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Abliandlaiigeu. 

Der altUteinisohe und oskische Diphthong 0{/. 

Ueber eineu Diphthong OU im Lateinischen und Oskischen ist 
QQS von den römischen Spr<ichgelehrten und Grammatikern nichts 
Ausdrückliches und Unzweifelhaftes überliefert worden. Da ab«r bei 
den obgenannten Gnunmatikero hinreichende Beweise daftr ?or- 
liegen, daas die apAtere rOmiaehe Orthographie gmndattalich und 
i h e mi agend phonetiadi war (Tgl. die reiche SteUenaanlaog bei 
Brawbaeh, Die Keegaataltong der lateiniaehen Orthographie, Leipiig 

8. 4 £) nnd de keine theneogenden GrOnde ? orhanden sind 
dieses phonetische Princip bei der Uteaten inachriftlich bezeugten 
römischen Orthographie in Abrede zu stellen, so sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, dass mit dem der Grundbedeutung der einzelnen 
LÄUtzeichen des lateinischen Alphabets gemäss vollkommen dem 0/ '- 
Diphihong entsprechenden Doppelzeichen OU in der altlateinischen 
Schrift dieser Diphtlmug bezeichnet werden konnte. — lieber die 
«Jeltung dieses altlatoinischen Doppelzeichons OU äussert sicli nun 
der einzige Marius Victurinus, ein Grammatiker aus der ersten lialftu 
d%s vierten Jahrhundertes nach Chr. folgendermassen (p. 12 K): 
^sic quod apud illos {(iraecos) iunctum r lÜierae o facit »yllubum^ 
motiri etiant, q%$ot9ens eiusdem sam longa »yüaba scribenda 
eaeil, ef u adiungcbmt o Utterue. Me »orifhm legüU Zew* 
ceK e a , nomÜM (et) Ummm el eeleni.* Hierana fi»lgt» daaa Manna 
Vidorinna in den angeltthrten Fonnan ond eoiiat (ob imnwr oder 
mcU, iat ans den Gaeagten niohl eraiehtlich) alUateiniachea OV 
fnr sleieUantaad nit dm altgriechischen OY hielt. 

Da nun das griechische Doppelzeichen OV, wiewol wenigstem* 
^it der 100. Olympiade vielfach zur Wiedergabe eines Mono- 
phthonges angewendet dennoch einst in der voreuklidischen Zeit ein« 
4tykthopgiache Geltung gehabt hat (vgl. G. Ciurtius, Brlftnterangeu 
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t B. KrucMkiewieMt D«r aUUteiDiscbe und Mkisobe Diphthong OU, 

zu meiner gr. Schulgr. 3. Aufl. S. 26 f. ; Grundzüge der griechischen 
Etymologie, 4. Aufl. S. 554 f., 573; Fr. Blass, üeber die Aussprache 
des Griechischen, Berlin 1870, S. 29 f.; A. Kirchhoff, Studien zur 
Geschichte des griecb. Alpiuibets, 2. Aufl. Berlin 1867, S. 78 f. ; 
Dietrich in Kuhn's Zeitschr, für vgl. Sprachforschung Bd. XIV, 
S. 52 ff.), so konnten die Körner, welche in sehr fnihcr Zeit von den 
Grieclien das Alphabet angenommen hatten, ursprünglich nach Art 
der Griechen durch 0^;^ einen Diphthong ausgedrückt und möglicher 
Weise später der neuen griechi.schen Orthographie gemäss dasselbe 
Schriftzeichen auch in mouoplitliongischer Geltung entweder aus- 
schliesslich oder auch neben dem älteren Diphthonprzeirlien auge- 
wendet haben. Aus der Aeusseruug des Marius Victuriiius kann also 
nur so viel gefolgert werden, dass das altlatoinische Doppelzeicheii 
OU entweder nur eine diphthongische oder nur eine monophthon- 
gische oder endlich eine theils diphthongische, theils monophthon- 
gische Geltung gehabt hat; denn wenn auch Fr. liitschl {Monum. 
epigr. tria p, 33 sq.) annimmt, Marius Victorinus habe mit den 
oben angeführten Worten dem altlateinischen Doppelzeichen OU eine 
monophthongische Geltung zugewiesen, so ist iwar dis Annahme 
dieses Gelehrten ans dem Standpnncte der damals ikfaer die Diphthonge 
der latsinisehen Spraohe herrschenden Ansicht wol erUftrlioh, absr 
jedanfalls in so fem nnhalthar, als der Ansdmck sylMa, dessen 
sieh diesar rOmisehe Grammatiker hadient, keineswegs die Bedentang 
eines Diphthonges anssohlissst, besonders da derselbe aneh anf die 
Diphthottfs <xv nnd ev denselben Ansdnick syllaba aawendsl (p. 12 
JS) nnd das Wort «Diphthong", welches er kannte nnd an anderer 
Stelle (p. 35 t\ 28 K) gebraochte, in der ganzen Abhandlang Uber 
die alterthfimliche Orthographie behutsam zu meiden scheint. 

Es ist aber überhaupt höchst zweifelhaft, ob anf das dunkle 
Urtheil des Marias Victorinas Aber die altlateinische Lantgmppe OL 
Gewicht zu legen sei ; denn wenn die ganze von demselben angestellte 
Vergleichung der altlateinischen Orthographie nüt der altgriechischen 
nur auf selbständiger gelehrter aber doch einseitiger Combination 
zn berohen scheint (vgl. p. 11 sq. , 17 , 24 K,) , weil nirgends nasser 
den alten Denkmälern Gewährsmänner namhaft gemacht oder über- 
zeugende Beweisgründe angegeben werden, so trifft dieser Verdacht 
vor Allem den flüchtigen Bericht über die altlateinische Lautgruppe 
Or, weil über die Geltung derselben allem Anscheine nach keine 
ältere Ueberliefernnir schon seit dei- classischen Periode der Literatur 
vorhanden gewesen war. Wenigstens erfahren wir nichts über diese 
Lautgruppe weder ans den erhaltenen Schriften Varro's, noch aus der 
über griechisches OY handelnden von Gellius N. A. XIX, 448 au- 
geführten Stelle des Nigidius Figulus: spätere Grammatiker, die doch ' 
oft über altlateinisches EI handeln und deniseibeu diphthoni^ische , 
Geltung zuzuweisen theilweise geneigt sind {Pompci Connucnt. '. 
p. Iii» K : Srrvius Comm. in art, D. p. 42'^ r. 31 K), erwähnen 
Oü nirgends und Quiutilian, der alte Inschriften las und also auch ' 
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das Scbriftzeicheo 06' gekannt liabeu luiisste, fibergeht an zwei dazu 
Gelegenheit darbietenden Stellen (i, 4, 16 und ö, 11) die Lautgruppe 
OV mit Stillscbweigeu und fügt an letzterer Stelle §. 13 die bedeut- 
noie aUgemaine Braierkung hinzu : ^Dem^itikttiime tUam UUerarum^ 
de fiNiM^wa (I, 4, 13 sqq.) diziy mkU freiere hie necesee eei; 
forioBU emm, sieut seriMHi/tU, etiam to^uebaniur {antiquiy. Ich 
mmne alao, dass w rathsamer Ist die Mitthaiiaiig das MarioB Victo- 
rinus als eine auf anbjectiver Ansicht dieses Grammatikers beruhende 
bei Seite zu lassen and auf Grund des uns in mancher Hinsicht reich- 
licher als demselben Torliegenden Materials ohne Vorurtheil zu ont- 
:»cheideD, in wie fern die Annahme eines Ol/-Diphthonges im Alt- 
iateiaischen und Oskischen begründet ist. 

Das oberwahrite der Aussprache angeuiesseuo graphische 
Doppelze ichi'u fiir einen lateinisclien Diphthong OT wird uns auf 
dem Gebiete der lateinischen Spraciie von dt^r ältf»sten Zeit an bis in 
die römische Kaiserzeit inschnftlich, spureiiweise auch liandschrift- 
lich überliefert, und zwar lindet sich dasselbe nach der Untersuchung 
Fr. Bitschrä (Monum, epigr. tria p. 4) auf den ältesten uns er- 
baltoaen rOmischeo Inschriften, welche höchstens bis zum Ende 
der Samniterkriege (J. 290 v. Chr.) hinanfreichen, Tomehmlich bis 
sw Zatt des Bondesgenossenkrie^s (J. 91—88 y. Chr. G.). Inner- 
kalb dieaes Zeitranmes darf die Schreibweise Oü weder for eine 
Migiich particolftre, noch für eina loeale Erscheinung angesehen 
werden, da dieselbe sowol inPrivatinscbrifteu, als auch in öffentlichen 
rOiuischeu Urkunden der verschiedenen Gegenden Italiens vorkommt. 
Dieselbe ist in nachfolgenden Wörtern, welche in der classischen 
Orthographie einen einfa«iien Vocal l \ seltener 0 anstatt derselben 
aufweisen, bezenirt W. Corssen, Ueber Aussprache. Vocalism. 

lU Beton, der hiteiu. Sju. 1*. S GG7 fl'.): Loucmmm [(\ I. l. I, 30); 
Jxmctlia {Ephtm. cpigr. 1. S. 1j3, X. 16S l>): Loucinu (C. I. l. 
/. 171, 813, 1200\ 1. N. 0762) \ luHcar,.l (Ki'h. c^i<jr. II, 

S. 205, y. 29H); Louccrt (C /. /. /, 507 ; Momui^eii. Ge>ch. d. l öm. 
Müniw. 8. 242); Loucetio (C. 1. l. VII, 37; Mar. Vidoi: p. 12 " 
JT = 2459 P); loumen (Mar, Victw, ihid.)\ abdouco, indimeo 
CC /. l. /, 30; 201, V, 6; 10; 13); ious (ibid. WH; 200; 204; 1, 
N42S9); ieubeo, iouei (C. /. 1 1, 196; 198; 199; 547a; 1166: 
Ji^ 5041);ietidejBt httdicium^ iaudieatio^ ieudieo., ioudicatod (ihid. 
/; 197; 198; 200; Eph. epi^, U, S. 205, N. 298); iouro (C. 1. l 
1. 196; 197; 198)\ iniourius (ib, 199, r. i3); adiouta {ib, 1290): 
*Uou!i(us) {ib. 381: 1297: M. nuns. (losch, d. rOm. Müuzw. S. 562, 
X. 179i: Fourius, Foun'a (('. I. l. 7, 63; 64; 66—72; 385; 436: 
1539: Kph. epigr. i, S. 23, \. 68; Momms. Gesch. d. röni. Münzw. 
.S r»H4, N. 183; S. G03, X. 2:>7 k Finil{ri„^) (mtschl, Motnuh. 
tptqr. tria. p. 4); Fousciu» 1. i. I'. l8lö Oi^) ; poublicom (( . 
/. /. /. 185- 186: r. y. 715, 716) : l'ouU {(\ I. 1. I, 1556) -, liou- 
filto {tb. 66); Touttii [th. ]155); polondn {ib. 1175; 1. N. 4495); 
Ou/cfUttUi , Outeutc \JC. i. l. I, 51; IJ^OJ; Luul. ap. Fest. p. 191 
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M.); nowndinum {C. 1. l. /, 196, v. 23); Nouna^ (/. N. 3095); 
Nouceriam (C. /. /. i, 551; I. N. 6276); nountios {Mar. Victor. 
1. c); couraverunt (C. I. l. J, 1419); ploim {ib. 196): plouruma 
{ib. 1297: I, N. 5882); Titour ... (I. N. 659); roudus (Festua 
p. 265 M.); probonm und prboum {C. 1. l. I, 16); NAVEBOVS 
[Col. rostr. ib. 195, r. S): rivous {ib. lilS); souos {ibid. 198: 588; 
1007: 1258; 1297 und in einer britannischen Inschrift Eph. npigr. 
III, S. 125 ; iV. 86) ; tou{am) (C. 1. 1. 1, 1290) ; cloiiacas (ib. 1178 ; 
/. iV. U72; Mar. Viäor. j). 2469 P.; Festus p, 66 M,\ vgl. 
Appetiäix PrM p. 198 K: damea) ; ClauaHa, OhuaUo, Cl<mi{us) 
iQrnt. 660, 3; I. N. 2377; Bttschl, Monum. epigr, Ma p. 35); 
pouero (C. /. {. III, p. 2, Dada XXVII, 2\ Jahn, Ber. d. k. sächs. 
Qmllsch. d. W., J. 1857, S. 196); ptmiMUtmam {BpK rpigr. /, 
S. 13, N. 30); fouenrU = fuernU (bei Macrobins Sat. I, 4, 27 in 
einer Gesetzformol nach der Lesart des Codex Neapolit. Borbonicus; 
vgl. Qell, JV. A. X, 2f): perplouere (Fe^p. 250 M.): Pohuces 
{Eph. cpigr. IL Nro. 184); fiouiuB, eonfitmont (C. /. l, /, 199, v. 
23} 576; 580). 

Dagegen wird zwar in den nskischeii im einheimischen Alpha- 
bet aufgezeichneten Sprach de niv malern eiuo durch das Doppelvocal- 
zeichen OU (VV) ausgedrückte Lnutgruppe nirgends überliefert, 
dennoch sind wir vollkommen dazu berechtigt das in oskischer Schrift 
vorkommende Schriftzeichenpaar OF(V[I, gewöhnlicli linksläufig 3V 
geschrieben) für ein mit dem lateinischen OU gleichartiges Laut- 
zeichen ansnsehen, da nicht nur von denselben Stämmen analog ge- 
bildete Formen beider Schwestersprachen an einander entsprechen- 
den Stellen lateinisch mit Oü^ oslnsch mit VC geschrieben werden, 
sondern auch weil das oskische Schriftzeichen VC in dem oekiscben 
Theile der in lateinischer Schrift abgefassten TabiUa hantina regel- 
mässig durch Of/ wiedergegeben wird. Im oskischen Alphabet sind 
nun folgende mit VC geschriebene oskische Formen überliefert: 
Büvaianad = Bouiano (Ernst Enderiss. Versuch der Formenlehre 
der oskischen Sprache, Zürich 1871, Nr. XXIV der im zweiten 'Pheile 
abgedruckten Inschriften); Diiirc) = .Joui (ibid. A^j. /. a, 11; 1-^ : 
b, 14 ; 15) ; Jiivc'ts — Jouis (ibid. X, 7; XLVIf) ; Jioiid — Jnniam 
{ibid. X,8); Jiivkini) = Jonicio \ib C. A. 11^ 4): Liirhiuuteis 
Lucanatis (ibid. XLV!): Link/. = Lt/rifiiis {ibid. f^VI, 81); 
litvfrelis = lihcri {ibid. XL VII); litt frikUnifss = imjrnnos {ibid. 
XXVIII): J^üvellum = Nouellum (ibid. LI); die zahlreichen 
Formen vom Stamme Nüvlanit = Notano (ib. C. A, 11^5; 7 ; 38 ; 
40; 47; 55); tüvilks oder Terktat iüv. = puUicH» (ihid. /X, 2; 
XXVI, 2; XI X XII; XIII), Im lateinischen Alphabet werden femer 
mit Oer folgende oskische Formen geschrieben: loufii-ud) = libero 
(fd. T. B. III, a); Umto = populus (tb, Illofl); casirous = ca- 
pitis? (ib. III, 13) ;pous=ut(ib. TU, 9) : Nounisz=NoniHs(B\\che\eT, 
Rhein. Mus. N. F. XXXII, 4 H. S. 640). In griechischer Schrift 
endlich wird die oskische Lautgmppe VC entweder durch OY 
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{yloi-ACtvou = Lucanorum , Enderis 1. c. LVI, 21) oder durch OYJ^ 
{JiOi'xu = Jon'; ibid. Llll), oder auch durch 12/ {tioj^to = popu- 
Itis, ib, XXXVI) wiedei-gegeben. Hierher gehOrt auch wol die in 
«iMT te ilttiltn giiechteeh geschriebenen eekieeheD Inschriften 
vorkeinmende Form ao^fwft •= dnerarhmf (tW. XXXV), Die 
Zeit der Ahfeeeung der oifciiehen Insehiiften, in denen die enge- 
fttrien Ponnen beievgt sind, reieht Tom sweiten sanmitischen Kriege 
bis wenigstens in die letzten Zeiten der römischen Republik (vgl. 
z. B. Uli; XXXVI; LVI, 21; III; LI; LVI, 31 bei Kn.loiis und 
diStt MoBUnseD, Dio unteritalischen Dialekte S. 112 f.; Geissen, 
Teber Ansspr. 11' S. 110 — 114; Fr. Bücbeler in den Commen- 
intifnfs philol. in hon. Th. Momnu^cni , Berlin 1877. S. 241), 
milhm ist die Erschoinung der oskischen Lautgruppo VC = Ol' = 
OY — OYJ- z=. £lt mit der der lateinischen Oii im Allgemeinen 
gleichzeitig. 

I m nun auf ürun l dos hier gesammelten Materials zu einem 
klaren Urtheil über die Existenz eiues OT- Diphthonges im Altlatei- 
uischen und Oskischen zu gelangen, gehe ich von der Erörtei-ung 
einer der Kntnr der beiden Laatseleben 0, V nnd 27, C angemessenen 
möglichen Sprechweise der Schriftteichenpaare OU und VC aas. 

Die lateinische Lantgruppe OÜ konnte einerseits als ein 
Doppellant nnd twar mit einem vocalischen oder mit einem eonso- 
nantischen Auslaut, andererseits aber als ein die Mitte swischen 0 und 
/' haltender vocalischer Monopkthong geeprochen werden. Die Mög- 
lichkeit der zwei zuerst angenommenen Fllle ist in den Aussagen 
der rdmischen Grammatiker über die Aussprache des Scbriftzeichens 
r von der classischen Zeit an hinlänglich begründet (Nigidtus Fi- 
gulus hei GtUius X. A. XIX. 14, 5 sq,; Quintil. /, 7, 26 \ Vel. 
Long. p. 22:?'^ uml 222s I\ ; Tercnt. Sraurns p. 2251 P.) , die 
de*? dritten Falles stützt sicli auf die Thatsache. das» die Kömer nnd 
überhaupt die Iialer unter anderen Dingen auch ihre Orthographie 
nach dem Muster der Griechen, von denen sie auch das Alphabet an- 
geni^mmen haben, einrichteten Da wir nun wissen, dass in dieser 
Zeit, welcher die ftiteeten römischen Sprachdenkmäler angehören, die 
Griecktn überhaupt nnd im Besonderen wenigstens überwiegend auck 
& italisekeB OrieiBkeB das ursprüngliche Dipkthongseichen OK auck 
sar BeseieknuDg eines einfacken Tocaliscken Mittellautes xwiscken 
O und Y seit ongeflUir 100 Jahren anwendeten (vgl. s. B. die In- 
> hriften von Halaesa und aus dem Lande der Bruttier bei Cauer 
I/eitefm insrr. Nro. 77 und 80), 80 konnten auch die Kömer, bei 
denen sieh eben in zahlreichen Formen der 0-Laut nach dem L'-Laut 
20 neigen b^^gann, den einfachen Mittellaut dieser zwei Vocale mit 
OU auf dieselbe Weise bezeichnet haben, wie die Osker, die Umbrer 
lind wie sie selbst einen zwischen K und / schwankenden Laut durch 
EI = ^ ausdrückt^^n (H. Bruppacher, Vorsuch einer Lautlehre der 
•iskf^cheu Spracht', Zürich 1869, S. 33; M. Breal, Lcs iablcs eugu' 
fHH€St I^Hd ISlb, p. 318, Corssen, Ueber Ausspr. I\ S. 788). 



6 B. KrueAietcieMt Der altlAteinisehe und oskiaelie Diphtlioiicr 027. 

Was dniro<^en das oskische Schriftzeichen VC anbelangt, so 
weist daj;solbe an nnd für sich betrachtet auf einen consonantisch 
auslautenden Doppellaut OW hin. da der oskische Buchstabe C dem 
Digamma des griechischen Alphabets, also grundsätzlich emem con- 
sonantischen Laut entspricht. 

Wenn sich nun die aus graphischen Gründen wahrsclieinlicho 
Annahme einer consonantisch auslautenden Aussprache des oskischen 
Schriftzeichens VC als eine in allen Fallen stichhältige bewähren 
sollte, so würde dieselbe auch eine hohe Wahrscheinlichkeit derselben 
Aussprache des lateinischen Schriftzeicheus 06/' mindestens in stamm- 
verwandten Wörtern zur F^lge haben ; darum ist es zweckmäi^sii^ die 
Untersuchung über die Geltung des oskischen VC der über das latei- 
nische OU vorauszuschicken. 

Da das oskische Buchstabenzeichen E genau dem des griechi* 
sehen, besonders dorischen Digamma entspricht, so dürfen wir 
annehmen , dass sn dieser Zeit, in welclier die Osker das besagte 
Zeichen von ihren nmbrischen Nachbarn flbemabmeny auch der durch 
dasselbe ansgedrflckte Laut nicht nur den nmbrischen C-Laut wieder- 
gab, sondern auch unter den in griechischer Sprache hOrbaren Lauten 
dem des griechischen Digamma am ähnlichsten war. Nun ist es be* 
kannt, dass das griechische Digamma ein Oberaus flfichtiger, durch 
ein einfoches Schriftseichen kaum bestimmbarer, zwischen den &usser- 
sten Grenzen eines weichen Vocales oder eines einfiichen Hauches 
und eines labialen Consonanten schwankender Laut war (0. Curtius, 
Grundzäge der gr. Etjmol. 4. Aufl., S. 549 — 589 ; 657 f.), und dass das 
umbrische C der Hauptsache nach diese flüchtige zwischen Consonant 
und Vocal schwankende Natur des griechischen Digamma besass 
(Aufrecht und Kirchhoff, Die nmbrischen Sprachdenkmäler, Berlin 
1849—1851, I, SS. 58; 60; 63; 100 ff.; Corssen, Beitrage zur 
ital. Sprachkunde, Leipz. 1876, S. 889 ff.). — üebrigens ist das 
Schwanken zwischen einer vocalischen und consonautischen Aus- 
sprache des Dii^ammalautes im Griechischen {ßaaiXevQ — ßctaiXi^ 
foQ — liaoi?Jiog; aifet — aui) und im Umhrischen (dur . tJuir, 
tum; iii/r. fovrr\ Icnfifruru^ rasfrifo) einein df>n meisten indcirer- 
manischen S[»rachen wiederkehrende SpiachcrscheinuiiG:. wie aus dem 
Altindischen [hhütn, bhariinti; tihni iigriDti = tu>ndyt\inX: urdk'fi 
— ukth), dem Siavisclien (}>lorq, pluja, pluti; poln. it/ivic, kijr) uu«i 
dem Lateinischen (plnria — pluit: niorro — motiim; vivm — 
tMUS; novu)n — fioutii; Mrnolarus, hhcrtavti-^: vgl. C. I. L J. 1233: 
S31\ 106'3; 1213; II, 4909) leicht zu ersehen ist. Diese tlüchtisro 
schwankende Natur wird also auch das oskische C gehabt haben, und 
dass es wirklich so war, wird vollends durch nachfolgende Thatsachen 
erwiesen: 1. Oskisches VC wird in g-riechischer Schrift durch ov, 
ni\F, loJr in den oben angeführten Formen ^niTiavof^i, dtoi.Fei^ 
Twfto neben Lurko) atc'ts^ DJilrel, tüvtü ausgedrückt. 2. Griechi- 
sches Y und lateinisches U wird im Oskischen durch C ausgedruckt 
(Ülfsaira, Kapv., Kajna., Euderiss l c, C, A. II, 48\ 52\ LVI, 4 ; 
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/F, 6; grieehiBeh: O^r^oaiQog, Kcatw^; latain. tkeaawrus, Capua). 

3. das Mltiielie Doppeiisichen uiF entspoclit in etymologisch gleicb- 
wtügn WOrUrn dem latointsolieii ^17, dorn unlniBebeii 0 oder £/ 
mi den KriecliiacheD (oek. avi, Sadwia, L e, C. A, Zi^ 28; 
44; 48; 54; Bdcheler, Oelüeche BleiUfel, Frankl a. M. 1877, Z. 5; 
6; 12; latein. aut, autem, umbr. ute^ ote; griech. crt-re, av^i) und 
mtd im der Tabula Bantina durch au der lateinischen Schrift wieder* 
gelben (ari = cm/. Enderiss l c, T. B. III, 6; 11; 13; 20; 24), — 

4. Oskisches C entsteht aus einem stammhafton l'-Vocal in luryinim 
■= minuere i Bücheler, Oskische Bleitafel, S. 4U. Z. H) oder ent- 
Hickelt sich neben U aus demselben in trtltarakavum = acdißcare 
(Enderiss, /. r. C. A. II, 36; Bruppacher, Versuch einer Lautlehre 
der üsk. Spr. S. 89). ntiuram = pccuninm, eitiurad =rz pccuniÄ 
(Enderihs /. r. AT/, 1 u. 3) und wird deswegen als ein schwacher 
flüchtiger Laui in censaum = censvre; cUuam = pccuniam; eituas 
= pecunkte vtl pecmnias {jkid. III, 20; 9; 13; 18; 19; 27; vgl. 
aich SMaJ-Ofi = vaUare^ esutruere ibid, XXXV) dareh die latei- 
aiaehe Sehrlft der Tabula batUina nicht auegedrOckt 

D» also das oakiacheC twiachen coosonaatiaeker and foealischer 
OaltaBg dnrehana achwankie, ao war aneh eint diphlbongisclie Aas- 
apracbe der Lantgroppe VC im Oakiaehen loAglich. Deshalb kann ich 
auch Th. Hommsen nicbt beistimmen , welcher einst (Die unterital. 
Dialekte, S. 217) über die Geltung des oskischen SchrilUeichens VC 
folgendes Urtheil gefüllt hat: ..Für VV steht es irowiss nicht, schon 
darum, weil diese Vocalverbimlun^ in oskiscIuT Schrift nie vorkommt, 
digegeo »st es möglich OL' in luteiiu>clier Schrift entweder wio im 
griechischen ' fiafiegurm n' ==. ü oder mit coiisonantisclier GeituniT 
des ü = L'W zu nehmen. Da nun aber unter den vorkommenden vier 
Bei.<ipielen (der Tab. Bant.): laslrous. loufn-, poui^, tout- das zweite 
und vierte, wio die Vergleichung mit lürfr — und tuii zeiirt. ou in 
der Geltung ton anwenden, wird dae^olbe auch für die beiden 
a n i a fi n aeiOMliiien am, fttr die beaümmte ▲aalogian aieh niekt 
iidea» ao data ^atiravB und paw in leaen iat» am ao mehr» da die 
VMiBdaig Ott aaeh aonat Torkommi (eetu d. i. eevs),'^ Der Haupt« 
gnuid« aaa welchem dieaer Gelehrte die Möglichkeit einer diphthon- 
giaehan Auaaptaeho des oekiachen Doppellautea VC in Abrede ge- 
stellt hat, ist also dieser Umstand, dasa das natürlichere Doppel- 
aaicheo den betreffenden 0 6- Diphthonges , n&mlich VV in kr oski- 
sch^n Orthographie gar nicht vorkommt; derselbe ist aber nicht 
öbeizeugeuil : im Gej^entheile scheint mir derselbe eben eine begrün- 
dete Veranlassung zur i inj^ebenderen Untersuchung abzugeben, oh 
der obgenanute Diphtiioug in der sonst so vocalreichen und die 
Diphthonge ai . oi, t i, au aufweisenden o>kischon Sprache nicht 
unter eineuj anderen verwandten Schriftzeichen verborgen sei. In 
dem Worte reit^ aber wurde aus einem bestimmten Grun ie, welchen 
ich unten angeben werde, eher eu als ev gespiocheu. Sonst könnte 
aaah die Bäckaicht darauf, dass, w&brend die B0mer sowol für den 
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^•Laut als auch für den TF-Laat ein und dasselbe vocalische Zeichen 
TOS den Griechen aainluiien, die Osker hingegen Ar den iweÜMi das 
Zeichen des gnmdsfttslich dichteren Digsmma wählten, nicht be- 
weisen, daes der mit dem Digammaseichen bezeichnete oekische Laut 
wirklich dichter klang, als das römische U, da wir wisseD» dass die 
beiden Alphabete, das rOmtsche ond das osfcische, zwar auf eine ge- 
meinsame griechische Quelle znrfickgehen, aber doch in verschiedenen 
Zeiten ans derselben und zwar bei den ROmern unmittelbar, bei den 
Oskern dagegen durch Vermittlung der Urabrer und Etrusker ge- 
flossen waren demnach einander während der Entstehung: allem 
Anscheine nach nicht beeinflusst haben (vg-l. Th. Moramsen, Die 
unterit. Dial., S. 15 — 40; Kirchhoff. Studien zur Gesch. des griech. 
Alph., 2. Aufl. S. 115 f.). Es gibt aber doch eiuen Umstand, welcher 
mit Kecht gegen eine diphthongische Aussprache des VC geltend 
gemacht werden kann. Wenn nämlich die Osker den unstreitig iu 
ihrer Sprache vorkommenden Diphthong ^ durch Ä und V aus- 
drückten (Aukil, Aurunk^, Auruukud; Enderis /. c. IX; LVI, 10; 
JBphem. epigr. II, S. 184^ N. 71), so ist es nnwahrscheinlich, dass 
sie inconseqnent Oü mit VC nnd nicht mit VV bezeichnet haben 
sollten. Dennoch kann auch dieser Einwand ToUkommen widerlegt 
werden; denn dass die Osker einen griechischen Diphthong AYiu 
^rflov^g gelegentlich auch mit AC in der Form ihesavrü wieder- 
gegeben haben, ist schon oben bemerkt worden, dass sie aber einen 
Diphthong OUy wenn auch derselbe iu ihrer Sprache hörbar war, ans 
guten Gründen mit VV nicht bezeichnen konnton, das wird aus der 
nachfolgenden Untersuchung, wie ich glaube, hinlänglich klar werden. 

Die beiden oskischen Vocalzt^ichen F und V standen nämlich 
nicht nur ihrer Gestalt, sondern auch ihrer Geltung nach einarnler 
viel näher, als die lateinischou Vocale und 0, und zwar scheiut V 
dem lateinischen 6-Vocal . V dagegen einem nach U hinneigenden 
lateinischen 0 entsprochen zu haben, wie schon die Zusammen- 
stellung bei Mommseu (Die unterital. Dial., S. 207 f.) beweist. Daher 
kommt es, dass in den oskischen Sprachdenkmälern in Bezug auf 
die Anwendung der beiden Zeichen V und V ein fortwihnodes 
Schwanken herrscht Wir lesen anter anderen seit ftltester Zeit in 
denselben gleichzeitigen Formen bald V bald V, wie FitÜkis neben 
Fisiluü (Bnderis 1. c. LVI, 12); Unna neben ÜHna nnd Vnmi 
(ib. liVI. 13); AheUanüis w^'Sk AMUmuU (ib. C. A. II Anm. zu 
Z. 6); Tianud Sidikimuf. tnstnnirtdud, f a h rn i nud (ihid. LVI, III, 
XVI) neben Jjidinod, Büraianüd, snhirakldd, tanginüd (\hid. LVI, 
XXIV. II): puttans neben püüad (ib. LI); prüf-\\h, IX, XI, XII, 
XVI, XXII. XXVI. neben prüf- (ib. X: Ephem. epigr. II, S. 166, 
N. 20): ja es erscheint manchmal überwiegend ein V in den älteren 
Inschriften an diesen btellen, an denen die jüngeren eher ein V auf- 
weisen , wie Fistlns (Enderis 1. c. LVI, 12) und heinacli AbcUanus. 
IsUrlunus, statüs, dcgetasiüs, {djifcidus, putüritsp'nl (ib. II, VI. 
XLIX, I a. 1); muUa (ib. LIi) und später tnoUa (ib. III oft); iu der 
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ältereu Zeit Kupelternum^ Nuvkritium, Alafatcniuni, Frctermm, 
Mafte^tvovft nnd einmfü AomaißOfi (ib. LVl), in der ^^päteren 
ZtH dagegen in dar 2ViMa Amti'iMi einmal «eMfmuii aber daselbst 
ansh Jteeio» (ib. m) nnd aosaerdem Jkdkmlun, NMan^m^ ptOü^ 
r*(MpMI), wie JeM Bflebeler (CaiiiNi. jiktlol. t» hon, Th, Jf. 
i>. «SM «99.) im 40. 44. nnd 23. Ve» des O^^fitts Abettamts anf 
Ornnd einer nenen Abschrift liest ; ovnaivg auf einer gegenüber den 
ilteeten Scipionengrabinschriften nicht jfiugeren Insobrift (Eiidoris 
I. e. XXXVl), dagegen viel später nur zweimal uupsens^ upsed (ib. 
X,XXI)» sonst aber ups — (ib. XV, XVI, XXV. XXVII). 

Noch wichtiger aber und entscheidender für die hiermit aiigc- 
ft^llte Untersuchung ist dieser Umi<itand, dass es oskisrhe Inschriften 
gibt, in denen die beiden den Oskern ausschliesslich eigenthümlichen 
SchriftzeicLeu V und gar nicht vorkommen (Enderis I, c. IV' a 
and b; XXX; XXXIII: XXXIV 1 und 2; XL; vgl. auch V und 
XV, in denen V nur zu fehlen scheint). 

Wenn man also in Racksicht auf diese Thatsacbeu nicht gerade 
geiwnngen ist mit Tb. Monmaen (0ie naterit Dial., 8. 307) anin- 
neluMB, dass die (kkw in der ittesten Zeit die beiden oberwUuiten 
SchriAsikben neeb nicbt gekannt haben nnd daas deswegen in 
eiaigea kmtea ältesten esldsohen Inschriften diese 8obrifteeiehen 
fehlen, se mnsa man Jedech ana denselben nothwendig den Sehlnse 
liehen, dass das Zeichen V entweder theil weise nach Ifassgabe der 
iwiechen V und V schwankenden Ansspraohe oder auch g&uzlicb 
vemachlissigt wurde und zwar nicbt nur in der ältesten Zeit. 
^ondem während der gnnzet» insohriftlich bezeugten Periode der 
Fxist*»iiz der oskisclien Spraclie. wie einerseits aus den ältesten 
Muuzaufsclirifien (Enderis 1. c. LVI. 12 und KJ) . anderseits aus 
«'iner ganz späten asproniont'sclien Inschrift (ib. XXX) zu erseheu 
ist ''Vgl. Th. Möuimsen, Die unterital. Dial. S. 175). Daraus geht 
ibei auch klar hervor, dass die Osker zur Bezeichnung des Diph- 
ihoDges Ol das Schriftzeichen VV niciit anwenden konnten, da 
diesee Zeichen nach gangbarer TernachlAaaigang des diakritischen 
Puklss mit den Zsiehen VV snsammenfülen mnsste, mit welchem 
«e sehea seit sehr Mher Zeit den langen l^Yecal wiedergaben (vgl. 
Mwsii), fhuir^ bei Knderis 1. c Ag. I; tnmaevg s wijiseiia, ib. 
iXXXVl md X, 10); die BOmer haben Ja aneh ans ihnüehem Ornnde 
ange die Lantgmppe VIJ durch rU zu bezeichnen vermieden nnd 
Vü noch damals geschrieben . als VU schon tkber wiegend gesprochen 
wttide (fgl Quinta, I, 7^:^i VeL Lamg. p, 2222 F.; TeretU. 
.Hewir. p, 2251 R) — 

Da also eine vocalisrhe Aussprache des oskischeu Lautes C 
Oberhaupt znlä^sicr ist. da feruer das graphisch natürlichste Zeichen 
eines OF-Diphthonges VV in den oskischeu soust diphthongreichen 
Sprachdenkmalern nicht vorkommt, und da eudlich die Osker hin- 
reichenden Iii und dazu gehabt haben mochten zur Bezeichnung eines 
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Ol7-Diphthonge6 in der Schrift eher das Zeichaii VC als VV zu 
iriUilmi, so ist es möglich und dnrchais wahiseheiiüieli, dosa aie in 
eimatneB Fftllen wirklich ainan OÜ'Di^ihohg an diaaen Stellen 
sprachen, wo aie in der Schrift daa zächen VC anwendeten, be- 
sonders da anch die Griechen ihr Digamma in TocaUacher Geltnng in 
•ler Schrift bisweilen gebrauchten, wie s. B. in der Form NoFooK' 
n'ov neben regelmässig wiederk)'iir> ntler Form Natntaxxog deraalben 
Inschrift bei Caner Delect. inscr, Ii» 91. 

In Rücksicht auf die hier namhaft gemachten Tbatsachen ist 
es aiicli kl;ir, <hss zwischen dem in der lateinischen Schrift durch OU 
und dem in oskischer Schrift durch VC ausgedrückten Doppellaute 
kein lautlicher Unterschied stattfand und dass es nicht nur nicht 
nöthig aber auch sogar unbegründet wäre mit Bruppacher (Versuch 
einer Lautlehre der osk. Spr., S. 37) anzunehmen, dass der ursprüng- 
liche /'-Diphthong in älterer oskischer Sprache sich zu OlF ver- 
härtet und hernach in der jüngeren wiederum zu Oü erweicht habe. 

Natürlich bleibt neben einer diphthongiscben Anssprache der 
Lautgruppe VC anch nach der oben angestellten Unteranäinng eine 
doppeilantige conaonantisch analantende Aussprache dccaelben in ein- 
aelnen nnten näher an beatimmenden Fällen keineawega saage- 
sehlossen, dagegen iat eine dem griechischen Uonephthong OY 
gleichkommende Aussprache dieser Lautgruppe schon von vornherein 
wegen Mangel an zutreffenden Analogien, vorzagsweise aber des- 
wegen minder wahrscheinlich, weil der Laut des griechischen 01'- 
Monophthonges durch oskisches V aualog dorn für El angewendeten 
Zeichen ^, oder durch f^r ausgedrückt werden konnte (ovnaevg = 
m*psens == üpsens, Enderis, 1. c. XXX VT. X, XVI, XXVI: diovJ^* 
= rf/iir-, ibid. LIII. I). Dass V auch einen langen Monophthong aus«* 
drücken konnte, ist aus der Vergloichung der Schreibweisen türt- =r 
TfoJ^'y piid — ,T(oT ersichtlich. Uebrigens spricht liafür, thiss VC 
in oskischer Schrift nur /.ui Ikzeichnung eines Doppellautes aber 
nicht zu der eines Monophthonges verwendet wurde, auch dieser 
Umstand, daaa die in lateiniacher Schrift der TaMa JBanHna »If 
OU geschriebene Cosjonction pous = „ut, damit" im 17. Veia dea 
O^ppus AbeUanu9 nach einer neuen Collation Bllcheler*a (OMiiiieiii. 
pkOol, in hon. Tk. M, S. 282) mit einfachem U der oakiaclMn 
Sdurift in der Form pug (nmbrisch. puge, puaei, ptise, pu9i = 
damit, wie) wiedergegeben wird. 

6o viel achicke ich über die Qeltnng des oskischen Doppel- 
zeichons VC voraus und gehe nun zu einer ähnlichen Untersuchung 
Ober die Aussprache der lateinischen Lautgnippe OU über. 

Dadurch, dass sich herausgestellt hat, dass eine diphthongische 
Geltuug des oskischen Schriftzeicheus VC nicht nur zulässig, sondern 
auch neben einer doppellautigeu consonantisch auslautenden wahr- 
scheinlich ist, der wichtigste Grund widerlegt wurde, welcher 
zuerst Th. Mommsen (Die unterital. Dial., S. 217 f.) und hernach 
Fr. Ritsehl {Monumenta epigr, iriot S. 3.) — 38 und Bhein. Mus. 
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N. F. XVI, S. 610—611) fnr die Annahnu' oinor tlnrclitreln n.is con- 
sonantisch auslautenden Aussprache der lateinischen Lautgrnppe OL' 
iDg«führt hatte. Mommsen hat ausserdem zur Bekräftigung seiner 
ABsieht mir die abgekflrtto Sohnibweiee Off, eiti«r Nota namhaft 
gfsaeiit, iii4Mi er in derselben das ernte f als einen Terhärtei«! 
U'lMi der Form OufenUna auffasste und darin eine neue Gewähr 
ilr ein« nnprttsglieh consonantischo Geltang dieees U-hantes nicht 
mr in Om/Mnmi, sondern auch Oberhaupt in der Lautgrnppe Oü 
tuäf wogegen bemerkt werden darf, dass dieses doppelte f der he- 
tagten Nota wol dieselbe Bedeutung wie rr in Furrins oder s$ in 
hoMsim {C. I. l, 1, 574 : llHl) liaben kann, und dass Oberhaupt diese 
rereinzelt dastehende S( liroibweise neben allgemeineren und wicliti- 
ireren Thatsachen nicht ins Gewicht fallt. Dagegen hat Ritsehl die 
Annahme einer durchi^fhemls cousonantii^ch auslautenden Aussprache 
des lateinischen Dopjtel/.eicliens OT viel ausfilhrlicher als iMomnisen 
«larch besondere von der Geltung der oskist lien Lautgruppe VC un- 
abhängige Gründe zu beweisen gesucht, welche eine entspre( hende 
veitlauügere Widerlegung au dieser Stelle erfordern. Die Haupt- 
sch Wiehe der Beweiaflihrnng dieses Gelehrten liegt darin , dass er 
die Vüglichkeit einer diphthongischen Aussprache der Lautgruppe 
Ol* im Lateinischen fiast gftnslich bei Seite Iftsst und hauptsAohlioh 
nur die Geltung eines langen CT-Vocales fBr diese Lautgruppe in 
Abrede stellt. Seinen Zweck hat daher Ritsehl nur in so fem er- 
reidit, als ans seiner Auseinandersetsung hervorgeht, dass die Lau^ 
groppe Ol' in keinem Falle die Geltung eines laugen /'oder eines 
swiscben O und i' schwankenden Vocals im Altlateinischen haben 
kennte, weil viele Wörter, welche von der ältesten Zeit an entweder 
ein lansres l' anfwoi<on (wie rhfütci, Mhniri . pcriivinm . snhifo, 
}>f\rgatos) oiler überhaupt zwischen dem ()- und T-Voeal schwanktMi 
(»•♦• fftrtHnn. cofiftuJ, Hcrcuhit, tnfniln) nieuials mit O/ troscluiclicn 
werden, weil ferner in solchou Wörtern, wi'ithe in dt-n ältesten 
Denkmälern mit Ol geschrieben werden. <«inerseits daneben ohne 
Unterschied der Zeit ein OA' = Ol (ursprünglich wol O VE = OVI; 
Cloelius) andei-seits in spAteren Inschriften xuerst 0 und erst nach- 
her U (wie in pmhUeut, nunimm) an der Stelle jenes Doppelzeichens 
Or h erf Of tli tt, nnd endlich weil in einigen der mit Oü geschriebenen 
Wdrter das LattMichen ü sieh auf Grund unzweifelhafter fi^ologie 
als StaUrertreter eines ursprflBglichen Spiranten r erweisen Iftsst (wie 
{mcm4inß€). Aus allen diesen Thatsachen folgt jedoch nicht, dass 
die Laalgroppe OV in keinem Falle die Geltung des griechischen 
Meaopbthonges Ol' geiiabt bat, noch weniger ergibt sich daraus, dass 
dieee Lautgrnppe niemals einen Diphthong Oll in der lateinischen 
Schrift bezeichnete; im Geirentheil bleibt trotz dieser Bemerkungen 
»ii« dreifache Geltung des lat« ini^ch«»!! Doppolzeichens OU möglich, 
da eine strenge Consequenz in Durchführuni: orthographischer Rei?eln 
besonders in den ältesten römischen Inschriften auch in andert u 
Fällen nicht beobachtet wird. Wenn aber Kitsehl wiederholt {Monum. 
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epigr. triu p. 36; Rhein. Mus. XVI, S. 610) die Formen ^fauorte, 
Maurtc und Marie zusammenstellt und mit Nachdruck hervorhebt, 
dass, wie bei eiuer vocalischen Aussprache des U in der Form 
Maurtc daraus die Form Marie nicht hätte entstehen können, so 
auch z. H. nondiriae und späteres nundinac aus einem ursprüng- 
lichen dijihthongisch gesprochenen 7wutidinae unerklärbar wäre, sm 
glaube ich dagegen mit Recht behaupten zu können, dass ein solches 
Verklingen des zweiten Bestaudtbeiles eines Diphthonges nicht nur 
in der Form Maurie ^ sondern auch fiberbaupt in der lateinischen 
Sprache möglich ist, indem ich auf solche Analogien, wie Mculum 
(vgl. C. J. 1. 1, 653) neben AitnüL- (Enderis, 1. c LVI, 19), sp&i- 
lateiniseh«« Affustus fflr Äugustus (vgl. O. Loewe, Pradromua 
Corporis glossar, kU,, Lips, 1876, 8. 421), endlieb Matuta Ar 
Mat^ai (C. J. 1. 1, 177 ; vgl. Bhein. Mos. N. F. XVI, S. 603 ; 
Priseian. I, p. 39 und 41 fi.) hinweise. Uebrigens hat schon Bitsehl 
selbst die Schattenseiten seiner einseitigen Annahme bemerkt, indem 
er die Schwierigheit einer consonantisch aoslantenden Anssprache 
der Lautgmppe Oü in Fouhiut, noundinwn, nounUare {Monunty 
epigr, tria^ p. 36; B. M. XVI, S. 611) hervorgehoben nnd ausser- 
dem eingestanden hat , dass er nicht im Stande sei die nach seiner 
Annahme consonantisch auslautende Lautgruppe OU in douco zu 
erklfaen {Mon. epigr, ir, p. 37 sq.; K. M. ib. S. 612 f.). Die zuletxt 
genannte Schwierigkeit löste also dieser (icl ehrte auf Grund seiner 
Hypothese in< bt, die erstere suchte er dadurch zu beseitigen, dass er 
annahm (Bh. M. 1. c. S. 610 ff.), es sei in den Wörtern Fouluius, 
/tOMMliiitiiii, nouniiare nach einem consonantischen U der Ol/- 
Gruppe ein Vocal wenn auch nicht geschrieben, doch gesprochen 
worden. Ritsehl hat eine derartige Vocalunterdrückung in der latei- 
nisclieu Schrift auch auf anderen besonders pränestinischon In- 
schriften eingebend nachzuweisen gesucht (daselbst, S. 601 — 614), 
worauf hier im Einzelnen cinzugelion nicht nötliig ist; denn wenn man 
auch in anderen einzelnen Formen, wie Dcumius^ Mgolnia, Vicsplr^ 
prhotint rein graphische Abkürzungen annehmen würde, so ist doch 
dieselbe Abkürzung in den diphthongisch sprecbbaren Formen Foul- 
uius ^ noundimm , 'xountiare nicht nur unnöthig, sondern wenig- 
stens in noundi)iu))i , poJoudu, pouhlicus und anderen niehrereu 
auch unwahrscheinlich, da dieselben auf Inschriften vorkommen, 
denen solche graphische Synkopen sonst ganz fern liegen. Ist aber 
die Annahme einer durchweg consonantisch auslautenden Aussprache 
der lateinischen Lautgruppe üV unhaltbar, so ist es ferner auch 
höchst wahrscheinlich, dass dasselbe OV wenigstens in den Formen 
Polouces neben Poloccs und vivous (Eph, epigr. J, S. 12, N. 18 : 
C. 1. 1. 1, 55 und 1418), welche Bitsehl nicht vor sich gehabt hat, 
in der Fonn NAVEB0V8 der Columna rostrata {C. 1. 1 1, 198, 8), 
welche jedenfalls einem Orammatikeneugnisse des ersten Jahrh. 
n. Chr. 6. an Werth gleichsteht and in der Form proboum (prboum) 
eine monophthongische Geltung gehabt hat. 
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Wena «ndUeh in dtn meisten fibrigen oben angefahrten latei- 
•kehen Formen eine doppellautige Geltung des Schriftzeichens Ol 
als die wahrscheinlichste erscheinen innss, so entscheidet darüber, ob 
in demselben der Endlaiit l' vocalisch oder ronsonantiscli gesprochen 
wurde, eine einfache gut überlieferte grammatische Kegel , welch»* 
noch nicht entsprechend bei öcksichtigt worden und doch für die hier 
vorgenommene Untersuchung von hoher Bedeutnni^ ist. Die römischen 
(trammatiker theileu nämlich seit der classischen bis in die späteste 
i£eit einstimmig diese Nachricht mit, dass der L'-Laut vor Vocaleu 
eoMooftOtisch gesprochen wurde {A. Gellius, N, A, XIX, 14, 5; 
(hUnOL /, 4, 7 : 7, 20 s^i : Vel, Lotig. p. 2222 u. 2223 P,; Tertta. 
Semur. p. 2261 P.i Charh, p. H K.\ Diom^d. p, 422 K.; lVo6i 
imifii, art. p, 49 K,\ Mar, Victor, p. 5; 14 9q,; 18 K), nnd da 
m$ iabü Ton einer gniiidaftltlieben ▼ocalischeii Aossprache des U- 
IiAntes ausgehen, so folgt daraus, daes sie dem T-Laut vor Conso* 
■anten eine vocalisdie Geltung (auceps, nurum, aula) zuwiesen, was 
auch aiemlich klar Ton Marius Victonaus p. 15 K. angedeutet wird. 
Diomedes, ein Grammatiker aus der zweiten Hälfte des vierten Jahrh. 
nach Chr. G.. spricht sich an der angeführten Stelle im wörtlichen 
Kinklang mit Donaf (p. Mu K.) darül)er folgenderina^sen .ins: 
^tLr Ins igitur vocalilnts i tt u traust unt in consotiantiun» pote- 
"tatt ni , cum aut ipsar inter geminantur , ut Juno, vitu, nut 
quando alii.t rocalibus ndplicentur , ut nitrs, rclox , ro.r . Jnntis^ 
tttor, ita tarnen, ut qune prior et praepot^ita fucrit, ricem et vim 
fomommtis obtineat, Hae etiam mediae dicuntur, quia in quibuS" 
dmm ditüomibuo expr€$iwm ionum non habent, nt vir, opiumHS, 
Kktra qttatH lormamUliUera imterdum nee roeali$ nee eon»onan$ 
kabeiur, cum inier q liUeram consonantem et aliam roealem eon* 
ttümitur, ut quomam, quidem, Hute item diganrnon adecrüd aolet, 
nm Bibi ipm proeponitur, nt $eruu$, uulgus. " Marius Vietorinus 
aber berichtet an der zuletzt genannten Stelle Folgendes: .,At cum 
{Vyprmepomtur roenU, iunc arcijntur pro eonsonanti, nl eet an- 
firi*, resUnguit, tingm, peluis : [in) urido einm prior V rocalis est. 
<^qHen,<*, mi ^uhirrtHm rsl i, ro7ts«>niins. Ksf prnctfrra eiusdem 
;»'>/^jr#o/i'? /: >orti/fhus II ntfp(fsftn ron.<oHantis hni>*t ricem et sub^ 
ifrta (tili ro h -i ()n anti rornliH est."* Vgl. Torssen , ('eher 
-\u^8pr. I*. S. :U4. — Dieses alii^emiMn diirch spätere .lahi hun derte 
die latei?iiM he Spra«'ho heherrschendo liautgesetz darf \\v»l aucii auf 
die äite>teii Kntwirkiiingsperiodeu dieser Sprache ühertragon werden, 
bes^>nden« da sich danselbe als eine physiologisch begründete Er« 
sehetnoDg aoch in anderen indogermanieehen Sprachen , vis die oben 
aogelihrleii Beispiele beweisen, als stiebh&ltig bew&brt Ks konnte 
also Foelrma^ nomdimm, eoorOf povbUem fon den Bömern nieht 
fn y och e n mnrden sein, wofttr anch dieser Umstand spricht, dass 
die Laoiftrbindttngen vi, m, tb im Anlaut lateinischer Wort> 
Umm vnorhftrt sind. Da snsssrdem dasselbe im GrieebiKhen nnd 
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Lateinischen erscheinende Lautgesetz auch die oskische Sprache 
aller Wahrscheinlichkeit nach beherrscht haben muss , so wird da- 
durch wie aurh durch die oben über das Oskische augestellte Unter- 
.suchung die Existenz eines OL/'-Diphthonges vor Consouanten in 
allen mit VC geschriebenen oskischen Wörtern und in allen denselben 
etymologisch «ntsprechenden laleiiiischeii mit OV geschriebenen 
Fonnen ausser Zweifel geeettt Es mnss also einst ?or der Zeit des 
Bnndesgenosflenkrieges 17 ein d-Diphthong gesprochen worden eein 

Ttuvofi, tüvUks, t<niio, itutfro, Nitvlanü^ NoumSt Ltnieama, Lau- 

cilia, Loucina, Louceri, .tLoucetio, loumen^ noundinumf Nounas, 
Nouceriam, nountiu». Sonst ist auch in anderen oben angeführten 
mit OU ±= VE geschriebenen Formen mit Ausnahme ?en pau$, 
XA VEBOUSyprobonm , vhous, Polouces und vielleicht poumilionum 
(vgl. G. Curtius, Grundz. d. gr. Etym. S. 287 f.; Corssen, üeber 
Ausser. 1', S. 362; Beiträge zur italisch. Sprachk. , S. 97 f.) vor 
nachfol^'endou Consonanteu die Aussprache eines 0( -Dipthonges in 
der vorclassifechen Zeit aus etymologischen Gründen jedenfalls höchst 
wahrschuiiilicli Diese etymolugischon Gründe hier im Einzelnen zu 
hesprecLeu uud zu pi ufen, würde zum Theil, da schon Corssen (lieber 
Ausspr. 1^ S. 348 ff.) das Wesentlichste in dieser Hinsicht zum 
AhBchlusso gebracht hat« fiberflassig erscheinen, 2am Theile auch 
tu weit itthron; ich will also noch am Schiasse der Abhandlang, deren 
Zweck ist die Ezistenx eines OtADiphthonges im Altlateiaischen nnd 
Osldschen fester sa begrftnden, nur eine einaige Grappe Ton stamm- 
verwandten Wörtern besprechen, in denen der 06^-Diphthong nicht 
nnr ans den oben erörterten orthographischen nnd euphonischen, 
sondern auch aus etymologischen Bücksichteu besonders klar in 
TSge tritt. 

Dieses ist der Eall in den stammverwandten Formen: Loucana, 
Loucina, Louaen{ni), Loucetios , loucarid^ Loucilia , loumcn 
( = loucmoi)^ Lüvkanate'i^, Lürkl ^ utoLTLavo^iy denen üffonbar die 
Wurzel ).v/. (>. fcfxot;; skr. ruk' = „leuchten, scheinen**) zu 
Grunde liegt. (Vgl. G. Curtius, Grundz. d. gr. Etym. ^1. Autl. S. 160; 
W. Corssen, Uober Ausspr. 1", S. 367; A. Schleicher, Compeiidiuui 
der vgl. Gramm. 4. Aufl., S. 89 ff.). Die Annahme der Angehorigkeit 
des Eigennamens Loneana au dieser Wunel wird durch die Form 
jitwoHa, in welcher die Griechen diesen Namen ihrer Aussprache 
anbequemt haben , wenn sonst derselbe in den italischen Sprachen 
selbst orsprftnglich nicht so lautete, wie auch durch die gleichartijE^D 
Ortsnamen Lüea , uievuag bekriftigt. Da non die Wunel ruk -ss 
luk sowol im Altindischen guniert in rolcämi erscheint, als auch im 
idthauischcn eine Steigerung zu au in den Wörtern laukis (Ochse 
mit weisser Stirn), laukas (bläs^iig) und im Griechischen dieselbe 
mit Abschwächung zu iv erfahren hat. so ist es höchst wahrschein- 
lich, dass auch in den italischen Sprachen derselbe Fall eingetreten 
war, und zwar geötuitete sich hier der Diphthong nach dem Gesetze, 
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nach welchem neben den wechselseitig einander ausUuschendeu 
Lauten V und ein italisches O an die Stolle eines griechischen E 
eintrat (Schleicher, Compend. der vgl. Grui., S, 82 fj. zuui Diphthonge 
üV. Die Wahrscheinlichkeit diortes Schlusses wird noch dadurch zur 
Sicherheit erhoben , dass im Carmm saliarc die Form Leucesic 
(Tgl. Terent, Scaur. p. 2261 P.) , welche unter den oben angefahrten 
Formen al^ Loucttios wiederkehrt, überliefert ist, weil eine mono- 
phthuugibche Aussprache dos eu im Lateinischeu nicht angenommen 
wden kann. Aiifili ist wol die grieeliilclM Form uieviuog nor aus 
ffiMm itiÜBchtn miuüngtieli dipliihongiaeh gwproelieiieD Ltmdoe 
«4er Ltue6ö$ erklftrbv (vgl. DiUenbefiger im Hermes VI, 8. 310 1). 
W«ui Also sehen seit der Utesien Zeit neben den oben eafsfllhrten 
Fwmen aneh g^ichartige Formen mit einem einiiKhen l -Voosi in 
den Inschriften vorkommen, wie Lucius^ lumen (C. /. /. 1, 30; 32; 
Ö77)f so ist daraus bAchstens so viel zu entnehmen, dass sich in 
diesen Formen schon seit der ältesten inschriftlich bezeugten Zeit 
der erste Bestandtheil O de:* Diphthonges OU dem zweiten Bestand- 
theüe desselben (' zu assimilieren begann, worauf ji-denfalls die 
S|iätereii Schreibweisen Luucius. Lnucriuii, luuti {ibid. I, 140? \ 
1477: 57 s: l'JT , r. 5: ff. 3431) und dio oskischen Formen Luvkis. 
Luviki^i (Euderis, 1. c. LI; — vgl. Corssen . Beitrage zur ital. 
Sprachk. S. .'^91) hinweisen. Vom Verklingen des zweiten Bestaud- 
tbeileä dus Diphthungos OC zeugt in diesen Formen keine römische 
oder oekische Inschrül; man könnte sich doch in dieser Hinsicht 
kaum anf die anf einem prioesUnischen Spiegel (0. J. 1. 1, 55) vor- 
kemmesde Form hma bemfbn, nelohe in der Vertretung des nr* 
sprtnglichen C dnrcb 8 etriskisch.-nmbrisehen Kinflnss Yenftth (Tg), 
ombr. 9iru§iUt oder airuhfh, in der lateinisehen Schrill atruila = 
sirm{e)e(u)la. Aufrecht und Kirchhoff, Die umbriseben Sprachdenk- 
mäler. S. 72 und 184: vgl. Corssen, Beitr. snr itaL Sprachk., 
S. 334 ff.). In dem ziemlich alten Calendarium von C&re steht dem- 
gemiss die echte lateinische Form Ifärnae (Sphem. epigr. I. S. 4). 

Jnslo. Dr. Bronislaus Krneskiewicz. 



Liiieinisc he Subfitanti vbildu uj^e u auf -ntium und 

'lium. 

Was sunachst die SnbetantiTa auf -nitui» anlaugt, so ist 
teen Sehl eine insserst beechrinkte. Ans der elassisehen LntinitÜ 
kennen wir sogar nnr eine einsige Kldnng diseer Art, nämlich 
tStmtimm ; die wenigeui die es noch ausserdem gibt» kommen erst 
in spiterer Zeit Tor nnd sind, wie es seheiat, tJeberbleibeel der 
VnXgirspracbe. ünzweifelhifl dem Beraiobe der letitereB entstammt 
sehr gut beghtnUgte 
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sementinm. Es findet sich in derjenigen höchst werth vollen 
Latinisiemng des dritten und vierten Buches Mosis. welche im 
cod. Ashburnharimefis. (5. od. 6. Jahrh.) auf uus gekommen ist*), 
wo in der Stelle Levit. ( =r .3. Buch Mos.] c. 18, v. 23 die Worte 
des alexandrinischen Textes: /tqol: 7rar teiQaiTOvv ov dutasig 
ir^v yLOtTt]p am a ii eQ(.ia% t a iihv tAf^iiavi^r]\'Cti rrqog avvo 
so übertragen sind: ad omne quadripidc non dahis ruhilem tuum 
in sc m entium coinquinari ad cum. — Auch in dem sogen. 
Glossarium Cyrilli') ist das Wort sementinm bezeugt, und zwar 
p. Bl% liD. 12» wo wir lumi enogifioy, aomontiuin [Mftr tMt 
in ood. Sangermsn. das gelftnfigwo semenUmm]. — Noch TgL Pa. 
Cyprian, de lande marfyrii c. 23 (p. 46, 3 Härtel) : cum aranHbus 
semenia defeeerini. Hat vielleicht auch da Qreprfinglich aemen- 
tia gestanden? 

Eben&Uaron einem Nomen abgeleitet ist serpentium, wel- 
ches Isidoms von Sevilla [t 636 n. Chr.] Or. XIX. 31, 12 znr Be- 
zeichnung eines schlangenförmigen Frauenhalsbandes gebraucht hat. 
Grewöhnlich liest man daselbst serpentum , aber jedenfalls verdient 
die Lesung des sehr guten cod. Gueipberb. I serpentium den 
Vorzug. ^) 

Die anderen Substantiva dieser Endung sind Verbalderivata. 
Unter ihnen tritt besonders 

psal len ti u m ■*) (= Psalmengesang, Kircheuchor j 
hervor, weil es am häutigsten bezeugt ist. Wir üudeu es zuerst (und 
sehr oft) gebraucht in den Schriften dee Gregorius von Tonrs , der 
in den diei letaten Decennien des 6. Jahrhunderte geschrieben hat. 
So heisst es z. B. in der Historia Franoor. I. 43; mnltl enim in eins 
transitn psallientinm andiemnt in caelo. IL 23: com magno 
psallentio, comitantibus clericis civibnsque, ad ecciesiam snam 
revertebatur. III. 5: psallentium ibi assiduum institnens Log- 
dnuo regressus est. — De Gloria martyr. I. 37: tunc cum psailen- 
tio ad locum fontis accedit. I. 51: com graudi psallentio ad- 
prehensum . . detulerunt. l. 75 : ibique et ]) s a 1 1 e n t i u m cotidianum 
instituit. — Vit. patrum c. 7, 2: postea psallentium tamquam 
multiirnm verum . . audiebatur. — De Gloria roufessor. c. 73: audiunt 
iu basilica S. Stephani ..psallentium £das dabeistehende sonum 

') Libroriini Levitici et Niniicrormt! vei^in antiqua Itala e cod. 
jHirantiquo in bibliotheca Ashhurti/iiirnufnsi conservato nunc primuiu 
typis edita. I.oiulini lt>6H. Fol. — Nur in 120 Exemplaren gedruckt and 
— w«U Mos 'for private circnlation* bestimmt ^ nicht im Buchhandel 
ereohienen. Näheres über diese Ver>iou f»ibt meine Anzeige in Hilgen* 
feld'.s Zeitsdlr. für wissenscli. Theolo^'ie 1871, S. 290-29*;. 

Thesaurus utriusiiuo liuijuae, hoc est Philoxeni aliorumque vet«- 
rum antborum Glo&saria Uitino-Graeca ot (^raeoo-Latina. . .edita. . .opera 
Bwwrenturae Vulcanii. Lugdun. Kftt. 16(X). 

') C. Paucker, Addenda lexicis Latinis. Dorpati 1872. p. 

*) Hierzu vgl. Frid. Haase Miscell. nhil. V. u. 20 sq. - Uer. 
Joann. Vossins de Vitüs sermoni«. .Amatelodani l$4<^ p. 661. 
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ist SSoMte] .. eoorargant, psallontii ebonim conspicioiit. — Fer- 
mw in FrBdegarii Chrooicon {gegmk d. Jahr 660 TorCust) c 86 : 
tüttoi GoIambaDiim ia aedeaia pomtniD, paalleatio ac ofationi 
<laiitaia com onm eoDgngatiana firatraia laperiont; — c 60: paal- 
lentinm ibidem (Dagobeitna) ad instar monastarüsanctorum Agau- 
naaMnai instituere iusserat. — Als Masculinum erscheint das Wort 
in einem Diploma ChlodoTei II. [ann. 638 — 656; in Greg. Turon. 
opp. p. 1383 sq.]: eo scilicet ordene ut, sicut tempore domni gene- 
toris nostri ibidem psallencius por turinus tuit in^titutus vel sicut 
ad monastbirium s. MauricU Agaofiis die nocioqae tonetar, ita in 
iocü ipso celebretur. 

Hieran scliliesst sich c o n c i n u n t i u m , eine aus den Amplo- 
oianischen Glossen zu eruirendo Substantivbildung, die zur Zeit 
durch einen Schreibfehler uocb verhüllt ist. In denselben nämlich 
lautet dia Qloase Nr. 208 auf S. 283 des Oeh 1er* sehen Abdruckes 
(in Jahn*8 und Klotz' N. Jahrbfleharn f. Philol. and Fidag. Xni. 
1847, S. Heft): eUutkmf coneinentiam. Hier ist c^ismimii 
ttiiabar ans ehitiemm terderbt. Wird daa latatere wieder herga- 
stallt, 80 arhilt man diaGloiea daasieimi, eoncinentiunii in 
«ilehar daa sweite SubatanÜT eina gute nnd mtreirende Erklärung 
daa arsten darstellt. *) 

Nicht auf -entium, sondern als Derivata von Zeitwörtern 
der 1. Conj. auf -antium gehen die beiden noch übrigen Substan- 
tivbildungen pecuiantium und e r r a n t i u m aus. Jene findet sich 
10 den Instructionen des Commodian , also schon in der Mitte de> 
3. Jahrb., IT. 28 (2y ed. Ludw ), 13: ipsi tarn horrescunt ttidicc- 
peculautiu restni (= ptculatus vestros]. Die andere glaube icli 
m dem H 11 »i eb ran d' sehen Glossar") uacbwoi&eu zu können. Da- 
selbst nämlich steht auf pag 137 uuter Nr. '22 gedruckt: facinua, 
errantium ignominia^ was nicht recht befriedigen will. Durch 
dia finlDgung aiaea Konuna luntar erranttnm dflrfta dar Anatoes 
sieh baaaitigan laaaan; dann errantium wikrda in dar ilun xu- 
hwiiw Badantnng Varirrnng ain gana paaaendea Intarpreta- 
■ant in fmdmu aein. 

3. 

Bei den Formationen auf »Uum aeben wir uns fast durdi- 
fiagig auf glossographiscbea Gebiet venalrt, namentlich auf daa dar 



') Aebolich gebildet ist das Couposiluiu refcruteuiiium [für re- 
Mmmo] ia der Torhieroajmiachen Uebeisetiaog des cod. Vatic. 82, wo 
4m griechische onut^oiovoi in der Stelle Deuter. [= 5. Bach Ifos.) e. 
Sil T. 24 durch retrotensiom [extensio bei Verccundos] nerwfruwt 
«iodenegebeo ist, sar fieseichnang derselben Krankheit, welche bei Pli- 
aiw K. H. XXVUL. 12 (Ö2) dolor mfiembüia, bei CeUos IV. 3 rigor 
Mnwww, bei OMliae Aaialiaaas Aoot UL 6, 66 rapim» potimr§mum 

*) Glfweerimn Latinauj bibliotbei:ae Parisinar untiquii»Himu]ii smc. 
IX. Detcriptit . . illustravit G. F. Hilde brau d. Guettiuga«^ ISM. 

I«llMkitft f. 4. «cUrr. Mjma. 1S79. 1. Hrfl. 2 



hergcbracbtermasseD , aber mit Unrecht Dach Cyrillus benannten 
griechisch-lateinischen Glossensammlung. Meistentbeils entsprechen 
sie den weit bekannteren auf -le, bisweilen auch solchen anf -rium. 
Im Bereiche der ältesten Bibelübersetzungen oder der Itala sind ans 
bis jetzt keine aufgestosseu. Wir zählen hier folgeude auf : 

a^naiiimi Plin. ap. Charis. p. 96 P. GL Isidor! p. 667, 

54 Ynleui.: aqnalinm, summa pars capttis. 
aqiaiminaliiim OL Amplon« p. S74, 175: aqnimina^ 
linm, nbi aqua piaüodi [?] mitti «t obatnii pciert ad la» 
▼andas rnaoiis« ') 
oarnalinm GL Cyrill, p. 522, 4: iqfSfiact^r ^ carna^ 
lium« 

funalinm GL Cyrill, p. 453, 32: lUixno»^ fanalinm. 
genital iura Gl. Cyrill, p. 641, 25: %itW¥, [ti/gfiMiff]^ 

genium, geuitalium. carot plurali. 
hospitalium GL CyrüL p. 549, 31: ^svodox^ov, hospi- 

talium. 

lateralium GL CyrilL p. 648, 1: vnofiaaxakwt latera- 

lium. 

mau te Ii um Varro LL. VI, 8, 85: mantelinm qaad ma- 
naterium, ubi manne terguntur. — Hesych. : fiavdvhov, 

mann all um GL Qyrill. p. 441, 8$: iyx^iQtdiov, manna- 
linm. 

medicinalinm GL Cyrill, p. 498, 86: 2ar^u>y, mediei- 

nalinm [so der Sangerm., wfthiend die anderen codd. 

haben: iaTQixov, medicinaculuml. 
mnralinm Plin. N. H. XXL 30 (140): Partimninm.. Celans 

apud nos perdicium (vocat) et mnralinm. 
navalium 61. Cyrill, p. 547, 11: vs(0Qi0Vf navalium. 546, 

10: vavüTa^f.ioVy navalium [al. navaculum]. Gl. Philox. 

]>. 141, 56 : n a V a 1 i a , veiogia. Excerpt. Stephan, p. 333, 

17: iKi V i Ii u m , veioQiov [so lies für veqiov]. 
n 0 m i n a 1 i u m Gl. Cyrill, p. 556, 29 : opoftato&eaia, no mi- 

nalium, nuncupacio. 
penetralium Gl. Cyrill, p. 456, 23: ivdofivxov, pene- 

tralium, penetrale, latebrosum. 
rosalium GL Cyrill, p. 603, 13: ^ta/Äog, rosalia, hoc ro- 

salinm [so Sangeim.; rozalinm cod. Begins; aL: ^- 

diafi6g, rosalia]. 
▼eetigalinm GL CyrilL p. 682,46: tBkuvMv^ Tectiga- 

linm [Sangerm.: vectigal], telonatam, mandpatnm. 



Der G&te des Herrn GDirectors Dr. Wilh. Schmitz in Cöln 
verdanke ich liierzu folgende höchst willkommene Notiz: „Für pisüodi 
cmendire ich qoüoni^ und zwar weil *ad lavandas nianus' dabei steht; 
also: wo das Wasser des Hahnes (= Krahnens, 'epitouium') abgelassen 
(milti) and verstopft (abgeiperrt, obstmi) werden Jcann. St&nde ad laT. 
man.' siebt dabei, so wude leb an fmooMri (s paycbolatci) deinen.*' 
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boTilium Gl. Cyrill, p. 411, 55: ßooTccatov, bovilium. 

412, 52; ßovaiaaiov, bovile, bovilinm. 
OTilinm Gl. Cyrill, p. 584, 15: noi(.ivr^, ovilium. 
ftniliom 61. Cjrill. p. 660, 53: xoqtoßolov, fenilium. 

(cf. p. 660, 54 : xofgtmtihttopt fenile, femseciam). 
hastiliam Edici. Bioclot 14, 4: iotilw (cf. Fkaekor 1. c. 

p. 86). 

ttaTilinm Excerpt. StepK p. 388, 17 (•. oben), 
sedilinm 61. OyriU. p. 407, 44: ßi^ginf, sediliam, scam- 
pnam, tnbBelKniii, baec msbIo. 

Als Corollariatn mOchte ich dem Vorstehenden eine Anfrage 
iDgesellen in Betreff eines substantivischen Gobiides, dessen Herkunft 
für mich im Dunkel liegt. Ich meine das Wort prolium. 

Unter den Itulaurkunden des Neuen Testaments ragt der die 
Evangelien enthaltende cod. Bobiensis nunc Taurincnsis , welcher 
im kritischen Apparat Tischendorf's mit k bezeichnet ist, sowol 
durch sein hohes Alter, da er dem fünften (wenn nicht dem 4.) Jahr- 
hundert angehört, als auch durch die Eigenthümlichkeiteu seiner 
UebeneUung herror. la dieeem nno findet man im ETang. des Mar^ 
CVS e. 10, T. 46 fir die den Vera beacUieesenden Werte: dovrca, njy 
tfn jr^p ahcß liftQOP dvti nMäip folgende Yenien: dare an»- 
MM tiMMi prelin» pro nmUis. 

Der Begriff des Lösegeldes also ist bier dnreb prolinm 
ausgedrückt. Was aber ist dies f&r ein W^ort und woher stammt esf 
Auf dem hierdurch eröffneten weiten Felde der Vermuthnngen Hesse 
sich zuvurJerst an irgend eine Verschreibunj^, vielleicht mspretiutn 
(was Dr. Schmitz annimmt) oder au-? prodium, produm (s. Diez 
Wörterbuch der romanischen Sprachen. 3. Ausg. Bonn 186^. I. S. 
333) oder aus pariclum , denken. Oder sollte prolium mit dem 
altspan. und altportug. prol = Vorth eil (s. Diez a. 0.) in Zu- 
lammenhang gebracht werden können? oder mit dem eben dort er- 
wähnten franzi^s. Adv. prow = satis, so dass sich sati^idatio als 
Bedeutung ergeben würde? Allenfail:) bliebe, da iu den altlateini- 
schen Bibelversionen grieGbiscbe WOrter nicht selten sind, noch die 
Möglidikeil flbrig, xn meinen, dass das rfttbselfaafte Wort nicbts 
weiter aei, als eine laleinisebe Transcription des griecbiscben tiqo- 
kie». Jedeeb keine dieser Coqjectaren bat für micb die recbte Ueber- 
lengaagskzalt Ich riebte daber an die spraehkandigen Meister die 
a^iligaatlieba Bitte, Aber das dnnUe Italawert micb firenndlicbst 
safkttreii n wollen. 



Lobenstein. 



Hermann BOnseb. 



tu AJL Ssaeht Zu Aiaeliylm* EamenidtD. 

Zü AiBchylos* Eomenideo. 
DoA V. 69 sq. Metot di« üebarUefenmg in der Amng 

yQttifU nuXautl natdtSt fxtyvvttu 

Dass nicht zwei so gleichbedeutende Epitheta wie ygaiai und 
ACthticti bei naidif; stehen können, darüber waltet so ziemlich nur 
eine Ansicht ob. Man setzte daher fast allgemein die gewiss sehr be- 
stechende Aenderung Valckenaers Nv/.iog 7Ta).aial iraideg in deu 
Textf eine Conjectur, die in mehreren Stellen der Tragödie ihre Stütze 
findet, besonders in V. 1034 Nvxvos Ttaideg ajiaiöig, Yalokenaer 
hielt yQaiai fOr ein Glossem zn nctkiual, das in den Text eingednin- 
gen sei. Allein in dieser Annahme Ue^ die Schw&che der an nnd für 
sich tretfUehen Emendation. Man mass sofort erlrennen und es ist 
schon erkannt worden, dass die Sache sich umgekehrt weit natfirlicher 
machen würde: nicht naXaiai brauchte eine Glosse y^euait viel- 
mehr bedurfte weit eher dieses einer Erkläi-ung, da es ein verhält- 
ni8mä.ssig seltenes Wort ist. Für die Echtheit von ygaiai spricht 
auch der Umstand , dass der Dichter wol mit besonderer Absicht ge- 
rade dies Epitheton den Erinyen beilegt, denn wir lesen es bald 
darnach in V. 150 wieder vfog df^ y^aia^ öctifiova^ /.aifiimaout. 
Wir werden die Verderbnis der Stelle in jialaial zu suclieu haben. 
Ich meine nun nicht, dass naXaiai etwa wirklich ursprunglich 
(llossem zu /^a7a/ war und später in den Text gelangte , vielmehr 
vermuthe ich , dass uns hier eine freilich weit hinaufgehende Ver- 
schreibang vorliegt, die wegen des nebenan stehenden homoi^ymen 
/qdim leicht mOglidi war. M mner Ansicht nach stand hier ein dem 
AdUxta/ gi-aphisch &hnliches Epitheton, nämlich nohait womach 
mit Einsetsnng eines ansgefallenen re der Anfang des Verses ge- 
lautet hahen mag: 

Zu dieser Vermuthung sehe ich mich vornehmlich durcli das Scholien im 
Med. veranlasst: /toltai yoQ' ;iaiöeg dia %( vtov. t; trreidri ayafxot 
Aol jiag^tvoi doi. Der erste Theil des Scholiens nohal yuQ geht 
auf y(^iat nalaiaL Sollte wirklich der Scholiast die EiUftrang 
7i9haL beigefügt haben, am damit die Epitheta ygciiai nnd nakcum 
xn hegrOnden? Die Erinjen wiren doch nnr deshalh grau, wwl sie 
alt ^nd, nicht aber umgekehrt Ein natttrlicher Zosammenhang 
zwischen dem Tente nnd der Glosse Ifisst sich nicht finden. Man 
wird aher das sonst so eigenthfimliche nohai sofort begreillin, wenn 
man nach seiner Herkunft forscht. Mir scheint es ans dem nisprflng- 
Heben Texte zu stammen und den Anfang des Lemmas sn repräsen- 
tieren, das dem Scholien fehlt; dann aber war crohat im Teit^ 
selbst ursprünglich vorhanden und erst im Laufe der Zeit ward dar- 
aus nohuai einerseits durch die leichtbegreifliche Anlehnung an 
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7^(a<,' anderseits wol besonders deshalb, weil den Abschreibern iu 
jiolial ein metrischer Fehler vorzuliegen schien , indem es ausser- 
M tiatD Aotpisi im zweiten Fnese dantelli Gerade dieser Um- 
stnd dftrfte, wie ich glaube, toh gieesem Rinflneee bei der Verderb- 
nie der Stelle geweeeo eeia. Allein TroJUm ist dann nickt dreisilbig, 
sflttdeni sweisilbig so lesen = noJiiai, wie dies öfter ▼orkommt (vgl. 
Härtel Horn. Stnd. III 12. 14. 18, der die bezOglichen Fälle im De- 
tail beleuchtet), so sonichst bei Homer z. 6. £811 lari di Tis 
üfMo^Oi^e nokiog tinua nLohirr^ ^560 xat fiavtwv Yaaat 
ffiXiag xat niovag ayQovg. Dass in diesem Falle Xj nicht etwa 
Peeition bilden muss. hat Härtel a. a. 0. 14 nachgewiesen und es 
ist aus den eben angeführten Beispielen ersichtlich. D<assolbe Ge- 
setz der Verschleifung gilt auch bei den Tragikern: Eur. Alk. 989 
xat ^£wy axoitoi (fSiroiat, wo OAuijoi gelesen werden muss. 
Eur. Med. 1259 t^tk o'Utov ifoviav = (fovjav. Ein t£, das wir 
uach Aohai anuebmcu müsseu, konnte leicht ausfallen. Sachlich 
lisst sich an der Verbindung yQoiai Tiohai wol nichts aus- 
selsen, »alt« nnd ngraae sind iwei mit einander sehr wol barmonie- 
lende Bsgriffe. Wenn man endlicb unserer Termntbnng gegenflber 
einwende|i wollte, es stehe dann nmStg ohne eine nfthere Bestim- 
mnag» so begegnet dieeem Einwurf schon das Scholien, welches 
im£&$ commentiert durch inud^ ayoftoi lud naQ^ivot uaip, 
wenaab wir also nmdtg im Sinne von au/^i, wie die Erinyen sonst 
genannt werden, zu fassen haben. 

V. 75 sqq. lantet nach der Ueberlieferong dee Med. 

tXiöai yii^ Of »at iSi tj7t((qov juaxga^ 

ßißtivT' ar aitl irjv nXavoartßij j^hovu 

vn4q rt novtov (cig. ov) x«i nfQtQQviag nolttf. 

Di« kritischen Schwierigkeiten bei der Herstellung des V. 76 siud 
gross. Stftphanus billigte das vou Turnebus zuerst vorgeschlagene 
awTfi und äu-iertu /Jt/ytiJvt iu ii6fiiüt\ meinte aber, es könne auch 
itßiürt geschrieben werden. Die^ letztere nahm Hermann an, der zu- 
gleich fOr Sp ttP* schrieb als Pr&position tu ti^p nlapoaußr^ x^^pa. 
In dieser Emendation liegen drei Schwierigkeiten: 1. findet sich das 
Paiücip ßißiip nirgends in den erhaltenen Tragödien, sondern ist 
aar ein episches Wort; wenn es anch bei Pindar ?orkommt, so ist 
dies begieülich , weil sich deinen Sprache in manchen Pnneten an 
daaEpos inlehnt; 2. ist die Trennung der Präposition av* von 
ihrvm Nomen sehr bedenklich; die von Hermann hiefflr beige- 
brachte Parallelstelle aus Piaton Nom. ^. 832 C passt insofeme 
nicht, als in dem Ansiirnckf^ ^97^1 (fvv ati tivi ßi\t das aei ad- 
jectivische Geltung hat und zu ßic^t gehurt; 15. musjs das Adjectiv 
iXavoetißrj die Bedeutung ndurchirrt^ haben. Betrachten wir den 
Vers in dem Zusammenhang, wie ihn der Med. gibt, so muss sofort 
der Cmstand in die Augen fallen, dasi» er den Connex der V. 76 
und 77 stört, statt ihn zu vermitteln. Schreiben wir 

vniQ ft Ttörrov xit't ntQtQQVitti noitty, 

A 
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so wird Niemand ir^nd etwas vermissen, im Gegentheil es ist ^anz 
naturgemäss, dass nach di r^nttQov jnoKQag sofort auch der Gegen- 
satz in ig te novrov xtX. folgt. Die Partikel re verbindet die beiden 
Yene, die Conjanetion wd die AnaMeke novtov nod noleig. 
Dindorf haet olftobar tod denselben Brwftgaogen anegebend in den 
neueren Ausgaben den V. 76 in Klammem gesetsi. Ich bin Jedodi 
der Meinung, dass er gleichwol ta halten ist, wenn er einfach statt 
naeh » vor den V. 75 yersetzt wird. Der V. 74 ouwg di ift^B 
^irfif fioX^ttnog yiifjj ist ftr sich allein betrachtet nidkt ganz 
befriedigend; wir erwarten einen Zasatz, der uns besagt, wobei 
denn Orestes nicht »schlaff und mattu werden soll. Diesen Gedanken 
erhalten wir sofort durch V. 76 , dessen Sinn doch nichts anderes 
ansdrücken will als r>auf der Irrfahrt." Wollte man sich bei der 
Fassung beruhigen, die Hermann dem Verse gegeben hat, so brauchte 
man nur statt ße^uh den Nominativ ßißio^ zu schreiben , das dann 
zu fiifii /naX&anog yei'r^ gehörte. Allein die oben nn^eführt^n Schwie- 
rigkeiten im Verse selbst wären noch nicht behoben. Ich glaube 
daher mit Rücksichtnahme auf die Schreibung des Med. , der ßeßwvT 
bietet und mit Aenderong des sinnwidrigen av ahi vorschlagen za 
kOnnen: ntqwv t aXr^Tt^g tun trhnwrtißf^g x^ova; palftegraphiseh 
entfernt sieh diese Schreibung nicht gar so sehr von der flberlieferten. 
Damit werden wir dee Üherans listigen dp md, wofQr 0. MtlHer 
älard setzen wollte , so wie des bedenklichen passiv gebranchten 
nhxvoattßri los ; alr^rfi nennt sich Orestes selbst Choeph. 1038, 
anch steht das Wort dort sowie Ag. 1282 an derselben Versstelle; 
n^ffi» x^vct ist gans snlftssig, anch in V. 240 lesen wir o/ioto 
xeQGov y.al ^dlaaaav h.Tteqdv, Sonach wflrde die Stelle nach nn- 
serer Vermuthimg lauten : 

74 BfJibig (ftvy( //ij<f^ uaXOanoi yivtf 

76 TtfQoir r illrjTT]^ z«) rrlarrKJTtßr]; /y'tnvtt, 
Ib ilciat yaQ aa xai dt' ri?it({iov fiuxoü^ 

77 vir/p f( norrw iml ntQiQ^wat noken* 

Schluss der Epiparodos V. 269 sqq. 

Während sftmmtliche sieben Kola des eigentlichen Liedes 
V. 253—275 (244—252 indns. gehören der GhorfAhrerin) mit Je 
einem iambischen Trimeter beginnen, womach dann dochmisches 
Mass folgt, — denn anch das zweite Kolon Y. 257 beginnt im Med. 
mit einem iambischen Verse o f avre yow ähtav M%iaif 9r$^ 
P^eij worin nur die Correctnr aXx^y vorzunehmen ist, erst Her* 
mann schrieb o 6* avti y o.Xv.clv ^'xiov — finden wir im sechsten 
Kolon 269 sqq. anch einmal einen iambischen Trimeter am Schlüsse. 
Damit ist die ganze Symmetrie zerstört, die in diesem Chor- 
liede herrscht, das zwar des zerstreuten (offenbar paarweisen) 
Auftretens der Erinyen wegen nicht strophisch gegliedert sein 
konnte, gleichwol aber ungemein harmonisch componiert ist. Etwas 
Anderes wäre es, wenn der Dichter allenfalls das letzte Kolon, das 
den Abschluss des Ganzen bildet, durch eine Besonderheit ausge- 
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niciuii bitte. Und io ier TM kOnneii die beiden Kol» 6 mid 7 
ihie PKtie Terteosebeii, ebne dass der Sinn irgendwie leidii. Der 
g i Mwwib— g Iii dann ÜDlgender (wenn wir anob nocb Koien 5 ber- 

Der Satz fiiyag yaq xvil. betiebt sieb nonmebr sonicbal auf 
den Oreetea eelbeti Aulee nb seine Hiaeetbat bier aof Brden 
nnd wird nnten Strange Becbenscbaft Ton ibm einfordern, wie er 
« allen Sterblichen gegenOber thot. Dies Letstera wird Orestes 
nach des Chors Verheissung selbst mit eigenen Angen scbanen kön- 
asB. Wir gewinnen durch die angegebene Versetzung fdr die äussere 
Form des Chorliedes auch den Vortheil , dass dies nunmehr sowol zu 
Beginn (V. 253) als am Endo durch ein und dieselbe Yersgattung 
~ je einen iambischen Trimeter — eingesäumt wird. 

Prag. Alois Bsacb. 



Zu Lacilius p. 137 Müller. 

Loulina fr 1063 f. p. 117 Lacbm. lantet: 

Lnae alit ostna et inblet eobinos, meriba* fibras 
Et jMCiM addit 

LaebBSBO-Tablen geben keine Variante in dieser aas Gellins XX 8 
«taemunsn Stelle. Dagegen erseben wir ans dem Apparat bei Ufil- 
Isr, dass die Hss. pecn« nen nnd peoen bieten. Boen nnd peecu 
standen offenbar aiebt im Arcbetyp des Oellins, da sie nnr sebr 

schwach bezeugt sind ; und so dmekt denn auch L. Müller pecu. Allein 
der Hialns, der bei der Lesung pecu addit entsteht, ist vielleicbt 
sieht so unbedenklich, wie es MflIIer S. 275 unter Berufung auf sein 
Buch de re metrica p. 307 hinstellt , und wenn ferner Müller be- 
hauptet, mit muribus seien mures mariui gemeint, so weiss ich 
mcht, worauf sich eine solche Hypothese stützen könnte; dip Riclititr- 
keit des Wortes pecu bezweifelt Müller selbst. Ich denke, bi'i Capital - 
Schrift konnte PECV wol aus lECV entstehen , und dieses j^elbst 
kann ja leicht durch Verlöschen eines Buchstabens aus lECVK her- 
rorgegangen seio , denn der Begriff nLeberu gehört entschieden la 
den Sali. Die angebiicb je nach dem Einflüsse des Mondes wacb- 
seaia oder abnebmende Leber der Hans war spricbwörtlicb; ein 
Qleiebea erdUüte man ▼enden Biem des Seeigels (ecbinns). Antigen. 
Gaijat^ blator. mirab. CXXIY (136. 187): Kai %i vf^ aeXrjyij aw- 



ii 0, Keüer, Za LacUias p. 137 Müller. 

imf&ai TW firjvi, dto xat mgQa Tcokloig h nafHUfdag u^ija&ai 
faQ€t fTii Tüiv -d^avfumdiy vegattop' (mov rptata. xal ra %&¥ 
S-akaxtmv 6i kxivtav tpa tovro naax^iv. Also sind auch hier 
Seeigel und Mänso nebeneinander erwähnt. Das Wachsen und Ab- 
nehmen der Mauslel)er berichten ancli Aelian, Plinius, Plutarch und 
byzantinische Schriftsteller, s, Praefatio zu reruni natur. Script. 
Graec. I p. XXXVI. Nach allem diesem wird kein Zweifel obwalten 
kdnnen, dass bei Lucilius das anstössige peca nicht in pecui, son- 
dern in iecur zu verändern ist. 

0. Keller. 
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Zweite Abtheilung. 



literarische Anzeigen. 

QaaestiiHliUD NoDDianurum pars I. Seriwit Dr. Aug. ScheindUr, 
firooM »päd WiDikcram bibliopolua M DG0CLXXV1II. 6d pp. 8*. 

Die BomuaebeD UntorsiidiangiNi dts VerÜusen Mraffeii «ib 
Miii, auf das die philologiadie Foncfaimg in jttugslar Zeit dmrcli 
dlt tie%ilitiiden Beobachtoogeii Harteis ii seiiieii HoneriMheB 

Stadien nachdrücklich hiogtwiesen worden ist , ich neine die Vers- 
technik des griechischen Epos. Ref., selbst seit längerer Zeit mit 
•ierlM Stadien bezflglich der nachhomerischen Epiker beschäftigt, be- 
grüsst in der vorgenannten Schrift einen erfreulichen lieitrag lur 
Tiösung von Fragen, die seit G. Hermann's orphischen Untersuchun- 
gen angeregt, doch trotz der schönen Beiträge in Spitzner's de versu 
Graecorum heroico bis heute nicht vollständig und nicht in dem 
oAÜugen Umfange beantwortet geblieben sind. 

Die sehr verdienstliche Arbeit behandelt zunächst im Cap. 1 die 
Lbigung kurzer Silben bei Nomios nach der von Härtel vorgezeichne- 
Im bewikrten Methode, die man bei derlei Forschungen etftts wird 
«H^lageD m%muu Die erikt Gnippa rap r iaen t iiw die Lingungen 
httfiwmliaftfcwi Amlantfla tot Liquiden in dir Arria. Koanos be* 
acMakli aicb« wie d«r Vort nachweiat, hiabei anf LlngangiD tob 
ftipeaiHonaanaglBgaii bat dni Stimaian tot der besonders flfiasigaB 
Liqaida wenn man von dem homerischen ^gafis^ ftiya itSÜog 
mim. XL 217 (vgl. Hom. X 393) absieht. Nur ein einzigea TOB 
jßmm drei Wörtern ist nicht homerisch, nämlich das dreimalige tuqI 
fixtv. woneben einmal vno ^xiv begegnet, wie Scheindler nach 
1er hJschr. Ueberlieferung XLI 18 schreibt. Wenn aber der Verf. 
meint, dass erst Nonnos es war. der die Läug^ng von ^x<^ ^i^^ 
nach Analogie anderer Fälle erlaubte (p. 8 ,,nam neque in Homero 
neqoe in fragmentis aliorum poetarum epicorum quae exstant syllaba 
brevis ante ^X'^ producta est"), so ist er im Irrthum; vielmehr 
itden wir Hrhuu bei Arat. Phain. 572 divu fiiv Stiq^nog, divu 
a nLcna (^xiv Ix^^* i^id ausserdem bietet ?od Yomonnianischen 
Epiken «ach Qiiii^ DC 199 eioiB wMm Mlc mxfit] di nod 
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iSenif^w. Dies scheint auch das Domittelbare Ymrbild f&r 
Nonnos gewesen m adn, da die gdtagte Silbe wie bei ihm in der 
IV. Anis steht. Der Ten der Metabole P 85 ist swetfeUos nnecht» 
weshalb die allzugrosse Yoisicht des Ver&ssers besttglich seiner 
Herkanft nicht ?on Nöthen war. 

Im zweiten Abschnitt des Cap. I bebandelt Verf. die kurzen 
consonantiscb auslautenden Silben vor folgendem vocalischen An- 
laute. Es ergibt sich das Gesetz, dass eine solche kurze Silbe nie 
von Nonnos gelängt ward. Mit Recht wird Koechly's Conjectur Dien. 
XVII 311 zurückgewiesen, der vvf.iq>m l^juadgiadeg ieQfjg Tiaga 
rcv^Heva öaq^vrjg für XQ^^^^S schrieb; ich vermuthe X^^^S? 
XPYCEHC und XA06PHC sind graphisch einander sehr nahe. 

Im dritten Abschnitte, in welchem Verf. über die Doppelung 
der Liquidae innerhalb eines Wortes handelt , ist unter den nicht- 
homerischen Beispielen aneh flUo^e angefahrt; doch steht dies 
nicht eist bei ApoUonios ^odios , sondern schon im Hom. Qjmn. 
anf Demeter 87 in IT. Arsis; ansserdem lesen wir iHaxop bei 
Theekrit XVI 46 (Ahrens) in Y, Arsis, Sklax» Ineert. id. IX 271 
in derselben Hebung, liÜlox^ Eallimachos Hymn. IV 97 in I. Arsis, 
SUaxs Qointns HI 651 in V. Arsm$ auch anf inschrifUichen £^i- 
grammen in Tornonnischer Zeit begegnet es, so 2« B. auf der poga- 
menischen Grabschrift Nr. 24.*] bei Kaibel Epigramm, graeca ex la- 
pid. coulecta Vers 9 eXkaxes in V. Arsis. Auch für manche andere 
nichthomerische Fälle finden wir die Vorbilder bei anderen Epikern 
vor Nonnos, so z. B. hat für das nonnische uQQayiog schon Nikan- 
dros ein Muster geboten , der Ther. 59 TtoXvQQayiog sagte ; Metab. 
^ IGT steht dggaytog nicht in I. , wie p. 10 angegeben wird, son- 
in II. Arsis. aQQtpivog^ das Nonnos fünfmal in der II. Thesis bietet, 
hat auch schon ApoUonios z/ 1646 an derselben Versstelle, fQr 
neQiiidoiwwo haben wir ein Vorbild in Theokrit*8 inii^^aimv 
XIX 98 in n. Arsis, vgl. Nikandr. Ther. 673 (II) in ^ctvr^ Hsr^ 
msnheben wäre der Umstand, dass Nonnos nnr bei den Kldoafsn 
mit ^ selbsUndig roigieng, während er sich bei den ftbiigen Ligiii- 
den an homerische resp. (bei eSUtax« nnd SiXtnee) an andere episehe 
Voriagen hielt Unter den Wörtern auf *üaoog machte ich ^oe€<r- 
aooSt das stniig genommen nicht mit zu nennen war, da das erste 
9 Tom Stamme qtasg herrührt, unbedenklich für corropt erklären, 
zumal es nur Dion. VI 85 begegnet, und dafür nach Koechly's Ver- 
mutbnng das dem Dichter so geläufige gfaeoiponog als das richtige 
ansehen. *) 

Das zweite Capitel der Arbeit umfasst Beobachtungen über das 
Verhalten kurzer Silben vor Mnta cum Liquida. Mit grossem Fleisse 



•) y^\. übrigens jetzt des Verf.'s eigene Bemerkung Österr. Gym- 
aasialzeitschr. 187Ö p 819. Für das dort nac^etra^ene uvaXliSavros 
09i liegen parallele Bildungen vor bei Hesiod. To. Idfttplloyimg und 
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m4 anerkennens werther Genauigkeit bat Verf. die einzelnen Fälle 
gesammelt und gesichtet; es ergibt sich als nonnisches Gesetz: Ge- 
lingt wird eine auslautende kurze Silbe im Allgemeinen in der 1., 2. 
ni 4, Anis, wobei dai WMigiltwd» Wort fai eng^m Anscblniie 
aa das folgende sich befinden nrass; in der Thesis säblt Ver^ nur 6 
nUe, woTMi 4 dnich bomeriseheii Oebraneb als entsebnidigl getten 
Bfiasen (fo n^una sweimal , Je eiimal %o ngoad'e and 6 ngoa^e), 
wihrend zwei aus der Paraphrase stammende (d av Xgiatog XxavBQ 
IC88 und ßaaiXiig, av XQiarog vna(^ßig ^201) in dem Eigen- 
namen ihre Rechtfertigung finden* Die vor einer Mata und Liquida 
•iehende Silbe bleibt aber kurz , wenn das betreffende Wort durch 
eine C&sur getrennt erscheint, so zwar, dass in der 1. Kürze des 3., 
5., nur in selteneren Fällen des 2. Fusses, also in »len betrefTenden 
trocbäischen Cä.suren die Silbe kurz bleibt; die übrigen Fälle (in der 
2. Thesiskürze des 4. Fusses, d. i. in der bukolischen Diärese und 
einmal in der 2. Kürze der 1. Thesis) erledigen sich durch Eigen- 
namen oder auf andere plausible Art. Ob die in dieser Partie vorgo- 



(fdr inl %)m:dr}fnovi Tdlrjüu) so sicher ist, wie Verf. glaubt, ist dedii 
SB besweifeln. Im Inneren des Wortes selbst emdbeint die Silbe vor 
Mala easi liqaida in der Arsis geliiigt ; die grosse Zahl der bieher- 
gahfirigaB FiUe ist tob Verf. in ibersii^tliehe Ordnung gebiaolit, 
so dass m§m sieh Uber das gesäumte Materisle rasch sa orientieren 
fsnaag. Aber aneh in der Thesis ksaa eine Llngung durch die ge- 
nanoie Consonantengruppe erfolgen, wenn, was schon früher Lad wich 
fand, das betreffende Wort ein mehr als zweisilbiges ist, zumeist in 
der 2. und 4.. verhältnismässig selten in der 3. und 1. Thesis; es hängt 
dies mit der Thatsache zusammen , dass Nonnos Spondeen zumeist 
im 2. und 4. Fusse zugelassen hat. Statt y.at Küdinno xari'Cey, wie 
Scbeiüdler für xai Kodfiov xof^^^'T>^^»' IV 50 schreiben will, wäre 
doch x^^^^^'^^' woran Verf. auch dachte, vorzuziehen. Denn dass 
Nonnos bei den von Verbis auf geluldoten Iterativen so häufig 
beide e behält (Lohrs quaest. epic. :i28) , scheint mir kein Grund 
dagegen an sein, da sowd die al ten Epiker neben einer grossen An- 
ssU f en Formen mit doppeltem s doeb aooh solche mit der Hyphirese 
dss einen « ?enreaden, als aach der Hanpt?ertreter des alexan- 
driniseben Epes, Apellonios Bbodies, neben 14 Fillea mit es 
iscb wenigstens einmal nalamtä J 1514 saUsst. Veraachlissigt ist 
die Lingno^ m Mnta cum Liq. nur in drei Bigennamen ^HqmtXAf^ 
jäffoSttTf ^utfiTQtwv), dann in aXkovQtog ond dXlonQoaaUog, 
ve homerische Nacbahmnng sn eonstatieren ist (dUotdiov und 
iXltmifoaaXXnr , wie Verf. p. €6 schreibt, sind ebenso wie oiUo- 
tfifi p. 67 nur einzelne Specialfalle). 

Den letzten Abschnitt der wertbvollen Arbeit bildet eine ün- 
tersnchung der Frage, in wie weit sich Nonnos die Verwendung 
des p parsgogicam sur Kraieiuog von Positionslingeo erlaubt liat: 




Digitized by Google 



9 



m a Tüdamg, Tili lifi ab «rbe condite, aog. M. Ommm. 

als Regel ergibt sich, dass dies nur in der 2. und 4. Arsis stait- 
findeo kaoD. 

Indem ßef. die Schrift aus der Hand legt, spricht er die Hoft- 
nang aus, dass auch die Fortsetzung gleich interessante üesultate 
2Q Tage fördern werde. 

Prag. Alois Bsaeb. 



Titi Livi ab urbe condita Uber XXL För den Schulgebrauch er- 
klirt von Pr. Carl Tücking, Director des k. Gjmnasiama la Neow. 
Zweite verbesaurte Auflage. — Paderborn. Verlag von Ferd. Sefataiivb. 

Wie uns der Herr Verfasser im 'Vorwort' versichert, sollten 
«Qch bei der Umgestaltung, die das Büchlein in der neuen Auflage 
«rftehr, sunächst die praktischen Schidswecke massgebend seiü und 
wenn auch der Text an manchen Stellen geftndert ward, doch anch 
jetet die kritischen Bemerlrongen nnr im Anhang ("Abweiehende 
Lesearten') ihre Stelle finden. Wir haben daher bei der Beorlheiliiiig 
aneh keinen andern Standpnnci einsnnehmen als den, aaf welchen 
der Tf. selbst sich gestellt hat. 

Da ist vor Allem die Conseqneni so loben, mit welcher an 
diesem Principe festgehalten wird, ftr den Schiller nnd swar IHr d«ti 
noch nicht anf der obersten Stufe der Mittelschnle stehenden Schfiler 
einen Genmentar bieten zu wollen. Dem entsprechend sind die saeh- 
lichen Erklärungen möglichst knrz gehalten — nnr die Khrenrettang 
Hannibals gegenüber *der parteiischen Ansicht des BOmers* tu i, 8 
ist, wie es scheint aus Vorliebe etwas aosfflhrlicher geworden — und 
der gelehrte Anstrich durch Anführung von Citaten im Original fast 
ganz Tcrmieden, höchstens hie und da eine solche Stelle angedeutet, 
dafür um so öfter anf dem Schüler näher stehende Handbücher wie 
z. B. Mommsen*8 Bdmische Geschichte verwiesen. Sprachlich hat ein 
Commentar wie der vorliegende eine dreifache Aufgabe zu lOsen. 
Zuerst muss er das Verständniss schwieriger Puncte der Construction 
überhaupt sowie der Eigenart des Schriftstellers zu erzielen suchen, 
er muss ferner auch dem Schüler den Beweis liefern, dass, was er in 
der Grammatik i^elernt, hier Schritt für Schritt seine Bestätigung 
linde; er wird ihm endlich auch an einzelnen Stellen einen bündig-ei) 
deutfichen Ausdruck nicht vorenthalten, nicht so sehr, um ihm die 
Aufgabe zu erleichtern, sondern um ihm die üoberzeuf^ning zu ver- 
schaffen , dass eine gute Uebersetzung sich nicht bei der nächst besten, 
halbwegs dem Original ähnlichen Phrase beruhigen darf. Diese drei- 
fache Aufgabe hat der Verf. durchwegs in vorzüglicher Weise gelost . 
namentlich ist die syntactische Analyse, wo sie eingreift, ausnahms- 
los als gelungen zu bezeichnen; daneben fehlen auch die nöthigen 
Verweise auf die grammatisch-stilistischen Hilfsbücher nicht. I>ie 
üebersetzung einzelner Wendnngen — sie ist mit Recht auf ein be< 
scheidenes Mass beschrftnkt — erweist sich in der Bogel als recht 
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passend and trefTend. So ist denn das BQchlein entschieden anznem-' 
pfohlon nnd soll diesem Lobe nicht etwa durch einzelne Bemerkangvat 
die wir noch folgen lassen, Eintrag gethan werden. 

Per Verf. vermeidet mit Recht das Anziehen von vielen Paral- 
lelsteiien; aber ab und zu hat er doch Parallelstelleu angeführt und 
er hätte es in einem oder dorn andern Falle noch energischer thun 
können . um >ioh daü Wiederkehren von Anmerkungen fast gleichen 
oder doch verwandten Inhalts zu ersparen. So wird auf S. 10 zu 4, 1^ 
S. 63 n 39, 5, 8. 66 tn 40, 10, S.^70 so 43, 3, 8. 87 sn 53, 4 
fikenH die Bedastang d«r Piriikd W nftkor flidert; ebenso «n tr 
17: 12, 7; 24» 3; 27, 6; 31, 12; 34, 6 die ParUkel W, wat tick 
oi m bar elwis einlMher bitte mmkM hamoL Wena abw aebon ae 
oll djeeen Farlifcebi eine nibeie Aaftaeitaamkeit geschenkt wird, so- 
wirde dann anch wol eine Bemerkung, dass *et' sich z. B. 34, 6 mit 
W deekly aiebt überflüssig sein. — Zu 54, 8 wird *ad hoc' daith 
'ss praeierea' erklärt, dieselbe Wendung in derselben Bedeutang 
findet sich aber auch schon früher in 31, 11. Die Anmerkung gehört 
also von liechtswegen dortliiu und an zweiter Stelle ist dann nur auf 
die erste zu verweisen. — Zu 1. 2 findet sich die Anmerkung Unter 
sfse' scheint vielmehr zu haud ignotas als zu conserebant gezogen 
werden zu müssen. Vgl. c. 39 *inter sc nondum satis noti'. Nach un- 
serer Ansicht gehört es nicht blos zu haud ignotas, sondern 
ebenso zu dem folgenden expertas, wie auch aus der Stellung des 
ioler eeae acbon eraicbtlieb iat Dar Yerfbaaer bilto aieb aaf 43, 
18 jfrocedam in ackm advenus i^noios iMer «eae i^nowaitUBque 
bifalbB kOnnea , ao weleber Stelle er lelbat beaierkt: Vnler aeie 
gakOrl aa i§$t9to9 and igncframUt. — Za 2, 5 wird hmti iom vo* 
I mmimf e dardi 'darehaos aiobt mit Binwilligaag' flbersetst; 
4iia iii doch tu stark. Es entspricht vielmehr unserem 'n icht ae 
aebr nach dem Willen*. — Zu 40, 9 findet sich die Bemerkung: 
*immo dient xar Berichtigung des Einwurfes: Neiu, Gestalten Yiel- 
mehr.* l»ie>e Anmerkung basiert aber auf der sonderbaren Inter- 
j anction: Effujirs hnnto, uuihrnc hotfiinnni. . . Ks muss docli wol 
beL«J8en rffiqic^t, iinnto umbrae hominum ... also Gest al te u , 
i 'i h nein, vielmehr Schattenbilder menschlicher Ge- 
.•»t höp fe. 

In den >i>ät«'ren Bogen scheint e>. dass die Correctur an Sorg- 
lai; lüioiges zu wnn.schen übrig liess; namentlich c und e sind oft 
fara«cbMlt (vgl. S. 38 u. 41 die AamerkuDgen : S. 42 steht 'Thit- 
ikaH': 8. 85 Alfpmmm at. ifijpAiM; 8. 110 atebt 4 1,0 alalt 41, » 
aiv. 8. 52 tteben drai Anmirkaagen , die aaf die ▼orbeigabande 
Seite g^flna (daaelbet atebt aaeb mibm atatt iMfiiai; 8. 56 ist die 
PwagiaffceubaiddiaBBg 6 and 7 am Bande aebea dem Texte (6 
aacb la der Aam.) aoageblieben. Unschön ist auch daa •benaUaige 
giiaaa der xu erklärendea Steliea in den Anmerkungen : ao s. B. 
vaaa aaa Ueat kmmd incr. ane. eert, (3. 47^ oder koepfime. 
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s. om. belli (S. 46) oder ad excip, adv. imp. flum. (S. 44) , wird 
man wol stets unwillkürlich noch einmal die Augen nach dem Texte 
zurückscliweifen lassen müssen. 

Xiti Livi ab urbe condita über XXIII. Für dea Sohalgebraooh 

erklärt von Dr. Herrn. Johannes Müller. Oberlehrer am Friedrich!* 
Werder *8chen Gymnasium zu Berlin. Leipzig. Teubner 187& 

Dieser Commentar stellt, obwol ebenlUlB *fiit dmi Sehnige- 
hmoh' geschrieben , sich doch den Schfller als schon etwas weiter 
vorgeschritten vor. So isl der YerL nicht so ängstlich, wie Tückiag, 
ja keinen Zweifel über irgend einen dunklen Punct der Conetmction 

ungelöst zu lassen , und siebt es nicht als seine Aufgabe an , jedes- 
mal die betreffenden Paragraphe der stilistischen Handbücher dem 
Schüler zu Gemüthe zu fuhren. Trotzdem ist das Buch doch ein 
Schulcommentar im wahren Sinne des Wortes und liefert den Be- 
weis, dass E. Wölfflin einen Nachfolger gefunden hat, der seiner 
Aufgabe nicht minder gewachsen ist; es wird sich getrost den vor- 
züglicheren Producten in der Reihe der Commentaro im grauen Ge- 
wände mit dem Teubner 'sehen Monogramm an der Stime anschlies- 
seftdiffen« 

Ancb H. HdUer gibt seine erklärenden Bemerknngen in knner» 
bflndiger Fassnng: aneh er ecblieist kritisehe Bemerkungen ?oin 
Commentar gmndefttel^ ans nnd weist ebenso der Qaellenfoige von 
Tomebereiu keinen Fiats in demselben an , sowie er auch Citate ans 
fremden Schriftstellern vermeidet — Grundsätze, über die er seine 
Ansicht in dem Vorwort zum Anhang (vgl. S. 85) ausgesprochen 
hat. Dagegen nehmen bei ihm — und dies ist das positive Moment, 
wodurch sich dieser Commentar von den Töcking'schen unterschei- 
det — die Parallelstellen aus Livius eine wichtige Steile ein 
nnd sull der Schüler durch dieselben aus höchst eigener Anschauung 
sich in den Livianischen Sprachgebrauch hineinfinden , obwol der 
Verf. es auch nicht untorlässt, auf die individuellen Eigenthümlich- 
keiten des Livius von Fall zu Fall — fast jede Seite liefert dufüi 
Belege — zu verweisen, so dass das Buch mit Becht sich den 
Nebentitel: *Ein Beitrag sar Brforsdrang des Livianisehen SpiwdL- 
gebnnches* beilegen dflifte. I>&88 der Terftsser gezide sns der 
dritten Decsde sicli die Psrsllelstellen geholt hat, wird Jeder ÜTios- 
kenner, der sieh ?on der VerBchiedenheit» die sieh s. B. swisehen 
der ersten und dritten Decade constatieren Itot, selbst ftbenwogl 
bat, nur als einen Beweis für den richtigen TM desselben an- 
sehen können. 

Mit besonderer Vorliebe hat der Verf. den textkritischen 'An- 
hang* behandelt. *Ich habe\ schreibt er, *in diesem Anhang ein 
Scherflein zur Textkritik des Livius beisteuern wollen' — aliein 
wir haben darin mehr als ein Scherflein bekommen, das uns 'zum 
Weiterforschen anregen' kann. Auf nicht weniger als 23 engge- 
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iruckt«n Seiten liefert uns der Verfasser den Beweis, dass er mit 
alleu Momenten, die der Teitkritikor im Auge haben muss, gewandt 
IQ operieren versteht; namentlich ist es die pal&ographische Seite, 
der Müller volle Gerechtigkeit wiederfahren lässt. Sehr dankbar 
müssen wir dem Herausgeber auch sein für die vielen Verweise auf 
die einschlägige Literatur, die allein schon dem Anhang einen 
hohen Werth sichern würden. 

Wien. M. Gitlbauer. 
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MI dem Bndheiiiaii von A. Eborto Gesebichte te dirisUieb- 
kteiniscben Litarntvr, wo S. 86 Anm. 1 die wicbtigsten neueren 
Bnebeinungen derCommodianliteratur verzeichnet sind, bat letztere 
eine Bereicbening dnrch drei neue Publicationen erfahren. Im Vor- 
jakse dieses enchien zuerst die Textausgabe von Commodians Car- 
men apologeticum durch Ernst Ludwig, von der in dieser Zeitschrift 
(Jahrpanjr 1878. S. 29 ff.) berichtet wurde; dann eine Hallenser- 
Dissertation von Ludwig- Kaolberlah unter dem Titel : Curarum in 
Commodiani Instructa^nes si>€cimen. In diesem Jahre erschienen 
von demselben E. Ludwig als particula prior von Commodians Ge- 
dichten die Instructionen , so dass nun die unter dein Namen Com- 
modians uns erhaltenen Gedichte iu neuer Form und Fassung her- 
gestellt vorliegen. Bei diesen Worten können wir deb Wunsch nicht 
ferbergen , es nOebte nuneh anderer ebristlielier Diebier eine ilin- 
Kdie MetaBorpbeee seben dnrobgemaebt baben. Melamorpboee 
ist denn eine derartige ümwandlnng md Y eijflngnng bsi einem alten 
Disbter nodi mdglioli? Bei einem ekrittUeben Kcbtsr — ja; gerade 
dareh vorliegendes Büchlein kann der Beweis geliefert werden, wenn 
es nicht verdriesst Vers für Vers die nene Ausgabe der Instructiones 
mit der ältesten der des Rigaltius oder auch der forietzten besorgt 
von Dehler in der Bibliotheca patmm eccles. lat. enrante E. G. Gers- 
dorf. Vol. Xlll. 1847 zu veiirleicheiK Pamit ist auch die neue Aus- 
rabe charakterisiert. ISie bietet viel Neues, und nicht blos Neues, 
zugleich auch Gutes und VortreflTliches, wenn auch nicht alle Neue- 
rungen dem einzeln prüfenden Blick richtig erscheinen mögen. Die 
rielen Verbesserungen Ludwigs entstanden zunächst aus richtiger, 
durch erneute CoUation gewonnenen Erkenntnis der handschriftlichen 
Kigenarteu, verbanden mit den Specialstudien des Herausgebers auf 
dem Gebisle des vnlgiren Lateins. Nnr eine Seite finde ich noeb ni' 
««■ig bert^iebtigt, das ist die Beobacbtong der metriseben Be* 
sckaftebeil des Gedicbtes, denn mit der etwaigen Bemerkung der 
Masiptotigfceift oder mit den etlicben Normen» wie sie— mm Tbdl 
mbalftar — Locian Mneller, de re metr. p. 448 anl^estellt bat, kaaa 
maa aick die Saehe aiebt abgeseldoBeem dsnkeB ja kaim bogen- 




It E, Imätioig^ Oomniodiaiii «mbia, tag. v. J. Ammt. 

oeD. Die Wichtigkeit dieser Frage leuchtet sofort ein, wenn maa 

folgende Verse zusammenstellt : ' 

Instr. I 16, 1 Dicitis esse deos, quisant manifeste cruenti % 
oder II 28, 4 Terreat in primis, et postea melle ponuigat 

mit Versen wie : 

II 23, 17 Neque enim dico aut te intimo victum, oder 

I 35 10 Kapite Dunc vitalia poma credentes, oder 

II 29, 9 Sorbitis omnino avarum animum saeculi ipsum. 
Fürwahr, der Leser wäre versucht, an verschiedene Verfasser 

zu denken. 

Mit dieser Bemerkung will ich nicht im Geringsten das Yer-i 
dienst der neuen Ausgabe geschmälert haben, denn metrische Be- 
obachtungen Mnnen zunächst nur auf Qrund kritisch sidiarwr Texte 
gemaeht worden — und Ar die Herstellung eines soldien bat tar 
Herausgeber grosses Verdienst sich erworben; auch wftre es schwer, 
bei der geringen Zahl ?on Mss, sa Commodian, gerade mit diesen 
Gewehten oder mit diesen allein, die Qesetse dieses fireien Heame-^ 
ters sn finden. Um nun im EinseUien von den Verdiensten des Her- 
ansgebers zu sprechen nnd die neue Ausgabe sa beschreiben, so sei 
znoAdist erwähnt, dass Anfangs der praelatio ein literarischer Be- 
richt zum Carm. Apol. gegeben wird, femer die VerbesseningsTorr 
schttge der Recensenten dieses Carmens mitgetheilt werden. Dana 
folgt die Beschreibung des loritischeft Apparats so den InstmetioneB. 
Da hören wir viel Löbliches von fk'enndlichem Entgegenkommen ge- 
lehrter Bibliotheksvorstftade, aber auch unserer Zeit Unglaubliches 
p. XI: Equidem . . repulsam tnli, cum is, qui nunc illam splendi- 
dissimam bibliothecam (sc. Thomao Philipps Middlehillensis, wo die 
älteste Ha. sich befindet) possidet, a me seerbissime maiores pecu« 
nias exacturus esset, quam quas pendere possem, ut avaritia hominis 
istius insolentis , qui litteras grandi pecunia venditat , librum inspi- 
cere prohiberer." Nur zwei ganz junge Hss. standen dem Heraus- 
geber zu Gebote, die eine ein Cod. Leidensis (A) saec. fere XVII, die 
andere ein Cod. Par. (B) saeculi fere XVI, letztere von beiden nacli 
Ludwig's Schätzung die bessere. Beide Hss. haben nach Ludwig*^ 
strengem Beweis direct dieselbe Quelle, nämlich die Philipps'scht' 
Handschrift p. XX. Letztere, schliesst Ludwig mit Wahrscheinlich- 
keit, sei identisch mit der verschollenen Ks. St. Albini Andegavensi; 
(zu Angers), von der Sirmond seine Abschrift machte, die Kigaltius 
zu seiner Editio benützte ; dieses Apographon wieder identisch mii 
dem Cod. B p. XV. — Ludwig's kritisches Verfahren ist uns von 
Carmen apologeticum her bekannt. Er behandelt die Ueberlieferun^ 
ubwol sie mit den mannigfaltigsten Fehlern behaftet ist, mit gebüh 
render Scheu und hält sie , manchmal mit bedenklicher Zähigkeit 



') Man vergieicha, ohne an diiecte Nachahmung tu dinken» Virc 
Kel. I 18: 

Sed tarnen iite den», ^ui ut da, Xityrc, nobia. 
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fest. An einer Reihe von Stellen hat derselbe die Lesearten der Hss. 
Nieder in den Text aufgenommen, in den meisten Fallen, wie ich 
gkobe, mit BechL 

Ifih lihffo flotehe Sielte an: 1 4» 1 ti dtas, den« 4, 6 m 
dtui 6, 8 Batam — nvtritom, 18 anke 7, 5 aolnsque, 6 aT«m 
Mrlalan, 90 food vnltia «il, 21 quo modo 8, 11 qni diemit 9, 7 
toae 10, 9 lagit, 3 eamatila 11, 1 dtharae dwim, 3 itraetaram 
Mcntiis 12, 15 Tineentes 13, 6 nKHMfaivora (wol aacfa AB, of. praef. 
30) 15. 4 absentis Tonantis, 5 incpto, 7 laetandas aras 17, 4 in- 
dissimulantes, 8 parca 18, 9 falsa B' 19, 8 adomal 21, 3 maneret 
22, 8 in Legem qnaerite 23, 15 inanis 25, 1 cognoscere, 13 ora tu 
26, 17 monilis 27, 6 ut, 11 eruere, 18 nec poterint 28, 5 qui male- 
facta 29, 7 greges, 11 secreta, 19 tunc 30, 1 boniini, 11 si divites, 

18 sub totis 31, 6 pusillos, 7 tollat 32, 1 provenit. 6 dignoscis, 
9 donetur 33, 4 exaeperate seorsuni, 10 cum sit et 34, 7 bestia, 

19 ut incipias U 4, 9 ista terra (vielleicht ipsa) 10, 10 

alium (V) 11, 7 caias et 12, 2 ergo: dimitte 15, 12 corde bonos 
17, 4 procedere 18, 23 Inpana mit Berufung auf C} pr. de hab. virg. 
c 12 ad. Härtel 20, 9 pendit, 23 in tabnlis 22, 1 qoiescant, 13 
aaUo, 16 vaoa 28, 18 eonaada 28, 9 forte. . . . 

Bedeatend Jat die Zahl von Stellen, wo Lndwig ana der hand- 
iduEifllieliaii Uebeilietauig den Ttat liehtig heigeatellt, oder doch 
henottelien fonaeht lial Mmi heaelite: I 6, 2 ceneet, 9 dofora- 
vieset 7. 9 moochos, 17 quoqne 8, 2 qnae 9, 2 ala, 4 properanti 
12. 10 Baccho 12, 12 Eronisqne tutores 13, 2 terreno 14, 7 dnat 
16, 9 Furiam, iram caelestem 17, 14 snpplicem 19, 1 Virbium, 4 an- 
tTO, 5 deum 20, 1 Titanias 21, 7 nam 22, 4 bona crudelis 24. 1 
puta«, 5 defunctos, 17 si ait 2t), 10 diumum, 22 laetitias, 25 caram 
2H, 2 curae iso ist lu lej^eu vgl. adn. crit.) 29, 17 abluitiir 30, 9 
ebhacus clamas 34, 10 poenali baratbro 35, 19 culturam 30, r> in- 
Qocoum, 12 praevenit, 13 prava luctatione vana scelerati, 15 veue- 
rint 37, 7 alias vadis, 20 curae deserti mehr einfach als wahrschein- 
lich 38, 6 subsannatis reiecti 40, 8 clamavit dilectis. Bei der Tex- 
tesreconstruction der ersten Gedichte des 2. Boches hatte Ludwig 
AD dem oben erwlhnten Kaelberlah einen waekeren Vorarbeiter ge- 
finden, d«r einige SteUen ana der üeberliefening richtig gebeaaert 
hak Liidw. II 1, 26 nlcera nata, 38 refiigit 2, 10 delinqnet mit 
balb. 3, 1 deaoendit (?) 3, 15 parata 5, 10 memoreria 7, 2 ita 
iMDtaiit. Anaprechend tat auch die Besserung 8, 9 terrorem qui 
ilgfiitim aanai 9, 11 si nec, ne cessa 10, 8 fugient 12, 7 omnino 
onitta 15, 5 vel minis 16, 13 pro levi, 22 choros histronicos 17, 3 
demissam, 19 ad raartyres i 19, 10 nigrore auf Grund von Cypr. 
de hab. r. 14 ed. Härtel. — 20, 12 fiaut (?), 15 diurna 21, 3 rer- 
tumqne 22, 3 illa 24, 1 nequam, 3 doceris, 15 alipnnm 27. 6 titta 
32. 3 d.^lere 33. 6 vermuthot L. mit grosser Wahischoniliiiikeit, 
Iass IUI W.Tte proverbio ein weiblicher Eigenname stecke. 33, 10 
aom provides 35, 12 artas 36, 1 probe 39, 12 dignitosi. 

lilliilin t, i. Mür. OfM. Itit. I. BtÜ, 8 
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Dass bei voller Anerkeunuug geschiclcter Verbesseraug eiuzel- 
ner Stellen aach solche nicht fehlen, bei denen dem Leser manches 
Bedenken in den Sinn kommt, ist leicht begreüUdi, und dass bei 
einem Antor, wo der Oonjectonlkritik ein so grotsss Feld oiEm steht» 
noch mandies verbesssrnngsfthig ist und gebossert werden bmum^ 
davon war anch der Herausgeber tbenengt» dir in YerisgoBheit fiir 
das Bicbtige und im Streben dem Wahren sioh za nfthem, au man- 
chen SteUen selbst mehrere YerbessernngeTorsehUlge in der adnotatiö 
crit. nns geboten hat. 

Wir wollen von niohreren Stellen einige besprechen , an denen 
uns des nenen Herausgebers Textesheistellnng bedenklich erschie* 
nen ist. 

I, G, 4 ändert L. das überlieferte non capü (lusus) in affit. 
Soll die Ueberlieferung wirklich unhaltbar sein? Ich übersetze: ^be- 
fasst eich nicht". Ist aber eine Verbesserung nöthig, so liegt gra- 
phisch sapü (s und c sind in AB oft vertauscht) viel näher. In dem- 
selben Gedicht ist v. 18 überliefert: Vivis ipse modo similiter amareii 
si viveret iUe. Einen solchen Hexameter mntiiet man anch Commo- 
dian nieht m. L. hat die WOrter similiter amaret znsaaimengezogen 
in simnlaret (sc. amorem). Der Emendationsyersnch ist mehr ge- 
sehiekt, als die Bichtigstellnng e?ident. Ich glanbe nach dem Tor^ 
gehenden : Ganymedis amaiorf sei an amaret nichts zu ändeiii, viel» 
mehr steckt der Fehler nur in nmUUeTf in dem ich nichts als eine 
in den Text gerathene Glosse erkennen kann. Ich möchte also den 

*linlUt«r 

Vers so herstellen: TItos (od. vires L.) isto modo amaret, si ^?eret 
flle. — f flr Commodian, der die Mythen durch rein verstandesmls- . 
idge Behandlung ad absurdum zu fahren sucht, ist 1 10, 7 das über- 
lieferte quod ganz entsprechend, das Oehler in quid änderte und 
L. so in den Text setzte. — I 8, 5 fehlt in der Ueberlieferung eine 
Silbe des Hexameters. L. ändert ibi in ibidem; einfacher wird oine 
Silbe gewonnen, wenn man fQr das folgende saoclis die gloiclifalls 
Ton Commodian gebrauchte Form saeculis (vgl. Iudex III) einsetzt. 
— Grosse Schwierigkeit hat die Stelle 11, 17 den Herausgebern 
verursacht, an der auch die verscliieJenstcu Aeuderungen vorgenom- 
men wurden. Die Ueberlieferung gibt: Fallit vos genus (geus L.) 
hominum , nam bizo tristi A , biyo tristi U. Rig. edierte victu tristi, 
Oehl. typho tristi, Vorschlfige, die nicht befriedigen; auch des neue- 
sim Herausgebers Coujectur bivio oder vitio (i. e. deorum) triti 
dürfte keine gläubigen Anhänger ünden. Mir scheint die Ueber- 
lieferung klar auf eine Form von Vitium hinzudeuten , etw« «ifiost, 
woraus sich die Herstellung ergäbe: nam vUioai isti fherunt. Die 
prosodische Härte kann durch ähnliche Fälle im vorliegenden Texte 
entschuldigt werden; vgl. I 32, 8. II 7, 15. — 12, 17 honorem 
Uli debuere , wie man wegen der Uebereinstimmung von Wort- und 
Versaccent lesen muss, ist eine Conjectur Ludwigs, AB geben de- 
bere, andere schrieben dedere. Mir dünkt in diesem Versfnsse, wo 
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Commodian relativ am meisten den besten Dichtern in der Versbil- 
dRng gefolgt ist, die Herstellung dierar SyniMskform unrichtig, so 
fHdiiekt auch die Snenditioii ui «oh iat. Ani&lleiid ist es, dass 
an ditssm Venlnee in den Insimoi. keiae ihoHche Synisesisform ge- 
kan «ird. Baa von Anderen Tergeechlagene dedere ist in keiner 
Weiae anaitesig. ^ 13, 8 ist aus Versehen ille mit dreifachem. 1 
geschrieben. — 16, 11 Sunt alia praeterea daemonia fanis — kann 
kanm als vollständiger Hexameter gelten. Nach der Bemerkung 
Ladw. praef. p. 32 scheinen die Hs. selbst auf eine Lücke zn deoten. 
Um eine passende Einschaltuncr bin ich nicht in Vorlogoiiboit; 
man lese i'tstris in fanis (vgl. darüber vestrae), obwol ich mir nicht 
schmeichle, damit das Richtig-e sicher gefunden zu haben. In dem- 
selben Gedicht V. 14 ediert Ludw. nach den Hs. Exportari magis in 
ultima terra deberent. Seine Vorgänger lasen-, in ultimas terras. 
Die Berechtigung zu dieser Aonderung hier wie auch sonst (vgl. 
I 25, 5. II 20, 13) ist nach der Beschaflfenheit der Ueberlieferung 
nieht absnsprecken, die in der Ahwerfung der Endconsonanten wie 
aadi in der Verlenaehang Yon Voealen hdckst wiDkttrlich verAihr, so 
daas anck eine sichere Stelle wie I 24, 10 mergis te in tenebris 
(fgL daan t. 9) nicht beweiskrifttg erscheint. I 87» 14 in foasam 
Seeon m caed dedacont hat die UeherlieÜBrong den Accos. bewahrt. 
Vgl. dasu ehendaeelbet v. 4. In der Anmerkung L's. zur erwähnten 
Stelle ist Matth, 15, 14 (nicht 4> zu lesen. Ludwig ist anch II 17, 

I entgegen seinen Vorgängern der Ueberlieferung gefolgt, ebenso 

II 6. iV - Von Vers I 24, 18 scheint mir der letzte Thoil nicht 
richtig trefasst zu sein : nam ille, qui pro Deo est, post funera rede 
rin't \... recte qui vixit edd. Ich vermuthe, da das Gedicht von der 
Auferstehung (vgl. V. 20 f.^ und dem Aufenthalte na<h dem 
Tode handelt: post funera rniriscrt. Vgl. dazu I 32, 15 Sine Christo 
reviviscere non potes unquam und I 25. 16 s., 27, 3 (wo violleicht 
Tivet zu schreiben ist). lu demselben Gedichte ist V. 22 kaum rich- 
tig hergestellt. — I 87, 4 scheint der Eigenart der Iis. entsprechend 
feiere deftnelusi richtiger ca sein als defancto. Vgl. die adnol. crit. 
fli S. — I 80, SO entspricht beneihctis sc sacris mehr dem Emen» 
d atte nay ar aCg ga L*s. als der Terseknnst Commodians. Zweifi»lhaft 
etacMot I 31, 4 die Oenjectnr L's. mnssitator ans bandschrift- 
HdieB mmBse^mt. Da die Hs.» wie erwähnt, in der Schreibung der 
Endconsonanten nicht competent sind, ziehe ich I 34. 1 die Emen* 
dation ingnm laboris tot mit Röcksicht namentlich auf das Schluss- 
wort des nächsten Verses colicl/s und die folgenden Verse. Ein 
Str«»l'*»n Tiach Vocalreim ist hei Commodian deutlich genug bemerkbar: 
man U^ichte nebst dem Gedichte II 39, wo hei die Endreime durch 
den I»ri'-k hervorgehoben sind, noch II h und II 27, das nach 
airMner Vermuthung auch als durchgereimt zu betrachten ist (vgl. 
darüt>er meine Programmschrift: Untersuchungen über den jamb. 
Dimeter etc. Wien 1876) und andere Versreihen I 12, 12 s., III, 
15, I lö, 13 8. — I 38, 4 sprechen Vors und Zusammenhang lu 

3* 
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deatlteh fflr aspicitis statt des bandschriftlichea aspicis, ans dem 
Jen« Form leicht heiKesteUt wird. — Kaeh der Weise wie L. I 6, 2 
ans Uberliefertem oensit, censet herstellte, kann man n 3, 1 pae- 
eender fflr deecendit, descend^ eetaen. — n 4, 7 In tina flamm« 
Gonvertit tota natura L.; vgl. anch die folgenden Yeree. Die übrigen 
HeraoegelMr sind, wie ich glanbe mit Becht» yon der Ueberliefmuig 
abgegangen, und schreiben yertitur, denn anch hierin erscheinen 

tw 

die Hs. nicht comi>etent. Vgl. v. 8 vincitur, vincet AB, II 11, 
1 dicontur die Herausgeber, dicuut AB. Vers 11 unseres Gedieh* 
tes deatet die Hs. A mememnt f&r memnt an. — II 6, 6 gefallt 
der Vorschlag Eaelberlah*s et tn, II 9, 10 die Ton demselben vor- 
geschlagene Einschaltung Yon tn. — Dem pcUechten Verse II 14, 3 
sollte doch besser nachgeholfen werden. L. stellte ans dem Aber- 
lieferten Dominus, Deus her, ich proponiere damUuiiar^ Tgl. y. 7. 
Secht schwierig ist die Herstellung des Verses II 16, 23, wo L. ver- 
schiedene Emendationen bietet, vgl. praef. 22, von denen die im 
Texte stehende mir als die minder richtige erscheint. Beim Lesen 
des 18. Gedichtes, das ebenfalls die Eitelkeit des Irdischen bespricht, 
(vgl. V. 3 Res vanas adfoctas, cuncta de Zabuli pompa, dazu II 19» 
IC), kam mir folgende Herstelluug in den Sinn: Nec talem Zabuli 
vanitatem iacere curas, in Erinnerung au Vers Carm. Apol. 16(J ed. 
Ludw. Iccrc proposuit universatn pacnc creatam. Doch mag ein 
Besserer Besseres uns bieten. — II 22, 6 ist zu lesen Maledicti 
retine te lingua. — II 28, 5 halte ich den Plural faciant für nicht 
richtig. Soll ferner II 29, 9 der über Stock und Stein ungebunden 
dahinstflnende Hexameter wirklich des Dichters Conception ent- 
sprechend sein? In demselben Gedichte befremdet y. 4 die Gesjec- 
tur Ludwigs: tanta oratomm; die Ueberliefemng, besonders A, 
scheint mir anfein Fremdwort sn deuten, etwa rhOorwm, Commo- 
dian liebt griechische Lehnwörter, ygl. II 18, 18 (II 23, 12) ... ond 
im Allgemeinen Pitra Spie. IV, p. 225. — Dass die Herstellung von 
Formen wie cupire II 7, 15 oder yerbus (Xoyog) II 30, 14, die sich 
nnr auf die in diesen Fragen, wie erw&bnt, nicht vertranenswürdigen 
Hss. stützen , berechtigt ist , kann man nur unter grösster Reserve 
zugeben. Das Verfahren bleibt immer bedenklich. — II 30, 15 steht 
im Text sed in der praef. p. 73 et L., sed AB edd., II 35, 13 im 
Text Tcrruit ibi, iu der praef. sibi L. 

Im An.schluss an den Text folgen in der neuen Ausgabe drei 
sorgfältig gearbeitete Indices: I. scriptorum, II. nouünum, III. ver- 
borum; letzterer ist besonders instructiv und verwendbar. Bei den 
oben angegebenen Vorzügen dieser Edition erachte ich es nicht wei- 
ter fttr nOthig den Freunden der ehrisÜich-latdnisGhea Literatur 
dieselbe noch speciell sn empfehlen* 

Wien. Dr. Job. Huemer. 
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Friderike Brioa vou Sessenlieim. Geschichtliche Mütheilungen von 
PhiL Ferd. Lvtitts, Pluror in Sctsailidm. Stnnbarg J. fl. Ed. 
HmU 1877. 

Ak der gute KAke den Berieht ftbnr seine *Wa]lfii1irt naeli 
SetBokeim* niederechrieb, sprach er die Beftichtong aas, ^dass 
fieUeieht in veoig Jahren, sobald der brave Friedrich Schweppen- 
hinser st siinen Yorgflagern versammelt sei, die Kunde von QOthe*n 
and Frideriken in Sesenheim erloschen sein werde'. Giacklicher- 
weise ist dem nicht so: 55 Jahre nach jener 'Wallfahrt' beschenkt 
ans ein Nachfolger seines Gewährsmannes im Sessenbeimcr Pfarr- 
banse mit einom Buche, dessen LcctQre nns mit der wohlthiienden 
Empfindung erfüllt, die uns überkommt, wenn wir historisch-denk- 
würdige oder uns durch ])ersönliche ErinnenmiJ^ou theuro Stätten in 
trener und gewissenhafter Hut und Pfloj^e linden. l>or 'iranz or- 
dinäre Dorfpastor, der nur irelei^entlich und durch seiiit' Stellung 
reninlas.st . es gewagt hat die Feder zu ergreifen', um 'Handlan- 
gerdienst zu verrichten bei den Meistern' des Faches (wie er be- 
.^eiden sich selbst und seine Arbeit bezeichnet), hat die letzteren 
so gut wie den gi'össeren Kreis der Goethefreonde schon vor meh- 
mren Jahren sn Dank verpflichtet dnreh seine in der 'Qartenlanbe* 
■ad in Sepamtabdraefc erschienenen Mittheilnngen *Aus der 6e- 
sehichte eines alten Pfhrrhanses', die bereits auch in den nicht 
ganog sn aehitsenden Oonunentar von Loepers tn 'Dichtung nnd 
WahsMt* fthergegangen sind. Diese Dankespflicht ist durch die 
neoe vollständigere Poblicatioo, deren Veranlassung für den Verf. 
dun lag, 'dass gerade in den letzten Jahren ihm eine grosse 
Anzahl von Nachrichten zukam, die vielleicht ihr bescheidenes 
Mass dazu beitragen möchten das Instorischo Vorstlndniss der ein- 
Khlitgigen Abschnitte aus Dichtung nnd Wahrheit hie und da 
in befördern und einige wenige der vielen Controversen und an- 
Dich dunkeln Fragen aufzuhellen*, um ein Bedeuteudes vermehrt 
worden. Indem der Verf. es bescheiden ablehnt den gesammten Stoff 
erschöpfen zu wollen, und eine Keihe vou Fragen den Philologen, 
den Goethe-Biographen und Literarhistorikern zur endgiltigen LO- 
lang aberUsst, beteichnet er wlbst sein Bach einerseits als eine 
'Art f«B CeaMnsfttMr tn »Diehtnng nnd Wahrheit*, worin die lanie 
Bwiachen Wahrheit nnd Dichtung so streng wie möglich innege* 
hatten nnd narkiert wurde; andemtheils, da dnrch die gegebene 
Ahgmsang des Stofllss das Centmm, an welchem das Interssae 
haftet, verrQckt wurde, mosste sie nothwendigerweise in eine Art 
Biographie Friederiken s auslaufen'. 

Die Darstellung, durch Einfachheit und Sachlichkeit anspre- 
-bend , ebenso irluokiich effecthasrhenden Aufputz als ]»edantische 
>chwerfalligkeit vermeidend, gliedert sich i n vier Abschnitte, wo*tt 
eine l*«' he erlünterndor Anmerkungen treten. 

L>ur erste orientiert mit richtigem Urtheil über «Im recht statt- 
liehe Friederiken - Literatur seit Näke (warum schreibt der sonst 
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auch in solchen Kleinigkeiten so genaue Verf. durchweg Naecke?) 
und über die Aufgabe, die er sich bei seiner Arbeit gestellt, und 
hier finden sich auch die paar Aeussemngen, die ich oben ausge- 
hoben habe. Vermissen könnte man höchstens die „Briefe aus 
Elsass-Lothringen" in den BIL f. Iii. ünterh. von 1837 mit dem 
Abdrucke des Gedichtes 'Wo bist du itzt* etc. üeber Kruse, sowie 
später über die Oiiginalien der Goethe'schen Gedichte sind die her- 
gebrachten Angaben wiederholt ohne Rücksicht auf A. Baier's 
von Lucius doch geiiannte und sogar mit grosJser Anerkennung er- 
wähnte Schrift 'Das Heidenröslein (Heidelberg 1877) II, 10. *) 

Im zweiten Abschnitte ist zunächst *allcs Sachliche zur 
Orientierung zusammengestellt*: über den Schauplatz der ^Idylle', 
das Dorf Sessenheim (dass dies , und nicht wie es seit Goethe's 
'Dichtung und Wahrheit' Brauch geworden, 'Sesenheim' oder gar 
*Seesenheim' die richtige Schreibung ist, lehrt Anm. 6 aus den 
alten ürkuuden, Baun- und Kirchenbüchern des Dorfes seit der 
Mitte dos 17. Jahrhunderts, wie aus Goethe's .Tugendbriefen und 
den Docnmenten der Familie Brion selbst)^) und die Umgebung, 
insbesondere Aber das alte Pfarrhans, das uns ein Hohsohnitt mach 
der bereits aus der „Gartenlaube* bekannten Zelohnnsg von Pfiirrer 
nnd Präsident A. Lambe in Bischweiler mit seinem Holl- und 
Facbwerk darstellt, 'wie es Im Jabr 1770 dem Besebanenden sioh 
dargeboten\ während zwei vom Ereis-Ingenienr A. Bauer in Ha- 
genau angefertigte Pläne den Pfsrrbof, wie er 1770 gewesen nnd 
in seiner heutigen Gestalt zur Anschauung bringen (zu Anm. 16 ; 
der Näke'sche Plan S. 38 der 'Wallfahrt' wird von ihm selbst 
nicht itlr ganz zuverlässig ausgegeben und war auch in Binsiln- 
heiten unrichtig), endlich Aber die Fttmilie. Brion selbst. Zwei No- 
tizen *aus den Sterbeacten der Mairie zu Sesenheim* (so schreibt 
der Herausgeber auch in den Urkunden selbst) Aber den Tod Brion*8 
und seiner Gattin hat Leyser bereits sammt der Inschrift der Lei- 
ehensteine und dem Auszug aus dem Kirchenbuch zu Meissenheim* 
Ober Friederiken's Tod S. 202 Anm. 1. S. 97 f. und 272 seines 
'Goethe in Strassburg' mitgetheilt. An seiner Genauigkeit darf 
man zweifeln, ob aber die Differenz über die Todesstunde der Frau 
Brion in dem Auszug Nius den Sterbeacten der Mairie' ('morgens 
r> I hr') gegenüber dem ^Kirchenbuche' . das '2 Uhr' (noch dazu 
wiederholt) angibt, auf seine Rechnung zu setzen ist, weiss ich 
nicht. Jedenfalls ist an den Angaben bei Lucius festzuhalten. Es 
ist bekanntlich ein bei Loeper bereits verwerthetes Verdienst des 



') Vgl. jetzt Deutsche Ilundschan V (X-ncinbcr 1S78). 218 ff. 

') Seither hat K. Hihlebrand Arch. f. Literat urt,^'srh. VIII, III f. 
allerdings die Form Sescuheiui aus ultein i^uelleo bis in Ö. Jh. zurück 
nachgewiesen. Ob wir aber dadaroh beieehtigt sind die spraohlieh gaiu 
lichtig entwickelte spätere Form zu Gunsten der älteren blos deshalb in 
verlasspii, weil diese (doch ganz unabhängig von dieser historischen Thai» 
Sache und nur zarällig) in D. u. W. erscheint, ist doch sehr fraglich. 
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ieuteren , die Geburtsdaten der vier Töchter , die bis dahin fast 
durch (oamentlich bez. Friederike) falsch angegeben i^urden, 
4vck tioher» CanbiiifttiMi beriehtigi za haben, nachdem leider das 
Kiithflftbneli ihm Gtbirtiortes NiaderrÖdein den Flammen snm Opfer 
fdhllM. Und 80 Terdaaken wir jetet auch seinen Bemühungen 
den endgUtjgen Attfeehl a t e Aber Yosol Brioo, deren Geburtsort bis- 
her sweifelhaft war. Einen schonen Schmuck diesea Abschnittes 
bildet die Abbildung des Geburtshauses Friederiken*s , des Pfarr- 
ha na e o in HiedenOden, in Hoiiscbnitt gleichfalls nach einer Zeich- 
nang Ton Lambs. 

Der dritte Abschnitt hat das Verhältnis Goethe*s zu Frie- 
deriken zum Gegenstande, und hierin ist trögen die frühere Dar- 
^tellang ein entscliiedener methodischer Fortschritt zu vorzeR-huen. 
Jeut kommt dem Verf. Alles darauf an 'Wahrheit und Dichtung* 
so streng als möglich zu sondern. Entgegen der Auffassung, welche 
sich begnügt die unlängbaren Widersprüche zwischen Goethe's eige- 
ner Darstellung und dem allerdings nur spärlich erhaltenen urkund- 
lichtB Material aas versagendem Qedächtöis zu erklären, nimmt Ln- 
dai vielmehr eoi TdUcoaman hewaastes, ja beabsichtigtes Verfah- 
re«, md Bwar ana ftathetischen Uotifeii an. Onrch den flberge- 
wvtknm Schleier der Alles veigeistigenden» Alles Terherrlichenden 
Poesie sollte die theilweise verletsMide historische Wahrheit an 
rein harmonischer, künstlerischer Wirkung empoigelintert werden. 
Die bekannte Aettaserong Goethe*s gegen Eckermann dient einer 
solchen Auffassung sor willkommenen StQtze. Von diesem Stand- 
punkte aus fasst er gleich die Novelle von den TanzmeisterstOch- 
tern am Schlüsse des 9. , wie die Vision am Schlüsse des 1 1. 
Buches , in welcher der Dichter scheidciiii sich selbst im hecht- 
grauen, goldgeschinückten Kleide, wie es wirklich nach acht Jahren 
geschah, den Wog zurückreitend erblickt, in symbolischer Bedou- 
tuD-:: jene soll die ganze Episode so zu sagen unter oinei; ein- 
iieitlicheu Gesichtspunkt^ stellen, als eine Liebe, die 'zum Voraus 
aatar dem Banne der VerwOnschung Lucindens' stehend , keine 
gliekUehe sein konnte, wie denn das Phantom Lncinden^s mitten 
im htehaten fflftoke des eehtaen Paares bedentnngsToU auftaacht, 
diese aaf die gUmeade Zokanlt hinweisen, 'die er sich durch die 
Traoa gegen ftiederikeii*s Liehe Ar immer Torschlossen h&tte\ 

Hierin, wie namentlich in der Haadhabaag der Kiitik, welche 
behufs Ermittelnng des tbateächlichen von den erhaltenen Briefen 
and Gedichten ausgebt, und darnach Goethe's Darstellung controlliert, 
waren dem Verf. bereits andere, am nachdrücklichsten H. Grimm und 
Ä. Baier, voran gegangen. An der Hand solcher Kritik erweist sich, 
abgesehen von einitren kleineren schon früher bemerkten, vielleicht 
lufalligen Unrichtigkeiten \\\ Goethes Darstellung des ersten Be- 
luchs und der Parallele mit dem * Landprediger von Wakefield' be- 
sonder«: die zweite Verkleidung: als George mit dem Kiudtauf- 
kavhen als poetische Ausschmückung, und auch das Zusammen- 
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treffen mit FriederikttD im NachtigaUenwftldel (bei Goethe aageb* 
lieh «Friederikensnihe" genannt), wird im Zneammenhaaige dimit 

verdächtig. Ich sehe nicht ab , was man einwenden kGnnte, um 
€k>ethe*s Erzähluni^^ iils historische Wahrheit zu retten. Auch in 
dem, was der Verf. über Mie neue Melosine^ die Baurisse bemerkt, 
nnd in ein paar kleinen Differenzen gegen Däntier wird man ihm 
beipflichten müssen. Eine dankenswerthe Zugabe bilden die bei 
dieser Gelegenheit gegebenen, die Familien Weyland und Schöll 
betreffenden Nachrichten und urkundlichen Mittheiluupen. 

Wie viele Besuche diesom ersten im Winter 1770— 71 folg- 
ten, lässt Lucius unentschieden. Doch lässt er nicht nur 'die Mög- 
lichkeit für mehr denn einen Winterbesuch', worauf der Brief an 
Horn und das Gedicht 'loh komme bald, ihr gold'nen Kinder weist, 
offen, soDdem bringt wenigstens in einer Anmerknng (31) eine 
Notis bd, welche geeignet scheint, DfiniMr's nnd Baier*s Yermn- 
thnng Ton einem «weiten Besnehe, etwa im NoTember (Fraaenbil- 
der 8. 12, Heidenröslein I, 18; ä, 38 £), sn nnterstfttien. 

Den ersten Besnch im Jahre 1771 setit Lucios in die Oster- 
ferien. Nur finde ich von einer ^Einladnog im Brion'schen Hause', 
deren der Verf. gedenkt, gerade bei diesem Besuche in 'Dichtung 
und Wahrheit* nichts. In die Zeit dieses Sessenheimer Aufenthaltes 
verlegt der Verf. den *Schwerpunct' der ganzen Liebesgeschichte und 
bezieht hierauf die Gedichte 'Jetzt fühlt der Kn^el, was ich fühle' 
und 'Es schlug mein Herz: ^'eschwind zu Pferde', theilt also, und 
ich glaube mit Recht, nicht die unwahrscheinliche Annahme Düntzer's 
(Franenbilder S. 25, 47 f. Goethe's lyr. Ged. 2. Aufl. II, 106). 
letzteres *sei zwar zur Zeit des Sessenheimer Verhältuisses gedichtet, 
aber nicht porsOuUch an Friederike gerichtet'. In die Zeit zwi- 
schen diesem und dem folgenden Besuche verweist er mit Baier, 
dagegen abermals im Widersprach in DMier, die Strophen 'Kleine 
Blnmen, kleme BIfttter'. Jedenfldls wird man, was Lneina in der 
Anm. 88 gegen IHlntser vorhringt, als treffend ansrkennen mikssen. 
Dass dessen Ansicht, 'dsss das Gedicht anr Zeit, wo die Trennung 
schon entschieden ausgesprochen war, geschrieben ist*, sich nicht 
vereinbaren lAsst mit dem Inhalt der ihm freilich damals noch un- 
bekannten vorletzten iStrophe der älteren Fassnng (Der jnnge Qoethe, 
I, 267), hat Baier II, 53 schon richtig bemerkt. 

Bei dem zweiten Besuche des Frühjahres 1871 hebt L. gleich 
zu Anfang seiner Darstellung die trotz der reichlicher fliessenden 
Quellen vorhandenen Schwierigkeiten hervor: so gleich in der chro- 
nologischen Frage. Und in der That, weder der frühere Datierungs- 
versuch Düntzers (13. April bis 27. Mai), der jetzt selbst Bedenken 
trägt , sich über die widersprechende , aus H. Stilling's Wander- 
schaft bekannte Thatsache, dass G. den 14. Mal 1771 in Strass- 
bnrg Enbrachte, so leicht, wie er es früher gelhan (Ljr. Ged. I, 
465 f.) hinwegsnsetlen (a. a. 0. m, 706), noch der von Loepers, . 
dem anoh Dflntzer jetat snstimmt (14 Tage, Ton Pfingsten bis Jnni: 
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lu D. a. W. ;592) mit der schon wegen der gleichmässigen und mit 
*iem Osterbesuch schlechterdings nicht zu vereinbarenden Stimmung 
unmöglichen V'ertheilung der Briefe an Salzmann i zu D. n. W. 390), 
Doch die Ansätze von Beruä} s-Hirzel, zwar Ton ihrem Standpuncie 
folgerichtig (D. j. G. I, 949 ff.), können befriedigen. Auch Lu- 
cios kii bd amnem Datiemngsveniicli, nach welchem Goethe'» Be- 
nch in Seeeenheiin ^einige Wochen nach Oetern' begonnen ond 
'Mb Iber Mitte Juni* gedauert bitte, nicht ntr jene Kotis H. Stil- 
ttag*)! gnni nnbeTdcksichtigt gelassen, sondern sich offenbar andi 
die Schwierigkeiten nicht vollkomnien klar gemacht, welche ans 
den Briefen sich ergeben, sobald man gensn nachrechnet. Er lässt 
die Reihenfolge der letzteren unentschieden, druckt sie aber in der 
hergebrachten Ordnung wieder ab V . Aber wer sich über diese ein 
bestimmtes Urtheil niclit gebildet hat, wird mit der Datierung dot> 
Besuches nicht ins Keine kommen könnei. Hier wie noch in oini- 
gen weritcroii Fällen ist der Verf. zu rasch geneic^t auf die LOsuug 
eines Prubl' ins zu verzichten, wo eine solche keineswegs unmöglich 
•»rbi'int, ja wohl schon gefunden ist. Ich wenigstens halte die Um- 
stellung , welche Ad. Baier mit den Briefen an Salzmann vorge- 
nommen hat (3. 4. vor 1. 2), fOr eines der gesichertsten £rgeb- 
nini seines Boches, hi wstehem sich freilich neben einigen gnten 
Bsmcrknngen nnd branchbarsn Qesichtapnnktcn fiele gewagte, ja 
haltlose Anlktellnngen finden, deren Bc^rOndnng noch allsn sehr 
ein» sirsngs, besonnene Methode vemüsssn Usst Lncina that ge- 
wiss sshr recht daran, sich trotz seiner gflnstigen Meinung den 
letzteren Torsichtig zu Terschliesaen, hier aber hätte er nnbedenk« 
lieb folgen dürfen, denn ich sehe sonst nicht ab, wie wir aus den 
Schwierigkeiten herauskommen. Das einzige Bedenken , das man 
noch haben könnte, dass dor Besuch sich fast zu unmittelbar bis 
zur Lothringer Reise hinzieht, ist schwerlich irewiclitig genui?. um 
Baier's Ergebnis zu erschüttern un-l f^tllt vollends weg. wenn diese 
in'* .Jahr 1770 zu verlegen ist, was weniger durcli Goodeko H.indau's 
o^enwart XIII, 5 ff.), der aus Stillin^'s W.indersthalr mehr fol- 
gert als ich zugeben kann, als durch die neueren Argumente von 
Loepers (Archiv VII, 529 ff.) wahrscheinlich gemacht wird. 

DSM dia DafstsUnnf dieses Bnches nicht mehr lediglich anf 
Diehtang nnd Wahrheit beruht, sondern die Briefe sn ihrem Bachte 



*) WeoB der Verf. Anm. 4B fragt, wie Hinel in der Lage war einen 
bei Mber fehlenden Satz im 3. Briefe (D. j. Goethe I, m 'Schicken 
S«'» — bftiorgen') zuzufügen, su lueine ich doch wol nach einer Ver- 
gieichunff dea Originale. Das« der Text bei Hirzel-BernajiS von den frü- 
MiB AbdrftekeQ mehrfach nicht nnefheblieh abweicht, aber durch die 
Fa«-5imilia bei Götz und Lcrner Ix^statigt >vird (mit Ausnahme einiger 
Kleiniirkoit^n) hat Baier. II öS— ♦iO gez>?igt. Bass Lt«yser, dem die Origi- 
nale uoch vorlagen (S. VIII), gegen das eigene Facvimile iui Abdruck 
CllSS a. SS8 B.) lediglich StSbera Tat wiederholt, aebdri sa den wenig 
•mwfebleoden und nicht Im n V. rtrauen weckenden Miten leines Boelieii. 

*) VgL jetst euch ArchiT Vill, 235 f. 
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konunen, welche bereits auf die künftige Lösung des Verhältnisses 
unzweideutig hinweisen, gehört zu dem kritischen Fortschritt, den 
die neue Darstellung gegen den Aufsatz der'Giiitenlaube' bezeichnet. 
Goethe geht allerdings Ober diesen inneren Zwiespalt in seinem 
Gemüthe leicht hinweg, so ganz verschwiegen aber, wie der Verf. 
es darstellt, hat er ihn doch nicht. Eine freilich ganz leise, erst 
durch die Briefe recht verständliche Andeutung liegt, abgesehen von 
dem Phantom Lucindens in der Aeusseruug 'Allein das Schlimmste 
war' u. s. w. (Hempel XXII, 17). Indem der Verf. den Motiven nach- 
gebt, welche zur Trennung führten, und Goethe's Schwanken schil- 
dert, urtheilt er strenger über das Verhalten des Dichters als 
Dflntzer, aber ohne Gehässigkeit Kar ob er die aas den Briefen 
sj^echeDde Stimmimg dorchans richtig anfgefaset hat, Utote man 
aweifeln. Ich machte irenigstens toh 'einer fut desperaten Blasirt- 
heit' in den Worten des letsten Briefes: *Ich ftthl' es* o. s. w. 
(D. j. Goethe I, 350 f.) nicht reden. Eher zeugen die Briefe 
doch Ton einem schmersUChen inneren Kampfe, einem leiden- 
schafUichsn Sturme, den die Yergnngnngen der Jugend nicht an 
betäuben oder su bcachwichtigen vermögen; nnd man braucht unter 
den ^Geeichtem', von welchen die Briefe reden, nicht gerade mit 
Baier grämliche tu verstehen, um zu ftthlen, dass diese Stimmung 
seiner Umgebung nicht ganz verborgen und ohne Rückwirkung ge- 
blieben sein mag. 

Nicht unerwähnt lassen will ich auch den Auszug 'aus einem 
Reisetagebucho aus dem Jahre 1825* , erschienen im 'Weimarer 
Sonntagsblatt' 1857. welclier dem Verf. von Scherer, dem ihn fiirzel 
mitgetheilt hatte, überlassen wurde. Er ist nun in der Anm. 34 
wieder abgedruckt und wird vom Verf. auf den Pfingstbesuch be- 
zogen, was ich dahingestellt sein lasse. 

Von dem Besuche, den Goethe auf der Kückkehr von seiner 
lothringischen Reise in Sesseuheim gemacht haben will , und den 
liaior läugnet (I, 60 f. II. 92) , spricht Lucius nicht und hier, 
wo uns ausser Goethe's Erzählung keine Quellen zu Gebote stehen, 
war sichere Scheidung von Dichtung und Walirheit schwer. Nur 
gegen die Argumentation Baier's müsste man protestieren. So erkaltet 
war die Neigung Goethe's damals gewiss noch nicht, dass das Bild 
Friederiken's nicht in ihm hätte erwachen und seinen alten Zauber 
auf ihn hätte ausüben können. Das beweist — ich lasse das Ge- 
dicht *Wo bist Du itzt' u. s. w., über welches Baier a. a. O. in 
einem^ gelinde gesagt, befremdenden Tone redet, beiseite, weil sich 
daran noch manches unbeantwortete Fragezeichen knüpft — allein 
schon das gewiss tief empfundene spätere '£in grauer, trüber Mor- 
gen', bewaiet daa ganae sp&tere Verhalten Goethe's. Freilich seit 
den yorerwihnten neueren Unterauchungen Über das Jahr jener 
Eeise liegt die Sache ganx andere. 

Was den Strasaburger Beeuch der Frau Brion mit ihren Töch- 
tern betrifft, ao wiU ich dem Verf. gegenfiber nur bemerken, dass 
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mir die Bedenken, welche gegron die Autorschaft Goethe's an dem 
Gedicht« *Ach bist du fort' etc. erhoben worden Bind, wenn auch 
noch nicht geradezu entscheidend, doch so beachtenswerth erschei- 
nen, dass ich es vorläutig nicht als biographische (Quelle benützeu 
m(khte. 

Mit dem Abschied von Friederike hat Düntzer bekanntlich 
diB rühfelhalleii fSiofl«ii Btiif Ooatbe*i m Btlmuin (D.j. Goethe 
I, 954) In VffUftdong gebracht (nraaeabflder 8. &3 f.) und Bsier 
ifi jkm ndl einer vnweeMitliohen Modifleatlon beigetreten (I, 64 f. 
n, 96 ff.). Lndos, der dberbaopt niebt ngeben will, daes Ooethe 
bei seinem letzten Besuche in SeeseDbeim *endgiltig das Liebesband 
g e Hit * habe (dass er damals 'förmlich mit Friederike gebrochen', 
wie er DQntzer and Baier Anm. 49 behaupten liaat, finde ieb 
freilich bei keinem Ton beiden), sträubt sich auch gegen diese Ver* 
rnnthunu. und wenigstens das eine, was er einwendet, dass der Satz 
'In nu iiu r Seele ist's nicht ganz heiter; ich bin zu sehr wachend, 
al»' ia?> ich nicht fühlen sollte , dass ich nach Schatten greife', 
*im Gegentheile eine positive Absicht' ausdrucke , ist nicht ohne 
Grund. In der That, kann der Mann, der bereits entschlossen ist, 
die Geliebte zu verlassen , und sich aufmacht von ihr für immer 
* Abecbied xu nehmen, noch von sich sagen, er 'greife nach Schatten'? 
Lifliaa gwlebt AbrigeBa, daaa er 'mit diesem Briefe wenig an*- 
inlaDgen wiaae'. 8o Tiel bat Dflntaer aicbergeateUt, data er tod 
ainaabiirg «na geaebrieben aein rnnaa; ftraglicb kann nnr die Be- 
aiahug «ad Datierang aein. Aueb Beniaya-Hinel acbemen "ron 
MaAHr'a Baiiebmig anf den Abaobied ron Seaaenheim niebt 6beir- 
sangt norden xn aein. Naeb dem Platte wenigstens, den sie ihm 
w wiaaan, Irtante man vermnthen, dass sie ihn auf die Lethringer 
Beife besogen haben, wie schon Viehoff gethan hat. Aber Teratftnd- 
licbar würde unter dieser VoraussetzuiiL-- der Brief nicht. 

Ich will eine Vermuthung niclit zurfu khalten. Uebcr die 
*Projecte* und das blaue Papier mit seiner lU'stimniung bescheide 
ich mich, nicht mehr zu wissen als jeder Andere, d. h. nichts, und 
ich zweifle, dass wir hierüber je etwas Bestimmtes wissen können. 
Ich gehe vom Schlusssatz aus, und dieser scheint allerdings auf 
einen Ritt nach Sessenbeim zu weisen, aber nicht auf den letzten, 
aentas anf «inen froheren, den xn Pfingsten. Damals griff er 
■acb Mcb Scbalten, «r Überlicaa deb noeb aainer Neigung, aber 
achea war er ao vM» ja *ia aebr waebend* geworden, als daaa «r 
nocb bitta fBblen aollen, daaa er naeb Sebattan greiüB, nnd 
dann wir*8 in aeinar Se^e *nicbt gans beiter' nnd wnrde ea, wie 
die Bnafe ans Sessenheim xeigen , immer weniger. Eine solobe 
Httmawttg setzt schon der erste Brief mit dem Geotindnia dt r con- 
seia mens und leider nicht recti' Toraus. Kurz, ich meine, der fünfte 
Brief ist als Nr. 1 den vier andern voransznsotzen, nnd »geschrie- 
ben am letzten Abend vor dem langen Plinpslaufenthalt in Ses- 
senheim, zwischen dem 14. und 1^. Mai (Pfingstsonntag) 1771. 
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Wenn dem Verf. die Ansicht Düutzer's (Frauenbilder S. 59, 
vgl. 56)> es könnte uns in dem Gedicht *Ein grauer, trüber Mor- 
gen' vielleicht der letzte schriftliche Abschied von Friederiken 
vorliegen, von dem Goethe im zwölften Buche vou D. u. W. (Uempei 
XXII, 70) fedet, 'ganz verfehlt scheint* (Anm. 51), werde ich die- 
Mlbe nidil Yertheidigen , un so weniger , als Our ürbsbsr solM 
sis Tiolleifslit nicht mehr fesihAlt: wenigstens in seinen Srlftnte- 
rangen I, 62 ist davon nicht mehr die Bede. Ueher die Entste- 
hnngsieit des Gedichtes aher soll wol anch jene Anmerknng des 
Verfassers keinen Zweifel aussprechen. 

Der vierte und letzte Abschnitt do^ Buches ist Lenz und 
Friederiken*s späteren Schicksalen gewidmet. In der Beurtheilnni^ 
des Verhältnisses von Lenz zu Friederike hält der VerL die, wie 
mir scheint, richtige Grenzlinie zwisclien der schroffen Parteistel- 
lung Düntzers und seiner Gesinnungsgenossen gegen , und der 
noch mehr verunglückten Gruppe's u. a. fflr Lenz ein. Ohne den 
wunderlichen, gespreizten Ton in Lenztns Uriofen zu läugnon, hält 
er doch seine Liebe für Friederike nicht für liiigiert und entwickelt 
die Entstehung derselben psychologisch ganz auspiochend. Üass 
viel Ueberspauntheit und Phautastoroi dabei mit unterläuft, ver- 
tennt auch er nicht Nnn aher die Gegenliebe nnd Sdiwllre Fkie- • 
deriken's , dersA Lens sich gegen Salsmann rfthmt , ist das eitel 
'Wahrheit oder hewnsste T&nschnng des Freundes oder Selhettia- 
schnng? Ich glaohe mit dem Verf. hei Leos sonicfast an eine starke 
Dosis der letsteren, die gewiss anch den geringsten Schein, der 
zu seinen Gunsten sprechen konnte, in diesem Sinne auslegte. 
Einige Uebertreihnng wird man dann aber jedenfalls auch zuge- 
stehen müssen : von der Liebe Friederiken 's überzeugt, glaubte er 
• sich dazu dem Freunde gegenüber wol berechtigt , wenn er nicht 
gar , wie es bei einem solchen Phantasten wol möglich , selbst an 
diese Spiele seiner Phantasie glaubte. Nur Friederiken hätte man 
freilich auf solche Zeugnisse hin nicht wirkliche Gegenliebe zu- 
muthen snllen. Dagegen .spricht doch, wie das der Verf. kurz und 
gut ausführt, jede innere Wahrscheinlichkeit. Lucius zieht auch die 
Gedichte 'Freundin aus der Wolke' und 'Die Liebe auf dem Lande* ^) 
heran , und namentlich das letstere ist ehen so sehr ein Zeugnis 
für wahre Empfindung des Dichters wie fflr Friederiken*s Treue 
gegen Goethe*). Bei dem erstem scheint mir die Datierung und 
Aulbssnng Dflntier*s (Frauenhüder 8. S7 f. Aus Goethe*s Frenn- 



'/ Letzteres zuerst gedruckt in Schillers Musenaliuauach für d. 
J. 1798 ; 1789 bei lioeia« ist natfirlieh Druckfehler, ebenso wie in Anm. 
57 das Todesjahr Len Zons 1782, wofür es (Mai) 1792 hcisson muss. Auch 
das Geburtsjahr (Anm 55) ist in 17&1 su ändern (P. T. Falk Der Dichter 
J. M. K. Lenz in Livland S. 3.) 

') Namentlich in der erst seither zu Tage gekommenen kfirzem 
in l wie der Herausgeber gewiss richtig Qztheilt, iltem Gestalt Andi. f. 
Literatargeschicbte Vlll, 166 ff. 
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deskreifie S. 93 f.) aus inneren Gründen ansprechender, jils die, 
welcher der Verf. folgt, der es einige Jahre später setzt; als an- 
dere zirtliche Neigungen ihn (Lenz) seine ungiackliche Liehe za 
Friedtrike Brion hattmi ? ergween Us8en\ 

Heber die epftteran Schickaale Friederiken*8 hat der Yerf. mit 
grosser Seigfalt alles gesammelt, was er irgend ermitteln konnte, 
ond wir erhalten hier mancherlei dankenswerthe An&Ghlflsse und 
Berichtigungen früherer Angaben. Ich hebe hier nur das Wich- 
tigere hervor. Den Aufenthalt Friederiken's in Paris und Versaillef 
(1788— 1793) hält Lucius nicht unbegründet mindestens für frag* 
Üch (vgl. Leyser S. 205, Anm.}. Auch den von Däntzer (Frauen- 
bilder S. 107) gewünschten Aufschluss über Pfarrer Fischer, Frie- 
derikeu's Neffen, finden wir bei Lucius, lieber die in einem Briefe 
Friederiken's erwähnte 'niadame Dietrich* liandelt ausführlich eine 
Note (Anni. 60). Aucli der schon von Leyser beigebrachte Aus- 
zug aus dem Mcissenlieimer Kirchenbuch über BMederiken's Tod 
ist vollständiger mitgotheilt. Ganz zum Schlüsse widmet der Verf. noch 
einige Blätter der noch immer nicht ruhenden Yerläumdung Frie- 
deriken s nnd ihrer fordienten ZarOckweisong. Er hat auch hier 
aidits nnheachtet gelassen, was anr Erforschung der Wahrheit 
dienen kann. Anch Leyser^s Mittheilung, der glanhte, ^das letzte 
. Wort* reden in k<(nnen, ist Anm. 66 aof ihren richtigen Werth 
lorlkkgefikhrt. Lnciis* Gewissenhaftigkeit anch nach dieser Seite 
ist aller Ehre und Dankbarkeit werth ; nun aber, nachdem die 
Grundlosigkeit aller dieser Gerächte zu Tage liegt, m^gc man auch 
ralüg und unbeachtet die Schmähsucht, wenn sie Lust hat oder 
es za Parteizwecken für dienlich findet, weiter sich selbst beschim- 
pUa nnd brandmarken lassen. 

Dem Verf. aber gebührt für seine schöne Arbeit der Dank aller 
Freunde unserer Literatur. Wir haben uns dieses Buches um so 
mehr zu freuen , als es, in der Goethe-Literatur glücklicherweise 
nicht lum eisten Male , eine Gabe ist , die nicht aus zünftigen 
Kreisen kommt. Durch nichts kann die allgemein volksthümliche 
Bedeutung dieser Studien besser documentiert werden als dnrch den 
erfolgreichen AntheQ, den M&nner gans anderer Bemflmchtougen, 
Düaäaiitea im edelsten, wahrsten Sinne des Wortes, daran nehmen. 
Die «rwftnacbte Verbreitung aber wird dem Buche um so weniger 
Mlea, als kOnlicli der gttniend ausgestatteten thenreren Ausgabe 
mit ihrem schfinen, rothberftnderten Papier eine billigere gefolgt 
ist, der aber keine der werthfollen Zugaben fehlt, welche jene 
■dimflcken. 
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Trautmann Dr. Moritz, Laclimanns Betonungsgesetze und 

Otfrids Vers. Von Docent an der Univ. Leipzig. Halle a. S. 
Niemeyer 1877. 81 88. 8*. 1 Rm. 

Der Verfasser der vorliegenden Schrift hat vor ihrer Veröffent- 
lichuDg zur Genüge Gelegenheit gefunden sich dieselbe wo! zu über- 
legen: bereits im Herbste 1875, erzählt er uns, wurde sie „einer 
unserer philologischen Zeitschriften zum Drucke augeboten, hatte 
jedoch nicht dius GIflck, ihren Beifall zu gewinnen"; inzwischen 
habilitiert, worde er dnrch den neu veröffentlichten zweiten TheO 
der Lachmann'schen Betonnngslehre und einen Anfsatz Sierers aber^ 
mals znr Pnblication seiner Untersuchungen angeregt (8. 28) — nnd 
man kann ihm nur Becht geben; denn wenn von der Reihe Gesetze, 
die er aufstellt, nur eines Stich hielte, wäre es nnTcrantwortlieh 
gewesen dieselben der wissenschaftlichen Welt vorzuenthalten, so 
epochemachend wären diese Resultate. Aber „der Mann, der das 
wenn und das aber erdacht, hat sicher aus Häckerling Gold schon 
gemacht" — wenn eben nur 6\n richtiger Satz oder ein richtig 
gelesener Vers in den zwei Drnckbog-en stündo: unser Autor jedoch ist 
zu seinen Folgerungen, welche die ganze altdeutsche Metrik umstürzen, 
nur gelangt, indem er von vornherein die alleruatürlichsten Dinge 
auf den Kopf stellte. Wer behauptet, dass Verse wie Otfr. 2, 14, 
110 in anderciro arabeiti, bei Betonung der Silbe -der- nur mit 
iHnf Hebungen gelesen werden könnten , also den ganz regelrechten 
mehrsilbigen Aiiitact verkennt — hat Hr. Trantmann nie zmn Iw. 
2170 Otfr. 5, 9, 23 ifUi thü m \ Mrtös Mar in lante fon ihmo 
heüafUe citiert gelesen? — , dem mfissen wir von yomeherein das 
Recht absprechen in metrischen Dingen mitzureden. Hr. Trant- 
mann behauptet S. 10, Lachmann's Qeset<z, dass nach hochbetonter 
langer Stammsilbe der zweithöchste Ton auf der nächstf lirenden 
liege, werde weder im Alt- noch im Mittelhochdeutsch on beobachtet; 
wo polclior Nebenton dennoch eintrete, sei er kein Wort-, sondern 
ein ziifälliLr auf diese Silbe fallender VorsaLceiit (S. 11 — 17); auch 
das Gesetz, dass bei hochbetontor kuizcr Stammsilbe der zweithöchste 
Ton auf die zweitfolgende Silbe falle, soi hinfällig: der Nebenaccent 
vielmehr, wie auch die Entwickln ii<r der Sprache beweise (S, 21), 
vollkommen unabhängig von der Quantität. Consequcnz kann man 
Hrn. Trautmann nicht absprechen; er vertilgt den längst überwun- 
denen Lachmann mit Haut und Haar und rottet die erkünstelte Me- 
trik ans mit Stumpf nnd Stiel. Da er aber allenthalben seine An- 
sichten belegt, wenn auch nur dnrch Stellencitate , so dass es, na- 
mentlich im Hittelhochdeutscben , nicht immer klar ist, wie der 
Antor soandiert, find wir in der Lage, seinen Aufettdlnngen ein 
wenig nachzugehen. Er behauptet (S. 10), das erste Oesetz Lach- 

mann*s (quftmto, unöntörotun) werde in den ersten 80 Strofen (sie) 
der Nibelungen ISmal nmgestossen und nur 12mal beobachtet. Bef. 
muss gestehen, dass er sich yerblflffen Hess; der Autor schien sei- 
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n«r Sache zu sichoi , aber die Aufklärung ist geradezu kläglich : die 
Fälle, in denen Hr. Trautniann Lachmann*s Gesetz nicht beobachtet 
findet, sind alle nach leiii Doppelschema: 

1, 3 a. von vröuden höchgezlten 

3, la. der mfnnecltcbea meide 

4, 3 a. und GleaUi^r der Jünge 

6, Tfl atHil« fHHMhMt 
d2, 9 b. duck ^lltiith^fteB mäot «. dgl. 

Oleich das erste Beispiel ist auch das lehrreichste: es ist dem Verf. 
also unbekannt , dass es absolut tonlose , d. h. nie einer Betonung 
fiUiige Vor- und andere Bildungssilben giebt, die diese ihre cha- 
rakteristiscbe Eigenschaft auch in der Zusammensetzung bebalten 
vad daber Ar die Bemessung des Accentea gar niebt mitslblen. 
£t aoderan Worten: hdehgeHt and köduH sind swar im Metram 
Ton veraebiedener Geltong, weil eiateres zwei Hebnngen mit da- 
iwisebenatebender Senkung darstellt, wftbrend das letstere nnterüm- 
sHaden nur Hebung nnd Senkung bildet, prosodiscb aber sind sie 
gam gleichwerthig, weil in beiden köeh- der normal hochbetonte 
erste, -Ht der tieftonige zweite ComposiüonstbeU ist. Dass Hr. 
Trantanann mit der Elision und SjnAresis ^ ^ 

4y 2 a. Guntbere ünde OdrnOt 

9, 3 b. Gere und ICckewart 

nicht in*s Reine kommt, ist unter diesen ümständeu nicht auffal- 
lend. Sollte aber in Folge alles dessen ein oder vielleicht die Mchr- 
lalil der Leser der Meiuuug sein, dass derartige Leistungen auf 
geringerem Kaume erledigt werden konnten, so erlaubt sich lief, dem 
gegenüber auf die eiiörmo Gefahr hinzuweisen, die gerade solche 
ieaht zugängliche, fa>.^licli geschriebene, nach wenigen Jahii-n vom 
Autor selbst verwünschte, aber nicht mehr redrossierbuio Jugend- 
sfladen anderen Anfängern bereiten. Lehrreich ist aber die Schrift 
aacb, weil sie ein neues Beispiel jener Begriffinrerwiming ist, die 
dnrcb die leicbtfertige Yeracbtung der sickeren Lebre unserer Ifeister 
ia den K<»pfen minder klar Denkender angerichtet wird. Hit Becbt 
durfte IL Haupt die Metrik der Brockbau8*scben Ausgaben in seinem 
Erec eine 'wahnscha£fne' nennen; sagte man sich aber Ton Lach- 
rnaims Metrik , die nichts als ein Facit urkundlich gebotener Tbat- 
sacben, in Hauptpuncten los und stellte Yersungethüme auf wie vor 
allem iu Bartsch' Parzival, warnm sollte nicht einmal ein Kühnerer 
— und das ist Hr. Trautmann — einen Angriff auf die Grundlage 
dee Systems versuchen? Wenn den Herren, die so rasch waren sich 
Ton Lachmann loszusagen, Angesichts Hrn. Trautmanns, graut vor 
d iesen Geistern : sie haben sie selbst gerufen. Ref. glaubt aus dem 
ersten Grunde sogar auf ein einzelnes Moment, das !>ei nur oberflächlicher 
Betiachtung und geringer Vertrautheit mit ailuu einschlägigen Fra- 
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gen, besonders besteclisikd erscheinen kOnnie, ausführlich eingehen 
n ntsflen. Treotmaim belmn]»^ nimlieh, meh die Botwicklung der 

Sprache zeuge gegen Lachmann's erstes Gesetz (quam^n) ; denn sonst 
hätte in leiahha — lerche^ lierero — herre, mennisgon — men- 
schen, minemo — minie (sie. S. 21) usw. der mittlere Yocal nicht 
ab£EdIen können; denn Immer die mindest beiente Silbe 
gehe beim Verfalle der Wortformen zuerst verloren. 
Auf den ersten Anblick ihq^piert das Argument nnd ein Anflnger 
könnte leicht in die Falle geben» in die Hr. Tiantmann selbst ge- 
rathen ist, weil er die falsche Mmisse nicht erkennt. Es ist gaai 
falsch, dass beim Processe der Schwächung die mindest betonte 
Silbe zuerst verloren gehe; abgesehen davon, dass sich die 
Schwächung auf alle dem Stamme folgenden Bildungsatome er- 
streckt, wird diejenige Silbe oder vielmehr derjenige Vocal zuerst 
geschwächt, der eine qualitative Veränderung des Stammvocales 
hervorzubringen im Stande war. ohne Rücksicht darauf, ob er der 
Flexiuns- oder Bindevocal war. Dass der Flexionsvocal aber in der 
Regel nicht völlig ausgestossen wird, wie der Bindevocal, hat in der 
differenzierenden Bedeutung desselben seineu Grund; und endlich, 
wenn möglicherweise die Betonung doch hier auch, wie in so vielen 
anderen Fällen einen, aber sicherlich nur beschränkten Einfluss auf 
die Fortbildung der sprachlichen Form haben sollte» darin, dass ur^ 
sprAngUch und der Mehrsahl nach die Stammsilbe kurz, der Binde- 
vocal also wirklich mindest betont und der Vorgang bei langem 
Stammvocal demnach eine Analogiebildung ist. Wie die Biene, wenn 
sie gestochen , den Stachel verliert , so der Vocal der zweiten Stelle 
seinen Eigenton , wenn im Wege der Tonausgleichung , ob sie nun 
Umlaut, Brechung oder wie immer genannt werde, der StammTOcal 
qualitativ verändert ist: in dieser Beziehung fallen gihan nnd na- 
stda unter genau gleichen Gesichtspunct und daraus ergibt sich, 
dass, wie im obigen Schlüsse, der Betonung nur ein seciindärer Ein- 
fluss zugestanden werden kann. Dass die Analogie der kurzen 
Stämme für die langen massgebend ist, hat seinen Grund in der 
Ursprünglichkeit und grosseren Zahl derselben und in jener, auch 
schon erwähnten diiTerenzierenden Natur der Endung, dem logischen 
Momente, das auf Conservierong derselben dringt. Diese Fragen an- 
geregt zu haben kann jedoch auch nicht Hm. Trautmann in Oute 
gerechnet werden , da dies , wie er recht wol weiss , zuerst Ton Sie- 
kers geschehen ist, der jedoch kaum geahnt haben wird, dass er 
mit seinen sehr Torsichtigen und durchaus nicht abgeschlossenen 
Beobachtungen Ober die Geltung der Betonungsgesetze in Utester 
Rede nur ein Vorlftnfer war, bestimmt Hrn. Trautmann Bahn zu 
brechen y allerdings eine etwas — abschfissiget 

Wien. Bichard y. Xuth. 
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I complementi della Cbanson d' Huon de Bordeaux testi fran- 

c«si inediti tratti da un codice •l<'lla bibliotheca nazionale di Torino 
e pabblicati da A. G raf. L Auberoii. Halle a. i)., Max Nieroeyer, 1Ö78. 
4*. XXn 88. (4 Mk.) 

Zn den schönsten Erzeugnissen der mittelalterliclieii Phantasie 
darf die Sage des ebenso muthigen als muthwilligen Huon de Bor- 
tem QBd seines ireoeii Besdifiteers Aaberon gez&hlt werden. Die 
Wirkoog, welebe die amiehende M&re ansttbte, hielt lange nach; 
die Namen tod Shakespeare, Wieland, Weber sind damit Terknfipft. 
D«o Helden der Enfthlnng ergieng es dann im Hittelalter so wie 
allen jenen, die sich grosser Beliebtheit erfreuten; man begnügte 
ach nicht damit immer dieselben Begebenheiten zn hören , sondern 
dichtete nene Abenteuer hinzu ; man wollte nicht blos die Thaten 
der Helden kennen, sondern wflnschte auch von ihren Vorfahren und 
ihren Nachkommen Kundo zu haben. Eine solche Erweiterung in ascen- 
-lental^T und in descendeutaler Richtung erfuhr, wie gesagt, auch 
uii>eie rhanson de geste. Eine Turiner Handschrift entliält ausser 
dem von Guessard und (irandmaison verOtTentlichtcn Gedicht« »Muen 
Prolog Ober die Vorfahren und die .Tugendthateu Auberons und eine 
Fortsetzung, worin die Abenteuer Huons fortgesponuen werden und 
die Geschichte seiner Kinder erzählt wird. Der Prolog, 2468 Verse 
nmlasBend, gelangt nun in der hier angekündigten Pnblication lum 
Abdnckeu Kr. Oraf^ wsleber sieh schon durch manche litenurhisto- 
riache Arbeiten Tortheilhaft befaumt gemacht hat , betritt nun sum 
ersten Male das Qebiet der altfransftsischen Philologie im engeren 
Sinne. Dem entspricht es , dass die literarhistorische Einleitung in 
klarer und ausföhrlicher Weise über attea Wissenswerthe Aufschi u.ss 
gibt, wihrend der Text vielfach zu wünschen übrig lässt. Q. Paris 
hat schon in der Rnmania VI» S. 332 ff. auf zahlreiche Versehen des 
Herausgebers aufmerksam gemacht. Nicht nm den Vorwurf zu wie- 
Jf-rholen — was einem ersten Versuche gegenüber unbillig wäre — 
sondern «m meinerseits einen kleinen lieitrag zur Kuiendjerung des 
Ttites zu liefern, tlieile irh folgende Rt^nerkungen mit. 

Zum V ersmasse. 28 'lue dr Im mrive <i mort fu voutoitcus ; 
dtfr Hg. streicht das allerdings nicht ganz gut pik^sende que. Wir 
wurden dadurch noch einen Vers mit lyrischer Caesur bei vocalischem 
Aalaute des zweiten Hemisticbs erhalten (zwei andere verzeichnete G. 
Pnris) ; indessen Unnte das «I ton T. 27 das ^ henrorgebraeht 
haben und die Lesung der Es. liesse sich halten. Der Schlusspunct 
am lUe des T. 28 mttsste dann durch Komma ersetit werden. — 
Bs Irfttto bemerkt werden soUen, dass 512 iwOlf Sylben, 648 da^ 
fregtn nur 8 ^Iben x&hlt. — 814 fuissejou amis gibt keinen vollen 
HalbTers; etwa [nr] f, — 8H7 Hs. de tnr rslairchicr: llg.v{eo]ir. 
Da eeieeeiUfr vier Sylben zählt, so fälscht die Emendation den Vers; 
die Form rir ist der Mundart des Textes wol angemessen. Man vgl. 

Vos trrres uieul utir cn iceste saison: ein Alexandriner, der 
daicii Ansetung der Formen vir und ce$U emendiert werden kOonte. 

liUntilil f. e. Märt. Ojmm, 1919, t. ütlt 4 
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— 9(35 Hs. Ccsaire ot nom; Hg. CcsanT[.<f] ; dieses ergibt aber 
fünf Sylben. Der Accus, ist hier doch eben so berechtigt wie der 
Nomin. — 1012 Vous tenris Eouvienie en douaire. Dem ersten 
Hemist. fehlt eine Sylbe. — Da von 1025 au die epische Caesar bei 
weitem überwiegt, so könnte man dieselbe auch 1084, 1179, 1194, 
1306, 1388, 1588, 1664, 1681, 1708, 2274 (wol aiieli 3456) dnreh * 
EinseUang Ton gue stetl gu' emichen. Vgl. die von Pans ange- 
ftthrten SteUen, in denen q»* sn que veribidert werden mnes; daia 
1724 iamt gu*ü en gousta» Die Aniahl der Vene mit lynecher Cae- 
sar in diesem zweiten Abschnitte würde dadurch auf ein Minimum 
sich reducieren. — 1141 {El) pour la iem, 1154 (Et) puis a fait, 
2427 Sans plus (de) demorer. Die eingeklammerten Wörter 
kommen dem Sinne und dem Versmasse zu statten. Es dürften Fehler 
des Setzers vorliesren , welcher runde Klammern statt eckiger an- 
wandte. — 1894 et quant ses pluies la belle remua. Es fehlt 
eine Sylbe und der Sinn befriedigt nicht : 1. rcmira. — 2199 
.XXX. M. mars dor qui a droit Ii fern; liest mau mite, so liegt 
ein Alexandriuer vor; etwa vitd mil (mit auch sonst iu unserem 
Texte). — 2285 qttant sot quo lui n'eut mic de gent platUe ist ein 
falscher Vei'S. 

Da der Herauageber dieDeolinaiiena regeln genau beobachtet 
wissen will und in diesem Sinne vielfiushe Emendationeo Yoraimmt, 
80 sollte er auch 288, 895 ciier[«], 1743 f^«], 2398 «oii[«] lesen. 
Ebenso sollte 1271 der Nominativ Jule Cesar, wie 1254, emendiert 
^verdcn. ~ 1819. War es nöthig fei zu felis] SU yerändemf Der 
Text hat allerdings z. B. hams am h&ufigsten , es kommt aber auch 
hom vor. — 1045 le jours (acc. temporis) dürfte ein Druckfehler 
sein. — Feminina der III. erscheinen in der Hs. fast immer mit 
Nom. 'S, und wo dies der Fall nicht ist, emendiert der Herausgeber ; 
er behält jedoch: 717 la forest^), 2448 sa grant biaute, 367, 
1103 ist der Nouiiiiativ gent zu gens verändert, 2041 blieb er un- 
angetastet. Andererseits glaubt der Herausgeber den fem. Adjectiven 
465 liunilc, 927 simple im Nominativ das tiexivische -s zuweisen 
zu müssen ; mit Unrecht , da sie wegeu der Endung -e nach der L 
DecL flectieren. — 977 rkna^ als Acc., ist ganz zul&ssig. — 978 
veoir Brunehaut le vaülans. Es konnte vaiUant emendiert werden, 
da unser Text (oft vielleicht nur der Schreiber) Beinheit der Beime 
auch für das Ange wol anstrebt, aber nicht immer erreicht Daher 
war auch 1301 quani U fu ßjoumila] die Emendation zn unter- 
lassen, da in diesen neutralen Locutionen das s nicht zur Anwen- 
dung kommt. 



') So auch U71 acli€{fi)mans t wo das e^mologische s getilgt er- 
scheint. 

*) Tgl. auch 2391 per vos fOT€tt\ L fcte». 
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V. 59 et cel an .ses frcres adouba; der Hg. ergänzt .//. nach 
ses. Nun trennt allerdings unser Text durch die Caesur selbst den 
innigsten grammatischen Nexus; zu den vorhandenen Fällen neue 
hinzazuffigen sollte mau aber vermeiden; warum nicht ci len] cd 
a«? — 124 s*i7 plaüt ohne Dativ ist verdächtig ; etwa dist se Diu 
pkM. — 429 dm Ii* MM; L don (vgl. 424). ^ In 495 und 
426 luAU der iwtite HübTera gleich; es liegt irol. Verierbnie vor; 
ebes 80 in Beeng auf die lekiten Worte tob 708 nnd 709. — 623 
pnü; L proi. — VV. 707 und 712 lanten identiacb; an aweiter 
Steile ist wol die Zeile zu streichen. — 754 Ml qü'il ametm: 1. 
^1 r, da der Hirsch Mantanor leitete , nicht umgekehi*t : vgl. 738 
—739. — 760 ist adont in der Bedetttnng zu bemerken; oder 
ist es vielmehr irrig wiederholt aus dem vorangehenden Verse? — 
793 bietet die Hs. die Form suis? — 810 cn rl palnis; wol ens 
wie au vielen anderen Stellen unseres Textes; die Wiederholung der 
Praeposition en geht kaum an. — 1243. Ist nu nuit richtig? viel- 
leicht atmuit = a nnuit, — 2021 voiee lies tote. — 2403 atisi6s; 

Die Ausstattung ist überaus prächtig, wie wir es von Seite 
des bewährten Verlegers gewohnt sindj schade nur, dass die ita- 
liMlieh geeebriebene Etnleitnng durch sahireiche Fehler Temntiirl 
ist; es fihlso sokhe anc^ nicht im fransOs. Texte: 603 erfardtr^ 
874 pmi$t (St. pms), 1421 qnatii, 1534 Bmmelkmt, 1681 treu- 
dM, 2248 eMMt (st onmi)* 

Wien. A. Mussafia. 



Dr. K. Mahren hol tz. Zur Kritik von .loluuin von Victring's 

»Liber certaruui historiarum". (Progr. der Keaischule 1. ürd- 
Ding im Waiscnhaüse zu Halle für das Schuljahr 1877—1878). 

Die Chronik des Alit.-s .lobaun von Victring, welche uns hof- 
feotlidi Fuurnier in originaler (icstalt herausgeben wird, ist, seit 
!«ie B^hinei zntn ersten Male als selbständiges Werk veröffentlicht 
hat, immer ul» eine der verlässlichsten Quellen des späteren Mittel- 
alters angesehen worden. „Ein offener freimüthiger Sinn**, iossert 
ach 0. Lorens, Deutschlands Geschichtsqnellen I", 215 , „tritt in 
4er Bsurtiieünng der Dinge scharf hervor. Br spricht TtM und Lob, 
bädes Bisäg md ndt geistlich belehrendem Tone gerne aas. FAr 
te habsbnrjtfche Haus erwännt er sich saweilen, wie in der 6e- 
sdüchte BadoUiB von Habsburg, entschieden. Aber den lebenden 
gegtoiber zeigt sich nirgends eine schmeichlerische Tendenz. Die 
Ereignisse der Jahre 1330^1340, welche vielen politischen Zünd- 
stoff enthielten und an denen er den lebhaftesten Antheil nahm, be- 
schreibt er mit einer in der That seltenen Rohe und Leidenschaftß- 
ittsigkeit.** 

4» 



Digitized by Google 



52 MahrenholtSt Zur Kritik Jobana vod Yictring, aog. v. A.H%ü^r. 

-Eine theilweiae abweichende AiUkssimg «achte ?or wenigen 
Jahren Dr. B. Hahrenholto geltend ta machen. Zwar nennt noch 

er (S. 565) „Johanns von Victring Werk eines der sorgfältigsten, 
zuTerlässigstflo nnd werthvollsten, die wir aus jener Zeit besitzen*, 
und tadelt jene, welche in Johann „nur einen Advocaten des Hanmm 
Habsburg, einen Vertheidiger kirchlicher Ansprüche" sehen, „wie 
das in neuerer Zeit oft f?) geschehen." Allein im Widerspruch mit 
diesem allgemeinen Urtheil wirft er ihm bei einzelnen Gelegenheiten 
vor, er gehe „mit der österreichischen Politik durch Dick 
und Dünn'* (S. 567), die Erzählung des Conflictes der Oesteri eicher 
mit Ludwig dem Baiern im J. 1313 sei „ein Gewebe von Un Wahr- 
scheinlichkeiten und plnmpon VerdrehuDgen". spricht 
von ^^albernen Erfind ungen*", «Verrenkungen des wah- 
ren SachTcrh altes** (8. 569 f.), anch bei ^tem Breignissen 
„nrtheile er stets Tom hahsbnrgischey Standpunkt** (eben- 
das.), er »entstelle nnd beschönige wider besseres Wis- 
sen** (S. 571). 

In obigem Programme nun, wo an der Hand der Thatsachen 
die Glanbwflrdigkeit Johanns für die Zeit von 1273 bis 1341 neuer- 
dings geprüft wird, hat Mahrenholtz diesen Tadel allgemein über 
ihn ausgesprochen. Es gelinge ihm, den seine kirchliche Stellung 
und persönliche Beziehungen an das Haus Habsburg binden, nicht, 
zu einer uubefangeuen Auffassung der dem habsburgischen Interesse 
entgegenstehenden Rechte und Bestrebungen zu gelangen. „Er sucht 
zwar den ]>erjöiiliclien Ei|i,'"enschaften der Gegner des Hauses Habs- 
burg gerecht zu werden, aber wo es gilt, habsburgische Uebergriffe 
und Willkürlichkeiten zu vertheidigeu , scheut er selbst Verdre- 
hungen und Fälschungen nicht." (S. 2.) 

Allein die Ergebnisse, zu denen M. bei Prüfung der einzelnen 
Abschnitte kommt, rechtfertigen dieses allgemeine Urtheil nidit 
Wol ist Johann in der Darstellnng der Begiemngen Bndolfs, Adolfs, 
Albrechts nnd Heinrichs YIL, wo er nicht als Zeitgenosse schreibt 
nnd bis 1309 meist nnr einen Ansaug ans der steirischen Beimchro- 
nik liefert, oft Iflckenhaft, kun nnd nngenan. *) Aber eine absicht- 



') Ueber Jobann von Victring als Historiker. (Forschungen zur 
deutschen Geschichte 18, 533—576). V^'l. die gründliche, scharfe, aber 
gerechte Kritik von Fournier, Zeit^chr. f. d. östorr Gymnasien 1873, iS. 
717 — 727. Die hier gemachten Ausstellungen liesaen sich noch ver- 
mehren. 

*) Doch ist Johann hie und da besser unterrichtet hU sein Kriti- 
ker, der (S. 4) die Verpfandung Krains an Meinhard von Kiiintlieii för 
einen «Irrthuro'' erklärt, während sie nicht blos durch spätere Öteileu 
Johanns (S. 416 f.), sondern auch durch Urkunden sichergestellt ist. 
Auch darf man os emem in Kamthen lebenden Chronisten doch nicht 
zum Vorwurf*' machen, wenn or bei Erzählung des Sieges der flandri- 
schen Burger «niclit «Bauern'') im Jahre 1803 (nicht 1302!) nicht anspht, 
ndass das sumpfig, unebene Terrain die Hauptnrsacbe der Niedenage 
der fnunAsischea Ritter geweeen ist*, toadem sioh auf die Mittheilnng 
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liebe Entetellung der Thatsachen im habsburgischen Sinn kann man 
Um nicht nachweisen, im Gegentheile sind seine Urtbeile über Adolf 
von Nissan nnd Heinrich von Loxemborg, die beide entschiedene 
Gegner des Hauses Habsburcr waren . sehr nnparteiisch. Auch die 
Schildemnir 'Lt Porson Heinrichs von Karnthen fS. H54 f.) dürfte 
wol nicht w^gen der .ausgesprochen liabsburgischen Gesinnung 
anseres Abtes" ziemlich ungünstig ausgefallen sein ; wer Heinrich 
.\ls Kegenten von Tirol und Karnthen kennt, wird kein günstiges 
ürtheil Ober ihn fällen könuen. 

Doch sollen die dürftigen Nachrichten über die thüringische 
Expedition Albrechte I. (S. 851 f.) „eine Verrenkung des wahren 
SadiTerhalies im hahehurgischen Sinne** sein 1 Nnn ist allerdings 
die Dnrstellong Johanns verworren nnd nngenan, wie das hei der 
leitüchen nnd rftnmliehen Entfomnng des Schriftstellers hegreiflieh 
ist Aber der Kern seiner Darstellnng , dass das Reich seit Bndolf 
md Adolf Ansprüche auf Meissen hatte, dass ein Theil der Einwoh- 
ner znm Reiche hielt, dass Diezmann eine theilweise andere Haltnng 
den Keiche gegenüber einnahm als sein Brnder Friedrich — ent- 
spricht vollkommen dem, was wir aus anderen Quollen wissen. Jo- 
hann stellt Albrechts Vorgehen in der thüriugisch-moissnischen An- 
gelegenheit in keinem günstigeren Lichte dar als .las seines Gegners 
Adolf (S. 335), was ihm M. freilich auch zum Vorwurfe macht. ') 

>L bemerkt auch sonst, dass Johann in der Zeit Albrechts 
^manches dem lial>sbui-gischen Interesse Ungünstige übergehe", z.B. 
die „schimi'liichfu Bedingungen", die sich au die französische Heirat 
knüpften, nicht kenne. Da M. als solche anführt, dass Albrecht der 
ftiaiasaschen Prinoessin» die mit Albreehts ältestem Sohne Termihlt 
ward, „Blsass nnd Freibuzg als Heiratsgot mitgibt nnd den Kindern, 
die ans dieser Ehe hervorgehen, die Nachfolge in Oesterreich, Steier- 
mark, March nnd Pordenone Terspricht", so scheint er sich Torsn- 
iteOeo, dass diese Länder damit an Fhuikreich abgetreten werden 
sollten ; sonst wüssten wir wenigstens nicht, was darin ^Schimpf- 
Uches" liegen sollte. 

Den Werth der Chronik Johanns für die Zeit der Regierung 
Ludwigs des Baiern. wo er als Zeitgenosse srlueibt. erkennt auch 
M. au. D«>ch glaubt er eiuigemale ihm Parteüiciikeit vorwerfen zu 
müssen. Wir m»>chten diesen Vorwurf vielleicht nur bei Darstellung 
•i*s österreichisch -baierischen Contlictes im Jabre 1313 gerechtfer- 
tigt finden, wo er die eigentliche Ursache desselben, den Streit um 
lie Vormuud^chaft über die Herzoge von Xicderbaioiu , nicht er- 
wähnt, obwol er nie möglicher Weise auch nicht gekannt hat. In 

Jer Th»t«ache bcBchränkt. Zugleich darf man wol aii> Icr Ni. litorwäh- 
aang in&nch>>r Ereignisse oder ihrer Einzeln heiten nicht immer schlier 
MS, dkaelben »eien dem Verfasser ^unbekannt'' gewesen. 

') 8. 6, wo (ilsehlich von einem «Kanlii HeitMat* die Rede ist, 
wihraM Meissen als erledigtes Relohslehea hstiaehtit wurde nnd nnr 
ThMagcB gekauft worden ist. 



54 H. Outhe^ Lehrbufih der Geographie, ang. F. Omuameir, 

anderen Fällen bat M. unseren Chronisten einfach nicht verstanden 
und den Text ganz falsch übersetzt. So soll der Bund Herzog Leo- 
polds mit Frankreich im J. 1324 ^im Lichte der habsburgischen 
Politik dargestellt^ sein and Johann die beabsichtigte Jürheboug des 
Königs auf den deutscheu Thron damit entschuldigen wollen, weil 
„das von Alters her so gewesen (S. 12). Allein Jobann berichtet 
S. 397 einfach die Thatsache : rrfjnum Romatfonim sicut fertur ad 
Francos sicut olim converterc nitehatur, ohne irgend ein ürtheil 
darüber zu fallen. Wo möglich noch ärger ist das Miss Verständnis 
bei der Erzählung der Schlacht bei Laupen, wo Johann aus „Partei- 
iichkeit" als Grund des Streites angegeben haben soll, „dass ein 
Herr von Nidow auf Veranlassung der Bewohner von Lenzburg 
geplündert wor.Ieu sei, und Herzog Friedrich, der ihm freies 
Geleit verheissen, dies zu strafen beschlossen habe" (S. 16), 
während Johann S. 437 berichtet: com es Nydowic, vir poiens^ 
ad civitatis *) dispcndium fnunentum et alia in tna regia dejjre^ 
datur, CO nf nie HS ducis patrocinio se tuendum! 

Wer es unteruiuimt, mittelalterliche Chronisten zu kritisiereD, 
sollte doch vor allem iateiuische Sätze verstehen uud lateinische 
Zeitwörter conjugieren lernen! 

Innsbruck. Alf. Huber. 



Gut he, H. Dr., Lehrbuch der Geo^aphie, 4. Aufl. durchgesehen 
und theil weise unigearbeitet von Dr. Hermann Wagner. HannoTer 

1077/ 78. 8«. Hett 1-3. 

Als Guthe's Lehrbuch der Geographie vor zehn Jahren er- 
schien, wurde es als eine höchst bedeutungsvolle Erscheinung auf 
dem Gebiete der geographischeu Literatur begrüsst und demselben 
neben Daniel'.s und Klöden's Werken eine hervorragende Stelle ein- 
geräumt. Als ein besonderer Vorzug des Buches wurde erkannt, 
das.s mit der ^russten Consequenz und mit bewunderungswürdiger 
Geschicklichkeit überall die Einwirkung jder natürlichen Vorhält- 
nisse eines Landes auf die staatliche und Culturentwicklung des 
betreffenden Volkes nachgewiesen erscheint. Als besonders gelun- 
gen wurde die Behandlung der physischen Geographie im Allg-e- 
nieinen und die Physiognomie der einzelnen Länder betrachtet. 
Nach Gebühr wurde auch der Werth der gut durchgearbeiteten 
nnd abgerundeten Darstellungen der einzelnen Erdtheile, Länder 
und Provinzen anerkannt, welche ans dem Buche dem Leser in der 
Art entgegentreten, wie der Lehrer sie cn seiner Vorbereitung^ 
bnneht und der rdfere Scbfller sie tax Erweiterung seines geo- 
graphischen Wissens mit Erfolg benütien kann. 



') Das ist übrigens wol nicht Lenzburg, wo Herzog Friedrich re- 
sidierte, sondern Bern, dessen Name bei Johann ausgefallen sein dftrfte 
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Yen ditanm Torzüglichen Werke sind bereits die drei ersten 
liiigen Tergriffen, und der Werth desselben hat seinen Terdienst* 
Vellen Autor ftberlebt. Die vierte Auflage, welche gegenwärtig er<* 
icMBt, ond ron welcher die letzt« Liefemng noch aushaftet, wird 
im dem o. ö. Professor an der Uniiersität za Königsberg, .Dr. 
Hcmann Wngner. herausgegeben. 

Nicht nur aus Pietät für die Person des Autors , sondern 
löch wegen der ausgezeichneten Eigenschaften dos Buches selbst, 
ind in Anbetracht des grossen Beifalles , den dasselbe iir weiten 
Kreisen gefunden hat , fühlt sich Prof. Wagner verpflichtet der 
Durchsicht des Werkes für die neue Auflage die möglichste Sorg- 
falt XU widmen und den Text in seiner bisherigen Form im Gau- 
len beizubehalten. Es wurden daher diejenigen Absdmitte des 
BDfhes , welche so zu sagen, die persönlichen Anschauungen des 
Vt^rfissers aussprechen, und nicht nur im Sinne, sondern ihrem 
Wortlaute nach seinem Geiste entsprungen waren, unverändert wie- 
der aufgenommen. Dagegen ist das Antiquierte beseitigt und an 
dessen Stelle das Neue, wie es der Fortschritt der Zeit, der Wis- 
•tensrhaft, der Entdeckungen und der politischen Verhältnisse er- 
i<£i£cht, gesetzt worden. Obwohl demnach das Werk noch ganz den 
Gflisi 8«iim iwtMbmn Aotoft trägt, so gewahrt man dodi fist 
aaf jader Seite die emenemde Hand seines gegenw&rtigen Heraus- 

Dem Yerliuser wnrde aeineizeit der Yorwnrf gemacht, dass 
«r fit Topographie nntersch&tst und stiefinfltterlich behandelt habe. 
Dieser Mangel ist nmunehr behoben, indem die einzelnen Para- 
güfheB <ber die politische Geographie in den bisher erschienenen 
4m Lieftrangen mit entsprechender Ansf&hrlichkeit beubeitet sind. 

Hör Eines ist dem ünteneichneten stOrend anllsefallen , dass 
mibm dem Metermasse, in welchem die HOhenangaben gemacht 
Vörden, noch das L&ngen« nnd Flächenmass in geographischen Meilen 
acfewendet wurde, da man in Dentschlaad noch an der geogra- 
fÜMbea MeUe festhftlt 

Wien. Dr. F. Grassaner. 



J. H. Hellmnth's Elemenfcar*Naturlehre fitr den ersten wissen- 

KfaafUichen üuterricht, insbraondere an Realschulen und höheren 
Blrgerschulcn und Seminarien , sowie zum Selbstunterrichte bearb. 
TOB E. Reichert, Prof. an der höheren Bürgerschule zu Freiburg 
im Breiigan. 18. Aufl. 1. Hälfte, mit 493 Aufgaben und 296 in deu 
Text eingedruckten Uolsschnitten. — 2. Hälfte, 1. und 2. LieH^rong, 
mit über lOOC) Aufgaben und 604 in den Text eingedruckten Holz- 
•chnitUn nebst einer farbigen S]>ectraltafel. Braanschweig, Druck 
•nd Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn 1877. 

Wenn ein Buch achtzehn Auflagen erlebte, ist es wol 
hinlänglich empfohlen. Die vorliegende 18. Auflage kann aber als 
etae vollständige Umarbeitong der älteren Auflagen gelten. Den 



59 Mathem. and Physikal. Lelirbücher, ang. ?. 6r. WaUetUm. 



Standpunkt, den die H«Ilmnth*8che Natnrlohre einnimmt, hat der 
Bearbeiter, Professor Reichert, treffend damit gekennzeichnet, dase 
die Natorlehre für die lernende Jngend nicht Mos reales, sondern 
auch formales Bildungsmittel sein solle; es musste deshalb zur Er- 
reichnng dieses doppelteu Bildiin^rszieles der Unterricht auf die in* 
dnctive Methode, nämlich auf £rfahmng durch Beobachtung und 
auf Anschauung durch das Experiment gegründet und auf diesem 
Fundamente in der Weise aufgebaut sein, dass das Einzelne und 
Besond(iro ans «lern erkannten Allgemeinen abgeleitet und die Ab- 
leitung durch das KxiterinK^nt bestäti'jct werde. Soll ferner der 
Unterricht nicht in ejue die Thätigkeit des Lernenden lähmende 
UberÜächJiclikeit ausarten, so müssen die Erscheinungen, Gesetze 
und Methoden nicht allein qualitativ, sondern auch, soweit und .so- 
bald die mathematischen Vorkenntnisse des Lernenden es gestat- 
ten, quantitativ betrachtet werden. Zur Befestigung und zur Be- 
lebung der Wisshegierde sind die erkannten Gesetze und Methoden 
auf die LOsung Yon Aufgaben anzuwenden. Diese das Buch charak- 
terisierenden Tendenzen sind bei der Ansffthrung desselben oonse- 
qnent festgehalten. Das Ez^riment, die Erfohmng durch Beob- 
achtung, wird stets vorangestellt und gezeigt, wie man vom Spe- 
cielleu zum Allgemeinen, zum Naturgesetze sich erheben ktone. 
Die mathematische Beweisführung ist überall strenge; so lange die 
elementaren Hilfsmittel hinreichen, werden sie gewissenhaft benutzt. 
Nachdem Thatsache und Theorie vom Schüler aufgenommen ist, 
wird durch die hinzutretenden Aufgaben , die in diesem Buche 
jedem Abschnitte beigegeben sind, das Gelernte eingeübt. Gerade 
jene Aufgal)en bilden einen Vorzug dieser Elcnientar-Naturlehre. 
indem wir leider nur selten in den neueren Lehrbüchern der Phvsik 
diesem Gebrauche begegnen. Schwierigere Partien, die nur in der 
ohersteo Classe mit Brfolg absolviert werden küonen, sind im Buche 
durch ein Sternchen, solche Partien, welche den Unterricht er- 
wdtem und hei geringer Unterrichtszeit sehr leicht flberg&ngeu 
werden können, durch ein Kreuzchen von den ftbrigen Theüen 
unterschieden. 

Eine der besten Seiten dieses Buches ist, dass es nicht, wie 
bloe der Titel anzeigt, sondern wie es dem Fachinanne auf jeder Seite 
klar entgegentritt, znm Selbststudium geeignet ist ; dieser Zweck 
konnte nur durch eine gehörige Sichtung des Materiales, durch eine 
khire und präcise V^erarbeitnncr desselben, durch eine correcte Dar- 
stellung, die den goldenen Mittelweg einschlägt, sowie durch eine 
Keihe (gegen 1300) vorzüglich ausgeführter Holzschnitte erreicht 
werden. Die Ausstattung überhaupt gereicht der Verlagsbuchhandlung 
zur Ehre. 

Nachdem die allgemeinen Eigenschaften der Körper in Kürze 
erwähnt sind, geht der Verfasser zur Darstellung einiger Sätze der 
theoretischen Chemie, sowie einiger in das Bereich der anorganischen 
Chemie gehörigen Verbindungen Aber; erwünscht w&re es gewesen, 
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weDD hierauf die Fundamente der organischen Chemie ihren Platz 
gefunden hätten. Auch hier beginnt die Mechanik mit der Bewegungs- 
lehre und zwar speciell der Bewegung eines Punctes, nach welcher 
die ZueamiDeiieekKQiig der Bewegungen (ParaUelogniDm der Bewe- 
guDgen) sowie einige dasngehörige Beispiele (Wurf bewegung, Central- 
bewegmig) erlintert werden. Die Ursache jeder Bewegung ist eine Kraft 
oder ein System von Krftften nnd dem entsprechend handelt das tweite 
C^^tel Ton den Kr&ften nnd der Wirkung derselben auf einen mate* 
riellen Pnnct. Viel Gutes, wenn auch manchmal zu viel (es sei nur 
die Theorie der Kräftepaare erwähnt) bietet der Abschnitt, in 
welchem die Wirkung der Kräfte auf ein starres System besprochen 
wird. Nicht geeignet findet Keloient die Trennung der Schwerimncts- 
lehre in zwei gesonderte Partien : die Definition des Schwei yunctes 
sowie ciiijge Beispiele zur Berechnung desselben linden wir auf 
S.. h8 — S. 92 : auf S. 106 wird noch einmal der Schwerpunct de- 
riniert und jrezeigt . wie man denselben experimentell (Aufliangungs- 
aud UnttTiriutzungsmethode) tindon kann. Auch die Lehre von den 
Maschinen ist getrennt. Zweckentsprechend w&re es gewesen, wenn 
der Yerlteer die Ar dieMasehinen giltigen SUteausdem Principe 
der TirtneHen Bewegung systematisch abgeleitet hätte und 
gUkhteitig die Anwendung der Maschinen geieigt h&tte^ Sehr htlbech 
und instructir sind die Auij^ben auf S. 143 und S. 144, welche 
TOO der Fallbeschleunigung und Massen attraction handeln. Die Be- 
trachtnng der Wirkung der Molecularkrafte ist eingehend be- 
handelt: der Beweis des Satzes, dass der Normaldruck, den eine 
Flüssigkeit ausübt, von derKrflmmnng der Oberfläche abhängig 
ist und znnimmt, wenn der Flüssigkeitssitiogel convex ist, nnd ab- 
nimmt, wenn der Flüssigkeitsspiegel conoav wird, nnd dass diese Zu- 
und Abnahme unigekehrt proportional dem Krümn^uug^^adiu^ der 
Oberfläche ist. ist sehr kurz und kann, wenn er auch niiht streng 
wisi;en^chaftllcll ist, recht gut beim elemeutareu physikalischen 
l'nterricbte verwendet werden. 

Mit Hilfe Ton geringen mathematischen HiUsmitteln werden 
<lie Sehwingungsgesetse etnea Funetes, die Interferons der Schwin- 
gungen, die achwingende Bewegung und die Fortpflanzung von longi- 
todinalMi nnd tmnarersalen Wellen gegeben. 

In der Lehre von der Sehallerregung und der Ausbreitung des 
Schallea ist Bftcksicht genommen auf einige neue experimentelle 
Forschungen auf diesem Gebiete und einige neue akustische Apparate. 
Reichliche Bücksicht hat der Verfasser auf die Ableitung der allge- 
meinen Gesetze der Klangfarbe, auf den Klang der verschiedenen 
iaatrumente genommen, und zwar mit gutem Rechte, da hierin eher 
tu wenig als zu viel geboten zu wer len pflegt. In der Lehre vom 
Uchte ist das in unseren Lelirbiklit'i ti f^clir selten beschriebene 
Bunsen'?che Photometer erklärt und auch durch eine gut aus- 
-vführte Zeichnung vcrsinnlicht. In der Lehre \>*u der Dispen.sion des 
Ltchteü , vom Spectrum verschiedener Flammen, sowie in der physio- 
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logischen Optik steht die Klarheit der Darstellnng auf ihrer Höhe; 
auf geringem Baume wird hior das Neueste in übersichtlicher Weise 
und in einer gediegenen nnd conrecten Sprache geboten. Unter den 
Aufgaben, die im Anschlüsse an die optisclien Instrumente gegeben 
sind, finden wir unter anderen auch solclje, die auf die Erhiuterung der 
A cco mmod a ti 0 11 s e rsc h e i n u n g e n duicli den Sch eine r'schen 
Versuch, auf die Feldsteclier von PlOssl, auf den Helm- 
hol z'schen Augenspiegel und auf andere dioptrische Gegenstände 
Bezug haben. Die Undulationstheorie ist gründlich entwickelt: der 
Verf. hat hier den elementar - mathematischen Calcül nicht ge- 
scheut; die Phänomene der Beugung, Doppelbrechung und Polari- 
sation sind ansführlich dargestellt; allerdings lässt sich mit Gewiss« 
heit behaupten, dass bei dem geringen Stnndenaiuimasse, das der 
Physik an den oberen Olassen der Mittelscholen sngetheiH ist, nicht 
der vierte TheÜ des hier behandelten StoiTes mit den Schfilem anf- 
gearbeitet werden kann ; die Erklftmng der Erscheinungen der Doppel- 
brechung aus dem Principe von Huyghens lässt sich auch nur mit 
tüchtigeren Schülern durchführen und hat auch für diese — wenn sie 
sich später nicht mehr mit physikalischen Studien beschäftigen — 
nur einen temporären Werth. Auf S. 45*> sind die Methoden zur 
Bestimmung der specifischen Wärme erklärt: dass hier auch die eis- 
calorimetrische Methude von Bunsen, der einen eigens hiezu con- 
struierten Apparat in Anwendung bringt, Aufnahme gefunden hat, ist 
lobenswerth; denn man bedient sich heutzutage dieser Methode mehr 
als der übrigen und besonders da, wo dem Experimentator nur geringe 
Mengen der auf seiue specitische Wärme zu untersuchenden Substanz 
zur YerfQgung stehen. Als Anwendung der Verdunstungskälte werden 
auf 8.488 die Carre'sche Ammoniak- nnd Schwefelsftnre- 
Eismaschine erörtert Becht ansffihrlich, doch vielleicht für das 
Studium in der Mittelschule zn weit gehend , hat der Verf. das Capitel 
über die AeqniTalens von Arbeit nnd Wftrme behandelt. Wir ftoden 
hier unter Anderem eine elementare Darstellung des e r s t e n Haupt- 
inatses dermechanischenWärmetheoric und als Anwendung 
desselben die Berechnung der Arbeitsleistung bei der Erwärmung 
des Eises, der Schmelzung, der Erwärmung des flüssigen Wassers, 
des Verdampfons, der T^elierhitzung des Dampfes, Berechnungen, die 
als Aufgaben dem Leser hätten filierlassen werden können. Betreffs 
der Andeutungen über neuere Gastheorie scheint dem Kefereuten das 
gehörige Mass bei Weitem überschritten zu sein. 

Die Lehre vom Magnetismus nnd der Elektricität der vor- 
liegenden Bearbeitung bietet keinerlei Anlass zu Bemerkungen ; sie 
steht den übrigen Theileu des Buches nicht nach ; im Gegentheile 
igt himr am meisten Mass gehalten, was mit Billigung erw&hnt 
werden soll. 

Dass der Heran^«ber dieses Werkes den schon angekündigten 
historischen Abriss leider nicht anschlieesen konnte, was 
durch die Yermeidong der Yerthenerung nnd TersOgerung bei VoU- 
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■ : i "Dü des Buches entschuldigt wird, ist solir bciiaiieriiswerth. Es 
»ire zu wünschen, wenn er dem schon mehrfach ausgesprochenen 
Wunsche nachkommen und diese kurze Geschichte der Physik be- 
sonders herausgehen möchte; jedenfalls würde eine solche, wenn sie 
10 rediegen wie das ganze vorliegende Buch ausgearbeitet w&re, eine 
litht unbeträchtliche Anzahl Freunde gewinnen. 

Die Hoffnung des Herausgebers, dass es ihm gelungen sei, der 
ütesten deutschen Elementar-Naturlehre die alten Freunde zu er- 
ballen und ihr neue zu erwerben, ist jedenfalls erfüllt und die 
Stäche physikalische Literatur kann mit Stolz auf dieses Werk 
ttnes trefflichen Meisters blicken. 

Leitfaden <ier Stereometrie mit Benutzung neuerer Anschauungs- 
wetseii für die Schale bearbeitet von Dr. Hubert Müller, Ober- 
lelnrer mm kaiserlichen Lyoemn in Metif früher auaierordentlieher 
Professor der philosophischen Facultät der Universität Freiburg im 
Breisgau. In 2 Theilen: (/.) Die GrundgebiMo und die einfachsten 
Körperformen i (IL) Erweiterungen zum ersten Theile and die Ele- 
nMote d«r neneren Geometrie Im Räume. Bitter Theil; Die Qmnd- 
^bilde und die einfachsten Körperformen; mit zahlreiebea Holz- 
ächnitten und drei TafelD. Leipsig, Druck und Verlag von B. 6. 
Tenbner 1877. 

Bill blosser BKek auf das rnchhaltige InhaltsTerteiehiils aelgt 
to GedaBkengang, den dw Yarf. bei Abfaseoog seines Leitfadens 
sogebalteii hat. Das Bucb gliedert ddi in ftnf Abschnitte : 1. Die 
Gnadgebilde und die Entstehung der Eörperformen ; 2. Projections- 
iehit; 3. Berechnung der Körper: 4. systematische Betrachtung ein* 
sahsr Banmfignren ; 5. Sphärik. Die beiden Theile, aus denen der 
erste Abaelinitt besteht und die von den Gi-undgebilden (Puncten, 
EbeMS ind geraden Linien) im Baume, ferner von der Entstehung 
der Rmnmfignren handeln, müssen, wie der Verf. angibt, Torausgesetit 
«erdeii; die Reihenfolge und die Auswahl der übrigen Partien ist 
nach ii*'T Hinrichtung des Lehrbuches dorn Lehrer vollkommen frei- 
g^Htelli. l>ie unabhängige Darstellung d^T einzelnen Partien bildet 
einen Hauptvorzug des vorliegenden Buclies und sogar dort — ich er- 
wähne nur die beiden Capitel über ^körperliche Ecken und Sphärik" — , 
wo man den einen Theil im innigen Zusammenhauge mit dem andern 
dar^ieiien kann und auch darzustellen pflegt, hat der Verf. jeden der- 
selben selbständig bebandelt. Die jedem Abschnitte angereihten 
,reb ungen" enthalten eine ziemliche Menge von sehr instructiven 
Aafg^ben, welche mit Zuhilfenahme vorhergehender Lehrsätze gelöst 
werden können. Der erste Cursus bietet wenig Bemerkens- und Be- 
sfprech^nswerthes: nur sei erwähnt, dass der Satz „die Summe 
der Ecken und Flächen übertrifft in einem Polyeder die Kantenzahl 
üCL iwei* kurz und ohne viele Rechnung für die beiden Hauptfälle, 
das« das Polyeder von lauter Dreiecken begrenzt, oder nicht von 
laater Dreiecken begienzt wird, abgeleitet ibt. Die Projeettonalehre 
wflte nach dem Yorbilde, daa uns der Verf. gibt, bei jedem 
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Unterrichte in der Stereometrie In ihren Blementen gelehrt werden. 

Ale Anwendung des theoretischen Theiles der Projeetionslehre wird 
im IV. Abschnitte uuterDommen. die Kdrperformen in schiefwink- 
liger Parallelprojection darzustellen; zu dieeem Abschnitte gehört 
die erste der beiden sehr hfibsch auB^^eführten Fi^iirentafeln. Die 
Oberflächeuberechnung sowol als auch die Berecbjinnt,' des Cubikin- 
haltes der Körper ist dem Herkommen ^'emfiss abgeliandelt ; unter 
den an den theoretisdien Theil sich anschlie^^sendon Auf{,'aben linden 
wir einige bemerkenswertlie. Im IV. Cursus boscliäftigt sich der Verf. 
mit der Construction einer dreiseitigen Ecke aus deren Seiten und 
zeigt, unter welchen Bedingungen eine derartige Constructiou möglich 
ist; aus dem Ketse einer dreiseitigen Ecke ergeben sich diese 
Bedingungen, n&mlich: Die Summe zweier Seiten mnss grösser sein 
als die dritte und die Summe der drei Seiten muss kleiner sein als 
360^. Die hier vorgenommene Beweisftthmng am Netse ist wol als 
gelangen xn bezeichnen » doch flihrt die an der dreiseitigen Ecke 
seihet au&igefQhrte viel schneller zum Resultate. Die Hcrleitung des 
Sinus- und Cosinussatzes der sphärischen Trigonometrie ist einfach 
und besonders für Gymnasien empfehlenswerth, wo sphärische Trigo- 
nometrie nicht gelehrt zu werden pflogt, obwol wenigstens die 
beiden obenerwähnten Formeln für ein gehöriges Verständnis der 
astronomischen GrundbegritTr. wie sie für Gymnasien vorpreschrieben 
ist, kaum entbehrlich sind In 69 wird von den Schnittliguren 
eines Rotationskegels gesprochen und nachgewiesen, wie man zu 
den Grundeigenschafton von Parabel, Ellipse, Hyperbel auf synthe- 
tischem Wege gelangen könne. 

Vielen Facbgeuobäcu werden die im IX. Abschnitt „über 
Karten projeetionen* eBthatteneB Uebungen willkommen sein» 
da, wie Beferent sich so flberseugen Gelegenheit hatte, die Karten« 
projection in unseren Lehrbüchern entweder gar nicht aufgenommen ist 
oder, wenn sie irgendwo behandelt ist, das richtige Mas» übersteigt 
oder unter demselben znrfickbleibt. Hier finden wir die stereo- 
graphische Polar- und Aequatorialprojection, die ortho- 
graphische Polar- und Aequatorialprojection, die cen- 
trische Projection auf eine Kugelflächo, die konische Pro- 
jection, die M e r catorproj oc t i 0 n. In den Aufgaben 11 — lf> 
werden die orhingten theorotiseiieu Sätze über Kartonprojoctioneu 
auf das K a rt e u z e i c h n o n selbst augewendet. Der Schlussabschnitt, 
die Sät/.e über Figuren auf der Kugelflächo enthaltend, gibt so ziem- 
lich vollständig die Theoreme der sphärischen Dreiecke an. 

Wie der Verf. im Vorworte bemerkt, hat die in diesem Buche ein- 
geschlagene Richtung die Billigung der 31. Versammlung deutscher 
Philologen und SchuJmäoner erh^ten und dies mit gutem Grande. 
Da ein Brechen mit den Fundamenten der Euclidischen Geometrie 
nach dem heutiges Standpuncte aa unseren Schulen nicht so leicht 
müglioh und auch nicht rathaam, jedoch ein üebergang zu den Sitzen 
der neueren Geometrie erwünscht ist, so Terdient ein derartiges Buch« 
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welches „die EoWidisciie Geometrie dem Systeme nach bestehen Hess, 
jedoch im Geiste der neueren Geometrie reformierte'*, die oben er- 
wähnte Billigung vollkomnuMi. KelVrent gibt der Hoffnung Kaum, 
dass auch der zweite Theil dieses Leitfadens, der ausser der Anwen- 
dung der neueren Geometrie snf Stereometrie noch die Grondeigen- 
scbalWn der Begelschaam nd Begelflleheiii der BaBmcomn dritter 
Ordnnig iwd die Flldien iweiter Qrdnong enthalten soll, in dem- 
Mm Sinne TerÜMst eein werde. 

Elemente der Mathematik fUr G ymnasien, Real- und hebere Bürger- 
Scholen sowie zum Selbstanterricbte bearbeitet von J. Löser, Lehrer 
der Mathematik am Gymnasium in Baden. II. Thoil; Geometrie der 
£beBe (Planimetrie). Hit 239 in den Tcit i^edrucktea Figuren. 
WeiBheuB. Verlag von Fr. Aekenntnn, 1877. 

Ausgehend von den Fundiuneutaloigenschuften der ebenen (Je- 
bilde, die im ersten Abschnitte behandelt werden, bringt der Verfasser 
im zweiten Ab.schnitte die Symmetrielehre in sehr geeigneter Weise 
in Verbindang mit der Geometrie des Masses. So wird auf S. 49 
in aller KOne und doch hei atreoger Wahmng voller Wissenschaft- 
liehkeii die axiale Syoimetrie erörtert ; §. 80 gibt den Bei^ff der 
eentrieehen, |. 81 den der iweiaxigen Symmetrie. Die Uebnogen, 
die dieeen sowie den nachfolgenden Lehrsätzen beigegeben sind, sind 
recht paaeend aasgew&hlt und mOgen Tom Lehrer — soll das Bach 
dem Schaler so nfttsUch werden , wie es der Verf. anstrebt 
nicht übergangen werden. Die Kreislehre ist im dritten Abschnitte 
grQndiich behandelt und umfasst die Puncte und Geraden beim Kreise, 
die gegenseitige Lage zweier Krt«ise, die ireradlinigou Figuren im 
und um den Kreis und in »Mneiii .\niiango die merkwiirdigea Puncte 
des DreitH k»'». Da.^s der \ ert. l>ei den 'jreometrischen Construc- 
tionsaufirai*en (im 4. Abschnitte) länger verweilte, als es sonst üblich 
ist, findet Kefereut sehr lobenswerth; denn gerade diese Aufgaben 
geben dem Schüler eine sichere und sehr geeignete Repetition der 
Vorhergehenden Lehrsätze und regen ihn am meisten zur Selbst- 
th&tigkeit an. Durch die kurze Bezeichnung von Puncten und Linien 
hei Dreiecken» Vierecken, Kreisen, die der Vert auf S. 128. 124, 1S8 
einftthrt, wird eine klare, übenichtliche und pridse Daratellong der 
nachfhlgeadeo Aa%aben eimflglicht. Im Weiteren wird die Plichen- 
berechnnog, die Theilnng und Verwandlang der Flachen gelehrt. 
P e tfaft der Theilnnga- and Verwandlungsaufgaben glaubt Referent 
bemerken zu m rissen, daas es entschieden geeigneter wäre diesell>en 
erst da zu behandeln, wo die Aebnlichkeit und Proportionalität der 
Strecken abtreschlojis^en erscheint, weil viele dieser Aufgaben dann 
eise um vieles leichtere und elegantere [/»sung gestatten wurden. i);is> 
der Verf. in seinen ,Elem«'iit.Mi der Mathematik"^ die Lehrsätze der 
neueren Geometrie nicht be>ünders berücksichtigt, kann Referent nur 
billigen. Die wenigen Sätze über Poteu7.en und Aehulichkeitspancte 
genügen vollkommen. Wegen Raummangels wurde die harmonische 
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Ttieilang, die Lehro Yom Pol and der Polaro, der Potenilinie nad das 
ApolUmische Taetionsproblem hier weggelaaeen nad sollea in der 
Trigonometrie, die der Verf. bald nachfolgen lassen vird, und deren 

Brsoheineo Referent mit Freude erwartet, naohgehracht werden. 

Das Buch, welches einen klaren und oorrecten Druck und eine 

Keihe von hübsch ausgeführten Holzschnitten aufzuweisen hat, er- 
füllt die Bedingungen, die man an ein gutes, den geometrischen 
Unterricht furderndes Löhrbach stellen musa, ond kann deshalb 
bestens empfohlen werden. 

Lehrbuch der Elementarmathematik i. Theil. Lehrbuch der Arlth- 
mctik und Algebra für den Schulgebranch. Von Johann Carl Becker, 
Professor der Mathematik und Plivsik am Gymnafiium in Mannheim. 
Zweites Boeh: Das Pensum der PHma. — Mit io den Teit einge- 
druckten Holssehnitten. Bedin, Weidmann'sehe Boehbandleag 1877. 

Dieses Lehrbuch, das für die oberste Classe der Mittelsohnlen 
bestimnit ist, enthftlt für den ersten Blick wol sehr viel SebSnes nnd 
Interessantes, doch anch so viel, dass es in dieser Olasse nicht durch- 
gearbeitet werden kann. Der Yerihsser gesteht diese Unmöglichkeit 
zu, hält es aber fnr angezeigt, «dass ein Lehrbach für die Schfllerder 
Prima nicht ein Minimum, sondern das Maximum alles dessen ent* 
halten soll, was etwa in einer guten sweijährigen Prima bei durch- 
geführter Trennung der beiden Jahrescurse und nicht /u grosser 
Schölerzahl durchgenommen werden könnte und was schon während 
der Gymnasialzeit durchgenommen zu haben, allen denen vom grossen 
Nutzen sein wird, die später zu Studien übergehen wollen, zu deren 
Complex auch höhere Mathematik gehört." Von diesem Standpuncte, 
den der Verf. einnimmt, ist wol das grosse und für einen Schüler auch 
nicht allzuleichte Quantum des Lehrstoffes gerechtfertigt. Der Verf., 
der frOher an der Schaffhanser Kantonsehide lehrte , hatte Schiller, 
deren nftchstes Ziel das Polytechnicnm war nnd für diese war natdr» 
lieh das Lehrbuch gans passend. Ffir SehtQer, die andere Stodien tu 
machen beabsichtigen, ist das Buch auch recht brauchbar, wenn der 
Lehrer — und das ist ja eine seiner Aufgaben — dieselben auf das 
Wesentliche und weniger Wesentliche aufmerksam macht. So viel ist 
gewiss, dass die Bearbeitung des Stoffes in dem vorliegenden Buche 
eine gründliche und gediegene ist, und dass der Verf. in demselben 
einiges Originelle schuf, auf das wir im weiteren Verlaufe des Refe- 
rates zurückkommen. 

Im T. Capitel werden die Kettenbrüche und die diophantischo 
Analyse ziemlich eingehend behandelt und durch viele Beispiele 
näher beleuchtet. Die Lösung der Aufgabe: drei ganze Zahlen zu be- 
stimmen, welche die Masszahlen der Seiten eines rechtwinkligen Drei- 
eckes sein können, sowie jener: die Zahl x so zu bestimmen, dass die 
Summe der n aufeinanderfolgenden Zahlen: x, z 1, x ^ 2 , , , . 
X + (n — 1) eine Quadratnhl ist, wird Tollstindig gegeben. (Tnter 
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Jen Uebungsaufi^aboti auf S. 34 finden wir einige, deren Lösung 
weniL'stens knrz hätte angedeutet worden können. Das nachfolgende 
« apitel ijaiidelt von den arithmetischen und geometrischen Progres- 
&ionen und bietet nicht viel Bemerkenswertbes. Die Bedeutung der 
coDplexta Zahlen ist nscli Ganse gegeben. Der Moim*Bc1ie Lehrsatz 
und die Anwendungen desselben zur Bestimmung der Wurzeln der 
beiden Gleichungen — i s= o und -|- I s o gehört nicht 
hierhtr, sondern in ein Lehrbuch der algebraischen Analysis; auch 
•lie fon Cotes (1723) eingeführte geometrische Veranschaulichung 
ier Factoren von x" 1 üher.-clireitot die Grenzen eines für die 
Mittelschale berechneten Buches bei Weitem. Recht anziehend und 
zweckentsprechend liat der Verf. den A bsch nitt über Perniutationen, 
Combination en , Variationen sowie die Elemente der Wahr- 
?cbeinlichkeitsberechnung ausgeführt. Aus dem polynomischen Lehr- 
sätze, der im Nachfolgenden erwiesen wird, werden der binomische 
I^hrsatz, einige Eigenscliattt^n der Birioniinalcoefificienten, zwei Sätze 
aus der Lehre von der Theilbarkeit der Zahlen, von denen der eine 
unter dem Namen des Lehrsatzes von Fe rmat bekannt ist, deduciert. 
Die auf S. 93 enthaltenen Entwickluugen über ^i** sind neu und 
mögen die Fachgenossen auf dieselben aufmerksam gemacht sein; 
dasselbe gilt von der Yolumsberechnung eines Prismatoides» bei 
welcher die vorher entwickelten theoretischen Sätze praktisch Ver- 
werthung finden. Im Verhältnis zu anderen Partien hat die Lehre von 
den ganzen algebraischen Functionen und den algebraischen Glei- 
•^hungen eine nicht ganz zureichende Bearbeitung erfahren. Die 
Homerische Methode zur näherungsweisen Berechnung der irra- 
tionalen positiven Wurzeln einer algebraischen Gleichung höheren 
Grades, sowie die zur Auflösung der transcendenten Gleichungen so 
häufig augewendete rr(jul<i falsi sind durch Beispiele erläutert. Die 
Auflösung der Gleichunj^en vom 3. und 4. Grade sind in den §§. 46 
nni 47 enthalten. Obwul die Partie über die Potenzenreilien (Be- 
imguiigeo der Converi^'enz und IMvergenz. Exponeulialreihe, trigono- 
metrische , cyclouietrische Reihe , Binominaltheorem , logarithmische 
iUihe) '—was die Darstellung anbelangt — kaum etwaä zu wünschen 
ibrig lasst, hätte Befeient sie doch gerne vermisst, da sie am aller- 
wenigsten in ein ganz elementares Lehrbuch der Mathematik gehOrt 
und diese Reihen sich dem bereits Yorgeschiittenen nach Absolvierung 
der Mittelschule sehr leicht aus den Anfangsgrflnden der BiiTerential- 
rechnung ergeben. Ganz anders ist es mit den Determinanten (S. 154 
— S. 182), die schon in der Mittolschule wenigstens in ihren Grund- 
elemeiten vorgenommen werden können und nach dem Urtheile nicht 
weniger nnd bedeutender Schulmänner recht gute Dienste leisten wur- 
ien Es dürfte sich dann empfehlen die Lehre von den Determinan« 
tr-n und ihre Anwendung zur Lr»sung von Gleichungen mit mehre- 
r«*n Unbekannten in einer Weise durchzunehmen, die der im nucln« 
enthaltenen sich möglichst aubchlieüst. Dies seien einige wenige Bo- 
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merknngeii über die Anlage des Baches, das treflFUch abgefasst, in 
manchen Kreisen recht gate Mdito tragen wird; ob »her aach unter 
den Primanern, für die es doch xnn&chst geschrien ist, mag dahin- 
gsstollt bleiben. 

Brünn. Dr. J. G. Wallentin. 



Hajek, Dr. Oustar v.. k. k. Prof.: Illustrierter Leitfaden derNa- 
turgesehiohte des Thierreiches, flür die unteren Gassen der 
Mittelschulen mit 460 Abbildungen. Wien, C. Gerold*» Sohn 187$, 
gr. 8, IV und 284 S& 

Gegen das vorliegende Buch liätten wir znuächst nur das Be- 
denken anszusprecben , ob der TiChrstofl^ in demselbeD nicht aliza 
reich angehäuft ist. Hiovon abgesehen ist der Stoff in der gewohn- 
ten systematischen Methode sehr t^nt angeordnet. Eine Menge 
zweckmässig ausgowählter und oft sehr ansprechend ausgeführter 
Bilder erleichtern das Verständnis. Wir müssen je«i<<c)i auf «'ii]ige Ver- 
sehen aufmerksam machen. Nicht das Weibchen des Bhitsaugwurmes 
(S. 272) wird vom Männchen in einer Falte getragen, sondern um- 
gekehrt. Die Verrichtung der Pedicellarien ist nicht unbekannt 
(S. 279); sie dienen, wie A. Agassiz nachgewiesen, zur Entfer- 
nung des Schmutzes vom Korper. Pädagogisch zweckmässiger wird 
es sein den Sehüler nicht an eine Seeplanarie zu verweisen (S.275), 
sondern ihm eine unserer grösseren Sflsswasserplanarien Yorzuffihren. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient der Abschnitt 
über die Insecten wegen der eingehenden Berflcksichtiguttg der £nt- 
wicklnngs- und Verwandlungsstufen in Text und Bild. 

Dr# B. AI tum, Prof. d»>r Zoologie an der k. Forstakademie zu Ebers- 
walde, und Dr. H. Landois, Prof. der Zoologif» an der k. Akademi»' 
zu Münster i/VV., Lehrbuch der Zoologie, mit 226 in den Text 
gedruckten Abbildungen, 4. AutU Freiburg i. B. Herder 1878, gr. 8, 
TOL und 406 88.; Pr. 4 Mark. 

Ein Schulbuch in vierter Auflage , welches von groben Ver- 
stössen gegen das ABC der Wissenschaft wimmdt. Die »Saroode- 
thierett (warum nicht Ürthfere?) kann man nicht wol characteri- 
Bieren als DThiere ohne seilig gesonderte Organetf (S. 2), da bei 
vielen Wurzelffissem Zellen und Zellkerne eine grosse Bolle spielen. 
Die Fortpflanzung der Infhsorien durch nEier« (S. 5) ist nach den 
neueren Forschungen mehr als zweifelhaft. Die Inftasorien sollen 
sich überall finden, wo nPflanzen und Thierstoffe verwesen, fehlen 
sogar nicht in Auflösungen sehr giftiger und scharfer Stoffeu! In- 
dem die Verfasser die Opisselthierchen den wirklichen Infusorien zu- 
weisen (S. 6). wird zwar die Frage angeregt, ob jene nicht niedrigste 
Pflanzen seien, die Sache ist aber bekanntlich die, <las.<; die Flagel- 
laten nntor keiner Bedingung mit den echten Infusorien sich zusam- 
meustellen lassen. Die Austühruogsgänge der Spongien (S. 8) solleu 
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zahlreicher sein als die Einführungsgange . die Sarcode derselben 
zur HerTorbringnng: der Eier dienen , die Spongien in den Polar- 
kreisen fehlen. Welcher Unsinn ist in diesen paar Sätzen gehäuft! 
Hat man je gehört, was den Schülern auf S. 14 von den Medusen 
erzählt wird , dass sie ihre Beute oft aus bedeuteuder Entfernung 
gewahren und dann die Fangarme nach denselben ausstrecken? 

So geht M nun freilich in den höheren Classen , z. B. bei den 
lehr aosflUirlieli iMirbeitetea Insecteo« nicht forL Aber die Fehler 
BUgeln nicht. Die ^jstemttische Nomendatar der Weichthiere, 
«ie die Yerfiuser sie anwenden » ist wieaeoechaftlich nnd daher aoch 
pidagogisch nnznlftssig. Das Schneckengeh&nae anf 8. 32 ist nicht, 
woffir es ein Beispiel sein soll, links, sondern rechts ge wanden. 
Angnillula aceti ist nicht verschieden tod A. glutinis (S. 56). was 
seit Schneiders Untersnchnngen allen wirklichen Zoologen be- 
kannt i^t nsw. 

Die Verfasser , obgleich Professoren der Zoologie an höheren 
Lehranstalten, übersehen ihr Gebiet nicht. 

Strassbnrg. Oscar Schmidt. 



Das polychrome Flachornament. Kiu Lehrmittel für den oh 

ZeichenuntericUt an Kcal- und Gewerbeschulen. Eutwort<-u und mit 
UntenitlktsiiiMr des k- k. Ministeriams für C. o. U. heraasgegebea 
von Prof. Anton AndSL 8. n. 4. Heft Verhig von Wahiheim. 

Die beiden aen erschienenen Hefte des toh nns bereits S. 218 f. 
bssproebenen Werkes bringen Blattbiader nnd Palmetten m swei 
■ad ini Tdnen, dann polychrome KjmaHen, T&nien nnd Cassetten- 
lUbittgen, sämmtlich nach den besten Mustern des Parthenon , The- 
ssion nnd der Propyläen an Athen. Zeichnung und Farbengebung sind 
correct, die Auswahl eine Torsfigliche, so dass das günstige Urtheil, 
welches wir Aber die beiden ersten Hefte fällten, anch durch die 
Fatsetsoiig in jeder Hinsicht Bestätigang findet. 

Orai. Johann Wastler. 



filH<ilfl t 4. Mm. Srn. ISIf. I. Btfl. 5 




Dritte Abtheilung. 



Zur Didaktik und Paedagogik. 

ZurMethodik und Didaktik des naturwisseDSchaf t- 
lichen*) Unterrichtes in den unteren Classen der 

Mittelsclialen. 

Bin aUgemeiBM nebel, das in vinenii Mitkeliohiilfln iimiMr merk- 
lidur wird, ist die üeberbOidniig der Sehflkr. Diese Thatnehe, welehe 
sieh nicht ableugnen lisst, hat Seine KiceHeni den Hetrn Minister he- 
irogen eine Enqnlfee in bemCBn, nm dieees Uebel mlSgUchst tiald tn 
beseitigen. Der Neuen Fkeien Preise Yon 90» April L J. entnehmen wir, 
dass diese Enquete folgende BeseUllsse gefiust habe: 

1. das liehr- und BUdnngsmateriale in den Mittelschnlen sei 
treffender anzuordnen; 

2. dasselbe sei auf einieine Stufen des Untemohtes entspiecbender 
zu vertheilen; 

3. seine methodische und didaktiscbe Behandlung «ei auf Orund 

der bisherigen Praxis zu regeln, und 

4. sei dafür zu sorgen, dass die zum Gebrauch angewiesenen 
Schulbücher den Anforderungen des Schulplanes voUkonuneu Rechnung 
tragen. 

Diese Bestinunungen durchsufllhren ivire jedenfalls leichter, wenn 
der Lehrkörper, dem doeh jenes Uebel am nidisten liegt, sieh darüber 
Oinitkieh vernehmen Bflsse. Es wirt daher erwSnseht» wenn einiefaM 
FaeUehrer alle ihre in der Frans geeimmelten Brfikhmngen Aber die 

') Die im Organiiationsentwurfe gebrauchte Bezeichnung: Natur- 
geschichte, naturgeschichtlicher Unterricht usw. ist heute 
nicht mehr entsprechend. So lange sich Botanik und Zoologie nur auf 
Beschreibung und Erzählung gründeten (wie zu Linne's Zeiten \ war eine 
solche Bezeichnung wol richtig; aber seit man sich in Folge der neuesten 
Errungenschaften in der Zoologie und Botanik damit beschäftigt die 
Fragen über die wichtigsten Lebenserscheinungen zu lösen, können wir 
fiiglich nur den Ausdruck: Naturwissenschaften und deshalb die 
Beseichnung: naturwissenschaftlicher Unterricht brauchen. 
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Anarinug and das Mast dea Stoffeii sowie fiber deaaen didaktiaehe Be- 
kaadloag mr MBeatlieheii Kenntiiis bringen wollten, am mit feieintMi 
UlIeD daa Uebel m bewiltigen. 

In dieiem Sinne will icb meine Anaiehten Uber die Ertheilonf 
dea natanriaieneebafUieben Unterrichtes in den onteren Classen onaeier 
ICttelachaleo aussprechen, der so Tidfach in Klagen über die la grotsa 
Bdastong der Schfiler Anläse gegeben hat. . 

Wie allgemein bekannt, wird noch heut zu Tage der iiaturwissen* 
•chaftliche Unterricht in den Mittelschulen auf die mannigfaltigste Weise 
ertheilt, jedoch so, dass hauptsächlich das (iedächtnis geübt wird. Aus 
den zahlreichen Jahresberichtt^n gowinn^Mi wir ein überaus buntes Bild 
dessen, wa?, mit welchen Mitteln und wie in den Natur wistieoscbaften 
aaf der niederen Stufe der Mittelscholen gelehrt wird. 

Diese Ungebundenheit und Freiheit der Fachlehrer in der Auswahl 
der Natnrgegenstände und ihrer Behandlung wäre an sich selbst noch 
kein Uebd; aoch wurde sie im Organisationsentwarfe (Anhang Nr. YU, 
170) mit den Worten eingeranmt: ^Di« didaktisch giQssim Sekwierig- 
kait tritt den Unterrieht im Untergyronasinm, wo in Tiel höherem 
Grade dem Takte des Lehrers es überlassen bleibt in der Aoa- 
waU der Gegenstlnde, in deren Anordnung, im Umfiuige ihrer Be> 
bandlwBg dasjenige in treflbn, waa aieh dem BUdongssostande und der 
Jissiingskraft der Schüler wirklich anacbliesst nnd aaf ihren Geiat be- 
scUfligend and bildend einwirkt." 

Wie nan diese Weisung den Lehrer beim Unterricht sich frei be- 
wegen Uast, so bindet sie ihn an alle angeführte Bedingungen bei der 
Aoswahl, Anordnung und Behandlung des Stoffes, welche bekanntlich 
fftr Einzelne schwer einzuhalten sind; denn 'quot capita, tot sententiae.' 
Dab»'! las?e man ja nicht den Blangel an speciellen und durch Erfah- 
rung erprobten S>chulbüchcrn ausser Acht, da in don Hilfsmitteln dieser 
Art noch bis auf unsere Zeit meistenth«'ils ein Material angehäuft ist, 
das bei der Terhältnismässig sehr kurzen Ziit walireud des Schuljahres 
keineswegs erschöpft werden kann. Nach Abrechnung sämmtlicher Ferien* 
standen bleiben nach dem jetzigen Lehrplan fBr den natnrwissenschaft- 
Kchen Unterricht in einer Classe dea Untcrgymnasiama hOehatena 60 
Stauden im ganien Scha\|ahr. Zar grflndliehen Erkenntnis einea Natur- 
g eg e ns tän d es ist aber bei der allgemeinen UeberAllong einselner Classen 
lin GnlitieB sihlt jede Classe des Unteigjmnaainms dniehaehnittlioh 40 
bis 46 Schfiler) eine ToUe Lehrstande anamgftnglich nölhig» woraoi man 
lekhl «laehen kann, dass in einem Schayahre nicht mehr als 60 tTpische 
Formen ans den zum Schulgebraache angew ie s e nen Handbüchern mit den 
Schftkn eingeübt werden können! 

Dieser Umstand wird leider am wenigsten beachtet. In dorn man 
heim rnterrichte gewöhnlich blindlings den Handbüchern folgt, müdet 
man nur das Gedächtnis der Schüler ab, ohne doch zu dem beabsich- 
tigten liesuliate zu gelangen, dass man nämlich durch IJetrachtun? und 
Anschauung die Schüler an scharfe und genaue Beobachtung gewöhne 
and so den vorgeschriebenen StoS erschöpfe. 

5* 
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WQl aber Jemand die wiebtigsten Formen wo» den Handbftdieni 
wiblen, ao fiUlt ihm die Entacheidong gewOlmlieb aobwer, anmal die- 
aelbe von dem Grade der natarwisBenschaftlichen Aasbildang und persön- 
liehen Neigung eines jeden Fachlehrers abhlngig ist, weshalb es auch 
nicht Wander nehmen kann, wenn einer von den Lehrern sein grösstes 
Angenmerk auf das richtet, was ein anderer beim Unterricht mit Still- 
schweigen zu übergehen pflegt Aus diesem Grunde werden oft zahlreiche 
Thierclassen , wie beispielsweise die der Insecten, ein ganzes Semester 
hindurch der Schuljugend zur Beschäftigung vorgelegt, während die 
übrigen Classen ganz unbeachtet bleiben. Diesem Uebelstande könnte nur 
dadurch sicher vorgebeugt wtrdt^n, dass im Schulplane selbst eine treff- 
liche und erprobte Auswalil der Nat urgegenstände vorgezeichnet wäre. 

Was die Behandlung des zur Uebung gewählten Stoffes anbelangt, 
80 beschränkt sich dieselbe in den meisten Fällen gleich beim Beginne 
dea natorwiaaenachaftUehen Unterrichtea in den Ifiitdachnlen anf ein 
MemorieNn charakteriatlacber Beaehreibnngen dnielner Arten (species), 
welche in Gattungen (genna), Familien (Ikmilia), Ordnungen (ordo) nnd 
Claaaen (daaaia), endlich Typen (^na) luammengeatellt, daa Gediehtnia 
dea Schülers atark in Anaprnch nehmen. 

Inwieweit nnn eine solche Behandlung dea StoiTea fruchtbringend 
ist, können wir heute überall da beobacbtcn , wo das Auswendiglernen 
einzelner Artenbeschreibnngen getrieben wird. Ich will die Resultate einer 
solchen Methode hier im Kurzen erörtern. Während meiner ersten Praxis 
befolgte idi den obigen Gang jedoch so, dass sich der Unterricht möglichst 
auf Anschauung gründete, indem die zu beschreibenden Gegenstände 
jederzeit den Schülern vorgezeigt und «Tklart wurden. Ausserdem wurde 
der behandelte' Stoff öfters wiederholt und doch ergab sich zuletzt immer 
ein minder befriedigendes Resultat, indem sogar bessere Scliüler die 
Beschreibungen der vielen iihnlichcn Arten nur momentan im Gedächtnis 
behielten nnd dieselben nie gehörig an den gegebenen Beispielen in der 
Natur aniuwenden wusaten. Sie erinnerten sich höchstens an den Art- 
oder den Gattnnganamen, welcher ihnen ala daa letrta Ziel daa Untar^ 
richtea galt, aber tou einem aelbatindigen Nachdenken Uber den Gegen* 
atand, einem aioheren Unterscheiden und Sondern mehrerer Naturweaen 
auf Grund ihrer gemeinsamen nnd besonderen Merkmale war keine Spur. 
Fand einer Ton den Schfllem auf einem Ausflüge ins Freie einen unbe- 
kannten Natnrgegenstand, so fragte er nur um den Artnamen und war 
damit achon zufrieden. Die einzige Errungenacbaft der Arbeit war also 
eine gewisse Schärfang des Gedächtnisses, was aber ebenso durch viele 
andere r>ehrgngenstän<le und nicht h|oa dnich naturgescbicbtUche Be- 
schreibungen erzielt werden kann. 

Daraus ist leicht zu ersehen, dass das Ziel des naturwissenschaft- 
lichen Unterrichtes keineswegs in der Uebung des Gedächtnisses der 
Schüler liegen kann, was auch deutlich genug §. 45 des Organisations- 
entwurfes bei der Bezeichnung des Lehrzieles für das Untergymnasium 
mit den Worten hervorhebt: „Eine auf Anschauung gegründete im 
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Dnterscheideii nnd charakteristischen Bestimmen geübte 
BekaiBtechaft mit dem Wiehtl^eteo ans den drei Naturreichen.* 

Es handelt eich darnach baapteiehlieh nm die Anshildnng der 
Walunebmuigikiaft daieb Aniehaauig and die £rtielong eines sicheren 
and schneUen Urtheiles dnreh Unterscheiden nnd Her?orhehen chaiakteri- 
itiseber Merkmale der wiehtigstea KatargegenstandsL Wer dieses Ziel im 
Anga behält , der bemfihe sieh nicht Schiller mit einer Menge Tersehie- 
denartiger Qegenstinde yertraut zu machen, sondern trachte im Gegen- 
tbeile mittelst einiger weniger derselben das Interesse und die selbstftndige 
Denkkraft bei den äcbülern zu wecken und aassabilden. 

'Eine trute Auswahl,' sagt Dr. A. Äusserer in dieser Zeitschrilt 
Jahrg. XXVlll. S, .'^35, 'weniger Formen aus den einzelnen Tjpen 
and eine um so iutensivero Betrachtung denselben, wird entschieden 
erfreulichere Rfbultate erzielen, als eine das G e il ii c h t n i s belast.^nde, 
unfruchtbare systematische Haarspalterei.' Diese Ansicht, welche ich in 
üieineui Schulunterricht seit einigen Jahren befulge, tindo ich hier zum 
ersten Male klar und bündig ausgesi»rochen ; und diese Aeusseruug er- 
mnthigt mich in meinem Vorgeben, weil ich daraus die Ueberzeugung 
gevinM, sie weide sieh allmilieb weiter Ibhn bredien. 

IKe Behandlung des Stoffes mnss demnach eine gani andere sein 
nad das passive Memorieren mnss eiaer thitigen üebnag im Vergleiehea 
aad Üatersc he iden der sam üatenioht gewihlten Natargegenstlnde PUti 
maehea. Za dieee m Zwecke habe leb beim Unterrichte die Zshl der Attea 
iasoweit besehiiakt, als es mir dareh die sechsig TerfQgbaren Lehr- 
»tnndeo geboten war. Dieses Uebungsmateriale wird rermittelst der ver- 
gleichenden Aletbode also behandelt Der zn beschreibende Naturgegea* 
Staad wird im Schulzimmer so angebracht, dass er möglichst gut von 
allen Schfilern beobachtet werden kann. An richtiges Beobachten niuss 
man die Schüler gleich in den ersten Lebrstunden zu gewöhnen trachten, 
da sie oft die besprochenen Bestandtheile des Naturgegenstandes erst dann 
stben und von den übrigen unterscheiden, wenn man ihnen dieselben mit 
dem Finger zeigt und begrenzt. Das Benennen und Unterscheiden cha- 
rakteristischer Merknmle an dem vorgestellten Gegenstande übe mau 
tieisdig durch Fragen und Erliuternugeu ein, weil dies die ktinftige 
Operationsbasis für den weiterea üaterrieht bildea mass. Nothweadig» ^ 
tstssiBolaglNbe Aaadriskt mttssea sieh die Schaler aaeigaea aad aar * 
iaeefwae teil aaeh ihr Gediehtais beechiftigt werdea. Bdm Wiederbolea 
Tills aft man eia ordaaagimlsdges Vorgehen aad Pkkdsloa im Aas» 
drasks^ lasse daher ale die wichtigstea Merinaale in beliebiger Oidaaag 
insammsastnllna oder gar fhlsch beaeaaea. Ist die CUsse mit dem be- 
snoobsana Oegeastaade schoa geaog vertraat» daaa wird erst der Species- 
name desselben eingefibt nnd folgt ein kurzes geographiach-physiographi- 
aebas Bild. Nach einer abermaligea Wiederholung werden einige der Tjpns- 
foriR nächst verwandte Arten vorgezeigt und die Schüler aufgefordert 
»He Aebnlicbkeitsnierkmale der Typusform uiit denen der nicht einmal 
nach dem Namen bekannten Art hervorzuheben und zu vergleichen. Es 
ist dies fax noch wenig entwickelte Knaben eine leichtere Aufgabe al« 
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das Beatimnieii «nbedeatender Uniencbiede «ngrenraadter Arten, ira8 
sogar Ar GerelAero nioht ohne Anstrengniig ihrer gtnsen Beobaehtimg 
lu erreichen ist. 

Solche Uehuigen erwecken in der Schuljugend ein allgemeines 
Interesse am genauen Beobachten nnd geben einzelnen SehlUem Qelegen* 
heit eich durch treffonde Ikmerkangen auszuzeichnen. 

Im weiteren Verlaufe des Unterrichtes werden die Schüler ange- 
halten vergleichende Uebnngen an l^nsformen verschiedener Familien 
lind Classen durchzuführen, wobei man ihre Aufmerksamkeit auf leicht 
fassliche, unterscheidende Merkmale so hinlenken muss, dass die Znsam- 
menstellung derselben den Schülern nothwer.Ji^^ einen Begriff der wich- 
tigsten Familien und Classen beibringe. Durch solches öftere und um- 
fangreichere Vergleichen wird das Auffassen charakteristischer Merkmale 
erleichtert und zni^lcich werden die Schüler für die Sjfstemaük in den 
höhereu Classen vorbereitet. 

Gestützt auf die von mir gemachten Erfahrungen darf ich be- 
haupten, dass die Lernlust bei den Schülern in dem Masse zunimmt, als 
sie sich im Laufe des ihnen anfänglich fremdartigen Unterrichtes über- 
zeugen, dass sie in Folge einer stäten Uebung Antworten über Gegen- 
stande, welche vor drei oder vier Monaten als Uebungsmaterial dienten, 
ohne besondere Wiederholung leicht finden können. Es ist dies auch 
natürlich, weil bei einem immer weiteren Fortschritt im naturwissen- 
schaftlichen Unterrichte der Wahrnehmuugskreis der Schüler sich er- 
weitert und ihr Geist durch Vergleichen neuer Gegenstande mit den schon 
bekannten im Hervorheben charakteristischer Merkmale geübt wird. 

Die den bisherigen Schulbüchern beigegebeno Charakteristik der 
Familien nnd Glasten, welche oft den Sehttlem snm auswendig Lsmeu 
an^ebllrdet wird, sollte gans wegbleiben, well nnr ein dnrch Selbstbeob- 
aehten nnd Ueberlegen gewonnenes Urtheil snm wahren Bildungsfactor 
wird. Ein Vergleich sweier typischen Formen von Tersehiedenen daasen, 
wobei sieh der Charakter einer jeden Gruppe dnreh Gegenefttse klar dar- 
stellen liest, wire viel passender. Vergleicht der Schüler s. B. einen Adler 
mit einer Eidechse, so gelangt er dnrch Eliminieren aller Aehnlichkeita- 
merkmale sn den eigentlich charakteristischen Merkmalen beider ClasBen» 
^namentlich der VOgel nnd Reptilien. 

Zn Ende des Semesters Teranstalte ich mit grossem Interesse der 
Lernenden Bepetitionen ohne Vorbereitang, nnd es werden dann die ver- 
scfaiedensten, bereits eingeübten Natnigegenstinde ?erglichen. Es stellte 
sich dabei herans, dass anch die sehwiehsten Denker an den ihnen for- 
gestellten, im natürlichen Systeme entfnrnt liegenden Natnrgegenstinden 
die Unterscheidungsmerkmale ohne Mühe in entdecken im Stande waren. 
Dies bewirkte der enge Zusammenhang des schon erkannten mit dem 
einsoübenden Materiale, welchen Zusammenhang ich besonders wihreod 
des gansen Schulsemesters beim Unterricht beobachte. 

Zwar gibt ein auf der Vergleichungsmethode gegröndeter natur- 
wissenschaftlicher Unterricht keine Mr)(:lichkeit eine Menge von den Ter- 
schiedenartigsten Gegenstanden in beschreiben nnd m erkennen, aber das 
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Wenige, man gut eingeübt hat, kann sicher dein Schüler als Richi- 
schnnr imi weiteren Ausbildung verhelfen. Wer eine ijute Auswahl jener 
dreissig charakteristischen Arten, welche im Laufe eines Semesters ein- 
gvfibt werden können, getroffen und dabei das im Schulcabinet vorhandene 
Mftteruü besondere berfldulchtigt bat, kam lieber erftvnlicbei« Kesnltate 
ernten, als jener, der vorgetragen, aber wenig gefibt bat. Das 
Sdrakabiaet, du ftr die Auswahl leitend itt, sollte ein mSglicbst sorg- 
ftltig sitsaiwinengestelltes Eaterial fon Natnrgegenstinden Torrftthig 
habeo, weil kala ia der flammhing fehlender Gegenstand in den Uebnngs- 
kreia nofgcnonunen werden darf» 

Die Einwendung deijenigen, welche behaupten , dass ein Schüler 
im Unteigjmnasiam möglichst viele verschiedenartige Natargegenstände 
kennen lernen solle, so dass auf diesem Grunde im Obergymnasium die 
Systematik ihren sicheren Anfban ünden könne, beantworte ich knn 
mit der Erfahrung, dass Ton den vielen flüchtig erlernton Natargegen- 
standen nach zweijährigem Ausfall des naturhistorischen üntenrichtea 
ein ftberaus dürttigos Material im Gedachtnisse der Schüler verbleibt. 

Was schliesslich die bei dem naturwisaenschaftlirhen Unterricht 
bisher gebrauchten Schulbücher anbelangt , so ist es allgemein b»^kannt, 
dAss dieselben in der Behandlung und Wahl des Stoffes ein ganz an lt res 
Ziel verfolgen, als es die den Geist übende und wahrhaft bildende ver- 
gleichtüd« Methode erheischt. Nach diesen Lehrbüchern muss ein SdUiler 
i. B. mehr als fünfzehn Artenbeschreibungen auswendig lernen, um dann 
den Charakter einer so berrorrageuden Ordnung, wie die der Nager 
mOiA aoebnnb atintni Qedlebtnia anfniladen, wihrend ein in der ver- 
gkkhendsn Methode gceehnlter Knabe diesen Charakter an einer einsigen 
ifpiadien Form sn erkennen Termag. 

Dieser Metiiode enispreehend mttssten auch alle Schnlbllcher ab* 
grfaast werden, so dass in ihnen nnr das Wiehügate ans den drei Natnr- 
nieben geboten nnd dies fei|^eiGhend behandelt würde. Die Details dar- 
tber kSnnen jedoch in dieser Abhandlnng keinen Pinta finden nnd 
■Asslen in besonderer Darstellung besprochen werden. 

Ich kflnnte zwar auf die biaherigo Praxis gestützt ein Schema der 
lar t'ebang gewählten Naturgegenstände für alle Schalsemester dea 
Unterrichtes in den unteren Classen der Mittelschulen anfstellen, aber 
ich beschränke mich einstweilen nur beispiehsweise auf das im Organi- 
»atiuosentwurfe gesetilich bestimmte Material für das zweite Semester der 
«rsten Classe, welches die richtige Auswahl der typischen Formen sehr 
erschwert und daher überall anders behandelt wird. Die Schuld dieser 
Ungleicbmässigkeit liegt einerseits darin, dass das Material für eine ver- 
hältnismässig sehr kurze Zeit enorm gross und andt rersoits, dass das 
VtT^UIldnis und die Auffassung der Evertebratenformeu iur Kinder recht 
schwer sind. 

Ans diessaa so artsuelehen, mehrere Typen nnd Classen omfai- 
sndcn Materinle ferwende idi in meinem Unterricht seit Jahrsn tbl- 
g«de Spedea in anirteigender Beihe: 1. Mnsehelthierohen (Stylo* 
m«hin mjtüns), % Behwnmm (l^pongin adriatica), 8. Seeanemone 
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(Actinia ccrcus), 4. Seestern (Asteropocten aurantiacus), 5. Teich mii« 
scbel (Anodonta cellensis), 6. Ackerschnecke (Limax agrestis), 
7. Dintenfisch (Sepia officinalis) , 8. Blutegel (Hirudo ofTicinalis), 
9. Flubskrebs (Astaciis fluviatilis), 10. Skorpion (Scorpio europaeus), 
11. Hausspin ne (Tegenaria doraostica), 12. Die bunte Wasse rj u ng- 
fer (Calopteryx vir;^o), 13. Heupterdchen (Locusta viridissima), 
14. Maulwurfiigrille (üryllotalpa vulgaris), 15. Marienkäfer (Coc- 
cinella septempunctata), 16. Moschusbock (Aromia moschata), 17. Fi ch- 
teti borken käfer (Bustrychus typographus) , 18. K rbsenkäfe r (Bru- 
chus pisi), ly. Blasen käfer (Lytta vosicatoria), 20. Maikäfer (Melo- 
lontha vulgaris), 21. Laufkäfer (Carabu-s liorteiisis oder caiicellatus), 
22. Riesenholzwespe (Sirex gigas), 23. Wa 1 ü um e ise (Formica rufa), 
24. Huuigbiene (Apis mellifica), 25. Beerenwanze (Mormidea bac- 
Carum), 26. Stechmücke (Culex pipiens), 27. Stubenfliege (Musca 
domestica), 2». Pelzmotte (Tinea tapesella), 29. Seidenspinner 
(Bombji mori), 30. Kohlweiasling (Pieris biasaicae). 

Anner dieeeii eliatakterietiacfaeii Fonneii kSmieii den Schillern 
aehembei Terwandte Artea Torgeieigt und stua Yeii^eiGfae gebotea werden, 
wie man i. B. bei dar Teiehmoichei selir bequem die Aniter und die 
Perlmneehel erwümeu kann, ohne dadnnh sieh eine Ueberbfiidung sn 
Sehulden kommen in laisen; denn gründlich eingeftbt werden nur die an- 
geführten Hanptformen. 

Zuktit mnsa ich noch die Bemerkung binsnfligen, daas man aar 
SrUmgung einer allgemeinen Aufinerkaamkeit und geistigen Thitigkait 
nicht dnlden darf, das» wihrend des Unterrichtes die Scbulbftcher auf- 
geschlagen TOT den Schillern liegen, weU hiedurch das selbstindige Denkon 
bei den Schfllem gehemmt wird, indem sie einfiich fertige Urtheila ana 
den Bttchem schöpfen. 

Krakau. J. KröL 
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Literarische Miscellen. 

Fcrtschrift der Gymnasien und evaugeliscb-theologischen Seiui- 
nanen Württembergs zur vierten Saecularfeier der Univer- 
sität Tübingea, übmeicbt von Dr. K. A. Schuiid, Üyiunasial- 
ftelor in SinttgMt 4«. Stuttgart, C. Krabbe 1878. 

Unter den Tcrschiedenen Festschriften, welche die vierte Säcular- 
feier der Warttenibergor Alma Mater hervorgerufen hat, besitzt die in BadA 
flehende gewiss «ien Vorzug, dass sie eine Art patriotischen Festkranzes 
darttelit, zu dem die verschiedensten Hände blunieu geliefert haben. 
Tbeol<^ie nnd Philosophie reichen sich darin brüderlich die Uand, der 
Xathinatik ist da ebenaogot wie der alten Geochiehte ein Plätzchen 
v?;r'.r'''nnt. Allo Ursache aber einer ^entschiedenen Bevorzugunp t^ich zu rüh- 
men hat die Philologie. Wir tinden da tertkritische Untersuchungen 
aebai einer Probe der Uebersetzungs- und Comiueutieruugskuust, For- 
■dinfni anf den Gebieten der Inteiiueclien Sjntax nnd der antiken Metrik 
and neben einer kriegsgeschichtlichen Studie über den Verfall des römi- 
f-chen Kriegswest•n^ am Ende dea vierten Jahrhundorts eine Abhandlung 
äbec daa dritte Buch der Aeneide. E» ist nicht möglich hier die einzelnen 
ficitrige einer detaillierten Kritik in nntertieben; Beferent mue sich dar- 
anf beifllurinken zu gestehen, daas er 'die epitaphische Rede des 
Perikles* in der Uebersetzung von H. Kraz mit Regeisterung gelesen 
haX, während ihn von den eigentlichen philologischen Abhandlangen die 
dsB Dr. H. Oeorgii 'üeber das dritte Bneb der Aeneide* beson- 
ders interessierte. Gar Manches liesse sich wol gegen die 'Kleinen 
Beiträge y. nr Textgestaltung griechischer Schriftsteller' 
wen J>r. J. Kieckher einwenden, durch welche die behandelten Textes- 
ifcsPsn lainm ikfaeiere Qeetalt gewonsen haben. Den sehdnen fstt- 
Kehen Hintergrund aber zu liefern war dem Hm. Prof. Adam am 8e- 
Biintr zu Urach vergönnt, der uns in dem Schlussaufsat/e 'Tübingen 
sad Urach' einen Blick in die Geschichte der gefeierten Hochschule 



Wien. M. Oitlbaner. 



Die Wallenstein-Literatur 1686^1878. Bibliogra||bi8che Studie von 

Gt!»org Schmidt, Soriptor an der k. k. Universitätsbibliotliek in 
Graz Beilage zum 1. Hefte der 'Mittheilungen des Vereines für Ge- 
edüehte der Deutschen in Böhmen*. XVII. Jahrgang. Prag 1878. Im 
Bdbetrerlage des Vereines und in..Coron)is.sion bei Friedr. Tempslnr. 
Leipzig und Wien. In Comm. bei F. A. Blockhaus. 74 SS. gr. 8«. 
1 fl. 5. W. 

I>ie Arbeit des Bibliographen ist keine lohnende, nicht einmal 
Ottk wird ihm su Theil. Wer seine Zusammeostellungen braucht, benutzt 
iii «Ina rit n «itferai, ud wer eine Angabe unrichtig fladet oder olwaa 
■■■II, l^t jfMi btrthmte: 'feUt beiHifiei* vad frtot sieh laiBer 
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Entdeckang. Und es ist doch nur natürlich, dass selbst das angestieng- 
teste 8acta€fi nieht Allet entdaekoi kann, was ttber eineii Qagenttuid gi^ 

schrieben worden ist, und j« weiten Zidfi d«r Bibliogwph sich iteckt» dcfte 

schwieriger wird die Erreichung. 

Von der vorliegenden 'Studie* lasst sich viel iiUhmUches sa^en; die 
Angaben sind sorgfältig, reichhaltig ~ Tielleieht fii reichhaltig, die 

Principien, welchen iSchraid folgte, sind die besten, modernsten; die ver- 
schiedensten Soiten der Wal lenstein -Literatur wurden beachtet. Schmid 
bringt dem Historiker ein Verzeichnis der selbständigen Werke, der Pro- 
gramme und Anfeltze, dem Nnmismatiker eine Anfsahlnng der Arbeiten 
fiber Wallenstein'sches Münzwesen usw.; der Literaturhis^riker endlich 
erfahrt, wie oft Wallenstein als poetischer Vorwurf behandelt wtfrde. Auf 
diesen Tbeil, der die Nummern 420—700 umfasst, möchte ich besonders auf- 
merksam machen, weil man ihn nach dem Titel wol nicht in dem Buche Ku- 
chen würde. Schmid erwihnt zuerst die der Schiller'schen vorhergehenden 
dramatischen Bearbeitungen (420—32), dann findet man eine Schiller- Wal- 
lenstein-Bibliographie, weit reichhaltiger all bei W'urzbacb oder gar bei 
Unflad, freilich noch nicht erschöpfend. Auch möchte ich mir hier einen 
Einwand mehr prindpieller Art geetetten. Schmid führt nämlich auch 
Literaturcreschichten au, in denen natürlich von ScluUer's Wallenstein 
die Kede ist; so finde ich 4<iO Koberstein, 478 (iervinus, 479 Viliuar, 
493 Gottschall, 498 Kurz, 504 Menzel, 513 Bayer, 525 Hettner erwähnt, 
dagegen fehlt Laube, Roqnette, Schäfer, Gruppe usw., selbst Sebent 
'Schiller und soine Zeit', wonij^'er ein prächtiges als ein Praohtwork, mit 
einem Wort, mir wurde nicht klar, nach welchen Principien die Au^;wahl 
getroffen wurde. Als fehlend sei erwähnt: Boiberger Zur Uuellentorschung 
Uber Schiller's Wallenstein nnd Oeseh. des SQg&hrigen iximt Gosehes 
Archiv 2, 159—78 und *8ehil]«r*s Kapuinerpredigt ans WallentteiB*s 
Lager' ebenda 402- 430. 

Zu weit geht mir Schmid in seinen Abschnitten XI und XII, auch 
XVn konnte wegbleiben; doch ist für einen Bibliograi)hen ein in fiel 
ehrender als ein zu wenig; 806 Nummern sind wahrlich eine stattliche 
Zahl und Schmid verdient daher für seine Stndie allgemeinen Dank. Ein 
genauer Index erleichtert die Benützung. 

Briefwechsel zwischen Jacob Grimm und Friedrich David 

Graeter. Aus den Jahren 1810-1813. Herausgegeben von Hermann 
Fischer. HeübnNin. Yeriag fon Gebr. Henninger. 1877. 8. 62 88. 
1,80 Mark. 

Die Stuttgarter königl. öffentl. Bibliothek besitst Friedrich David 
Graeters handschriftlichen Nachla.ss, der unter anderem auch Briofe von Ja- 
cob Grimm enthält. Die Antwortscpisteln stellte Hermann Griuun dem Her- 
ausgeber zur Verfügung; es fehlt nur wenig. Der kurze Briefwechsel — zwan- 
lig Jlnramem sina im Ganzen erhalten — verdiente allerdin^ die sorgfäl- 
tige Poblkation, welche ihm Fischer angedeihen Hess; denn es ist interessant 
die Anfange der deutscheu Philologie zu verfolgen, zu sehen, wie kampf- 
bereit Grimm sein musste, um seinen bessereu, tieferen Einsichten Gel- 
tung za fersebaffen, üns aber ersebeint onglanblicb, wie Ideinlieb damals 
Gelehrte von der Stellung Graeters sein konnten; Graeter zeigt sich in 
der abstossendsten Form, neidisch, ungefällig, kindlich. Grimm ersucht 
ihn um die Entlehnung einiger Hefte und schickt gleichsam zur Be- 
lablung ein Eiemplar von Gntbergs sagyio ittorieo^ das er selbst *mii 
grosser MüJie utid unverhaltnismässigen Kosten erworben hatte, Graeter 
empfängt das Buch, schweigt zwei Monate lang und auf einen Tretbrief 
von Jacob Grimm Aasflüchte, aber nicht die gewünschten 6jpec»iiii«ia. Den 
Havptinbalt der Briefe bildet ein literariselier Streit^ den Graeter be^ 
fonnsD. Br gönnte den Gebrfidein Grimm die Herausgabe des iweiten 
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Tb«iles der Edda nicht, welcher damals uoch augedruckt war; darum 
■ikelte er in seiner idnnna an der projectierten Ausgabe. Die Grimm 
iiUai rieh dadorch zu einer Erklärung gediängt, die sie an Graeter 
£ar Aufnahme in seine Zeitschrift senden. Er sagt zu, behält sich abor 
Anmerknngen vor. Der Druck lässt auf sich warten, bis Grimm unjje- 
daldif wird und sein Manuscript kategorisch zurückverlangt. Graeter ist 
iidlUkh erfreut und hintertreibt den Dnick. Wohin die lundtchrift ge- 
ftthen. ist nicht bekannt. 

Grimms neun Briefe sind edel gehalten. Man t inptindet die Wärrae, 
die B^eisterung, welche den Staatsraths- Auditor beaceit. Fern von jeder 
Werettchtelei. hat er nnr die Sache im Auge; anf aie kommt es ihm an; 
wer <\f^ fitrdcrt, \<i ihm t-inorlei. Von Graoters eklen» Streben alles selbst 
macht-n zu wollen, auch nicht ein Zug. Und wahrlich Grimol mosste es 
fählen, da^s er lueiir konnte als Graeter und Consorteu. 

Mehrere interessante Nachtrige n diesem Briefsreehsel bnehte 
Bleiaa^er Ani. IV, 100 ff. 



FastBobrift zur Yierteo Sftcularfdier der Eberhard-Karls-Uni- 

' Teraität zu Tfibingen dargebracht Ton der königlichen öffentli- 
chen Bibliothek in Stottgart 1877. Stnttgnrt Terlag Ton Karl Ane. 

4'. HT SS. 

Die.-es stattlich»? Heft enthalt Aufjiiitzf dor Stuttgarter Bibliothekare, 
tuki swar macht W. Hevd interessante Mittheilungen über die Geschichte 
des Le?antehandel8 im' XIV. Jh. (S. 1 — 16); G. A. Wintterlin handelt 
fiber die Grabdenkmale Herzog Cbristopii:> von Württemberg, seines Sohnes 
Eberhard und seiner Gemahlin Anna Maria von Bran<l»'nburg im Chor 
der Stiftskirche zu Tübingen, indem er Actenstücke zum Abdrucke bringt^ 
die auf die Württembergische Kunst- und Cuiturgeschichte des XVI. Jhs. 
Licht ?erbreiten (S. 17 - 52): Tb. Schott erörtert das Verhältnis Herzog 
Lndwi^s von Württemberg und der französischen Protestanten währena 
des dritten it«'ligionskriege.s \'A)S — 1570, und publiciert 10 Briefe an den 
Bänog und einen vun deujfeeiben \S. 5^ — 66); endlich beschäftigt sich 
H. raeher mit iwei Fragmenten des mittelniederlindtsehen Romans der 
Lsmin^n (S. r>0— 

I)ie bei'ien Fragmente fanden sich nänili< Ii auch in fJraetcrs hand- 
schriftlichem Nachlasse vor und Fischer gibt einen diplomatisch getreuen 
Ahdmek. In einer Einleitong sneht er den Platt sa ermitteln, welchen 
^ IVigmente in dem nur bruchstückweise erhaltenen, hielten Romane 
'ingvnomra^'n haben dürften. Alle bisher entdeckten Stucke des Werkes, 
ein «osises ausgenommen, gehören einer und derselben Handschrift au, 
so dMi Oer ZnHül Tielldcht noch weitere Theile in Tage fordern whrd. 

Fischer*s Arbeit macht den Eindruck der Sorgfftltigkeit and ver- 
dient gewiss anerkennenden Dank. 

V^demmim des Literaturfreundes«'. Zusajnmenstellung der wissend- 
würdigsten Erscheinungen auf ilem Gebiete der gesammelten Werke 
and schönen Literatur, vorsugsweise der deutschen, von Anbeginn 
Ha znr Gegenwart nebst genauer Angabe der Preise und Verleger, 
sowie kurzer biographischen und bibli«>^'ra{>hiM hen Notizen von Gustav 
Othmer Buchhändler. Dritte, gänzlich umgearbeitete Autiage. Mit 
eioeiu Vorworte von Leo Meyer, wirkl. kaiserl. russ. Staatsrath und 
evdentl. Prof. an der UniT. Dorpat. Hannover 1H7H. Fr. Crase*t 
Bnchh. mad Antiquriat (Uostn? Othmer) 8*. VlU n. 664 8S. — 
12 Mark. 

Das vorliegende, elegant ausgestattete B&chlein empfiehlt sich dnrch 
trefflich« Anlage und Ikichhaltigkeit des Stoffes zur Anschaffung f&r 
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Miscellen. 



alle Bibiotheken. Ks bietet eine grosse Auswahl TOn wichtigen biblio- 
graphischeii An^ben und wird ausserdem durch seine knappen, aber meist 

ausreichcndeu biographischen Daten für Jedermann von Interesse. Beson- 
dere Berücksichtigung fand die neuere schöne Literatur und darum ist 
jedem, der nicht im Verkehre mit einer grösseren Buchhandlung steht, 
die Anschafifung von Katzen. Da Vollständigkeit nicht unbedingt an- 
gestrebt wurde, und yot Allem der Literaturfreund und nicht der Qe- 
fohrte in Betracht gezogen wurde (S. IV), so liest sich das Fehleu einiger 
Artikel kaum recht zum Vorwurfe luacbeii, um so weniger, als man durch 
Preisangaben entschädigt M'ird, welche sehr oft auf directer Verständigung 
mit den Verlegern beruhen. Einiges jedoch führt zu Ueberle^ungen. Welche 
Auswahl wurde unter den deutschen Philologen getroffen? Bartsch steht 
mit' einem Theile seiner Werke verzeichnet S. 19 f., fand er seinen Platz 
nur als Verf. von Gedichten, so hätten auch uiiJere Gelehrte einen Platz 
verdient, welche Gedichte verbrachen, Mummscn, Treitschke; fand er Auf 
nähme als Germanist, so hätte doch wahrlich auch an Müllenhoff, Scherer 
Q. A. gedacht werden müssen: hier also ist noch Gelegenheit sur Ver- 
besserung. Von Einzelnheiten sei bemerkt, dass S. 323 Engels Austrabe 
des Pseudo-Lessing'schen. Faust nicht in einer Reihe mit den übrigen 
'Einzeln us^'abeu' von Lessing's Werken erscheinen durfte. Bei Uöteri 
(S. 615) Liebesaben tener nsw. vermlsst man den Namen der Heraus- 
gebers, Camillus Wendeler. S. 395 Liliencron über die Nib.-Hs. (X usw. 
Kuglers Novelle 'Im Fegefeuer' hätte der ergreifenden Einleitung wegen» 
die Wilbrandt dazu schrieb, irgendwo Erwähiuui^ beanspruchen können. 

Duch diese kurzen Wünsche sollen das Verdienstvolle der Arbeit 
durchaus nicht schmälern, im Gegentheile das Interesse an dem Buche 
bekunden. Möge bald eine neue Ausgabe dem Verfasser Gelegunbeit 
geben sein Dntemehmen weiter lu fikbren. 

Grai. R. H. Werner. 



C. Feter, Kömische Geschichte iu kürzerer Fassung. Zweite 

verbesserte Auflage. Halle. Verlag der Buchhandlung des Waisen* 
bauses. 1878. XXXIU u. 698 äS. Mitteloctav. — Preis 4,80 M. 

Von dem 1875 erschienenen brauchbaren Buche liegt uns eine neue 
Ausgabe zu crniäsbigtem Preise vor. Das Werk, welches man nicht etwa als 
einen blossen Auszug des dreibändigen Geschichtswerkes desscibeu Verfas« 
sers betrachten darf, ist in erster Beihe für die reiferen SchlUer der 
Gymnasien bestimmt; es soll diesen als Handbuch der römischen 6e* 
schichte dienen, das sie neben oder nach dem Vortrag ihres Lehrers zu 
ihrer weiteren Belehrung und Aufklärung lesen mögen. Dasselbe lässt 
sich auch bestens den philolofi^ischeu Lehramtscandidateu, sowol wa& den 
Inhalt als die Art der Behandlung betrifft, empfehlen. In einfsefaer und 
klarer Weise erzählt der Verf. die Thatsacben der xÄmisebeii Geschichte 
und sucht ihre Bedeutung und ihren Zusammenhang sclion durch die 
Anordnung des historischeu Stolpes hervortreten zu lassen. Der Stand» 
punct des Verfassers ist der Kiebuhrsche; dass aber die ganze Darstellung 
auf eigener Dnrcbforsehun^ der Quellen und Hilftaittel beruht, diese 
Erklärung desselben bestätigt jedes Canitel. In beaonderen Abschnitten 
handelt er über den Werth urd die Bedeutung der römischen Tradition, 
welche sich auf die erste (753—510 v. Chr.) und zweite (öOi> — '204 v. Chr.) 
Periode bezieht S. 30 Ü. u. S. 117 ff. Die Darstellung dieser Periodeq 
ist dne schlichte Darlegung dieser Tradition, welche sich auf Andevii 
tungen behchränkt, dass ihr ein historischer Xem zu Grunde liegt, aui 
derselben aber eine wirkliche Geschichte 7u reconstruieren ablehnt- Nur 
in Bezug auf die sogenannte innere Geschichte jener alten Zeit meinte 
der Verf. ein anderes Verfahren einschlagen zu sollen, indem sich hier die 
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L'ebt'rl.eferung aut> der Arschaaung d.^r bestohendon , hu Laufo der Zeit 
wenig veränderten VerbältniBse entwickelt und weniger durch Pbantasie- 
«bilde getrftl»i und «Dtttellt ist. Hier ist also eine lusainnienhängende 
Darstellung gegeben, wie nach den Anschauuiifren (!»> V.rf. sich die 
innere Verfassung verändert und weiter gebildet hat. Die Darstellung der 
späteren, helleren Perioden leichnet sich durch verstandige Auswahl der 
roitgetheilten Tbatttchen ans, die Benrtbeilnng deneloen durch die 

Bleiche Besonnenheit. Dio Geschichtsf rzählung reicht bis 476 n. Chr. 
ie Zeit von Coinmodns ab wird mir in gedrängter Körzc behandelt. 
Das Buch verdient eine weite Verbreitung. Vielleicht ist es Manchem, der 
ea ni kaufen gedenkt, oiebt mierwÜBicht so erfahieo, dais auf beioii- 
deren Wunsch der Sortinientübuchbaiidel caitonierte Enmplara tarn idUn- 
licben Preise wie geheftete liefert. 



Hebrftisehe Scbolgrammatik. Von Dr. Aul:. Malier, a. o. Prot d. 

orient:\l. Spracitcn an der Univ. Halle. Halle, II. Niemevcr, 1878. 
VllI u. 302 bb., nebst einer Schrifttafel. 

Neben der in rahlreichen Auflagen sich stätig verjüngenden he- 
bräischen Granimauk von Gesenius, welche seiner Zeit in den Schalen 
fhit avaMblleiilieh die Hemebalt Äbrte, mehren sieh in letzterer Zeit 
die Varsuchc die hebräische Schnlgraronuitik von anderen Standpuncten 
aus la l)earbeiten. Der Verfasser der vorlie!?enden Schulgrammatik 
st&txt sich aof das System Ülshausens; in der liearbeituni: der Syntax 
Terfibrt er eklektisch anter Anerkennung der grundlegenden Bedeutung 
der Arbeiten Ewalds, aus welchen er auch einen grossen Theil der die 
«yntakti-chf^n Reir- ln erläuternden Beis])iele ontlehnt hat. Das in d'-r 
i-ormenlvhre verarheitcto Material ist aus Olshausen und Böttcher ge- 
schöpft. In Betreff der in der Laut- und Formenlehre zu erwähnenden 
onre^lmissigen und singnlaren Formen beschrankt sich der Verf. auf 
Erwähnung 'i'rj'nigen, wrlchc in der Genesis, in dt^n Hrtehern Samuel, 
den Psalmen und Je^aia vorkommen, indem die Tironos herkömmlich in 
der Cebersetzuug von Le^estücken dieser B&cher sich zu öben ptlegeiu 
Die am Schloüe dea Baches angefügte Scbrifttafel enthält nean Colnm* 
oen . dannter aaeh eine fttr die Schriftzeichen der bebrüschea Corrent- 
•chhft 

Wien. K. Werner. 



HiMder's histor. Hibl. f. «1. .lucjend. K. Joseph II. v. Dr. G. 
Wolf; 7. K. Ladislaus Posthumus v. Dr. K. Jarz (1077); S. K. 
Carl IV. T. Dr. Biermann; 9. Wallenstein Dr. Zwiedinek- 
SAdaBhorat (1919), 

Wir liaben bereits auf dio Gemeinnätsigksit dieses Untamehmens 
la uiserem ersten Iveferate S. 63 hingewiesen und können uns in der 
Aaaaige des Einzelnen kurz fassen. G. Wolf unternimmt es der Jugend 
eiae Lebensskizze des populärsten Herrschers Oesterreichs rorzuführen. 
Der seboa durch sein BAchlein Ober K. Friedrich nnd H. Albrecht VI. 
in diesem rntemehmeii eingebürgerte Jarz biet«^t in <\<v Hiographie 
des letzten Albrechtiners ein möglichst farbenhelles Bild jener Zeit. Bier- 
aanns Karl IV. verräth den ruhigen Ülick und die im Stoffvertheilen 
flclMa Baad des bekannten Honographistan nnd gewiegten Scbnlmaania. 
Daa I^b^nsbild Wallensteins von Z w i d i n e k - S ü den ho r s t zeitrt Vcr- 
trantheit mit dem weitschichtigen Stoffe and socbt den richtigen Ton in 
ireffen. 
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Frans Strahalm polit. etat Tafel der Oiterr.-ung. MoDaiohie. 

m. Jthigug Wion*P<»t; Hartlebens Yerhg 187» (Pr. 60 Kr.). 

Znm dritten Male Megt diese oonipendiöse Uebenicht der wesent- 
lichsten statistischen Verhältnisse unseres vielgliedripen Staatswesens vor 

und leistet das Menschenmöglichste, um Vieles auf ongeni Räume iiber- 
fichtliclt '/usammenzudr&ngen. Die Ausstattung ist hübsch, der Preis billig. 

Graz. l\ Krones. 



Koppe Karl, Leitfaden für den Unterricht iu der Naturge- 
schichte, 6. verm. und verb. Aufl., bearb. von Dr. Fr. Craemer, 
Oberlehrer au der Realschule I. O. zu Barmen. Essen, Bädcker lÖ7d, 
gr. 8, Vm n. 178 88. 

Wir beschränken uns auf einige Bemerkungen des unserem Sj^ecial- 
ftebe gewidmeten ersten Theiles, der von Seite 1 bit 88 etoe ^jstemft^aohe 

Uebersicht über das Thierreich gibt, und zwar wesentlich als Anszog aus 
Torschers Lehrbuch, oft wörtlich. Jedoch liegt hierin der Vorzug 
vor vielen iihnliclion Schulbüchern, di ron N'eifasser, das Feld nicht über- 
sehend, ihren Leitfaden eine Menge Missverstandnisse und Fehler ein- 
Tsrleiben. Die nasinnige Benennviie: «Banehtbiere« Ist» wenn ich Dicht 
irre, ebenfalls den Tor8cbel*scben Werke entlehnt 

Hahr, Jos. Dr., k. k. ProliBCBor. Die Mondtiieile der Inseoten 
daigcstellt anf 5 Wandtafeln. 1879, Prag, Dominiens (gr. Foüo). 

Die sehr sanber nnd dentlicb aasgefUhrte, aneh den in grosseu 

Clasaen von dem Lehrer entfernt sitzenden Schülern sichtbaren Tafeln 
«eigen die Mund Werkzeuge von Feldgrille, Laufkäfer, Honigbiene, Kohl- 
weissling, Feuerwanze und Stechmücke. Sie werden beim Unterrichte mit 

grossem Vortheil zu gebrauchen sein. Auch werden sie den Lehrer in deu 
tand setien eine grössere Anzahl seiner Sebtller gleichseitig selbst&ndiff 
mit dem wichtigen und anregenden Zerlegen jener Organe als der Qrun«^' 
läge der sjstemAtiachen Auffassung der Insectenwelt zu beschäftigen. 
Strassbnrg. Oscar Schmidt. 



OmndxQge der Naturgeschichte far den Gebrauch beim Unterriehte. 

Von Dr. J. Hofmann, Prof. am königl. Ljceura in Freising. 
Das Pflanzenreich. Mit 25«3 dem Texte beigedruckten Holzschnitten. 
4. Aufl. München 1878. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. B®. 
877 SS. Preis 1 Mark 50 Pf. 

Dieses Lehrbuch macht sich bei verbal tnismässis geringem Um- 
fange nnd sebr billigem Preise dorch einen relativ retmien wolgeordtie* 

t'Mi Inhalt, ferner durch sehr zahlreiche gute Holzschnitte vortheilhaft 
benjorkbar. Hofmanii's Grundzüge sind somit den besseren Publicationon 
ahnlichen Inhaltes beizuzalilen un 1 können als N;i«dischlagebuth beiui 
Selbstunterrichte iu der Botanik mit Vortheil benutzt werden. Wenn 
der Yerf. bei einer nenen Auflage den roeciellen Theil nicht «nach einem 
Systeme, welches sich in der neueren 2eit heraasbildete* (S. 119), son- 
dern nach einem bestimmten Systeme, t. B. nach jenem, welches Eichler 
seinen IMüthondiagrammcn zu Grunde legte, anordnen wollte, so würde 
dies den vorliegenden tirundzügen entschieden zum Vortheile gereichen, 
Wien. H. W. Beicbardt. 
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Die Elemente der darstelleiideii Geometrie aU Lehrmittel für Lehrer 
und Sdittnr aa Baal-, li9h«ren Bür^r-, Indastria-, Ciewerbe-, Bn*« 
Handwerker- ond Fortbildangsschulen and anderen gewerblichen und 
technischen Lehranstalten, sowie zum Selbststudium von G. Dela- 
bar. Mit 100 Figuren auf 20 lithographit-rteu Zeiohnungstafeln. 
Zweite Temehrte und vwbaMOgta Auflage. Fieiburg i. B., Her* 
der*aeiie YerlagehMidlii]« 1877. 

Im ersten Theile bat der Verf. das geometrische Zeichnen bolian* 
d^; als nothwendige Ergänzung dazu hat er im Torliegendcn Fluche 
die Elpmf*nte oder Anfangsgründe der darstellenden Geometrie liinzu- 
nfugt, soweit sie zur Vort^reitung für das VerstSndnis eines technischen 
ndM8 Ton Nothwendigkeit lind. Saehgeniis theilt er den sa bewälti* 
^nden Stoff in die vier grösseren Gruppen: 1) die Elemente der dar- 
stellenden Geometrie, 2) die weitere Austuhrung der rechtwinkli^^en Pro- 
jectionaart, 3) die Polar- und Parallel- Perspective, 4) die Schattenlehre. 
Jede dieeer vier Tenehiedenen Gmppen beabeiehtigt der Verf. in aeperate 
Hefte zu bringen, und hat deragemäss in vorliegender Schrift blos ^die 
Elemente der darstellenden G eometrie" aufgenommen, wahrend 
die übrigen Theile einer suiteren Bearbeitung überlassen werden. Der 
bkalt £■ TOfUegiiideii Herne Ist ein lieiiiliäi reichhaltiger, die Fre* 
jecttOBea dar Podcte, der geraden Linien, der krummen Lmien, der be* 
_Tentten ebenen Flächen im Räume, der Darstellung der Ebenen im 
Kaunie sind so üemlich wie in der ersten Auflage behandelt; neu hin> 
zngefligt erMhelot die Daratdlung ebener Figuren in beliebigen Ebenen 
des Raumes. Bedeutende Erweiterung erfuhren die nachfolgenden Ab- 
iichnitte, w •Irhf die Dar-t'^llung- der einfachen Korper im Räume, der 
Priameo, Pvramiden, regulären Poljrcder, der drei elementaren runden 
Bhfer «nlhaeen. Den ^Unat der Arbeit bildet die i^Düstellnng der 
Mwnndenen Körper*, welche anch dnrch Hininftigang einer Flgnrentaftl 
Mieicbcrt wurde. 

Das Buch, dessen Text ein durchwegs klarer, präciser und correo- 
ter genannt werden muss, waa bereite in anderen BecenaioBMi ehenfldla 
anerkannt wurde, ist musterhaft ausifcstattct und entlUUt im Anhange 
20 trefflich lithojfraphierte Figurentafeln; es kann Jedem empfohlen wer- 
den, der sich mit den Anfangsgründen der darstelleuden Geometrie rer- 
tnnt machen will. 



Aofsaben für den Rechenunterricht in den mittleren CUssen der 
Gymnasien. Realschulen und verwandter Lehranstalten. Von Her- 
mann btockmayer (Gjmnosialprofessor). Ueübronn 1077, Albert 
8eheoerien*i Verlag. 

Schlüssel zu den Aufgäben ftir den Bechenunterricbt in den 
mittleren Classen der Gymnasien, der Realschulen und verwandter 
L' 1 ran»taltcn. Von Hermann Stockmajer (GTmnaaialpiOfeiaor). 
Heübroan 1877. Albert ScheaerWs Verlag. 

Diese Sammlung enthält Aufgaben, die in die erste und zweite 
Ciasee der Mittelschulen gehören; die erFte Abtheilun^ enthält eine Re- 
petition der einfachsten Operationen und einige Aufgai>en, die eine wei- 
tat üebang in der Sehlianechnnng bildea nrUache Prana, llfinsfor- 
Wandlungen usw.); die Verhältnisrecbnmg nad die daran sich echliwaan- 
dea bürgerlichen Kechnunitrsarten (Zinsenrechnung. Disconto, Zinseszinsen, 
■ttUerer Zahlungstermin, Theilungsrechnung , Mischungsrechnung) sind 
ii dar aweitBtt md dritten Abthellune au^nonmen; Bepetitioniaaf- 
fiben zu dem Vorhergehenden enthält der vierte Abschnitt, der Beea*Mhe 
md der KettenMti uidet den Qegenatand der fünften Abtheilnng. 
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Miscellen. 



Der SeblQBsel ni den AtErfjgmben macht den eigentlichen, strenge 
genommen den ersten Theil der Aafgabensammltmg ans. da er aosser 

den Resultaten aach die Anleitung pibt, wie die eine oder andere 
Rechnung auszuföbren sei, und die Ke^eiu, die im Rechenunterrichte in 
den untersten Classen aufgestellt werden m&ssen, hier gegeben sind. 
Die Methode, welche in diesem Schlüssel snr Geltan^ kommt, ist eine 
leicbt£as8liche , den Zwecken der Schule vollkommen angepasste. Der 
Verf., der, wie aus der Vorrede ersichtlich ist, eine lauge Reihe von 
Jahren den mathematischen Unterricht in den untersten Classen des 
Oymnasinms leitet, hat seine Ansichten Uber den Rechcnanterricht an 
der Gelchrtenscliulc, <lie er mehrf.ich ausgesprochen, in dieser Aufgaben- 
sammlung and dem dazu gehörigen Schlüssel praktisch snr Anwendong 
gebracht 

Die Elementargeometrie mr den Schnlsebrauch bearbeitet von Dr. 
Carl Heinte, Yorateher eines Hilitär-BUdangsinstitates und ttldti- 
schem Lehrer. Mit Fignien anf 4 Tafeln. Beriin 1877, Verlag ton 
Ftiedberg nnd Mode. 

Kritische Beleuchtung der Euklidischen Geometrie. Von Dr. 

Carl Hcinzc, Vorsteher eines Militär-Bildungsinstitutes und stldti- 
schem Lehrer. Berlin 1876, Verlag von Friedberg und Mode. 

Der Verf. hat sich an die Abfassung einer neuen Elcmentar-Geo- 
metne eemacht, die den Zweck haben soll, die in den Elementen der 
Qeometne des Bnklides niedergelegten Begriffe: Pnnet, eerade Linie. 
Perpendikel usw. den Schülern zum vollen Bcwusstsein za bringen. Den 
Punct vergleicht tlor Vorf. mit dem Differential-Quotienton ; gerade so wie 
in dem Differential-Quotienten der Anfang der Differentialrechnung, so 
sei im Pancte der Anfang der Geometrie gegeben ; der Pnnet ist ans dem 
Räume hervorgegangen, und um^rkehrt könne man ?om Pnncte snm 
Räume znriickkeliron. Der Verf. glaubt dadurch den Widerspruch in 
der Euklidischen Geometrie zu beseitigen, in welcher der batz aufgestellt 
wird, dass der Punct nichts sei nnd doch eine Linie erzengen Mnne. 
Den Begriff des Winkels entwickelt er aus der Anschauung der Kreis- 
linie. Das Perpon*likel wird als eine Linie definiert, in welcher jeder 
einzelne Punct für sich von zwei gegebenen Puncten gleiche Entfernung 
hat; an dieser Definition zeigt der Verf., wie viele Widersprüche in der 
Euklidischen Geometrie dabei entfernt werden und mit welcher Leich- 
tigkeit sich eine Reihe von Sätzen darans ergeben. Auch die bisher üb- 
lichen Be^'fiffe der Congruenz. Gleichheit, Aehnlichkeit erfahren eine 
Moditication. Das Wesen des Parallelismus zweier Linien, das des geo- 
meiriscben Yerbiltnisses wird durch das sogenannte „identisehe Qua- 
drat" beleuchtet. Näher auf die einzelnen Details der neuen .Xiischau- 
ungen einzugehen erlaubt der beschränkte Raum nicht. Ob wirklich der 
Verf. durch solche Begründungen die Aufgabe gelöst hat, die Euklidische 
Geometrie von Dunkelheit nnd Widersprüchen zn befreien, mag vor 
der Hand dahingestellt bleiben. Jedenfalls wird der Verf. in der Auf- 
stellun<r einer Geometrie, die sich vollständig von der Arithmetik 
unabhängig machen will, viele Anhänger, aber auch eine «r- 
kleekliehe Zahl Gegner finden. Als ein Versnen einer wesentliehen Um- 
bildung der Euklidischen Geometrie mag vorliegende Arbeit Immeibin 
den FachcoUegen sur Einsichtnahme empfohlen werden. 

Braun. Dr. J. G. Wallentin. 
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Abhandlungen. 

Die Kelten im Norden der Donau. 

L 

Die Veikertafel des keltischen Nordostens. 

Müssii? erschoint die Frage, wauii sich die Keltoii zuerst auf 
dem Ikxien Frankreichs angesiedelt haben; kein Lichtstral der Ge- 
schichte fallt in jene ferne Zeit. Dagegen bezeugen die Alterthums- 
wissenschaft und die besonderen Angaben der ruuü>chen Histo- 
riker*), dass ihr Suulsweseu hier zu hoher Macht und lUuthe 
gedieh, dass die Fülle der BevölkeruDg and btreitbaren Mannschaft 
sie den Kachham flherlegen madite und schliesslich swang sich 
entfegen der uralten Wanderrichtong der Völker oach dem Osten 
md Südosten hin ansKahreiten. Die UeherlieÜBrong weiss in letstersr 
Hinsicht sn melden *), dass die beiden Brflder Belloveses und Sigo- 
fesas in gleicher Zeit an der Spitse zahlreichen Volkes anfbrachen, 
daas also ungleich mit der Festsetzung der Gallier in den reichen 
Pdandschaflen und im angrenzenden Italien (ca. 100 v. Chr.) auch 
daran Ansbreitong in den langgestreckten Tlial furchen der Alpen 
DU i am Donangestade erfolgte Aber keltische Einwanderung und 
Staatenbildung erfolgte auch im Main- und Elblande. Welche Kunde 
ü't uns über sie von der römisch-griecliischen Geschichtschreibong 
geworden? 

Zur Zeit, als sich die Römer mit den Nordkolten des weiteren 
zn beschäftigen begannen und volleuds als .). Casar Gallien er- 
ubertf. war die Glanzperiodo derselben lange vorüber; schon steht 
für daö hinsterbende Volk des Vercingetorix altgallischo Mannheit und 
Heldenkruli nur als ein Denkmal , freilich als ein unvergängliches da *), 
Dies gilt auch f&r unsere Nordost kelten. Die Nachrichten Ober diese 

0 Out. b. G. VI, 2i. 1 ac. Germ. S8, Lif. V, 1. 

M Liv. V, 34. Just. XXIV, 4. 

*) L. Contien, Die Wandcrunpon der Kelten, Lcij»ziti: 1801 , S. 120 ff. 
*) Tb. Mommsen, Horn. Gesell. (5 AulL IbOü) III, 277. 

Intaduta L 4, tetMT. Ojna. 1879. II. lUtU 6 
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Länder, die nun allmälich eingehender werden, falloTi in die Zeit 
des staatlichen Niederganges der dortigen Kelten oder gar 
nach ihrer Vertreibung oder Vernichtung. Ks gilt da aus 
wenigen, beiläufigen Angaben die früheren Verhältnisse zu er- 
bchliessen. 

Weder des Polvbius noch des Livius Gesichtskreis reicht 
in die Keltenlande nordwärts der Donau. Wenig ist es auch, was 
Cäsar direct bietet : die Namen zweier Völker, der Bojer und Volker- 
Tektosagen, mit den denkbar kürzesten Bemerkungen; bei jenen 
findet sich eine Angabe über ihr Land , bei diesen über ihre letiten 
Geschicke. Freilich darf man die Anlage nnd den Zweck der Com- 
mentarien dabei nicht fibersehen ; anch milchte man ans der nebenher 
geschehenen ganz TereinzeUen Hittheilnng: *(6oji) qoi trans Bhennm 
incoluerant et in agram Noricmn transierant'Nor^amque oppngna- 
verant' aus der Art, wie des Norikerkönigs Yoccio gedacht wird'), 
den Eindruck gewinnen, als ob Cftsar wol noch weiteres über die Bojer 
nnd Voccio sagen konnte, wofür aber der Anlass oder die Notk* 
wendigkeit fehlten. Der Norikerkdnig war ja keineswegs eine an* 
bekannte Persönlichkeit in Rom. 

Und wirklich bringt uns ein Zeitgenosse Casars, der vielgereiste 
Posidonins, des Strabo Gewährsmann, genauere Kunde: er kennt 
nicht blos Bojer im Norden der Donau , er bezeichnet anch boroits 
deren Heimat, den hercynischen Wald'), nach Strabo' s Erklärung 
ein weites Land , gar wol zum Anbau geeignet, Yon einem Kranze 
von Gebirgen umschlossen^). 

Mit der Bezwingung der Alpenthäler und alles Landes bis zur 
Donaufurche in den Tagen des Gas. Augustus rückte auch die 
Kenntnis der angrenzenden Landschaften am einen mftchtigen Schritt 
▼orwftrts. 

Strabon hat den Angaben des Posidonias noch yielf ache weitere 
Nachrichten Uber die Bojer beigegeben , Yor allem aber nach Posi- 
donias das Andenken an die glftnzende Waffenthat derselben gegen 

die Cimbern bewahrt^), V eil ejus Patercalas nennt zum ersten- 
male das nicht von ihnen bewohnte Land „Boiohaemam* ^^); doch 
erst Tacitus gibt ans anch Yon andern KeltenT(yikern des Nord« 
Ostens Kande. 



*) Oaei. B. G. I, & 

•) Caes. B. G. I, 53. 

') C. Strabo (cd. Meineke, Leipzig 1853), VII, p. 293: «#»»jorl ik 
xai (ö Iloaudüiviog) liotovg lov 'Eqxvviov Jqvuov olxtlv nQottQov. 

^ ') Strabo Yu, p. S92: %) ^Egxvptog ^Qv^^de .... mvmIop nt^» 

Vergl. Vellejus Paterculuß II, 108. 

') btrabü Vli, p. 292: (^i^alr 6 IIoau6(övtos) jovg Aiuß^ovf 
dofxj^tjavras irrt rdr ronop rovroiv , etnoxQov9^imts ^nd nSv Bomv M 

T9P " lüTOüV xaTttßtjvai. 

'») Vell. Faterculus II, 109 Für Boioha^mum statt Doiobosnani 
vergl. IL Maileuhuff in Hauptes Zeitschrift IX (1053), S. 242. 
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Wihread P 1 i n i ns , trotsdem er Mlbst in den Donftalandsebaften 
«eilte, der einst jenseite des Stromee eteimden Kettenvölker nieht 
«iiter gedenkt, wofSr der Grund wiedenun in der Anlege eeiner 

Hbtoria nttaralis zu snclMn eein wird, hat des Tacitug grfindliehe 

Derlegvng der Völker Germaniens , ihres Landes und ihrer Art , ihn 
▼ennlaeet anch der (rfihoren Bewohner des .sQdlicheu Deutschland, 
leider wiedemm nar nebenher, in gedenken. So erhellt nach ihm der 
Kries-snihm der Markomannen daraus, dass Fip pin«t die Bojer zu 
veiirt^jben vermochten, deren Namen nocli immer ihr Land trage ^*), so 
hr.v.iTt. Tacitus an anderer Stelle, um mit J. Cäsar die frühere Ueber- 
Ifegtfnbeit der Kelten Ober ihre deutschen Nachbarn zu erweisen . die 
wichtige Mittheilung, dass einst das keltische Volk der Helvetior 
das Land zwischen Rhein, Main und dem hercynisclien Walde bis au 
die Grenzen der Bojer besessen habe **). Ja des Tacitus Völker- 
karte verbürprt das Vordringen keltischen Volksthums bis in das 
nordungarische Bergland: 'Cotioos Gallica, Osos Pannoiiica liagoa 
eeaigBit non esse Germanos' (Germ, e» 18). 

Mwt mit den deoAschen Yölkera woUto sidi Taeitna in s^er 
«Oemania*' befassen nnd er hat sich nach seiner Art strenge an 
dies Ziel gebnnden. Anders stehen die Dinge bei den Alexandriner 
Claad. Ptolemias, dem ^göttlichen Geographen'*. Mit nneraadlichem 
Flei^, mit nnferwQstlicher Liebe und Freude an seinem Werke hat 
PtoUmäus zusammengetragen, was sich dber nahe und ferne Him- 
melsstriche erkunden Hees. Er bringt auch für die Landschaften im 
Merdea der Donau Angaben, die an Fülle und Keichhaltigkeit weit 
Aber die seiner Vorgänger hinau^srelien. Aber des Ptolemäus „Geo- 
giaphia" gehört dem Ende des zweiten Jahrhunderts u. Chr. an. Was 
bietet gie für die Ge.schichte der nordöstlichen Kelten ? 

Die Aiifzeiohnuniren des Ptolemäus sind im Allgemeinen ver- 
li>slicb für den Uuifang d»'r römischen Welt; hier standen dem 
fleis-hieen Forscher die besten Quellen zu Gebote, hier vermochte er 
Tor allem die Völkertafel genau nach den damaligen Verhältnissen 
zu eijtwerfou. j^eiiie Quellen llossen aber sicher schon trüber und 
weniger reichlich für die au das Imperium angrenzenden Barbaren- 
linder; am unzuTerlissigsten sind sie für die weiter entlegenen 
Hiamielsstricha. 

GIftcklicher Weise sind wir an der Hand der Nachrichten eines 
Ptinitts nnd Taeitna in der Lage gerade (ftr unsere Donaogebiete die 
Aagaben des Ptolem&ns n prüfen.. Ihre Angaben decken lom Theil 
die des Geographen; da wie dort stehen Hermnndaren, Varisker, 
Markomannen, Quaden, Jazygen in diesen Landstrichen. Aber Ptole- 
saa5 weiss mehr als jene; nicht blos dass er die Sitze der genannten 
Völker bcechreibt, er Termag noch eine gante Beihe neuer hininia- 



"I Tac. Germ, c 28...ulteriora (Böhmen) Buji. .teouere .. Kauet 
adboc Boibemi nomou. 

"j Tadtot L c; intir Her^iam sIlTam, Bhenamque et Moenim 
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üMineo. Was soll es maL mit diesen? Ist etwa des Tacita» Völker- 
tafel nicht genaü und venteht sie der besser nnterriditete Orieclie 

zu TervoUst&ndigeu? 

Niemand wird behaupten, dass Tacitos etwa über die in den 
Gegenden nordwärts der oberen Donau wohnenden deutschen Völker 
schlechte Nachrichten besessen hat; Ton Vindelicien, Norirmn, Pan- 
nonien aus vermochten sich die Römer aufs genaueste zu inlormieren. 
Auch wird kein Unterrichteter meinen . jene Volker und Völkchen des 
Ptolemäus seien etwa Theile der grösseren auch bei Tacitus genannten 
deutschon Stämme*'^). 

Dagegen ist es mit der Genauigkeit der Ptulemäischen An- 
gaben, so reichhaltig sie auch sind, übel bestellt. Die Aufstellung 
selbst der Hauptvölkor , wie der Quaden und Markomannen zu ein- 
ander, ist entschieden uuriclitig Andererseits gibt er selbst, wie 
dies auch bei seinen Angaben über andere Länder und Völker doi* 
Fall ist» 80 anch fflr die in Bede stehenden Landschaften durch 
seine Nachrichten Aber die Sarmato-Jazygen daä Mittel die obigen 
Fragen zu lOsen. So wie er fther 'Sarmato-Jazygen zwei Nachrichten 
hat, eine &1 1 e r e nnd eme jüngere, nnd in niikritischem Biför beide 
Terwerthend die Jazygen einmal an die Nordkfiste des schwarzen 
Meeres stellt ^ und einmal nach Obernngarn so wirft er auch in 
den Angaben Aber die oberen Donaulftnder und Böhmen Vergangen- 
heit nnd Gegenwart durcheinander. Er kennt jene Volker, die zu 
seiner Zeit dort stehen, wo sie vor hundert Jahren gestanden, 
uud nennt sie wie Tacitus und Plinius; aber er hat durch eifriges 
Forschen auch eine Reihe von Namen keltischer Gauvölkchen in Er- 
fahrung gebracht, die einstmals dort wohnten, jetzt längst 
vei*schwundün oder germanisiert waren, deren Namen aber, ahnlich 
wie nach den Bojern „Bujohaemum in Bezeichnungen von Berg 
und Fhiss und der Landschaft selbst fortlebten'*). Ptolemäus hat 
diese Völkchen zu den späteren Bewohnern gestellt uud so Altes und 
Neues in wunderlicher Mischung und mit dem oder jenem besonderen 
Fehler auf seiner Vülkerkarte gegeben. Für uns vervoUstäudigeu 



") Ueber die Verhältnisse bei den Deutschen Waitz, Deutache Ver- 
fassangsgeschicbte, I, Vorrede p. XVL Sie gelten keineswegs für miaeie 
Lande, die erst kurz vor Christi deutsche Bevidkorung erhielten. 

Claud. Ptolcmaeus» Geographia }, 2, 20. 23. 25. Vergl. Ba^wt- 
yutu(u neben MagxouHVül. 

PtoleniMUS III. 6, 191 tili, «; S. TOI. 10, 2. 

Ptoleraaeus III, 7, 1. VIII, 7, 2. VIII, 1. 8. 
'") Die Bateinen, Korkontier, Turonen, Marwingen usw. Dass der 
Name der Keltenvolkchen der liakati und Terakatrii im heutigen Oester- 
reich fortlebte, trotsdetn du Land im ättden der Donaa dnrch Jahr- 
hunderte romisch, das Nordufer des Flusses irermanisch war, heweiit 
der Umstand, dass ihn die am Ende des G. Jahrhunderts zuwandernden 
Slaven noch vorfanden und als MBakiQUS, Bakousko" bis, heute erhielten. 
Man Ycrgl. anch sq Paraakampen und Adrabaekampen . den ChamfloM 
in Baiem nnd die Kamp in Nicderösterrelcb. Vergl. C. Zona«. die Dent* 
Bchen ond ihre Nachbarstftmme, München 1837, S. 121 ff. 
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MiM Angaben iber gar ireBentlieh das Bild, das wir Aber die frfl* 
keete Aafrtellaiig der Eelten au gewinnen aochen. Damit sind 
aber auch unsere Nachrichten erschöpft. Sine Angabe bei Ca a 8 ine 

Dio bietet nichts Neues***); w^s sich aus Bemerknugen Cäsar*8 indi- 
rect nnd aus den Ei-gebniesen der Alterthamekande herbeiaiehen Uset, 
wird noch hervorzuheben seia. 

Welche Wohnsitze haben nun nach all den erw&hnten Nach* 
lichten die nordöstlichen KeltenvAlkor besossf^iiV 

Vom Westen nach dem Osten gehend treffen wir als das erste 
Hauptfolk die Helvetier in den oben beschriolienen (irenzon. 
Schwer fallt es zu sapMi, ob die „Tuliugi" und „Latovici'*, die wir 
apiter als Schicksals^'enosFen der Helvetier treffen'®), gleich jenen 
fär die frühere Zeit in das Land zwischen Main und Oberrhein zu 
stellen sind, nocli schwerer ihnen dort Sitze anzuweisen. Dagegen 
ers'Ciaiiien nach Cä>ur's beiläufigem Zeugnis die keltischen Kauraci 
noch auf dem rechten Bheinafer, etwa an den Süd- und Westab- 
blngin daa SchwarawiMes aeeilialt*^. 

Barthrt« die ' Sitae de^ HelTeller am oberen Main das 
■icktige Bojerriiofa, daa nnn weithin gegen Oaten Ober daa bObmisebe 
Kaeaelland bia- an die findetenkimme aiob erstreckte, so blieb afld- 
latlieb Ton ihnen nm die Altmibl, in Haab* nnd Begengebiete ana- 
rekband Bmb fOr mehrere kleine KeltentOlker, die hier Ptolemftna 
an naman weiss. 

Ton der „Einöde der Helvetier^ augetiend finden wir bei 
ihm, etwa im Altmühlhflgellande , die Turonen und Marwin- 
gen**); weiter am Sndal'liange des Böhmerwaldes {liva r: l'aftßqr^TCt 
vXtf) die Kurionen, » haetouren und l'arma kampen , welch 
letztere bis zur Donau wohnen '-^i; weist man sie ins Charab- und 
Regengebiet , also nach dem Südosten, fna bleibt dafi Naabgebiet für 
jene beiden übrig. 

An die Ta I UI a kampen schliessen sich, im heutigen Ober- 
osterreich ungetaiir nordwärts der l^onau (Mühlviertelh die Su de- 
nen**!, in Niederösterreich am Kampliusse wohnen die Adrabae- 



C^nix% Dio XXXVIII, 49. 
Caet. a 0. f , 98. 

Cae.H. B. G. V, 25 'Oritur (Hercynia silva) ab H. Ivotiorum et 
K'*m.tmri ft Raumcornm tinibus* Di*' Nejiiot.T sind Geriniinon und 
imiupf^jn in ArioTiftt'i» U«er (U. G. I, 51 j, sie ziehen sich spater auf das 
llak^ BMaafer. fon wo alt die bis* hieber reichenden Soquaner (B. G. I, 
1; 4?, 10) rerdrängen. 

l*to!emacu5 I, 2. 11 stellt hier ganz altes ( Turonen, Marwingen i, 
sp&icres (Einöde der Helvetier;, und uouea (Yarisker) als gleichzeitig hin. 

Ptolemaeat I, 9, 11: Awiovto$t ovf ToCuhovo* »al Ma^ 
^otriyyot. Za letxteren s. Zeuss, die Deutschen S. 121. 

'*) ATrl iVto uh' Tov: Mnoovfyyov^ Kotoifoyt^', tha XMTOVtüQM 

'*) Detbalb. w«il «ie twiiehen die Parmekampen in Westen an der 
bairis«beo und dio A IfApukaropen im Osten an der österr. Kamp gestellt 
iM. Die D«ataag der deatocbea MameMhiUte ? eceucht auch Zeuti aichu 
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kampen^*), weiter nach Osten um den Hausruck und über das 
Marcbfeld bis zu den kleinen Karpathen die Kakaten^) und die 
Terakatrier"), in Nordangan im DooftnstroHO tnid Aber die 
benachbarten Hithen das grosse Volk der Balm en*). 

So bedeutend die Macht der Bojer, so gross unstreitig aneh 
ihre Volkszahl war, so haben doch im Osten des weiten b&hmischen 
Beckens am 8fld* und Westabfaange des Bissengebirges leeh swei 
kleine Völkchen Plats gefunden: die Kor kontier, nach denen die 
Slaven das Kiesengebirge noch heute benennen (Krkonod), und die 
Bateiner^^). Oder sind dies blos bojische Yolkstheile» deren b»* 
sonderer Name sich erhalten hat? 

Schwierig ist es zu bestimmen, welches Keltenvolk das frucht- 
bare Mähren bewohnte. Doch gibt, scheint mir. CÄsar einen will- 
koniuienen Hinweis : *(Volcae-Tt'ctosagesl . .ea, quae fcrtilissima Ger- 
maniae sunt, loca circum Hercyniam silvam. .occupaveruut'**"). Dass 
Mähren bei seiner geographischou Lage zwischen dem keltischen 
Böhmen und Xordungarn , 'len Kelten Oesterreichs und den Sudeten 
selbst keltisch war, ist zweifellos. Auf seine Lage im Südosten des 
hercynischon Gebirgssystems ('circum Hercyniam silvam*) und seine 
frachtbaren Ebenen an der March und ihren Zuflüssen ('loca, quae 
fertilissima 0. sunt'} Bflcksicht nehmend, wird man die Volker- 
Tekto sagen hieher ttellen dürfen. Ostwirts von ihnen, jenseits 
der Waag nnd im Bftcken der Baimen bleiben die Cotinea das 
lotste beglaubigte Keltenfolk*'). 

n. 

Wann haben die Kelten ihre nordOstlichen'Sltse 

gerftumt? 

Jahrhunderte hindurch haben sich die Kelten in ihren nord- 
tetlichen Sitsen behauptet, lange genug, um sich in ihnen als der 
alten Volksheimat heimisch tu fohlen und keltisches Staats- und 
Culturleben sn entfhlten"). Sie wurzelten hier so fest, dass der 



Ptolcinaeus, ebendort §. 26u 

Ebendort §. 26. 

Erscheinen Ton Ptoleroaeus weiter nach dem Osten gerückt, was 
der Name nicht gestattet. 

Ptolemaeus I, 2, 26. Sie haben die Quitzmann^ache Hypothese 
über die Herkunft der Baiorn mitverschuldet und selbst Zeuss a. a. 0. 
116 ff. und AI. Büdinger, Geschichte Oesterreichs S. 7 irregeführt. 

Ptolemaeus 1, 2, 11 . .nffdg dptcrolae nt^l m jilßiv xor«/KÖv 
Bmvoxttruni, vniQ ovf BmfU99i, Mttl H$ ^nig rowrovr «or^ t6 UoMt" 

*•) Caea. B. G. VI, 24. 
*<) Tae. Qeno. c ia 

») P. Ch. V. Stalin. Wirtembergische Geschichte, 4. Bd., Stuttgart 
und Tübingen 1841—73, 1. 8. 5. F. Kreuzer, Zur Geschiclite altrömischer 
Cttltur am Oberrhein und Neckar, Leipzig und Darmstadt 1Ö33, Ein- 
gang. S. Bieiler, Geeehichte Baiems, L Bd., Qotha 1878, 8. 88 f., wo 
auch die weitere für die hsirischen LandiohafteD in Betiacht kemnende 
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■ibrmil%tt WmIisoI dar B0f()lkining und selbit gewaltige Oeeohieke 
Sporen keltiseheB Wesens niehl sii tilgen tecmoöhten, dnss 
Ifsnd, flnss und Gebiig den Namen erlueltan fttr alle Tage^. 
Doch es kam die Zeit, wo Helvetier, Bojer ud Tektoeagen. 

weichen massten vor dem QbeiiDächtigon Andränge ihrer deutscheo 
Nachbarn. Wann nad unter welchen Umslinden ist dies geschehen? 
Ks gilt hier disse Tieler<)rterte frage nter Venächtleistang anf 
jlglicbe Polemik zu beantworten. 

Spärliche Angaben stoben dafür zu Gebote. Soviel wird fest- 
stehen : Die keltischen Stiimme . vor allem Helvotier und Bojer, 
waren durch ihre Abstamuiung und die Nachbarschaft ihrer Sitze, 
dann vor allem in Foltre der gleichen Gefahr vor dem aufstreben ] *>u 
Germarenthum auch s* hon früher in der Verbindung', auf die 
Cäsar"- Nachricht von der Herbeirufnnpr bojischer Schaaren seitens 
der auswanderungslustipen Helvetier für seine Zeit hinwei.st •*^). Dann 
abtr mussten beide durch die vom Norden gegen den Süden drücken- 
den SnebenTOlker liemUeh gleichzeitig zur Vertheidigang ihres 6e* 
Molsa gendthigt werden md sasammen stehen, mid flillen. Nnn 
ilokt als sidMrs Nachricht da» dass die Bojer einst den CSmbem«- 
slam glflckfidi ?sn Aren Qrsnaen ahgtwehrt (ca. 115 t. Chr.) nnd 
disae gaatthigt haken an ihnen Torflher an die Boann in dehan'*), 
dass also danuüs ihre Macht nngebrschen nnd gewiss hedentend war. 
Sollte da nicht der Scblnss gerechtfertigt seiOy dass b i s dabin anch 
die Helvetier sich im Bunde mit jenen hefaanpteten V ^*') Eine grössere 
Sftcksichtnahme anf die Bewegung der denlachen Ydlker hia anf 
Cisar unterstützt jene Wahrscheinlichkeit. 

Es gilt da zu unterscheiden zwischen den westlichen Sueben 
(dem grossen Volke der Chatten^i und ihren östlichen Stammes- 
brüdern. Wol hahon jene tlen Ubiern einen Theil des Gebietes ge- 
nommen und sie selbst zinsbar gemacht ^'K die l'sipier und Tencterer 
so lange durch ihre verheerenden Streifzügo heimt^-esucht bis diese 
&bir den uateru Khein setzten, freilich nar um von Cäsar geschlagen 



Literatur nacL^owiestn ist. F. Palackj, G« schichte von EUihuien I. 
(3. Ab i. Prag lö6i), & Ib ff. Contzea, Die Waadeningen der Kelten 
S, 74 Ii. 

**) Znm, Die Dentsehvi & U fiialeii Ooatiea, Wandemagen 

a 46. 

•*) Caes. B. G. I, 5. 

**) Strabu VJLI. p. 2dä: {^Pr^gip 6 JJoan4tür§9g) ro«^ ..Ai,i(/j(ioi'( 6^ 
ß i ^ mnt mt M tow tonop fovror, liirfMipoveMrr«« rwv JMup IwI 

tdv '/of (>('»' xaraß^vat, 

VeruH. Zen^s, Die Deut.schen S. 22f) A. Mochar, GescUskte des 
Henogthuau öteiermark 1 ^Griu lÖ44i, S. 216. 

») Gms. a 6. IV^ 8: Hol (Ubke) .. 8aehi .... VBctifalei M 
ÜMemnt ac malte huniiliores infirmiereaqae redegernat 

*•) Caes B. G. IV. 4: UsijH'tes et Tcncteri .. . qni complureg 
muit* So«borum vim soAtinaerunt, ad eitremum tuiavu agriü expalsi. . . . 
ad Bbeanm perveneniot 
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zu werden ^^j, von ihrer SüdgrenXe, den Waldböhen am Nordufer des 
Mains aus durch unablässigen Kampf die Bewohner venlrängt*^ und 
das Land zur Wüste umgeschaffen *') ; sie selbst stehen im Ganzen 
noch in ihren früheren Wohnsitzen. Ihre Nachbarn sind jenseits des 
Harzes die Cherusker, im Oston des Thüringerwaldes die Herniun- 
d'iren*'*); nicht die Gebirge um den Main, sondern die Südabhäuge 
des Harzes*^) sind die Zuflucbtsstätte, an der die Suebenschaaren den 
Angriff der Cäsarianischen Legionen erwarten wollen'**), und nirlit 
im Süden etwa bei Mainz , sondei n in der Gegend des heutigen 
Bonn^^) setzt Cäsar über den Strom, um Sigambrer und Sueben zu 
züchtigen 

Anders ist es mit den östlicher stehenden Suebenvölkern. Sie 
erscheinen in Bewegung bis weit hinein in die mittleren Elblande, 
sie sind nicht blos im VorrückiMi begriffen, sondern haben bereits 
auch den Rhein überschritten und einen Theil Galliens besetzt. 
Mittelpunct ist Ariovistus, Cäsar's Nebenbuhler im Hingen um die 
Herrsciiaft über die gallischen Völker. Aber auch diese Bewegung 
ist noch nicht lange im Gange. Vierzehn Jahre (seit 72 v. Chr.) 
ist Ariovist von der Heimat fern"**) ; aber er steht noch immer in 
inniger Verbindung mit derselben: von dort hat er seine erste Frau 
mitgeführt '*^), ebendaher, aus den fernen Elbeebeueu im Osten, sind 
noch zuletzt die Harudeu zu ihm gestossen 

Was ergibt sich aus dem Gesagten ? 

So wonig als ^die Einöde der Bojer" in Pannonien nach des 
Plinius Zeuguis ^) lange Zeit ohne Bewohner blieb, so wenig war 



Caes. B. G. IV, 15. 

Z^niss, Die Deutschen 8. Of). Für die StammesangehSrigkeit 
dieser Bevölkerung vergl. das Folgende. 

**) Caes. B. G. IV, 3:~lta(^ue uua ex parte a Saebis cSrciter milia 
pMsnum DC agri vacare dieontar. 

") Zeuss, Die Deutschen S. 102 ff. und S. 105. 

Caes. B. G. VI, 10 'Uli (Ubii) referunt 8uebos omnes, poste- 
aquani certiores nuntii de exercitu Konianorum venerint, cum oranibus 
suis socioramque copils, quas coegissent, penitus ad extremoä hnes se 
recepisee; rilnim esee ibi infinita maffnitudine, quae appellator Bacenis ; 
... ad hajus initium silvae Suebos adventum Romanomm ezpectare oon* 
stitaissc." Zu Bacenis s. Zeuss, Die Deutschen S. 11. 
*') Zeuss, Die Deutschen S. 83— »4. 
") Caes. B. G. IV, 15. 
Ebendort I, 36. 

") Ebendort I, 23 Dnae faerant Ariofiiti mores, mia Sneba na- 
tione» qtiaiil domo secum duierat, altera Norica. 

") Caes. B. G. I, 31. Die Haruden waren Nachbarn der Seranonen 
im Osten der Elbe. K. Müllenhoff in seinem Aufsätze „Zur Germauia*^ 
bei Haupt, Z. f. d. A. X, S. 564. Ueber dae Heer des ArioTist yeri^l. 
noch B. G. I, 51 und dazu Wittmann, Die Herkunft der Baiern, Suis* 
bach 1841, S. 22 Anm. 9; Zeuss, Die Deatwshen 8. 217 a. a. 0. 

^0 PHn. N. H. III. 24. 

Schon Tacitus, in gewisser Beziehung später aU PtoIoiuäu.±>, 
weiss niehts mehr daTon. YergL Germ. c. 29. ' 
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dies 8icli«ilieh Iii den sdiftneii MainUnden der Fall ^^}. Besteht aber 
■BB noch in Cftear's Zeit Jener wflsle Landstrich sfldlich ¥001 
Cfcatiwilaade, die „Einöde der Helvetler* des Stral» und Ptolemftiis, 
se folgt darans, dass auch der Abzog der frQheren 
BeTOlkernng erst Tor Knrsein oder dooh nioht allsn 
lange frdher Yor sich gieng. Die Anwesenheit des Ariovistas 
und dtf Seinen in Gallien bildet keinen Gegenbeweis. Und wirklich 
ktante aan ans den Worten Cäsar's : ^Helvetit . . . reliquos Grallos 
rirtute praecedant, qood f<>rp cotidianis prooliis oim G^mani* ean^ 
tendunt, cum aui 9uis finibus eos prohibcnt , aut ipsi in rorum 
fimibus bellum ffcrunt'^), die Molduntr hpraufjlosen, dass der Kampf 
nm das verlassene Land seitens der Helvetior noch nicht boendiürt 
ist. dass ihre Kückwärtsbowegunir erst unlängst am 0]>orrh<^in aiiir«'- 
lantTt sei; nur dort können sie auch die Anfälle .jcr (lornianeri 
abzuwehren haluMi. I>.iss sie oben jetzt, nachdem .las Laml im 
Norden dor Kheinlinie verloren ist und sie nun in dem Lande zwischen 
Oberrliein. Genfersee und Jura zusammengedrängt sind, den Ent- 
schiusö zur Auswanderung fassen *•*),• kann diese Ansicht nur unter- 
stfttsen. Etwas sichereres wii'd sich schwerlich darfiber sagen lassen. 

Wann hat aber die Bflokwmdemng der Helvetier nach dem 
SidsB flherhanpt begonnen? 

Erwies es sieh oben als wahrscheiBlich, dass bis snm Cimbem- 
stnme , vor dem Oberhaupt eine Sfldwftrtsbewegnng der Oermanen 
nickt beseogt ist, die Hel?etier im Norden sich behaopteten , wie 
an^ jsirt noch die Bojer, so wird es um so wahrscheinlicher, 
dass eben der Angriff der Cimbem f&r sie verhingnisToU geworden 
ist Sti»bo berichtet freilich nur, die Gormanen seien, tou den 
Bojern geschlagen, an ihnen vorOber an die Donau gesogen. Nach 
der ganzen Richtung dieses Zuges und nach ihrem Auftreten im Sflden 
führte ders*^lbe abor weltlich von dem Hojerreiche durch die Sitze der 
UelTetier am Ubermain. Hieso. nicht so stark wie die Ib^jer und durch 
ihr Land nicht in L'leiciier Weise geschützt, vermochton den 
Zag nicht zu hindern. Welche Katastro]dien di über die Helvetier 
hereingebrochen sind, lasst sich nur aus den Kolgen ersehen. Nun 
Termögen sie die Auirnffe der Chatten niclit melir abzuwehren, die an 
ihren Südgrenzen die „Kimule der Helvetior" scliatlen; auf dem 
Wege, den die Cinibern gezeigt, rücken ostgermanischo Völker nach. 
Wir hennon davon Yangionen, Triboker, Neineter^); diese sind bereits 

»») Caes. B. G. 1. 1. 
") KK n(b.rt I. 2. 

**) bixos bin Gernianen bind bezcugLD aubAor Cae6. B. G. I, 51, * 
Tac Germ. c. 98 ond PUn. N. H. IV, 17. Vergl Zeass, Die DmitMheD 
& S17. 

*•) Caes. B. G. I. ')! '(i. rm iüi suas copias castris eduxerunt j^eue- 
ratiioqae conttituerant uaribut» luicrvalUs, Uarudes, Marcomanos, Triboces, 
TaamMi, Nemetes, Sedusioi, Soebot.* Ueber die Identität der Sedusii mit 
den Eadasii des Tacitns und den Juthungen s. Müllonhoff bei Haupt. Z. 
f. d A. X. 8. f)^. Dann freilich kana ISaabi nur die Bezeichnung för 
das gtaammte Ueer »ein. 
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in steten Kämpfen mit den HeWeftiern bis an die Sehwanwald- 
gegenden und den Oberrliein Tocgedningeii» als 40 Jahre naek dsan 
Cimbenisnge ArioTiet am der Heinat aafbnehi^ nene Sehaaren aas 
dem Osten herbeifUirt nnd mit jenen Tereinigi sdiliessUeh Aber den 
Bhein setzt nnd die Brobemng Oalliens intemkamt 

Ja, ata: Strabo kennt bereits lor SSnt des GimbemkrieirM 
dieHelTetier ala friedliebe goldi^che Levte in ihren späteren 
Sitsen. ^) — Diese Angaben aind wenigstens zum Theile anriohtig. 
Die HelvetierCiaar's sind weder friedliebend ('quotidtaois fere proelüs 
cum Germanis contendant^, noch frfther wie später goldreich; doeh 
enthalten Stntl»o*s Worte schliesslich keinen Widersprach, wenn 
man annimmt, dass bereite damals hei? etische Yolfcslheile fom Main- 
lande bis in ihre spAteren Sitse hinaofreiehten, wo sie sidi wirklich 
in gebirgiger Abgeschlossenheit des Friedens erfreuen konnten« 

Zn ihnen sog sich nach dem Angriffs der Cimbern nnd Tor 
den nadtdrängenden Germanen aach die Haaptmaase der Mainhelre- 
tier snrflck, om dann zosammengedrangt nnd gewissermassen heimst» 
los sich den Cimbern geradezn aazneehliessen, so wie diese naoh der 
Sdilacht bei Nonja auch hieh«r den Weg fiinden. So allein er-- 
klärt es sich auch, warnm von allen ostkeltischen 
Stämmen allein helTotische Sehaaren, Tignriner nnd Tet« 
gener, sich mit den Cimbern zom AngrifEii gegen die BAmar ver- 
einigen 

Die schweren Verlnste dieses Krieges erklären es weiter, daes 
sie nnn rnhig sitzen, bis an Cäsar's Zeit Yolkssahl nnd Selbatbe« 
wnsstsein neuerdings gewachsen sind So riel ftber die Helvetier. 

Wann erfolgte nnn der Stars des Bcfferreiebes nnd die Ter» 
drängang dieses sahlreiehen Volkes ana B((hmen nnd Tom Kord« 
nfer der Denan nberimapt? 

Hier bildet der Cimbernziig nnd Strabo*s Meldung weiugatens 
^nen feeten Anhaltspnnct. Im Jahre 113 Chr. besteht daa B^qeir- 
reich noch in aolcher S>aft, dass es sich gegen die gpewaltige 0er- 
maaenschaar zu behaupten Toramg. Trotzdem mnss nkht alten lange 
nachher die Auflösung auch des Bojemiches eilDlgt sein oder besser 
begonnen haben; denn wäre sie duroh eine grosse' Katastroplie 
plötzlich erfolgt y so wtrde sie sich doch wol bei Posidoniua mid 
nach ihm bei Strabo yerzeichnet flnden. Anch scheint es nieht^ 



Strabo VII, p. (*>jalv 6 Jloaiiiiuvios jovi K(fAß{jovi xrtcc- 

Hat TioUeicht Strabo die Angabe des Posid., die zur Meldung von der Cim* 
bernschlacht gehörte, nach den geographischen Verhältnisse»!! 
seiner Zeit in solchen Zusuiiiraenhang gebracht, dass die C. erst iiAch 
Noricum ziehen und dann zu den Helvetiern? 

*^ stiBbo vu, p. m 

") Die Quellen dalBr (Livius, CaeRar, Vellej. Paterculus, TacituS| 
Florus, Eutropins, Appian, Plutarch (Mariut] qbw.) bringt am yollstAn- 
digsten A. Muchar 1. c. 

»•) Caes. B. G. I, 2. 
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dys eia bedcoteBdnr Eimttknr das Bojerreieh serstört habe, am 
wenigaton Ariofittas; «r wflcda in aeiiMr rohmredigan Waiie nkfai 
ontarlasten haben skh in aeinar ZDaamaienlronfk mit Cftaar damit 
n brftateB^, Man wird Tialmtlir etwas dem fthnllehea annelinen 
dürfen, was <^ar reo den Ubiern, dann den üsipeten and Tenkteren 
berichtet: 'a Sitebh cmnplurea annoa txagitati hiitto yremehantur 
H agricMwru prohihehantnur^). Durch fortwähreudo Angrriffa 
ond unausgesetzte PiOaderangszÜgo germanischer Raubscliaaren 
Khwer bedrängt, ohnehin seit dem Abzüge der Helvetier in ihrem 
nordischen Gobiete vollständig isoliert, verfällt das Bojerreich einem 
langsamen Aujiusungsprocesse, der die Zerstreuung der Bevölkerung 
nothwendiu' zur Folge hatte. Wir i^ind auch wirklich im Stande 
Trümmer des Bojervolkes^ aus den Quellen nachzuweisen. 

Zunächst finden wir im ersten Jahrhun.lerte v. Chr. Bojer auch 
se^shaft auf dem rechten Douauufer um den Plattensee hernm, 
während ihre Sitze vordem nie über den Strom naci» Süden 
gereicht hatten®'). Wir werden in diesen Bujeru jenen Voikstheil 
erblicken därfen, welcher der Zeit nach am Mbesten sich vom Hai&pt» 
stamm« losUtota. Um dem Andränge eines Hbsraiidiligen FsMes 
and der steten Kriegbuoth ansiiiw^eB, war es doch das erste nndL 
einfcchste hinter dem Donanstrema bei den befreundeten Tanriakem 
Zaineht sn soeben**). Auch mnsa diese Bt^erberOlkenag l&ngera 
Zeit hier mn den Ptetteose« hernm sesshall geweeen sein, da aneh 
nach ihrer Vernichtang jenem Landstriche ihr Name verblieb; denn 
er hiess die ,»£iDOde der Bojer*" *^). 

Einem sweiten Splitter begegnen wir in dem Heere der üel- 
vetier. das von Cäsar bei Bibracto geschlagen wird. Es sind 32.000 
K '-pfp. also unmöglich das ganze grosse Volk, das einst in Böhmen ge- 
herrscht hatte. Mit den 36.000 Tuliugen") vereint, stellen sie blos 
15.(X)U BewatTuete**), sie selbst also etwa 7000. Es sind dies aber 
anch nicht jene Bojer vom Plattensee her; denn ausdrücklich meldet 
'"ä.var. dass sie ..jenseits des Rheins** sesshaft gewesen waren. Sie 
natten sich nach Ueberschreitung der Donau auf Noreja*^ geworfen und 



»•) tiw*. B. i, 36. 44. 

Bbeadort IV, 1. Vergl. IV, 4. 7. 

•') ConUen, Wanderungen S. 48. 

•») Stmbos Meldung fV, p. 212. 213. 216\ dass die Bojer in Pan- 
aonieo die Nacbkommeu von aus Italien vor den liomern ^etiüchteien 
BijwhiMffin üieo, weiii Ztnii, Di» Devteehen &. 945- 24V mit Ubersen- 
nndenGrüjidM nurdck. Sdne BeweisfühmDg lacht Contzen. WandetiiBgen 
5. 50—51, nmsonst durch andere tirfinde nad dnrcb den Hiaweit anf 
Poljbios II, 25 lu entkräften. 

8lnbo VII, p. S94. 804. 814 PUaiw H. H. III, 24: deeerta 

Caes. B G. I, 29. 
Caes. B. G. 1, 25. 
*^ Kbendort I. 6w Lietae sich erweisen, dast es neben den beiden 
ilan fltidtin Neti^Ja (in Kirnten und im Friaurgchen) noch ein 
ditti« an nateren fCfi b en <J. v. Heteer, üee rdm. Beiern ia wn- 
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GS belagert un.i war.^n dann dor Einladung der Helvetior zu gemein- 
samem Zuge nacli Gallien nachgekommen. Sie waren heimatlos. 
Es war darum Casar, der nach seinem Siege Helvptier nnd Tulingen 
zwang in die alten Sitze zurückzukehren, siclierlich angenehm, als 
ihm betreffs der Bojer die H&duer ans der Verlegenheit halfen und 
eiklärten, sie wollten der tjipfern Schaar in ihrem Gebiete Sitze ein- 
räumou"'). Ihrer geringen Zahl ents-pricht auch völlig das Contingcnt 
Ton 2000 Mann, mit dem sie sich später an dem Entsätze von 
Alesia betheiligeD«»). 

Weniger Genaues erfahren wir von Jenen' YolkstMlen, die 
nach Westen nnd Sfldwesten flOchteten nnd entweder in dot „BinMe 
der Helvitier*' sieh baiigen^) oder bei den Vindeliofem Anfnabme 
suchten und fanden^;. Wir wissen auch nicht, ob ihre Auswandemngp 
besonders geschah, oder ob sie im Zasammenhangre steht mit der 
endlichen völligen Auflösung des alten Reiches, dessen Bewohner 
nun zumeist Ober die Donau ta ihren bei den Tauriskem bereits 
sesshaften Stammesgenossen flüchteten. Aus den Ereignissen , die 
nachfolgten, lässt sich der Zeitpunct dieser grossen Rückwanderung 
der Bojer einigermassen sicher festi^tollon. Auch eine Veranlassung 
lässt sich anführen: mit der Ansiedlung der Markomannen, deren 
Offensive gegen Gallien Cäsar vereitelt, in den oberen Maingegenden, 
wo sie später Drusus lindet'*), mit der Vorschiebung der Varisker 
nach dem heutigen Mittelfranken bis gegen die Donau (um 50 
V. Clir.), waren utfenbar neue heftigere Angriffe auf das geschwächte 
Bojerreich in Böhmen verbunden , denen dieses erlag. Die Bojer 
ziehen in grösserem Masse über die Donau ab, während die Marko- 
mannen erst etwa ein Menschenalter später (15 v. Ohr.) sich durch 
den Druck der römischen Waffen bewogen flüden ihr» Wohnsitze 
unter Marbod*8 Ffihmng in das bergumgdttete Boiohaemum zurfick- 
Buverlegen^*). 

nen Schrift- und Bildraalen. München 1852, 3. Aufl., S. 105; vergl. M. 
Kuch, Ueber die älteste Bevölkerung Oesterreichs und BaierQS, Leipiig 
1856, 8. M— S5), 80 kSnnte man an dieses denken. 

Caes. B. G. I, 28: Helvetios, Tulingos, Latovicos in flnes snos, 
unde erant profecti, revcrti jussit ... Bojos petentibOB Aedoia nt in 
fioibus suis coUocarent, concessit. 
••) Caes. B. G. VII, 75. 

^ Gmtenis, Corpus inscript., VoL II Amstelod. 1707, 1010, 18. VergL 

Zeim, Die Deutschen 8. 121. 

Strabo IV, 6 und VII, 5. Vergl. M. Koch, Aelteste Bevölkerung 
S. 56 ff. Doch geht Koch in seinen Folgerungen über das oben gebrachte 
weit hinaus. 

"') Florus Epit IV, 12. 

Zeuss, Die Deutschen S. 114 ff. Uebcr die Aufstellung der ger- 
mauii»chen Völker s. Tac. Germ. 42: Juxia üermunduros Varisci, ac deinde 
Marcomaoi et Quadi agunt, .... eaque Oerraaaiae velat frons est, qoa- 
tenus Danuvio peragitur.' 

") Diese viel erörterte Frage behandelt zuletzt L. Contzeu, Die 
Wanderungen der Kelten ö. 49 —50, ohne dabei freilich eigene und fremde 
Argamentatioa (Wittminn, Die Herkunft dar Baiarn a. a. 0. und Zeuts, 
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Aber auch mit der AnfiffelNing der alten Heimat war das Mass 
de6 Unglückes für das schwer geprüfte Volk noch nicht erfüllt. 
Ausser Stande, mit so angeschwollener Menscbenzahl sich in den 
bescheidenen Grenzen des früher besetzten Gebietes zn ernähren, 
griffen sie im Verein mit den Tauriskern nach Ackerland. d;is der 
Üaker sein Eigen nannte. Es war zur unrechten Zeit. Eben damals 
hatte Kunig BOrebibtas, ebenso als BegrflndtT neuer Ordnungen im 
Innern wie durch glückliche Kämpfe ausgezoichnot , die Dakermacht 
lu nie dagewesener Ht'the gesteigert. Bojer und Taurisker. die unter 
König Kritusir ihn im offt-nen Kampfe bestehen wollten, erlitten 
eine vernichtende Niederlage, welcho <lie Verheerung des Bojerge- 
bietes und die fast völlige Ausrottung dieses Volkes zur Folge 
hatte ^^). Nor kümmerliche Beste bojischen Yolksthoms^^) erhielten 
sich fortan in dem TerMetsn Land«. Aher die M easehhaii ist wie die 
Natar onTerwüsilich in ihrer schöpferischen Kraft nnd Ffllle; schon 
a das älteren Plinins Zeiten erhlflhte auch hier neues ftOhliches 
LebMi^^. 

Von den .kleinen keltischen VOlkem des Kordostens hahen 

sich die Cotinen in ihrem Qebirgslande his tief in die rSmische 
Kaiserzeit hinein behauptet. Tektosagen und Rakaten theilten mit 
ihren Nachbarn wahrscheinlich daa Schicksal der Bojer oder er- 
lagen dem Schwerte der Deutschen und der Germanisierung, wie 

ihre Stammesgenosseu im Süden der Donau der Romanisierung. 
^cb*■n um den Beginn der christlichen Zeitrechnung war die Donau, 
bi.^LtT jii ihrem Oberläufe auf beidfii Ufern keltisch , dio scharfe 
.Scheidelinie zwi&chen dem rOmiächen Imperium und freien deutschen 
buebeoTulkem. 

Prag. Adolf Bachmann. 



Die OeolMlMn s. o.) änntUch m leheidin. Hier nur iOTiel, dsas Ttuc 
G«m. 42 and Strabo VII, p. 298 keineswegs zu der Annahme berech- 
tigen, die H<'jerniacht habe sich boreits um KHJ v. Chr. aufgelöst, dass 
tielmebr alles dagegen spricht Tac. Ann. II, 45 kommt mit liiicl^siclit 
ftaf II, 46 nicht in Betracht Dass Caesar nicbts Ton dem Bojerreiehe 
meldet, beweist gar nichts. Er meldet ehtn sehr viel anderes, das ihm 
gleich f*^rn liegt, auch nicht; auch war das Bojerreich zu seiner Zeit 
bereits in voller Auflösung. Ycrgl. M. Koch, Aeltest« Bev. a. a. O. und die 
besfiglichen Ansichten fon Zeuss, Die Deutschen 247 und Mommsen. 
Strebe V, 819; VII, SM. 804. 314. 

Das Monumentam Ancyranum kennt keine Bojer. Doch sin»! <;ie 
\.rL.ür.:t durch Gruter, Curp. insoript. P.H). 2. Junior philosophus bei 
Aogelu Mai, Claesici auctor. c Vatic. codd. editi, tom. III, 413, Ptole» 
maeos I, 2, 15. Man vergl noch M. Badinger, Geschichte Oesterreichs 
tJ. 17 : Palacky, «Jesch. v. HnbiiK^n I. S. 28. 32. Zenas, IWe Deutschen 
t>. ;i4ö; CVntzt'n, \VanderuD>;eu 8. 52. 

Pliniu» N. H. III, 146: Noricia jun^untur lacu« Peiso, dtserta 
Boionm. jam tarnen colonia Diri Claadii Saharia et oppido Scarabantia 
JaUa habitaotor. 
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Zu Euripides* Hippolyt. 

V. 115 genügt keiucr der zahlreichen bisherigeu Vorschlftga. 
Der greise Diener mm Hippolyts Verhalten, daa er nicht nachahmen 
will, tadeln, aber so tadeln wie es eben einem Diener siemt (d. h. 
mit Besenre — moij^iaaTias Schol.) : 

115 (fQoroii^a<; toantQ ov ng^/ra ^oviotg ktyiWf 
TtQoaiv^ofjitaO-a toiai aole dyakfieutt, 

Ausgangspunct der Venierbnis war die Hinzufügung des \erdeut- 
lichendon ovrvjc, irorade wio in der Grabbeln ift 621, 5 boi Ivaihel 
(Epigrammata grat ca i ein derartiges zovnit den Vers der guten 
Vorlage verdorben hat: itjv ijuzL^tßidiov tovz({) ^rjxtv X^^^ 
ov TQe(pe rraida. Auf dem Stein konnte der siebeufilssige Hexameter 
nicht angefochten werden; in der handschriftlichen Ueberilefanmg 
ward der metrische üeberflosB getilgt, indem man an nnreehter 
Stelle einen Verefuss wegschnitt und ans oSroig Sane^ ov n^inu 
machte wtfog <Sg nQtJui. (Auf q^poihnag statt ff^owtytes wir 
schon ein ^nohilis amicns* ]foi^ra?e*s verfiillen; auch die Ncgalivpar- 
tikel ist bereits wiederholt ~ wenngleich in unmOg^chen Combin»- 
üonen - in Vorschlag gebracht worden.) 

Schilt man aber meine Aenderung gewaltsam, so erwidere ich 
mit dem Verlangen nach einer minder gewaltsamen , aber nicht 
minder sinn- und sprachgemässen Herstellung der Worte. Lässt sich 
diese Forderung nicht erfüllen und ebenso wenig der Vers in seiner 
überlieferteu Fassung befriedigend erklären, so bleibt nur mehr die 
Auskunft der Athetese übrig, welche einst Brunck, neuerlich Diu- 
dorf und zuletzt, wenugleich zweifelnd, Weil empfahl. Dies ist jedoch 
nicht nur das gewaltsamere, sondern ein (wie ich denke) in unserem 
Falle gänzlich unzulässiges Verfahren. Denn die Worte toig vfotx 
schreien — wenn mich mein Gefühl nicht völlig täuscht — nach 
einer Ergänzung; oder vielmehr, sie dienen nur dazu das ürüieil 
nber Hippolyts unfromme Gesinnung ganz ebenso zu mildeni und 
abzQSchw&chen wie die analogen Vforte: i]ß^S ettlayxytn^ 
SvTovov qtQujv die entsprechende Aeussemng der V. 117 — 119. 

V. 198 — 194 liest man: dvaiQtjreg dt} g^ivo^ad^ om^ | 
tovf o Tt rovro OTilßei xorcr y^v. — Sollte dies heil sein, so 
mflsste man annehmen, dass zaSwo hier ebenso adverbial gebraucht 
wird ('was hier auf Erden glänzt*) wie ode in TraQead-' od£ (OB. 
141 G), oS6 Xio()£i (Ant. 155), oö t'iuv — /.tliai (Aj. 898). Für solche 
Gebrauchsweise scheinen aber die erforderlichen Belege vollständig 
itt mangeln.') Man schreibe: vovd\ ort Tovd-*, o OTikßei xaut 
yrpfy was anch ungleich sinngem&sser ist. A bietet noch voO^^ und 



^) Abgesehen davon, dass auch o6i nur mit Verben der Anwesen- 
heit oder Annäheraug also verbanden encheint. 



Digitized by Google 



Th, GomperM, Zn Enripides* Hippolyt. 



95 



entstanden ist die Corraptel wol da hn oh, d«88 der elidierte Vocai 
BrefnüDglich gescb rieben wird: tovto o — . 

V. 438 steht in einem auffallenden, bisher seltsamer Weise 
sieht bemerkten Widerspruch mit dem vorangehenden wie mit dem 
folgenden Verse. Vom Zorn einer Gottheit getroffen zu werden, — 
dies ist etwas Ausserordentliches (7i€Qtaa6v, k§w Xoyov) und 
nichts Alltägliches {avp Tiokloig ß(^%uiv). Mau tilge den Vers 
and lese: 

ov ytiQ ntfftaaöv oväiv ovä' i^to loyov 
toii' t£ tovro 9avft.a; avv noXlois ßQojaiv, 
»knur* i^tnof cfrcim y>t^^ 6ltUt 

Artemis verheisst ihrem sterbenden Liebling posthume Ehren 
(1423 ff.)* ^6 ihn Ar die erlittene ünbül and sein frOhes Ende * 
•ebadloe halten sollen. Dieser Theil ihrer Bede schliesst mit den 
Teiseo (1428--30): 

kt es denkbar, so frage ich , dass Eoripides » dass ein nicht von 
dien Graden nnd tob Jeglicher Einsicht Terlassener Dichter aoch den 
toMen dieser Yerse geschrieben hat? Ein Trost für Hippolyt — Ar 
den jQttffr&alichen Helden, Ar den Verächter anch der schnldlosen 
Fraiwnliebe, fQr den Märt}Ter seiner Pflichttreue — soll es sein, 
dass die bintschänderische Leidenschaft Pbädra's, deren falsche An- 
lüage seinen Tod bewirkt hut, im Gesangs fortleben wird? Und dies 
soll ihm die jniiirfräuliche Göttin verkünden — , in Ge^enwaii des iiTe- 
geleiteten Vaters und verruthonen Gnttt^ii , nn den schon die nächsten 
Worte der Artemis sich richten: (Xt d' vt yunxnn rr/.vov ^tynog — ? 

Wir dürften hier, so «lenke ich, die Hand eines Intorpolators 
BBCh dann erkennen, wenn der vorletzte Vers durch den nnt^'esrhick- 
len Znsatz tiefer verderbt wäre als dies thatsarhlich der Fall ist, 
und wir nicht einen völlig befriedii;euden , das Vorangehende ganz 
passend zusämmeufasseuden Abschluss gewännen darch die Schrei- 
bung: 

«ov» ovmri'UfK nta§t («Und da wlret Bioht nhmtoe enden^y. 

Vgl. Troades, V. 1319: rax* (fi^ctr yäv TiEatlad^ avio- 
wi^tnt; desgleichen hier V. 1028 (es spricht Hippvlyt) : lOQ 

Wien. Th. Gomperz. 
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Literarische Anzeigen. 

Plfttonis Opera OXnnia. Becensuit prolegomenis et commentariii in* 
stroxit Hartmas Wo hlrftb^ vol. f, sect. 1: Apologia et Crito. Lip- 
nae in aedibns B. G. Teabneri MDOCCLXXVIL VlU 208, 8 mai 

Bis jetzt haben sich zwei Gelehrte an Stallbaum's reiche 
Platouhinterlassenschaft gemacht: Kruschel durch dio Edition dos 
Protagoras 1«(J5, Wohlrab durch die des Phaedo 18GG und 1875 
und die des Theaetet Iböü. Zu diesen Dialogen hat Wohlrab vor 
zwei Jahren die Apologie und den Kritun hinzugcfüc^t , eine Arbeit, 
welche in gewisser Hinsicht als eine selbständige Leisiuiig des ver- 
dienten Dresdener Conrectors erscheint. Während nämlicii für W. boi 
der Durchsiclit und Berichtigung der Stailbaum'schen Bearbciiung 
des Phaedo und des Tlieuetct noch der Staudpunct massgebend war, 
den er in der ersten Bearbeitung des Phaedo kurz charakterisierte, 
zeigt das Titelblatt der Apologie und des Kriton bereits W. als 
selbständigen Herausgeber, und nicht mit Unrecht. Wie viel hat 
nicht Stall bäum unbeschadet seiner grossen Verdienste in der damals 
gefälligen Breitspurigkeit in Prolegomena und Commentar aufge- 
nommen, was man zum mindesten gekürzt wissen wollte! So um- 
fassen beispielsweise Stallbaum "s Prolegomena — die Abhandlung 
über Piatons Leben und Schriften abgerechnet — an 40 Seiten. W. 
handelt davon auf beiläufig 30 Seiten und zwar keiiu?swegs auf 
Kosten der Vollständigkeit, gewiss ein Verdienst, wenn man die 
Fortschritte der kritischen und exegetischen Forschung seit der Apo- 
logieedition vom Jahre 1858 bedenkt. 

Dass aber die von Stallbaum den Apologieprolegomenen vor- 
aufgeschickte Ai>handlung über Piatons Leben und Schriften nicht 
benutzt oder vielmehr nicht umgearbeitet zum Abdruck kam, vermag 
R. nicht zu billigen. W.'s Ausgabe ist ja nach seinen eigenen Worten 
(praef. p. VII) vornehmlich für die besuuimt, die den Platon lesen 
oder kennen lernen Wullen, l'nd darin hat doch Stallbaum das richti^ce 
erkannt, wenn er die diesbezügliche disputatio mit den Worten ein- 
leitet: Piatouis scripta quouiam nemo recte vel intellegere vel expli- 
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eare potest nisi qui vitam, indolem atque doctrinam cognitam habeat. 
Abgesehen davon, dass gerade der erste Band der ganzen Sammlung 
hiefür der ]>assendste Ort ist, würde es doch im Interesse der oben 
bezeiehntten Leser liegen, dasselbe einheitliche Princip, das die Kdi- 
tion eines vielgelesenen und vielgedeuteten Philosophen geleitet, auch 
in der Gruppierung des biographischen Materiales verwerthet zu 
anden, zumal da trotz eingehender Monographien in der angeregten 
Frage noch keineswegs volle Uebereinstimmung herrscht. In den 
Pft^egMMBen wird natorgem&ss so uemlich da« gleiche Matoriale bei 
StaUbMm wie bei W. bebaadelt, wein sieh aoeli beide in der Art 
der BeliandlBDg unteneheideD. W. bewegt sieh meist auf dem siöheren 
Beden anerkannter Tbatsachen, nnr in einiehien Fhigen, wo die 
Yenuithnng das Wort fbhrt, Terliert er hie nnd da den Massstab des 
Wahrgcheinlichen . 80 scheint es mir, dass W. die Tendern der Apo* 
logie in zu enge Grenxen yerwiesen hat, wenn er p. 14 meint, die 
Apologie gleiche mehr einer Lobrede als einer Yerthei- 
dignng. 

Ich muss mir hier eine eingehende Widerle[rnng yersagen 
und gedenke nächstens die an dieser Stelle vorcrebrachten Bedenken 
näher zu beleuchten. So viel nur sei hier erwähnt, dass ich in der 
Apologie eine V'ertheidigung im weiteren Sinne zu erkennen 
glanbe. Dafür spricht die bedeutende Bewegung der Geister auch 
nach dem Tode des Sokrates , das Pamphlet des Polykrateb , das 
spätere Erscheinen des Kriton und der xenophonteischen Apologie. 
Warum zerstob mit des Meisters Tode die sokratische Schüler- 
geoieiode? warum verliess Piaton gerade damals Athen nnd ging zu 
Bnklid nach Megara? Die Qegner des Sokrates Ubertngen eben 
ihm Has« vnn dem Meister anf die Schfller. Wenn nnn kwi nach 
Setarates Todo die Apologie erschien, so dMte Platon fersncht haben, 
dnch die Beehtfertignng seines Meisters der Bichtigkät seiner 
eigenen Philosophie die nOthige Biisteniberechtignng 
10 ferschaffen. Daraus dftrfte sieh anch manche Venchtoden- 
hsit dee historischen Sokrates Ton dem der Apologie erklären. Die 
fOB den Alten ausgesprochenen Grttnde, welche W. sor Unterstfltsnng 
seiner Ansicht mittheili, scheinen nicht zwingend gsmig, besonders 
wenn man bedenkt, dass gerade diese Gewährsmänner nicht selten 
Dinge über Platon behaupten, die heutzutage ein überwundener Stand- 
panct sind. Schliesfelich dürfte kaum der historische Sokrates 
nach seiner Verurtheilung noch einmal das Wort ergriffen haben. 
Platon hingegen konnte von seinem idealen Standpuncte aus einen 
Theil des apolojretischen Materiales immerhin auf diesen letzten 
Theil verspart haben Dies alles zusammengefasst, scheint mir 
Stallbaum richtig' empfunden zu haben, wenn er (p. 42) Piatons 
Motife Lidit auf die in der Ueberschrift des Dialoges liegende Ver- 



■) TgL Eogdhsrdt so SB C. md W/e Bemerkoagen. 

IcOKkxiA f. d. Amrr. Qjaa. 187». II. Bell. 7 
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theidigung des Sokrates beschränkte , obzwar er auch sicher sich in 
dem Wesen dieser Erweiterung vergriff. 

Doch ich kehre zu W. zurück. Beiläufig sieben leiten (16 — 23) 
sind dem Sokrates als Angeklagten gewidmet und erörtern 
uuter steier Besngnahme auf die betreffenden Dialogstelien die be- 
kanntea diei Hanptklagepunete. Hag dies auch natttrlichenreise eine 
Wiederholnng der p. 2 ff. gegebenen Inhaltsangabe, sowie der p. 7 ff. 
gegebenen Disposition des äaloges sein, so ist dies doch nicht we- 
niger willkommen, weil die Gelegenheit nicht Torabs&nmt wird, ein- 
zelne Fragen genauer zu untersuchen. 

Das n&cbste Gapitel der Prolegomena handelt von den Anklä- 
gern des Sokrates und ihren Motiven (p. 23 — 29). Hiebe! 
blieb uns wol W. die Antwort schuldig, warum denn die zeitgenös- 
sischen Gewährsmänner nichts von dem Ende der Anklfi^cr zn be- 
richten wissen, das literarische Epig-onen mit unverhohlener Geuug- 
thuung, wonngleich auf verschiedene Weise, erzählen. Dies führt uns 
aber auf eine weitere Consequenz der früher bemerkten Apologieten- 
denz, nämlich dahin, dass auch die Motive der wirklichen Ankläger von 
denen der Ankläger in der Apologie zu trennen sind, wie der histo- 
rische Sokrates von dem „neuen und verjüngten", von dem der zweite 
sogenannte platonische Brief — 314 C — erwähnt. Deshalb halte 
ich es auch für gewagt, mit W. aus den Arassemngen des Sokrates 
einen Schloss auf das verschiedene Oe wicht der wirklichen An- 
kUger sn ziehen. 

Das interessanteste Gapitel der Prolegomena ist das achte „de 
a^Ugkiemenda/ndaeeiesBf^ (p. 81 — 45). Obswsr 

W. mehr eine exegetische als eine kritische Ausgabe schaffen wollte, 
wie er selbst p. VII sagt , hat er doch mit grossem Fleisse sich an 
die Znsammenstellung des kritischen Materiales gemacht. Schon in 
der praefatio betonte W. kurz seino Ansicht Ton swei Codices- 
classen für die Apologie und den Kriton, wovon im achton Gapitel 
der Prolegomena ausführlich gehandelt wird. Zunächst gibt W. eine 
Aufzählung der Apologiehandschriften nach den Collationen. hierauf 
nach ihrem kritischen Werth e. In letzterer Hinsicht unter- 
scheidet W. zwei Familien, a und h, eine Eintheilung, die bis zur 
Theaetetedition 1869 desselben Gelehrten zurückgeht, in welcher er 
die Möglichkeit einer e i u z ige n Handschriftenfarailie , bekanntlich 
Cobet's Ansicht, entschieden zurückwies^). Die Familie a, welcher an 
Werth die b nachsteht, umfasst 13 Handschriften, vou denen be- 
kanntlich Schanz wieder sieben für die Apologie von grosserer Be- 
deutung ausscheidet'). 

Hit grosser Sorgfiüt sind anch die Stellen angeftthrt (p. 34), wo 
sich in h entweder von a abweichende Lesearten finden oder fibttein- 
stimmende Anslassnogen. Nnr dflrfte es im Allgemeinen wfinscheos- 
werth sein , dass in der adnotatio critica, welche ihren Plate unter 

^Vgl. W. Auftat« in Fleckeiaen's Jahrbachorn, 1Ö76 p. 119-^130. 
Philol. XXXV p. 654 f. 
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dem Teite gefunden hat, auf die betreffenden Stelion der Prolegomena 
häufiirer verwiesen würde. Denn wer nach den Intentionen des Her- 
ausgebers d». VITT) sich ein Bild der handschriftlichen I*esearton, 
ihres Worthes und der Emeudationsversuche , mit einem Worte der 
Textgeschichte machen will, ist wol genöthigt, aus den betretfenden 
Paragraphen der Prolegomena sich zu vielen Stellen die diesbezüg- 
lichen Noten selbst unter den Text zu setzen, wie es W. beispiels- 
weise selbst zu 18 D und öfter im Iudex gethan hat. 

W. betdehnei den kritisehen Werth der ( als gleielibedeatend 
ntft der vulgata und fthrt an -39 Stellen an, wo die Codices der a 
foUatindig Oleiclies bieten. Von diesen, keineswegs YoUstindig bei- 
gtbraebtea Stellen entftdlen 12 auf Anslassnngen, 4 anf Brgintnngen 
— Yoo denen das in 21 B iiieht A — nnr in fthlt — 5 anf 
ümstelloDgeo, der Rest auf andere Lesearten, Ton denen nollov fOr 
nletavov 24 D, nicht aUxog te lahroi für ftaXiava 35 D, nicht 
Cxn finden ist (p. 35/36). Instructiv sind anob die engeren Zn- 
samraenBiellungen der Handschriften ein und derselben Grappe 
a nach den obigon Oesichtspuncten , woraus sich eine Zweitheilang 
diesor Familio in a' und a*^ ergibt. An einzelnen Stellen wäre wol 
mehr Deutlichkeit wünscliensworth — so beispielsweise bezüglich des 
xovn't in 29 B (p. 39 j das an dieser Stelle zweimal vorkommt, oder 
des av in 30 B i p. 36) das sich ebenfalls doppelt findet u, a. Einen 
bedeuWnden Werth der Handschriften A II, welche der Familie a' 
angehören, erkennt W. unter anderen auch darin, dass diese die atti- 
schen Formen der 2. sing. med. auf ei und der 1. sing, plusquamperf. 
auf bieten, letzteres nur au drei Stellen in A , au zweien in II ; 
beide Formen nahm W. in den Text anf. 

SehMeeslich sprieht W. noch Ton dem Bodleianns (p. 39). Dass 
disser troti seiner eminenten Gftte denn doch anch Unrichtiges biete, 
erhelli ans der Vergleichnng der Stellen, an denen Aber das von 
eisicr Band gefehlte im Bodl. das richtige gesohrieben steht. Wenn 
abfr W. hiein bemerkt, dass an allen diesen Stellen das von sweiter 
Hand herrührende aaftnnehmen sei, so passt dies nicht auf zwei 
SteUea: 19 C und 24 B — nicht A * wo selbst W. sich — aller- 
dings nut gutem Becht ~ für die manns prima entscheidet. Was die 
Orthographie anlangt, so folgt W. hierin unbedingt dem Bod- 
Ifianns. Demgemäss findet sirli bei W. ^ifx^i' Apol. 19 C u. I), 24 A, 
2^» B — sonst autxQov 21 B u. D, 27 E, 28 B. 40 A: Crit 44 D 
4o A. b'A D — während Stallbauni sich durchwegs für die letztere 
Schreibweise »mtschied •). Was die Behandlung des Textes im Allge- 
meinen anlangt, so hält sich W. natürlich an n, ohne jedorh h zu 
Tenia''hlässigen , so da^s or z\vi<(^lien dem unbedincrten «ilauben an 
hand>r}iriftlich verbürgte Lesearton und der hie uud da beliebten 
Hjperkriük und ihrem Schosskiade Athetese die goldene Mittel- 
sirasse wandelt. 

*) Vgl HoUer pbilol. Ans. 1874, p. 633--6d5. 
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Was endlich die exegetische Behandlung betrifit, so stehen 
wir Tor einer reichbesetzteu Tafel, auf welche W. das auserlesenste 
und beste gesetzt hat. Dass ta dieeeai engetisefaen Ffknik der lettto 
Herausgeber wenig ans Eigenem beistenem kennte, wird Niemanden 
befremden, nmeemehr da die Aufgabe nicht der Schwierigkeiten ent- 
behrt, ans der Masse des exegetischen Materials das Branchbarste 
aasxvlesen. Hiebei wurde Stallbanm gebdhrend berflcksichtigt, nnd 
mancher Name, der vielleicht sonst unter den Apologieexegeten ver* 
schollen wftre , findet sieh unter die betreffenden Noten gesetzt. Nicht 
Weniges, was Stallbanm aufgenommen hat, ist bei W. auf den ur- 
sprflttglichen Erklärer zurückgeführt; vielen Erklärungen früherer 
Exegeten sind die nöthigen Parallelstellen beigegeben, manche Citate 
berichtigt, die Stallbaum zu wiederholten Malen hatte gefehlt ab- 
drucken lassen. Wenn aucli fast ausschliesslich die Deutlichkeit nicht 
einer crdrückeudcn Menge von Gelehisainkoit zum Opfer gebracht 
wurde, so wäre doch an manchen Stellen eine Ergänzung dieser oder 
jener aphoristischen Note wünschenswerth : so zu ti juij ayQOixO' 
rigor Ap. 32 D, worüber Cron zu vergleichen ist, oder zu der wich- 
tigen Stelle vov jjcTw h'yyov /.gettno Troiiov 18 BC, wo zu den 
Belegstellen noch Xenophon Oecon. 11, 25, Aelian v. h. II 13 bin- 
zuzufügen wäre, so wie sich in dem zur selben Stelle beigebrachten 
(State aus Cic Brut Vni 30 die Hinaufügung Ten se profltebantur 
arroganUbus sane verhis der scbftrferen Charakteristik wegen em- 
pfehlen dflrfte. Bedenklicher jedoch erseheint es dem R,, dass die 
Verweisungen auf Grammatiken oder eimehse, spraehwiasensckaft* 
liehe Weirke nur sehr spftrlich sich vorfinden. Ausser Aken*8 treff- 
lichem Buche und Bernhardy's Syntax finden sich kaum mehr als 
drei oder vier Verweisungen auf Krügers Grammatik nebst wenigen 
anderweitigen Andeutungen, so dass in dieser Hinsicht die alteStall- 
baum'sche Ausgabe besonders dem Philologieetudierenden immer noch 
gute Dienste leisten wird. 

Bezüglich der kritisch-exegetischen Behandlung im Einzelnen 
möge nur Einiges hier erwillmt werden: 

In der vielgoplagtcn Stelle 22 A „/Va juoi ymI dveleyxTog 
f.iavTBia ytvoizo^ wozu noch Liebhold's Coniectur 5Va furpuii zu 
erwähnen wäre (Philol. XXXIV, 372—374), hat sich W. für die 
Tilgung der in einigen Handschriften stehenden Negation ftrj aus 
dem Grunde entschieden, weil Yva hier offenbar in ironischem 
Sinne gebraucht sei. Allein dann dürfte es wol den Anschein haben, 
als ob Sokiates in eitler Selbstliebhaberei herumgegangen sei, um 
sich in dem nv mfihsam mit inmischen Worten Teriifillten Wei»* 
heitsdnnste f<Hrtnilaben, wfthrend er doch nach den Toransgebenden 
Stellen durch das Orakel eher bestfirst oder mindestens er- 
staunt als erfireut war*}. Hag dies Bedenken immeriiin ein sab* 



*) Ap. 21 B inina fioy^s nävv inl C^rriaiv airov ToutvTtiv fUß* 
Ixqanofi^p u. a. 
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jectives genannt werden, so glaube ich doch die Richtigkeit der Nega- 
tion diircli zwei Bemeikungeu zu erhärten. Wenn nämlich Vahleu iu 
dieser Zeitschrift *) den Gebrauch des y.al an unserer Stelle richtig 
erkannt hat, so passt es doch nur zur negierten Finalpartikel 
,ich inoss aach meine Irrfahrt eizälilen und was ich für Mühsal 
«rtrageo, dtDit mir das Orak«! nicht gar onwlderlegt blieb (nicht 
fmg, dasB M gegeban ward«) — und iwaitens verlangt dar dnroh 
yaq dngalaitata begrdiidtada Sati fcarcr yag tovg mhuitovg };a 
«TA. sothweiidig die Negation iia torheigehenden Fimüsatie. Denn 
Moratea kann doeh acbweilidi sagen ,ieh wandte mich Ten den 
Staatsmännern zu den Dichtern, wobei ich wieder mich plagte , dass 
nir der Orakelspmch unwidcriegt bliebe!* Die ironische Passung des 
Jpa fiOi,»,* ohne Negation würde Tergleichsweise unleugbar 
9C!n, wenn auf den fraglichen Finalsatz gleich folgen wflrde, was 
22 BC stoht y^lyvwv oiv y.ai rsQi rrotrjiov iv oXr/n) toTto yttX, 

Zu knapp scheinen dorn K. dii» Bemerkungen zu 23 A nXiyov 
Ttio^ ct^/aiarii y.ai oK^et ng besonders im Vergleich zu den Stellen, 
wo ähnliche Ausdrücke durch t mit einander verbunden sind, deren 
W. einiir»* anführt. Da? i; nfimlich lässt in gewissem Sinne die Sache 
uneutstbieden und stellt sie dorn L'rtheile anderer anheiui. wie dies 
aus Ap. 17 B bervorij^eht, wo Sokrates eben erst seine Darlegung 
vorauszuschicken beginnt, um den Richtern die nöthigen Prämissen 
sor Schlussfolgemng zu geben. Bei xai hingegen überwiegt in solchen 
fttlen die absichtliche Terbessernng eines nicht Tollkommen 
passenden oder m gelinde gebrauchten Ansdmckes, so dass der nach 
xed folgende Ansdrock eigentlich die Absicht des Bedenden yerr&th. 
Dass diese Unterscheidung nicht tuflOUg Ist, beweist unter anderem 
ein Vergleich der obigen Stelle mit Ap. 33 C, wo es von den Nach- 
ahmern des Sokrates heisst , „et^axovatv froXXi^v atp&optav olo^i- 
t«ir fih uSivttt Ti ap&iit&jm¥, eidorwv di oUya ^ ovdh^ Im 
eagttischen Commcntare zn diesen Stellen hätte sich meines Er- 
aehtens W. nicht mit den blossen Citaten begufljpen sollen. 

In der Stelle Ap. 25 A aga. . .//^ ot h h./lr^aiqi 

oi fr.rXrüiaoral'^ sucht W. in der Note zu /.ai y.arrynQelg 24 D 
das oi i/./.h\oict(jrcu zu schützen, obwol die Paronomasie in der 
obigen Stelle nichts mit solchen zu thun hat, wo ein Begriff in 
seine Theile zerlegt — wie tiactyeiv — yarriyngiiv — oder wo dem 
Allgemeinen das Besondere als Erklärung beigefügt ist wie 'M C ^r^^ 
y^a^ioiafihi (t^xf, Mt/a** FQr unsere Stelle scheint mir der 
Parallelismus entscheidend. Dem zufolge muss entweder o/ r/./.ki^- 
oiaarai allein stehen ohne die vorhergehende , locale Bestimmung, 
womit dann fibereinstimmen würde, oi di/Marai^ oi ainiioaiaif o\ 
fim^tMVttd (34 E, 35 A), oder es ist das Substantir durch äne ad- . 
fiibieUe BestinniRittg enetct, so dass oi Mhfiiaattä als fremder 



*j 12572 p. 513. 
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Zusatz zu tilgen wäre, wofür ihn schon Orou Meli. Das letztere 
scheint mir das wahrscheinlichere. 

W. dürfte in der Aufnahme der Leseart ariudaetev 30 D für 
das nach Bast's Vorgang von Hermann conicierte dii(.Hüaeuv wol 
wenig Anhänger finden. Denn dass ürijttäv an unserer Stelle des- 
halb passend sei, weil es gewissermassen die ganze Schmach er- 
schöpfe, die man dem Sokrates anzuthuen im Bogriffe sei, so dass 
also dieses Verbum sowol das ano'/.Teiveiv als auch das h^eXav^ 
vtiv ^ ja vielloicht noch manches andere umfasse, was dem ürtheils- 

spruche voraoflag, scheint mir gewagt. Unverkennbar liegt in der 

(Ii 

Reihenfolge der Verbalbegriffe anoAxelveie, e^tkdoaiav^ dttfiaaeiep 
eine Abschwächuug des Ausdruckes; den beiden ersten folgt gleich- 
sam als mildester Urtheilsgrad die dn^iia, wozu wol trefflich das 
auch von W. citierte Excmpel aus der Politeia passt VIII, 553 B 
„äyioOttvoyia — ly.ntOüPia — dxifj.ud^tvxct.'^ Schon Bake verwies 
in der Ausgabe des Apsines und Longinus IX p. 545 (8G, 15) zu 
dem Fragmente des Hypereides vnfQ zcov AvvLOvqyov 7taldajr 
(121 Blass) auf die Kichtigkeit von r/iifiUHjav, was der Paris. A 
bietet. 

Dass W. mit Hirschig, Stallbaum und Cron 30 E 7TQogx.€i' 
jLUvoi' xf] rioXti {i;[6 xov d^eov) schrieb, scheint mir nicht richtig. 
An dieser Stelle kommt man mit der subjectiven imaginis elegantia, 
wie sie Stallbaum ins Treffen führte, jedenfalls nicht weit. Die 
Frage, ob vno tov d^eov sprach- oder sinnwidrig sei, bedarf keiner 
Erörterung, was auch Cron anführte. Stallbaum und W. scheinen 
übersehen zu haben, dass an dieser Stelle Sokrates von sich zuerst 
ge Wissermassen indirecte spricht „ihr werdet keinen anderen Mann 
linden, der von der Gottheit gesandt, euch aufrütteln würde usw.* 
Hierauf fahrt er fort „ein solcher von der Gottheit gesandter Manu 
bin aber ich!" Diese zweite, von Sokrates auf sich selbst direct be- 
zogene Expectoration steht also dem zuerst Gesagten parallel zur 
Seite, wie „das Antreiben der Pferde mit dem Stachel der Erweckuner 
der trägen und schläfrigen Stadt." Zudem findet sich ein ähnlicher 
Parallelismus auch im Folgenden — 31 A „et /nrj ma alkov 6 
^eog vfiiv fninlf.i\lmev xr^dofievog ijiUüy. otl d' lyco iiyxocrio 
wv TOiovTog oioc inb tov & eov zn noXei Sedoo^^at, ipx^työe 
ay Aaravor^oaiTe^ woran bis jetzt wenigstens Niemand Anstoss 
genommen hat. 

Dass auch die beste Handschrift nicht absolut für ein Orakel 
gelten kann , sondern dass vielmehr auch mit mehr weniger Be- 
rechtigung das subjective Sprachgefühl entscheidend ist, beweisen 
die Stellen, wo W. gegen die Autorität der a gebessert hat. Dies 
zeigt sich besonders in Ap. 38 D. wo W. nach dem Wortlaut der 
Yulgata Toü pttj i^ikuv schrieb gegen a. Hiebei berief sich der 
Bmusgeber in den Proleg. p. 42 sowol auf den handschriftlichen 
Apparat zu zwei Stellen in den Qesetzen und dem Staate, als anch auf 
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Thakjdides II 49, 6 (nicht 4), worüber auch Boohme zu vergleichen 
ist. Mit gleicher Evidenz würde ich mich — jedoch gegen W, für 
Ni/.ootQaTOii o OeoLOTtöov 33 E entscheiden, obgleich der Artikel 
in a' fehlt. Um zu übergehen, wie leicht der Artikel zwischen 
den beiden Eigennamen, besonders durch das folgende G ausfallen 
konnte, scheint mir ein Blick aaf diese Stelle za genügen , nm aneh 
hier gegen die AntoritÜ der besten Handschriften tn Terfohren. 
Hier folgen nimllch Eigennamen auf Bigennamen, von denen die 
oralen drei dnreh die Namen der SOhne, die folgenden dnreh die der 
BrAder niker. bestimmt «erden. Von diesen letiteren Eigennamen 
kat überdies ein jeder mit Aosnahme das Apollodor aneb den Namen 
des Yatms beigesetzt , so dass also zwei Bestimmungen je einem 
nomen proprium beigegeben sind. Ausserdem folgt jedem dieser 
DAher bestimmten Eigennamen der Artikel vor dem Genetiv des 
Vaters — warum sollte er nur bei Nikostratos fehlen ? Dass wir 
heutzutage von Qeotmldr^ nichts näheres wissen, einem Niiinen, 
der in den Handschriften vielfachen Metamorphosen ausgesetzt war, 
that wol nichts zur Sache! 

Schliesslich noch ein paar Besserungen W.'s zur Apologie, 
denen man wol beistimmen wird : 18 D jrArv tl urric nach «* und 
oiTO* navtioi' nach .Jd4, wa.s im vorautierthonden n 6^ nayrwv 
dkif/wraiov wol eine Parallele haben dürfte: 23 C all* ovä ai^dig 
mit DSh gegen Stallbaum und die Mehrzahl der Codices*. 41 B dr^rjg 
mit Madvig gegen die Vnlgata difiig, Dass aber die Herausgeber 
nsA knaer nicht ^dunf in ^«fio Andertm (38 A), dürfte W. anch 
neck ftraer Wunder nehmen mflsssn. 

BsTor wir mm Eriton flbergehen, mag neck auf einiehie 
LBcken verwiesen werden, deren AnsfUlang sar Terrollstindigong 
der kritiaek-eiegeliseken Mnsteiterto nickt leickt entbekrt werden 
dirfta. Ick nenne kiir nnr: sn Ap. 31 B die Yertkeidigong des 
Axov von Cobet Mnemosyne n. s. III p. 201 ; sn St9^0og — 89 B 

— Jordan in Fleckeisens Jahrb. 1876 p. 776; tn notdia te avrov 
^ MC— Heller phil. Anz. 1874 p. 540; zu ott ^o^r — 86 B 

— Wex in Fleckeisens Jahrb. 1856 p. 671: zu ia&* oti ^taXXov 

— 36 D — Liebhold 's Coniectur ^ovx ia&' ort ye aXXo" im 
Pbilol. Bd. 34 (1876) p. 373; zu JV« ftot xal — 22 A — Lieb- 
hold- Coniectur iva jtn^xfTt und desselben Gelehrten ansprechende 
Wruiuthung zu /ur^ vtiuxüjv di üfi ap — 32 A — f a/<a mit 
Belüg auf Plat. leg. I, 643 A. 

Die exegetischen Bemerkungen sind fast ausschliesslich ge- 
nügend iuslmctiT, wenn auch hie und da eine grammatische Eigen- 
thümlichkeit durch die beigegebeneu Exempel mehr errathen als er- 
kaul werden dflrfte. Im Einzelnen wlre sn nBqmov^^ — Ap. 
90 C — Bobrika Anflkasnng — Flsckeisens Jahrb. 1876 p. 893 — 
and sn ünks im^iwwi Ap. 96 E nodi die FAgung in 91 D nack- 
«Sragmi, warttker Cron sn fergleicksii ist 
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Wir gehen zum Ki iton über. Mit Socher findet W. im Kriton 
eine apologetische Tendenz zu Gunsten der Freunde des Sokrates 
und nebenbei auch eine gelegentliche Vertheidigung des Meisters 
denen gegenüber , welche meinen könnten, er habe durch die be- 
harrliche Fluchtverweigerung sich seiner Pflichten als Vater, Lehrer ' 
uiid Philosoph entschlafen. 

K. ist mit dieser Auffassung des Krituu vollkommen einver- 
standen — ist doch dieses Ziel gewissermassen eine nothwendige Con- 
sequouz, welche sich aus der eingangs erwähnten Apologietendenz 
ableiten lässt. In der Apologie handelt es sich um den Denker und 
seine Methode, im Kriton um den Menschen im Verhältnis zu den 
Mitbürgern und zum Staate. Dies Ziel erreicht Piaton durch die 
Person des Sokrates, indem er den unbedingten Gehorsam gegen die 
Staatsgesotze als einzig wahre Bürgertugend hinstellt, worauf denn 
auch die ganze Argumentation des Dialoges beruht — vgl. Schaar- 
schmidt Jen. Lit. 1874. 

Bezüglich der Exegese des Kriton gilt im Allgemeinen dasselbe 
Urtheil , wie es zur Apologie bemerkt wurde. Auch hier finden wir 
das Beste gesammelt, Kamen von gutem Klang und anerkanntem 
Verdienst. Doch manches ist auch hier übergangen. So wäre es 
jedensfalls keine müssige Neugier zu erfahren, wie sich nach W.'s 
Auffassung Sokrates dem Processe hätte entziehen können — natür- 
lich die Flucht ausgenommen — wovon Erit. 45 E die Rede ist. 
Desgleichen scheint mir in der Disposition der zweite mit B 
flberschriebene Theil nicht genau genug dargelegt. Und doch kommt 
auf die in diesem Theile gewonnenen Resultate die ganze, spätere 
Argumentation zurück. Es ist nämlich im Gedankengang flberspruu- | 
gen, das8 Sokrates zunächst in allgemeinen Zügen von dem Ur- 
theile der Menge spricht — 46 D — dies dann auf körperliche 
Dinge bezieht — 47 B — nnd schliesslich mit den Worten iVa (nrj 
ndvta öuwfiey — 47 C — anf das Gerechte imd Ungerechte in 
Bezug aaf die Meinungen der Menschen zu reden kommt. Doch 
da?on genug! I 

Unter den Stellen , wo W. anders interpnngiert als beispiels- 
weise StallbaiUDy wäre besonders 48 B hervorzuheben, weil die Inter- i 
Preten einseUie Worte baZd dem Sokrates, bald dem Kriton zuweisen. < 
Nach ComaritiB haben die Neueren das dfjkop xat ToOra dem ! 
Kriton zugetheilt gegen die flbereinsttmmenae Ueberiieferung, ! 
Ton anderen nicht zu spiechen, welche den gordisehen Knoten dnreh 
Athetese der Worte d§lla bie Sdxntnig beseitigten. W. snoht die 
handsehriftliche Zatheilung der Worte an Sokrates so halten. 

Untersuchen wir einaat den Gednukeugang. Anf den Binwnrf 
des Kriton, man müsse sich nach nm die Meinungen der Leute Mm« j 
mern, entwickelt Sokrates susftchst im Allgemeinen die Frage, oh 
dunit alle Menschen oder nur die Gnten uiki Terständigen gsmeint 
seien. Im VII. Cap. wendet nun Sokntes das gewonnene Besnltnt 
auf spedelle, sinnliche , körperliche FUle an und zwingt den Kriton 
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SU ZttgostftodiiiB dt^la oder eavi TOVfO' nwg yag ov\ Nach- 
tei er sieh also dtr ZnstitiiBiiuDg des Frenndss — ieh möchte sagen 
dorck praktisch« Fille theo retisek Tersiohert hatte, rflckter 
ihn mit dar AnwoDdiug auf das sittlioke an den Leib (eap. VIII). 
Dock ki«Ton scheint Sokrates yldtdich mit der Bemerkang absn- 
springan «aber die Menge kann uns dodi tOdtenl*' Darauf nun kann 
nur der in gewissem Sinne schwerf&IIige Kriton erwidern „auch 
daa ist klar! denn das kannte Jemand einwenden!'' Ich meine, dass 
diese Gedankenfolge vollkommen gesund und passend sei. Kriton ist 
eben hier der Steinklotz, an dem der beharrliche Meissel der sokra- 
tiäcben Beweisführun!? Schhi«? für Schlag fortarbeitet, lanpsam aber 
sicher. Kriton scheint aber nicht zu ahnon. wohinaus denn Sokrates 
mit jenem Einwurf wolle. Wir werden (ioninach diese Worte der Zu- 
stimmung schwerlich dem Sokrates in «ion Mund legen, wenn wir 
bedenken, das.s ja Sokrates der Fratceude , Kriton der Antwortende 
ist, und dass es auch mit der sonstigen Gewohnheit des Meisters 
nicht übereinstimmt, dem Zuhörer irgend ein Zugeständnis vorweg 
lu Liehinen. Zudem fordern die folgenden Worte des Sokrates dh]&i; 
It'/u^ unbedingt eine bestimmte, bekräftigte Zustimmung des 
XritoB» die in dem askvackan qtali^ yoQ ay, d 2m^at9g nnmog- 
lick liefen kann. Denn dies ist nnr die Begrttndnng ttr das d^la 
4^ «SB» Tfltvra nnd konunt weiterhin gar nioht mehr in Betracht, 
wol aber die offenbare Möglichkeit, dasa die Menge im Stande sei in 
tfidten, was aban dnrch jenes d^XiOP ^ wd %ma bekfUligt wird. 
Scblieaslich paast wol zu der oft citierten ..soki-atischen Ironie** 
achleehttrdings nicht daa bestätigende dlrj^i^ leystg im Munde des 
Maates, weil sie hier nach meinem Gefühl swecklos w&re; und was 
aekon Stallbaum richtig erkannte, die dreimalige Bestätigung 
einer und derselben Thatsache — fast in einem Athem, möchte ich 
sa^ru. dürfte schwerlich üe Rode besonders Hiessend und ungezwun- 
gen machen. Die handschriftliche Autorität entscheidet wol hier 
ebfMi>owenig wie beispielsweise die Leseart der Stephaniana zu 44 A 
gegenüber 1^ orsterä isaneudatiou, der qxiai — itVQiOi mit 0 dem Kritou 
taUieiit. 

Zu den Stellen, wo W. von seinem Vorgänger Stallbaum ab- 
gewichen, gehört auch 47 C, wo \\\ hinter t(ov 7rokX(ijy mit den 
Zdrchcrn das von a gebotene loyovg einschaltet, das, wie Cron 
■iiat. die obige Specialtsiernng ron do^a , ijfoyog, Bftatvog snsam- 
■asfAsaa» Mag man aich anch diese BrUIrnng gefallen lassen, so 
sckstet as 4och, dasa daa atifif^ag der Stalle alle Wahrachsinlich- 
ksü 4v Bekkksit benimmt Dann bier kaadalt ea sich doch inlattt 
Hl Lob oder Tadel, wie tharhanpt in der ganien Stalle eine parallele 
ZweiÜMÜnng nicht sn verkennen ist — vgl. den Imatatrß und 
Im^fifair gegenflber den oi nM,oi vxd fttjdiy inatoyn^ u. a. Die 
ss^ponierte Persöoliohkeit nun wird in jener Prntro verkehrt handelnd 
dtrgest«lU — sie verschmäht den Weisen, um den Thoren sn hören. 
Im Siaaa ainar aakkan Persönlichkeit will as mir scheinen, als ob 
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die Objecto Tert^scht wftren — es liesse sich nimlich eher denken, 
dsss ein so thOrichter Mensch den Tadel des Yeret&ndigen vei^ 
schmftht als das Lob desselben, nnd ferner dQrfte ihm das Lob 
der unverständigen Menge doch grosseren Beis Terschaffen als die 
liyoi derselben 1 Ich schreibe daher anu^i^attg de m xo» 
dttficiaag airov rtjv dn^av y.at rovg ipoyovQf Tiiitr;aag Si rovg 
T(dv TTolhov kjralvovg, was schon Stallbaum theilweise vermuthet«. 
Wollte man dem soeben citierten Parallelismus unbedingt Glauben 
schenken, so dürfte das xat do^fj im Anfange von B bedenklich 
erscheinen , das ein Dutzend Handschriften gar nicht bietet. Sollte 
es nicht etwa in den Text gekommen sein, weil es weiter unten 
in C und D .steht? 

Schliesslich noch ein paar Stellen , an denen W. mit Glück 
gebessert hat. Ausser einzelnen Interpunctionscorrecturen — wie 
45 C hinter m di ui ZwxQcnegt wo W. ein Comma setzt — 49 B 
n. a. sei noch erwähnt 43 0 ayyeluav nach a* für das hsnd- 
schrifUiche ayytklwv, dem gegenflber schon Cron einige Bedenken 
geäussert hat, 45 6 §ivai Jki Müh ftr die Ynlgata ovrot 
h^adt; 51 A ^ cSkwg nach a für Bekkers ^ cvnog u. a. 

Den AbscUnss der gamen Arbeit bildet ein doppelter Index, 
ein griechischer nnd ein lateinischer. Schon Stallbanm hatte sn 
wiederholten Auflagen einselner Dialoge Indices angefertigt, so dass 
es nnr löblich ist, wenn auch die Apologie und der Kriton in 
ihrem vielfach neuen Gewände auch mit den entsprechenden In- 
dices ausstaffiert erscheinen. Allein W.'s Indices scheinen mir der 
schwächste Theil der ganzen Arbeit zu soin. So wüuschenswerth 
es auch ist, das exegetische Material unter bequemen Schlag- 
wörtern im Index zu finden, ebenso unerlässlich ist hiebei die 
grösstmOglichste üebersichtlichkeit und Vollständigkeit. 

Wenden wir dies zunächst auf W.'s Indices an, so sollen ün- 
genauigkeiteu von geringerer Bedeutung von vorne herein übergan- 
gen werden — so , um nur ein Beispiel zu erwähnen^ ist unter aiv 
tetay^ivutg das im Text stehende ^vvcexay^ivujg citiert. Allein es 
scheint nicht su billigen , dass W. im grammatischen Indaz sn den 
einzelnen SchlagwOrtom gewöhnlich nnr eine Stelle entweder ans 
dei' Apologie oder dem Kriton dtiert, ohne Jedoch die hetreifenden 
PSrallelstellen ansnfthren, die etwa in den Noten beigebraeht sind. 
Dies halte ich aus swei Grfinden fttr unpraktisch : erstens weil der 
Index nnr zu leicht als eine Sammlung ^on ano4 dfftifieva erschei* 
neu könnte, und zweitens weil man ja nebst anderem auch ein über- 
sichtliches Bild der grammatiscb* stilistischen Eigenthümlichkeit 
innerhalb der einzelnen Dialoge gerade ans dem yollständigen 
Index gewinnen soll und kann. Um nur Einiges zur Vervollständi- 
gung anzuführen: Zu dei Ap. 37 C: alXn zt r; Cr. 50 A; exa- 
atore Cr. 46 CD; eoixav Ap. 31 B; hiiovoa riuQa Cr. 46 A; 
■iuv6vvtvBiv Cr. 44 A; ^n) cum optativo Cr. 45 B; ot; f.ir} Ap. 29 D; 
otTC — ovdi Cr. 52 B; nu^uv Cr. öl £; m&avui^ Ap. 23 E; no- 
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— /; Ap. 28 B; ^aölioQ Ap. 48 C; an<pog Tr]v ooipictv Ap. 22 E ; 
luCiiiQ av ti Ap. 27 AD u. a. Bezüglich der Wiedorhulung von aV 
hat W. zwar zu Ap. 17 D die Stellen eiuer zwei- imd dreimaligen 
Wiederholung gesammelt — davon ist aber im Iudex unter aV ausiser 
17 D nichts la findsD. Bei d^iovy ist swar Ap. 18 D angefflhrt, wo 
ksiM Kote bsifsfUgt ist» aber 35 0 ansgelaaseii» woia Not» 18 so 
vtti^ticliOB ist* 

Uatar Synssis dtlert W. im indsx laiiiiiis Cr. 53 B, ohne dass 
SB to bstrsffnta Stelle irgend etwas notiert wAre, trotsdem seiner- 
lelt Stallbaam einiges wenige bietn bemerkt hat» und anch Cron 
«ne doppelte Beziehung des tovrwv als möglich xogesteht. 

Hie und da leidet auch die Deutlichkeit» wenn sun Exempel 
isi Index ein Citat ans den exegetischen Noten angegeben ist, dsa 
sich bei Piaton gar nicht findet — so unter dem Schlagworte pro- 
Terbia eine Stelle aus Euripides zu Ap. 20 E Note 11, ohne dass 
diese Stelle von den andern verschieden markiert wäre. 

Auch in der Wahl der Schlag wort er war W. nicht 
Aberall glücklich. W^er wird beispielsweise bei ovruts die Auslas- 
SQDg von t;f£i>' suchen? wäre es «la nicht praktischer gewesen, im 
zweiten Index dem Schlagworte ^veibuur etwa ein „omissum** an- 
zuhängen und hier die obige Stelle anzuführen uebst einigen an- 
dt:ren — so den Formen von alvcu , deren Auslassung W. theil weise 
anler elvcu citiert. In Umlicher Weise ddrfle es sich empfehlen 
etw« nntsr «participinm snbavdlendim" Cr. 43 C in erwAhnen, was 
W. onler ^iv tolg ßaqvttna* anfAhrt. Dasselbe gilt Ton xaqisih^ 
tifßfSat An. 24 0, welehee wel nach Note 7 anter .Oiymonin* ge- 
bort Zu 9«og* ist p. S05 bemerkt, dass es an Stelle einee otjectiven 
toeüfa ttsbe Ap. SO B. Nnn kommt aber dieses Pronomen dort 
gsr aidii for, ist vielmehr zu „ini diaßokfj tfj ififj'' ans der 
O a igi asstelle 486 A als analoge Stelle beigebracht Ueber i^og hin* 
glfn in dem gleichen Oebcaeche findet sich nichts im Index. Unter 
Zsegma ist nnr eine Stelle angegeben 38 B, wozu noch Cr. 48 C zu 
erw&bnen wAre (Note 8). Diese letztere Stelle führt W. unter 
tiXil^ XQT^tiara an, wobei ich jedoch nicht einsehe, wie durch eine 
solche Zertheilung des gleichartigen die Uebersichtlichkeit gewinnen 
sollt«?. Wenn ich noch erwähue, dass lav neben li im Frage.^^atze 
aiiert ist, obgleich ein paar Schlagwörter vorher schon von iav 
— wo! in anderem Sinne die Rede war, glaube ich das wichtigste er- 
wähnt zu haben. 

Schliesslich noch ein paar Bemerkungen über Auslassun- 
gen im lateinischen oder griechischen Index. 

Bis In bsiden Dialegen forkeiunenden nomine propria 
sind m lateinschen Index aagefUirt mit Ausnahme folgender: 
Aeaene and Badaauatbye — Ap. 41 A — wAhrsnd Xinoe and Tri- 
ptotoee dmielben StsUs erwAbnt sind; Aias, Odjsssua — Ap. 41B; 
Sesiod, Homer, Mosaens, Orpbeos — Apb41 A — Phthla-Kr. 44 B; 
Pjftkia ~ Api 91 A. Zu Theoieditie wAre consaqoenterwelse ancb 
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auf prol. p. d4 sa Ter weisen gewesen , wie « W. bei Breniu Btlbtt 
gethao hat, samal da ja &rt ein IHitiend Terweienngen aaf die Pro- 
legmnona, beBonders im grieeh» Index rieh TorAndAn. Za dem Schlaga 
werte Aecnaativus fehlt die Oebranchsaogabe von Uyw (Ap. 
28 A) ~ das W. zwar unter Uf/U¥ dtiert — nnd Er. 48 A becilg- 
lich dee k^üv. Zu praitpomtio ist die Stelle Ap. 27 D (vgl. Note 8), 
wo ausgelassen ist, zu yaq im griech. Index Ap. 41 A (vgrl. Note 4) 
in der Bedeutung pro fe cto beizusetzen, rnerwähnt blieb die Er- 
klärung zu Ap. 28 A (Note 12), 37 B (Note 8), 41 A (Note 4), 
Cr. 47 A (Note 15) 52 A (Note 5). 

Ich komme zu den Druckfehlern. Die meisten derselben 
sind solche, wie sie nun einmal in den griechischen Text trotz mehr- 
facher Correcturen zu gerathen pflegen. An einer Stelle — p. 89 
letzte Zeile — gerieth Acceut und Spiritus unter das A von ^Avv 
Tog. Fehlerhafte oder mangelhafte Ton- respective Lautzeicben linden 
sich: prol. 23 Note 1 bei a(^uivov\ apol. S. 52 Note 5 i^aov\ p. G7 
Note 5 ovdiv\ p. 71 Z. 4 v. u. a \ p. 78 Note 3 aXko xi r^; p. 79 
Z. 7 0. vjj ; p. 83 Z, 1. o. zriv u. Note 1 »J; p. 84 Z, 8 v. o. S, 
desgleidien p. 90 Z. 1 ; p. M Z. 1 o. T^y; p. 96 Z. 9 t. o. «My; 
p. 100 Z. 1 0. nXfi^og nnd Z. 4 o öik p. 109 Z. 1 o. om- 
lofihovg vovgi p. 104 Z. 1 o. ttjv; p. 199 Z. 5 o. yccQ; p. 191 
Note 2 ian xa. Im Eriton: p. 169 Note 19 n^ove; p. 173 
Z. 1 o. ov; p. 176 Z. 11 vf$o nnd fyw; p. 176 Z. 3 zag iA; 
p. 178 Z. 16^To; p. 184 Z. 1 di^; p. 188 Z. 8 ^ p. 179 
letzte Zeile oj. 

Verschieibongen bemei^te ich folgende : proleg. p. 44 ist Hir* 
schigs Name verdruckt, wie p. 200 Note 7 der Name Stallbaums. 
Häufiger sind Fohler in den Zahlen der Citate. Wir wollen die 
Fälle übergehen, wo sich die Ungonauigkeit auf die Markzeile zweier 
mit verschiedenen Buchstaben bezeichneter Abschnitte beschränkt 
— wie p. 35 — Z. 7 v. u. 24 D statt C: p. 36 Z. 1 v. o. 35 1> statt 
C. u. a. Erwähnenswerth ist unter anderem nur das schon früher be- 
merkte Citat ans Thukydides II, 49, 6 statt 4 ~ p. 42, femer p. 74 
Note 4 Ap. 31 A statt 33 A; p. 88 Note 8 76 D statt A; p. 154 
Z. 3 v. u. 48 B für 18 B; p. 168 Note 8 laudanda für landanda; 
p. 185 Note 11 Solon IV, 5 statt V, 5 (nach Bergk 13) wozu neben- 
hei bemerkt sei , dase doch Bergks Numerimng der anthologia Ij- 
rica Terwendet werden sollte, da sieh diese wel in aller HSaden be- 
findet, also Archilochns Frg. 75 ==: 65 Bergk; p. 201 Note 10 end* 
Ueli ist Z. 9 V. 0. das o in xoQvßan^UKOfiog ausgefaUen. 

Im index graecns ist p. 209 statt üum &^ tn lesen dicoMt« 
Srj , was Tielleiobt iweekmissiger im index latinns nnier «,impera* 
tivus* anzuführen wäre; ferner p. 204 ivegyitfjg statt eveQyerrjg, 
p. 206 unter t/rf^— ajaxmu^i Cr« 46 E statt C. Auch hier sind 
einzelne Citate nicht ganz genau — so p. 203 ist zn o^ipm Or. 
48 C statt B au setsen, sn iix^wdm 23 B statt 24 A. 
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Wir sind am Ziele unserer Besiirechuüg. Nach dem G-esaerten 
erbellt, dass der Gesammteindruck der angezeigten Edition oin irün- 
fetiger i^t. Auch das Latein des Herausgebers liest sieh iu seiner 
klaren, jeder Verschnorkelung baren Ausdrucksweise leicht und an- 
genehm. Sonach dürfte sich , wenige Einzelheiten abgerechnet , der 
Stallbftiim redif lYUs «d allgemeum Beifidl avoli nit ^mr Ana» 
pbe tnrarbeii. 

8eUi0«]ich Mi nooh erwfthat» doss in beiden Dialogen neben 
im Foraler*8€lien Eiatheilnng aneh die Paginierang derStephaniaaa 
angnMrkt iii — nnr p. 167 iat lit D anagefUlen — jedoch abwei- 
ctei Ton Stallbaam nicht aoch oben am Kopfe der einielnen Seiten, 
ma «al daa Anffindn der Stollen nicht eben erleichtern dürfte, 

Hernala bei Wien. CarlZiwsa. 



Materialien zu Gotthold Ephraim Lessiugs üamburgischer 

Dramaturgie. Ausführlicher Commentar nebst Einleitung. Anhang 
ond lUigister, zusammengestellt toq Wilhelm Co sack. Paderborn, 
Scbtaingh 1876. V ond 451 S8. 

Leasings Hamburgische Dramaturgie, erläutert von Dr. Friedrich 
Sehröter und Dr. Bichard Thiele. Zwei Bände. Halle, Waisen- 
baas 1877 «ad 187& CXXXVI und 603 SS. 

Es sind jetzt 110 Jahre, daaa Lessing in seiner hamburgischen 
Dnuaatorgie daa immer bewondenmgswflrdige Beispiel anfgesftellt 
hal^ wie nach daa anacheinbare Unternehmen einer Theaterkritik 
iMch Schirfb der Beebachtnng, ansgetoeiteto Qelehraamkeit nnd 
gmaHia Oaberlegenheit dea Verfiueen ftr die wichUgaten Fragen 
der Utentarbetrachtttag nnd der Wiaaeaechaft ?om Schönen die 
laehhaltigate Bedentang gewinnen, aowie Ar die Thitigkelt der 
Mgewdeo Dichter den unverrückbaren Leitstern inm iaaseren Bi^ 
M^a and inr inneren BefHedigong abgeben könne. 

Das gesteigerte Inteieeie und die vertiefte Forschung anf dem 
Gebiete der Geschichte der neueren Literatur hat neben einer Reihe 
inderer auf Lessing bezüjflicher Arbeiten der Siobeuziger Jahre 
rKinmL'art. Baumgartner, Blümner, Boxbortror. Buschmann. Cosack, 
LUiDtzer. »i. ttschlich , Grosse, Gyurkovic, Hebier, Höfor. Humbert, 
Motz, Prülil«\ Redlich, Sendel, Wed-ligen, Zimmennaiiu u. a.) auch 
twai umfangreiche Commentaro zur Dramaturgie gebracht. 

Wie nöthig zur Lectflre und zum Studium dieses Werkes er- 
kürende Anmerkungen sind, hat wol jeder an sich selbst erfiihren. 
Ich will hier gar nicht betonen, dass das vollständige Verstäudnis 
im Dramaturgietextee die Kenntnis von sechs fremden Sprachen, 
Latein, Qfieehiaeh« Franiteiach, Englisch, Italieniach nnd Spaniach, 
mim da it ; aber jeder von nna dtrfte bei ^genam Stndinm und» wiaii 
er dann ging die in die Leeebfleber gewöhnlich anlkenommenen 
Make 1— & (Olint nnd Sephronia)^ 11. 12 (Seniramle) lOiiC 
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(8chlii88beiDerkaDgeQ) mit seinen SchQlern sn lesen, den Mangel er- 
Iftnternder Koten schmerzlich Termisst haben. Legt man sieh Fragen 
Tor, etwa: wie ist Lessing zn dieser oder jener Ansidit gekonraMo, 
wie hängt dieselbe mit seinen anderweitig ansgesproehenen An- 
sichten snsammen, ist sie auch hente noch giltigt so stagert sich 
das Verlangen nach einem raison nierenden Commentar, der frsilieh 
eine Aufgabe Yon grosser Schwierigkeit wftre, wenn er all^n, auch 
den letztansgesprocbenen Anforderungen genflgen WoUte. Doch auch 
das blosse Verständnis des Wortlautes, abgesehen von allem ürtheile 
darüber, bedarf der Erläuterung; denn licssing, der eine riesige Be- 
lesenheit besass, über umfassende Collectaneen und eine stattliche 
Bibliothek verfügte, streift, was dorn Kreise damaliger Ertalirung 
nahe lag, oft nur leicht und wird uns, denen die vermittelude 
Kenntnis fehlt, undeutlich; er citiert oft aus dem Kopfe oder aus 
bereits selten gewordenen Quellen und wird uns dunkel. 

Die Mitarbeiter an den neuen Ausgaben von G. Grote und 6. 
Hempel in Berlin haben auch die Dramaturgie in den Kreis ihrer 
Bearbeitungen gezogen. Zimmermann (Hempel VII. Bd.) sucht dem 
Veist&ndnisse durch eine Tortreffliche Bäileitong, «nf die ich noeh 
znrflckkommen werde, durch Znsfttze zn den Anmerkungen Lessing's 
und Uebersetznngen, sowie dnrch ein nmfangreidies Namen- nad 
Sachregister tn helfen; Einleitung und Begister heben die positiTen 
Anfistdlungen Lessings sowie dessen Erörterungen Aber Personen 
und Stücke aus den durch die Form der Publication erklärlichen 
zerstreuten Bemerkungen treflOicb aus und stellen sie übersichtlich 
zu bequemer Benützung zusammen. Boxberger (Grote VI. Bd.) stattet 
seine knappe geschichtliche Einleitung mit dem vollständigen Ver- 
zeichnisse der Hamburger Aufführungen aus und setzt von Zeit zu 
Zeit orientierende Anmerkungen unter den Text Lessings. Doch um- 
fassende Commentare geben erst die eingangs genannten Bücher. 
Cosack hat schon 1873 in Herrig's Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen und Literaturen 51 , 33 — 78 eine Probe seines 
Common tars zu den Stücken 10 — 14 veröffentlicht, die durch Gründ- 
lichkeit der Behandlung und angenehme Darstellung die Leser schnell 
gewann und den Wunsch nach baldiger Veröffentlichung des ganzen 
Werkes rege machte. Die Hoffnung, eine Eeihe noch offener Fragen, 
Ton denen C. einige a. a. 0. S. 78 vorlegte, endgiltig lösen zu ktanen, 
beweg denselben, seio bereits fertiges Manuscript (die Probe im 
ArchiT von 1873 stimmt TüUig mit der betreffenden Partie des 
Buches 8. 58—101) noch drei Jahre zurttckzuhalten: erst 1876 hat 
derselbe in seinen ^llaterislien* die reils Frucht vieUAhnger Be- 
schftftigung den Qebildeten und den M&nnem Yom Fache Torgelegt. 
Bald nach dieser gründlichen, Ton einheitlichem Geiste sengenden 
Arbeit erschien (1877) der 1. Band eines zweiten Oommentars, dem 
sdion 1878 der 2. mit der Einleitung folgte, von zwei jüngeren 
Lessingverehrem, Schröter und Thiele (ST) verfasst, ^für die 
oberste Classe höherer Lehranstalten und den weiteren Kreis der Ge- 
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bildeten' bestimmt. Die erst ausgesprochene Basti ramuiiL': haben ST 
bald wieder aufgegeben und in Uebereinstimmung mit der Erweiterung 
ihreö Zweckes sind sie auch, theilweise schon in den letzten Bogen 
des 1. Bandes, mit Entschiedenheit aber im 2. Bande, von der nach 
dem Vt>rworte des 1. Bandes beabsichtigten Unterdrückung der 
Quellenangaben zurückgekommen. Doch an ein eigentliches Schulbuch 
haben die Üerren Herausgeber wol nie gedacht, vielmehr an ein 
HilfiBmiiUl ftr die FriTaÜeetftre. Für den letzteren Zweck aber haben 
m «iMr in viel als m wenig gethaa ; tn viel dflnkt nns vor allem 
dieBrklftrnng Ton g&ng und gftben Fremdwörtern, Knnstaus- 
drftcken, Bildern; wir finden Erklftmngen wie (ich citiere Seite nnd 
Anmerkung) 18, 33 Parterre, 95, 7 Mannet, 83, 19 Gallerie, 87, 10 
AtlMB, 49, 13 Temperament, 183, 7 Cicero, 185, 18 Homer, 398, 7 
Gaseenbaaer, 411, 20— 23 Camera obscura, Frescogemälde, Miniatur- 
bHdcken, 507, 5 Maecenas, dienten. 539, 9 Zirkel (Schlues), 566, 5 
CemFiodiam , höhere FacnltAten , 597 , 20 locus communis n. a. m. 
Ein gewisser Bildungsgrad mnss ja doch bei jedem, der Lessing's 
Dramaturgie zu lesen wagt, vorausgesetzt werden, und wer solche 
Wörter wie die eben ausgewählten nicht vei-stebt, dem werden auch 
die eingehendsten Commentare nicht iiellon; er wird, auch wenn man 
ihm j«'de> Wort erklärt, das Buch bald, uud das mit liecht, aus der 
Hand lek'on . W o d i o T h ä t i g k e i t d e s C o in ni o n t a t o r s a u f / u- 
hören habe, haben sich die Herausgeber — theilweise, wenn auch 
in geringerem Masse, trifft dieser Tadel auch Cosack — nicht immer 
klar gemacht : nicht jeder Name eines Stückes oder eines Schrift- 
flteUara, der im Ck>nteite erw&hnt wird, braacht erklärt m werden, 
eeatoin m dann, wenn der denkende Leaer aneser dem Teile 
fjening*! noch wetiNree anm Yeretindnieee an wissen brancht; also 
benditigt ist die Inhaltsangabe der ani|g{iiAlirten und besprochenen 
8ticto, fmer die Biographie ihrer Yerfasser. UeberflOssig sind dem- 
nach a. B.: C. 38 Olint und Sophronia Ton Kereier, 43 die Fort- 
odsangtn yon Le Grand 's Triumph der vergangnen Zeit, 100 Pfeffers 
Eremit. 371 Kittger's Candidat und Geistliche auf dem Lande; ST 
1 1 Codrus Ton Cronegk, 30 Shakespeare s Lebensabriss nnd Hamlet, 
87 Schutz der dramatischen Kunst bei Römern, Franzosen nnd Eng- 
Undern. 81 Inhalt der Miss Sara Sampson. 288 Whitehead's Krousa, 
388 Entstehung des Namen Lucifer, 452? 11. Die Romune der S( ndery, 
Cjrus , Clelia u. a. m. ST scheinen manchmal (vgl. .iie IJt^iiierkung 
180. 8 Bacine's Mithridate) selbst zu fühlen, dass sie im Excerpieren 
zu weit gehen. BIosm» Erwähnungen von Stücken oder Schriftstellern 
bleiben be.sser ohne Note; wer über sie Xiilieres wissen will, der gehe 
an dh' u'eeitjneten Quellen; ein Oommeutar der Dramaturgie braucht 
ktiuv Luc)klopädie zu sein. 

Bine Yergieichung der beiden Arbeiten dürfte, na- 
■aitlich wann man den 1. Band fon ST berOckaichtigt, in Gonsten 
den Oenck'sehMi Boches analUlen. Die allgemein zugänglichen 
QßiüUm haben sowo! C. als ST. nemlich gleichmisaig ben§tst ; aber 
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C. geht den Dingen allenthalben mehr auf den Gruod und greift auch 
nach eutlegenereu Quellen ; er besitzt auch mehr glücklichen Tact in 
der Auswahl des Nothwendigen und Wichtigen ; indem er, wo L. aus- 
fllhrlich spricht, sich aof die nnenlbehrlicheii Noten beeohrftnkt, he- 
bfllt er verfltgbaren Baum fAr dnnkle Stellen und minder bekannte 
Anspielungen; was Lessing (St. 75) von Aristoteles sagt, er woUe 
flberall ans sich selbst erklärt werden, das cfilt anch ffir ihn selbati 
nnd diesen Gmndsats hat namentlich 0. eonseqnent durchgeführt^ 
indem er fleissig frühere Schriften Lessing's (z. B. 240 Anzeige von 
Curtius' Uebersetzang der Poetik des Aristoteles) heranzieht, auch 
auf Wandlungen in dessen Ansichten und scheinbare Widersprüche 
(257 Nathan d. W.) aufmerksam macht; ST. verdanken der Ver- 
werthung dieser Methode einige der besten Partien ihres II. Bandes. 
C. unterzieht Lessing's Quellen und die seiner Gewährsmänner einer 
verständigen Kritik, die auch zu schönen Kesultatcn fiihrt (St. 14 
Advocat Patelin, St. 22—25 T. Corneille'» Essex). Dem Buche von 
ST. schadet schon die Entstehung in zwei Absätzen: in Folge dessen 
können diesi^lben im I. Bande nur ganz allgemein auf die Einleitung 
hinweisen, die erst mit dem II. Bande ausgegeben wurden ; manches 
was zusammengehörte, ist zerrissen oder vielmehr später ergänzt 
worden, so z. B. Krüger I, 173, 3. II, 481, 10. Anderseits darf nicht 
Terschwiegen werden, dass die meisten der hier an G.*s BtMhe ge* 
rahmten Yorzflge im IL B. von 8T. sich gleichfalls finden, dass die 
Herren Heransgeber keine MAhe gescheat — nach 8. 307» 3 scheinen 
sie ihren Quellenstudien zn Liebe in Paris gewesen zn sein — nnd 
in einzelnen Pnncten (49, 13 HenfSsld's Jnlie, 98, 5 Zaire von Gasparo 
Cfozzi, 104, 5 Gespenst mit der Trommel) Cosack an Vollst&ndigkait 
der QaeUennachweise und Benttonng noch überboten haben. Wenn 
aber anch der II. B. von ST. während dessen Druckes bereits 
Cosack's Buch vorgelegen (ST. 307, 3), mehr Quellen heranzieht, 
dieselben umfänglicher ausnützt und in der neueren philologischen 
Literatur besser bewandert ist, als Cosack's Buch, so behauptet den- 
noch das letztere den Vorrang durch klare lichtvolle Darstellung und 
methodischen Vorgang. Man vergleiche, um sich davon zu über- 
zeugen, einmal die beiderseitigen Commentare zu Stück 10 — 12 
(Voltaire, Serairamis) oder zu Stück 12 (Voltaire, Kaffeehaus): man 
sieht gleich, dass Cosack's Buch auf eingehendem Quellenstudium 
beruht und auch die zeitgenössische Literatur gründlich bernck- 
sichtigt. Die beiderseitigen Metboden werden recht deatlich durch 
Yergleichung der Anmerkungen zu Stfick 36— 60 (Voltaire, Herope): 
bei C. verstAndDisvoUee Eingehen auf die einschlägigen QaeUeu, 
genaue Kenntnis der Werke» taot?olles Heranziehen derselben, also 
in*s Innere gehende Erkl&mng; bei 8T. sch&tzenswerthe Ton anssen 
her geholte Bemerkungen Aber einzelne poetische nnd dramatische 
Gattungen bei Torschiedenen YOlkem, Werthschätsung von Lesring*- 
schen ürtheHen, grossere Bekanntschaft mit modernen Brschainnngen 
der olassischen Philologie. 
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Für Schülerioctüre oder cursorische Lectüro ist nur ST. pe- 
eiK'iiet; deuü diese Ausgabe druckt auch Lessint,''s Text ab, Cosack 
hebt nur die Lemmata aus der Lachmauuschen Ausgabe aus; wer 
Bich in*s Vt-rstaudnis einführen will, thut besser, Cosack's Bucli zu 
gebrauchen: wer auf Grund der Dramaturgie selbständig Studien und 
AiUiiteii uniernimmt, wird zunächst immer zu C\»sack greifen, aber 
auch ST. nicht ignorieren dfirfen, denn zuweilen ergänzen sich beide 
Steher (vgl. Aber BeinMii» Cw 347 und ST. 286, 13) odttr ST. g«ht 
tieto €Ui als C; z. 6. so Stfick 29—82 (Th. OarMille, Rodogune). 

INe Form dos Cosack'sehen Gommeiittts» so unbequem sie flbr 
jedes ist, der nieht gerne gleiehaeitig zwei Bfleher liest, ermöglicht 
maache Fragen im Zesamnienhange m erOrtera (C. 261 Uebosieht 
Aber die Geschichte der drei Einheiteo bei den Franzosen. 348— 354 
die arieiotelische Definition der Tragödie), währeod bei ST. das 
Wisse Dswürdige sich auf die einzelnen Anmerkungen verzettelt (414 
bis 447 über die aristotelische Definition der Tragödie). 

Es war eine glückliche Idee von C. die Seen arien von Maffei's 
and Voltaire s Merope (St. 36—50, C. 224—231) sowie von Terenz' 
nnd Romaiius' Brüdern (St. 70—93, 96—100, C. 324—330). um 
di<^ Vt rL'loii hang zu erleichtern, neben einander abzudrucken. VVill- 
k' iiiiueno Beila^'cn seines Buches sind die bei Lessing erörterten 
L'apitel der aiislotoliscljen Poetik und Khetorik nach der Berliner 
Ausgabe von 1H31 uml der Pariser von 1848 mit gegenüberstehender 
lateinischer UebersetZTing S. 428 — 439. Kef. sähe hier auch noch 
gerne das wichtige Capitel 7 des VUI. Buches der Politik. 

Jede Ausgabe hat zwei Begister, eines Ar die erwähnten 
ud beeproehenen StAcke nnd ein allgemeinee; aber eine so bequeme 
Uebersicht des Inhaltes, wie sie Bozberger Grote 71, 469 f. Uetet, 
fehlt beiden. Femer Termisst Bef. ein Sachregister» d. h. Nachweise, 
an weldMT Stelle Leesing Aber Ästhetische and literarhistorische 
Dinfe apteche; Coeaek registriert wenigstens jene Stellen, an denen 
er Liaaiag*8 Ansichten im Znsammenhange erörtert oder kritisiert. 
Aber wer wissen will, wie Lessing s. B. über den Unterschied der 
n^mihmy in der Fabel, und im Drama denkt, oder über Natomach- 
ahmnng u. a., der ist immer noch an sein gutes Oedächtnis oder auf 
die vortreffliche Einleitung Zimmermann's bei Hoinpol VII, 17 — 58 
angewiesen. Was ich meine, wird deutliciier worden, wenn ich ein 
paar Beispiele anführe (die beigesetzten Zahlen bozeicluion das Stflck 
nnd die Seite des VII. Bandes der Laohniaun-Maltzahn'schen Aus- 
Handlung der Fabel und des Drania's 35, 149. Geschichtliche 
Treue, Charaktere, innere und äussere Wahrheit 11 , 50. 23, 100. 
33, 141. Zweck des Drama's 35. 149. Prolog der Euripideischon 
Dmruen 48, 204. Tragisches Mitleid 49, 2uS. Komödie und Tragödie 
51 . 217. Nachahmung der Natur 70, 295. 79, 332. Aeussere Aus- 
atattoog 80, 387. Die TngOdie der Fhmsosen Sl, 34a Oontra- 
■liamde Charaktere S6^ 361. Namen in der Komödie nnd in der 
TragMie 90, 375. 91, 879. Genie 84, 142. 49, 905. 96, 897 n. a. m. 

2«UcknA f. d. ötten. Utud. 1S7>J. 11. UeO. 8 
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Wenn snlchen Citaten in Klammern jene Stellen anderer Bände hin- 
zugefügt würden, au denen Lessing von den nämlichen Dingen spricht, 
so könnte man Bildung und Veränderaiig seiner Anschauungen be- 
quem verfolgen. Ein solches fiepertorimn könnte die Orundlage ab- 
geben für Arbeiten wie BoUrnaan in der EMtsohrift nur diitleii 8iM» 
laifeier dAB BerliniBcheiL GymnarigiiM zun Gnnen Kloftor, Berlbi 
1874, S. 41—56 einen Versnch vorgelegt hat, eine einzelne An- 
sehaanng Lesnng's (Aber dae VerilftliniB der Poesie zur Geschi^te 
8t. 34 n. a.) im ZoBammenhango mit ihrer Quelle (Arietot^) m 
erOrtem nnd mit der heutigen Anwdiaimag zu vergleichen. 

Bef. erUirt sich nicht einverstanden mit ST., welche die in 
den Text eingestrenten Oitate ans fremden Sprachen durch 
die deutsche Oebertragnng ersetzen, statt dieselben in der Anmerkung 
zn übersetzen und Lessing' s Text unangetastet zu lassen. Ihre üeber- 
setzungen sind oft recht unglücklich; man vgl. 47, 199 Texil, 
oü soü enfance a laugui condamnoe , lui serait moins affreux, que 
ce lache hymenee': *das Leid, das ihn als Kind die Götter 
dulden liessen, würd' ihn so heftig nicht als dieses Band ver- 
driessen.' ST. 277; viel l»e.sber C. 270: 'Und nicht su schrecklich 
war ihm der Verbannu ng Wehe, drin ihm die Jugend schwand, 
als diese schnöde Ehe'; ebenda lesen wir als Uebersetzung des 
Französischen „de dures veritös qui m'arrachent mon zele et vos ca- 
lamites" bei ST : 'Es ist der Rath betrübt, (!) den dir in deiner Noth 
mein treuer Eifer gibt', bei (X aber: *Der Wahrheit hartes Worty zu 
dem dein Leid mich risi und meine Treue fort*. Als bissoiiders ge- 
lungen möchte ich von Cosack, der flbrigens meistens sehr geschmack- 
voll flbersetst, anfUireD 8. 287 die Widmungsverse von Beanrans an 
Ifadame Eavart: 

Natore nn jonr tfpoasa TArt, Natar und Kanst — ein liebend Paar — 
De leoTB amours naqait Favait, Vermählten sich, und Frau Favart, 
Qui semblo tenir de sa m^re Ihr Kind, der Mutter das verdankte, 
Tout 06 qu' eile doit ä son pere. Was durch den Vater sie erlangte. 

Wenn es anch C. nicht verstattet war, seinem Commentar einen 
gereinigten Text voraufgehen zu lassen, so. wendet er doch dem- 
selben liebevolle Sorgfalt zu und verbessert nicht nur die zahlreichen 
Fehler in den fremdsprachigen Citaten der kritischen Ausgabe, 
sondern macht auch sonst ganz beachtenswerthe Besserungsvor- 
schläge, so S. 182. 269/270. 299.416. 426. Manche dieser Vor- 
scliläge hat C. mit ST. gemein. Nicht unerwähnt bleibe, dass letztere 
417, 8 die anonyme Kritik über Ch. E. Schenk's komisches Theater 
in der Bibl. d. sch. W. Th. 5 (1759) S. 335-355 Lessing vindi- 
cieren, eine Behauptung, die zu ihrer Beglaubigung eiugehender 
üntersuchnng bedarf. 

Lessing's Stil, seine Orthographie, EigenHiftmlichkeitmi in 
der Flezion, Wortbildung, Syntax, Dinge, die von Brandstftter und 
Lehmann schon beobachtet worden sind, siad reichlich mit BtHu in- 
structiven Anmerkungon bedacht. 



Digitized by Google 



Schrifteo über Les«ing'8 Hamb. Dramaturgie, aog. v. F. Kummer. 115 

Es ist nattriioh, dass bald das eine Bach» bald das andere aus* 
ffihrlicher und gründlich«!* ist; ganz ktin aei auf einige 
Partien hingewiesen. C. Yerdie&t den Vorzog vor ST. S. 53 
6ber Moat«n0Dts ; S. 55 es ist ganz richtig nicht den Inhalt von 
L^^ij^ing's Schatz zu geben, den der Leser bei Lessing selbst nach- 
iehen möge, sondern von Plautus Trinummiis ; 81 das bürgerliche 
Drama der Engländer und die Comedio hirniovimte der Franzosen. 
103 f. Le<siug'8 und Voltaire's Verhfiltuis zu Shakespeare. C, 218 
stellt die Chronoh»y:io der Meruj)t» auf Grund von Voltaire's Brief- 
wechsel fest und theilt Lossing's lange Erörtern ul,' über dieses Drama 
(St. 36—50), sowie den Commentar in vier Capitel : 217 ^7) zur Ge- 
schichte doh Trauerspieles, 222 b) historische Facta. Quellen uud 
dramatische Behandlung, 253 c) Voltaire's Kritik der italieuischen 
Merope, 261 d) Kritik der Toltihre'ieften Meiope. 929 nnd 958 
AnalTte Ton Maffei*8 Briefen. 959 Lindelle*8 Anesiellungen, wo dem 
Leering eine Terveehilnng der Anegahen nachgewiesen wird. 305 
die teitge&Mechen Urtiieile flher Brook. 306 ff. wird genan ge- 
•ehiedea, ob Leesing den epanieehen Text dM Beaex iH>er8ettt oder 
para^raeiert ; im letzteren Falle dmcki C. die Uebersetinng ab, tun 
nncb dem des Spanischen nnkondigea Leser ein Urtheil Ober den Stil 
tu ermöglichen. 317 Zusammenhang von Lessing*s £milia mit Mon- 
tiano*8 Virginia. .318 Lopera Theorie aber das Komische in der Tra- 
gödie aus der Quelle. 386 Goethe*8 Bemerkungen Ober Palissv»t in den 
Anmerkungen zu Ranieau's Neflfe. Endlich hat C, alle Anmer- 
kuntreu Lessine's mit oft sehr nothigeu HemerkunsjrPii verstdien, 
während ST. alle längeren Anmerkuiuren als Excurso hinter den Text 
verweisen und unerörtert lassen. — ST. biet(Mi wieder Besseres 
an folgenden Stellen: 31 Tempesta, Bemini. Heufeld's Julie, In- 
halt und Autführung. 118 die Quellen des französischen Urtlioils üImt 
de Belloi's Zelniire. 177 die beiden Kritiken über Hegnard's Üistrait. 
Von 943 angefangen kommen dann sehr hübsche Uebersichteu, 
8. B. t&ber die classischen Beetrebnngen der Italiener auf dem Boden 
des Dnma'e« 950 ihre metrischen Fbrmen, 970 Einflnee der ^panier 
nof die FnuHosen, 986 Prolog, 345 der Chor, 347 die franaOsierende 
-lleMang der dentachen Poesie, 350, 14 seltene Qnellen anr Ge- 
■dDekte des Dmma*s, 860 flaopt- nnd Staatsactionen. Mit 8. 346 sind 
«ir ^er benits in den II. Band ?on 8T. gelangt» der in Tieler 
Betiebnng die entsprechende Partie des Cosa ck'schen 
Boche« ftbertrifft. Am besten gelungen aber ist der Commentar 
tnStftck 74 — 78 (Aristoteles Definition der Tragödie). ST. 414 — 
447; durch Heranziehung der Mendelssohn'schen Schrift über die 
Empfindungen (ST. 418. 9. 421. 1). durch sorgfältiiro Benützung 
der Literatur über den aristotelischen Boi^riflf dor Katharsis und der 
»"h'^uen Uebersichten aus Gottschlich's liuch 'Lessings ari- 
»lotelische Studien, Berlin 1876. wiid der Leser in il;is Ver- 
itiodoiä der Lessinif'schen Erörterungen eingeführt nnd mit dem 
heatigeo öuode der viel erörterten ifrage bekannt gemacht. Von 

8^ 
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den übrigen Glansstellen des II, Bandes seien noch erwftlint ST. 454 
— 479 das französische und das classische Drama, namentlich 466, 
4, 5 Gottsched und seine Gegner ; 476, 2 die Nikomachische Sthik, 
479, 8 Wei8se*s Verhalten gegen Lessing's Kritik. 491, 2 Diderot's 
dramatisches System ; 492, 5 die altfranzOsische Qnelle der B^osi 
indiscrets, 504, 10 Les8ing*s Yerhftltnis zu Diderot, 528, 5 Dentong 
Ton Komödiennamen, 567, 11 Genieperiode nnd Lesmng. — An die 
eingangs erwähnte ConTersationslexikonmanier erinnern die anti- 
qnaiischen und konstgeschichtlichen Notizen 522, 12 Jambogiaphen, 
581, 1—535, SAristophanes, Sokrates, Sophisten, alte, mittlere, 
nene Komödie, 551, 4 italienische und niederlftndisohe Malerei 
u. a^ m, — üeber das ganze Bach sind sehr hübsche Bemer- 
kungen verstreut, die den Zusammenhang des Lessing*8chen 
Textes betreffen: 18, 2. 15, 9. 22, 8. 32, 11. 87, 16 f. 197, 5. 
389, 1. 391, 2. 503, 8. 544, 6 ff. 565, 4 n. a. 

Die Inhaltsangaben sind hei durchweg bei Cosack besser 
gelungen als bei ST.; wer bei letsteren 15, 8 die Fabel des Gor* 
neiUe*8Chen Polyeuct liest, könnte durch die Worte *die Gnade, die 
Tom Himmel niedersteigt', auf den Glauben kommen, ein Stück mit 
dem dens ez machina vor sich zu haben. Wenn eine Inhaltsangabe 
durch Darlegung des Ganges der Handlung und der Verwicklung das 
Urtheil Lessing's begründen soll, so müssen die Conflicte scharf her- 
Yorgehoben werden; nach ST. 91, 1 begreift Niemand, weshalb 
Orosman in der Zaire des Voltaire 4. A. so eifersüchtig wird und 
dem Nerestan auflauert; vgl. 0. 103. Die Inhaltsangabe soll immer 
auf Lessing's Bemerkungen Bücksicht nehmen: dessen Ansi^elnngen 
im 19. St. auf zwei Scenen der Zelmire des Dubelloy sind nur nach 
0. 138, nicht nach der ?erblas8ten Inhaltsangabe bei ST. 116, 30 
verstündlich. Zuweilen leidet die Deutlichkeit bei ST. durch An- 
standsrficksichten, welche die Herausgeber im Hinblick auf ihren 
aaftuglich in's Auge gefassten Leserkreis sich auflegen zu müssen 
glaubten; so heisst es bei ST. 126, 11 (Weisse /Amalia) 'Freman 
hat sich einer jungen Dame zugesellt', bei C. 148 'lebt mit ihr in 
wilder Ehe' ; dasselbe gilt von ST. 157, 1 (L. A« Gottschedin, Hans- 
französin); Bef. ist mit solchen Bedenken ja vollkommen einver- 
standen, begreift aber nicht, dass sich ST. 237 nieht die Erz&hlung 
des noch obendrein entbehrlichen Inhaltes von Weisse's Thyest er- 
spart haben. 

Wenn Bef. auch an ST/s Einleitung mit Ausstellungen 
herantritt, so Torkennt derselbe keineswegs den hohen Wert der- 
selben, namentlich des ersten, historischen Abschnittes (S. III— 
LUI)^ er weiss demselben nichts zuzusetzen, als zu S. V, 1 'Hans- 
wurst die Verweisung auf E. Jacoby, Altes nnd Neues über Hans« 
wurst in Zs. f. d. Cult.-Gesch. N. F. 3, 83—45. Dagegen dürfte der 
zweite (S. LIY— CXXXVI) dem Inhalte der Dramaturgie gewidmete 
Abschnitt , der Lessing's Über das ganze Werk verstreute Gedanken 
nach fruchtbaren Gesichtspuncten (Lessing's Thfttigkeit vor dei 
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Dramaturgie. ii*^<:rativer und positiver Tlieil (iorselhen : noefativ: Zu- 
stand der deutx hon Bühne. Polemik gogon die Franzosen; positiv: 
Regeln dos Drauia'.s, Gegenstantl. Form und Wirkung dos Trauor- 
gpieles; Shakespeare und das liritische Theater. Anhang) ordnen will, 
ohne Schaden bedeutende Kürzungen erleiden. Denn statt Lossing's 
Ergebnisse in kurzen Sätzen streng systematisch zusammenzufassen, 
excerpieren die Herausgeber Lessiog*8 Abhandlungen in aller Breite 
(LXV — liXK 1lb«r die dtotecheo Limtepiele), lassen iinznsainmen- 
gehörige Dinge stehen, wie sie Lessing gelegentiicfa an einander gereiht 
(LXVII), reissen Znsammengeböriges auseinander (Diderot LXXV n. 
LXXXH), niederholen sieh (liessing's seehs Binwftnde gegen die 
fransfieisehe Theorie des Drama's XGIX und CXXIII), kurz Terlieren 
sich, etwa Ton S. LXXXIX angefangen, immer mehr in reine, selbst 
auf Eicurse eingehende Inhaltsangaben. Bei all dieser, violleiclit 
auf ein Dritiheil zu redacierenden Breite kommt Lessing's Ästhetische 
Tlieorie zu kurz; wer nach der Lectöre der Dramaturgie — auch ST. 's ' 
Einleitung wfirde ich nicht vor dor Kenntnis dos Werkes erapfehleu 
— Lessing's Anschauungen kurz noch einmal überblicken will, wird 
immfr besser thun zu Zimmermanu's nach philosophischen Gesichts- 
puncten geordneter Einleitung (Hempel VII, 17 — bS) zu greifen. — 
Unrichtig scheint es, wenn ST. LXXXII von Lustspielen Diderot 's 
reden: weder der Hausvater noch der natürliche Sohn verdienen 
diesen Namen, der don weiteren Begriflf der französischen Comodie 
bedeutend verengert; Lessing nennt sie iu seiner l'obersetzung 'Schau- 
spiele'; Tgl. Diderot's eigene Worte Ton der 'ernsthaften Gattung* bei 
Hempel XI* 119 nnd in der Dramaturgie St 87 n. 88, ST. 519. 

Ab Berichtigungen kann Ref. Folgendes beisteuern; sn* 
■lebst tu Cosack: 8. 112 ist inihfimlich Oraf CArlo Gozzi als 
üebcmtMr der Yoltaire'schen Zaire genannt; es ist dies Tielmehr, 
wie 8T. 88, 5 richtig hemerken, Graf Gasparo Gozsi, der ältere Bruder 
des Yerfassers der Tnrandot, derselbe, der auch Klop8tock*s Adam 
(Opere. Bergamo 1827, 8** Bd. 10, 287) ins Italienische flbertrug; 
dieZftire steht in der genannten Ausgabe Bi. 15, 93. — 120 Das 
Gespenst mit der Trommel von L. A. Gottschedin nach Destouches 
steht in der 'Deutschen Schaubühne nach den Regeln der alten 
Giiechen und KOmer eingerichtet von J. Ch. Gottsclio l. Leipzig 174H, 
II Bd. Nr. 4*: s. Goedeke 1, 542, ST. 104. 5. — Die Angaben über 
Tfat! C. 25r.. de Brosse C. 37G und de la casa, Galatea (!) C. 4 23 
Sind nach ST. 251. 4. 488. 27. 51»2, 10 zu berichtigen. — Die 
schwächste Seite des Cosack'schen Buches sind die auf antike Schrift- 
Btelier bezüglichen Bemerkungen, indem der Verfasser veraltete Aus- 
gaben beuützt oder aufgegebene Standpuncte vertritt: so soll es 
S. 44 hoisseu: Roscius stirbt etwa 62 v. Chr. (nach Lübker). — 215 
ist die Bc'Uiorkung über Petronins Arbiter, der unerwiesener Massen 
mit dem i. J. 66 n. Chr. getOdteten 0. Petronius identifidert wird, zu 
beriditigeo aach TenM R LG*, «. 665, A. 5. — 282 sind hei Aristo- 
teles Poetik weder Tahlens Ausgabe noch dessen epochemachend» 
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B^rftg« angttflUiit; Uun xonAolist wftre dadin Svsemihl anwifthreo 
gewBsen. — 2S1 wird als neiuiter Hmii«K«b6r dee Hjginiu Bunt» 
(1856) angefühlt, ttaU M. Solimidi, Jena 1872 (ST. 223). — 319 
SEDd die biogi aphiiehea Angabttn Aber Seneca (C: geb. 2 n. Chr. • • . 
tOdiet sieh 99 n. Chr. . . .Verfasser ?on 7 Tragödien') zu benehtigein 
nach Teoffel BLG^ 285: Jgeb. o. 4 Chr. tOdtel sieh 65 n. Qir., 
Yeifasser tod 8 T^agMiell^ — 322 ebenso die Angaben Uber Teren« 
(Veb. 194 T. Chr., gesi um 155, AalffihruDg der Ad^phi 592 d. St^ 
162 T. Chr.') naeh Tenffel BLG' 107. 109, 6, 1 : geb. 185 Chr., 
gest 159, Anliahrang der Adelphi 594 (160)'. 389 Anftfthningr 
des Haatontimoramenos von Texens '165 Chr.' tu berichtigen in 
*163 T. Chr.' nach Traffei BLO* 108, 5. — 393 Anff&hnnig des 
Enanchns von Terenz ^63 y. Chr.' zu corrigieren in *161 y. Chr.^ 
nach Teoffel 108, 5w — Berichtigungen zu S ch r 5 ter- Th ie 1 o s 
17, 14 ^Nothnager zu Yerbessem nach Andreseo, Volksei^ymelogiey 
3. Aufl. 8. 166. 17, 17 ist Bkhof zu sdireiben und so isuner; a. 
C. 31. — 94, 10 Wieland*s Shakespeare enthAlt 22 Stfloke, nicht» 
wie ST. sehreiben 28; YgL Koberstein Jl\ 1332. — 95, 16. Nach 
C. 109 meint Voltaire bei Lessing Si 15, 67 io der Thai Drydens 
Cleopatra. — 160» 9 'Symphonie . Was Lessing hier (St. 26« 110} 
unter ^Symphonie' Yorstebt, deckt sich allerdings nicht mit unsevem 
heutigen Begriffe , steht aber in Binklang mit dem SprachgebrauchA 
der Italiener und Franzosen des Yorigen Jahrhunderts; denn nach 
Littrd Biet, de la langae fran^. II, 2, S. 243* 3" bezeichnete 8« 
^au XVII* sidole et d ans le XVIII*, depuis le succ6i des operas de 
Lulli, mnaique execut^ par l'orchestre seul'; die daselbst ange« 
fahrten Beispi^e zeigen, dass man 8. identisch mit 'OuYsrture' oder 
musikalischem Zwischenspiel gebrauchte, namentlich daa Citat a«a 
F4üa, dict. de musiqne: les Italiens donnent le nom de sinfMiia au 
ouYertDree de leurs operas'. ^ 220, 22 ist das Citat ans T01U19 
lichtig zu stellen nach C. 221. — 274* ist die Uebersetzuog dea 
f^naOsischen Verses (St, 46, 196) de quinze ans de traYaux j*ai 
pwdutoutle fruit' zu berichti^n: *So habe ich fünfzehn JaJire 
mich nur umsonst bemfiht* (C: So habe ich fflnf Jahre'). ^ 301, 4 
Der Vorbericht zu J. Eliaa SchlegeLi Mdssiggftnger stammt nicht toq 
J. Blies selbst, sondern Yon dessen Bruder J. Heinrich Schlegel ; dia 
Yon ST. angefUirte Stelle steht J. £» Sehlegels Werl^ hgg» you J, 
H. Schlegel, Kopenhagen und Leipzig 1762, 2. Bd. 8. 48. 

An nachfolgenden Stellen widersprechen die beideii 
Commentare einander, ohne dass Bef. eine endgiliige Snt* 
Scheidung zu treffen wfleste: St. 6, 28. Wer ist der Verfasser dea 
BrOflhungsprologes, LOwen (C. 43) oder Dusch (ST. 34)? ^ Ist mit 
der ^Schlacht bei Speyer' (St. 21 , 92) die Eroberung Yon Speier 
1689, 31. V (C. 162) oder die Schlacht am Spmerbach 1701, 15, 
XI (ST. 136, 22) gemeint? — C. 263 spricht sich «her Hedalio'a 
Pratique du th^Atie nach Schlegel anerkennend, ST. 262, 5 naoli 
Laharpe wegwerfend aus. — C. 277 und ST« 293, 4 weichen stark 
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ab veD «uumder über den berftektigten Jobaao BaUhorn, 80iiM 
Ii^bensxeii und seine VerbesseruDg. 

An folgenden Stellen bedwrf 4er sprachliche Ausdruck 
in Cosack's Buche einer Verbesserung: S. 44** '(die Bibliothek der 
schonen Wisst>iischaften), verfolgte eine flach rationalistische Tendenz, 
weshalb sich auch Lessing zunickhielt und erst 1759 an den 
Litpraturbriefen lebhaften Antheil nahm.' — 93 *das8 er 
gar nicht bis zur Tfirkei gewesen/ — 2^<0 '(der Bali), zu dem 
sie sich schon ausgeputzt hat.' — 386 *die Anniussun^. . mit 
der sie sich (Dat.) einen literarischen Thron errichten, (ei-g: *sich* 
Accns.) gegenseitig verherrlichen and mitleidig auf Andere 
blieken. 

Bef. kann von den beiden gehaltvollen Bücheru nicht scheiden, 
flae dem Gef&lile des Dankes for reiche Belehrung dnrch ein paar 
bwoMdiae B«itr&ge Auidrodt tu gabtn: 

Ii ist gam riditig, dais nntar der ^Peder in Wien* (6t. 2, 13), 
wilek« Cronegk's «nvoUendetei Tnuierapiel *01int nnd 8o- 
f kronin •rginst» der geheiaie Arebiw (Caselao Anton von) 
Beaehmnnn in Terateben iat, wie 0. 88, 8T. 7, 1 nacb JOrdenn 
LexioMi d. Diebtw n. Pros. I, 860 bericbten; aber nariehtig ist, was 
.T'^rdens a. a. 0. sagt und was aus ihm in die Literaturgeschichten (Kurz 
U». 615'', A, Koberstein in* 3016, 9 = 7* 360; Gervinus IV*, 415 
erwthnt nnr Gotters . Goedeke II, 592 aber gar keiner Fortsetzung) 
nnd in unsere Comnu ntare ubergej:rangen ist, dass diese zum Zwecke 
der Aufführunir auf der k. k. privil. Bühne in Wien gedichtete Er- 
gänzunis' niemals gedruckt worden sei. Fls existiert ein Druck, der 
freilich höchst selten geworden ist und den die hiesige k. k. Hof- 
bibliothek besitzt: 'Olint und Sophronia. ) Ein [ christliches Trauer- 
spiel \ in Versen und fünf Aufzügen, I von. . .Cronegk,. . .Auf der 
kai». köDigl. privil. Schaubühne zu Wien | aufgeführt | Wien | ..in 
Kr.msens Buchladen, | . . .1764* kl. 8", 88 S. In dieser Bearbeitung 
smd die Chöre weggelassen, Verse getilgt und zum 4. Act noch zwei 
8mmb» Mnrie der ganze 5. Act hinzugedichtet. Der Ergänzer nennt 
M Blek% aoBdera btseteknei aleli in eintn IraniB Haehirorte nur 
alt warn neuid dar Mua des Diditera/ Da diese Sigtoreng dnrob 
die BrtfinBgflfTOftleiInng am 29. lY. 1767 in Haabvrg nnd Lesaingn 
Kritik aiaa gewine Bedentnng gewennen, so babe ieb nick ent> 
saUoMB, die m Sosokmmn lugediekteten Seenen mit Kacbriebten 
ibtr den Dicbter an einem anderen Orte in TerMfentlieben. 

Von des in der Dramaturgie besprochenen oder erwähnten 
Stneken ist nur mehr G. C. Pfeffel's Schaf ersp ieTD e r Sc bat» 
unbekannt: Heafeld's Julie, Wien 1766, das Ooeack neben dem er- 
wähnten schon in der Probe seine? Commentars (Herrig's Archiv 
51. 76) als unauffindbar bezeichnete, haben ST. 49. 12 benützen 
and eicerpieren könnon. Der Schatz dagegen scheiut verschollen: 
Coeack'a Aoffordemng im Archiv blieb eben so erfolglos als die 
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Nachfrage bei zwanzig Bibliotheken')» welche ST. (Yorw. 8. lO) 
sieh nicht verdrieesen lieesen. Bef. kann hiniolfigeni daas auch die 
beiden grossen Bibliotheken von Wien, sowie Graz (UiiiYeiB.-BibL) 
und Innsbnek (UniTers.-Bibl.) dasselbe nicht besitMn, nach J« J. 
Biese*s biographischem Entwurf (in G. C. Pfeffal» Poetische Versmehe 
5. rechtmftssige Auflage, Tübingen Ciotta 1816, 10 Bde.) Sapplement- 
band 8. 26 Umtet der volle Titel dee Banun: Ber Schats, ein Sdiftfer- 
spiel in einem An&age, Geliert zugeeignet, von G. C« Pfeffel, Frank* 
fhrt a/M. bei Garbe 1761, 8^ fi. DOring in Srsch u. Grober, Allg. 
EnpykL 8. Sect 20. Th. S. 291^ berichtet, dass Pfeffel den Ein- 
Siedler und den Schate für die Ackennann*ache Schanspieler- 
gesellschaft in Strassburg gedichtet; da das letatere Stflck anonym 
erschienen (vgl. die Bflcherlexica ?on Eisch, Kajser und Heinsias), 
so wfire Tielleicht den Spuren jener GesellischiÄ nachgehend nnd 
unter dem Schlagworte Schatz die Suche nochmals anmatellea. 
Cosack*s Angabe S. 99, der Schatz sei 1771 erschienen, ist eben 
so unrichtig, als die Behauptung, er sei in Pfeffel's theatralischen 
Belustigungen, Frankf. u. Laipzig. 5 Bde. 1765—1774 enthalten; 
TgL das Verzeichnis derselben bei Ersch u. Gruber a. a. 0. und bei 
Goedeke 1, 644. Die Termuthung von ST. 90, 26, daee das 
Schftferspiel eine dramatische Bearbeitung Ton'Pfeffiels Gedicht der 
Schatz (Poet. Vers. 3, 36) sei, entciefat sich der Beurtheiloag; 
jedenfalls wäre das sedisstrophige Gedicht yon der Wunderhöhle in 
Leon, die von einem Drachen gehütet wird, den ^ein Junker Theogan 
aus Bhätiens Gebirgen' mit unsäglicher Anskengung besiegt, um 
schliesslich durch den Termeintlichen Schats enttftusoht su werden^, 
eine nachtrteliche Bearbeitung, denn das Inhaltsveraeichais weist 
das Gedicht l)er Schats' dem Jahre 1786 zu. 

Der Anfang und das Ende des 86. Stückes haben bis jetzt 
jedes ErklftrungsTorsaches gespottet; Mer lächerliche Triumph einer 
Serva Padrona' bt freüich bald gedeutet; es ist dies wie ST, 
214, 1 richtig bemerken, Mer Titel einer ganzen Beihe von Luet- 
und Zwischenspielen, die fast sämmtlich in der ersten Hftlfte 
des Torigen Jahrhunderts entstanden und die Geschichte eines 
Dienstmftdchens darstellen, dem es dnrch allerlei BAnke gelingit, eidi 
zur Hausfrau und Gemahlin ihres Herrn emporzuschwingen'* Wenn 
dann ST. weiter G. B. Fagiuoli (1729) als Urheber dieses Cha- 
rakters, J. A. Nelli dagegen als dessen KaohfeJgwr bezeichnen, 
so mache ich darauf aufmerksam, dass letzterer in der Aimgabe 
seiner Commedie, Milane 1762, Bd. I in einem Widmnngsbriefe vor 



*) Es berührt geradem komisch, wenn ST. im Vorwort 8. 9 mit- 

theilen, dass sie 'bei 20 Bibliotheken, und zwar den bedeutendsten 

Deiitsclilands und Oesterreichs angefragt haben' und in der nun 
folgenden Aufzählung auch nicht rino r)storr(.'ichische Stadt erscli''int. 

') 'Er fand an schönem barem Geld just seine Reisekosten und 
ttberdiea in einem Schrein ein kleines Fass mit Braantewein die Wunden 
in Terbinden.* 
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der Serva Padrona sich die Autorscliaft dieses Stückes vindiciort und 
den Fagiuoli, in dessen Werken die Serva Padrona übrigens gar 
nicht enthalten ist , einer Art von literarischem Diebstahl bezichtigt. 
Die Comödie des J. A. Nelli aber ist selbst eine Umarbeitung und 
Erweiterung des ursprünglich einfachen Zwischenspieles. Das letztere 
hat in seiner ursprünglichen, kat stereotypen Form nnr zwei redende 
BtnODM» den Hemi Uberto (Hubertus) und dit Msgd Sorpina, tu 
dHMn «iDt stumme Person« der sohurkisehe Diener Teroone, tritt 
In dieser Gestalt bat Oosaek 914 das Stflok in einer 'in Dansig 
(qparto ohne Jahressahl) bermusKolconimenen gewaltig hölaemen 
üe hM nel a ong* nebst italienisehem Tsite *die als Magd gewordene 
Frau' benQtxt^ und das Exemplar *aas der Casseler Landesbibliothek 
n. d. T. la Serva Padrona oder die als Magd gewordene Frau in 
italienischer Spraehesut gegenüberstehender deutscher Uebersetznng/ 
das ST. excerpteren, scheint dasselbe oder doch ein sehr ähnliches 
Textbuch zn sein. Gleichen Personenstand und gleichen Gang der 
Handlung weisen dann zwei im italienischen Texte bis auf einzelne 
Lesarten gleichlautende, in der gegenüberstehenden <1eutsc]ipn Ober- 
seizung aber wesentlich verschiedene Exemplare .lesselbeu Stückes 
Ulf, welche die Wiener Hofbibliothek besitzt: 1. 'La Serva Padrona, 
Die Magd, Die Frau, vorgestellt auf dem k. k. v>'iv- Teatro. in Wien 
1746 (gedr. bei Gehlen):* italienisch und deutsch, ohne Verfasser, 
in iwei Zwischenspielen wie das Casseler Exemplar. 2. *La Serva 
Padrena. Die herrschende Magd. Ein niosikalisches Zwischenspiel, 
«■lehss aaf Seiner kfinigUchen Majestil in Preussen altoignidigsten 
Bsfthl aaf dm (0 SohauplatB su Potsdam soU suliseflihrt werden. 
FModam bei C F. Voss 1748;' bei den ersten iweiPeisenen, Serpina 
«d HtthtttoSv sind die Darsteller» Boen Bineinetti und Domenioo 
Ckiehi, beide 'sm Bolegna*, beigedruckt Qeben schon die tou C, 
BT. and mir angeführten Tier oder drei Terschiedenen deotschen 
ftsiiingen des italienischen Teitee Zeugnis von der Beliebtheit des 
lltSWSiio's, so bezeugt dies dann auch 3. eine Bearbeitung des- 
selben von F. J. Kurz (Bemardon), dem bekannten ^V1ener Hans- 
wurst (Wiener Hofbibliothek): 'La serva padrona. Die Dienerin eine 
Frau, oder die vier ungleichen Heurathen, ein neues Lustspiel mit 
siebzehn von zweyen Abtheilungen in Versen. Anetten, Duetten, 
nebst einem Chorus, aus einem italienischen Intermezzo gezogen, 
Wien, gedruckt bei Trattnern 1770.' Die Zahl der \iiriorenden Per- 
sonen' ist von drei auf neun erhöht; beibehalten sintl Uberto und 
Serpina, Crispin aber ist dem Vespone der Italiener gleich. Hinter dem 
*Avertissement' unterzeichnet sich der Verfasser*.!, v. K. Hernanl.'ii. 
Ebenda heisst es: 'la serva padroua ist, wie bekannt, ein sehr altes 
Italienisches Intenneiso und war fast eines von denen ersteren, mit 
mlehao dis Itato« den YemiGh machten, ihren Opern serien mit 
etwas Lnstifsm in Hilfe in kommen. . . «DiiBses Zwisdienspid wurde 
snfiuBglich Bur fon awei Penonen Toigestellt, nach und nach aber 
•üig sie auf drei mid vier Personen, und endlich wurde ein Ganea 
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daraus Die Musik von der Serva Padrona wurde tod weiland 

dem Imrabniteo neapolitaniBeheo K^Mlliiieiitor Paroolesi [PergoleM 
1731, Coeack 214] eomponiert nnd wird wegeA ihrer YoUkonoMnlMit 
noch auf diese Stande bocli gesobikit Die Herren Amiom (wekhe 
eonst nicht gewohnt waren YOn anderen Nationen etwaa in levMB) 
haben diese Moeih ehenihUs so eoh9n gefanden, dass sie das Wftllisehe 
in ihre Muttersprache nnd folglich anoh cum Gebrauch dieser Münk 
flberseisten. [La Servante Maltresse, Singsinel von Beanrans, 1754, 
Cosack a. a. 0.] Wer wird mich tadeln, wenn auch ich auf den Ge- 
danken komme, dieses Intermezso in meine Muttersprache zu bringen? 
Ich that es nnd vor zwey Jahren (beynahe wird es auch so lang- sein, 
dass ich nicht mehr die Schaubühne betrat) wurde es in Maynz bei 
der höchsten Gegenwart seiner churfürstlichen Gnaden zum erstenmal 
mit grossem Beifall auftreführt*. Nun gibt Bernardon den Inhalt des 
Originales, welches genau mit den vier oder drei o. augef. Drucken 
stimmt; daran reiht Bernardon das Veraeichnis der von ihm zuge- 
setzten Personen und schliesst: *Ich unterwerfe mich denen Ver- 
nünftigen und erwarte eine gerechte Critique ; .schmeichle mir aber 
dabey, dass ich aus einem italienischen Intermezzo genug gemacht 
habe.* Dieses in den Vierziger und Ffinfziger Jahren ans Italien naoh 
Deutschland (Wien 1746,. Potsdam 1748. Daniig ohne Jahr) ud 
Prankreich (Beanrans 1764) Terhrdtete Intermeno hatte Leasing 
im Sinne, als er der FaTart*sdhen Boxelane nachrühmte, durch eine 
glftckliöhe Wendung sei sie dem ^Ifteherlichen Triumphe einer Sem 
Padrona* entgangen; die 'hSssliche TsiBchmitzte Serblnette\ die er 
gleich darauf anfahrt, Hesse eine fiansösisohe Version yermutben; 
völlig rathlos aber stehen die Interpreten vor dem 'kläglichen Pim- 
pinello', der dem überto der bis jetst bekannten Intermezzi est* 
spricht. Wenn wir nicht annehmen wollen, dass beim Citieren 
aus dem Kopfe — auch am Schlüsse des 36. Stuckes erinnert Lessing 
beiläufig an einen nicht näher zu deutenden 'sinnreichen Einfall des 
weiseu Polichinell* — dem grossen Kritiker, in dessen Gedächtnisse 
sich die Gestalten aller möglichen dramatischen Spiele aller Zeiten 
und Nationen drängten, der Titel des einen und eine komische Figur 
eines anderen Stijcke.s zusammenflössen , so bleibt die Version der 
Serva Padrona mit Pimpinello und Serbinette noch zu suchen. So 
viel darf aus dem Citate geschlossen werden, dass Lessing das ur- 
sprüngliche einfache Intermezzo , nicht eine Bearbeitung nach Art 
der Nelli'schen oder Bemardon*sehsD im Sinne halte. 

Die Ausstattung beider Bücher mt sehr echte, namentlich 
verdient dies von dem ST/s^en herroiKehoben lu werden. Der Druck 
ist eorrect ; nur folgende meist unerheUiohe Satsfehler sind dem Bsf. 
sni^fhUen: C. 196, 7 o. L Ähnle st fthnei 198, 14 o. 1. 
Trachis st. Trachin. 199, 11 v. o. L Sc. 5 sl So. 7. 935, 5t. u. I. 
wenn st. denn. 274, 12 v. u. 1. Poljmnestor st. Polymestor. 996 
sind die drei dem 55. Stocke voraufgehenden Anmerkungen zu 
ordnen: [dialogieren], [Die heimliche Liebe], Stäok 55 [beide finden 
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«icb]. 346, 1 V. 0. 1. Dichtkunst st. Dichtung. 368, 14 v. o. 1. 
Burras st. Burrhik«. 369* 1 v. u. 1. cap. VI. st. cap. IV. 400, 2 
V. u. 1. dem na eil st. dennoch. — ST. S. LXX, 15 v. u. 1. Philo- 
sophen st. Pbilosphen. 220, 8 v. u. 1. verzeihen dass st. ver- 
leih denass. 223 A, 12 v. u. I. v. Chr. st. n. Chr. 282 A, 1 v. u. 1. 
St. st Str. 313 16 v. u. streiche von sich. 349 A, 2 v. u. 1. 
8t. XV. St. St. Xjy. 409 A, 11 v. o. 1. Bichmond st Bicbard. 
47« A, St.«. L Uwn uk deiM, 501 A, IS ?, o. L 1767 st. 
1750. 590 A, 11 Q. L berufenerer et. berafeier. 595 A, 2 
e. L grieohieobe et grieelueekeii. 600 A, 9 t. o. L Ramler ei 
BiMÜnr. 609 A, 6 T. 1. L Bd. XI» 1 st. Bd. XI, 2. 

Bat «mirfleUt die genaottlsa Biete den geehrten OeUegen snf 
die Wftrmste imd mscht laaeittieb snf ihre figonng Ar die Gya«- 
BsnslbiUiolhekM safinerlBaai. 

Wien. E. F. Kammer. 



Ammod Freflierrvon Dvmreieher, üeber den fhmsOBischen 

MntiODal-Woktand aU Werk der Bniehone. Studie «her Oesebiclite 

nd Organisation dos könstlcrisclion nnd tecnnisch«»n Bildnngswesens 
in Frankreich. Ersto Studie. Die Entwicklong dfis Enitfhangsverkes. 
Wien IfcTi». Alfr.d Holder. Vll, 2(K). H. 

fnter diesem Titel hat Freiherr Armand von Dum reicher eine 
STu i.p veröffentlicht, welche sich mit der Geschichte und Organisation 
de- technischen und kfmstlerischen Bildungswosens in Frankreich 
bis in die Zeit des ersten Kaiserreiches beschäftigt. Eine zweite 
Studie, welche die geg-e n wärtige Organisation auf diesem Gebiete 
iD Frankreich schildert, soll nachfolgen. 

Die bereits erschienene Arbeit repräsentiert sich trotz ihrer 
ireMngtea BsisMIttng als ein 200 8. sterices Ba^, und bat niobt 
sOsm ireil di tnes Gebiet bisher noeh nie in inesDnsenflMsender Weise 
behsnisit «eiden ist, sendem radi ▼est Yerlbsser in eminent grOnd* 
yefcer nnd geistfi^ Weise klargelegt wird , bereits in der inlia- 
üsch s» wie snslbidiseben 1Wge»-Piresse nnd in spsdellen FiMb* 
UMten ?lelfMben nnd lebhaften Bei&ll gefunden. Mit einer schon 
m früheren Poblicationen bewihrten Gewandtheit nd einem aus 
praktischer Bethfitignng hervorgegangenen eiehem Blieit schildert 
der Verfasser die Ursachen, welche bei den Franzosen einen National- 
«eiiitand begründeten, der alle Schichten der Bevölkemng durch* 
drinci. Kr findet dieselben keineswegs in der gegeuwärtigen Organi- 
•«tion und A-lmini^trati<»n , sondern führt [ma zur Krkenntnis. dass 
oeNen den günstiL'-eii sreographist hen Verhältnissen Frankreichs und 
ö<Tn Nationalcharakter der F'ranzosen. eiue mehr als 3(>0jahrii;o /.iel- 
bewuj^ste Arbeit der Regierung, wie des Volkes zu diesem unver- 
irletchlich dastehenden Resultate geführt haben. Ehen diese dritte 
der Ursachen wird einer eingehenden Betrachtung unterzogen und 
gezeigt, wie in drei aufeinander folgenden Epochen eutscheidende 
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AViikungeü auf die materielle Caltur Frankreichs geübt worden sind. 
Unter den Yalesiern, nnter Ludwig XIY. und viliimid de? BtrolotioiL 
Das Kl^nigtliuiD gab den Franzosen ihre kflnsUerisdie Leistonga^ 
fUiigkeit, die Bevolation brachte die wichtigsten TTnterrichtaorgani- 
sationen, und gleichzeitig machte der Aufschwung der mathematisch 
naturwissenschaftlichen FScher seine Einflösse in technischer Be- 
siehung geltend. Daneben ffthrt eine wolberechnete Handels- und 
Verkehrspolitik, wie eine tfichtige innere Administration des Landes 
zu jenem imposanten Resultate. 

Wir mflssen aber davon absehen die verschiedenen Seiten und 
Tielfachen Boziehungen, welche der Darstellung seltene Reichhaltig- 
keit, historische Wahrheit und inneres Leben verleihen, zu erwähnen. 
Wir wollen, <lom Hauptinteresse unseres Leserkreises entsprechend, 
das Staatseiziehungswesen, als einen der bedeutendsten Factoreu zur 
Beg'rüniiung des Nationahvolstandes , so weites die euüren Grenzen 
einer kurzen Besprechung erlauben, besondei*s hervuilieben. Wir 
dürfen dies uuisomehr, als der Verfasser selbst, mit Rücksicht auf 
die moderneu diesbezüglichen Bestrebungen in andern Ländern, 
diesem Factor seiu Ilaupiaugeumurk zuwendet und aus demselben 
bedeutsame Winke für die Gegenwai't ableitet. 

Da sehen wir nun , dass die Binwirkungen des Staates aal die 
kflnstlerlsche und gewerbliche Erziehung der Nation mindestens bis 
in die Zeit der beginnenden Renaissance zurflckreichen. Nicht als 
Ergebnis ktoiglicher Laune , sondern als zielbewnsstes Wollen , als 
mächtiger Drang der KOnige die heimisohen Kunstleistangen zu 
heben, und jene, welche sie auf den italischen KriegszQgen bewundert, 
auch in ihrem Vaterlaude hervorzurufen, stellt sich das Streben 
Karl VlIL, Ludwig XII. und Franz I. dar. In dieser Zeit sfinftiger 
Schulung in Kunst und Gewerbe sind es vor Allem die grossen und 
zahlreichen monumentalen Bauten, durch welche die Könige die 
künstlerische und gewerbliche Erziehung der Nation bewirken. Solche 
Aufgaben vereinigen Kunst und Handwerk zu grossartigem Gesammt- 
wirken, üben und vervollkonnnneii jeden einzelnen Kunstzweig nnJ 
ziehen ilm auf die Höhe seiner Leistungsfähigkeit empor. Daneben 
sammeln die Könige eifrig die edelsten Kunstwerke Italiens und 
Flanderns — reiche Bilduugselemente zur Entwicklung der heimischen 
Kunst. Schliesslich kommt es uuter Franz I, zu directer Berufung 
italienischer Meister. Leonardo da Vinci, Andrea del Sarto, Prima- 
tiocio, Oellini u. A. schaffen fortan auf französischem Boden ihre 
mustergiltigen Werke, und finden bald in allen Zweigen 4«r Kunst 
eine grosse Zahl lerneifriger und begabter Jflnger. Mit ungemeiner 
Anschaulichkeit schildert der Verf. das Kunstleben unter Frans I. 
und seinen Nachfolgern, das gedeihliehe Znsammenwirken jener hoch- 
begabten Italiener mit einheimisch«! Kflnstlem zu Fontainebleau. 
Die gleichseitige grosse Bautliätigkeit führt endlich zu einer wich* 
tigen namentlich für die Zukunft höchst bedeutenden Institution, zur 
Oründung einer Intendanz der königlichen Bauten. Aus 
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kleinen Aufängen eutwickelt sich dieses Amt nach und nach zu einer 
Direction der schunon Künste, die an dem artistischen Ueber- 
gewichte Frankreichs durch stete Coocentrierung der verschiedeusteo 
Klifte groflsen Antheil hal. 

80 wird denn unter den VftleaMrn in Kunst ond Handwerk ein 
•0 teter Gmnd gelei^, dass die Kriege in der iweiten H&lfte des 
16. Jahrliiinderts die Oontinmtftt der Biitwicklang in Knnst ond Qe» 
werbe nicht mehr nnterbiechen können. Wenn dann aach Solly dem 
Landban und der Viehsocbt sein Haaptaogeamerk anwendet, der Hof 
Heinrich lY. bewahrt sein hohes Interesse für die Kunst. Treffend 
besekhDet es der Verfasser als ein Glück f&r die Leistungsfähigkeit 
der französischen Production, dass in verschiedenen Zeiten ver- 
ediiedene herrschende Ideen zu sehr energischer und fruchtbarer Be« 
thatigoug gelangten. — Unter Richelieu kam aber das ßewusstsein, 
welch mächtige Mittel zur Grösse die Kunst dem Staate an die Hand 
gibt, wieder zur V(tllen Geltung. Nun übte die königliche Intendanz 
der Bauten wieder ihre ganze Macht, und Nicolaus Poussin wird aus 
Rom nach Paris berufen um einer verderblichen Geschmacksrichtung 
entgegenzuwirken. Die für alle Zukunft entscheidenden Massnahmen 
zur liegrün-lung des französischen l'ebergewichtes werden im Laufe 
von 00 .lahreii durch Kichelieu, Mazarin und Colbert getroircu. l>ie 
tiefeingreifenden Folgen damaliger Institutionen geniesst uoch das 
bütige Frankreich , ihnen vor Allem verdankt es den angehe ureu 
Yorsprung gegenüber den anderen Nationen. »Von Staatawegen 
■taaen atte Jene geistigen Fstemen entwickelt nnd gelenkt werden, 
denn einheitliche Gestaltung die fransöstsche Qesellachalt nr 
Fohnng der enrspiischen sn beflhigen vemiag.* Das ist der Fnnda- 
■entalsatz der neuen cnltnrpolitisäsn Sdiule Bichelien*a. Vereint 
mit dem Mercantilsystem jener Zeit nift er eine neue Epoche in der 
Entwieklnng der französischen Kunst und Gewerbethaiigkeit hervor« 
Sine umfassende Ei-ziehungspolitik ist die nächste Folge dieser Ten- 
dsBxen. Aufträge, Subventionen, Vorschösse, Prämien, Anerken- 
angeo, mussten ebensosehr von der Regierung gepflogen werden, 
wie eine strenge Ueberwachung der Güte der Waaren. Was die 
Legislative in der wirthschaftlichen Erziehung der Nation leisten 
kanu. das vollführt sie in jenen Tagen. Und so tretfend sind dio 
djt.>bf zuglichen Codiücationen Colberts, da>s sie über ein Jahr- 
hundert in Geltung bleiben. Trotz der strengen Bevormundunir ist 
->> .iWx doch schon Colbert selbst, der mit weitscliauendem Blick 
künftige Selbständigkeit anbahnt. Kr leitet die Handelsleute zu 
«igeoer Führung ihrer Angelegenheiten durch Gründung des conseil 
de eoauMToe, eaer inatitntion, ans welcher sieh spiter die Haadels- 
kaBSMiB entwiekeln. Staatsatdiera nnd Staatsmannfutnren werden 
im aDsB jenen Zweigen errichtet, wo sich eine Lficke seigt oder ein 
Uebergewiebt des Anslandee ftblbar wird. Die Seidenindnstrie ward 
msr Oolbsrt an einer Weltindnstrie, die Spitwnf abrication erlangU 
höbe Bertbnth^y eine berrorrageode Spiegelindnstrie wurde ins 



Digitized by Google 



ItO A. JhmfHeh&r, U«ber den fruw. Kat-Woklit., Mg. ?. /. F^kmim. 

Leben gerufen. In der Ueberzengungr, <iass die Pflege der hohen 
Kunst mit dem Gedeihon dor KunKtgowerbe im innigsten Zusammen- 
hange stehe, organisierte Colbert die Akademie der Malerei uud 
Sculptur, machte durcli eine systematische Regelung des Studiums 
der öemälde in der königl. Kunstsammlung, diese zu einer öffent- 
lichen Bildungsanstalt, und vollsog ausserdem die grossartige 
di-üudung einer Akademie de France in Born. Sehen vor mehr aU 
800 Jalmn hat Fraakniöh in der „Mannflutiif« rojala des meoMei 
de la coaroDoe*' die erste Ennstge werbeaehale erhalten, nnd 
eine kAnstleriache nnd administraliTe Kraft ertten Banges, Lebron, 
der bald nachher aaeh Director der Ennstakademie wnrde, stand an 
ihrer Sjpitie. — 8e ireränigten sieh alle Fihigkeiten hn festen . 
CHaaben an die anbedingte Wahrheit und Richtigkeit dieses SysteoM 
in einer Haaptrichtung. Es konnte nicht fehlen, dass solches Wirken 
der Regierung anch in der Bevölkerung regen Sinn für derartige Be- 
strebungen hervorrief. So grflndete der Architect J. F. Blondel 1740 
die erste B:iug"Owerkschule; Bachelier eine unentgeltliche Zeichen- 
schule in Paris, von welcher die gegenwärtige Pariser Kunstgeworbt?- 
Bchule stammt. Bald entstanden auch in der Provinz Schulen für 
Zeichnen und Sculptur, und auf eigene Kosten schickten Städte be- 
gabte Schüler zu weiterer Ausbildung nach Rom. Ja von so tief ein- 
greifender Wirkung war Culberts erziehende Thätigkeit, das? b^Moiti 
1776 ohne Schaden für die Production das Zunftwesen aufgehoben, 
und die freie Concurrenz eröffnet werden konnte. 

Die neuen Ideen im Beginne des 18. Jahrhunderts, des „si^Ie 
I^hilosophique" führten znr Orflndong neuer Institutionen des öffent- 
lichen Unterrichtes. Znr Pfille artistiseher Leiartungsfahigkeit kam 
durch Ansbildnng der exacten Wissenschaften, dieser «hüfretehea 
Isen unserer materiellen Cnltor*', der AufiMhirnng in technischer 
Beaiehnng hinan. Die ^ifioole des ponts et chanss^**^, die „ioole des 
mines^, das „Oonservatoire des arts et mdkiers' nnd spUer die 
„Ecole des arts et m^tiers*^ (letztere sur Vermittlung der technischen 
Ausbildung unterer Stufe) werden gegründet. Institutionen von so 
hohem Werthe nnd weitreiobenden Folgen , dass es unmöglich ist, 
davon mit wenigen Worten einen Begriff zu geben. Mit eingehender 
Genauigkeit schildert der Verf. Entwicklung, Schicksale und Erfolge 
dieser so wie mancher anderer hier nicht angeführten Schulinsti- 
tiitionen jener Epoche. — .,So besitzt also Frankreich schon seit der 
Wende des vorit?en und unseres Jahrhunderts ein ganzes System von 
pädagogischen Einrichtungen für die exacten Wissenschaften und 
deren Anwendung.** Es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn die 
französische Kunst und Industrie seit mehr als zwei Jahrhunderten 
den Weltmarkt beherrscht. Nebst manchen anderen Ursachen liat 
eben diese mehrhundertjihrige artistische uud industrielle Schulung 
einen bedeutenden Theil an diesem Erfolge. 

Gegenwirtig aber steht die Organisation des tochniaehen nnd 
kflnstlerischen Bildnngswesens in Fntnkreich nicfat aal janer Eüh», 
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welche sie vermöge der vorausgegangenen Epochen inne haben sollte, 
und es ist ein nicht zu unterschätzendes Symptom des Rückganges, 
dass Frankreich sich in den letzten Jahren veranlasst sah einer 
Beform-tr iiiiinir im Kunstgewerbe äusserlich Kecbnung zu trafen, 
4ie ausseili.ilb auiuer Grenzen entstanden ist. 

Der Verf. schliesst mit dem Capitel: „Lehren der Iranzüsischeu 
Cnlturpolitik." Es wird in demselben gezeigt, worauf es hauptsächlich 
aakumnie . damit sich auch die Länder diesseits des Khuins eine un- 
abhängige Stellang neben Frankreich erarbeiten. Dass Tor Allem die 
SrkMiDtiiii allgenMia werden nue, dass DeniseliUind mit der litera- 
rieeten Coltur noch nicht die gnnze Cnltnr besitie. Jene glän- 
Modeo Anlagen cor Knnetentfaltong aber, welche die Nation im 
16. Jahriinndert beiKeeen hat» mllsaen von einer weisen Staatekonst 
Sepflegi nnd in allaeitiger BntwicUong geftthrt werden. 

Oesterreich hat doreh seine Bes^bangen inr Belbrm des Ge- 
fell Tiarkes bereits die einzuschlagenden Wege gewiesen, und sind 
jene Tendenzen, welche das teterreichische Mosenm leiten, «iieselben, 
welchen Frankreich snm gressen Theüe seine Tolkswirthschaftlichen 
Srfolge rerdankt. 

Wir liaben in dieser kurzen Resprerhuni? kaum die wichti;:!:sten 
Puncto der äusserst anregenden Arbeit Dumreichers berührt. Unsen' 
Absicht ging, wie bereits gesagt, nur dahin, zn zeigen, welch Sprosses 
Interesse das Buch eben im Leserkreise unserer Zeitschrift waclizu- 
nifen geeignet ist. und welch vielfaciie l^elehruug auf einem bisher 
nor allznwenig beat^hteten Gebiete daraus zu srh<'»pfen ist. 

Noch sei erwähnt, dass ein reiches, und bisher vielfach zer- 
streutes Quellenmaterial gelegentlich eines längeren Aufenthaltes des 
Verfaesere in Frankreich mit Tieler Umsicht benfitzt, und in weiterer 
fSsnehnag tnaammengestellt wurde. 

80 wird denn Niemand ferkennen, daes dieses Bnch weit Aber 
%m UuBsn einer „Studie* hinaus allen berechtigten Anforderungen 
im kehen Masae Genftge leistet, ja eine um so YerdienstToUere Ar- 
hiit ist, in demselben eine l^e, welche gegenwärtig alle Welt 
beechlfligt, mit jener grflndlichen Sch&rfe und Qenanigkeit behau* 
doli wird , wie wir sie sonst gerade Tageefiragen gegenflber nur allen 
eil ftraissen. 

Wien. Josef Polnesics. 




Dritte A b t h e i 1 u ii g. 



Zur Didaktik und PaBdagogik. 

Zu unserem deutscheji Lesebuciie. 

Ans der ganzen reichen Literatur von Schulbüchern, welche dM 
letite Decenmnm hob beseheeit hat, kiim sich kaoin ein sweitea eines 
so »sehen nnd voUea Erfolges rahmen, wie Eggers deutsches Lehip und 
Lesehuch. Denn es Ist nicht nor an den Gymnasien, für die es lanichst 
berechnet war, sn Csst aosschliesslicher Heraschaft gelang^ sondern hst 
anch über diesen Bereich hinaus eine weitgehende Yerhreitang gefonden 
nnd in rascher Folge erscheint Anflage nm Anflage. Diese Thatsachen 
machen jede weitere Empfehlong des Buches von Seite der Kritik ftbsr* 
flüssig. Wirklich sind aach, wenigstens in dieser Zeitschrift, nur die 
beiden ersten Auflagen besprochen worden und seit dem Jahre 1871 bat 
sich gerade über die an den Schalen in Gebrauch stehenden ersten swei 
Theile keine kritische Stimme mehr vernehmen lassen ; so dass der Ver- 
fasser nicht mit Unrecht auf sein Buch beziehen mag, was man von den 
Frauen sagt, dass die besten die sind, von denen man am wenigsten 
spricht. Wenn ich mir nun nacli so langer Zeit die Aufmerksamkeit der 
Fachgenossen wieder einmal auf dies Buch zu lenken erlaube, so ge- 
schieht es wahrlich nicht in der Absicht seinen wulverdienten Ruf zu 
verkleinern oder die Gestalt, welche es den liebevollen Bemühungen des 
Verfassers und den verständigen Rathschlägen seiner Beurtheiler ver- 
dankt, wesentlich zu verändern; sondern eben, weil das Buch der Haupt- 
sache nach nunmehr zu einem gewissen Abschluss gelangt ist, halte ich 
es für an der Zeit die Besprechung etlicher Sinielheiten nachzuholen, 
welche Ikfiher hinter wichtigeren Sorgen curOekstehen mussten. Selbst- 
Terständlich wird ja der Werth eines Lesebuches in enter Linie immer 
durch die Auswahl des Lesestolles bedingt; darauf war daher mit gutem 
Grund tom Anfang an das Hanplangenmerk des YerfMsers und seiner 
Becensenten gerichtet Und konnte in dieser Hinsicht Peter adhon der 
ersten Aullage foUes Lob spenden, so verdienen dasselbe in noch hShe- 
rem Grade die folgenden Aullagen, in welchen der Verfasser die HSngel, 
die jener noch anhafteten, mit redlichstem Eifer und gefördert insbe- 
sondere durch die mehrftch treffenden Bemerkungen Schwabs lu tilgen 
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bemflbt wir. So Usst denn auch diese Seite des ßnches nur sehr yer- 
fliBieltes noch zu wünschen übrig. Beispielsweise ist nach meiner Mei- 
nung för die Ballade „die Mutter" kein Platz in einem Buche, das nur 
Muster (l.^r Gattung bringen sollte. Denn wenn ich die Musik der 
Sprache, die Kgger ihr nachrühmt, gelten lasse, so glaube ich erschöpft 
20 haben, was man zu ihrem I^)be sagen kann; was ihr fehlt, wird der 
Ton Eggfr btliehto Vergleich mit dem Erlkönig am besten zeigen. Ge- 
wigs wird man es nur billigen, wenn in einem Lesebuch für Österrei- 
ch isihe Schulen die heimische Literatur gebührende Berücksichtigung 
findet. Aber, wenn man ihrer Werthschätzung nicht mehr schaden als 
nützen will, sollte in einer Sammlung von anerkannten Meisterwerken 
Auch de BOT düTch ihre besten Leistungen vertretSB sein. Auch tob 
Stifter sihe Idi statt der aUm bediebtigen Ganserie Uber den Stepbtns- 
thoim iBit ihieiB elB« htlbe Seite lang fortianfeBdeB« ermttdenden: «sei 
es* lieber ein IHseheres Stfieb nnfgenommen. Dass ferner Beben FHedr. 
Lsop. Btolberg, ?on «elebem drei Gedicbts gebmcbt werden» Höttj 
gns leer aasgebt, Temag leb Biebt gnt in beiasea. Und st bitte 'ieb 
wnl Bodi ein und dae andere m erinnern. Aber biesse es denn Biebt von 
dem Yefftsiei das Unmögliche Terlangen, wenn man die Foideraag aa 
iba stellt« es in aolchen Dingen jedem Geschmack recht zu machen? 

Mlcbt so ungotheilten Beifall als die Wahl des Lesestoffes fand 
wenigstens anfanglich die Vereinigung desselben mit dem Lehrstoffe, 
welche dem Egger'sohen Lesebuch eigenthümlich ist und deswegen die 
Kritik in vorzüglichem Grade beschäftigt hat. Von Schwab mit Freuden 
be^üsst, fand sie an Peter einen, wrnn auch sehr massvollen Gegner. 
Wie heute die Mehrzahl der Fachgenossen über diese Frage denkt, weiss 
ich nicht: ich meinestheils stehe nicht an in dieser Einrichtung einen 
Vorzug des Kggerischen Buches zu erblicken. .Vber gerade weil ich mit 
Egger im Frincip einverstanden bin und, was er zur Poetik und Litera- 
turkunde bietet, dem Unterricht wirklich zu Grunde lege, halte ich es 
für Döthig dieser Seite seines Buches etwas mehr Aufmerksamkeit zu- 
snwenden, als ihr bisher geworden ist Dabei richten sich meine Be- 
tafca Biebt so ssbr gegen das Absbumm als gegen die Fassung des 
LfhntDAs, Bttd wieder weniger gegoB die liteimtBrkande als gegen die 

Abs jener sei bier Bnr diB edataat« Beispiel liervofg^oben. 
Im I. S (SpnMbe) beisst es: ^^bei ist Sebiiftqnaobe nnd Mnadait 
wel iB BBlstsebeideB. Unr in der erstea Zelt eiaer Litecatnr sebreibt 
■aa, wie maa spriebt; epitor entwiekelt der mfiadliebe Verlrebr last 
tberall Formen, die von der Sebriftsprache abweicbea aad Mundarten 
bsisssn. Diese dienen nur den einfachsten BedOrfnissen des gewöhnli- 
ihsn Lebsns» Terfallen wol auch rober Ausartung. Höber Gebildete eig- 
nen sieh überall die Schriftsprache an, welehe Organ des höchsten gei- 
stigen Lebens ist und in der Regel die edelsten Sprachformen bewahrt. 
In der neuesten Zeit hat man wol auch Mundarten zu ]>oetisclion Dar- 
ftellnncren verwendet, ohne die Sohriftsprache dadurch Terdringen xa 
woUen oder xn können.* 

liUirtiin t 4. M«r. Ofu. Mi. O. RtA. 9 
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In welche dieser Eutwicklungsphaaen sollen wir bciipielswtiae in 
der griechischen Literatur dk lioBMriaehflo Gedichte Botnnf Sollen wir 
de — als dai Slteste nna erhaltene Denkmal — jener ersten Zeit xa- 
reehnM, in dm man adirieb, wie man ipraeh, nnd somit ihre Spiiehe 
fftr die altgiiediisdie Schriflipcadie halten, ans der spiter durch mannig- 
ftehe AhweidEQiigWt «ilcfae der mündliche Verkehr mit sich brachte, 
die griechischen Mundarten sich entwickelten? Oder sollen wir, weil 
doch die Sprache Homers nnbeiweifeU die ionische Mundart ist, in 
diesen ionischen Epen eben so wie weiterhin in der äolischen Lyrik der 
Sappho und der dorischen des Alkman Produkte jener späteren Zeit er- 
blicken , welche wol auch Mundarten KU poetischer Darstellung Terwen- 
dete, ohne doch die ächriftspracbe verdrängen zu können oder zn wollen? 
Man wende mir nicht ein, dass Egger zunächst ja nur die Entwicklung 
der deutschen Sprache im Auge gehabt habe; denn das Verhältnis zwi- 
schen Mundart und Schriftsprache ist überall nahezu dasselbe. Wo uns 
das deutsche Volk zuerst in der Geschichte begegnet, ist es nach Stäm- 
men geschieden und die ältesten uns erhaltenen Schriftwerke lassen 
deutlich bestimmte Mundarten erkennen, so dass ich die Fragen, die 
ich eben in Bezug auf Homer aufgeworfen , hier mit gleichem Recht 
wiederholen könnte. Egger hat eben die Ursprache eines Volkes, welche 
den Mundarten seiner einzelnen Stämme vorausli^, von der späteren 
Schriftsprache nicht scharf genug unterschieden und dadurch das that- 
slchlicha Terhftltnis geraden anf den Kopf gestellt Denn nicht die 
Mondarten eind ee, welche die Schriftsprache ans dem mftndlichen Ver* 
kehr, sondern die anf dem Gmnd einer «nietaien Mundart erwachaene 
SchrÜtsprache ist ee, welche die Mundarten aus dem schriftlichen Ge> 
bnnch nnd auch ans dem mündlichen wenigstens der Gebildeten all- 
milich Terdr&ngt. 

Was die Poetik anlangt, so verkenne ich die Schwierigkeit der 
Aufgabe, die sich Egger gestellt, keineswegs und bin auch nicht gewillt 
der Yentiegenheit das Wort zu reden , die er und Schwab so sehr per- 
horrescieren. Aber ich fttrohte, Egger ist da aus der Chaiybdis in die 
Scylla gerathen: um nur nicht yerstiegen su scheinen, ist er zuweilen 
platter als nöthig geworden und aus Abneigung gegen alle Uaarspalte- 
reien hat er es manchmal versäumt auch nur die wichtigsten Grenz- 
linien scharf und bestimmt zu ziehen. Oder ist es nicht platt, wenn 
Egger der sehr mageren Definition des Epos als «einer umfangreichen 
Darstellung von mehr oder minder wichtigen Begebenheiten" zu näherer 
Charakteristik nichts weiter hinzufügt, als da^s jedes Epos in Gesänge, 
Bücher oder Capitel abgetheilt ist? Nebenbei bemerkt sind die meisten 
höfischen Epen der mittelhochdeutschen Zeit ohne eine solche Abthei- 
lung überliefert Und wieder, wenn ein Gedicht wie Gudruns Klage 
in dem Ahechnitt Sage erscheint, heisst das nicht die Grenzlinien zwi- 
schen Bpik nnd I^rrik giaiUdi verwiedmY Wem jedes Dichtwerk , das 
aoe dem Quell der Sage schöpft, schon darum geeignet ist die Sage als 
epische Gattung in illustrieren, eo bitte Egger ebenao gut auch irgend 
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dM beliebige Scene aas Hebbels Nibelungen zu gleichem Zweck Yer- 
«ouien können. 

Was för eine Meinung ferner wird ein Junge von all den Unter- 
schieden, welche die Poetik macht, sich bilden und welchen Antrieb wird 
m frii«lt0B iieli ^aitUMn eiiiaprägen , waim «r Mythe und Billidft ftit 
swti michiidw GtUoagcn dar «piieb«!! Poed« htrgwililt bekommi 
nd d€B Erlktaig, der doeb in den ABmerlnuigai MadrfieUicli tli Ballade 
bwrfdiiet wird, im Ttik ala Beiipial ftr die Kjthe angefUixt findet? 
Je vottfer Worte man anf die Abgrenamig der einaelnen Gattangen 
wmkiit, deate aeUafieder, diebte ieb, aellten die Beiapiele aein. 

Ab aebirftten aber tritt dieaer Mangel an Klarheit and Piiebion 
ia der Metrik bartor, wo er, wie mir scheint, leichter all anderwftrti 
bitte rernüeden werden können. Diesen Theil des Egger'schen Buches 
habe ich immer für den schwächäton gehalten t mit ihm will iah mieh 
dahea im Folgenden ansftthrlicher beschäftigen. 

Egger erklärt sich ganz mit Recht für einen Anhänger der Accent- 
th^eorif'' •. aber den einzigen Punct, der in dem ganzen Streit um Accent 
uid *^aaiititat von praktischer Wichtigkeit ist, hat er leider übersehen. 
Da nämlich die betonten Silben lang, die unbetonten aber kurz sind, 
uD'i da ferner, uhne die Aussprache zu verzerren, jene auch im Fall der 
kürze als Langen, diese auch im Fall der Länge als Kürzen gesprochen 
werden können,*) so hat es im Allgemeinen nur theoretisches Interesse, 
ftr welches Princip man sich erklärt. Denn ob ich im Worte' malen die 
enti Silbe lang oder betont, die zweite knrz oder unbetont nenne, immer 
werde ich dai Wort eo aimprecheD, wie leb ea von Kindesbeinen au ge- 
wihal Hb «id wie ea Honderttanarade fon Denteeben annpreebea, 
wilche die Metrik kaam dem Mamen naeb keaaeo. Und keia denteeber 
Diibter, gWebgUtig ob er aal Aeoeat oder aaf Qnaatitftt aebwOtt. wird 
Wimm Leeera eiae aadcn Aampiaebe inmatbea, auegeaemmea hSehetea- 
im enin Vüm iamblaeher Yerae. Deanoeb gebt ea aicht aa» ao eebleebt* 
wig vaa eiaer Veitretang der antiken Lftagea doieb deateebe etarke 



Von welchem Werth di-' Beobachtung der Quantität für den 
Wolhut des Verses werden k.aine, daran wird nach den schönen und 
^.LÜ.cben L'nt.'r» hun^'en lirücko's über die physiologischen Grunds 
U^en der neuhochdeuts. hen Versknnst Niemand mehr zweifeln. Dass 
thtr aach Brttcke der Quantität eine weitergehende Bedeutung nicht zu- 
«km» cibellt deatiieh ane Aeaieeningen, wie : .Im Dentaebea iet ebea 
4ir Aoeeat alleia alark genug, am dea Rhjthmna anftecbt la erbaltea.* 
(I. 4S> oder: «Der Qrand, daee ee ftberbanpt mOglieb iit bier knne 
tttkm an der Stelle ton lingen sn gebraaeben, liegt darin, daee ee bei 
4 nlecb ca Jambea and Trochäen nicht die Qnantitit, nicht die Abweeba" 
heg voa iiafer aad kfiner daaeradea Silben iit» welche den Bhjtbmoa 
Mmmenbilt, aoodem das in regelmlmigen Interrallen wiederkebrenda 
Birign and FbUen dee Tones» (S. 64). 
^ Brfid» a. a. 0. & 58 nnd S. 6S. 
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Silben zu reden, wie Egger dies im §. 6 that Denn eine solche nntar- 
schiedslose Vertretung setit Ar die deatMheo Aoeeoto jm alaolBlB 
Oleiohwetihigkeit Toni»» weldie die antiken Quantitltni haben. Die Liii- 
gen d<r antiken Metrik lind alle einander gleieh; unsere eturken Süben 
aind aber entweder hoeh- oder tieftxmig und somit nieht gleieh, wenn 
man wirklieh den Aooent nnd nieht die Qnantitit inm Maiastabe nimmt 
Sin tadelloser Yergiliseher Hexameter beginnt: 

Te dnlds eoniunz (te sob in litore seenm) 
aber welehes deutsche Ohr wird einen Anfimg wie: 

Borns Herrschaft Aoftchwnng (and VerfiJl nnd yerfeioerte 
Staatsknnst) (Platen im Epigramm „Corneille") ertragen? Und doch sind 
die Längen des lateinisclien Verses in dem dentsohen durchgängig durch 
zweifellos starke Silben Tertreten — oder wenn man die Silbe «schaft*' 
nicht als tieftonig gelten lassen will, so setze man für Herrschaft 
Herschsucht ein und der Vers wird doch um nichts erträglicher. Schon 
nach diesem ^inen Beispiel möchte es ein wirklicher Anhänger der Accent- 
theoric auch kaum rathsam finden dem Schüler Platcns Hexameter so 
ohneweiters als Muster hinzustellen, wie Egger dies in der Anmerkung 
zu der Idylle: die Fischer auf Capri gethan hat. Und so möchte er es 
auch schwerlich gut heissen, dass Egger an die Spitze seiner accentuie- 
renden Metrik einen Vers stellt, der den Sch&ler zwingt dem natürli- 
chen Wort- und Satzton Gewalt anzuthuu: 
Aber da wirst Nachwelt usw. 

So wenig ich mich jedoch mit Tonen wie die eben angefahrten n 
befretnden vermag, so bin ieh doeh weit daTon entfernt mit einigen 
extremen Anhingem der Aecenttheorie die Verwendbarkeit tiefkoniger 
Silben fSr die Hebung des Teises ginslich in Abiede in stellen. Denn 
damit wären entlieh die nhlreichen dreisilbigen Wortformen wie aof- 
biansend, kriegdnstig, yorstialen usw. von jedem Yerse ansgesefalosssn; 
nnd ferner gienge, wenn man sweisilbige Formen wie anfbranst^ Kriegs- 
last, ftthllos immer nur als fiedlende Spondeen gebranehen sollte, dem 
Hexameter eine Menge von kräftigen männlichen Cäsaren verloren, wäh- 
rend doch die Torzttglichste Schfoheit dieses Verses gerade darin liegt» 
dass Wortfuss nnd Versfoss in immer wechselndem ^ele bald sich fliehen 
and bald sich wieder suchen. 

Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte zwischen den beiden 
Extremen und es kommt uur darauf an die Bedingungen festzustellen, 
unter denen eine solche Versetzung des Accontcs ohne Gefahr für den 
Wollaut und die richtige Autfassung des Verses niöijlich ist. In die>er 
Beziehung ist vor Allem zu bemerken, dass es etwas der antiken Posi- 
tion recht wol Vergleichbares auch im deutschen Verse gibt. Wie näm- 
lich dort die Quantität gewisser Silben eine verschiedene wird, je nach- 
dem die nächstfolgende Silbe mit einem Vocal oder mit einem Consonan- 
ten anlautet, so erfuhrt im Deutschen der Ton gewisser Silben und Wörter 
mannigfache Wandluogen je nach den wechselnden Ton Verhältnissen ihrer 
Umgebung. Denn «der Aeee&t, indem er anf einer Yentärkung des Ana- 



Digitized by Google 



«r. Bathajff Zu uiNiem deatochon LeMbnehe. 



IIS 



ithmoii^dnickes beruht, ist etwas Bektlvet.*") Zar Eriftatemog mfifea 
folfmde twd Verse Platcns dienen: 

Kaam hegt irgend amber einfachere Msiisobeil die Erde. 

Glückliche Fischer! wie aach Eriegsstürme verwandeln den Erdkreis, 
Beide Verse haben an der gleichen Stelle eine hochtonige Silbe in 
d-»r Tliesis nnd eine tieftonige in der Arsis (einfachere Kriegsstürme). 
VVähn n-l jedoch der erste Vers trotz dieser Tonverschiebung zu den wol- 
Uatendsten Hexametern tu zählen ist, die wir im Deutschen besitzen, 
ond auch von einem wenig geübten Leser nicht anders als richtig ge- 
lesen werden kann, muss man, um über den zweiten ohne wirkliche 
St<!»n3ng hinwegzukommen , in der Kecitation schwebender Betonungen 
W'd g'-schult sein und die Hilfe geschickt zu benützon wisieu, welche 
PUten hier und in dem fast ebenso gebauten Verse: 

Xensehen Torfiber. Wenn auch einstüraen die Borgen der V&ter 
tech dl« starke Interpanetion im Innern des Versss darbietot. Wober 
ilMMit muk diaser Untarsdiied? Daher, daas im erstea Vsne das «ein* 
waA dnr atarkbctonten Silbe .her" an TonaHrka ebenso viel einblast, 
sIs das «fseb* dnrdi ssiae StsUnng vor twsi toaloesn Silben gewimit, 
wibiwd im anderen Verse von diesen beiden Bedingungen nnr die letstere 
ff^tfH ist» 

Paraden entsebeldend ist die PoaltioD ftr die Beatinunnng des 
TsMs der nbMeben Prooominalfonnen , Pripositionen und Conione- 
IlSMB, die man gewöhnlich mittelzeitig oder mittettonig BSIUit. Denn 
VM den wenigen Fällen des Nachdruckes abgesehen, werden all diese 
Wört'^r betont oder unbetont, je nachdem sie Ton zwei unbetonten oder 
▼on zwei betonten Silben in die Mitte genommen werden. Ja selbst 
panz Vonlo?'^ Silixen können durch Position fähig werden eine Hebung 
tu uigeo, wie s. B. bimmlisohte Behagen (G6ihs)i liebliches Geläute 
(Um). 

Ausser der Position ist aber für die Vertretung der antiken Län- 
gen durch tieft*:>nige Silben auch das noch von Wichtigkeit, an welcher 
St^llf Verses eine solche Tonverschiebung statttindet. Veriüiltnis- 
ns;i«>::: AUi Inei^ten Freiheit gestattet der Anfang des Verses, grossere 
butugc erfordert die Mitte und die grösste das Endo desselben. Voss 
sdsnbt skh im Versanfang folgende Betonung: 

Der hodideimemde Zens! doeh gar nlshts ehrt er mieh jefeio ! 
GsOllIg iat ao etwas gewiss nieht; aber man Tersoebe es dnmal im hi*- 
asn dsa Tsnes nnd es wird nnertriglich: 

SdimeidielBd erwiederte der hocbdonnemde Zeus der Gekrinkten. 
Am etafendsten aber wirken alle Freiheiten der Art am Ende des Verses. 
8e we«lg wir daher •Meerbnsen*' im Reim eines trochiisehen oder iam* 
Tersea leiden m9gen, so wenig wird es ans am Sohlnss eines 
Bciametert gefallen: 

LiebUehen Golf hindeutet nnd gegen Salems Meerbusen 
(PlaleB), wihrsad die gleiche Versetsnng des Tones in «hindentet* ohne 
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Anstx)ss ist. Und so ist unser Ohr ftuch gegen die bei Plftten im Penta- 
meter so beliebte Betonung: 

Während des Meeres Abgrund klar wie ein Spiegel erscheint 
ungleich empfindlicher als gegen die ihr entsprechende in der Cäsur des 
Hexameters : 

Die am Gebirg aufschäumt und dort mit ser&llenden Trümmern 
(Voss), weil die im Pentameter .an dieser Stelle eiatieteodo ünteitee- 
ehuig des Bhjrtbmiis die 8t5ni]iir im TonTerUltnis nicht nebr «nsglelp 
eben ttsst Noch sehUmmer natarlieh ist n, mm die dem fragUdm 
Wort foransgehende Silbe niebt iweifieUos stark ist, wie i. B. in dea 
edbon erwibnten Pentameter 

Aber da wirst Naehwelt lieben ein edleres Deotseb 
oder 10 dem folgendea: 

Bockert und ancb Ublands Mose tot allen beliebt 
Dean unwillkürlich wird man eher auf die Betonung «Aber dn wirst Nach- 
welt" und „Rückert und aaeb Üblaods" Terfallen, als auf die dareh daa 
Vers geforderte, lumal nne nnsere Hexametristen nicht daran gewöhnt 
haben für den ersten Versfoss noob etwas mehr aU ein «aber** oder 
ekert** zu fordern.') 

Nach all dem dürfte e= , i in endlich wieder auf unseren eigent- 
lichen Gegenstand zurückzukoitimen , doch kaum zweifelhaft sein, dass 
durch die blosse Proclamierung des Accentes als Grundprincip der deut- 
schen Metrik für die richtige Auffassung der deutschen Verse überhaupt 
und insbesondere der antiken Versformen, die bei uns Bürgerrecht er- 
halten haben, noch lange nicht genug gethan und eine Prosodik d. b. 
eine Darlegung der Tonverhältnisse der verschiedenen Wörter und Wort- 
furmcu keineswegs so überflüssig ist, als Egger und Schwab meinen. 
Unlingbar wird ja alles, was wir nns durch blossen Gebrauch ange- 
eignet beben, ent dmreb die bewnsrte Anordmuig unter feste Gesichts- 
pnnete vaaer foUes geistiges Eigeatbumi so dass lobon dan» der Unter- 
riebt in dentseber Prosodik ebenso berechtigt ist wie der In denftsdiv 
Grammatik. Ueberdles aber sind die Aeocntverbiltnisse weder an and 
für sieb so gar einibeb, noeb aneb in den Yerssn selbst nnserer lbna> 
gewandtesten Diebter jemals In soleber Strenge nnd Beinbeit iir Aas» 
prignng gekommen, dass man den Sebtier nor anweisen dürfte: «Sean* 
diere so, wie da spriebst.* 

') Platen allerdings vermeidet es seine Hexameter mit so schwäch- 
lichen Trochäen zu beginnen, deren Thesis durch tonloses „e*^ gebildet 
wird. Von zweisilbigen Wörtern ünden sieb in solcher Verwendung bei 
ihm , je einmal : «aber, jubelt, manchem, leuchtend, silbern, lauge, keine", 
tfmratlidi In Diebtungen ans den Jabren 1812—1818. Häufiger sind 
BIMungen wie: »niebt genug, bald erfüllteo, sieb es bricbt, auch den Basen* 
usw. leb liabe im Garnen 17 Fälle geslblt, gleicbfrUs nur in den Dieb- 
tnngen Ton 1S12— 1818. Daau kommt noch ein Beispiel ans ,,die An- 
tiken* (1880). Aber in den Idyllen und Bklogen, in der Zneigauag m 
den Festgesiagen und In den Epigrammen findet sieb niebts düfleicben. 



Digitized by Google 



J. StUha^, Zn nmeram dentaclMii Leiobucho. 1S6 

Mu ftrcfate Bidit, dan diese fon mir geurftindite Proiodik dn 
Umfing d«s Bodiee bedeutend TefgrOeeeni rndSi Demi ndi meiner 
Meimng wttrde rie biom viel ttber fird Seilen in Amprooh nehmen nnd 
die lamen steh inderwirts leielit beieinbringeii. 80 utrdn dnich d«n 
Ane&n der Anmerknng adenteelier Veie* dnt Bnek nieble verUenn nnd 
dnrch WegUienng der timmtUehen in Mhlmichen AnmeikiageB ter^ 
■Irauleu Kotiien Aber den metrischen Ben der einielnen Gediohte nnr 
gewinnen. Denn in ihrer jetsigen Fassang mSchte ich diese Kotizen 
— Ufon gestanden — dem Schüler selbst nicht als Master empfehlen, 
wie er derartige Erklaningen einiarichten habe. 80 heisst es in der An- 
merlrang zn Barbarossa: nDer Yere ist ein halber Nibelnn^^onvers mit 
drei Hebungen,* Welche der beiden, wie man weiss, nicht ganz gleichen 
Hälften des Nibelungenvcrscs ist damit gemeint? Die erste? Das passt 
wo! auf den ersten, nicht aber auf den zweiten Vers; und bei der zweiten 
wieder ist es unig"ekehrt. Es müsste vielmehr heissen: je zwei auf ein- 
ander folgende Verse lassen sich zu einem Nibelungenvers zusammen- 
fassen. Zum Zauberlehrling bemerkt Egger: „Der Kh)rthma8 ist trochäisch, 
aU-r die Linge der Verse und Strophen ist verschieden. • Die Länge der 
Verse ist allerdings vcrächieden, die Strophen aber sind vollständig 
gleich. ^Die sterbenden Helden** nennt Egger eine Ballade in dialogi- 
scher Form, mit Versen, die paarweise reimen. Aber iwiidien paanraiie 
reimenden Venen nnd eeebneiligen Strophen, deren efanebm Vene paar- 
iNiN leimen, beetebt deeh wol ein Untenehied. Von der Bonania: «Ib 
der Nacht« beiset ee: »Dieeea Gedieht bat aBapiatteeben Khjihmna, die 
Strophe iet eigentbllmUeb gebani« Bianeban denn nnaera Sebtter 
eial nodi einer eoldien Anleitung, nm vnbeqneme Flagen dea Lehnn 
mit einer mnndgereefaten Phiaae abralramptaif Und in der Anmerkung 
an .KleiB BoUmd* leeen wir aogar: «Die Strophe ron Klein Roland be- 
iteht ans drei Hebungen, deren Bhjtona dem dea NibelnngesTenee 
Ihnlich ist« 

Doch solche Flficbtigkeiten >)» die allerdings die 5. Auflage einea 

Bthalbnfbtt nicht mehr verunzieren sollten, Hessen sich ja leicht ver- 
beemm; aber auch in diesem Falle würde ich derartige Anmerkungen 
eher fftr sei ädlich als för nützlich halten, weil sie den Schüler des 
-»icfnen Nachdenkens über Dinge entheben, die innerhalb seines Fassnngs- 
Termögens gelogen sind und nur durch frühzeitige selbetthitige Be- 
Bifthong ihm so, wie sie sollen, zu eigen werden können. 

Wichtiger k?»nnto ein anderes Bedenken erscheinen, ob nämlicli 
bei der geringen Stundenzahl , welche dem deutschen Unterrichte in der 
Quinta unserer Gymnasien gegönnt ist, für eine austuhrliche Bebandlong 
J^r Metrik die nöthige Zeit bleibt. Darauf ist zu erwidern, da« nach 
dtm Organisaüonsentwnrf die Hetrik ecbon in der <)Baitn fOfgenommen 



') Bei dieser Gelegenheit will ich auch einen Druckfehler corrigieren, 
der gleichfalls schon zum festen Bestand des Lesebuches zu pehören scheint, 
in der 661 Stiophe des Oberon Z. 4 moss es statt Bahn Lehne heissen. 
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mrdoii soll, so dan d«r ünteriieht in dar Quinta im Weeeniliolien bloe 
Wiadailioliuiir vnd Erginsnng daa befaita früher Gelernten ist 

Aber nicht nur dieaer gmndlagenda Theil der Metrik, aondam andh 
noeh die Hbrigoi aoheinen mir einer eorgflUtigen Umarbeitong in bedfirfon; 
dann aneh in ihnen gibt es sachlich und sprachlich manches zu m- 
bessern. So ist die Definition der Cäsar and Diärese in §. 7 nicht eben 
glftcklich stilisiert : «Wenn eine bedeutende Wortreihe (Satz oder Satztheil) 
innerhalb einea Yersfussee endet, bildet sie eine Cäsur ( Ein schnitt V, 
schliesst sie aber einen Versfuss und zugleich einen rhythmischen Ab- 
schnitt des Verses, so nennt man es Diärese (Abschnitt).** Wenn es in 
demselben Paragraph heisst: „Alle Verso unterscheiden sich von einander 
zunächst durch den Rhythmus, der durch die Bescha f fc nli ei t der 
Versfösse oder der Hebungen und Senkungen bedingt ist", so l>^ixreife 
ich wol, warum der Verfasser die letzten Worte hinzugesetzt hat, — er 
zielt damit auf unsere einheimischen Verse — und ich glaube auch zu 
errathen, dass er damit sagen will, der Rhythmus werde ein anderer, je 
nachdem auf eine Hebung je eine oder je zwei oder in willkürlichem 
Wechsel bald eine, bald zwei Senkungen folgen. Aber nennt man das 
Beeehaffanheit der Oaboiigaa nnd Senkungen? 

Wichtiger iit ein eaahlieher Irrthnm, dar im nacheten Paragraph 
begegnet fia heiaat da Tom alten NibelnngenTera: »Die Senkung kann 
ein- oder twaiailbig eain, aie kann aneh gans feliien.'* Bekanntlich iat 
die BinailUgkeit dar Senkung einea der eraten nnd nnbeatrittensten 
Geaatn nnaerer altdentaohen Taiaknnat nnd ab solchea aneh im Nibe- 
Innganliad dnrchgftngig beobachtet Fehlen darf die Senkung wol, aber 
nur der Auftakt darf zweieilbig lein'). In demselben Paragraph iat auch 
daa von Anaataaina Grün entnommene Beispiel vom Uebel. Denn ganz 
abgesehen Tondem misatönenden Reim , weites**: ^.aufschreit •'s.*' der mich 
wenigstens vielmehr einen schrillen Schrei des Schreckens als die mächtige 
Brandung des Meeres vernehmen lässt, vermag es weder den alten noch 
den neuen Nibelungenvers zu illustrieren ; jenen nicht wegen der zwei« 
und sogar dreisilbigen Senkungen und des klingenden Reimes in der ersten 
und zweiten Zeile; diesen nicht wegen der vier Hebungen im letzten 
Halbvers. So lange aber der Schüler sich noch uni den regelmässigen 
Typns ein^ Verses bemühen muss, sollte man ihn nicht mit Abweichungen 
behelligen, welche sich einzelne Dichter gestatten. 

Im §. 9 heisst es: ^ Der Pentameter ist dem Hexameter verwandt, 

besteht aus fün f Versf&ssen ; zum fünften Fuss rechnet man iwei 

aimalna Hebungen, woTon die eine nach dem zweiten, die andeva naeh 
dam Tiarten Fuaa m atahen kommt Damit folgt Egger einer llngat auf- 
gegebenen rein inaeerliahen Anfbaanng dieaea Varaea, die höehatena dazn 
gut iat aeinan Namen an erkUran. Hanta zweifelt ja Niemand mehr 
daran, daia der Pentameter ana aeeba TUtten beateht 

') Darnach sind auch einige Anmerkungen, z. R die zum Erlkönig 
und die mit der obigen fast gleichlautende Stelle im §. lö der Literatur- 
kunde ztt verbessern. 
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In taMdben Fangraph iind die beidsn BaiapiAU für den Blank- 
nn möglichafc «oglfleUioh favilül. Boida iNEiiigan ainlkh gereimta 
fana, wikraad dar (^niiiar in aainar VarwaBdoBg ftr dia Tiagödia den 
Manidc daa BaUaaa antbahrt» aaagaoomman hSahatooa dia AeU und 
SaanenaalittaaanidehiialBa baaondafa gahobana odar anok lyiiaaliaFartliB. 
Bmt aal^n lyriaahan Partia mm Schillar'a JnngfrM van Orlaana iat daa 
dna Baiapial anftnomman: aa liildal aina liahtlfa Oaterai Oaa andaia 
Briapiel (ans GAthe*8 Fanat) laidet noch an einam iweitan Gahraaiian: 
aa anth&lt nämlich neben nnr fior flnffÜiaigen sechs Tierf&uige Jamban. 
Km iat allerdings hebüg, waa Eigttr aagt: ^Unvollständige BlankToraa 
fon Ti€r Jamben begegnen neben rollstindigen.* Wie wenig sich abar 
damit die Wahl dieses Beispiels rechtfertigen lässt, mögen folgende Zahlen 
zeieen. Unt*^r den beiläufig liHCKJ Versen , welche — mit Abzug der 
lyri-rluii St 'llen — Schillers Piccolomini, Walleiisteins Tod, Maria Stuart, 
Jtin^jfrau von Orleans, Braut von Messina und Wilhelm Teil enthalten, 
sind uur 101 vierfüssige Jamben. Von diesen 161 sind 100 durch Thoilung 
des V'er^c^ zvvi^chon zwei Personen oder durch Personenwechsel nach 
Scbluss des Verses entschuldigt und auch von dem noch übrigen Rest 
ein ^ter Theil durch A|K)siop^c oder stärkere Pause. Desgleichen sind 
von den 97 nocli kürzeren, d. i. drei-, zwei- und eiulüiisigeu Jamben öl 
durch Person s Wechsel, die wenigen noch übrigen fast ausnahmslos durch 
aütkan Panae gerecbtfartigt. Saobafttssige lunban hingegen miaobt 
ftiiiiBar aiabt nur nait Oftar nntar dia lagalraabtao BlanfcTaiaa ~ In dan 
faMMiM TngOdian 885 mal") — aondan naob obna aidi iijgand marii» 
Babt naathrinirwngmi «iflnailagan. Uabrigaaa iai ain atMig« Fortaebiltt 
■I frthiga atrcnfa In dar Bahandlnng daa Blankvaiaea bai Sabillar nn* 
wtAma^n^ aa daaa dan PiooaloBini, waleba nntar 9868 Tataan 88 aaQl»* 
fMffa, 86 fiarfllarifB nnd 16 naah lAnara Jamban antballan, dar TaU 
■Ü nw Bl aaa i M ftoi gan, 8 viarfüaaifan nnd 7 noeh kflneren aaf 8888 
Tana f afa n übersteht. Wie streng TollnndB Göthe diesen Vera babandelt. 
hnn man ans Iphigenie, Tasso und der naiörlichen Tochter lernen. Im 
anlan Theil des Faost aber» dam £gger sain Beispiel entlehnt, ist nnr 
eine einiige Scene in Qnimaan gaaabiiabaat nimück Fkoal'a Monolog: 
pbbabner Geist." 

Nachdem Kirf^er so die einzelnen Vorstormen ab^ethan, handelt er 
im §. 10 vom Keim. Richtiger wäre wol die umgekehrte Anordnuntr i:«'- 
wesen . da der Reim, wie er trowissen Versformen z. B. dem H- xamoter 
recel massig fehlt, so mit andern, wie mit dem >iib<;lungcnv.'rs <ul. r dem 
Alexandriner regelmäj>6ig i'ich verbindet. Definiert wird der Reim als der 
Gleieliklang der Consonanten und Vocale, und darauf werden als seine 
ArVD die Alliteration, die Assonani und der Vollreim aufgezählt. Somit 
w^ aacb die Alliteration Gleicbklaag der Consonanten nnd Vocale 



•) SalbalftiadodUab aind dnbai dia Trimeter in Jungfrau ?od 
Ttrlaani II, 6^ 7, 8 nnd In dar Toilaftitan Seana dar Bmnt fon MaiaiM 
liebt mUgatfUt. 
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und desgleichen die Assonam, wu ideht av den TbatMdMn, londeni 
aadi den ilehtigen Definitionen widenprldit, die Bggtr mUmI dann fon 
beiden gibt ISae Uogenauigkeit iit ei, wenn es beiert: »Wie die Allite- 
vatioB kommt «leb die Anoiuai Mtere im Innem des Tones mt bildet 
jedoeb in der Rogel don Sebbue." EiileBe kommt die Allitentien niebt 
nar Öften, sondern mgebnistig im laneni des V^ises vor. Zmitens ar^ 
sebeint wieder die Assonans als rbytbmiaebes Mittel nnr am Sablass vnd 
bdebstens als Elaogfigor im Innern dee Verses. Beim YoUreim sollten 
die KonstMSdrfteke für die ivichtigsten Rcimstellangen, wie berührend, 
gekreuzt, nmannend, nicht fehlen, weil ohne sie der Schüler die feiw 
scbiedenen Strophen niebt leieht knrs nnd pcida an cbaiakterisiem 
fermiig. 

Bei der Definition der Strophe im §. 11 hätte der Einheit des Ge- 
dankens gedacht werden sollen, welche in unseren deutschen Dichtungen 
fast immer beobachtet und seit der Trennung der Dichtung und Musik 
oft das einzige Mittel ist, uns die strophische Gliederung eines Gedichtes 
fühlbar zu raachen. So bemerkt Egger selbst ganz mit Recht in der An- 
merkung zur Ballade: „Der Fischer", dass die beiden Theile der acht- 
zeiligen Strophe durch den Sinn verbunden seien; denn nach Rhythmus 
und Reim könnte man das Gedicht eben 8o gut in acht yierzeilige Strophen 
zerlegen. Wenn unter den Terschiedenen Arten von Strophen zuerst die 
Beimpaare angefttlirt werden, so wftre dagegen an nnd Ar sieb nidits 
afannwenden. Nnr dass Egger dasn andi die Reimpaare der errtblenden 
nnd Spmcbdiebtnng dblt, ist niebt sn billigen. Die riebtiga Anflbasoaf 
dieser Reimpaare finden wir bei- Egger selbst in der Anmerkung an 
Jobanna Seboa nnd im ^ 17 der Litsiatnrknnde. Besssr wiin es dämm 
gewesen Ar sweiieilige Strophen tou dem Namen Reimpaare gSnslieh 
absnseben, weil derselbe nun einmal tsrminns teebniens goiada ftr die 
niebt strophisch gebauten Veno der ersililenden Dichtung ilteNr nad 
zum Theil auch neuerer Zeit geworden ist Bei der Tersine sollte es 
statt »drei iamUscben Venen* genauer «drei AnfilkBaigen iambisehan 
Versen'* heissen. 

Von antiken Strophen behandelt Egger in der Metrik selbst nur 
die sapphiscbe. Es ist dies eine Inconsequenz. Entweder waren ausser 
derselben zum mindesten noch die alkäische und die asklepiadeiscben 
Strophen aufzunehmen, oder es war, wie die Erklärung der übrigen, so 
auch die der sapphischen in die Anmerkungen zu verweisen. Ich hätte 
mich für das Letztere entschieden, weil nach meiner Erfahrung sich diese 
Strophenformen dem Schüler zumeist erst bei der Leetüre des Horaz oder 
frühe^^tens bei der eingehenderen Behandlung der Klopstockischen Oden 
fest einprägen. Falsch ist es aber, wenn Egger von den drei ersten Versen 
der sapphischen Strophen sagt, sie bestunden aus vier Fttiiten, da doch 
bekanntlieb der kleinere sapphiaosba Vera ftnf FOsse bat 

Doeh biemit genug des Tsdela nnd Widersprnebs* Obnebia wird 
dessen manebem meiner Leser bereits mebr sdieinen, als sieb mit dam 
anfiuigs so laut ansgesproebenen Lobe des Egger*sdkea Bnebes Tertngan 
will. Dem gegenüber bitte leb zu bedenken, dass dieser Tadel und Widern 
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sprach nur eine ganz kleine von mancbera Lehrer gar nicht benützte 
Partie betrifft, welche darum weit schlechter sein könnte, als sie ist, 
ohne dass das Bach aufliörte ein gutes za sein. Vielleicht auch wird es 
manchem scheinen, dass solche Kleinigkeiten so viele Worte nicht ver- 
dienen. Aber in einem Schulbuche gibt es für mich keine Kleinigkeiten 
und nur, weil bisher Niemand Lust hatte mit diesen Kleinigkeiten sich 
ra beCusen, ist es möglich gtwoidan , dass ein im Uebrigen fonügliches 
BmIi BMh lehqjihrigem Qebmneh Boeb VflrMlMn «ni Kaclillitlgkdtoii 
■ifMit, di« MHiii BW diier entto Auflag« «igen in ««in pflegen und 
di« in d«r Behol« n «orrigi«r«n mir w«oigiloii« immer wbr peinlich ist 
mg« darum m Allem der mdiente Yerfasaer selbst diese Zeilen so anf- 
nskmen, wi« si« g«ni«int sind: als «in« Anflbidenmg ftr ihn nnn aneh 
an dem Lehrstoff mit dendben Liebe und SorgfUt m bessern, wie er es 
SB dem L ses st o fli lange gethan, und als einen bescheidenen VeiBach sn 
diwsr Verbessemng Ar einen klsinen Abeehnitt nach m«in«n sehwachsn 
EifAsn beim tragen* 

Wi«n. Johann Bathay. 
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Vierte Abtlieilung. 



Misceiien. 

(Stiftungen.) — Die Gemeindevertretung der Stadt Drohobycz 
hat mit einem Capitale von 2800 fl. in Werthpapieren eine Stipendien- 
BÜftung gegründet, deren Ertrag für mittellose Studierende bürgerlicher 
Abstammang ans Drohobyei ohne ünteieebied des Religionsbekenntnissei 
bestimmt ist (Stiftbrief vom 17. Aug. 1878. Min.-Act Z. 25 v. J. 1879). 
— Die von einem Comit^ zum Andenken an den Director der Obcrreal- 
schule in Lemberg, Stanislaus Cblebowski, mit einem Capitale von 
lOOO fl. in Wertbpapicren gegründete Stipendienstiftung, deren Ertrag 
für mittellose Sehttler der MIrantlidiMi Lenniistalten , mit Bevorzugung 
der Verwandten des Stanislaus Cblebowski, eventuell der Söhne von 
Mittelschulprofessoren bestimmt ist, wurde unter dem Namen Stanislaus 
Cblebowski - Stiftung activiert (Stiftbrief v. 10. Dec. Iö7b. Min.-Act 
Z. 20340 v. J. Iö78). - Frau Emilie Friedmann in Teschen hat 
mit einem Betrage von 300 fl. eine ihren Namen führende Stipendien- 
stiftung für einen Schüler der Kealschule in Teschen gegründet und ist 
diese Stiftung bereits activiert worden (Stiftbrief v. 28. Dec. 1878. Min - 
Act Z. 97 V. J. 1879). — Die in Folge des Testamentes des Advocaten 
Dr. Anton Klepsch vom 22. Sept. 1873 mit einem Capitale von 2200 fl- 
in Pfandbriefen der böhmischen Hypothekenbank gegründete Stipendien- 
stilhing für Studierende ist mit dem Ausfertigungstage des Stiftbriefes 
actifiert worden (Stiftbrief t. 16. Jnii 1878. Min.-Act Z. 410 t. J. 1879). 



Literarische Miscelien. 

H.W. Stell, Bilder aus dem altrömischen Leben. Zweite Auf- 
läge mit Abbildungen. Xjeipsig, Dmck und Verlag von B. G. Teabner 

1877. 8«. 617 S. VIII. 

Di." vorliegenden Bilder ans dem altrömiscben Leben schliessen 
sicli an desselben Vf.'s im Jahre 1870 erschienenen Bilder aus dem alt- 
griecbiächcn Leben an, und sind für Leeer aus weiteren Kreisen, welche 
ein Interene für das Allerthnm haben, i&ibeaondere aber IQr die Schiller 
unserer Gymnasien nnd höheren Schulen bestimmt. 'Sie sollen den flflSmt» 
liehen Unterricht, der sich oft in sehr engen Grenzen bewegen muss, 
unterstützen und ergänzen und den Schüler in den Stand setzen da.^ 
Bild des Alterthums, welches ihm in der Schule gegeben wird, nach 
Tefsehiedenen Seiten hin in TerTollstftndigen, mit frischen und lebendigen 
Farben sich auszumalen.' Mit Rücksicht duanf ist anch die Answahl 
der G^enstinde in passender Weise Torgenommen worden. 
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Das erste Capitel enthalt Topo^^phisches über Rom, das zweite 
Dantdlnitm aus dem religidtaii mid poUtiMhen Iie1»eii d«r B9mer, das 

dritte schildert das Leben ausserhalb des Hauses, auf der Strasse, in den 
Bädern, die öfFentlirhen Spiele und Aufzng'e; das viorte bezieht sich auf 
Verbiltnisse im Hauso (Erziehung, Hochzeit, äklaveu, Clienien, Mahl- 
teit «ad Trinkgelage, das Gastmahl de« Trimalchio, Todtenbeetattnn^). 
Recht dtakenswerlb ist die Beigabe eines Registers und, was die zweite 
Auflage von der ersten vortheilhaft unterscheidet, die Beigabe einitT'^r Ab- 
bildoncren. Den Schülerbibliotheken unserer Gymnasien kann das gut 
auägesUttete Bach, dessen Preis massig ist, bestens empfohlen werden. 



Opere inedite di Giacomo Leopardi pubblicate sugli antografi Rc- 
canatesi da Giuseppe Cuguoni. Vul. I. Halle, Nienaejer lb7ö. gi. ö, 
CCXVT und ÖJ» SS. 

Der gefeierte I)ichter Conto Giacomo Leor>ar<ii (geboren zu Recanati 
1798, gestoroen zu Neai>el 1837) verlegte sich bcKauntlich in seiner Jugend 
baBonders auf die classischen Studien und machte, wie er denn ein nn- 
gemein früh reifes Talent war, in denselben bedeutende Fortschritte. In 
ein*»Tn Alter von IG Jahren besass L. eine geradezu ataunenswerthe Be- 
lefrenhuit, namentlich in griechischen Autoren und eine umi'assende 
KtmitBia dar Literatur, so weit ihm di«M die italÜDiteben Bibliotheken, 
welche er benötite, darboten. Bedenkt man noch, dass er mit seinem 
riesigen Fleisse glänzenden Scharfsinn verband, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass er bei einer guten Schale, die ihn auf die Höhe der da- 
■aKm philologischen Wiaienaehnft geAhrt bitte, ond bei Bentttinng 
der Literatnr, die England nnd Denteehland um jene Zeit auf diesem 
Gebiete besassen. Hoch bedeutendes geleistet haben würde. Aber die Philo- 
lofie befand sich damals in Italien auf einem niederen, veralteten Stand- 
Miete nnd die BiMiotbeken enthielten mit wenigen Aninnhmen nnr Utere 
Werke, so dass man bei den Studi- n selbst wichtiger Hilfsmittel der 
Grammatik nnd Lexikographie entbehrt». Auch wandte sich L. frtthe 
(nm 1823) von diesen Studien ab, um sith ganz der Dichtung in widmen. 

Von den pbilologiseben Arbeiten Leopardi^ enebienen einige in 
dem Hailänder Spettatore, andere in der Enemeride lett. di Roma, wor- 
unter besonders der Auf-^iit/ Aber die Chronik «b^s Kusebios, die A. Mai 
und Zohrab aus der armenischen Uebersetiang Venedig 1818 veröffentlicht 
bütteo, berromlieben itt. Kiehnbr bitte ihn tn Born in der Handsebrift 
gelcnen und war besonders dadurch zu jenem glänzenden Urtheile über den 
jvngen Mann bestimmt worden, welches das Scblusswort in der Praefatio 
nr iwciten Ausgabe der Carmina Merobaudis (Bonn 1824, p. XIll) bildet. 
L. tbergab sam Theil von ihm selbst gemachte Abschriften seiner noeh 
angedruckten philologischen Abhandlungen d^ni Scbweizer Philologen 
I u-lwiir von Sinner. der daraus einige Proben in dem dritten Bunde des 
rhein. Mob. von Welcker und Nake (1835, 8. 3 ff.) veröffentlichte und 
durch ein Vorwort einbegleitete. Die Abschriften selbst überliess Sinner 
MMh dem Tode Leoptidi's gegen eine Leibrente der Bibliothek des QroM- 
herzogs von Toeeua, nelcfie jetrt mit der Nntionalbibliothek sa Floreni 
vereinigt ist. 

Der literarische Nachlass Leopardi's befindet sich in der Bibliothek 
im Familienscbloates zn Reenanti, gegenwirtig im Besitze des Neffen 

lx>opar(H's . des Gräften (Jiacomo Leopard! . «b'r b iisflben Hrn. Cngnoni 
zur Boniitzung und Hfrausgabe überliess. Kr mthalt neben einem bunten 
Gemisch von Stilübuugen, Uebersetzungen aus Autoren, geistlichen Trac- 
iKtmi, Gedichten, welche der Hemnigeber mit richtigem Tiete als Jngend- 
vcTsuche nicht der V rüff.'ntlichung wertli erachtete, unsedm« kt - philo- 
logische Abhandlungen und dann Reilen, philosophiscne und literar- 
h^htche Aufsätze, eine Geschichte der Astronomie, ein Idyll Le Bttnem- 
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branz&. Diese Werke bat Hr. C. für den zweiten Band bestimmt, io dem 
ersten gibt er die philologischen Schriften: Commentarü de vita el 
Bcriptü Rhetorum ^(mrundam, gm »ecundo post Christum saeculo vd 
primo aedinanU vnxerunty Commenfariv dclla vita e degli scritti di 
Esichio Müesi aebst italiänischer Ueborsetzung der beiden Bücher des- 
selben mit reichen Noten und einem ausführlichen, freilich nur zu einem \ 
kleinen Theile ausgef&hrten Commentare (beide Arbeiten 1814 ver&sst), Di»' i 
cono Wf/ra Xa vito 0 le opere di M. Cornelio Frontone und eine italienische 
üebcrsetzung der von Mai Mailand 1815 veröffentlichten Stücke mit 
einigen Anmerkungen (181G geschrieben), endlich eine Uebertragung der 
Ton A. Mai Mailand 1816 herausgegebenen Ezcernte aus Dionvsios von 
Aliksmass mit knnen Noten (I81y). Hr. C. gibt in der Pre&none über 
die Handschriften genauen Aufschluss und fÄgt dann eine Reihe unedierter , 
Briefe bei , von welchen besonders der S. XLV ff. mitgetheilte Brief- | 
Wechsel zwischen Leopardi und Joseph Anton Vogel unser Interesse er- 
regt Vogel 1756 zu Altkirch im Klsass geboren, studierte in Strassburg 
Theologie tmd wurde dann Pfiurrer in Eber-HonMOiweiler. Bnroh die Rei^ , 
lution Tertrieben, fl&chtete er sich in die Schweiz und kam von da nadi 
Italien, wo er sich zuerst in Fermo niederliess, dann im J. 1809 Cano- 
nicus an der Kathedralkirche von Recanati und 1814 an der zu Loreto | 
wurde, wo er am 26. August 1817 verstarb. £r war der Lehrer Leopardi's 1 
nnd ihm verdankte dieser nmweifelhaft Beine nngemdn Mha nnd reiche 
Entwicklung, wie die Anregung zu den philologischen Stadien, ja es wära 
sicherlich ohne diesen L. niemals das geworden, was er zum Ruhme , 
Italiens werden sollte. Was die philologische Bildung Vo^eVs anbetrifft, I 
so bat er jedenfalls in btras^burg unter Ooerlin und Schweighäuser studiert. 
Lmder kann icb die Sache nicht weiter yerfolgen, da mir daa Badb Ton 
Marchese Filippo Raffaeli über Vogel's Lehen nnd Schriften (Recanati 
1857) nicht zugänglicli ist. So viel ist aber gewiss, dass Herr C. durch ' 
einige nähere Angaben über Vogel die Leser sehr zu Danke verpflichtet 
haben würde. Interessant ist auch der umfangreiche Brief Leopardi's an 
Fietro Qiordani Tom 7. Joli 1817 über die von Hai heransgegebeiMn ' 
Exoerpte aus DionTslos (p. LXXXVU sgg.^. | 

So Staunenswerth nun auch die Arbeiten Leopardi's sind , wenn 1 
man bedenkt, dass sie in dem Alter von IG bis 19 Jahren verfasst wur*leu, j 
so konnten sie schon zu der Zeit, wo sio entstanden, aus den im Ein- 
gänge bemerkten Orilnden den Anforderangen der strengen Wieienachall 
nicht vollkommen entsprechen nnd gegenwftrtig haben sie meist dnreh 
anderes überboten fast durchaus nur mehr ein biographisches Interesse. 
Sie sind ja auch, abgesehen von den üebersetzungen, zum grössten Theile 
nur Excerpte und Materialien. Am meisten dürfte die Abhandlung über 
Hesjchioe von Miletoe einem kflnftigeii Heransgeber bieten. Die Uber 
Fronto, welche Mai gewidmet war nnd ihm in der Handschrift vorgelegt 
wurde, hat dieser in der zweiten Ausgabe (Rom 1823) benützt, ohne aber 
L. zu nennen. So bemerkt z. B. Mai zu de oratt. (p. IT)?, 6 N.) ' sahitatU\' 
Num dicenäum saltafU, was L. p. 335 vorgeschlagen hat. Einiges hat 
Mai ttbersehen, s. B. die Stelle hei Sid. Apoll. Bp. VIII, 3, welche L. 
p. 349 angefahrt hat; auch bei Naber p. XxXVI ist sie nicht erwähnt. 
Aus dem obenerwähnten Briefe an Giordani und Jon Noten zur Ueber- 
setzung der Excerpte aus Dionysios ersehen wir, dass L. schon einiges 
richtig; verbessert hatte, was erst später von Anderen vorgeschlagen wurde, 
s. B. iMon. Hai. XU, 6, 4 (VoL IV, p. 180, 88 K.) r&s noltrums ruQaxaq 
(10 aodi Struve), 16, 22 (p. 18S, 19) ««r^Miott, XV, 2 (p. 209, 14) /Jr*- 
xiiWt u. dgl. m., freilich lauter Kleinigkeiten. Auch hat L. an einicren 
Stellen erkannt, wa.s im Arabrosianus überliefert ist. Dass er viel mahr ; 
Griechisch verstand als Mai, unterliegt keinem Zweifel. 

Wir können am Schlnsse die ämerknng nicht nnterdrfteken, daan 
die griechischen Stellen durch eine grosse Zahl von Fehlern aller Art 
gnmdeia entstellt sind. Diese Fehler uilen sicher nicht sowol dem Setaer 
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nr Last als dem Herausgeber, der die Manuscripte Leopardi's entweder 
lack^ig copierte oder nicht zu copieren verstand; denn um ein 
Imscript eines Philologen für den Druck zu copieren, musä man philo- 
VigiRh gebadet tetn. 



filke . Jacob von), Hellas und Rom, Eine Culturgoschichte des 

dassiichen Alterthunis. Mit Bildern der ersten deutsclion Künstler, 
iiuttgart, ISpemann 1Ö78, in 30 Lieferungen zu 1*/, Märk. Erste 

Das Werk scheint nach Proapect, Text und Ausstattung für das 
pm PebBcam berechnet zu sein. Wie es dieee Aufffabe USet, darttber 
nfln wa hier nicht sprechen, wir beschränken uns bloe danoi ta eo&- 

'-latj^ren. dass es sich für die Betlürfnisse des Unterrichtes am Gymnasium 
»tilg eignet. Was die bildliche Ausstattung anbetrifft, so ist für ein 
f^, das im Gjmnasialunterrichte verwendet werden soll, die erste 
BedofiBg, dais die Bilder inO^lichet treu nach Werken der alten 
Im ansgeffthrt find; Restaurationen alter Bauwerke dürfen nur dann 
werden, wenn dafür in den vorhandenen Resten sichere Anhalts- 
pKte vorliegen. Diesen Grundsatz haben Guhl und Koner in ihrem be- 
tattea Bache mit Hecht befolgt. In dem vorliegenden Werke aber, 
Ibmb vttgtSscbe Ansftbrung allerdings eine yorzügliche ist, finden wir 
lA« sehr gelungenen lUnstrationen, unter welchen uns besonders einige 
y\mU Landschaften anziehen, auch T^ilder, die als theaterhaft und 
LrOT ali Phaiita-sie denn als Wirklichkeit bezeichnet wer<len müssen. Man 
^cigkicbe nur, um von der Darstellung der Festspiele zu Oijmpia abzu- 
Im Bfld, welches nns den Haikt Ton Sparta vorföhrt Es ist m5g* 
dass sTstematische Nachgrabungen in Sparta, die bisher nicht ge- 
"adit woraen sind (vgl. Mittheil, des dcutsclien arch. Inst, in Athen 
U {I^IT) 8. 293), uns über manche Gebäude der Agora aufklären werden; 
^»wie jetzt die Sachen stehen, ist eine iiestauration , die nur irgend 
«die Gewihr bitte, rein nnmöfflich. Dain kommt, dass man sich doch 
<nlUB machen muss, aus welcher Zeit man das Bild des Marktes cnt- 
ifböfli will, aus der des Pausanias, was aber der Zeichner nicht gewollt 
n kl-en Bciieint, oder aus einer früheren Zeit, etwa unter Agesilaos. 
^ m dies von Wichtigkeit nicht blos wegen der Bauwerke und Statuen 
iaIiBktes, 8<mdeni ancb wegen der Darstellnng der Borg; denn diese 
^elt ihre Manem snt durch Nabis. Und nun die Zeichnung der per« 
f^vbtD Halle! Sie widerspricht mit den frei auf dem Dache stehenden 
fi'Jäaukn entschieden dem, was Vitiuvius I, 1, 6 berichtet. Ob die 
'-•rtflüri der Säulen und die Kapitale, welche der Künstler hier gegeben 
io jener Zelt denkbar sind, davon wollen wir nicht sprechen. Wir 
nur noch« wie kommt der Zeichner dazu den von Pans. III, 11, 10 
^?fnhrt*n ^i^uov rov JlVfrtpTmrwy «»'(T^WiTa fjieyi&€i fxiyav als eine 
faa darzustellen? Hinsichtlich dts Textes mush man fordern, das« er 
^Stande der Wis^obchait entspricht. Wir linden aber im Texte dieses 
Werkes aiebt nabedeotende VerstSese. Die 86000 Periökenloee in der 
t^rxea Uebersicbt der spartanischen Y^rfüsnng kOnnte man noch anf 
'-cckaang eine-; Druckfehlers setzen. Wenn es aber später heisst, dass 
4k*rg den Königen den liatli der Geronten, ihrer dreissig", an die 
^ seilte und wenn mau gleich darauf hört, dass die Behörde der 
tpWcn ans seeht Mitgliedflcn bestuidv so wird man Diebt geneigt leia 
^ SS leiehihiB sn «ntsebnldigan. 
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Miscellen. 



Peter, C, Gesobichtstabellen zum Gebraucb beim Elementar^ 

Unterricht in der Gesehicbte. ll. Aufl.* Halle, WaiienhaiiB 1878, 

Icl. 8, 80 SS. (50 Pf.). 

Schuster, G., Tabellen zur Weltgesehicbte. 20. Aufl. Hambniff, 

Meissner 1878, kl. 8. 124 SS. 

Beifle "Büchlein entsprechen ihrem Zwecke durch fjeschickto Aus- 
wahl des StoÜes und verständiee Aasführung. Das zweite ist nicht sowol 
fOr QTiDiiasien, sondeni fSr 2fittel- und Reakoiralen bestimmt, daher ist 
das Alterthnm biet knapper behandelt Ohne in das Einzelne naher ein- 
gehon zu wollen , was aem Zwecke dieser Miscellen nicht entspräche, 
möchten wir doch die Fraee stellen, warum denn für die ältesten, sagen- 
haften Zeiten noch immer die herkömmlichen, geradezu sinnlosen chrono- 
logischen Angaben festgehalten werden, z. B. Cecrops aus Sais (1500), 
Cadinus (14(K)), Pelops (1300), um von ägyptischer und babylonischer 
Geschichte gar nicht zu reden, bei welclier auch die neueren For- 
schungen zu benätzen wären, was in dem au zweiter Stelle genannten 
Bache wenigstens einigermasscn geschehen ist. Wäre es nicht an der Zeit 
diesen Ballast zu beseitigen? Von G. Schuster sind Leipzig, Killinger 
1877, zwei Tabellen, die Geschichte des Alterthums behandelnd, erschienen, 
von denen die erstere die Orientalen, Griechen und Macedonier, die zweite 
die Römer enthält (Fr. 1 M. 20 Pf.). Diese Tabellen empfehlen sich dnnA 
ihre üebersichtlichkeit und durch die meist sorgfaltige Ausführang, welche 
auch durch kurze Sclilaf,'worte das Memorieren des antiquarischen Stoffes 
erleichtert. Im Einzelnen Hesse sich manches bemerken. Dass z. B. 
Lykurgos noch immer 888 angesetzt wird, ist doch settsam. Der Beisats 
*durch Reisen (nach Kreta) gebildet* gibt doch nur die unwahre Sage; 
auch kann man wol von einer 1^ eise nach Kreta, welches? mit Lakedairaon 
in alter Zeit im regen Verkehre stand, nicht sprechen. Wenn es bald 
darauf beisst *die VolksYersammlang (Vollbfirger) stimmt ab Uber die 
Vorlagen der Gerosia*, so rauss das Wort •Vollbürger', welches auf die 
spätere Scheidung der ouotot und Nicht-ot/o/o< hindeutet, an dieser Stt-'lle 
störend wirken. Völlig falsch ist aber, was gleich folgt: 'die Ephoren, 
später Inhaber einer nntimsduftiiMeiiPomeigewalt*; denn damit Ist doch 
nicht auch das Wesen des Bphorates, ja auch nicht seine Entwicklung 
richtig beieichnet Doch wir mttssen nns bei diesen Beiapiekn bescbeideii. 



Willomitzer, Prof. Dr. F., Christian Lammfell. Ein Beitrajr 
zur Charakteristik Karl von Holtei's (sie) als Romanschriftätelier. 
Zweite Auflage. Breslau. Trewendt. 1878. 32 SS. 8«. 

Der Aator stellt sich die Aufgabe, auf ein wenig beachtetes Werk 
einee ttber GebQhr Teniachliflsii^ Antore die scliwer tu erbiijsvnde A«f* 
merksanüteit des grossen Pubhcums zu lenken, vom literarhistorischen, 

wie vom pthischen Standpuncte ein löbliches Unternehmen. Man muss 
der Warme und dem Geschick, mit dem Willomitser seine Sache führt, 
alle Anerkennung widerfishren lassen, wenn es aocb dem Ref. bOebst 
fraglich seheint, ob Holtei je wieder ein Liebling der Lesewelt werden 
könnte; er gehört eben zu den charakteristischen Typen des „Vormärz". 
Auch hat sich der Autor von dem gewöhnlichen Gebrechen der Mono- 
graphien, der Ueberschätzung des Sujets, nicht ganz freigehalten. 

Kritische Behandlung moderner Producte ist übrigens so seltiB, 
daas schon dadurch Willomitzers Versncli bemerkenswerth ist. Im Interesse 
grosserer Publicität wäre der Abdruck in einer wissenschaftlichen oder 
belletristischen Zeitschrift (Uenig^s Archi?, Blätt. f. lit. Unt od. dgl.) 
wttiiBcheiuwertb geweeeo. 
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Heskamp, Dr. H.^ Rector. Deutsche Mythologie und Helden- 
sage. Huinom 1877. V und III SS. 8*. 

Unt«»r diesem etwas stolzen Tit^^l führt sich eine kleine, gefölli^ 
aosgestattete . für dio «'hMnentarstcn Zwecke berechnete Darstellung des 
germanischen Götterglaubeus ein. JSo sehr Ref. den Worten des Autors 
flWr die VerDMhlftMignng der devtsetaen Myibologi« tb Unterridits- 
£ieiplin zastimmt. so weni? kann er sich doch mit der üeberschätznng 
finrerstanden erklären, die, weit über das Ziel schiessend, Siej^'-fried neben 
nnd hoch über den homeriscbeu Achill iitellt Je veroftchlässigter nun 
Htm Zwvig der dentaehen AIterthamd[!uide «fsebeint, desto fHSMere 
Sortrfalt i^t jeder Gesammtdarstellung desselben zuzuwenden. Herr Hes> 
kamp bat sich aber ohne jede kritische oder methodische (inindl.i^e seine 
Grellen so willkürlich gesteckt, dass es einer factiscben Fälschung eleich' 
lOMii Ihm dieselbe Tenmitblieb raf einem Mlssmttiiidiiisse wrnbt, 
Mit f5r den Erfolg gleiehgiltig. Indem der Autor näinlich offenbar die 
Grwie »wischen nordisrher und deutscher Mytholo«»ie mörrlichst scharf 
xi0bea wollte, ist er bei völliger Unkenntnis der älteren äprachstufen, 
wie lenw Sehrefbmf dir altsiebsiseben AbsebwOnragsformel mit grosser 
Isitisle für <las SnbraatlV«B beweist (S. 14) und unzureichender Kenntnis 
der in Uebersetznnp'en zugänglichen Quellen kläglich g<*soheitcrt. Ohne 
eis Wort der Motivierung — er lässt die Thatsachen durch ihr eii,'ene8 
Öfwfcht sprechen — streicht er Freyr und Baldi aus der Reihe der 
Gdtter. zur Grattin Wodans erhebt er (offenbar durch die Sebreibung Frij» 
in Merseburger Spruche verleitet) <lieFreya; eine Frigga erscheint nicht 
b« ihm. Unter solchen Umständen genügt die Versicherung, dass auch 
der sonstige Inhalt des Buches zumeist in der Phantasie des Autors 
win* sniscliliessliche Quelle hat Bei der apodiktischen Form des Aus- 
druckes nnd der verblüffenden Sichfrlieit. mit welcher der Autor seine sclbst- 
constrnierten Lehrmeinunj^en offcrirrt. wird das Büchlein übrigens das 
•einiige beitragen die auf diesem Gebiete herrschende Unklarheit der 
VontollDfni Boeb «in ein erUedrUebet iq tteigem« 

Wien. B. von Mntb. 



P r 0 g r a m m e n s c b a 11. 

's. Jahrgang 1878, S. 953 ff.). 

10. Lang F., Goldene Tage zu Rom. Progr. des evavg. Obergrnio. 
A. B. ra Bistrits in Siebenbürgen 1878. 4 29 SS. 

Da^ Programm soll uns im Anschlüsse an eine Scene des Jahres 
^ n Chr., nämlich die Krönung des Königs von Armenien, Teridates I., 
düicb Nero in Rom, ein Bild der ewigen Stadt zu jener Zeit in ihrer 
fMsca Pracbt und des liebens in dsvselben bieten. Man kann darftber 
ttreiten, ob ein >(dchor mehr für weitere Kreise bert'clineter Vortrag 
fi^h für ein Proi,'ramm eignet, zumal da der W rf. es unterlassen hat 
<i<Qiclben mit Anmerkungen, in welchen die Uuellen namhaft gemaobt 
«vdn konnten, ansmstatten; aber soviel wird aan sngeben mteseii, 
dMB dsr Verf. die Quellen fleissi^^ h* nützt und sich seiner Aufgabe mit 
VfTftändnis und Geschick entledigt ii;it. Im Einzelnen Hesse sich man- 
ch«« bemerken. So ist x. B. nicht abzusehen, warum der Verl. für die 
ScUdenuif der Krtanng die aosfUirliebe Dirtlelliuig bei IHo Gms. LXm, 
4 t. nicht mehr Terwmliet hat. Sie ist gerade geeignet uns von der 
w*ltherr»chenden Roma eine lebendige Anschauung zu gewähren. Ob 
VctiAiian, wie der Verf. S. 6 offenbar nach Suet. Vesp. 4 annimmt, bei 
MS Seene zugegen wsr, ist doch sebr fraglich. Wshb auui Tm. Ann« 

MMiiA f. i. taUrr. Ojbb. 1879. II. B«fl. 10 
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XVI, 5 vergleicht und Joseph. B. J. III, 1, 3 in Betracht zieht, so wird 
man W. Teuflfel (Pauly's Realenc. VI, 2479 f.) beistimmen, der die Un- 
gnade Vespasians in das J. 65 setzt, nach weleher er im J. 66 in parva 
ac devia civitate abdüua lebte. Doch wir wollen uns bei diesen Bemer- 
knngen bescheiden. 

Wien. Karl Sclienkl. 

* 

11. Zahlfleisch (J.)« üeber die Aristotelischen Begriffe wtog- 
X61V, hfdi%w^ai xmaqxuv und i£ Mtywß vna^m, Piogr. 
des Gymn. in fiied 1878. 

Der Verf. will lon&cliBt die Bedentong dieser drei Begriffe fest- 
stellen (Einleitung zum ersten Theil), dann die Ton ihm vorgebrachte 

Auffassung derselben als im Aristotelischen Organon begründet nach- 
weisen (unter 1, 2 und 3 des I. Theiles), im zweiten Theile aber den 
Beweis erbringen, dass Aristoteles hinsichtlich des im Organon fixierten 
Gebranches anch in seinen flbrigen Schriften sich conseqnent geblieben seL 
Ich brauche wol nicht zn beweisen, dass fttr die Aufgabe des zweiten 
Theiles sieben Seiten (15—22) ein sehr karg bemessener Raum sind, der 
eine gründliche Lösung derselben schon von vorneherein ausschliesst. 
Aber der Verf. ist aucli sonst seiuem Thema nicht gewachsen. Nicht 
bloB sind seine Definitionen von Mix^o^m &*4: es soll dadurch 
zum Ausdruck kommen, dass es nuc 'gewisser äusserer Vorgänge bedarf, 
wodurch das vorliegende in dieselbe {h — d. h. Wirklichkeit) aufgenommen 
wurde (^^/ea&aiY (wol "würde') und von vntt(}x(tr S. G: 'so dass 
letzteres aus dem ersteren (d. h. Prädicat aus dem Subjecte) wie aus 
einer Wnrzel den Anfang genommen bitte • . . (ino = snb nnd n^x^f 
wozu (to/i^< der Anfang gehört)* — nicht sehr iibei zeugend, sondern 
es fohlt auch durchgeliends die klare, durchsichtige iKthode , die keine 
Sprünge macht, die mit keinem 'also* oder 'dalier* weiter fälirt, ohne 
zuvor dem Leser das Vorausgehende entweder Terständlich dar^^elegt oder 
ihm wenigstens tun eigenen Nachdenken darflber nnzweideatige Finger- 
leige gegeben zu luiben. Die Schrift soll das Verständnis des Aristoteles 
fornern, bewirkt aber das Geerentheil und der Loser, der sirh über diese 
Müdalitätsbegriffe unterrichteu will, wird durch eine aufmerk >uim<' Lesung 
der einschlägigen Capitel des Aristoteles viel gründlicher belehrt. Ich 
will dies nnr an einem Beispiele zeigen. Der Verl kommt 8. 13 tn dem 



prior. I 32 a durchaus nicht; Gleichungen' sind {lavTa iaiai 

sagt Aristoteles a. a. ü.) nur to iy^i/tiai vnaQxnv xal ovx divvarov 
vnagxe^r — das beigef&gte ov* Jtpdyxt] ^ri vnnoxHv ist nnr eine sich 
daraas ergebende Folgerung {axoXovyhovrrtt dXXrjJicug). Aristoteles will 
weiter nichts als den Umfang des Begriffes der Möglichkeit {to fvdt- 
yöutror) nach den zwei entgegengesetzten Seiten hin abgrenzen. Die 



inuQxnv 1. e. rov Mfxo/niwov) — denn an nnd fflr sich kann anch diel 
Unmöglichkeit einer Annahme Gegenstand des IViikprocesses sein, wie 
wir z. B. das, was wir ad absurdum tühren wolbn, auch zuerst als 
möglich, als eine gedachte Möglichkeit anneimi.'n — ist auch schon, will 
Aristotelra sagen, die UnmögUchkeit ausgeschlossen und ebenso die Noth- 
wendigkeit des Gegentheiles. Es stösst mso die Möglichkeit nirgends auf] 
eine Notbwendigkeit» weder des Seins (denn diese ist durch die Yoraue«! 
Setzung ausgeschlossen: )Jyo) h-if^/fa^at xnl to hd'^/oiifmv , ov « i| 
oiTOf drayxafov, Ttl^^vrog d' v;i('tn/f{i' oiWh' /or«/ tovt' dJif 
vttrop sagt Aristoteles a. a. 0. 32 a 19 f.) noch des Nichtseins; und so- 
mit hat der allgemeine 8ati seine Giltigkeit lorow rd hdtxo^tvov 
ov« ibwfmtftov und, weil ein allgemein vemeinendee Urtheil eine nn* 
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Terandertc Oonversion zal&sst, auch der andere: xai t6 /uti ävayxatov 
Mtxo^^yov. Damit ist aber nichts weniger gesagt, als dass sich in 
beiden Urtheilen der Sabjeets- niid PVMdicatsbegriff decken. Setzen wir 

/. = ivdtyoufvvr, n. = (tvayxaTov, vtt. = vtxrqx^iv und stellen wir ili>* 
Begriffe der fraglichen Sätze durch Vierecke dar, so erhAltea wir füi 
den Sfttz: laiat uqu tu ivJej^öf^iyov ovx tivayxtttop 



I 


• 




m 


TO {. 




> < 

ß. vfr. 




ä fi tj vn. 



d. h. I ist weder II noch UI; hingegen für den iweiteo: xal ru fiii 

I 





l 




IV 


y 




ro fATi d. 




« « ♦ 

TO ft^ «t. 






in. 













d. h. sowol IV als auch V ist I, aber nicht umgekehrt: I ontwMer IV 
oder V and warum nicht V ro yao nfoyxaiov ofiwvfuo'i ivd^x^aittu U- 
ywttt Mgt AffstoM« t. a. 0. 88 1 90, d^h. in Umfange Tom liMt 
alierdiogs nicht die Noth wendigke it (nicht II n. III), wol aber die 
Möglichkeit der Noth wendipkeit sowol des in. als auch des /uij 
vm. Von all dem scheint der Verf. , als er seine harmlosen Gleichiin- 
g«* alt aristotelisch aufstellte, nichts geahnt in liabtii« wts freilieb un 
üvttiger befremden darf, als ja auch 'Mlvt (die Philosophie der Orie- 
eben Iii, 2\ 8. 223 atd die Änni.) an diessn lehsinlNuran QisiehaBgw 
behiffbruch gelitten zu haben scheint. 

Au Druckfehlem ist gerade kein Mangel; MCh der sprachliche 
tednck irt steUsaweiss rw&t hart 



12. Tka6 (J.)> PlafcOnS Theaetet. Progr. des Gjmu. m Uug.-Uradiäch 
ia miuwi 187a 

Pietät gegen einen Yez«brten Lehrer ist jederteit etwss ehren- 

foUe». Als ein solches Denkmal der Pietät für des Verf. "unvergesslicheu 
L^-hrer' Benitz haben wir die vorliotjende Schrift zu betrachten. Violleicht 
dtrfen wir aach annehmen, dass der Vortrag, den der Verf. uuter Bonitx 
ia philologischen Seminar Ober den behandelten platonischen Dialog ge- 
hsltes, den Qrandstock seiner gegenwärtigen Programmarbeit bilde. Das 
ist nun alles recht schön, beweist aber an und für sich noch nicht die 
üii&Uiuberechtigung der Abhandlung. R^jf. hat schon im Vorjahre bei 
Benprechung einer ähnlichen Stu<lto über den piaton. Dialog Gorgias 
^sraof hingewiesen t dass es viel fruchtbarer wäre, für eine solche Be- 
arbeitung Dialoge zu w.lhl. ji. die Bouitz in seineu 'Platonischen Studien' 
sieht behandelt hat. Kr kann daber dii'se Bemerkung hier nur wiederholen. 
Nicht als ob uiau überhaupt nichts bciiuuvlelu dürito, worüber schon von 
ssderer Seite Arbeiten ▼orlwgen. Wer die Beenltnte fremder Forschungen 
widerb^gen oder dieselben Resultate mindestens besser, klarer geben zu 
ii' ri: . n sich berufen «glaubt, der liat wenigstens eine .subjcctive Bereeh- 
^hKuü^ mit seiucu Ergebnissen hcrror zutreten. Wenn aber der Verl. aus- 
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•Irückiicii versicheity dass er ganz und gar mit Bouitz harmomere, weuu 
es auf der andern Suite nur durch eine bvdteve Darstellung dee Qe- 
daakenganges und zwar auf Kosten der Präcision und logischen Schärfe 
von Bonitz abweicht — an manchen Stellen merkt man das Bestreben die 
wörtliche Uebereinstimmong mit Boniti durch Wahl einer anderen Phrase 
zn TemieideD dann weraen wir nach wie vor nieht an des Terfiuwers, 
sondern an Bonitz* Städte nns wenden, um uns über den Theaetet zu infor* 
mieren. Auch die vorausgeschickte 'kcrze» Uebcrsicht der cinschlägig^en 
Philosophie vor Plato' ist nur eine durch nichts her?orra£ende Compi- 
lation nnd zwar, wie der Verf. ttbrigens anch hier gefnioenhaft he- 
merkt, nach Zeller, Schwegler nnd ttehnltse; er bitte wol anch noch 
Ueberwe^ nennen dürfen. 

Neben einigen Druckfehlern sind noch Incon^equenzen der Schreib- 
weise, so wie einige Verstösse gegen den deutschen Ansdmck in be- 
inerken« 



13. Ivandid (J.), Wie hat WalÜior m Castiglione Yergü 

nachgeahmt? Progr. des Qjnmi sn Hitterborg lS7a 

Beror der Verf. an dM eifiontliehe Theo» geht, weist er knrs auf 

Vergil als den Poeten xor* Hcgmv hin und legt uns dann ein dürftiges 
Nationale Walthers vor, woran er sogleich eine beiläufige Darstellung 
der poetischen Manier des Dichters der Alexandreis anschliesst. £ine 
Anzahl von Belegen werden snsammengestellt, um den Beweis ni «i^ 
bringen, wie Wmher durch Steigerung der KQ nstlichkeit der 
Sprachf^. durch Breite und Gedehntheit der Darstellung, 
durch die Häufigkeit der Wortspiele und durch die grosse 
Anzahl ron Alliterationen nnd Ton anderen rhetorischen 
Figuren ermüde. Nun erst erörtert der Verf. eigentlich systematiseh 
das Abliiingigkeitsverhältnis Walthera von Vergil in stofflicher und 
in formeller Beziehung, in letzterer Beziehung wird die epische 
Technik, Vers nnd Sprache ins Auge gefasst, so dass in dem zweiten 
Abschnitte ähnliebe Verse, Epitheta, SuDStantiTa nnd Verba snsafflmen* 
geatsUt werden. 

Lässt sich nun auch nicht leugnen, dass der Plan der Abhandlung 
klar gedacht und ein nicht unbedeutendes Material vorgeführt ist, so 
kann sieh doch Ref. des Urtheils nicht erwehren, dass aie Ansfähmng 

hinter dem Plan zurückgeblieben und das Material, auch so weit es 
brauolibar. zu wenig verarbeitet wurde. Etwas mehr Ordnung hätte sich 
doch erzielen lasssen. Aul den Höllenfürsten Leviathan, der dem Cerberus 
nachgebildet ist, lässt der Verf. die AehnUchkeit der Friedensembleme, 
welche die Gesandten bei beiden Dirhtem tragen, dann die ähnlichen 
Schilderungen des Vorlaufes der Zweikämpfe folgen I Solch eine lose 
und äussere Nebeuciuauderbtellung der Fälle linden wir in dieser Arbeit 
allenthalben. 

Aber aucK aus dem Material ist ein guter Theil auszuscheiden. 
Wer sucht, der findet; auch der Verf. hat der Aehnlichkeiten zn viel 

fefunden. Schlachten verlaufen mehr oder weniger überall gleich und 
er L9we ist ftberall Bild eineB Dinthlgen Kriegshelden nnd taerimm 
öbofinmiur konnte doch ein spätlateinischer Dichter immer sagm, ohne 
deshalb schon in den Geruch zu kommen, dass er Vergil copiere; der- 
gleichen Dinge Hessen sich in Meuge nachweisen, so namentlich in den 
'ihnlichen Venen*, die mitunter siemlich nnftbnlieh sind. 

Schliesslich sei als Einzelheit noch bemerkt, dass die auf S. 8 an- 
geführten Beispiele für den Gebrauch der Alliteration, z. B. III. 218 Jt 
cder et partas ^artiiur ^artibus aequis vielmehr unter die Kubrik der 
Wortspiele gehören. 

Wien. JL Oitlbaner. 
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Lehrbücher und Lehrmittel. 
(FortMteniig fom Jahrgang 1878, Heft XII, S. 96&) 
Ä. FOr MittelMholeo. 

^EK^^* ^1*- Alois, Deutsches Lehr- und Lesebuch Ar h5herd 
Lehranstalten. I Thcil, Einleitung in die Literaturkunde, 6. unverän- 
derte Auflage. Holder. Wien 1879. Preis 1 fl. 50 kr. ; IL Theil. 1. Bd.. 
Literaturkunde, 3. anveränderte Auflage. Holder. Wien 187U. Pr. 2 fl. 

Diese neoMten Auflagen dM Yorbenannten Lesebuches werden neben 
dt'D früher approbierten Auflagen zum Gebrauche in den oberen Cliuaen 
der oüterr. Alittelscbulea mit deutscher Unterrichtssprache für suläasig 
crkiirt (Min.-Erl. v. 13. Jänner 1879, Z. 20252.) 

Pfannerer, Dr. Maurus, Deutsches Lesebuch fflr die unteren 
Cla^^sen der Gjmnai-ien. F. Tempsky. Frag. L Baad, 6. Auflage, 1879, 
Fr. 86 kr.; Ii. Bd.. 4. Auflafre, 1879, Pr. 88 kr. 

Diese beiden Thcile des Lesebuches werden auch in der neuen 
Auflage zum Lehrgebrauche in den unteren Classen der österr. Gviunasien 
ngdMMD. (MiD.-ErL t. I& Mniier 1879, Z. 901.) 

Uaberl Joseph. Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik und AU 
§tht^ 3. Aufl. Wien 1878. Braumüller. Pr. ein<^s Kxemplari. 2 ti. 60 kr. 

Die mit Min.-Erl. vom 19. Aug. 1874, Z. 11307 beiüf,'lich der 2. Aufl. 
dieaes Lehrbuches ausgesprochene Zulaasung zum Lehrgebrauche an Ober- 
fealaehttlen wird nunmonr auf ii» 8. Anuyw Miig«dehai (lli».-firL 
Haner 1839, Z. 90307 ) 

Phänoinonen tafeln, Ein Beitrag zum Anschauungsunterrichte 
in den Naturwissenschaften. Verlag Ton Lenoir und Forster, cheraisch- 
pbrsikaliäches Institut, WieUf VI., Magdalenenstrasse Nr. 14. Preis einer 
jeden der 4 Tafeln 4 fl-, bei direotir Bestellung für osterr. Sehnlen 8fl. 

r>ie im Verordnun^rsldatte voiu Jahre 187S S. 23<> ausgesprochene 
Zulaviigkeit dieses Lehrmittels an Volks- und Bürgerschulen wird nun- 
mehr auch auf die öeterr. Mittelschulen ausgedehnt. (M.in.>Erl. v. 20. Jän- 
Mr 1879, Z. 17106 t. J. 1818.) 

Hochstetter, Dr. F. v. und Bieehing, Dr. A., Leitfaden der 
Mineralogie und Geologie für die oberen Classen an Mittelschult^n. 3. un- 
Teranderte Auflage. Hölder. Wien 1879. Pr. 1 fl. 20 kr. , wird wie die 
1. und 2. Auflage zum Lebrgebrauche in den oberen Classen der österr. 
IGttelschulen allgemein zugelassen. 

Beim Gebrauche dieses Buches an Gj*mnasien ist aus dem 2. Theile 
/G-Ajog^e) der Lehrstoff genau nach den Bestimmungen des Lehrplanes 
au:»zawählen. (Min.-Erl. v. 20. Jänner 1879, Z. 459.) 

B. Für Lehrerbildungsanstalten. 

Or^'elbuch zur Sammlung katholis«Mit'r Kirchenlieder veranstaltet 
und herausgegeben von P. Othmar Berger in Adinont. 1878. Im Selbet- 
Terlage dci> Herausgebers. Preis 1 fl. 20 kr. 

Dieaes Werk wird zum Unterrichte in den Lehrerbildun^nsUlteu 
«Ii geeignet beieichnet (lfin.-£rL rom 2L Jiiwer 1879, Z. 2.) 



Fünfte Abtheilung. 



Yerordüimgen, Erlässe, Persoaalstatistikr 

Erlässe. 

ErlasB des Min. fttr C. und U. Tom la Jinnor 1879, Z. 768, an 
-sämmtliche Luideescbulbebdrden, betreffend eine Abänderung: an dem ffir 
Mittelschulen vorpescbriebencn Classificationsmodus. — Mit Rücksicht 
auf die an Realschulen in ungleich grösserer Zahl als an Gymnasien 
vorgeschriebenen obligaten Lehrgegenstände tinde ic)i die in dem IStaats- 
Min.-Erl. vom 2. März 1866, Z. 4684 C. U. enthaltene, fQr s&mmtliche 
Mittelfldiiileii allgemein giltige Norm zur Abfassung von Schnlzengnissen 
in dem letzten Alinea des Abschnittes II. durch Aufstellung eines rela- 
tiven statt des absoluten Massstabes abzuändern, wie folgt: „Die dritte 
allgemeine Fortgangsclasse ist einem JSchüier zu ertheilen, wenn derselbe 
in der Hälfte oder in der Mehrzahl der obligaten Lehrgegenstande die 
Notoi „nieht genügend** oder „ganz ungenügend* erhllt, wobei ein 
«ganz ungenügend** gleich zuhalten ist mit zwei „nicht genügend." Diese 
Bestimmung bat schon bei der Classification der Öcnüler nach dem 
1. Semester des gegenvrartigcn Schuljahres in Geltung zu treten. 

Erlas 8 des Min. für C. und Ü. vom 19. Jänner 1879, Z. 509, an 
sämmtliche Landeschefs mit Ausnahme jener von Schlesien und Dalmatian, 
betreffend die Ausdehnung der den Mitgliedern des Lehrkörpers an 
Hittelschulen zustehenden Berechtigung zur Entlehnung von Büchern aus 
den CJniversitäts- und Studienbibliotheken auf die Mitglieder des Lehr- 
körpers der staatlichen Gewerbeschulen. ~ Ich finde mich bestimmt, an- 
zuordnen, dass die rücksichtlich der Berechtigung der Mitglieder des 
Lehrkörpers an Mittelschulen zur Entlehnung von Büchern aus Üniver- 
sitäts- und Studienbibliotheken geltenden Vorschriften auf die Mitglieder 
des Lehrkörpers an staatlichen Gewerbeschulen analoge Anwendung zu 
finden haben. 

Er las s des Min. für C. und U. vom 22. Jänner 1878, Z. 808, an 
sämmtliche Landesscbulbehörden, betreffend den Vorgang bei der münd- 
lichen Maturitätsprüfung an Gymnasien und eine besondere Bestimmung 
hinsichtlich der Prüfungsgegenstände: Geschichte und Physik. — Als 
Nachtrag zu meinem Erlasse vom 18. Juni 1878, Z. 9645 (vgl. Jahr^. 
1878, S. 391) finde ich la Tcrordnen , dass in Hinktinfk diejenigen Abi- 
turienten eines Gymnasiums, deren Durchschnittsleistungen aus den vier 
letzten Semestern ihres öffentlichen Studiums in der Geschichte uud in 
der Pbvsik durch die Noten „lobenswerth" „vorzüglich'' oder aausge- 
seiehuet* charakterisiert werden können, von der Prüfung aus dletSB 
heidaii Gegonatinden bei dem Abitnrieiiten-Biuneii loagezählt nnd da» 
die ihnen zukommenden Durchschnittsnoten aus diesen zwei Gegenständen 
mit Einfloss auf den Qesammtcalcftl in das MatnritatsMOgnia derselben 
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einfiretragen werden. Diaie Verördnang hat bei der MatQriiltsprttfting im 

näcnsten Juli-Torminf^ in Kraft zu treten. Im Uebrigen wird die genaue 
IkfolgODg der Hestimraungen des Min. -Erl. vom 18 Juni 1S78. Z 9645 
neaerdings eingeschärft und überdies noch in Erinnerunu: «gebracht, dass 
die im OrgaoiiatSoDB-Entworfe §. 88, 4 anberatimte rjüi'angszeit von 
hachetfita 8—9 Standen mit einer ang* mossenen Unterbrechung für jeden 
einr^lnen Tag der mündlichen Matozititsprfiftng ananabmsloe ansn- 
halt«n ist. 

Der Min. für C. und U. hat der in eine Tollatindige Obemalaehnlo 
umgestalteten Communal-Mittelschule in Elbogen, das durch Min.-ErL 
vom 17. August Iö7ö, Z. 917Ö proTisorisch auf drei Jahre zuerkannte 
Oeffentlichkeitirecht nunmehr auf die Daner der £rt1illuDg der hiefilr 
vQffeieliriebttnett geaetiMehen Bedingonfen verUehen. 



Personftl- und Schulnotisan. 
Emennnngen (von Ende December 1878 Ina Mitte Fbbmar 1879). 

Dem Beebnnngirathe im Seehnvngsdepartement des Min. für C. 
■ad U«, Bemann Jgl, wurde der Titel und Charakter einea Obeneeb- 
arngHiAlMi Terlieben (a. h. £nt8chL vom ö. Janvar 1. J.). 



Der bbherige erste Pritoes der Akademie der Wissenschaften in 
Kiakan, Universitätsprof. Dr. Joseph Majer, zum ersten Prisee anf die 
Viibne Fnneüonadaaer Ton drei Jahren (a. h. Entechi Tom 22. Dec 1878). 

Der ansserordentl. Prof. Dr. Thaddäus Pilat, zum ordentl. Prot 
dv Statistik und Verwaltungslehre, dann des ?feterr. Verwaltongsreebtes 
aa der Cniv. in Lemben; 'a. h. Entschl. vorn 26. Doc. 1878); der ausser- 
OT^ntl. Prof. der Mathematik an der Univ. zu Graz, Dr. Gustav Rittor 
von Esc her ich, zum ordeutl. Prof. »der Mathematik an der Univ. zu 
Caenewita; der Pri?atdoeent an|der Wiener Univ., Dr. Vietor Dantsc her 
Ritter von Kol! es borg, zum ansserordentl. Prof. der Mathematik an 
der Univ. zu Graz (a. h. Kntschl. vom IG. Januar 1. J.); der Privatdocent 
Dr. Franx Ex ner zum auäserordenti. Prof. der Physik an der Univ. in 
IHan (a. b. BniMhL v. Ml Jaanar 1. J.). 



Die Zula«isnn^' den Dr. Franz Hofmeister, als Privatdocent für 
angewandte medicm. Chemie an der medicin. Facultät der Univ. in Prag 
Wirde beatitigt, desgleiehen die dee Dr. Pnernyilans Pienii^zek, als 
Frivatdoccnt t ir Laryngoskopie an der medicin. Facultät der Univ. in 
Krakau, des Dr. Jo8»v»h Seemüller, als Privatdocent für deutsche 
Sprache und Literatur und des Dr. Moriz U a b e r l a n d t , als Privatdocent 
ISr allgemeine Botanik an der pbiloeopb. Facultät der Univ. in Wien, 
daa Kwl Yosyka. als Privatdocent ffir die Lehre von den Waaierlei- 
taagen am teehiaeben poljtechnisohen Inetitote in Png. 

Der Dr. der Rechte. Dr. Adolph Bruder, zum Amanneneia an 
UnivcnitUiMbliotbek in Wien. 

Zum Examinator für Physik bei der wiss. Gymnasialprttfongacom- 
mianon in Prag der Universitätsprof. Ferdinand Lippich. 

Der Enderhant Karl Friedrich Bianchi, der Erzprieeter Georg 
Nikolaje V der Director des Staatsevmn. in Zara. Joseph Peri^ii-, 
and der K«lifi:ionslebrer au dieser Anstalt', Jacob Bog lic, zu Mitgliedern 
d« dafaMtiaMen Laadeaeebnlratbea (a. b. E&tKbl. t. 31. Jaaw L J.). 



Digitized by Google 



in 



Penonftl- imd Sohnlwotinm. 



Der Laudesscbulinspecior Joseph Zar ich wurde den Landesschal* 
bebOrdcn in Triest xaA SUstenUBde mit dem AmtMitM in Triart rar 

IKenstleistang zugewiesen, ferner der Landesschulinspector Johann Solar 
dem Laiult\sscbulrathe von Dalmatien luit dem Amtssitze in Zara für 
den Bereich der Mittelschulen zugetheilt und der Landesschnlinspector 
Jh. Ernst Gnad in Triest anch mit der Inspection der MittelschalMi 
in ExtAü hinsichtlich der homaiiisftiseheB Fieber betnat. 



Der l^rof. und ])ruv. Leiter des Staatsgymn. im VIU. Bezirke in 
Wieu, Jüiiaun C^ermak, zum Director dieser Anstalt (a. h. £ntschL 
▼om 8. Febmar L J.). 

Die Supplenten am Oyrnn. in Cattaro, Peter JokoTi6 «nd Thomas 

Brajkovic zu wirkl. Lehrern an dieser Anstalt, der Lehrer am Gymn. 
in Zara, Stephan Castrapelli, zum Lehrer am Grmn. in Ragnsa 
Ü4. Januar 1. J.) ; der Piaristenordenspricster Johann Moriz Koieh Iah, 
Beligionslehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Jiöin, sun Religionslehrer 
am Gymn. daselbst (16. Januar 1. J.) ; der Prof. am zweiten deutschen 
Gymn. in Brunn, Joseph Bendel, zum Prof. am Kleinseitner Gymn. in 
Prag (28. Januar 1. J.); der Suppleut am Kleinseitner Gymn. in Prag, 
Hermann Elingenspor, sam wukL Lehrer am Realgymn. in Praehntiti 
(6. Febronr L X). 



Der Prof. am St, Anua-Gymn. zu Krakau, Andreas May, zum 
wirkl. Director an der Oberrealschule in Jaroslav (a. h. Entschl. ?om 
10. Janonr 1. J.). 

Der Snpplent an der Bealschnle in Laibach, Dr. Joseph Jolios 
Binder, zum wirkL Lehrer an dieser Anstalt (6. Febroar L J.). 



Der provis. Hauptlehrer, Johann Bennati, znm wirkL Hauptlehrer 
an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Capodistria (11. Febr. 1. J.); der 
Gcsanirl hrer an der k. k. Oberrealschule in Briiiin , Antun Kuzela, 
zum Musiklehrer an der Lehrer-^ und Lehreriuen bildungsaus talt in C^r- 
nowitz. 



Auszeichnunj^en erhielten: 

Dero. ö. Prof. an der techn. Hochschule in Brünn, Gustav Peschka, 
in Anerkennung seiner hervorragenden Berufstbätigkeit den Titel eines 
Begierangsrathes (a. h. Entschl. vom 23. Janoar L J.). 

Der Director des Gymn. in Innsbnick, Fftnl WnllnSfar, in An- 

erkennung seiner hervorragenden Bernfsthätigkeit den Titel eines BML' 

rathes (a. h. Entschl. vom 18. Janaar 1. J.). 

Der Stiftscapitular zu Krcmsmtinster, (Jymnasialprof. P. Gabriel 
Strasser, in Anerkennung seiner vieljäbrigen wissenschaftlichen und 
lehfAmtBohen ThStirteit aiu goldene verdtonstkreni mit der Erone 
(a. b. EntscbL Tom 8. Jannar IT J.). 

In Anerkennung Ihrer hervorragenden Berufstbätigkeit wurde das 

foldeue Verdienstkrouz mit der Krone verliehen: dem Ignaz Benedict 
ogler, Prof. und Leiter der Zweiganstalt der Staatsrealschule in Brunn ; 
Fnon Fischer, Prof. am Gymn. in Kteiggrftts ; Jobann Lnkas, Prof. 
am Gymn. in ESger; Karl Stejskal, Prof. am Gymn. im IX. Bezirke zu 
Wien; Nikolaus Pialkowski, Prof. an der Comni.-Kealschule im VI. 
Bezirke zu Wien; Franz Wejr, Prof. au der ersten deutschen Staats- 
realsebnle in Prag; Johann schenk, Prof. am akademischen Gymn. in 
Wien; Dionys Pospischill, Prof. an der Comm.-Bealschule im IX. Be- 
zirke in \Vi* n; Eduard Jahn, Prof. am zweiten Gymn. in Graz; Joseph 
Stöger und Philipp Klimscha, Proff. am Gyiun. in Salzburg; Anton 
Heinrich, Prof. am Gymn. in Laibach; Dr. Vitus y. Alth, Prof. an 
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dtr friMbiieh-trieateliseheR Obemabdnle in Oiemowiti, dennalen pror. 
Leiter der Comm.-Realschale in Sereth, und Peter Bu dm an i, PioC ain 
ti|WL in Ragusa (a. h. Entschl. vora 18. Januar 1. J.). 

IVr pens. Oekonomatsverwaltor der Finanzlandesdircction in Graz, 
Jiteph Kichter, in Anerkennung seiner vielj&hrigen erspriesslicheu 
DfaMlldstang als piofis. Quistor mt Unir. Gm das |;Dldeoe VerdiMist- 
ki«v Bit d«r Krone. 

Die Prisidentin dos Wiener Frauenerwerbvereines, Jeanette von 
Eitolbergcr, in Anerkennung ihrer verdienstlichen Tkfttigkeit das 

golden»? Verdienstkreuz mit der Krone. 

Der k. k. Uni vereitätsbucbd rucker, Adoluh Uolzhausen, in An- 
erkenann^ seiner herrorra^aden and verdienstlichen Leistan^en auf dem 
CMäste der Typographie die goldene Medaille für Kunst and Winsenscbaft 

Die Maler Sigmund L'Al lern and. Rudolph Alt und Ludwig 
Fassini, der Architekt Karl Freiherr v. Hasenuuer und der Kammer- 
Biedaillear und Münz- und Medailleo-Graveur im Uauptrounzamte, Joseph 
Tante nbayn, den Professontitel ; ferner der Bildhaner Victor Tilg- 
ner und der Lithopraphiekunstanstaltsinhaber, Kduard HölZel, die gol- 
dene Medaille für Kunst und Wissenscliaft, endlich der österr. Ötaats- 
aogchürige and königi.-sachi». Uolcapollmeiäter Einst Schuch in Dresden, 
dv Kttaifciaus des Fiana JosephsordensL 

Ans Anlass der Paris*'r Wf'ltaasstellung: der Director des österr. 
Maseams für Knnst und Industrie. Hofrath Prof. Dr. Rudolph Eitel- 
berger von Edelberg das t'ointhurkrt uz des Franz Josephsordens mit 
dem Sterne, der o. ö. Prof. au der tcchn. Hochschule in Wien, Dr. Ale- 
nadsr Baner, den Titel eines Regiernngsrathcs, der Prof. an der Ober- 
fsahcbule in Znaim, Julius Sonntiit:. den Titel eiii-'s kaiserL Rathes, 
der 0. 5. Prof. an <1.t Hoohschul»^ für Bodencultur in Wien, Rcgieruners- 
ralh Dr. Wilhelm F. Einer, und der Docent. an der inedicin. Facultat 
der Vwif. in Wien, Dr. Brost von Fiel schl, das Ritterkreus des Frani 
JosepksordeBS. 

Nekroiogit 

(Vom Anfiuiir Daoember 1878 bis Endo Jannar 1879). 

Am 29. Not. 1878 in Seh warter kshof bei Riga der v.rmalige Prof. 
am Collegium ('urolinum in Neustrelitz, Dr. Theodor Ladewi«^'. durch 
SSine Arbeiten über Vergil und die römischen Komiker bekannt, G7 J. alt. 

Am 5. Dec, 1878 in Agram der Prof. der Ge&chicLte an der dortigen 
Unir.. Dr. M. Masid 

Am 6. Dec 1878 in München der griechische Cicschichts- und 
Genremaler, Theodoros Petrou Hrysakis, durch zahlreiclie ijCMliatzte 
Bilder, welche Damtellungcn von Episoden der griechischen Geschichte, 
foa Land nnd Leatsa, Sitten nnd Gebr&oeheu seiner Heimat enthalten, 
rtbnilicb bekannt, am 31. Oct. 1814 in Thiva (Theben) geboren, und in 
Pari- Louis Kön igswartor, Verfasser meluerer ¥olJuwirthschaftUcher 
iifid johdiDcber Werke. 

Am 19. Doc 1878 im Umtnerisehen MfiUtkalo der bekannte Zither^ 
firtMie «nd Componist, Joseph Pan holzer. 

Am 16. Dec. 1j-»T.S in Öachucn hausen Avt berühmte deutsche Dichter 
Sari Gatskow, ö7 J. alt. und iu Potsdam der geb. üofrath, Louiä 
SchBoider, als Bübnonsenriftsteller bekannt, 78 J. alt 

Am 17. Dec. 1878 in LanJskron der ProL am dorttgtn OTDin., Ni- 
OsdaDn<« Ritter von Nartowski, 4U J. alt. 

Am 19. Dec 1878 in München der bekannte Laudachaltn- und 
Aichite||tonnaler, Jobann Kartin Bornnts, 77 J. ak, nnd in Berlin der 
ab Dicbter and Uebersetzer bekannte Gesandte der vereinigten Staaten 
nm Amorika in DontMhland, Bayard Taylor, öi J. alt. 
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Am 21. Dec. 1878 in Upeala Prof. Karl Wilhelm Bditiger, Mit- 
glied der scliwod. Akademie. 

Am 23. Dec. 1878 in Warschau der Prof. an der dortigen philo- 
eophiictaen Facnltät, F. H. Lewestam, 63 J. alt, und in Leipsig der 
Bücbhändler Dr. W. Encrclmann. durch seinen «lehiolegiieliMi und 
philologischen Verlag yerdient, 71 J. alt. 

Am 24. Dec. 1878 in Glessen der ordentl. Prof. der Physik an der 
dortigen üniv., Dr. Heinrich Boff, nnd in Upsala Prof. Karl Wübelo 
BSttiger, Mitglied der schwedischen Akademie. 

Am 25. Dec. 1878 in Karlruhe der SecretÄr der BaadireGÜon , J. 
Jos. Lorenz, um die Kuns^escbichte verdient, 78 J. alt. 

Am 26. Dec. 1878 der ffiitorienmaler Lndwig des Cond res, fiüher 
Prof. an der Kunstschule in Karlsruhe, 59 J. alt. 

Am 27. Dec. 1878 in Heidelberg der a. o. Prof. der Mineralogie, 
Dr. Gustav Leonhard. 

Am S8. Dee. 1878 in TUbingen der Prof. der Theologie, Dr. Jo- 
hannes Tobias von Beck, 73 J. alt 

Am 30. Dec. 1878 in München der gesch&tite fiindschaftsmaler, 
August Maumilian Zimmermann, 67 J. alt. 

Im Dee. 1878 In Aachen der Schriftsteller Dr. Karl Theodor Beat» 
läge, 38 J. alt, in Paris der national-ökonomische Schriftsteller, Du- 

tont-Whit.'. 71 J. alt, in iSoresnes bei Paris der Theaterdichter August 
efranc, iA J. alt, in Pera der Archäologe Julius Missiingeu, der 
Arst Byron*8, 77 X ali^ in London der Aquarellmaler Joseph Nash, dnrdi 
seine Architektnrhilder nnd seine Darstellnngen ans Soott nnd Shakea- 
peare bekannt. 

Am 3. Januar 1. J. in Budapest der Journalist und Uebersetier, 
Franz Janosi, 60 J. alt. 

Am 4. Januar 1. J. in Paris der Conservator der NationalbibliotlMk 

nnd philosophische Schriftsteller Schmit, 59 J. alt. 

Am 5. Januar 1. J. in Turin der Geologe Bartolomeo Qastaldi, 
Prof. an der dortigen Univ. 

Am 6. Januar 1. J. in Piiris Marc Fonrnler, als Bflhnendichter 

nnd Romanschriftsteller bekannt, 60 J. alt 

Am 9. Januar 1. J. in Wien der Schriftsteller, J. S. Tauber, 
56 J. alt, und in Hanau der geschützte Emailmaler, Philipp Adam Ott, 
66 J. alt 

Am 11. Januar 1. J. in Paris der bedeutende französische Bild- 
hauer, Auguste Fr«'ault, Schüler von David d'Angers, 69 J. alt, und 
in Chicago der deutsche Journalist und Schriftsteller, Bernhard Miller, 
46 J. all 

Am 12. Januar !. J. in Paris der berühmte Arst nnd medicinische 
Schriftsteller, Aupuste Ambroise Tardieu, 61 J. alt, nnd in Berlin der 
k. preuss. General der Infanterie, Wilhelm Freiherr von Gajl, 66 J. alt 

Am 18. Jannar 1. J. in Berlin der Philosoph Dr. JnUna Franen- 
städt, ein Hanptvertreter der Schopenhauer'schen Philosophie, 65 J. alt, 
und in München der rühmlich beltannte Genremaler, £dnard Knrs- 
bauer. am 2. März 1840 in Wien geboren. 

Am 14. Jannar 1. J. in Äroo der a. o. Prof. der Geschichte an der 
Univ. in Prag und Geschäftslciter des Vereines für die Geschichte der 
Deutschen in B'tlunen, Dr. Matthias Panperl, 44 J. alt, und in Nizra 
der verdiente dänische Ichthyologe, Geor^ Peter Winther, 35 J. alt 

Am 16k Januar 1. J. in London der oertthmte englisehe Geschichts- 
maler, E. M. Ward, 62 J. alt 

Am 17. Januar 1. J. im Pfarrhaus Tierp bei üpsala der berühmteste 
Orientalist des Nordens, Prof. Henrik Gerhard Lindgren, 78 J. alt. 

Am 18. Jannar l J. in Berlin der bekannte Genremaler, Prof. 
Bdnard Ueyerheim, 71 J. alt 
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An 19. Jumtr t J. in Fraiburg der Bamtli Prot Eduard Heu ell- 
ler, in Frankfurt a M. der Consistorialrath und Pfarrer. Dr. G. E. 
Steitz, der als Gcscluchts- und Alterthumj^forscTler einen Kut bositzt, 
and in Paris Leon Plee, als Verf. verschiedener historisch-politischer 
•ad belletristiMher Werke, anfb als üebersetzer Schiller's bekannt, 
es J. alt. 

Am 21. Janaar 1. J. in Amborp (\or Historiker Dr. Emst Anton 
Quitzmann, als ForMher auf dem Gebiete der bairischen Geschichte 
ferdieot, 70 J. alt. 

Am 23. Januar 1. J. in Baden-Baden der Coraponist Adolph Jcn- 
•eo, darch seine Lieder und Claviprstücke weitbin bekannt, 41 J. alt. 

Am 24. Januar 1. J. der Director der Kealschule in Meiningen, 
Hofreth Dr. Hermann Emmrich, in Bonn der Physiker Dr. Heinrich 
Geiasler, durch seine Brfindongen auf dem Gebiete der physikalischen 
Mechanik (Quecksilberpuinpe, Vaporimeter, Gt issl^r'scb'> Rohren) hoch- 
Tcrdient. 65 J. alt, in Berlin der Architekt Fr. Was* mann, Erbauer 
des Berliner Kathhauses, 65 J. alt, und in Paris der Architekt der ätadt 
Pluia, Lonia Dnc, Erbauer dee Jastispalastes in Paris, 76 J. alt 

Am 2.^. Januar 1. J. in Glogau der Kartograph Fr. Handtke, 
64 J. alt, in Dresden der Prof. der Physik am königl. Polytechnicura 
datelbst, Dr. Eduard Lösche, als Lehrer und Schriftsteller i^escbätzt, 
8B J. alt« in Konenhagen der dftnische Marinenaler, Prof. Karl Plrederik 
Sdrensen. 61 J. alt. und in London der Commodore G. C. Musters, 
der bekam t' Krforscher Patagooiens and Verf. des Werkes 'Zu Hanse 
mit den Paugonieru.* 

Am 86. Jamar L J. in Wien der SehrlftsteUer nnd JoomnUet, 
Ednsird Wessel. 57 J. alt, nnd in Prag der EigenthQmer und Hem«- 
pka des 'Tagesboten aus Böhmen*, David Kuh, 61 J. alt. 

Am 27. Janaar L J. in Wien der Portraitmaler Leopold 6tein> 
rieker, 77 J. alt 

Am 28. Januar 1. J. in Kirchheim bei Marburg der berühmte Ana- 
toa^ geh. Sanitütsrath Dr. Benedict Stilling, 69 J. alt. 

Im Januar L J. in Anklaro die iiomanschriftstelleria Henriette von 
Bitiinf , deren Werke einst riel geleeen wurden, 80 J. alt, in London 
die eimt hocbgefeieite Cla?iervirtaosin Miss Anderson (^' 'borene Miss 
Lucy Shilp*:'t), in Wien der Histiirienmaler Anibros Gutsch, aus Trau- 
tensn in Bolimeu, 54 J. alt, in Paris der französische Bomanschriftsteller 
Sneste Bil landet, 45 J. alt. in New-Tork der bekannte amerikanische 
Liteimt und Komanschriftsteller. Hichard Henry Dana sen., 91 J. alt, 
und in Maitond der Bildhauer Knrieo Pandiani, ein Schtler CanoraX 
80 J. alt. 

Am 3. Febr. 1. J. in Pforta der Prof Ernst Ferdinand Bässler, 
dar sich als Dichter einen Namen erworben hat, 63 J. alt. 

Am 4. Febr. 1. J. in München der Histori- nraaler und Prof. an der 
MnrN^Kr -r Kunatgewerbeschule. Michael Echter, 67 J. alt, und in Berlin 
Hermann ballingrö, als fruchtbarer Possendichter bekannt, 46 J. alt. 

Aa 7. Febr. L J. in Pferia der Prof. an der medicin. Facultat da- 
selbst, Chauf fard, ein ausgezeichneter Pathologe, und der Conipositenr 
Varney, durch seine komischen Opern und Operetten bekannt, 67 J. alt. 

Im Febr. 1. J. in Wien der Ministerialsecretär Leopold Fürst- 
edler, dnrch seine NoTelleil CFrOhlini^atrinme*) nnd als national^o- 
UMiaehgr SehriftiteUtr bdnnit 



Entgegnung. 

Unterzeichneter hat die Kühnheit gehabt, in .seinem Lexilogus 
Ctiegentlich der Erörterung von mehr als löÜO homerischen 
wlMm mäd aodi mdir liom. Stellen veraebiedeaen umatttrlieben *Lani- 
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gesetzen* einer gewiMea Schule entgegonsntreteA (wie i. B. dait 

fi, b ^ y ^ yf ^ X ' i ^ »"i- lat r = y «5 ;r x/. . .; 

dass (TTT = ax s= «tt; dass lat. f = x — ^ = = st .... n. d^l.), 
und die weitere Kühnheit gehabt, selbst etliche LautgetK^tze autzustellea, 
wie z. B. dasB jedes anL ttt, i//, (f », , ^ tnf nrsprlliigtteliee ep weiee; 
daae prothet. n, /, 6, l auf ursprünglich sigmatischcn Anlaut der Wurzel 
weise (n-xtußaCoi neben axcnßa^o), ymßül^M) u. a. Dafür muss Unten, 
durch Herrn Gustav Meyer in dieber Zeitschrift 1878 S. 5üö ff. an sich das 
Wort erfahren: „Wehe dem Deutschen, welchem der ei^e Landeiiuuui 
vom Katheder herunter Bescheid ertheilt! Er kaon ncher sein, da« 
kein f^iitos Haar an ihm bleibt, zuraal dann, wenn er nicht mit nr 
Zunft gehört- (Gartenl. 1878 S. 714 der Schatzgräber von Troja). 

Ein Uauptmittel zum Zwecke ist Herrn M. das Verschweigen« 
ao dass der gläubige Zunftadept wähnen muse, von den vielen tausend 
Etymologien und Erkläruniren dos G. wäre auch nicht « ine brauchbar, 
wahrend doch sogar M.'s Zunftgenosse, Brugraann , gesteht: „unter- 

Seordnete Puncte erfahren in derThat Förderung.** Vermuthlich ist 
ie Homer-Erklärung auch ein solcher «unteigeordneter Panct** — Ein 
weiteres Mittel ist der circulm tnUofms: unsere Zunft lehrt so; Goobel 
anders; folglich ist's nichts mit G. — Ein ebenso heliobtes Mittel ist die 
Phrase. Während der verdiente Etymolog und Liexikograph Zehetmeyer 
(bayer. Gymn. Ztschr. 1878 8. S65) findet, daie sieh G. «ete beeoodeiec 
Verdienst um die Er Weiterung der Sprachwissenschaft erwi^rbon," 
spricht Herr M. von „Atavismus*, lässt er G. „in don Bahnen der 
alexaudr. und byzant. Grammatiker weiter wandeln* usw. Nun sind 
diese bekanntlich sehr freigebig mit unmotivierten Voiechub, Binechubi 
Answerfnng von beliebigen Lauten, mit Vertauschung aller möglichen 
COMOnanten (worin sie von der Schule, welcher Herr M. zuge^cliworen, nur 
noch ftbertroffen werden), wo hingegen Göbel nur organische Vor- 
gänge anerkennend, mit solchem «Hecnanisrnna* geradeiu aufriiiMB irilL 
Im Speciellen aber charakterisiert dicii die Mejer*S6lie Kritik 
hinlänglich aus folcfenden Pröbchen: 

Wenn G. scythisch äv-oQ Geist (Hes.) zu der ig. Warsei dv zieht; 
wenn G. mediach vnA-xa mit giiech. ttni'^'n^ (Hes.) ind ^mft germ. 
pha-no (lex. sal.) zu W. spa zieht and von gleich bedeutigMB mvmv trennt, 
so imputiert Herr ^I. dem Unterz., er halte wol Perser und Scythen fllr 
Griechen. — Wenn G. noois Herr und noaii Trank, /rcuun Deckel und 
ni»y^a Trank auf ^ine ürwnrzel zurflclrflllirt, ee macht daraua Herr K., 
dem G. seien die resp. Wörter ,,identiscb.'' — Führt G. engl, to ascss 
auf to see zurück, so kennt (J. nach M.'s Supponierung goth. saihvan, 
alts. sehan usw. nicht, sondern tasst er to see „als Urwurzel.** — Zieht G. 
es vor, die Nominalsnffixe der Deutlichkeit wegen gleich mit dem 
NominatiTseicben aufzuftbren {xiq, aic, x6g, rog . . .), so ergibt das für M. 
die willkommene Folgerung:, G. wisse nicht, dass Sigma Nom.-Zeichen 
sei. Und so operiert Herr M. vielfach mit dem Vorwurfe der Unwissenheit 
über Dinge, welche dem Unterz. längst bekannt waren, noch t)evor Herr 
M. (allem Anscheine nach) dae ABC angefangen hatte: hat doch Unten, 
schon vor mehr als zwei Docennien nach Curtius' griech. Grammatik 
unterrichtet und seit HO Jahren über homer. Etymologie und griech. 
Grammatik genug publiciert. — Aber was sagt der Leser zu folgenden 
Proben? 

Trotzdem G. S. 490 ausdrücklichst •o/tto) mit oinem Sternchen 
(Zeichen d*s Nirlitvorkonimens) druckt, lässt ihn Herr M. nicht wissen, 
dass ein Fräseus unnu nirgends existiere. — Trotzdem G. S. 218 von 
Enatsdebnung spricht und s<knr mit den Beispielen euorttvof^wat^ 
v6g...\ trotz! Olli er im Register S, 595 die Rubriken „«i Ersatz- 
dehnuncf für «rr", „tt Ersatzdehnung für /o" usw. hat und sonst oft s^enug 
davon spricht (S. 98, S. 886 usw.): erlaubt sich Herr M. aus der kürzereu 
^Msung (S. 8) „axoTHpdf at* auoteopos, (f auvog tt ^poivvos» die OepMil- 
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Folg<erang 2u ziehen, G. habe ,,keine Ahnung von der sog. Ersats- 
dehaoag.* Wie müsste da erst Curtius vor Mejer bestehen, da jener Gr. 
El Nr. 389tegar sagt: ^ntufnahi; mit » fftr 0 (?gL tlfti) 7tmjtalri*\ — 
Trotzdem (J. S. 346 an griech. und germ. Beispielen ausführt: 
ntionelle Sprachfor!»<-}iun<^ werde zu dem Ertr-'hnisse führen, dass sämmt- 
liebe ISecundär-Wurzeln sich aus Denominativen entwickelt haben, die 
tnt SotwtnntiTen muf Qa, Itj^ ri|.. .hervorgegangen ixttdno st. /hqu» ans 
/K-(xt ; Verbalstamm x**Q ^X^Q'tv erst aus Erhärtung nachtriglkll 
entstanden; spo-ra. Spu-r: spüren usw.), macht AI. den Capital- Vorwurf: 
.für G. seien die Determinativa au und für sich nur bedeutungslose Laute, 
die vam ZwndM der DiSnreniierung und Mödifleierung angetreten, nnd 
bringt dnianf MiMneiti die gleielie Theorie Ton 0. (nnr mit inderea 
BeH|Helen) vor. 

Doch wie sieht es mit Mejer'ü eieenem Berute zum ctymolo- 
fiMiwa KHÜher snf Unten, iat für jede Belehrung zugänglich und 
dankhw; aber sie mom mH b eee cie r Begrfladong erfolgoi» als in folgondeB 
Fxoben geschieht. 

Nach Mejer könnte aus W. na mit Sufiii n {ai) unmöglich 
m«H herrorgehen, sondern nur „cVa-nf"; Beweis dafär ist Herrn M. «Iff« 
ti Q»d 7tia-xti* (NB. statt nv^rti\)\\ Was sagt deu Hot M. zu CAr#c 
(v''). o5/ct<c ^nlita), uutfi-taiq ax^Sani;, nnxfats usw. V Was. «ra 

auch zu dem verfehlten Beispiele nvang (denn (o-ii gehört par nicht 
hieher) Gegenbeispiele tu bringen, zu /aaif (/aJ), aj^iatg (a/t J), zu hom. 
i»iv««c sehen Xffom {li^&to), was sn den zahlreichen Sahst, auf <r«c nnd 
eiM von Verbis in C«^? Eine Bildung wie das MeyerWie Jian::* von 
■ignat. Wurzel durfte vergebens gesucht werden. — Nach M. könnte 
Ten W. oTtt (vgl. u. a. ägi-antn wolredend Ues.) nicht (ontre st cr^> 
•sf-T» herrorgehen, Mmdtni mttite sieh Inipt ünirt ergehen*, nnn 
wol, Herr M. hätte auch arr^Tf' ffnaii bei Hesychius und Suidas finden 
könoPD — Im gleichen könnte M. das bestrittene Subst. gionsta Gunst 
im fieliand ülOti finden. Vgl. Kühne, Altsiwlis. Üeichtspiegel S. 19 ff. — 
^U^td^, daa, wenn tob Thieron gebraneht, =s iweihnfig, toll naeh 
M. nicht ^.auseinander gespalten*, sondern nur ..zweimal gespalten* 
Weut^-n können; dass bei zwpi m al ifj^cr Spaltung der Klaue, des Hufes 
nach Adam Kiese drei Hule herauskommen, »>ieht Herr M. nicht. 
P^igwia ftiht tfinx*^^s »««b hei d^o« d. L ein Wee, der eich aiaein- 
aader tbeilt — Anderes, was nicht von Herrn Meyer s selbeteigener Er- 
findung ist, mag bei 8eite bleiben, w^ie z. B. dass outM-lot; trotz der 
lAage des » und trotz der aparten Verwendung des Wortes / 440, 
¥A 05, Om, ^MS, «994, «268, «i649 (nnr /f 81&. 444, / 286 
mit Kinnng dea ») mit 6^oi<H zusammenfalle und wie ytlnHog st. yt» 
loioc XU erklären sei; dass (ioin (trotz /iidm, nutßr]) hebräischen Ursprung« 
m; daas Wasen-meister trota 'ver-wesen,' 'Wasem' (Dunst) nicht 
Aaa-maiefeer, ■oadem Basen-meiiter hedante; daas paTo auch lautlich mit 
roMK zosammenfalle; dass putzen, Pati (trota 'ich U>tz' = sc^ense und 
Weigand's zweifelnder Erklärung) ans pntare entlehnt sei , u a. dgl., 
«tthin namentlich die Aufstellung von Entlehnung im Germanischen 
{•faftrt, sobald man mit gewissen einseitigen „Lautregein" nicht auskommt. 
Uebri^"^!i> will Unten, gern gestehen , dam einii^ irenigo EimelheitoD 
ms iL'» Bemerkungen verwt^rthbar sind. 

Dass Herrn M. eine W. spa hauchen (die übrigens auch Fick I 657 
kat) nicht gefällt; dass er u. a. G.'s Deutung 7Ti-/ii7ii.r]-^i statt (o);r/- 
exlf-^« nicht verdauen kann, trota mpmiUtm nnd tfolwttv füllen (Hes.), 
trt b»*£rreiflich : die Folp'rnnLT'Mi Vinn eben zu beängstigend für seine 
Zcnft; man denke z. H. an nurdenirl. ffpill, oberd. .<f;>il Meni,'»' und to /"ill 
pdita odei an goth. /ilu, nhd. fiel usw. Und so &ieht es mit zahlreichen 
aadcM mit mamaBhaflun Belegen erörterten Diagan ana, denen Herr IL 
einfädle Negation gMaafiberstellt Hier kann Untart.»iraB die Alto paie 
daa aagartmiacheB Cineri appellieren. 
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Schliesslich nur noch diese Erklärung: wenn Herr M. findet, dass 
meine Anschauung über den Ursprun;? der Sprache, resp. die Gruudbe- 
dentnoff der Urwnrzeln auffallend zu Genesis II 7 stimme, ao kann ich 
mir kern lieberes oder besseres Gorapliment wünschen. 

Magdeburg 7. Januar 1879. Anton OoebeL 



Erwiderung. 

Die Redaction dieser Zeitschrift hat mir die vorstehende «Er- 
widerung* des Herrn Provinzialschulrathes Dr. Goebel auf meine An- 
zeige seines „Lexiloeus*' mitgetheüt. Ich habe mich nur mit Widerstreben 
sn einer Antwort oaraof entsehlossen. Die fulgcnden Zellen sind auch 
nicht ffir Herrn Goebel geschrieben; denn eine VerBtindIgung mit ihm 
ist aussichtslos. Aber es gibt vielleicht solche Leser dieser Blätter, die 
dem Recht zu geben geneigt sind , der zuletzt gesprochen hat Für sie 
sind die folgenden, im Drange der Arbeit kon ausge&llenen Bemerkungen. 
Erstens eine allgemeine: 

Es handelt sich bei der Stellung des Herrn G. zu mir und meiner 
Recension nicht um die Stellung eines selbständigen Forschers zu einer 
Gelehrten — *Zunft', die den anders Denkenden mit Bann und Interdict 
belegt, wenn er an ihre Dogmen nicht glauben will, sondern um die 
Stellung eines Dilettanten zur Wissenschaft. Ich will es Herrn 
G. niclit verkümmern sich in seinen Mussestunden mit Etymologie zu 
beschäftigen und ich wundere mich dabei gar nicht, wenn ein älterer 
Herr, der noch dazu mit Amtsgesch&ften beultet ist, mit unserer rastlos 
fortschreitenden Wissenschaft nicht mitkommen kann. Aber er sollte dann 
keine solche dicken Bücher schreiben, oder, wenn er es thut, sich nicht 
wundem, wenn sie von der Wissenschaft abgelehnt werden. Wenn sich 
Herr 6. i. B. dem Uebergang von k in p, von y in 6 oder v gegenUber 
ungläubig verhält, so weiss er entweder nichts von der gegenwärtig zum 
Gemeingut der Sprachwissenschaft gewordeneu Annahme einer zweifachen 
Reibe der sogenannten Gutturallaute im Indogermanischen und dass das 
k und das a der einen Reihe in bestimmten Sj^raehen und Dialekten 
und unter bestimmten Bedingungen sich labialisiert — und in diesem 
Falle werde ich nicht aufhören, dies und ähnliches als eine unent- 
schuldbare Unwissenheit zu bezeichnen für jemanden, der mit dem 
Anspruch auftritt seine Arbeiten als wissenschaftliche Leistungen 
behandelt zu sehen. Oder, falls er davon weiss, bat er die Yerpfliehtang 
sie als unmöglich und fal.^ch zu erweisen, bevor er eine neue Theorie an 
ihre Stelle setzt. Das kann aber nur geschehen, indem er das ganze grosse, 
aus allen indogermanischen Sprachen für jene Annahme oeigebiacihle 
Material einer emeutoi Ftrtfhng unterzieht. Wer dafür einfsdli sagt: ^ 
halte den Uebergang von k inp für ein Unding, daher kennen quattuor 
und 7ittta(its nicht dasselbe Wort sein, der beweist nichts anderes, als 
dass er fon wissenschaftlicher Hethode wie iron der Sache, um die es 
sich in diesem speciellen Falle handelt, nicht das geringste versteht. 
Wenn sich Herr G. auf das günstige Urtheil des 'verdienten Etymologen 
und Lexikographen Zehetmayr' beruft, so erklärt sich das nach dem 
Surichwort comix comici — , nnr weiss Zehetmayr bedeutend mehr als 
Herr G. und ist in Folge dessen auch bescheidener. 

Zweitens einige specielle Bemerkungen: 

1. Skythisches <<»o(>. voig wird Lexil. S. 1 von Wz. uv hauchen abge- 
leitet. Herr Goebel lässt tlv mit griechischen Buchstaben drucken, und da 
er Wuneln in den Einseisprachen annimmt, so ist meine Behauptung, 

er erkläre das Wort aus griechischen Mitteln, begründet. Jetzt leitet er 
es aus der idg. Wz. (jh ab; ich erwarte nun den Heweis. du-ss <la> Wort 
entweder aus der Sprache der eränisch redenden pontischcu bkytheu stammt 
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oder da« «Ue yod den Alten Skjtiieii 'genannten Völker Indogermanen 

irveo. 

9. Herr 6. hat so bewelien, da« pertiseh aneaui entweder niehta 
mit altbaktriach fpä zu thun hat oder das» dies nach erftniaohen Lant- 

f»etz*»n nicht mit altind. ^vä Hund identificiert werden kann und dass 
deren starker und schwacher Siaoim yuan- and yitn- sich nicht mit 
M»- wmä itvr- deeken. 

8. Wörter, die Identittt der Wnrxel und Identitit das Suffixes 
Wtifsen, sind durchaus identisch; für die beiden noatg and die beiden 
»Mi« nimmt Herr G. beides an. Der Uiiterüchied der Bedeatnng kann 
aar der Baab einer sokAien Annahme nnr ein seeundärer sein. 

4. Wenn Herr G. anf engliaehem Boden fo seetn doreh Antritt dea 
'Würz- Ideterminativs' m aus to See hervorgehen lässt, so rerlept er einen 
Process, der, wie ich ihm vergebens klar zu u\acheu gesucht habe, 
böchstejis in den allerersten 2^iten indogermanischer Sprachbildung statt- 
gefunden haben könnte, in eine ganz junge Sprachphase, hält also see fär 
eine 'Wurzel' und übersieht otler w i s s n i cht, oaaa seine EiaailbiglMit 
aaa älterer Zweisilbigkeit hervorgegangen ist 

5. Wer von einem Suffix -aig spricht, rechnet das Nominativzeichen 
mm Snffix. Ich habe nicht gesagt« ob das aus Unwissenheit oder 
Nachläs!< igkeit geschehen ist; mit der 'Deutlichke it' diirf man sich in 
solchen Dingen höchstens ausreden, wenn man Bücher liur Quartaner 
schreibt. 

& Snrm ateht an den von mir aageftthrtea Stellen 8. 9 und 10 

ekae Sternchen. 

7. Herrn G.'s n»Mi rlicho Keinerkuni^en über die so^'. ' Krsatzdehnung' 
beweisen, dass er den Namen kennt, waa ich nie bestritlcu habe, aber 
m ihitm Weaen keine Ahnung hat. leb habe keine Zeit es ihm 
jetzt klar zu machen, es würde wol auch ohne Erfolg sein, da er meine 
kurze Hindeulung auf Nasale und Liquiden nicht verst4vnden hat. Die 
dtierle Aeusserung von Curtius ist ungenau, kann also nichts beweisen. 

8. Aneh mone Bemerkungen ttter WnneldeterrainatiTe hat Herr 
G. nicht verstanden. Wem aus den Zeilen, die ich der Sache gewidmet 
habe, der Unterschied zwischen GooIm-Is und meiner Auffassung nicht klar 
wird, für den würde ich auch ein zweites Mai die Sache vergeblich er- 
Metn. 

9. Ei ist ein grieehisclu .s Lautgeseti, dass der ionisch-attische 
Ur-h^Tsrang von t vor / in a durch ein vorhergehendes, sei es ursprüng- 
Uches (^o-r« j , sei es secundäres {ni/a-i^ aus * nif^-ii-s) a aufgehalten 
vird. Daher sind «.Yot; r>v^<<7<v' nnd die andern ronGoebel angeftthrten 
■pitsn Wörter deren Herkommen von 0-Wnrxeln übrigens zum Theil 
mehr al? jirobb^natisch ist. wie bei aß^aii itQXfai^ ax^tinais' Analogie- 
biMungen einer Zeit, wo die Mehrxahl solcher Wörter bereits den Aus- 
gvig -oi-s zeigte ; ebenso schon hom. ixXtiai^; wenn es wirklich su lav^mim 
eebört. Uebrigens könnte meinetwegen aneh uatg von Herrn G.*8 Wnnel 
mo eine solche sein , obwol ein von ihm vermisstes l\*ndant zu dem von 
mir geforderten •«ör*»- z. B. in y(>«öit> Futter vorliegt. Ich fürchte 
übrigens , dass auch der Begriff 'Analogiebildung', mit dem gerade die 
jingste Sfarachwinsenscbaft so viel operiert, Herrn G. nicht geläufig ist; 
ich kann ihn aber uus Mangel an Zeit und Il.uiin hier darüber nicht 
a-,rkliren, sondern nuiss ihn au! andere Quellen verweisen, z. B. auf Paul 
ifi den Bcitrigen zur Geschichte der deutschen Sprache' IV 320 ff. oder 
anf die Einleitung zu Osthoff*s und Brugmann*s *JIorphologisehen Unter* 
Hflinnjrn' I S Xlll. Wi-nn Herr G. statt Zchetmayr in der vorstehenden 
'Erwiderong' Zehetmeyer schreibt . s.» thnt er dies wahrscheinlich unter 
dm Liuiiu»» meines von ihm so häutig genaunteu Namcua und vollzieht 
dsodl aaeh etoe Analogiebildung. 

10. aQ{aTtij<; wird von Moriz Schmidt flir verschrieben aus aQtun^f 
fehallsn. IM lauer« nur Ton ianop ss ^ci-cx^ kommen kann, so 



1«0 



Bericbtigwigeii. 



wird OTifn, wenn es wirklich existiert hat, von ^i-axr-ov {( Augment) 
gebildet sein. 

11. Herrn G.'s kritische Bemerkung: über meine Uebersetzung 
von (ha/iiSi^g ist richtig, trotzdem ist meine Auffassnng die allein 
wahre, und hätte ich 'zweigespalteu', d. i. in zwei Theile gespalten, sagen 
M^len. Es kommt tber nur »af du numerale Si- m, 

12. Mit meiner Vergleichung zwischen Herrn Goebel nml dem Ver- 
fasser der Genesis hatte ich nicht die Absicht ersterem ein Compliment 
zu machen. Wenn er aber in Bezug auf biblische Complimente so genügsam 
ist, 10 nimmt er m vlaltoiebt tu solebes Mf , wflim lob Ptehn 4^ 4 Mf 
ibn anwende. Das Citet ist wenigstens niebt ans der *Garteiilaabe*. 

Oras. Chista? Meyer. 



Am Wiener Lebrer-Paedagogiam ist wm Scbnljabre 1879/80 an 

eine Lehrstelle für Naturfjfeschicht..' mit 6, und eine Lehrstelle fttr Ma- 
thematik mit .H wöchentlichen Unterrichtsstunden gegen eine jährliche 
Remuneration von je einhundert Gulden ö. W. für jede wöchentliche 
UnterriebtsstoBde sn beeeteen. 

Gesuche sind bis längstens If). März d. J. beim Wiener Magittnte 
in flberreichen. Näheres im Amtsblatte der Wiener Zeitnng. 

Wien, am 29. Jänner 1879. 



Carrigenda zu Band XXIX Heft 12. 

Man bittet sn lesen: S. 940, Z. IS „iVintos und «nrlto.s" statt 
„inmtas und iurjttis.'* Der Kobold der Kakoepie, welcher im dem Auf- 
satz bekämpft wurde, hat sicli auf arti<,'c Weise durch die Hand des 
Setsers gerächt und wollte, wie es scheint den prosodischen Ansatz in 
der *Ortboepie^ S. 65 Z. 10 bestätigen. — 8. 946 Z. 1 v. u.: st. «609 AF.-* 
zu lesen „609 fr.; endlich Förster Rh. Mus. 1878 S. 639 ff.- — S. 948 
Z. 23 st. pone'* zu lesen „ne, über pönß," — Ebend. Z. 31 st. 
Marcellus Marcelltis, st. cancelU canccllL W. H. 

Im ersten Hefte lese man S. 2 Z. v. u. XiX, 14, 8 st XIX. 448, 
8. 8 Z. 2 T. 0. 7, 11 St. 8, 11, Z. 16 n. 805 tt 205, a 8 Z. 17 t. o. 

Ankil St. Aukil, Z. 11 v. u. Unna st. Urina. 8. 9 Z. 16 o. nnr V st 
y nur, Z. 9 v. u. lange, S. 10 Z. 26 o. VV st. Uü, Z. 3 v. u. wurde 

der wichtigste Grund wilorlegt, welchen, IS. 11 Z. 18 v. u. fortüna st. 
fortuna, Z. 11 v. u. (wie in noundinae), S. 14 Z. 8 v. o. Bundesgenossen- 
krieges ein OU-Diphthong, Z. 15 v. o. Grundz. d. gr. Etym. 4. Anfl. 

S. 287 f.. 8. 65 Z. 1 V. u. Joseph st. Jobann, 8. 74 Z. 6 v. u. Grabergs 
st Orsbergs. 



Diesem Hefte ist ein offenes Sendschreiben des Herrn Dr. Böttger 
an Herrn Prof. Dr. Wilbelm Tomascbek (niebt 'Tomatsebek*), die fom 

letzteren verfasste Anzeige des Böttger'schen Buche« 'Wohnsitze der 
Deutschen' in dieser Zeitschrift 1878, S. 8r,2 ff. betreffend, beigebunden. 
Eine Erwiderung unseres geschätzten Herrn Mitarbeiters wird im fol- 
genden Hefte erscbeinen. Die Bed. 



Die siebente Kammer f<m Edlinger^s Liteimtnrblatt enthält: Zum 
Centenarium des Natban. Aus dem Leben des vorletzten Grafon von 
Purgstall (Fortsetzung). Distichen — Pfeile. Inhumane Xenie eines Huma- 
nieten. Kundschau. Notizen. Bibliographie. Mittheilungen aus dem Ver- 
eine der Idteratnrfirennde in Wien. 
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BemerkiiDgea su den ^attiscken Bedient 
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Die Frage in Betreff der Echtheit der unter Gorgias* Namen 
rtiHenen IMematioDen scheint sich noch immer nicht endgiltig 
Und zu wollen. Derjenige, der sich mdetit mit ihnen eingehender 
beschäftigt hat, Friedrich Blase, ist im ersten Bande seiner « Atti- 
schen Beredsamkeit" zu keinem festen ürtheil gelang, war aber 
eher geneigt, sie für spätere Fälschungen zu erkläien (S. 72). 
Später hat er seine Ansicht geändert. Im zweiten Bati le seines 
Werkes S. 222 tritt er nämlich entschieden för die Echtheit der 
g-nfirianiscben Helena ein, indem er seine Argumente und Beweise 
hauptsächlich aus der isokrateischen Helena hernimmt. Er billigt 
mit volienj Recht die von Anderen ausgesprochene Ansicht, dass 
d]e Helena des Isokrates gegen das unter Gorgias' Namen erhaltene 
Schnftcbeu gerichtet sei. Isokrates behauptet nämlich, dass sein 
?«gtDger auf diesem Gebiete keine Lobi«de, sondern dne Ter- 
tkidigoDg veffHik bäte nnd in der Ihat ist jene dem Oeigte m- 
giMliietaie Helena eine Apologie. laekratee ineeert ferner die 
äMM, aUee andaBaen in wolkn, waa Andere Aber dieaea Thema 
Mta ^foi«elNncht hatten; nnd «irldMi ist der Inhalt 4er isokra- 
tiKheB Helena nnd jener anderen dorohaaa Teradiieden. Dsraos 
altr, dass Isokrates den älteren Schriftsteller mit grosser Nach- 
sicht nnd Milde behandelt, eoUieeat Blase, dass er nnr den Gorgiaa 
daM gnmeint haben kann, gegen welchen eehonend tn yerfahren 
m dem Isokrates wol ansteht, wfthrend es einem anderen Schrift- 
fteller gegenüber nicht so verstäntllirh sein würde. Er wiederholt 
4i<^e«i Urtheil Bd. II, 314 A. 1 und erstreckt es auf den Palamedes, 
ahne weitere Gründe anzuführen. In beiden Declamationen erscheint 
nach seiner Ansicht Gorgias' Charakter durchaus gewahrt, während 
mkcbeideudc Indicien der Unochtheit gänzlich manc^eln. 

Ich bin auf einem anderen Wege zu demselben Resultate 
^elaiigt. Ik kaiiutlich gehörte Alcidamas zu den Schülern and Nach- 

liiliiiilft £> 4, 9ma. fljML mt. UL HiA. 11 




Itit von MmuMki, Bemorkuig«!! tu dsn «ttiaohen BadnAiiL 

ahmern des Gorgias. Es sind nun zwei Schriftchen vorhanden, die 
einem Bhetor dieses Namens zugeschrieben werden ; uns interessiert 
hier allein das eine, welches gegen die Sophisten oder diejeaigen, 
die ihre Beden niedei-schreiben und nicht aus dem Stegreif vortragen, 
gerichtet ist. Spengel hat bereits 2w, vexmp p. 174 richtig er- 
kannti daas eine AUmdlnng des Inhalts nur mr Z«lt dae laa- 
kratea entatahan konnta und gegen diaaan ohna ZwaiHd garichtat 
iafc. Paan hat Tahlan in aeinar Ahhandlang .dar Shator Alddimaa* 
dia Saeha anf|s«noiiiiiian and havptBldilteh dueh apradilieha Ba* 
olikchtiingaa anriaaan, daas kain andarer Alcidamaa, als eban Janar 
Schüler des GK>rgias, Verfasser des erw&hnten Schriftchens gewesen 
ist. Wir haaitien also in dem erwähnten Tractat ein anthantischas 
Werk der gorgianischen Schule. 

Die Abhandlung des Alcidamas hat nun in sprachlicher Hin- 
sicht manche Einzelheiten mit den Declamationen des Gorgias ge- 
mein. Zuerst mache ich aufmerksam auf das Adiectivum evTro^og, 
welches bei Alcidamas dreimal §. 19, 24, 34 in der Bedeutung: 
leicht, gewandt wiederkehrt; die entsprechenden Substantiva ünden 
wir §. 3 {evTtOQia) , §. 26 (evTtoQtjixa) , das Adverbium ^VTtoQUtg 
§. 6 und in Verbindung mit e'xco §. 13. Dasselbe Adiectivum kommt 
nämlich auch zweimal vor im gorgianischen Palamedes §. 30 und 
35 das Adverbium evnogwg in Verbindung mit Üxuv tritt uns 
entgegen in der Helena §. 11. 

Alcidamas gebraucht ferner in seiner Abhandlung viermal das 
Ysrbnm naQadMmi in dar Badantong: wachaifon, bawirkBii, k 
Yaililndnng mit varsduedanan Sahstantivia. So laean wir: |. 36 
%dig iyfainiofdrois imiimvoiap ttanadidoHii, |. 27 XQ^oiv, . 

twp dMfi^mm» ßi^ naQadiottHn. (. S8 wq>ilsiav vdig xnan^ 
fdifOtg naQodiäwttP. §. 83 locpiUiav . . tcoQodidoaaiv, In gans 
Uudieher und ungewöhnlicher Weise wird nun das Yerbum auch 
gebraucht in der Helena §. 18 : vo TtjglSlivrjg ofifAa ^a&ip 

Endlich möchte ich eine gewisse Aohnlichkeit in der folgen- 
den Bedensart zwischen Alcidamas* Abhandlung und der Doclamation 
Palamedes hervorheben: Ttegl aoq). §. 5 lesen wir: ta öi raneivo 
y.al q>avhx ^öiav e'x^L ttjv xtrjaiv^ Palam. §.18: ayad^utv juiv 
ovv uTrjOLV otdeftaav elx^v rj TTQa^ig. Freilich ist die Bedensart 
im ersten Fall leüexiv, im zweiten transitiv gebraucht. 

Jedenfalls scheinen diese Beobachtungen auf irgend ein näheres 
Verhältnis zwischen dem Verfasser der Declamationen und Alcida- 
mas hinzudeuten. Man könnte nun sagen , der erstere sei ein Nach- 
ahmer, der zweite Schüler des Gorgias gewesen und dadurch 
erkl&re sich die Uahareinatimmong. Jadanfiüla wira dahei dia 
Annahme, dass dar Nachahmer ain viel später Iahender Ftiadier 



') Ausserdem finden wir dort dreimal das von derselben Wdrzel 
gebildete Adiectivam noQi/nos §. 4, 25, 30. 
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giwiM sei (wie z. B. noch Penot beliaiiptet L'Aoqiieiioe politique 
1.84: qaelque rh^tenr de T^poqoe romaine) ganz unberechtigt. 
Denn wie hätte ein solcher dergleichen Einzelheiten seinem Vorbild 
absehen sollen, wie die oben erwähnten es sind. Meiner Ansicht 
nach ist es allein möglich anzunehmen, dass Grorgias selbst oder 
einer seiner Zuhörer jene Declamationen verfasst habe. Und wenn 
keine Indicien gegen die Antorschaft des Gorgias sprechen, wüsste 
ich nicht, warum wir an der alten üeberliefenmg rütteln sollten. 
Falls wir diese aufrecht erhalten, werden wir jene Üebereinstim- 
mongen in ganz einfacher und natürlicher Weise erklären können. 

Die hier in Betracht gezogenen Schriften dee Gorgias und 
Alddamas werfen in Tielfacher Hinsicht ein treffliches Licht auf 
Iii Mitig» TUtigfeitt ta Leontiiien. Wenn Qmo Bnt. 46 nns 
McMit, Gorgias habe Lob- und Tadftlndai auf «inMlBa Gegen« 
lüaie wiCmbI, so bianehen wir nur di« pHelm* «innadiMi, um 
Ol von te Booehaffnhoil dieser Oemein^ltn eine Ansieht bilden 
n ktann. Die dort |. 8 sqq. entfasltene Lobnde mf den Uyag, 
dm in fthnlicher Weise Isokrates tm Nieocles 8- ^ gepriesen 
hat, ist iiOdiBt wahrscheinlich entweder aus jener Sammlung bei* 
f^nwil md Iiier von Gorgias eingeschaltet worden oder sie war 
veaigBtens den anderen Stücken der Art sehr Almlich. 

Und wenn uns andererseits Dionjrsins De comp. v. c. XII 
meldet, dass Gorgias zuerst Ober den naigog geschrieben habe, so 
weiss ich nicht , wie Blass dabei (1. c. I p. 53) an eine Lobrede 
auf den Dämon y.aiQog denken konnte; die Worte des Dionysius 
beweisen ja deutlich genug, dass es sich nm die Lösung des rhe- 
torischen Problems handelt, nämlich darum, wie der Redner stets 
der augenblicklichen Lage seine Rede anpassen solle. 

Dies bildet aber auch den Hauptinhalt der Alcidamantischen 
Sdirift »über die Sophisten" und wir werden kaum irren, wenn 
wir annehmen, dass der Scliüler die LebreD seines Meisters darin 
«iiiirgegeben bat Aiddaaaa bonmit in dem Sehrifleben immer 
lisi« auf den xoi^g lorOek § 3, 9, 10, 22, 31, 33, 34; seiner 
AimieU naeb sind die ImproTiMtoien den Bednem, welcbe ibre 
Mn anaarbeiten, eben deabalb üboflegen, dass jene stets an- 
Simmsen (eoica^^) in sprecben Tersteben. Und die Begründung 
ümas Anspmebes der ImproTisatoren soll eben das Schriftchen 
Mm. 

IL 

Antiphon gilt mit Recht als der würdigste Vertreter der 
•tmgen und erhabenen Bedeweise. Diese war ihm so sehr eigen, 
4aBi es ihm recht schwer wnrde einen einfacheren Ton anzuschlagen 
lelbst wenn es die Lage gebot. Wo es galt, in den praktischen, 
gvichtlichen Reden das Ethos eines schlirhtcn Mannes zu wahren, 
wn.«^;te er eigentlich nicht diese Kunst zu handhaben. So wir^l uns 
xwar in dt i Rede ..über den Mord des Herodes" ausdrücklich §. 1, 
2, 3 versichert, dass der Sprecher ein einfacher Alaun sei, dem die 
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BMonk «od Uu» SimsIgEüiB ftemd atiia^, sbor dfMer ChaiAktei 
dar SoUtahtheii in <tor Bede Mclit liageluatttiL Wo m dej 
Bednar elbiilNHr mMbi, ida in der BodUilni^ §. dOeqq«, 9mm^ 
•dne Mittel eelir paiv und ftnsserlklL und er emidit bei Wwtoi] 
sifdit die l[eiBtei]ie)iaft| welebe Lyam ia dieeer Hunicht emtffeli^ 
hat Aa%hon will ntaüeh liaiipti&ciilich dadurch aeiner Avis 
eiiiaBdenämiig daa* Gefvige der SebMehtheiit; verleibaa, dass cj 
dieedben WCrter, beaendere nlovg |ind fthipv fortwfthxand vi^dflii 
boltk jE/cu da» leeen w im Sing^aDj^, top pAß 9tlov> ijtoirjaifj.^ 

.i4tW....inmSfrlift de TOMOvd^omd«. Cf. (.24 und 2$ 
Anaseidem aoU manchmal die losf und nacti1ft|aig> Anf^gmiff 
Sfttae diesen Eindrack der Emfachliett hervorbiingen. Am bei 
zeichnendaten in dieser mnaiobt iai die Stelle (. 23— 24, wo vici 
Sfttm durch ein einfadies xa/ locker angereiht werden. SdIgI^ 
Aenaaerlichkeitan aind oi&nbar absichtlich. Nor ao weit aber rei 
oben auch die Coucessionen, die ^tij^en dem Slpreeber d«r fitedj 
gemacht bat; denn im Ausdruck ?arq^ttrt man aepat wenig von dea 
Tone der gewöhnlichen Bede. 

Am freieaten eotwickelt Antiphon die ihm eigenthünalichj 
Beredsamkeit, wo er durch keine HöokBichten der Art gebundai 
war, in seinen fflr ein gewähltes Publicum , seine Schüler beatinmi; 
ten Tetralogien. Diese sind daher das vollkommenste Mnster de 
kerben und erhabenen Stiles. Andererseits aber erlaubt sich Ajit| 
pbon in diesen für den Bereich der Schule bestimmten Schrif%e^ 
anch manche Redensarten, die er in den Öffentlichen Boden 
Termieden haben wtkrde. Hierher gehört Tor Allem die Stelle ia dei 
aweiten Tetralogie, wo der Ankläger gegen den Vertheidiger aul 
gebracht, dass dieser die ganze Schuld der Unvorsichtigkeit dei] 
getödteten lüiaben zugeschrieben hat, behauptet v, 5 : eig woiHr^ 
yiiQ tol(Afi6 xai watduag rpui,^ äa%£ tov ftew ßaXovra 
amyfiatava ovre z^aai^ ovte aTtomxÜHd {p^Oi , %i» öi 
^foiaaim uw äwifuov w%9 imvo^avta aicomcraft, arra ^ n\ 
^iit f^g afiaQTovTttf nivztav öi atJficcTwv , öia 
eavTot ftlevQiJv dtantj^ai zo axivciov liyei. Das Gepräge de] 
alltäglichen Sprache trägt auch die Redensart , die wir in dej 
dritten Tetralogie /9 3 lesen: fyw öi xai öevvsQov xat T^-c^oi 
QVK aTiwfXBivm qnfjfii und schliesslich daa in derselben Tetralo^i 
FyS Qeaagte: a öi vaig xffgahf ifchxmB xat ov tr^dn^^ 
ocw Oft olxeicveQOi voti tttdijQov tovt^ dal^ i^oaot»«*«, 

fiaXXov (povBvg ioTiv, Denn dergleichen kräftige und byp^^ 
bolische Aasdrfloke aind der alltSglichen Sprache vor Allem o^gpenJ 
thünüidu 

Baas der erhabene Ton dos antiphontischen Stila auf <}ej 
Bevorzugung der nominalen Ausdrücke beruht (pvOftaOTiy.T] JLäSi-g' 
ist längst bemerkt worden. Aber die Ausdehnung dieses Gebrauch^ 
bei Antiphon ist bis jetzt nicht genügend festgestellt worden, Voi 
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JÜJem will ich hier auf *iie grosBe Rolle , welche die Participia in 
seiner Sprache spielen, aufmerksam machen. Statt einer gowAhn- 
lichen Form des Verbum finitum setzt er oft das substantivierte 
Partieipium mit dem Verbum elvat. So lesen wir z. B. <r4 o Ii: rot 
fiiv ßtaa'ftem tavtd iartv aneiraai arropi 1, 11 ei/ni o 
&€Xünf; 5, 30 ovrog rv o jitiOxtui; vno tovriov xai xataiiiev^ 
aauevog iuov; 6, 26 avioi i^aav oi avx a^eAowas; 6, 34 tiVeg 
fjvav oi /caiaayreg. 

Biese Ausdrueksweiae ist nicht sehr selten in der griechi- 
•atea Fraw, komnl aber M Antiphon beoaideit h&oflg vor. Sei- 
tmu vüA dem Antiphon beeondm elgenthflmlich sind die FUle, 
«0 dM firbam ilnitnm in ein adiectivitchos Partidpinm mit dem 
ffitteeiiwort Am anliselM nM. 8o foden wir Aßi a^tuA^ 
fioi iattv: ji6X0 anoXoyla . . aQxovaa iariy; u4y2 alaxvyt] 
ofpufvoa ^v; Fyß agxovy avr^iativ; Bd5 vo fietQccxiw,, 
Imi 90V ay.nnov auagrov; 6» 88 nd 6, 6 öiatpif^vta ianv. 

Aas derselben HimieigaDg zum nominalen Aasdmek ist bei 
Antiphon der sehr ansgedebnte Gebrauch der Adiectiva mit dem 
ergiozenden Object im Infinitiy zu eAlären. So finden wir bei ihm 
^ß2 advvatoi itgelv aoiv, SUatog ebenso construiert z.B. 

10 und 11, aBiog oft z. B. l y l, ixoyog ^^3, 
^ a 1 cf. >^ 3, aiuog z. B. 5, 23. »). 

Dieselben Verbiudungeu und Redensaiten keliren bei diesem 
Redner immer wieder zurück. Man emi tiu let s<^tV)rt dass .seine 
Schriften uns den griechischen Stil in der ersten Phase seiner 
Eolwickeluug darstellen. Um ein Beispiel anzuführen, kommt das 
Ttrbum naSiarrifii in seinen Beden mehr als 40mal in Terschie* 
ioM YeiWadangen vor. In dieiar Zahl sind die aiilwi Beispiele 
aM der errt en Be de mitl»epiiKi. Ihr lotrter Horanegober hm 
M im (p. XXXII) geneigt eie dem Bedser abcufpraeheii. IGok 
aler haitai die Aigvmeate dstjenSgeft, ivalehe tie iwnUohtiffti»^ 
nMl «benei««. Dorn viele ipradiliehe BigenthMeliMleii tbefll 
diw Beda mit den anderen desselben Sdiriftstellers. Es tritt ans 
Uv a al gi g ' eu dieselbe Vorliebe für VerbalsahaUntiva, die auch 
die anderen Beden kennzeichnet. Vgl. §. 2 %ifiuf9is • • ^ßor^vg 
f»im9m cf. §. 3, 4, 21. 22, und 18 doaig ytymitm (wie 5, 23 
f ii9%frßctatg h/lyein). Wir finden forner §. 4 yL(na<fiyrv TTOtela' 

wis irunz antiphontisch ist und verglichen werden kann mit 

Aber diese Argumente konnte man als nicht stichhaltig an- 
üben, da solche Ausdrücke so sehr in die Augen fallen, dass ein 
IMclückter Fälscher sie wol nachgeahmt haben konnte. Dem gegen- 

■) JDeaa gfssUtiieh das penöolioh fsbrnehle ^paMgitn»B,BßS 
^ ^ *) AiOgesihlt bei BIim Att Boieds. 1» 181. 
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• 

über kann nur manches angeführt werden, was den Aosdrnck 
dieser Rede sicherer als antiphontisch kennzeichnet. Dazu gehört 
schon der ausgedehnte Gebrauch des Zeitwortes Aa&ioxr^pii, Ferner 
hebe ich hervor den Ausdruck fyx^^Hi^ §• 7 in der Bedeutung : es 
ist möglich, es geht an. Diese Bedensart ist zwar nicht sehr selten, 
vir fiBdea li* etato geintiidil M L|iiat 3i, 18 imd 18, M 
DemotthenoB 4, 41. 55, 21, v. s., aber ee ist dodi rnski ebna Ba» 
dentong, daas si« sieb in den spirlichen Besten der aatiphonUsdien 
BeredsMülnft nocb dNODBl wiederfindet 5, 19. 5, 29. 5, 9a <) 

KrakaiL Br. von Morawski 



Zn den Scholien der Odyssee. 

Zu y 49 schreibt Dindorf: oitiijXixtrjV*) (J* s^oi atT<p] ort 
6 TrjXf^iaxog öaifioviiog xai tov vtov i^eQdnevae tt; tr^g rjki' 
yiiag ofiowTrjTiy imdeixvvg wg ovd^ aitog ioyii&QiOTraoev ini 
tfj 7iQ€oßvtiQ0v nQOTiiüTjau, M. Q. Dieses hauptsächlich auf 
Grund von M (vgl. Dind. S. 123 Note 15) veröfifentlichte Scholion 
ist verderbt, weil es zu den betreffenden Worten der Odyssee 
(y 36 ff.) im offenbaren Widerspruche steht. Der Fehler entstand 
in einigen Handschriften, wie in M, Ii (vgl. Dindorf praef. XLVIII) 
nnd T (vgl. Dind. append. 744) dadurch, dass zwei nrsprflnglich eelb- 
sttadige Bemerkungen in eine eintige sosammenfleesen. Die riclitige 
Iteung gaben aber schon Hai uid Bnttmann ans Q, nfinlich TM» 
ftaxog» iiufiii/ifUag — nQorifirjaei, T)i9 erste Benierkang enthAH 
sa den Worten ofitjlmrj f Ifiol aint^ {y 49) das etUftcwde 8nb- 
ject: Trßi4(iio%itg in Q, H, [ort] o Tr^Ufiaxog in M, oder am ans* 
fShrlichsten inT: oiifßjatia nov iativ 6 Tt]U^iaxog, Vgl. Enst. 
p. 1456 , 29 ff. : Sjjfielwoai öi wd «S( ei nai kvftBiv Xatog elx« 
TOP ^ßtffdmoif ttmda Tißd^UKffi» %o nMiftfi^roi %w Mi^ 
To^a, ofi(og ftaga^v&UTai ro itQoy^a o öi^uocäfi^pog Neuro- 
tt rg h aU^i veoheQog iaviv 6 TrjXifiaxog dr^laör;, o^rjXixir] 
f/uot avT(p. Was oji (vor d Trjlifiaxog) in M anbelangt, so 
dürfte es, wofern nicht einfach eine Verschreibung aus rjrot (per 
comp.) vorliegt, mit Pol ak"**) unter die Fälle einzureihen sein, die 
Lohrs (Arist.'* S. 14 Note **) für „ex more omnium veterum scho- 
liastarum initio notarum positum" erklärt. Die zweite selbständige 
Bemerkung lautet aber: daifxoviwg — Tti^xi^r^au, D (vgl. Dind. 
praef. XLYIII), H, M, Q, T und der Krakauer Codex.*) Ueber die 

iyytoQüv in einer anderen Bedeutung von der Zeit gebiaildit 
finden wir bei Antiphon 6, 38. fi. 45. Cf. Dem. 44, 45. 

M ouuXutiijv Druckfehler bei Buttmann und Diudorf statt ou^kucdi, 
") H. J. PoUüc. Obsemtiooet «d Sebolia in Homeri OdTiieaiB, 
Liigdnni-BataYorum, 1869, S. 7 f. Polak h&lt ttbrigens an der Dindorf- 
sehen Fa^siin(^ fest, nur dass er x«\ vor tov v(ov in Frage stellt, dlB 
natürlich nlsdann keinen richtigen Sinn giebt. 
Vgl. OGZ. 1W7, 8. »ft 
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mit Saifuovitag begiimenden Scholien Tgl. Dind. Index» S. 814 unter 
doifioyiiog. 

Zn y 267 Dind. 8. 143, 21 ff.: . . .rjv 6i Kai attog fia&rj- 



ti 'trpf. £. H. M. Q. B. xoi vor tov ^oi^iia ist auf Grund des 
Xrakaner Codex in streichen, wodurch (das ohnehin unsichere) 
SSImp «nlcg den tndtren hier aageftthrten Kamin eine ethnogn- 
phiadia BMünmang erhUt. 

Zu |65 IMnd. & 689, 17: iwam ^ mhp r^v InL H. Da 
diese Bemerkung xn den Worten des Textes f ini 

(S 65) nicht passen will, so eonjicierto La Roche (Od. 1867, 
A« C. I 65) das Gegentheil davou : [ovx] avaoTQenriov tt^v Int 
Schol. H Yind. 133. Allein das einzig Richtige bietet der Krakauer 
Codex» n&nüich die Interlinearbemerkung ayioTQaTftaL ^ inl 
Ober ^ int ^i^ivta (so der Krak. Codex im Text) des nächstfolgen- 
den Verses J 66. Vgl. La Roche Od. 1867, V. L. zu § 66. 

Zu a 406 Dind. S. 668, 29: xot ovY-ixi Iv r^ai'Xicf (^iQ£T€ 
tr^v igt <pi]y, dxa^lav l^ayeo^e. H. Vor ata^lav ist eig ein- 
zufügen. Vgl. die nächste Bemerkung bei Dind. S. 669, 3 f.: Tta- 
f^aOTUi^Cei (r- t^vifti) vfiäg i^ayw^cn dg dta^iag. 

Krakau. ILXskrzjrcku 



Wir lesen lib. c 8 1. 168: Tdes sont illae indinationeB 
focis» ^oas inuicem Demosthenes atque Aeschines exprobrant, non 
Um improbandaa. com enim nterque lüteri obiciat, paUun est utmm- 
fM fttisse; nam neque ille per llarathonis et Platearum et Sala- 
minis propugnatores recto sono iurauit nec ille Tbebas sermone de- 
fleoit Die Gegenüberstellung der Worte recto sono und sermone er- 
fordert , dass sermone von einem entsprechenden Adiective begleitet 
sei. Ich schreibe daher: asso sermone. Der Ausfall von asso erklärt 
sich leicht in üinblick auf die Schlussailbe as in Thebas und die An- 
fangssilbe se in sermone '). 

(^uintilian sagt ibid. lib. II, c. 14 fin. und c. 15, §. 1 : nunc 
qnae de prima parte tractanda sunt ordiar, Ante omnia quid sit rhe- 
tonca. quae fmitur quidem uarie , sed quaestionem habet duplicem. 
Ich Termuthete. . .quid sit rhetorica quaeriiur. Finitur quidem ete. 
Hnia niU ait mit ^ding ? om Torhergehenden ordiar abhängig sein 
laassn. Ich mag dem Quintilian eine so unschöne Stfliderong seine« 
Osdsnfans nicht anIbMen. In den Sndsilben, deren Yerindemngeo, 
AMUlen, Srweitarungen ist von den Abschreibern so viel gestlndigt 

') Vergleiche den Ausfall von caT s caosa Slcb camulandM in 
Haim't Rhetor. laüo. min. c. 33 p. 474. 




Zu Quintilian's Institut, orator. 
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worden , dass ihnen in diesem Stücke nicht viel zu trauen ist. Aus 
dea unzähligen Beispielen, die mir zu Gebote stehen, will ich eiues 
hier beibringen aus der der kritischen Hilfe noch gar sehr bedürftiiren 
consolat. philos. des Boethius. libr. V, c. 6 §. 104 p. 143 ed. Peiper 
lesen wir: sod haec condicio minime secum illam simplicem trahit. 
Boethius stellt die Behauptung auf, dass es zwei Arten von Noth- 
wendigkeiten gebe , eine necessitas simplex und eine necessitas con- 
dioiojus. Ich lese dfther : Sed haec (sc necessitas) condidoim etc. 

Zu Halm's Ehetores latini minores. 

Halm Wt sich gro08e Yerdieoste om die kritische Gestaltung 
des Textes dieser Schriftsteller erworben, deren Text anoh jetzt noch 
idelfiMsh im Argen liegt. 

Wir lesen cap. 15 p. 461 von einem Manne, der zwei Vermuidten 
Leiins und Milesin s hatte, und in dessen Testamente es geiheissen 
haben soll: HEBE3EST0MILESI nnd es wird bemerkt, dass Jeder 
die testamentarische Verfügung anf sich bezogen habe» indem sem 
Name darin zn finden seL Der Testierende kann aber unmöglich so 
geeehneben haben, wie der Text jetzt lautet Er hat ohne Zwäfei ge- 
schrieben: HBBESESTO MILE8I08, was entweder mi =rmihi 
und Lesins ist, oder als ein Wort gelesen IGlesins. 

C. 17 p. 462 : lam nnnc decnrsis constitntioiübns contronerstas 
(oontronenis B^) deliberatini ac demonstratioi generis nideamns. Ich 
denke, es sollte eonitrovefiianm dastehen nnd nach generis das 
auch sonst Öfter avsge&llene roHanem oder Btatwm eingeschoben 
werden. Gleich darauf wftre crebro ad muros exercitu confugiente 
anstatt fugiente das Gewöhnlichere. 

C. 21 p. 466: si pedes, si brachia tuen debemus, utique oculoa 
diligenter assemare. Ich schreibe tuen debemus, debemus utique. 
Das eine debemus fiel leicht aus. 

C. 38 p. 474: Hammam ipsam amo quasi meam animam. 
BDEB haben ama; ich schreibe daher: amabam und mache so den 
'Hytadsmus Tollstftndiger. 

C. 44 p, 485 gefillt mir das partes orationes excurram nicht 
besonders; percurram, decurram wftre gewöhnlicher, excutiam liegt 
nfther. Allein diese Sp&tlinge erlauben sich ?iel. 

G« 47 p. 485 ist mit Grotiua an lesen simplex est luxuriaris; 
auqgeiUlen mag etwa sein nach diesen 'Worten: eoniuncta uero 
iOa eH. 

Kolte. 



Eine syntaktische Kleinigkeit 

Mhenae omnhim doctrinarum invetUrices fuerunt ist ein in 
dieser oder ähnlicher Form fast in allen Grammatiken und Uebungs- 
buchern wiederkehrender, allgemein bekannter Sata, der als Beiiqpifll 
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föx die CoDgrnens des Prädicatssubstantiv mit dem Subjecte oder, 
was auf dasselbe hinauskommt, der Apposition mit ihrem Beziehungs- 
Worte augefährt zu werden püegt. Dass das PrädicatssubstantiY mit 
seinem Subjecte ausser dem Casus, in so weit es möglich ist, auch 
im Oeous übereinstimmen müsse, ist eine bekannte Sache und betrifft 
di* sog. eubstanÜTacommaniaund mobilia. Die weitere Lehre aber, wie 
Bftn SM in iSB aateigton der jetisl intGebnadw tMiendtn Gramma- 
Ittmi liest, dftM nimlith dia PridustesnbstaiAi? amerdtm «nb 
Boek im HtuMm mii dem Subjecte ttbereiBBtimieB nQsie, wem et 
eia fiemnaJittbifeuilt? sei (Kiebe Anletl. t. 70; Kfiimer teeftthrl 
QfMoe. II |. 4, 1; Meiling |. 499 Aml 1), ederteaadever fMBmif : 
«MM es ein substant&Tom nobile eei (Sebotta §. 941, Anm. 1 ; Mola* 
lieeliir g. 349$ Sebaidl 1. 165), oder mit VerbtndiiBg beider Be» 
stinanDgeD : wenn es tin Persooalsabstantiv und zwar ein snbstan- 
tinun mobile sei (KrOger §. 291, 2, a; EUendt-Seyffert §. 132 b) 
trifft zwar in allen ans der Literatnr bekannten Fällen zu, kann aber 
dennoch nicht als begründet angesehen werden, ja ist wol ohne 
Zweifel unrichtig, in so ferno sie sich auch auf Fälle erstreckt, 
wie sie durch das oben unt^eführto Beispiel angedeutet sind. Dass 
nämlich das Prädicatssubstantiv. wenn es ein Persoualsubstantiv 
oder f'in Substiintivuui mobile oder beides zugleich ist, im Plural 
sieht, wenn das Subject im Plural ist und eine Mehrheit bezeichnet, 
ist eine natürliche Sache: es steht nämlich dann das Prädicats- 
Bn^tanti? aus domselbeu Grunde im Plural wie das Subject, weil 
eben damit eine Mehrheit bezeichnet werden muss. Wenn es z. B. 
bei dfi. de nai. d. II 5, 14 biieet eMoe wMper utofftmnm fum m t 
e^mm^aiwm pmemmHae^ ee iteifc pnmmäae nidit Im nval, 
mSk ee der gnuDwtiBBiMi Form Ten sM&e tA^m mm, eonden 
ee eleht im Ptetel ane deeuelben Gnnide vie efeOM, weil «i eiM 
MekfMlil Ton Vorboieii gedeoht wird, wie bei MXae an eine Mehr» 
leU Ton Sternen. BSaiier könnte diee als Wortklauberei and als ein 
Dtieil de lena caprina eraeheinen ; allein die Sache nimmt sogleich 
eine concreto Oestalt an, sobald wir uns ein Plurale tentom als 
Subject denken. Und so kommen wir denn wieder auf unser Beispiel 
Atkenae onmkm dodrinnntm inventricefi fuemnt zurück. Nach 
der oben aneeftihrten I^ehre der lateinischen Grammatiken mOsste 
nan fidcerii btisr auch sapen: Athenac communis Graccine Uber- 
iatis custodes fucrunt oder wenigstens mit einem Substantivum 
mobile: Aihcnae omninm dtirtrinnrummagistrae fuerunt, Athenae 
Grctecarum urbium reginae fucrunt. Ich kenne keinen Grammatiker, 
der 90 einen Satz sich zu bilden erlaubt hätte; aus der Literatur 
i$t keiner bekannt und obwol auch das Gegeutheil nämlich der 
Singular: Athenae cmtoSf magiRtra, regina fuit sich nicht nach* 

M Andrro drücken sich nnr ganz nnlx^timmt und allgemein aas: 
dai PrädicatSiobetantiT mfisse mit seinem Subjecte auch im Genus und 
Huwmii tbtrelmtlmeMD, ^wenn et die Form gestattet* (ItamshorD fi. 91 
K H), .so weit als möglich" (Goenatt f. 986, 1), »weBO ee gebt* (Latt- 
men-MfilUr g. 67). 
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weilen Ufavti bo kann man dooli nieht iwelfeln, daas diea lUA mehr 
dem Gdate der Spradie entapridit ala Jeoea. Wie stellt ea non aber 
mil dem Satee: Aihemu mmuhm ioeMmmm i'na ewlr i cej fitenmi, 
der eissig imd allein ab Beleg Ar die üebereinatimnimg dea Pridi- 

catssiibstantiy im Knmems mit einem PluBle tantom angeführt 
wird? Dieser Satz mit allen den yeraeluedenen Formen, in denen 
er in den Lehrbüchern bei der Lehre vom Piftdicate nnd von der 
Apposition erscheint, hat seine Quelle in einer Stelle bei Cicero de 
orat. I 4, 13 (ttque ut omittam Graeciam, quae Semper doquentiae 
princeps esse voluit, atque illas omnium dodrinarum inventrices 
AthenaSf in quibus summa jdicendi vis et inventa est et perfecta : 
in hac ipsa civitate profecto nulla umquam vehcmentius quam 
eloquentiae studia vigtierunt. Die Erinnerung an litter ae victrices 
(Cic. ad Att. V 21, 2) und victricia arma (Verg. Aen. III 54) 
genügt, um za erkennen, dass an jener Stelle inventrices und Athetias 
nicht in dem Verhältnisse der Apposition zu einander stehen, wie 
es bei der Benfltsnng dieser Stdla von den Chrammi^ikini iamsr 
TOiansgesetat wird, sondern dasa imvmiiMces einÜMhea Adjedi? sm 
jMefMS seL Denn dass die Wortbildungen anf <or nnd ad- 
jeetiviseh gebraucht werden, ist eine bekannte Sache (s. Weissenboia 
lat. S3rnt. g. 67), wofBr Nene lai Form. II 1. 15 eine Menge von 
Beispielen zusammengestellt hat. Es ist daher niebt gerecbtlniigi 
anf Grand des obigen BeiapieleB die Segel so zn fassen, als ob 
man anch Athenae doctrinarum magistrcie, urbium retinae n« dgL 
sageT) konnte, weil Cicero dodrinarum inventrices Athenae sagt. 
Daher schweigt Weissenborn in seiner Syntax mit Recht von einer 
Congruenz des Prädicatssubstantiv mit seinem Subjecte im Numerus ; 
anch Madvig spricht blos von der Congruenz im Casus und Genus 
und bemerkt nur bei dem Beispiele Athenae ^ inventrices dodri- 
narum^ das er §. 211 b Anm. 2 anführt, dass hier .,auch die Zahl 
dem Hauptworte entspricht". Ausdrücklich erklärt endlich Zumpt 
§. 365, dass „das Prädicatssubstantiv binsichts seines Numerus 
vom Subjecte unabhängig'^ sei, und hat damit gewiss das Richtige 
getroflto. Anffidlend tritt diese Unabhängigkeit iwar niobt gerade 
bei einem PrAdioatssabstanti?, aber, was gleicbbedentend iat» bei 
einer Apposition herror^ wenn man Cic ad Att n 19, 2 Po»- 
peiuSf nosiri amore$, quo4 mUki nmuM dohri «d^ ^pas ss 
aäflixH mit Yerg. edL YII, 21 Npmpkme, noiier amor^ XAe- 
titrides, aut mihi Carmen concedite etc. vergleicht. Bei einem 
PenonalanbstantiT wird es nicht anders sein ; dass ein solches in 
demselben Numerus zu stehen pflegt wie das Subject, liegt, wie 
ich schon bemerkt habe, in der Natur der Sache, kann aber anf 
jenen Fall keine allgemeine Anwendung finden, wo das Subject ein 
Plurale tantum ist. Ob aber das Prädicatssubstantiv ein mobile ist 
oder nicht, das hat mit dem Numeros gar nichts zu thun. 

Czernowits. AI. Goldbacber. 
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Zweite Abtheilung. 



Literarische Anzeigen. 

Homere Ilias. Von Karl Friedrich Ameis. Erster Band. Erstes Heft. 
Gesang 1— III. Dritte berichtigte Aofl.. besorgt fon Dr. C Ben tze. 
Leipzig. Teubner 1877. 134 S. 8». 

Anhang zu Homere Ilias. Schulausgabe Ton K. F. Ameis. 1. Heft. 
Zweite bt^ricbtigte und mit Eioleitongen Tersehooe Auflage, besorgt 
▼OB Dr. C. He Bis«. Leipzig. Tenbaer 1877. 901 & 8*. 

Daäs diese neue Auflage der Ilias inneren Werth in sich 
trägt, dafür bürgt wol schon der äussere Umstand, dass seit dem 
Jahre 1868, in dem der um Homer viel verdiente Ameis die ersten 
Gisange dirlÜM sa bearbeit«! begonnen batte, beiiili 4M Auf» 
lag« im «nten Baato nolhimdig gewoiieB and. Tiefes Sm- 
driagm im 4ae Yentliidiiis 4m Dickten» itole BflekneUnahBO laf 
üe BedirftiiM dir Sdiidi gepaart adt ebeuoriel Wiieiwebift» 
IkUeit der Belundliiiig aM Vonigi, die dieee dnlle Anflage des 
beaten Arbeiten auf diesem Gebiete an die Seite stellen werden. 
Die Hervorhebung der einzelnen Beseernngen, die die nmsiohtige 
Hand des Verfassen in dieser Auflage getroffen hat, wird nnaer 
Crtbeü als begründet erscheinen lassen ; nebenbei mögen aber einp 
ieln<» Winke mit einfliessen, die das Gesammturtheil über die Vor- 
züge der Ausgabe nicht beeinflussen, jedoch als geeignet erscheinen 
dnften , bei einer künftigen Auflage in Betracht gezogen zu werden. 

Zu den erfreulichsten Besserungen der neuen Auflage gebürt 
ee wo], dass Erklärungen, welche den Zweck hatten, über begrün- 
dete Anstösse an dem inneren Zusammenhang hinwegzufüliren, 
jetzt im Schulcommentar beseitigt oder verändert sind; so zu ^430 
(avraQ ^Odvaoiv^), .^488 {avraQ 6 ^t}vu), ^Sli (xa^cvdc), 
B 53. 54. 78 (betreffend die ßatkrj ys((6rfwv) , B 242 (über die 
foa Ttadtes wiadariiellin Worta das Aabülaii), B529 {ftalm^ 
oli/og), rseo (Uber die aottüleade nuie der SrriUduig» ala 
FriaBoa den Wagen beateigt), TdSl (aber daa Scbweigen der 
Ikear). An anderen Stellen iak jetat daa AnffiUende gebsbiand 
bsnorgebeben, wdbrend dies in der frttheren Anflage nicht der 
Mim, ao vijihdO,B9S,BM. Qtwiaa wird daAr jeder den . 
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Herausgeber dankbar sein; denn auch wir erachten es für päda- 
gogisch unzulässig, die Schüler über begründete Schwierigkeiten 
hinwegzutäuschen. An manchen Stellen des Schulcommentars hat 
freilich jetzt der Verf. seinen Standpunct, den er als gemässigter 
Gegner Lachmanns einnimmt, schärfer als früher präcisiert; vgl. 
jetzt die Noten zu ^312. 430. 474. 493; an andern Stellen des 
Scholcommentais sind Noten, die ein strengerer Anhänger Lach- 
manns allzu eontemtiT nennen möchte, darum belassen worden, 
wol die.Ba den InlfeffNiden Stellen gieiioinnmeii AnsMaae dam 
Yert nidit hinreichend begründet erachienen. 8o stehen nnn'die 
Koten des Schnleommentaia mit der im Anhange darg^egten An* 
sieht des VorfasaerB in Betreff der homsrisoben Fhige im hestSD 
EinUang, und mir will es auch in dem engen Rahmen eines Befe- 
rates nicht beifaUen, die Ansicht des Verfassers auf dessen innm 
Bichtigkeit hin zu prüfen. Tom Standponete der Schulpraxis aas 
durfte es sich jedoch besser empfehlen, an jenen die homerische 
Frage betreffenden Stellen, wo im homerischen Lager für das pro 
und contra noch immer vielfach die Lanze gebrochen wird , die 
genommenen Anstösse im Commentar einfach zu vermerken und mit 
Verzichtleistung auf die Darlegung der eigenen Ansicht die Lösung 
der Bedenken dem Lehrer zu überlassen. Indem auf diese Weise 
dem Lehrer nicht Hemmschuhe angelegt würden, würde die Brauch- 
barkeit des Buches in weiteren Schulkreisen erhöht und der päda- 
gogisch immer missliche Umstand vermieden, dass Schüler in Fällen, 
wo der Lehrer nicht ^iner Ansicht mit dem Verf. sein kann , eine 
CoQMon iwisehsn dm* Devtung des Lehim nod der im Buche ge- 
gebenen finden. Unr Ten dSascni Slandpimettt der Sdnlprsd« «u 
mochten wir folgende LesongMi von SchiHeiigMten snif demOehiele 
der hOheran Kritik im Mnüeommeiitair beseitigt wissen: in ^819, 
480 und 498; ebenso sn A 457 (vo9 £dtw Otiißog üdttiJiXiai^; 
A 479 (7tavT]^€Qioi) ; B.149 (wo, weil sowol 144 als 149 dasselbe 
7uv^^ steht , die Frage nach der Echtheit beider Gleichnisse noch 
inmier der Erledigung harrt) ; B 837 und 888 (wo die Anmerkungen 
die immerhin mit gewichtigen Gründen angezweifelte Echtheit der 
▼orausgehenden Rede des Odvssens voraussetzen); B455 (wo die 
Annahme einer fortschreitenden Folge in den sechs Gleich- 
nissen immer noch eine sehr getheilte Aufnahme findet); J5 469 — 
473 (wo das Fliegengleichnis nicht sowol auf die Menge als auf die 
Kampfbegier vom Verf. gedeutet wird;; B 806 (über die in auffäl- 
liger Weise übergangenen Troer); i^230 (auffälliger Uebergang auf 
Idomeneus). 

' Wir gehen nnn zu dem grammatischen und lexicalisehen öe- 
biete tber. Anch hier haben wir grösstentheils nur EifireulioheB m 
berieten. Namentlich sind es die dnieh Akribie und Methodik in 
der Behaadlnng auegezeiohneten Forsohongen Langels tber den 
homerischen Gebmnch der PartÜml st, die der Verf. in mosterhafter 
Weise avch Ar Schnlswecke sa verwerthen versteht. YgL Jelit £e 
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Noten zu ^ 60 (nach Lange II p. 510 ff.)- ^ 295 (L. I p. 468). 
B 97 (L. I p. 399 ff.). ^123 (L. II p. 501 f.). B597 (L. II p. 514 f.). 
r450 (L. I p. 404 f.). r 453 (L. I p. 399). Auch sonst ist auf 
grammatischem und lex^icalischem Gebiete die neue Auflage entschie- 
den gefördert; vgl. zti ^ 5 {Jwg d' heUiero ßovlr). {^r^ 
rv). yi 126 (i7i(i(fT]>y6iv). (yaq), -^156 {710UM. (Aexakv). 

A1S2 (SatzTerbindnng). ^218 (ovrot)). A 232 (zu t] ya^ av). 
^291 (ffQo^iovaitf). ^817 {tc^ namy^). A i02 (xaAeaoa*). 
A 474 (hiit^w). ALhlZ (wg)^ AM <8ri-4^i;a6^g). A m 
ümä^wu). — Bi45 (fiLtQog %9 Nitos ve). BW {w i»i t§Q 
oSau). B 261 (üini^w hxßwv ntt.). B867 (owc alastugiigS, 
BS91 (M* tj hMi. J3420 {oqM»). B648 (icmo). A692 
{TLod—cßal&f), £767 (tpoßov Ugrjog). B812 (neQtd^fiOs). ^ 
ri07 (fiTj). /'115 idnqdg). r20G (dyyiMnf). rut{du9w). 
— Ebenso ist auch auf dm (Mankenzusammenbang mehr als 
früher Bücksicbt genommen: vgl. zu A 118. 149 (x^^iUo^^ar). 

ctvniaiv). A 525 (der Oedanke in Bezug luif yrjfi£Q' 
%dg 514). A^.M ü^l 7fMaaii»f). B 420 (dfteo). .6 5&2 

Ab und zu wäre auf grammatischem und sachlichem Gebiete 
noch Einigeä nachzutragen. Zu .^191 ist noch immer zu lesen: 
..Cebrigens vertreten die Optative den dubitativen Conjunctiv der 
oratio recta**. Aehnlich zu /"317. Eine derartige Auffassung, die 
auf eine auch noch von Delbrück und Windisch (Syutaktische For- 
schlingen S. 79. 8. 248 ff.) uigenommeue Modasverschiebong hin- 
suUaft, ist jetxl von Lange (a. a. 0, L p. 884 ff.) grflndlich wider- 
legt ind floUtt cooMqiMiler W«iM i» i«r Anigabe iMi nehr 
fvrkMUMB, 4a te y«il «Mh malte AoMiiindanetmgeii dkM 
Qrftkrton giMhiend BMhniDg tiigC ^ Zu ^ 185 A: 

fUT tf ^Iv ^akrotiO» ^'/^c ftiyd&vßio* U^aioi^ 
«I (ftf «f 4mtmM, iyt^ 44 MtP mvrot ilmfu» 

ItM vir iB te AnmerfcoBg: ^Hier kk A y oa t o p wt te NaelNatMs 

n tlwa <v ix9Lt gatl** Hieran sei aiiM Bemarkaiig geknflpft, 

die auch andere Ausgaben (vgl. La BoelM und Franke z. St.) in 
glaicher Weise trifft. Mit der Begel, dass, wenn zwei sich ausschliee- 
wm»dB Conditionals&tze neben einander stehen , der Nachsatz des 
orstereo wegbleiben k^^nno , lässt sich allenfalls der sp&tere attische 
Sprach ?p brauch nothdürftip erklären (La Roche hat im Anhange zu 
yjf 135 seiner Schulausgabe der Ilias^ eine Anzahl von Stollen aus 
Xenophon, Thucydides, Demosthenes und Piaton gesammelt), wir 
«^nd aber nicht tierochtigt , an die homerischen Gedichte, die in syn- 
taktischer Beziehung noch vielfach eine in der Entwicklung begrif- 
fen«* Sprache zeigen unti uns oft Reste ält4?ren Sprachgutes auf- 
bewahren, den attischen Massstab anzulegen. Die Annahme einer 
Ellipse ist aber flberhanpt immer ein sehr bedenklicher Nothbehelf. 
Ans den bis jetzt pablieierten Fonchnngen Lange's weitere Oonia- 
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queoEen ziehend stehen wir nicht an , in dem Satze ei dwaoiai 
yiQag fi^yad-vfJLOt jixaioi geradezu einen selbständigen Satz zu er- 
blicken, in welchem d eine interjectionsartige Partikel ist, hier 
der Bedeutung nach ähnlich verwendet wie das wünschende el in 
Wunschsätzen und das ermunternde u in der Formel et cr/£. Da 
A ftlNndies als Gegentheil der prohiblÜTeB Ptotikel /<r) anzusehen 
ist, M wild sieh die Bedmitniig diMer FartiM lo mueier Stell« n 
Uaraken maoheii Ummo, um wir statt üAacvst den oegatiTeo Be- 
piff owxM&rourc einfflluren : ijuh w a ma ovai y4((ag fteydd'Vfm 
A%mol' — et M x< ^ dcioNriy usw. Wie fci$ mit dem Indie. fat. 
als selbetindiger Sttts ansusehen ist, so bedarf auch <2—d(MFati9ii 
nicht der Erginsung eines ev l'xei oder dgl. — In fthnlicher Weise 
wird die Kote zu ^ 581 zu berichtigen sein. — Ebenso ist B 72 ai 
lUv nug ^(ofii^OfjLBv vlag lAxaitov (= B 83) als selbstftndiger Satt 
zu fassen , dessen Bedeutung durch die üebersetzung „wir wollen 
versuchen (?) , ob wir irgendwie rüsten können" nicht verdunkelt 
werden darf. — Auch zu B 413 scheint in der Note „die Infinitive 
mit den Accusativen hängen von einem bei der Anrede im Gebet 
vorschwebenden öoq ab" der Annahme einer Ellipse Eaum gegeben. 
Dass diese Auffassung wiederum irrig ist, dafür brauche ich eben* 
falls nur auf Lange II 525 f. zu verweisen. — Dass B 480 ertlero 
nicht Aorist, wie in der Anmerkung zu lesen ist, sondern Imperfect 
sei , darüber vgl. Curtins Yerbum II, 9. — F 882 ist für die Be- 
deutung von %r^6ig Terwiesea anf o 99. In der fBnfteii Auflage der 
HentKe'seiieD Odyssee liest man nim dort „xi^cfg odoribns rq^Ietis» 
duftig**. Der Verf. sehdnt spiter eines Bessern iMlehrt worden m 
8^; denn in der soletst eneJüenenea seefasten Auflage des dritten 
Bandes der Odyssee ist bereits obige Kote getügt. Aneh . an 
unserer Stelle wird daher bei einer Jcftnftigen Auflage der Dias obige 
Verweisong um so mehr sn entfernen sein, als gerade unsere Stelle 
in Y.r.ioBig nach voranfigegangenem sviadü die Bedeutung „duftig* 
bedenklich erscheinen l&sst. Vielleicht hat Autenrieth das Richtige 
getroffen , der xriweig aus xt]J^ , cavus erklärt , so dass sich die Be- 
deutung „gewölbt" ergeben würde. — B 750 dürfte unter Jtadütvr^ 
dem Zusammenhange entsprechender das Dodona in Thessalien als 
das in Epirus verstanden sein; vgl. Frauke zu B 750 und besonders 
zu i7234. — So genaue geographische Bestimmungen ferner wie zu 
B 793 erscheinen nach dem, was Horcher (über die homerische Ebene 
von Troia 1875) ausgeführt hat, immer etwas bedenklich. — Zu 
B 216 '{öi dvi^Q) durfte nicht ohne alles Bedenken die frühere Note 
„statthafter Hiatus'' belassen werden, da, wie jetzt die Forschungen 
stehen, ein seh^obarar ffiaftiis eben so viel Beraehtigung bat Ueber 
avrjq sind die Acten noch nicht gescbloseen: Tgl. gegen Onrtins 
Qc.^ 307 1, der voealiscben Anlant statoiert, die AnsfUining von 
W. Härtel Horn. Stnd. P 1061, dem digammatiseber Anlant an 
wahrscheinlichsten dfinki *— Zu den A 342 fOr die Dehnung des 
yag beigebrachten Belegen hätte nur noch P 520 angeffthrt in 
werden gebraucht» und die Sammlung wftre ToUstftndig gewesen« 
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Von den in der neuen Auflage getroffenen Textesänderungen 
seien folgende namhaft gemacht: u4 20 6* i^ol für de ^oi. — 
^ 83 €i aawasig f. ij aaiaaeig. — ^ 296 in Klammem. — 
^ 446 o öi di^avo i. 6 o idi^awo. — 575 TLohpov f. xoiUooy. 
— B 4 TifiTjOp , oiUaj; f. tifitjaeij okioai. ^ — B28 = 565a* 
i3ulevoe f. a hUksw. — B 139 lyw f. iywy. — B 212 ixokf^ 
L kxolbja. B 349 £t xpevöog wioax^iSf £i xo» ovnut ^ 

Sl«m.— B549ivtM. — JB665yo^ocf. ^a^oi. — B684 ii 
mi>w>ir 0 1 a* htoMna. r86 t y , — T 112 ikw- 
MptefLfMtMW^— ri58 ^£^$ f. ^€(Mg.— ri86 Mt^doyos 
f. Miydovog. — r221 di^ gm f. di? rm. — r849 afr«r/tfi h 
L mani^ JtHm — i'447 oiqxb f. i;^«. 

Der nenen Ausgabe ist jetzt ein Anhang in zweiter berich« 
iigter Aufla^^ beigegeben. Ungetlieiltea Beifall verdieni ?or Allem 
die bedeutende Erweiterung, die der Anhang durch den von Leutsch 
mngeregten Versuch, den Stand der kritischen Untersuchungen in 
einer beeondereu Einleitung für jeden Gesang darzulegen, erfahren 
hat Indem die bei jedem Gesang für die höhere Kritik in Betracht 
kommenden Fragen sammt der jedesmaligen umfangreichen Lite- 
ratur objectiv erörtert werden, werden diese Einleitungen nicht nur 
für denjenigen, der sich mit der auf jeden Gesang bezüglichen 
Literatur vertraut machen will, sondern auch für den üumeriker 
Tom Fach stets eine willkommene Beigabc bleiben. Wird sich aach 
akht jeder mit dem ?om Verf. eingenommenen Standpnnet befrenii* 
kSiUMiy ao TOdient doch die iMM?olle Haltang, mit der ebne 
iUe leiiewirliiftliiilifl Potomik den BedenkM der Gegner Beohnmig 
feingen wird« rflkmliehst kerroigehoben n weiden* — Diese Sin- 
le ilM^ iMitolien inniekil «oe einem gewiasenhafken Veneiehnis 
der in Jeden Gesang einschlAgigen lüeratar, sodann ans einer 
Grappiemng dea Inhaltes jedes Gesanges nebst einer Besprechung 
der jedem Gesänge eigenth&mlichen dichterischen Vorzüge (Pa- 
raUelismtts, Contrast, Kunst in der Anordnung des Stoffes, der 
Sceniemng sowie der Gruppierung der handelnden Personen usw.). 
Hieran reiht sich eine objective Darlegung der von Lachmaun und 
seinen Anhängern gegen jeden Gesang geltend gemachten Bedenken, 
und es schliessen diese Einleitungen mit der Darlegung der eigenen 
Ansicht des Verfassers unter steter Rücksichtnahme auf die Ton 
den Eioheitsvei-tretern gegen Lachmann hervorgehobenen Puncte. 

Was nun des Verfassers Ansicht speciell über den ersten 
Oeeang betrifft, so crkeuut er darin mit Friedländer eine bewun- 
derungswürdige Exposition einer grösseren Handlung: die Ton Ladi« 
mann herrorgehobene Besiehungslosigkieit dea ht> «düe 498 kenne 
ab eine rein fonneUe Sehwierigkeil kaum in Bekraeht, indem Laeh* 
■ann das Nebeneinander mit dem Nacheinander in der Zeit ver- 
wwheeit hebe; alle tbrigen saeUiclien Widersprüche seien rück- 
kalUee ansnerkenen, fielen Jedoch nicht der üeherliefemng sur 
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Lwft» Bontan soien auf RMlmnDg des DMtere ta Mfewa: sie hil- 
Men aber nioht das eatsebeUmde GewiAi gegen die Biaheil des 
QesangM« indem der liae Widinpnieh (ApoU» eiBMBeilr. w TkoiB 
flid bei.dait Aelluopeo, aadererseitBin Cau^se mk bei dsA AelkkifeBt) 

mit Gerlach sich, durch die nebeneinander hergehende religi(tae^d 
dichteriseh-plastiscbe AnfTassnng der Gottheit erledige, der andere 
(Athene oad Hera zugleich im Oljnp nnd bei den Aethiopen) sich 
anf ein Versehen in Nebendingen rednciere. Nebenbei mahnt der 
Verf. zur grössten Vorsicht in der Annahme von Interpolationen 
(S. 16). — Mit löblicher Offenheit erkennt der Verf. viele der vofi 
den Gegnern der Einheit am zweiten Gesänge genommenen An- 
stüsse an. Unter anderm wird auch ihm das Motiv 4es Tranmee 
im Verlaufe des Gesanges zu wenig festgehalten ; die gewichtiges 
Bedenken gegen die ßovXr) yeQoyiwv werden als begründet an- 
erkannt; Agamemnons Plan von der TTei^a des Heeres ist ihm 
ebenfalls nicht genügend motiTiert; die troische Partie 786 ff. wird 
?erworfen; die Begehungen des sweiten Gesanges aaf den mten 
abad Oud nic^ stark genug , um einen Oansalneons beider co- ein- 
weisen; endBcb werden die TermeiaiUehsn Bflckbsdebnngen anf den 
Bweiien Gesang als äusserst kttnsttiehe Oombinatioimi eiUätl. Da» 
gegen erkennt er in Agaiaemnons Bede (110^141) lait Fnafte 
amen l6yog iaxu^ofWfiiyog; in den dnd Beden des Odyasens, 
Nester nnd Agamemaan (984---893) siebt er gegen Lachmana eine 
wolberechnete Steigerung, nur mflssten .360—866, 360 — 368, 
871—380 als unechte Zus&tse ausgeschieden werden; die Bedenken 
ge^ren die Thersitesscene werden nicht gotlieilt. Die Kataloge er- 
klärt der Verf. nach der gewöhnlichen Annalime für später ein- 
gefügt, ohne jedoch über die weiter sich daran knüpfenden Fragen 
nach dem örtlichen und zeitlichen Ursprung, der ursprünglichen 
Gestalt und dem historischen Werthe derselben seine eigene An- 
sicht darzuthun. — Von den Stücken, welche Lachmann im dritten 
Buche als ungehörige Erweiterungen ausgeschieden hat, wird die 
Episode 383 — 448 als ein in enger Beziehung zur Haupthaudlung 
stehendea Stttck nnd die feierliche Vertragsschliessnng als bedeu* 
tDDgSYdl fBr die dem Gesäuge gesteckte Aollgabe anerkannt; da- 
gegen scheint dem Yerf. die UrspfrOngUclik^ der Teiehoslni^ 
emsflieh in Frage gestellt nicht wegen der Ton LaehsBaan dagegen 
geltend gemachten Bedenken, sondern wegen des in den Verses 
159. 160 liegenden Anachronisnnis. Lelstere Ansieht gestehe ich 
um Standpnncte des Verfusers aus nicht rocht begreifen zu kön- 
« ncn: wsmm sollte der Wunsch der troischen Greise, die bereits 
doreh neun Jahre die Leiden des Krieges gefühlt haben {nolvp 
Xqovov aXyea naa%uv 157), Helena möge auf den Schiffen heim- 
kehren und ihnen nnd ihren Kindern nicht fernerhin zum Unheil 
zurückbleiben, nicht gerade im zehnten Jalire des Krieges recht 
lebhaft zu Tage treten können? Zum Mindesten ist diese Aeusserung 
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■ieht »Boeb viel befremduder als ftUe fthrigvn sacligewiMtimi 
Anehroiiiamen''. 

Ausser den Zusätzen und Berichtigungen, die bereits zur 
ersten Auflage des Anhanges von Hentze geliefert worden waren, 
sind jetzt in textkritischer Beziehung besonders Cobet's Miscellanea 
critica (Lugd. Bat. 1876), v. Herwerden's quaestiuuculae epicae et 
elegiacae (Utrecht 1876), Bmgmans Schrift „Ein Problem der 
homerischen Textkritik und der yergleichenden Sprachwissenschaft" 
(Leipzig 1876), in grammatischer Beziehung Lange's Schrift fliwr 
den homerischen Gebrauch der Partikel (Leipzig 1872 und 1873) 
btrflcktiebtigt wordan. T<» Kftack worden einig« in den M^langes 
CMoo-Boaaim wifartiite kriüMiw T«iMUige WBMrkt; Nmeke 
kritifokft niM iBOBBto ooeh aidift bontii unden, iveU rit Mdan 
toeheiam ditut laliaagM bmIi «itar dtr Vmm war. Audi sonst 
«tfr«ni Boii dia mite Aiflag» dse Anhangas manohsr tnUMen 
Beigabe ; z. B. zn ^ 5 (über die Beziehung des 1$ nach DOntMT 
hom. Abhandl. p. 176 ff.)» zn ^33, wo fQr das / der W. di auf 
die jOngst in Conntli gefundene Inscludft (Cortios, Stnd.^VIII p. 465) 
Terwieeen wird, zn ^ 231 (Erklärung Ton di^fiag nach Mangold in 
Curt. Stud. VI p. 403 fif.), zu 291 (Erklärung von ttqo^Iovüiv 
nach Curtius und Hinrichs), zu A 611, wo besonders im Anschlüsse 
an Benitz die diese Stelle betreffenden Scheinerklärungen mit Recht 
zurückgewiesen werden, za B 599 (über die Auffassung ¥on /ri^) 
n. a. m. 

Wol hätten wir es nicht ungern gesehen, wenn im Anhange 
auf die von J. Bekker im zweiten Bande seiner homerischen Blätter 
(Bonn 1872) niedergelegten Besultate mehr Bezug genommen wor- 
den wäre, als es in der That der Fall ist So hitten wir unter 
ins MBst saUiekhen Terweisungen anf Bekker n A 965, wo der 
Conjectnr im Hierwerden*e iiri a< na^ust» ftr fiS cb itOQunr^ 
SniihBOf getliaB ist, aneh eine BieksiehtDaliitte anf Bekkera 
Tereeklaff «s nai(cugff (H. Bl. n S82) eder in ^557 anf 
iewilkei 0elekiteB Tm^lag ^ y9 §b[ y (B. BL U 
gctae gefttnden. — Zu B 218, wo Im Ankaoge des Cobet'schen Vor- 
schlages , mit Hesychins at yoTuoxors zu lesen (Novae lectiones 
fw 168 nnd wiederholt in den Miscell. crit. p. 304), gedacht ist, 
konnte neben Curtius (Verbum II 142) auch Bekkers Polemik gegen 
Cobet (IL Bl. II 42 f.) erwähnt worden. — Ebenso konnte zu B'.Mß 
unter der im Anhang verzeichueten Literatur über d/ng'taxi'ictv auch 
auf Curtius (Verbum II 148) verwiesen werden. — Ferner würde 
es gewiss der neuen Auflage förderlich sein, wenn bei Verweisung 



') Ein Versuch, die Monoraachic zwischen Paris und Menelaos aas 
dnn <i ritten Bucbf i\oT Ilias in das siebente, unmittelbar vor die Mono- 
aadue zwitcben üektor und Aias, zu versetzen, ist jünffst gemacht wer- 
4m lea Db. Habeit Foas Im Frognuam des LeopoMstidter Oonummal- 
Beal- and Obergjmnsriuns in Yntn 1877. 

fi^itrifl f. S. Mht. Ofu. ISIS. m. Hffl. 12 
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auf Bonitz' Ursprung der hom. Ged. nicht die dritte, sondern die 
Yierte Auflage (Wien 1875) benutzt wäre, da die Seitenanzahl letz- 
teren Werkes durch Aufnahme der Forschungen Bergks and Kam- 
mers erheblich erweitert ist. 

Wien. Joaef Zechmeister. 



Halieuticis OTidio poetae fklso adflcriptis. Scriprit Tlieedoroi 
Birt. B«li% Weidmann 187& 907 SS. 6 M. 

fUkon in Miaer Schrift Ad hi$$oHamkeMmiMlatini symbol» 
(Bonn 1877) ju 67 hatte der Veif., indem er sonst bei Metrischen 
Deteilheobachtnngen der Maiten Art auf Grund grösserer Partien 
giwisae Yerhiltniszahlen n ermitteln tmd daraus Schiasse zu ziehen 
sachte, Qber das kleine, nur 134 Verse zählende Bruchstück der 
Halieutica seine Ansicht kurz dahin ausgesprochen, dass es dem Ovid 
nicht angehöre. '^Itaque vcri similius, hoisst es dort , fragmentum 
hoc cum erraret sine scnptoris nomine i)cr coniecturam datum 
Ovidio esse eamquc rem imposuisse Flinio perinde ac Lucano da 
Culice*. Diese Ansicht föhrt er nun hier weiter aus und i,'Iaubt nach 
weitläufiger, hie und da durch Allotiia unterbrochener üutersuchung 
zu dem bestimmtou Resultate kommen zu dürfen , dass das Fragment 
Ton einem i'aisarius in der Zeit zwischen der Abfassung des 9. und 32. 
Buches des Plinius anter dem Namen des Ovid herausgegeben and 
bekannt geworden sei, was ton aoeh den Püidus in Brrthnm ge- 
iBlirthabe. 

Ich wül, da ich als Vertheidiger der Bditheit vieU^ehi be- 
fintfen eiBchein«i kdnnte, das ürttieü fber die WahrseheinliehMt 
einer solchen Combination mhig ganz Unb^angenen überlassen. 

Nur so viel glaube ich mit Recht verlaiigen zu können, dass man bei 
der Prüfung der Ansicht, welche Hr. B. vorbringt, nie seinen Befe* 
raten über das, was ich hinsichtliGh der Sohtheit der Halientiea 
erörtert habe, traaen, aendem- immer meine Bemerkongen selbst Ter* 
gleichen möge. 

Als ich nämlich die Sammlung meiner kleinen Aufsätze ver- 
anstaltete, nahm ich in das zweite Heft S. 1 — 44 auch eine Jugend- 
schrift, welche diese Frage behandelte (sie war 1865 zu Verona er- 
schienen), in überarbeiteter Form auf und da mir bei der Correctur 
des letzten Druckbogens die Schrift Birt's Ad historiam hezamctri 
lat. symb. zugekommen war, so widmete ich ihr im Anhange einige 
Bemerkungen, die sich auf zwei Aeusserungeu des Verfassers der- 
selben bezogen. Was die zweite betrifft, so hob ich ausdrücklich 
(S. 120 nnd 122) die feinen Beobachtungen Birt*s Aber gewisse Hexa- 
meterformen» wo sich dieselben gleic^ftssig auf grossere Partien 
erstrecken, anerkennend herfor, bezweifelte aber die Anwendbarkeit 
dieser sonst naeh grosseren Partien berechneten Yerhaitniszablen ftr 
so feine nnd in Ueineren Stacken oft schwankende Beobachtungen 



Digitized by Google 



fk Ski, 1h HaUfBtidf OvMio p. f. adicriptis, ang. ?. A. ZingerU, 170 

(ond dies moMie ja Hr. B. selbst zugaben) auf die Frage über die 
Echtheit eines so kleinen Bru/cbstQcIois. Was tbut noa Hr. 6. ? £r 
behauptet p. 4, dass kii Oberhaupt auf das Metrische weniger Gewicht 
lege {metn'cae ariia di/Yereniiani si qita sit omnino mnus valtre 
adacvcrat), während ich doch a. ft. 0. wörtlich gesagt hatte: Mann 
aber sind solche metrische Yerhältniesahlen bis zu so feinen Unter- 
scbeidangen herab eben in so kleinen und besonders der letzten Feile 
entbehrenden Partien nach meinen Erfahi-nngon nie so ausschlagend 
wie das Sprachliche' und mich also so ziemlich in Uebereinstimmung 
mit dem befand, was neulich Hühner (Hermes 1878» S. 241) bemerkt 
kit: 'MetiisQke Bemerkungen, wie die Ton Birt mii grosaem FleiM 
MidMeii Mm stta 1Uiii0Mi •praehlislMn^. . • .HomoilMi «r« 
giiMid Immii, «bsr »lleU Umsm ae niobl «lioMdeii". Dt 

BMft 9tkkmüB insMütoitiit nnd diran m bMOQitonB JMagiii 9% 
Mite MlMtet» 80 b6iiied[e idi Boeh, tes er, obwol er in Folg» 
Deiner Anregung in seinen SchlttsMn Mn.nebr Voraieht beobac^lei^ 
M 4iite Vonieht noch in höherem Grade hatte nialten laesen 
Bflssen , wenn er mit Sicherheit aof treten wollte. Wenigtlf n« ImU «r 
meinen Eath beliebige, der Verszahl unseres Bruchstücke« eittiger- 
massen entsprechende kleinere Partien Ovid's herauszugreifen ond 
la prüfeu, um dadurch die Wichtigkeit seiner so feinen Beobach- 
tuDgen für die Beurtheilung der Echtheit einer kleineren Partie 
gläüiead zu bestätigen, p. 18^, trotzdem er Zeit genug hatte und 
^ich sonst oben nicht besonderer Knappheit befleisst, nur sehr 
nuLDgelhaft befolgt und sucht sich rielmehr über diesen wichtigen 
Punct mit Phrasen hinwegzuhelfen. Er begnügt sich, ohne sich be« 
md e i B aoiusireugeu, mit ein paar Versuchen, die etwa fü n f i&eilea 
jtt« «■! beeilt sich dann ahtohrechen mil der wolftUen Bemerirnng : 
noitt quU particuMm per porH^neB wietrm mof^ fim CXXXiV 
t mä uuiw Qmihm iokm mumermre $mcipiet, aumm^ m üt$ 
tmämm venor ne trrikm (Mibm&rU\ nc$ cerie proenntite «4 
■iyinwfii nUgita m t tl u i m ui * Ich habe mm allicdiaga d« 
gmetOfid «if solche Bruohialileii durchgeprüft, sondern ebea tiaig» 
HutMB ganz unbefvigea limuigigriflfen nnd bin dabei iu kuraer Zeit 
niiMS üetttltate gekommen, das mioh ganz befriedigte. Wenigstem 
kun ich Hm. Birt versichern, dass auch er, wenn er einige eoleke 
Partien tmu dem Umfange unseres Bruchstückes prüfen und uns das 
Ergebnis unparteiisch mittheilen wollte, gezwungen wäre mir bei- 
nislimmen. So z. B. fand ich für sein in v.usrrt^ni Bruchstücke wegen 
dw Häufigkeit gerügtes PPS schon in 4»i \ erseu 0 Falle, also gai* 
die Verhiltniszahl 7%. oder 5 Fälle iu 66 Versen, also l.'iVs, wder 
6 in 80 Verseu. also 13*/., u>w. in verschiedenen Perioden der 
ttektung des Ovidius, wodurch >>ein so .sehr hervorgehubeues PPS 
flirdie Balientica, also 16^/^, zudem da sich hier das Meiste auf eine 
peiue Partie snsammendrängt und er wiederholt diese Zusammen- 
drt&gong in gewissen Partien für Ond schon selbst ngesttndsn bat, 

12» 
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wol bedeutend verlieren dflrfte. Nähere Daten liegen bereit. Ich 
mOchte nur Hrn. B. durch ihre Mittheilung nicht das ihm so liebe Spiel 
mit Zahlen beschränken und ihm bei dem unbefangenen Suchen , das 
gewiss gute Resultate liefern wird, im Wege stehen. Wie willkürlich 
Hr. B. in der Anwendung seiner Zahlen anf Echtheitsfragen verfährt, 
hat nenlich auch A. Biese (Bnrsian^s Jahresber. Lit. zu Ovid 1877, 
S. 20) angedeutet und, wie voreilig er auch in anderen Schlüssen ist, 
jüngst ruhig, aber schlagend ein junger Gelehrter, Hr. H. Sedlmayer 
(Prolegg. crit. ad Her. Ovid. Vindob. 1878, p. 104) nachgewiesen. 
Iläss ein Mann, der auf solche Untersuchungen so viel Werth legt, 
widitige phraseologisoh-metritelie Beohtehiongen, die sich dnndi 
wiadirholte FrOfonff bawihrt lutboa» imieanlitin würde, wer loUte 
das glanbeaf Und deeh ist ee geeehehen, Wet die Adjecti?» auf -MUH 
anlMlaiigt, se hat Hr. B. etabar mein Booh über Ofid (1, 8. 14) mid 
meine Sehiift 'Za apit laft. Diehtem* (I, a 66) nicht aageaehen; 
sonst hätte er wissen müssen, dass ich anäi in solchen Einaelnkeilen 
fioraichtig zu Werke gieng. Wie durch einen Zufall kommt mir eben 
das neueste Heft der Jahn'schen Jahrb. 1878 in die Hände, wo 8. 639 
in einer Besprechong meiner Schrift *Martials Ovidstudien* meine 
Qenaoigkeit gerade in diesem Puncte anerkannt ist. Doch Hr. B. hat 
auch trotz der klaren Andeutung nicht errathen, warum ich besonders 
spccfnbilis an der bewussten Stelle (Abh. II, S. 26) im Rahmen 
anderer Beobachtungen noch erwähnte. Er stellt diesen Punct in die 
Reihe jener, die er kurz mit Phrasen, wie '^quis talia evitare potertW 
(p. 6) abfertigt. Möge mir doch Hr. B. für das von mir erwähnte 
spcctabilis nur ein Beispiel aus Catull, TibuU, Properz, Vergil, Lucan, 
Martial, der doch, wie ich nachgewiesen, den Ovid so oft nachahmt, 
beibringen. Bei Silius wird er unter den Verstansenden ^ines finden 
gegenflher den eilf Beispiden an derselben Yersstelle bei Ofid wnd 
dem Oebnuiehe in den 184 Vereen der Halienüea. Das aind doeh fttr 
eüien ZaUenfiebhaber andere Zahlen als die oben eharakterisierien. 
Die obige beqneme Abfertigungsfrage gebraneht Hr. B. andi gegen* 
iber mänen Beobachtungen über den Gebranch des Partieipe Mikis 
bei (hid und in den Halientica. Ich kOnnte auch hier auf die An«r» 
kennnng der Genauigkeit meines Teifhhrens (vgl« Ofid I, 8. IS) Ton 
Kleemann {de libri III. earm., quae fum. ciremirf mmlu r 
Argent. 1876, p. 61) hinweisen. Doch was gelten dem Zeugnisse, der 
aberhaupt über Alle abspricht, über Haupt, Gutschmid, Riese usw., und 
oft in welchen Ausdrücken! Darum will ich ihm nur in strenger Be- 
antwortung seiner Frage erwidern, dass, während bei Ovid nur in den 
Metamorphosen allein sich neun Fälle, wo dies Particip an der be- 
wussten Versstelle erscheint, vorfinden , bei Catull und TibuU keiner, 
bei Properz zwei , bei Vergil in sämmtlichen Gedichten ebenfalls nur 
zwei vorkommen und dass Lucan und Martial diese Participien im He- 
xameter ganz anders zu verwerthen wissen. (Luc. I, 552, Mart. IX, 24, 
1 ; XI, 82, 3 ; letzterer hat nur XI^ 104, 9 die ovidische Lieblings- 
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steUanK. ^) Danas wird doeh Hr. B. das Ungeschickte seiner Fragia- 
■Itilimg 'qui$ tirikure poteraif aalteaiii mtibmu Und lo geht es 
wiiUrt wi» t. B. ]»• 195, wo Hr. B. eioeii Sehlnss aas dim ntMrdin« 
«Mtf TOB Mulst (SWMbrift fflr OyniiMtialweson 1878, 8. 666) 
liBiitif iMtotttan IdtUiiigsworte desTibnU *ieim\ das sieh im erstoa 
nitv^tonlkialM 28iiial iidot, durch eineii Voi^di ait dsm nur 
iwtimal vertretenoD «Mms sa beseitigen sncht. Wird diessr Wita 
nicht dui, dar ihn gemacht hat, treffen? Das starke HerTortreten 
der Ton mir sogenannten Farbengegens&tze bei Ovid and auch in den 
Halieatica wagt Hr. B., weil ihm gegenüber den bedeutenden Nach- 
tragen in meiner Abhandlung (S. 30 ff.) doch ein directes Anzweifeln 
bedenklich erschien iZingerle exempla coacervavit sagt er, als ob in 
der möglichst vollständigen Anführung der Belegstellen ein Vorwurf 
läge), doch nicht zu leugnen. Er sucht sich aber auch hier wieder durch 
Phrasen und Abschweifungen vom Thema über die Sache wegzuhelfen. 
Ein Beispiel in den Halieutica wird der consuctudo ichihyologorum 
xogewie^en, die anderen drei in dorn kleinen Bruchstücke werden damit 
abgefertigt, daäs diese Erscheinung auch bei anderen Dichtern vor- 
komme, und dann werden, am von dem nnliebeamen Thema anbemerkt 
absiikoBuiisn, Conjectoreii sn aimslneii Diohtontsllsii angareihtl Ich 
libe Ohrigans nie gsleognot, dass diaso AirbengegensikM anch bsi 
aadnwIKditsni hier und dort TOfkommen, wol aber auf das aaflhlloiid 
itaika Harmtretan daEaalbon garade in dan Haliantica, abaaso wie 
bai Ofid hingedeutet. Aber in solchen charakteristischen Pnncten 
gaKaa natürlich Zahlen für Hm. B. nichts, die sind nur für aaill # 
SMcanpferd da. Uebrigens habe ich derlei feinere Liablingswen- 
dongen des Ovid auch in den Halieutica nur in engem Znsammenhaagi 
mit den auffallenderen Heminiscenzen in der Weise erörtert, d&ss ick 
bemerkte, stärkere Anklänge könnten, so auffallend auch Ovid sich 
selbst wiederholt, doch auch einem Nachahmer leichter gelungen sein 
als daa Treffen gerade so feiner Eigenthflmlichkeiten (Abh. II, S. 25). 
Ich führte letztere deutlich genug gegen die Annahme eines gewöhn- 
iichan Cento in's Feld. Was thut nun Hr. B.? Er thut, als ob ich auf 
die stärkeren Ankl&nge allein das Hau}itgewicht gelegt hätte (p. 4 
Ovidic eripi Halieutica posse perticgat fianc summam propter 
causam eet.), sucht an diesen einiges abzuschwächen (p. 5), leugnet 
dann mit dan gewohnten Pluraaen Jene fblnemn BeobaeUnngen (p. 6) 
mi kmast dann p. 10 m dem Schlosse, daaa so aneh ein Gento als 
eis eeklssWeik anerkannt werden kfinne. So voreilig seigt sieh Hr. R 
aneh in anderen Schlftssen, wie wenn er t. B. gewisse Anklinge an 
Tirgil in den Halieutica betont, wihrand er doch ans meinen neulich 
wieder von fiftbner (Hennes 1878, 8. 149) anerkannten Nachwwaen 

M Es sei hier noch bemerkt, dass auch durch derlei Din^e wieder 
atioe iieobAcbtung zu Martial, dasa derselbe tich im Gebrauche gewisser 
Maer Kanstmittei b«i der Bildung des Heiameten weniger aa OHd aa- 
icUieaee als in den Formen des PentaiMten beatitigt wird (vgU llartial% 
Otlistad. & 81 nad 87>. 
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4i dem Bache tlnr (hid leicht hftite «vsehen MmiM, nie hftoflg sieli 
OvM ftlM Ib TexsdM«a«r Weite vnd Abetuftm; wi Fergfl aoge- 

Dodi Ei. B. hat noeh ein «iidifw Jttttikna 9«gai mioli 
Vmadst. Wie er eineneitB mandM meiier Bewtaigei leichihiii 
mathwillig alifBiiigi, so hentttzt er andereieeite mieh, ohaa micli st 

nennen. So schreibt er z. B. p. 5 den von mir mit Met. V, 89 
flichenen Vers der Halieutica, wozu ich hereits in meinem ProgranM 
p. 13 and dann Abh. II, S. 9 Anm. 2 (unter Angabe der BecensioM 
-meines Programmes, welche diese Ansicht bestätigten^ bemerkt hatte, 
dass dieser verstümmelte Vers dnrcli cruorem oreränzt wenlen müsse, 
seinerseits ebenso, indem er hinzulügt Uta enim compUndum versum 
esse infra probabiturj* Und p. 71, wo dies geschieht, bringt er zur 
Begründung dieselbe Stelle (Met. V, 83) bei, die ich angeführt hatte. 
Soll ich noch darauf hinweisen, dass p. 152 u. 158 fast wörtlich 
mit einer meiner Andeutungen über Trogus und Plinius (Abh. II, 
S. 119) stimmt ohne die leiseste Andeutung meines Vorganges oder 
-dais die Bemerknog über die Worte des Plinius ^quae apud nemi- 
nem «ÜM repeHm i i n r* 47 e»6b hei mir (Abb* H, 8. 6) tu 
leeeft ist, nae Hr. B. iriedemm Tertchweigi 

Beehiheieiebiieiid ist aber die Ton On. B. p. 4 aaegeapvoobeDe 
TenrandeniDg, wie ich auf iba im ersten Tbeüe des Anhanges smn 
xweiten Hefte meiner 'Kleinen phil. Abbandlongea' gekommen sei. 
Bios soll ihm nnd dabei auch wieder sein Verfahren den Lesern klar 
.gemacht werden. Hr. B. hatte 'Ad kiak hex. lat, symb' p. 57 be- 
•merkt , gegen die Annahme , unser Fragment der Halientica m, erst 
spiter aus Plinius reconstruiert worden ^opponi poterit forsitan 
praenatandi vocabulum, quod Plinius cum ita applicct {IX, 45) 
pracnatante pisciculo (cf. diam IX, 62) ex Hostri carminis v. 15 
addidtcisse ridctur/ War es nun etwa ein Missverständnis des latei- 
nischen Ausdruckes oder ein Mangel an ^considerantia von meiner 
^eite, wenn ich daraus den Schluss zog, dass Hr. B. damit einen 
Einfluss der uns vorliegenden Halientica auch auf das IX. Buch des 
Plinius angedeutet habe, und diese Ansicht Abh. II, S. 114 wider- 
legte, oder ist es Yergesslichkeit oder sonst etwas, wenn Hr. B. jene 
frflhere Aensserong nun ganz todtschweigt und mit mir gana darin 
tthereinstimmft, dass Plinins die Sbüentlca im IX. Bnebe niehft be- 
ndtst habe, Ja anf dieser Qnmdlage seine neae Hypothese aafbcot 
md mich dann p. 4 fragt, warnm i^ eigentlioh etwas gegen ihn 
bemerkt habe. 

Wie Hr. B. zu seinen Brgebnlssei kommt, die er so hoch ai- 
.mdiligt, wflhrsnd er Ober die Studien Anderer mit leeren Phrasen 
liinweggeht, wie er mit dem kritischen Messer operiert, um Beleg- 
stellen, die ihm nnboqnem sind, sn entfernen, wie schnell er in seinen 
Vermuthnngen ist, das mag man selbst bei ihm nachsehen. Eine 
solche Behandlung eines Themas, welche nicht unbefangen vorgeht 
und die genauen Beobachtungen Anderer» statt den Zweifel an ihrer 
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Btdtetong fflr rioiatattinrtBaScIilQSt aiher n becrrftodM änfreli 
itni^ ote imdnrelgt'), dagigM ftr di« mgtti«!! dftefs sehr pro- 
Ü— ■tlBclieii Ammhaen ttoli ▼•Utto SiolieiMt in Awpnioh 
liml» Sit wkd, mag naa «neh di« MehnaiBlnit anerkennen nnd 
einige Partien alt baaobtenswerth bezeichnen, dennoch nie in ihrer 
Ganzheit als Überfengend und abschliaaatiiA erscheinen können. Die 
auf die glänzende Spielerei der Erg&nznsg von LQcken in dem Bruch- 
stücke der Halleutica verwendete Mfihe hfttte wol Jeder, der besonnen 
die Bedeutuni< einer solchen Aufgabe zn wflrdigpen versteht, lieber 
rrC>sserer Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit hei Behandlang des 
aigeniiichen Themas zugewendet gesehen. 

iBDshTiick, im Ho?. 1878. Anton Zingorle. 



Gornelii Taciti de origine et sitn Germanorum über. Recensoit Alfred 
Hoiaer. Lipsiae, in aedibos B. G. lenboeri HDOCCLXXVUL 
56 S. 2 Mark.V 

Der bekannte Heransgeber von Holtzmann's germanischen 
Alterthümem hat diese immerhin interessante kritische Ausgabe der 
Germania, die ganz darnach angethan ist, um in der gelehrten Welt 
allenthalben Sensation zu machen, als .^pietatis dociimentum" seinem 
verdienten Lehroi Stark gewidmet. Ein Vorwort fehlt der Ausgabe, 
deren Eigenthiimlichkeit darin besteht, dass sie auf die minderen 
HanJsrhrifton, deren Lesearteu allenthalben angeführt sind, weit 
u tifwicht legt, als frühere Herausgeber. S. 5 sind die benutzten 
Haiid Schriften kurz aufgezahlt. Der cod. Ilumnielianus ist an die 
Spitze gestellt, und / und A' sind angenommene archetypi. Ich 
htschffake oiidi im Folgenden dniao^ die bemerkonswerthestiBn tob 
dan aofi^ommanan Leaearten in arwihnan. Manoha danalben wer^ 
dan nifibt varfUdan, nntar dan Philologen labhaftan Widanpradi 
harfoimnfan. 

aap. 11 iat kflhn gaachriaban: H fSUvm Mamutm 
0mem gentis ctmditorcmque etc. wo cctnditarem nnr anf H. 
gestützt ist CBHj^» 5, 1 1 achifibt H. proinde mit HM statt des besser 
beglaubigten perinde; cap. 6, 11 nach dan maiatan Handachriften 
gmUae. cap. 8, 9 iat Velaedam »nfganomman, obna eine Angnba 



^ Uk verweiae auf den für Ovid chMakteriiHsehen Gebraneh Ten 

$tne finf an bcitimmter Versstelle. Hätte Hr. B. meinen Ovid (I, S. 1«), 
woraut ich Abh. II, 8. 27 hinweise, angesehen, so hatte er diesen Punct 



dabei gewisse im YersauBgange vorkommende Klinge kennen gelernt, 

w»lcke jenem Klange {sonus) sehr ähnlich sind, den er p. 25 gegen v. 65 
der HaUeotica, wo der bei Ovid auch sonst nachweisbare uhlatims bis 
jMUu$ nicht genug den von ihm ausgesprochenen Verdacht stütxte, 
geltend machen will. 



') Vergleiche die vorsichtige Aaidge im Utarariichan Ontralblatte 
Ar DentachlAttd 1879 182 f. 
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in der kritischen Note. cap. 13, 9 recipiert H. dignatiotiem mit 
Ha und S; cap. 16, 10 inliniunt mit HM, ibid. Z. 14 lacis = 
lacubiis nach eigener sehr kühner Vormuthung; cap. 18, 4 am- 
biunt nach H. allein, ibid. Z. 16 j^ariendum nach HMA" statt der 
Vnlgata pereundum^ was schwerlich Billigung finden wird, da pari' 
endum kein Gegensatz zu vivcndum ist. cap. 20, 17 ist gratior 
nach Ha und M geschrieben, cap. 24, 5 exspedantium nach HA 
und y, wo spectanthm gewiss passender ist; cap. 26, 3 vice nach 
H aÜeio, cap. 36, 4 minime statt der Yolgata nomitM nach Holta* 
mann's iinwahrscheiiilieher Aenderong und superiarea nach H. Da- 
gegvn ist cap. 37, 7 die unerhörte Yerbinduiig CaeMo MUeUe 
oe Pagpirio Corftofie eonuMm wie hei Holtsmann hdasMiL 
cap. 38, 10 hat der Herausgeber die unsinnige Ueberliefenmg «e- 
^mmiwr nach eigener wenig wahrscheinlicher Yermuthung in «e- 
pcmmt geändert; ibid. Z. 11 behält er den Schreibfehler der Hand* 
achiiften innoxiae als Leseart bei und schreibt cap. 39, 1 seu mit 
HM statt sc, ibid. Z. 12 habitare dicuntur nach eigener kühner 
Vermuthuug; cap. 40, 7 nach Ho Itz mann's Vorschlag Mammun 
Firtham statt in commune NeHhum; cap. 43, 10 Lucgior^im, 
Z. 26 jedoch zur Abwechslung Z///7/0S ; cap. 45, 20 arboris nach 
H statt arhorum esse. cap. 46, 4 und 5 (eine allerdings hart be- 
strittene Stelle) ist durch Aenderung der Interpunctiou und durch 
Schreibung von mixtos und foedant (letzteres nach Ruperti's Con- 
jectur) von der Vulgata sehr abweichend gestaltet. Zugleich ist die 
Structor des aus zweien zasammengeschachtelten Satzes eine harte 
n nennSD. lUd. Z. 9 ist nach eigener Yennathung peduum statt 
der üeberüefemng pedUwm undjp«eiMiiMi geschrieben. Ich konnte 
die Form pedumm nicht finden. Es ist aber gewiss im hohen Grada 
bedenklich, solche Formen wie la/eis und peämm durch Coojectnr 
in den Teit zu bringen. 

Abweichende säireibweisen bemerkte ich cap. 6, 8 distingwil^ 
und cap. 17, 4 distinguntur, cap. 20, 4 dinoseaa, cap. 30, 1 Äer- 
qmnio saltu und 4 saltus Herquinius, 

Die SS. 32 — 56 enthalten einen index verborumf in welchem 
alle in der Germania vorkommenden Worte und Wortformeu ver- 
zeichnet sind. Der Druck ist sorgfältig überwacht worden. Nur 
cap. 28, 7 fehlt der Punct nach t cnner c. Die Ausstattung ist die 
bei Teubner gewöhnliche, der Preis etwas hoch gegriffen. 

Aus der buchhändlerischen Anzeige auf dem Umschlage ersehe 
ich zugleich mit Vergnügen, dass von dem verdienten Herausgeber 
eine Schulausgabe der Germania in Vorbereitung begriffen ist, welche 
die letzte Lücke ausfüllen soll, die bis nun bezüglich des Tacitus 
in der Teubner'schen Sammlang griechischer und lateinischer Schrift- 
steller mit deutschen Anmerkungen gebäeben ist Der spiachlichen 
und sachlichen ErUbrnng soll Holtimann*s oben däartes nx* 
dienstliches Werk xu Grunde gelegt werden. 
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* ScUianlidi aoU bitr noch 4i» Bom«rkiuig iluren Pktz finden, 
4a» 4» flüistoii oben «ngeftkrton Ii68MitMi (aeibalfVfsliadfieh 
■il Amehlnas der Aendinmgen) und zwar cap. 2, 5, 6, 13, 18, 
Z. ISf 24» 26 vioa wanigstei» als Sandbanarkimg» 37, 22 Z. 1, 46 
Z. 5 nixkw dnnh den €o4ex 7111, Band» der im hieeigen k. k. Hof* 
und StaatsarchiY aufbewahrt iat, ihre Bestätigung linden. Anoh 
kielet besagter Ck>dex, der bis nun den Gelehrten entgangen ist, 
an Aofaoge nnd Schlosse denselben Titel, welchen Holder seiner 
Inegabe gegeben hat, während WOUfiin de iUuacpi^pmlia Gr^r- 
mamae Uber vorschlägt 

Knngefasster Commentar zum allgemeinen Theil der Germania das 
Taritii« für Scbftler. Prog^ramm der königl. baieriäcben Studien- 
austalt zu Bayreuth am Schlu&»e des Stadieqjabres 1877 von 
Friedrich Spälter, kOnigL Stadlenlehier. Bayreuth 1877, 68 Seiten. 

In bescheidener Weise hofft der Verfasser, durch seinen kurz 
giCMaten Commeutar nur G} muasialschüler in den Stand zu setzen, 
sieh ein eigenes Urtheil über die Germania des Tacitus zu bilden. Es 
vaideB jedodi eaeh Iielner und aelbst Hennageber gar manche von 
enen aaepnichaloeen Bemerknngen mit Nntien verwerthen kdnnen, 
mal da iä» game BareteUnng einlheh nnd leieht veratändlieh iat 
Danm halte ieh ee fOr angeadgt, meine MerreiehiaGhen OoUegen 
aaf daa Sehriftchen aufmerlnam an maohen. Ale Text iat die neneate 
Anagabe Halm*8 an Gmnde gelegt worden» da dieeelbe am meiaten 
wbieitet ist. 

Ans Versehen ist S. 10 behauptet, dass cap. 2 originem 
ahetcact gebraucht sei. In demselben cap. fin. ist nuper auch nicht 
.auf einige Jahrhunderte auszudehnen" (S. 11) — sondern kaum auf 
zwei. S. 12 ist zu memorant Liv. V, 22 (statt 21) citiert. cap. 4, 1 
macht der Vf. einen allerdincrs nur schüchternen Versuch, das über- 
lieferte opinionibus zu rechtfertigen. Es ist jedoch mit Meiser 
optniOfii zu schreiben. Verfehlt ist auch S. 39 die Note zu exigunt 
(cap. 14), ebenso S. 41 die zu dem partitiven (?) Genetiv vel armen- 
tarum vel frugum. S. 42 ist bist. VI, 64 statt IV, 64 citiert. S. 49 
wird von Briefen Marbod's Ann. II, 63 und 88 gesprochen. An der 
ktataren Stelle iat aber von einem Briefe dee Ohattenfäraten Adgan- 
iietrioa die Bede. TheUveiae inriohlig iel 8. 51 die Note tn fetü^ 
mmkur lad etwas abeoaderiieh 8. 52 die Folgerang, die aaa eadem 
immim^ eMKi proenitae geaogen wird. Der Vf. kann aar Biehtig- 
atiH«ig aeiaer Kotea leicht meiae Aoagabe der Germania keraa* 

Ich schliesse meinen Bericht mit dem frenndlichen Wunsche, 
das« der Vf. seinen knngefassten Commentar anoh aaf den besonderen 
Tbaii der Germania anadehnen Bringe. 

Wien. Ig. Prammer. 




16t Lateinkcbe Lehrbücher, ang. ?. M. Siesa, 

EMte Itiaimsehe Spraddahie for 4k mitam vnd nMlem 

der Gymnasien von Dr. Ferdinand Schultl. fWbeWKte Al^ 
gahe. Paderborn, öchöniogh i^7^ 2b9 & 

Öiese Ausgabe nnlmclieidet ddi tob der 15., die im TOi^rn 
Jahrguge dieser Zeitschrift angeieigt wurde, nur duch eisige 
kMne Znsfilce, 18 an der Zahl, die fast dnrchain der Oasarielire n 
gote konnBen; an 6 Stellen ist eine kloine Erweitenmg der Bsgelii 
eingetreteil und | 246 sind die Regeln über die consecntio temponm 
etwas genauer gefasst worden, g. 196. 2 wurden die Beispiele nm 
eines yermehrt. 

Lateinische Foimenlelin far SexU and Quinta Ton Dr. F. M. ächuU 
Berlin, Weidmeim 1877, 123 & 

Der Verfasser hat zwar, wie es auch schon ältere Grammatiken 
snlWeiaen, die Tertm der dritten Conjugation, die ihr Perfect nnd 
Si^in „abweieliead* bilden, nadiBtlaaen geoidnet; bei.deB aaderai 
drei Conjagaüonen aber ist noeh alles melur oder weniger dUMhein» 
ander; von eiser wissenscbaftliclien Zusammenstelhug aiber, wie 
etwa die Lattmann-Mfiiler*sche Gnunmatik sie bietet, ist nodi kebe 
^nr. Aehnlich wie bei Schnlts nnd Ellendt-Seylfert finden wir auch 
bei Sclralz für die Erklärung der Yerbalformen yier StammlbnNa 
angegeben u. z. 1. die 1. Fers, praes. ind. act. — 2. die 1. pws. 
perf. ind. act. — 3. das erste Snpinnm. — 4. den inßnitiv praes. act 
Dann werden die einzelnen Verbalformon angeführt, die von diesen 
Stammformen angeblich abgeleitet werden. Sollen die Schöler nie 
oder erst in den oberen Classen erfahren dürfen, dass es im Latein 
eiiien Präsensstamm und Perfectstamm und Supinstamm gibt, von 
denen alle Formen abzuleiten .^ind V Da^j wird dem Schüler viel natür- 
licher erscheinen, als wenn man ihm sagt: o wird zu em, zu am, zn 
or usw. Den Imperativ ama aber vom Infinitiv amare herzuleiten, ist 
doch zu arg. Mit solchen Erklärungen muss man endlich einmal auf- 
räumen. Im einzelnen bat Sef. folgendes zu bemerken: §. 28 ist 
casus reeti vad obliqni nidii flbwsetxt — S. 88 Mit deabns tnid 
üliabne. — §.88 sollte ein Paradigma auf er a um, wefekeo daa e • 
answirft, nicbt ftblen. f. 48 wanun fihlt cohia? 6. 77. 1 aoUte 
es heissen. .durch AnfOgniig Ton rimns, a, am an den nom. tbug. 
mase. — g. 87, 2. bat is im nom. plor. mir ei? — g. 99 a. B. 
warum steht legi bei den Formen Ton amare? — g. 100 pugnandnm 
ist als gemndiYum bezeichnet; das nentr. sing, des GemadiTa heisst 
aber gemndinm. — g. 101 das QemndiYum der Deponentia wird 
nicht ausschliesslich, sondern nur meist von Terbis transitivis ge- 
bildet. — Im Verzeichnisse der Verben mit „abweichender" Bildung 
der perfecta und supina ist die Trennung der composita von den ein- 
lachen Verben unbequem, namentlich dort, wo die composita viel 
mehr Raum eiunehmen als die eingehen Zeitwörter und diesen daher 
nicht mehr gegenüber stehen können. Bemerkungen, die zu einfachen 
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y«rlM gflliQiiii» s«i0«hen ooiiipmbU liiuiiosoitellta uk mk. 
iHraid; 10 1. 106 mereo, ter|;ot ^ 107jiiMBii»ioil» (Um, riüti^ 
» 1. 1^8 «ad als GoaHwdtioaea angefUMi «1^ atiilB, akt Md, naoi, 
ititH^ taoi, qimm (wanna nicht cofn?), pestqnam, qnod» ifi, 
qminqoain; in einer Formenlehre mdssen die CoBianctionea T^lr 
ständig angeführt werden. §. 130 — 156 Rind einige Begeln aos der 
Syntax beigegebeji. Vollständigkeit soll nicht geboten werden; mit 
Halbheit ist aber nicht geholfen; warum sind z. B. nnr die wichtig- 
it«n Art«D des ablativs angegeben, während von den übrigen caaibus 
«rar nicht die Rede ist? Die Ivegeln zu den Declinationen sind gereimt; 
Hff. weiss aus «einer eigenen Erfahrung recht gut, daas so eine 
Kfimregel das Gedächtnis sehr nnterstiitzen kann, und verdammt sie 
äaLvf nicht unbedingt; nur sollen sie nicht gar zu schauerlich sein, 
wie es bei den Schalz'scheii mitunter der Fall ist i, B. §. 39 a. £. — 
D«» Ref. ist nur ein Draekfehler, der nicht berichtigt ist, au£ge- 
AlltD. §. 106, VII. pf.-ai; sup.-taa st. aaau 

Lateinisches Elementarbuch fQr die erste Olasse der Lateinschule von 
OMTg Biedermann, 2. Autl. München, Ackermaiin 1877. 187 6. 

Die Einrichtung dieses Elenientarbnches entspricht dem neuen 
Studienplane für die bairischen Lateinschulen. Es enthalt denigemriss 
die regelmässige Declination des Substantivs und Adicctivs nebst 
den wichtigsten Ausnahmen in Genus, Declination und Comparation, 
die Cardinal- und Ordinalzahlen, das pers. Pronomen, die Coniuga- 
Yoa snm, die ante Coniagaiion and als Anhang einige kleine 
foallhingen znm TTebenetsen In^e Lateia and aas dem Latein, sowie 
«In WOrterveneidiniä« Dnrdiaas nicht hilligen kann Ret den TJsns 
bei der Dedjnaüen üehnngssticke tu. bieten, die bloa ans eintelnen 
WOTtern in Teraddedenen OttUms beeteben. Bas eignet sich ffir den 
aiaadlkken Unterricht, gehOrt aber nicht in ein Bach als Uebungs- 
itAck, am allerwenigsten aber, wenn bereits sum und die erste 
Coniogation im praes. dnrch genommen ist. Eigentümlich berührt in 
einem lateinischen Lehrbuche die vom Verfasser beliebte Schrei- 
bünr: Vokale, Konsonanten, Deklinatioj», Konjugation, Kasus, Ad- 
jektiv, Subjekt usw. Da übrigens dieses Elementarbuch an ostorrei- 
chischen G}-ninasien nicht verwendbar ist, will Bef. auf Einzelheiten 
hier nicht eingehen. 

Lateinisches Lesebuch f&r Seita and Quinta im Anschluss an die 
irrammatik Ton Kllöodt-äejICBrt von Wilhelm XelL 2. Aufl. Berlin, 

WeidraaDn 1877. 

Tell's Lesebuch leidet an einigen Widersprüchen. Es soll 
iarrhaus nicht Einübung der Kegeln zum Zwecke haben, sondern für 
die zwei unteren Classen einen Schriftsteller ersetzen, an welchem 
die Knaben möglichst bald zusammenhängendes Latein sollen lesen 
ierneo. Non bestehen aber Stuck 1 — 6ü doch nur aus einzelnen 
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Sitzen, wie es ja auf dieser Stafo aneh kaum aaders mOglidi Ist, und 
sind simmtUohe SIflcko iiach Partien der Grammatik (worin man den 
Anscblass an die Seyffert'sche Oramnatik erkennt, weiss Bef. nicht) 
geordnet. Bis dorthin, wo die zusammenhängenden Stücke beginnen, 
Termag Ret den Unterschied zwischen Lesebuch und Uebungsbuch 
nicht zu fassen. Die Stücke sollen doch wol im Anschlüsse an die 
Einübung der Declination und Coniugation usw. durchgenommen 
werden. Nun kommen aber im ersten Stücke schon Substantiva der 
1. u. 2. Declination, Adiective auf us-a-um u. er-a-um, das praesens, 
imperf., perf., futurum von sum, die ßegel über die Ueberein- 
stimmung prädicativer Substantive und Adiective vor; im 4. Sub- 
stantive aller drei genera der 3. Deel., Ausuahmen von den Genus- 
regeln, Adiective der 3. Deel, und domus ; im 6. Stück Substantive 
der 4. Deel, ebenso im 14., obwol in der Vorrede versichert ist, dass 
Snbstantif« der 4. Deel. ?or der 15. IT^nng nicht Torkouen 
werden; im 9. SfeAck kommt der ConinnetiT yon snm, im 18. totins, 
im 18. ein hortativer OoninneÜT, im 19. die ablativi temporis vnd 
con^arationis nnd der partitive GenetiT* Dieses StAdr ist daa «rate 
Aber die Comparation nnd schon eiaolieiaett darin maior, maximas, 
prozimns, simülimns. Im 35. Stfieke, dem ersten fiber die 1. Conlu* 
gation, begegnen wir schon sehr verschiedenen Formen : cantatit, 
laudaberis, celebrabant, superate, propulsantor, appeliatus est, serra* 
verat. Ln 26. Stücke erscheinen schon alle Formen des Coninnctivs. 
Ebenso verhält es sich mit den Uobungen zur 2., 3., 4. Coniugation. 
Bei der 3. Coniugation erscheinen 6 Stücke über die Verba auf o-i- 
tum und 6 über die Verba auf o-si-tum. Bei dieser Eintheilung ist 
es natürlich, dass lege, ruo, emo, metuo usw. in eine Gruppe zu- 
sammengefasst werden; ebenso eistinguo, duco, scribo, tego, carpo, 
Bumo, tralio, iungo, plango , coquo. Dann kommt das praes. , imperf., 
und futurum der Verba auf io ere. Mit Nr. 224 beginnen aber Er- 
zählungen, in denen die „uuregelmässigen" Verba der 3. Coniugation 
▼orkonunen. Diese Eintheilung der Verba ist doch nicht nach Seyffert! 
Im ersten Stflck zu den Pronominen kommen persona nnd rilatifa 
vor, im xweiten relativa, reflexiva nnd indefinita and so geht es im 
ganzen Bache fort. Ist das Lesehach einmal nach Partien der 
Grammatik gearheitet, so moss man es gleichzeitig mit dem Ein- 
lernen der grammatischen Partien Torwenden kennen. Dieses Lese- 
buch könnte man immer erst zur Hand nehmen, wenn die entspre- 
chende Partie der Grammatik vollständig absolviert ist. Xr. 319 bis 
401 sind berechnet zur Sinflbung der Syntax des Nomen, 402—414 
gehören zum accusativus cum infinitivo und den Participien. Diese 
wichtige Partie ist im Verhältnisse zu den andern spärlich bedacht. 
Wenn, wie der Verfasser sagt, sein Lesebuch die Einübung der 
Regeln nicht zum Zwecke hat, warum pfropft er z. B. in jeden Satz 
von Nr. 402 einen accusativ mit dem infinitiv? Was den Inhalt be- 
trifft, so ist derselbe sehr maunigfaltig und grösstentheils geschicht- 
lich ; Stücke aber wie 247 und 248 (über Lucretia) sind nach des 
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Kef. Ansicht mit zehn- bis zwÖlQährigen Knaben nicht zu lesen. Im 
Wörterverzeichnisse fehlen zahlreiche Eigennamen und perendie. 
Dai Latein ist hie und da fehlerhaft; vgl. 300 natat Tiberi ; doch in 
297 acexbissime discesserunt statt acerbissimo cum dolore. Druck- 
fehler finden sich manche; stOrend istnnr 79 clamarit, 302 ata; 295 
M die Silbe Ii bei GiUiqoe abgesprangeiL 

Or%%. Alois Siess. 



Goetbf. Vorlesungen, gehalten an der Kgl. Universitfit zu Berlin von 
Htriitan Grimm. Verlag von Wilhelra Hertz (Besserscbe Buch- 
handlung) 1877. 2 Bde. 1 4 Bll. und 314 SS. U 2 BW. und 303 SS. 

Den Sonntnantergaog im Bilde festzuhalten wurden verschie- 
dene Wege eingeschlagen: der eine malte den Effect, liess die Sonne 
etwa hinter einem Berge verschwunden sein, wie dies Uansch auf 
einem seiner letzten Bilder that, der andere jedoch — und dass dies 
einer aas der modernsten Schule sein wird, ist klar — sucht wnrklich 
die Sonne selbst darzustellen. Dies Unternehmen muss natürlich 
misglücken; worauf aber kommt es dabei an? Ich denke jetzt an 
ein ganz bestimmtes Werk eines der jüngeren Wiener Maler, der vor 
allem auf die schreiendsten Farbeneffecte ausgeht. In der Mitte des 
Bildeä aab man die Sonne, man merkte an der fingerdick aufgetragenen 
Earbe, mit welcher Mflhe jede Schattierung gesaelit war. Aveser- 
ini «rUiekle naa wol noch einiges aaf der Lebwandy eifeaaBte jedoeh 
wUkiM, Hiemaad bitte geahnt, dass er den Wknsr Prater Ter sieh 
käbsB asDe, wean ihn nkht der Eatelog daven naterriehtst bitte. 

Dies Bild ksa mir immer ins Geäebtnis, so lange ieh Grimms 
BMh las: er fasst Geetbe als die Sonne» welche alles erbellt ond 
sadii sie darzustellen; er ist von Goethes Eisebeinung geblendet 
und mdebte diesen Eindruck bei seinen Zuhörern auch hervorbringen. 
Vm das zu erreichen , gestaltet er Qoethe so glänzend als nur seiner 
Eusst möglich ist, zugleich aber lässt er alles andere in tiefsten 
Schatten zurücktreten, um durch den Contrast die Würkung zu er- 
h'ben. Nur hinkt auch mein Vergleich, denn Grimms Versuch ist 
dem Gelingen sehr nahe gekommen, man erhält von Goethe würklich 
ein Bild, würklich den Eindruck des üeberwiltigenden ; freilich geht 
f- lern Zuhörer andererseits ähnlich wie dem Betrachter des Wiener 
Gemäldes: den Prater mochte man wol nicht erkennen. Grimm scheint 
lelbst von dem Goethe, wie er ihn im Kopfo trag, so sehr geblendet, 
d^ss er viele.^ andere nicht deutlich sieht und darum oft nicht so 
nÜMih, wie man es erwarten würde. 

Jeder wird seinen Yorlesimgen aber mit Spannung gefolgt seiii 
ibA aiflii dar Lessr, der sieb bei lauter Leetflre mancbe Eigenbdten 
ees GrimsM StU ans der Sntstebnng dee Bnebee wird erUiien 
Mnsa, mnss dankbar ragesteben, dass es Anregong nnd Gennsa 
in boliem Hasse darbiete. Niemand darf Tergesssn, dass er es mit 
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VorlesungeD zu tun habe ; 4ttli wird er andere AuforderuDg6& M 
den Verfasser stellen, als es sonst wol gesch&he ; Grimm betont ms« 
draeklicb, dass «r fctiii« 'LsboiBgMehioiitB' €Mta «dmlbiB wdlli 
(U, S. 107), wer äch dahtr ibor das DttaU m OiMtlHe BiogrspUo, 
tibsrnnseliie Baten utehicfetamOeliie, der darf inäit m Ortam 
Buch greiüBn. Wer aber eine BrnmakisSmung, eine Erkanünia 
Ton Goethes Wesen sucht, wer einen groesen Oarton *Goetha', keia 
Miniatorpastellbildchen sehen will, den wird Grinun sehr ansprechen. 
Alles irgendwie einschneidende , in Goethes Leben epochemachende 
wird man ?erwertet finden, gleichsam von allem ZofUligen abge- 
trennt, anf das Wesentliche zurückgeführt ; die kleinen Correctnrea 
der Einzelheiten wird jeder wissende Leser unbewosst selbst Yor- 
nehmen. 

Wir können uns über dies deutsche Werk ^Goethe' freuen , das 
einem Cultus entstammt , der edler nicht gedacht werden kann : dem 
Coltus der stillen Gemeinde; und wahrlich, Goethen sich schwärmerisch 
hinzugeben , gereicht Niemandem zur Unehre , warum denn al^o das 
Aussprechen dieser schwärmerischen Hingabe ? 

In Groethes Entwickelung lassen sich ähnliche Perioden unter« 
Schäden, wie sie Scherer mit so Yiel Glflek in der Entwickelnng dec 
dettaeheB Litntnr eenitaAiertif. MSiA. tkberwiegt eiiBMl min^ 
lieher, einmal weikMer Btaiasa; die Uten aeheideB siak mmk 
iaaserlieh: Jene akd mahi recepür, diese mehr piodaettv; jene fluasn 
die grossen Ideeo« «ntwaiilNi die henrUehen FUne^ dtsse g^aiUhm 
sie, bringen sie xnr hiareisssnd aohOnen DarsteQaBg; Man kAunfea die 
Capitel in Goethes Biographie darnach uberschreiben und erhielte 
da Titel wie 'Frau Rat*, 'Oeser', 'Fräulein Ton Klettenberg', 
'Herder*, 'Lotte und Lilli^ 'Earl Augoet', 'Fran Ton Stein', 'Schiller' 
und endlich Goethe selbst , der sich von anderen nicht mehr beein- 
flussen lässt und gleichsam unter dem Eindruck seiner eigenen co- 
lossalen Persönlichkeit schafft. Und ähnlich hat Grimm auch diese 
Verhältnisse aufgefasst. Goethe gibt sich eine Zeitlang willenlos hin, 
dann fühlt er sich unbehaglich und trennt sich schliesslich. Er ver- 
steht es, den Menseben ihr Bestes zu entlocken, amalgamiert es 
seinem Wesen und sucht schon wieder bei einem anderen , was er 
etwa brauchen könne. Er tritt so fast wie ein Naturereigmä auf und 
so stellte ihn Grimm dar. 

Ans dem Buche kann man auch Tieles tOx die Technä tob 
Toilesnngen lenrnn, manohes istgeiadesn raffiniert gemacht, aUav 
graft wol in emander, die YerlesnagssehliaBe sinA so gewihlt, imm 
man befriedigt wird and doeh gespannt mgleksh. Sehr gni ist die 
Idee an das Ende der gansen Betrachtong als BtkekMiok nad Ah* 
schluss die zwei Vorlesuigen Aber Auist in setaen. Im Fanst er- 
scheint dann nochmals das Leben nnd Wesen €k>ethee wie ooncentriert 
vnd sein Schaffen auf dem höchsten Gipihl angelangtb Dadurch wird 
im Zuhörer das Geltlhl hervorgerufen , als hätte ea gar nickt aadem 
sein können, als hitte Goethe nun aterben mflssen. 
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Das Werk Grimms, das sich auch äusserlich sehr vorteilhaft 
usxeictmet, lasse sich joder empDoliiea Min, der sich ngenehm» 
Stunden bereiten will. 

Berlin , Sylvester 1:877. Bichard Maria Werner. 



Sn^^O. Traaerspiel in fönf Aufzügen Ton Griilparzor. Schulausgabe 
Kit Anmerkoonn von Prof. F. 6. M«8chek in Beiohenberg. Stutl- 

Der Ueraofigeber vorliegender Schulausgabe ist von der an 
äßk gans MUiclieD patriotischen Absicht geleitet nnserem grössten 
Marddiischea 0idit«r den Weg in nnam Sohnlen in bahnen. IM 
getviai wenn ohne Beeintiiehtigung der anf Leesing , Oeethe , Sehfl- 
Iv tn Turwendenden SorglUt nodi Zelt ertbrigt werden kann, Ter* 
dtart kefa anderer mehr als Qrillpanerf daae nnsere Jagend doreh 
grtndBcie «ad aagleM TerstindnlsToIIe Leelflre eines seiner Hanpt- 
wte n wetterer UelieTeller Beschäftigang mit dem Dichter an- 
geregt werde. Und auch wenn sich diese Zeit nicht erftbrigen l&ssti 
wird dem Fachlehrer das Vorhandensein einer guten und billigen 
Sehnlansgabe, auf welche er die Sehnler hinweisen kann, jedenfalls 
kaekst willkommeu sein. 

Nur dass die vorliegende Schulausgabe der Sappho eine solche 
sei, muts ich bezweifeln. Sie ist billig wie alle im gleichen Verlag 
erschienenen Schulausgaben , aber an Güte steht sie den andern, so- 
weit ich sie kenne, mehr als billig nach. 

In den Anmerkungen , mit welchen der Horausg. den Text 
begleitet, vermisst man nicht selten jenen Takt, welcher zwischen 
dani Zuwenig und Zuviel die richtige Mitte zu halten versteht. So 
aafcjectiT die Entscheidung hierfiber auch TieUkek scheinen mag, for 
eine BiMansgabe Hast äeb dock eine liemliek aickere Giiiulinie 
iBdea, wenn man aiek nnr dfie Burehadmittabildnng der Schaler fttr 
«akke aie beatimmt ist conseqoent Tor Angen kill. Herr H. spricht 
tiA awar kierfiber nickt anadiildklfBk aaa, da n aber Chrieckiach nnd 
KUtikaekdentsdi dtiert, Mhweben ihm doch wol zun&chst die ober* 
alan Ciaseen unserer Gjrmnasien vor. Auf dieser Btnfe dürften aber 
myikoiogiBcke Erklärungen wie sie der Heraosg. zu I 32 Mer Leier 
■Ii des Bogens Gott', lU, 383 über Ciroe, IV, 244 Ober das Me- 
dosenhaapt oder eine geographische wie er sie zu TV, 40 Obor Chics 
gibt, vom üebertluss sein. Indes das mag noch hingehen , da hiebei 
vielleicht eine Nebenrücksicht auf Realschulen horeinsj)ielto. Aber 
was sollen Erklärungen wie S. 10: über *der Wolcken Flockensch nee* 
oder 48 : über das Wort *Buhle*, wozu gar das Mhd. herangezugeu 
wird, das auch 79 zu *eignen* füglich hätte bei Seite gelassen werden 
kennen; wer bedarf wol III, 322 der Erklärung über *die schlecht- 
versteckte Schlange* oder der Ergänzung zu V, 169? Solche über- 
flftsfiige Erklärungen sind nicht nur störend, sie schaden auch, indem 
ma dm Schaler entweder eignen Nachdenkens entwöhnen, oder wenn 
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er wiederholt darin lesen muss was er schon weiss und sich selbst 
gesagt hat, Tfirleitea äberhanpt über die ADmerkungen hinweg- 
zulesen. 

Seltener begegnet der umgekehrte Fall , dass man eine Erklft- 
mng Yermisste wie vielleicht zu III, 17 oder, woran es der Heransg. 
doch sonst nicht fehlen lässt, eine Hinweisung auf verwandte Stellen 
bei andern Dichtern, die GriUparzer wenigstens theilweise wahr- 
scheinlich sogar bewuset oder unbewnsst vorschwebten, wie z. B. 
1, 188 f. (Homer), I, 75 ff. (Goethes Iphigenie) m, 22 iL (wo gleicli- 
&1]b Goetiies Iphigenie eine nicht weniger peasende Fenllele ge- 
boten hätte als Schillers Glocke) m, 163 t (Schiller ^'Bas Ideal and 
das Leben'). 

Doch ich wollte mit dem Heransgeber nicht über ZuTiel nnd 
Zuwenig rechten, wenn nnr die Anmerkungen wie er sie gibt durch- 
weg richtiges Verständnis zeigten. Leider sind aber einige recht 
schiefe darunter, so S. 2, (zn I, 26 'Was soll ihr eurer Fronde 
schlechter Zoll?') wo Hr. M. schlecht *in der Bedeutung von 
schlicht unbedeutend' verstanden wissen will , wälirend V. 41 f. 
zeigt dass es wörtlich zu nehmen ist, oder 4, wo der Gegensatz 
*des Beginnens schwankendes Bestreben' und 'des Vollbringens 
Wahnsinn-plühnde Lust' (I, 49 f.) ganz missverstanden ist (auch 
Anm. 3 über 'die frevle Zier' I, 58 ist wenigstens unzulänglich). 
Besonders unglücklich ist der Erklärer wo er den Dichter corrigiert 
oder ergänzt. Das erste geschieht in der Anm. llj über die 'un- 
glückliche Bildung' lichtversagte Knöchel (I, 225), die der 
Heransg. nicht nur falsch erklärt (Esu denen das Licht Tersagt 
ist*: Tielmehr *die dem Licht wsajgt sind» die das Licht sieht 
schauen darf*), sondern anch durch eine schiefe giammatische Be- 
merkung und Beispiele eiiftutert die mit seiner BrUining gir 
nicht congmiren, und 8» 93, wo er die Constmction *Der KnnUeit 
Natter faiecht sie nicht hinan (V, 462) 'sonderbex' findet» in der 
Erklärung aber wieder Beispiele anführt, die zum grGssten Theil 
nicht genau übereinstimmen. Wie wenig tre£fend Hr. M. aber den 
Dichter ergänzt, können Erklärungen seigen wie S. 28 (U, 159), 
wo die Verweisung auf Aeusserungen in I, Sc. 5 um so weniger 
bedeutet als Phaon ja nicht Zeuge jener Scene zwischen Sappho 
und Melitta ist, oder .33, wo er dem herben Worte der Sappho 
(IL 262) einen falschen Sinn unterlegt, weil er den Zusammen- 
hang nicht beachtet. 

Noch schlimmer aber als Erklärungen , welche den Gedauken 
des Dichters verfehlen, sind in einer Schulausgabe Verstösse gegen 
den Sprachgebrauch wie sie Hrn. M. einigemale entschläpfen. Er 
schreibt S. 3 'Mau erinnere sich auf (!) die Sage' usw. ; 54 'IHe fei» 
gende Zeile spielt an (I) die oben erwähnte Terwandhoig an\ 69^ 
Uee man aach Heber ^Xoeename* statt ^Zftrtlichkeitename' (MeUttioB). 
Auch Mas (1) Demo8^ wie im Anhang EL 96 Z. 1 t. u. su leeen ist, 
wird Niemand l^Uigen; Tollende aber eine Orthographie wie (8. 97) 
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'Dvonisios (!) von Halikarnassos^ ! Man traut seinen Angen kanm 
ond möchte es gm Or eisflB Drnekfelüer battm nie 67 Georgone* 
iL *Gorgone\ 

Ausser den Anmerkungen hat der Herausg. auch eine Einlei- 
fang nnd einen Anhang beigefügt. Was in jener S. VI von Phaon 
und dem Sprung vom Leukadischen Felsen gesagt ist , genügt nicht 
um eine Anschauung zu g^ben von der Art wie das Sujet im Alter- 
thum dramatisch behandelt wurde und doch wäre das nicht Öber- 
iaMig gewesen. In der Wflidigung dtt GfiUpanwrMieii TragOdie 
ndtfc Hr. X. vcknngswiiat alt &m Werlni aadnv: BOnt, Beltj 
Ptali nd MtHhiU ivoto ätei Ten CMek» und den geiiU 
fofle« Aatelw MMim BliiMt er iMil Volii , und doch hMle Iba 
Mamiliih der U/Ulm liM nd d«i aadem beadhliMiPerilieB 
Oeewhtq»iiiiei giMUL Im Aahange stellt der Hnrnnsg. eimge sidi^ 
Hebe SrkUnmgen snsAmmen Aber *die oljapieelMB Spiele', *Alkfto8 
imd Aiiakitoii' und dmfikt 'das Original des sechsten Aoftritls' die 
bikauite von Orillpaner benutzte erste Ode der Sappho mit Anmer- 
taagien und der Uebersetzung F. W. Richters ab. Von einigen schie- 
fem nnd bedenklichen Bemerkungen^ die auch hier unterlaufen, will 
idi nicht reden ; aber der Schüler wird sich wundern , wenn er im 
Texte der Ode Proparoxjtona mit langer Endsilbe (a^dvattp TtQo^ 
acinf^! ) und Fehler wie e^iffti>&i in den erkl&renden Anmerkungen 
findet Auch wäre eine allgemeine Yorbemerkung zum Verständnis 
dieses Gedichtes nicht uberflüssig gewesen. Darum aber macht sich 
Hr. M. keine Sorge. Ja er druckt ruhig einen Text ab, der von der 
Vor^usetzung ausgeht, dass das Gedicht aa ein Mädchen gerichtet 
ist» nnd daneben eine Uebersetning di# ebüiio wie dit GiillptfMrWit 
VMi dar finda «AgegengeseMeB Ailtenng baherrtoht ahM 
ttv 4km DifMrem ein Wort in tedmai. Hat ar lia In aiiMr 
fti ailkihfcait lieflaicht gar mM b iaet fct f OdMraoilhlariiihenAif« 
mm« der aMIldiaB üatarweisng dea Lelimi flberlaMi ^lei- 
\mf Bi» wanm hat dann der Heransg. nicht eaiBeil gaasm Omp 
rnrndtu dar ntUidlicheii Unterwaiaimg des Lehrers tberiassoi? 

Prag. H. LambeL 



UUböch der iialienisehen Sprache mm Schal-, Privat- und Seibtt- 

anierricht mit »itiom I.cseburhe nnd einem italionifch-deutschen 
Wfcterbnche von Dr. Gustav Leoj>c>ld Staodler. herau8?^»peb<»n von 
Dr. Karl Staedler. Vierte, gäoxlich umgearbtiitete Auilage. ikrlin, 
Bande nad SpMMr 1878 (8*. XTI. 869). 

Im Jahrgange 1862 dieser Zeitschrift (S. 542 ff.) besprach kk 
die zweite , noch vom ursprünglichen Verfasser herrührende Auf- 
lage dieses Lehrbuches. Mnsste ich da aach aaf Btaediar^ Waigung 
bawsen, eigene, mit den Tbateaekm nicbi la BiaUaiif lüh i Bd e 
naatiaB (beaoadan fti Beaag aaf LauÜslffa and Ortkographia) anf- 
awldlia aa tetto Iah die Franda, in aUea «brisen daa WMm 

ZcttMJuifl f. 4. tetarr. Ojmo. 1879. Ul. U*ft. 1 3 
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und die Umsicht zu rühmen, welche der treflFliche Mann bei der 
Lösung seiner Aufgabe angewandt hatte. Die dritte Auflage kam 
mir nie zu Gesichte, und nun liegt mir die vierte vor, welche sich 
als durch Dr. Karl Staedler (etwa einen Sohn des Verstorbenen ?} 
'gänzlich umgearbeitet* ankündigt. 

In der That ist das Buch so vollständig umgearbeitet worden, 
dass es geradezu ein ganz anderes geworden ist. Ich gestehe, dass 
ich dies anf das leUictleste beUage«. 

^ '6^ Darauf, dass dirAnoxdnung vifMkli nediMeii wnde , daas 
die tinadoen Ateefaniftte der Fonnealehve «leNiMaider gemengt 
Bind, dass i& die Fennenlefare fiel au tiel ven dem aniiseBommiD 
vovden iatt «aa in.die Synkaz gehOrf — anf diea aHea wiH ieh 
kein beeonderes Gewicht legen ^ andi wArde eine ErOitemng Uber 
die vom Bearbeiter beliebte Eintheilung des Stoffes , wie alle solcbe 
AdamnandersetsmigeD ftber Methode, ziemlich miAruchtbar bleiben. 
Nnr 80 viel sei gesagt, dass meiner Meinung nach eine Grammatik, 
die etwas mehr sein will als ein in die Anfangsgründe einer Sprache 
einführendos Uebuiigsbuch , jede Verquickung der einzelnen Lehren 
vermeiden muss und es getrost dem Lehrer überlassen kann, nach 
eigenem Ermessen einzelne Partien nebeneinander vorzutragen. Dass 
aber der Abschnitt über Syntax vom Grund aus umgestaltet worden 
ist, bedaure ich um so mehr, als gerade dieser den werth vollsten 
Theil des Buches in seiner früheren Fassung bildete. Staedler bot 
in durchsichtiger Anordnung eine ziemlich grosse Sammlung italie- 
nischer Belegstellen, die er meist anerkannten Schriftsteilem ent- 
nemmm batte, nnd verstand es, aia seinem Materiale klare, bfla« 
diga' und (bia auf «Umilna TereMi) riebtiga LeMtaa m ar^ 
BcUiessan. Der UebenuMter gaftUt Mk dagegen in wettachweifigen 
and nidits weniger ala Idam ErtrtenmgeB, die weniger die italia- 
nische^ ala die aUgemeine OnumMEtik angeben. Ancb pflegt er da- 
bei mit Vorliebe sahireiche dentacbe Beispiele beranaoiieben, ae 
daas der italienischen Syntax ein siendicb geringer Banm ge- 
währt ist. 

Dazu kommt — und dies ist jedenfalls der gewichtigste Vor- 
wurf, den ich der Bearbeitung machen muss — dass die aufge- 
stellten Lehrsätze ziemlich oft den Thatsachen nicht entsprechen 
und dass man auf Schritt und Tritt sohl* bedenklichen Verstössen 
gegen den richtigen Sprachgebrauch begegnet. Hier eine Reihe von 
Beispielen, der Einfachheit halber nach der Seitenzahl geordnet. 

S. 17. Als Fem. werden angegeben: cece, fomite^ gemie, pet- 
tine, settoifrionc, riale, ebenso S. 19 obod, hurrd (ein übrigens voll- 
ständig entbehrlicher Gallicismus), S. 98 parapigUa lauter Mascu- 
lina. — 8. 21. Der Thiername hae soll im Fem. buessa bilden, 
lauteres Wort aber wii-d nur in scherzhafter Rede und zwar in der 
Bedentong 'dmnmes Wdb* gebiancbt. — S. 26« Asuimn -ü Mm, 
a Mh statt ^ Meta, ol Mio. Bbenda: ü lkmi$, U JMMIe» 
«m den Siebter, den Eflnstler an beceiebnen. — 8. 9S. -A mem 
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a ist kaum gebi-äuchlicb. Dass malgrado stets deu Accusativ er« 
fordere, ist nnrichtig; im Gegentheilo wenden alle nur einiger- 
massen sorgfältigen Schriftsteller die auch vom Etymon geforderte 
Praep. di an (vgl. mio malgrado j auch mal mio grado = mal-' 
grado di me). Allerdings nimmt in neuester Zeit die franz. Cou- 
stnictioD immer mehr überhand, alle guten Grammatiker warnen 
Iber davor. — S. 35. iii suUo capo, S. 77 qutUo luogo, S. 130 
fMtft fiCfwov« widiiBpreclMn dem, wai dii GfanuMÜk selbst lehrt 
S. 41. Dm fa0«re In te fwum d«B Fraeioip iniMr nit m 
g«Mhn»bMi «eide» ist iUadi; fielatlir liehei EiDigt, wmo such 
•tet UoraiektiidaB fimd, aoeh tot den ginriaaeii), die oit 0 ud 
• ahebto, das «iaiMlit « lor^ um diese fenMii teil den hornig 
tjmm ans taeeiare tu unterscheidaD. — S. 47. Sah 'steige' ffir 
rnÜ^o (Druckfehler?). — S. 46. Sono und ho canvento f&r conrtf- 
fmto; wiederholter Druckfehler? — S. 54. Wie ist zu versteluia 
'stante hernach'? Mentre soll Adverb seiB mit der Bedeutung 
'mittlerweile'. — S. 59. Ne i sei gennajo ist nie gesagt worden. — 
S. 61. 'Ich erkannte ihn zuerst nicht' wird durch alla prima voUa 
abersetzt. Kaum verständlich ; man sagt in suUe prime, — S. 62. 
Es wjrd gelehrt, troppo *2u viel' werde unmittelbar vor Substantiven 
al;» undoctierbar gebraucht; di aber trete da notb wendig ein, wo 
dem Sobst. ein Adjectivnm vorangeht; also troppo fallt und troppo 
di povtri uomini. Es braucht kaum gesagt zu werden, dass das 
erst«ie amichtig, das zweitü ein Archaüämuä ist: in beiden Fällen 
iii troppi (ohne di) zu gebrauchen. — S. 63. 'Sich erhebend' 
«ild aift $i afamfa flbsraslBt; aadsia TsislflsBe gegen dsn Qa- 
biaadi d« PsnenaUs: 8. 68 pmo H rMefaiv, ms m Hesnfe. 
^llMdm inwenie. — 8. 89 Lodaioh *nadidtni er bsiobi' 
(viidsf), «ins sillssmo and vnklsn üebefssAsnig. Usbeiissfi 
sMnft im üautfbsilsr dis OonstnioUeo mü dtn ntasokten Pirti- 
fifmm sieht gat in verstehen , da er 8L 187 tarieatoh di amari 
nmproperi durch das unitiüiiiiische essendolo stato cancaio etc. 
«isdergibt. — 8. 70. In teeoei toll ci 'hier' bedenten. — 8. 75. 
liae Elementargrammatik darf nicht lehren t popoli rispettano 
la atta regina. Die Fügung alla sua cugina (§. 191) widerspricht 
ä^m. was §. 188 lehrt, wenngleich allerdings die Unterdrückung 
de6 Artikels in solchen Fällen nicht strenge geboten ist. — S. 94. 
U fi'jUo lasdassc il padre *der Sohn sollte den Vater verlassen?* 
/ Cüialh mangiassero carne 'Pferde fressen wirklich Fleisch? 
«oljen Jen Gebrauch des Imp. Conj. 'in der verwunderten und der 
uiigiAubigeu Frage' belegen; ebenso S. 109 questi fonscro dei mO" 
iNM validi 'das wären triftige Gründe? = das dürften doch wol 
krine triftigeii GrOnde sein'. Alle solche 8&tia sind gendesa na« 
MMscb. — Ibid.» Aaai. 1. Das pioleptiaoha Finiioaien aoU nns 
4mm SB g abisM b « sein» wem daa Salifaei ain Fron. Para. ist 
Wm sakba Beanhrtnknng ist gans nnbagrindat. — 8. 95. Dar 
iwnriaaiJi tapanÜT wiid 'aima Unlenahiad das KaaMras' dnrolt 

13* 
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den Infinitiv ausgedrückt; dazu der Satz Fanciidli, non nojare il 
padre. — S. 96. Le poma sono a Garluccio ; wer italienisch und 
nicht französisch spricht, sagt di Carluccio. — 8. 99. Ebenfalls 
dem Französischen entlehnt ist die Forderung, man müsse mio 
padre ed io, not andiamo; tu e gli amid ttwi, voi vedrete sagen 
— eine mögliche, aber nielit ttliohe OonstmctfOB. 8. 109. Dar 
UatendM iwiselMii iosferd €ke legga wd d« ektf Uggt Irt am 
dir Luft gegriilen, da dir UkaÜT Joint nUht sMthift iat 
a 121. 21 /Wo0» f» o tpegtmni *äm Fnwr «rüioiift iDmlUkh,' 
/a « iMMirjl V Blilit geradi auf Imim kli sieM. — - 8. 
*Iik snclie dich, der nir aagen soll' wird Niemand dmoh H oerco 
tke m dirai wiadargibeo. 8. ISO. Die ünterdi-ückung des di 
Tor dem Belativum cui soll nur poatiaoli aaln* — 8. 131. 'Werde 
gelobt oder getadelt (= mögest du g. o. g. werden), so geacliiaht 
es gewiss mit Recht' heisst durchaus nicht vieni lodato etc. — 
8. 135. Nega che il cappello non gli appartenga soll die Tom 
Italienischen gebotene Construction sein, während doch im Gegen- 
theile die Negation, nur wenn der Hauptsatz negativ ist , zulässig 
(nicht gerade geboten) ist. — S. 137. RaUegratni di cid che i 
di ritorno ist eine dem Französischen nachgeahmte Construction, 
welche wol kaum zu belegen wäre. 

Koch einen Punct mochte ich berühren: die Anftttnnng tob 
Formen, Wörtern und Constructionen, die entweder ganz veraltet, 
oder böchstioa in «fcMrimndn 8cliiülBtilliiii anmtreffiBn sind, 
füiMr dia AnfBhnmg tod Latinimiii, doiii aidi wol dia PMi0 odir 
dio (glfteUiohonraiio iniar makr in Miaevadlt konuModo) rhitoiiohi 
Flreia nooh hmita Miman mag, dia abor ha Ungoige od« ia 
aoliiiohter Proaa üfiamaad gabranoht. Bin Labibioh, das lOBldlit 
dio jotiige, lebanda Sprache berfleksicbtigt, man alles anssar Go- 
brfiDCb oMondo vonnaiden. Will es aber Archaismen und Latiniii— 
anfOhren , so muss es dieaaibin stets als sokba kannzeicbnen xaä 
dadurch den Lernenden ?or deren Gebrauche warnen. S. 3 heisst es: 
'CZf'ma, diademn, ßemma, sctsma, «o/isfna können auch als fem. 
gebraucht werden'. 'Können' ist Praesens; flemma wird aber nun- 
mehr ausschlieBslich als fem., die andern werden ausschliesslich als 
masc. verwendet. Dass in älterer Zeit la clima gesagt wurde , dass 
noch in unserem Jahrhunderte der vielfach archaisierende Giurdani 
z. B. la scisma sagt, dass das florentinische Volk in einzelnen Locu- 
tionen la diadema anwandte und vielleicht noch anwendet, dies alles 
kann von einer ausführlichen Grammatik verzeichnet werden; wer 
aber beutiges Italienisch sprechen will , kann nicht la clima sagen. 
Bbonao wird Mie$ Wabrioiohon naiar dos ftm. angofUni Sms 
Wort (Koboof. m üiäiee) war oliiit häufig gobnncht in dar Bo» 
doatnng Zoiohoni Erinnornngaieiohaii; dorn Ktyno» ganlü» 
war oa maao«, nnr aalten trifft man es als hm* Heutzutage iat Mi» 
Mnr masc. an d hat die gaai büohrAokta Bodontmig ^Noatei'. 8o koMta 
kh anch oMi, daa nnaor Baoh als to. angibt, mM wol dan waitir 
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oben znsammeDg^stellten entschiedenen Fehlern zählen, da sich bei 
ilteren Schriftstellern allerdings hie und da das lat. Genus findet ; 
im jetzigen Gebrauche gilt es nur als masc. (vgl. die Nebenfom 
abeto). Wer die auf S. ^3 enthaltenen Sätze La figlia pagd V ar- 
milia (Armband), I nauti cercano V isola, oder wer mit Benutzung 
iar ohne weitere Bemerkung in der Grammatik angeführten W(>rter 
Site wie wtori neüa sua senettii sensa sobole, ha moUe ber* 
hiei^ ü kto ve$iUo i- pieno Ü labi, mi dmoU Ici nare, h feä 
inwiio und AelnlidiM aainndite, d«r wflrde «ntwedar nicht ?8r» 
■tiadin wtrdiDt oder lidi lieberlkli nuMdiiiL BesondefB in der Lelire 
im te Terben soUtm die OnunmiHken iwiadieB attem nnd nenem 
nteMbeiden. Tcfpo 'erstane' i. B. ist aae der Mbenden Sprache 
fmz Terschwunden, paio ist eine gftmlich ▼eraltete Form, capo (^ich 
Terstehe') iit wol nie gesagt worden. Dieses Verbum bedeutete über- 
haupt einst nor ^enthalten sein, Baum haben* and flectierte in der 
einfachen Form; in der epiteren Bedeotnng ^ferstehen' fleoUert ee 
taUBer inchoatiT. 

Die Uebnngen lasse ich unberückaiGhtigt, da ich xu deren 
i'ntorsuchnng keine Müsse gewann. 

Was das Lesebuch betrifft , so wird Jeder die vorgenommenen 
Veränderungen gutheissen. Manche neue Stücke sind an die Stelle 
▼eil weniger ansprechenden getreten; der Text der Promessi Sposi 
ist der neuesten Ausgabe entnommen und überall zeigt sich die 
kundige , geschickte Hand dee Hm. ProfeesorB Goldbeck,, der sich 
einer Berision dieaea Theitai d« AiMt aefaMa Mheran OoUegen 
«taMf • Dia ABBeilnuigen aind im Allgemeinea laeht tanlindig. 

& SOS» S: Zmu0 M sieht Koaafom m Catlmunt aondm fon 
AmfMü, — 8.S08|€: In ol lora jwire Hegt kaina Ananahaie for, 
da w Ipfo dar Artikel iainar erfbidarileh iat; ftaUich sagt 1. 188 
d» *Wartiah»' niehta daribsr. - & 911, 8: ITon hadam ol Wa- 
faMa mi gli altri hatmo diritto; vor cui ist nicht di weggelassen, 
sondern cui ist Dativ. — Nach S. 258, 4 ist Petrarca 1841, nach 
8. 383 im Jahre 1340 gekrönt worden. — S. 265, 6: Le genii do» 
larwse, nicht doUre, — S. 214, 2 Was bedeatet hier t rennbare 
Fadongen*? — 8. 271, 1 in 'Velocissime giunsero in Napoli le 
pnmf vHove liegt keinoswee^s eine ^elegante Verwendung der 
Eadunj,' r des lat. Adverbs' vor; relociasimc ist vielmehr prädicatives 
A jjectiv. — .H04. in \ostui essere saputo uscire' ist essere nicht 
'aaJdallend statt avcre , vgl. Vöckeradt §. 214. Ibid. 8 die An- 
merkung LM ' II Giudeo d' ogni qttantUä , che il Saladino ü n- 
cktese^ il serv^' ist nicht zutreffend, da hier di nicht wie bei costui, 
•änU fehlt, sondern der Fall vorliegt, den Vöckeradt anter §. 402, 
t tepticht. ~ a 806, 8 %mni da ^* hedenlet niflht 'sieh ala 
Bmt aaualB*, aandeni *daa Lager aoMan*. —8. 888, 8. fin 
DraakftUar hi dar twaitai Inflaga Tw l a i tal a an einer aondarbaran 
IMaqieMoB: aeorai IVr n ii art ra w^aa ü mio tuftäo akaaoV 
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'durch vier gesehen'. Das ist geradezu uuvei'st&Qdlich, and visi 4ii 
einzig mögliclie Lesung. 

Ich schliesse mit dem Wunsche , eine neue Auflage der Gram- 
matik möge die Arbeit Staedler's einer verständigen Bevision wol 
unterziehen, derselben aber soosi die frQhere Gestalt wiedergeben. 

Wien. A. Mussafia. 



Englische Siidien, herausgegeben von Dr. Eugen Kolbing. iL Bi, 
1. Heft. Heilbroun, Gebr. Henninger 1878. 

Der Inhalt des Heftes ist melir mannigfaltig als reich. Strat- 
manu's „Verbesserungen zu ao. Texten" und Caro's „Untersuchung 
über die historischen Elemente in Shakespeare'« Sturm und Wintcr- 
märcheu" sind bereits seit Jahren veröffentlicht und hier nur wieder 
abgedruckt. Neudrucke von Texten geben BOddeker (versificierte 
IJenedictinerregel aus dem 15. Jahrh. im nördl. Dialect) und Varn- 
hagen (Proben aus der afr. Vorlage von Don Michels Ayenbite of 
Inwyt). Textkritische Anmerkungen zu verschiedenen ae. Dichtungen 
stammaiiTon Möhler, Kolbing undYarnhageni su Shakeepeaie 
won Tiossen. Beiträge zur Eeimtius des ne. Spnushgebraiieh« 
bietet Sattler, zui* ae. Grammatik Stratmann (H in Layamon) 
QBd W ilte (flW dis nags. Pronomen) , boidft olmo In einem wttont- 
lidMn Ponete Aber Koch lunaiittng«hen. Lindnor hnl Tke Tak 
of OameHn anf einig» metmefae and stiÜsiiMliB Boobnohtangwi 
hin ToUfltftndig anagebestat» eine Arbeit,, die noch TordiennlUehH: 
wire, wenn er die epecifiecben Eigenthümliohheitao dieeee Gediehtee 
von den allgemeinen and allbekannten dieser Periode, i. B. hinfige 
Wiederholung von Reimen und Bedensarten, zu sondern vemoht 
hätte. Die Literaturgeschichte ist vertreten durch Auieftlie Ten 
Lindner nnd Bob er tag; der erstere bringt zu einem mlat 
Schwank des Engländers Mapes aus dem Ende des 12. Jahrh. 
eine Parallelstelle aus einem dänischen Lustspiele des 16. Jahrb.; 
der letztere wirft einige interessante Lichtstrahlen auf die Stellung 
von Pope's ,,Itapc of thc Lock** in der allgemeinen Literatur- 
geschichte des komischen £pos, leider in allzu breiter, vei- 
achwommener Darstellung. 

Aus den Keceusionen ist kaum etwas Neues oder Auffallendes 
hervorzuheben; ausgenommen die von K, Körner über Prof. 
Znpitxa*! Amgnbe der „JSfoiie', welche darch ihre theüs absicht- 
lichen^ thdls nnabeiehtlichen Entatellongen an einigen berichtigenden 
Worten anA>rdert 

K0mer*8 erster Tkdel. richtet eich gegen den Mangel einee 
Commentan and einer literarhiateaachen fiinleitnng, sowie gegen die 
Dürftigkeit dee Glossars: als ob Znpitza seine AoigidM für dM 
Privatstudiuin und nicht für den Gebrauch bei Vorlesungen bestimmt 
hätte. Haben doch sowol Mülienhof f als Pfeiffer in ihren 4hn- 
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hfhnii Zwecken dienenden Sprachproben sogar das Glossar als über«» 
Üsig weggelawon. Dagegen hat Körner die Unterscheidung zwischen 
h im4 cd» ^ und resp. ea, welche von Zupite hier in Schreibung 
od Aussprache eingeführt wurde, za erwähnen yergessen. — Ferner 
ivdr^t Kömer die Worte Zupitza's: .das Haoptergebnis (der nach* 
Irtgficheii Collation des MS.) ist, dass Vieles, was in meinem Texte 
steht, handflchnftUche Lesart iat^, dahin alsobZupitaa behauptet 
hitta» aOe von ihm aufgenommenen Conjecturen seien anch yon ihm 
jSMirlit Bass aber Zuspitia erkannte, ob die vorgeschlagenen 
Aeadeiniigen des Textes nothwendig seien oder nicht» und dass seine 
^tichaidimg hierüber von der neuen Oolktion, einen einzigen Fall 
wmemmmm^ hest&tigt wurde — denn das ist der Sinn von Znpitza'a 
Werten — lüut Körner fihr kein Verdienst. Ein detailliertes 
fingehen auf Zupitza*8 Coigectnren^ und Kömer's Gegengrftnde 
wtrd« ODS hier zu weit ffthren; so viel aber ist gewiss« dass sich 
ESmer's Prophetuungt «keine einiige derselben werde die Aner^ 
twnnng irgend Jemandes erhalten, der über das ABC des ags* 
hinaus ist^, als unrichtig erwiesen hat^ seitäem Sievers und 
ten Brink Zupitza «eine Anzahl evidenter Verbesserungen^ zu^ 
«kannt hahen. — Ein merkwürdiges Missverstftndnis KOmer% der 
ach «taa als über das ABC der englischen Philologie erhaben ge* 
lasMrt hat, hegegnet uns zu v. 938, wo er sich wundert, dass 
Zqtitza gewilt 0unbedenklich''.in den Text setzt Das Zeichen dafi 
Zopitza davor setzte und das sich unter den Philologen allgemeinen 
Gebrauches erfreat (vgl. z.B. Denkmäler vonMüllenhoff und 
Scher er, p. 5, 9, 11) scheint Körner also nicht zu verstehen: es 
bezeichnet das schärfste Gegentheil von Unbedenklichkeit , nämlich 
d^-s der Herausgeber die Stelle für ganz verderbt hält. Daher im 
GiuÄiiir einfaches Fragezeichen hinter gcwilt, — Die Schlusstirade, 
wie Zupitza Vorlesungen halten und seine Schüler im „furor poeticus** 
BBterrichten solle, ist an diesem Platz eine Taktlosigkeit und gehört 
nicht zur Sache. Durch derartige persönliche Invectiven gewinnt 
weder Kömer, noch Kölbing's Zeitschrift, noch die deutsche Wissen- 
Khaft überhaupt. 

Noch einmal kommt Zupitza zur Sprache in den „Miscellen" 
p. 282. Um dessen Neuausgabe von Koch 's historischer Grammatik 
za ergänzen (II. Bd., §. 489), verweist Kulbing auf seinen Aufsatz 
ISber die ags. Conjunctionen and und ono in der Zeit sehr. f. d. 
Phil. IV. 348 f. Hätte Kulbing den unmittelbar darauf folgenden 
490 bei Koch auch noch gelesen , so hätte er seinen Aufsatz von 
Zapitaa gekannt und verwerthet gefanden. 

Btrlin. Dr. Alois BrandL 
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Carl Wencki Die BaiBtahiuig dar BemhAidibnuBAr Qe- 

idiiohtsbfieher. Halle (M. NiMoeyer) 1878, 8« 115 88. 

Seit der Ausgabe des „Leben des h. Ludwig" von H. Rückert 
(1851) der thüringischen Geschieh tsquelleu durch Wegele 
(Jena 1854, I. Bd.) und Liliencron's Ausgabe von Johann Rothe 
(1859) verging mehr als ein Decennium , bevor dieses Qaellengebiet 
einer neuen Untersuchung theilhaftig wurde. Da brachte Stühe Ts 
Dissert. über das Chronicon Sarpetrinum (Leipzig, 1867) und die 
gleichartige Schrift von Martens: ^Die Ann. Reinhardsbrunnenses 
als Quelle für die Gresch. K. Heinrichs VI.** (Leipzig 1868), in ent- 
scheidender Weise aber die Herausgabe des „Chronicon Thurin- 
gicum^ der Wiener Handschrift als „Aunales Reinhards- 
brunnenses*' durch 0. Lorenz in den „Geschichtsquellen dar 
FrOTinz Sachaea'* (I. Bd. 1870) die bezügliche kritiache Arbeit in 
einen neuen Fluss. Indem dieser Herausgeber in jener Handschrift 
die verhältnismässig ursprünglichste Gestalt der Reinhardsbrunner 
Annalen*" erblickte, rief er den Widerspruch Waitz' (in der Gött« 
Kachr. 1870) hervor, welcher in der Wiener Handschrift nur einen 
„sehlechten Aussag* der Reinhardsbrunner Annalen (in Wegele^s 
Aasgabe) erkennen zu mtlssen glaubte. Lorenz* Polemik mit W ai t z 
(Zeitschr. f. österr. Gymn. 1871 und Gött. gel. Anz. 1871) und 
Kirchhof fs Becension der Lorens'schen Ansicht (Leipz. GentralbK 
Zimcke 1871) beschftftigte immer nachhaltiger die Kenner und 
fteonde mittelalterlicher C^nogiaphie; — vor Allem jedoch hatte 
die Streitfrage Aber die wahre Natur der Betnhardsbronner Annalen 
die Untersuchung von 0. Posse (QOtthiger DIss. Lmpsig 1872) an* 
geregt, ipelcher ein ziemlich reiches hdsdir* Material zu Gründe lacr* 
Gegen Posse's Anschauungen» die sich in ^ybel*s Ztsehr. 31. Bd« 
ausgesprochen finden, kehrte sich theilweise A« Wernehurg in 
seiner Abhandlung: „Ueber den Werth der Seinhardsbrunner Ge- 
schichtsbficher' usw. (Ifitth. d. Ter. f. d. G. u. Altth. Kde. t. Erfurt. 
TQLBd.). Auch Cohn die Pegauer Annalen und Opels Ausgabe 
d. AnnaL YeteroceU (1874) zfthlen zu den wichtigen Untersuchungen 
in dieser Bichtung. 

In nahezu erschOpteder Weise nahm nun jüngst C. Wenck 
diese kritische Aulisabe unter die Feder, und seine in Bede stehende 
Monographie verdient alle Anerkennung ala eine ruhige , lichtrolle, 
auf möglichst breiter Stoffgrandlage sich bewegende Analyse. Die 
neun Abschnitte der Untersuchung (1 — 69) sind yon einem Schluss- 
worte gefolgt (69 — 72), welches die Ergebnisse des Ganzen dahin 
zusammenfasst: 

Die ursprüngliche Aunalistik des Reinhardsbrunner Klo- 
sters um die Wende des 12. 13. Jahrh, im Auschluss au die kurzg^e- 
fasste Ueberlieferung der landgrfl. thüringischen Hausgeschichte, 
zerfällt für die Zeit v. 1168 — 1227 in die Arbeit dreier verschiedener 
Verfasser. Zu Ende des 13. Jahrb. begann neuerdings dort historio- 
graphische Thätigkeiti welche einerseits eine Ueberarbeitung und 
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Erweiterung des Lebens d. h. Elisabeth vom Dominikaner Dietrich 
T. Apolda, andererseits die Traosformatioii und (nach 1315 
rer&flBte) Ergänzung der ursprünglichen Annalea fär die Zeit 
Vm^tWt herbeifthrte. Sil Printer, Namens Friedriflli Kodilf 
m SMiMd, Beetor d«r KmrtMiiSGlrol» m ReinhiidslHniiiii» wahr- 
wiiimilif.h idmüsdh mtt dem AMe Friedzieh t. J. 1985, naliiii «tu» 
Brg&Bi«iif der Lftoken des bersHs stylistisoh amgef omten 
AislMiwefhie in seiisr üebersslniig ver. Biae solche all finnd- 
artigen Zoe&tzen gespickte Beinhardsbrniuisr Annalenhaadsohrill lag 
aber gleiehieitigaiioh den Eisenacher Dominikanermönchen 
Ar ihre Ghionikencompilation vor. Mehrere Jahrzehnte später lim 
ee in einer ans Urkunden u. dgl., femer aus der Peterschronik ge- 
schöpften Weiterführung der Reinhardsbmnner Annalen bis 
1337, ,,Die Werke der ersten Annaliston Reinhardsbrunn *s, welche 
wegen ihrer intimen Beziehungen zu den hervorragendsten Fürsten 
dieser Zeit Ausgezeichnetem leisten konnten, sind uns durch den 
später hiuzugetbanen Schwulst grossentbeils verleidet.** 

Wir bemerken nur noch, dass W. blos in der Ha n n o v. Hdschr., 
auf welcher Wegele's Edition fusst, ein „annähernd vollständiges 
aad richtiges BUd von der Gestalt der Reinhardsbrunner Geschichts- 
bMer* findet. Dagegen stehen die andern abgeleiteten Hdschr., 
«iedielffinchner, Wiener, dieBveshraer und Wallersteiner, die 
aas einer gemeinsamen« stark verkttrsien Yorlage schöpften, 
aaf finer Linie. 



D. A. Bachmann, Böhmen und seine Nachbarländer unt«r 

G«org von Podiebrad 1485—1461 und des Köüi^s Bewerbuug um 
die aBOtsche Krone. Ein Beitrag ser Geachichto aor Verraehe «iMr 

Reichsreform im XV. Jahrhonderte, iura Theilo nach ungedruckten 
Qaellen. Prag. J. G. Calvo'tche k. k. Uof- and Uoiv. Buchbaadliuig. 

1878. VIII u. 309 SS. 8«. 

Seit dem in seiner Art bahnbrechendem Gesc h i eh ts werke Pa- 
lackjB, dessen vierter Band die Zeiten Georgs Podiebrad als einer 
Lieblingsgeetalt dieses Historikers behandelt, — erfahren die Jahre 
14i^!> — 1471 der Geschichte Böhmens von verschiedenen Seiten eine 
lieue quellenmässige Beleuchtung; besonders aber die Epoche des 
KüQigliiunis Podiebrads s. 1458, und in derem Bereiche vor Allem 
dae Verhältnis dieses Herrschers zur deutschen Reichs- 
frage. Schon H^^fler als Hersnsgeber «des kaiserliehen Baches* 
das IMgr. Albmhl AchiUes (1440—1470), 1850, nnd Terf. der 
Htniie: üeher die p<^itieche Befbrmbewsgong in Deutschland im 
ISw MdL nnd den Antbeil Baiems an derselben (1860) , femsr 
4Br shadeniieben Abhaadlniigea ^friakisehe*' ani ^b(Huiieche 
Stadien" widoMte diesem Psmete sein Aagenmerk; Droysens 
Giech. d. preuss. Politik (s. 1856 ersch.) griff mit der ihr eigen« 
thtmlichen Schärfe das Verhältnis K. Georgs zu den UohenzoUem 
sal, aad 6. Voigi's seitgeschichtlich bedentende Arbeit: (fiaea 6üm 
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de Piocolomiiii .... (1856 f.) ennurb si^ in Beeng 4er AvffMBUf 
.der deutechen Politik dee BOlunenkOnigee 'üm Yeidienste» welclie 
aach in der Abbandlmig »Z. Ge6<dL K. Geeige (Sybele biet ZMur. 

5. Bd.) zu Tage treten. Aucb die Arbeiten von Eluckhohn ttber 
Ludwig d. B. Hz. von Baiern (1865) und K. Menzel: Diether TOn 
Isenburg Erzb. v. Mainz 1459 — 1463 (1868), insbesondere dio 
letztere, treffen mit diesem Gegenstande zusammen. Oberflächlich in 
dieser und auch in anderer Beziehung erscheint .Tordan's Mono- 
graphie: das KOnigthum Georg's v. Podiebrad (1861), und auch H. 
M. Richters Studie: Georg von Podiebrad« Bestrebungen z. Er- 
langung der tleutschen Kaiserkrone und seine Beziehungen zu den 
deutschen Keichsfürsten (1863* muss mehr eine lückenhafte Skizze 
als eine erschöpfende Quellenarbeit genannt werden. Dagegen bieten 
die Abhaiiüiuügeu Markgral s: Georgs v. Podiebrad Project eines 
allgemeiueu Friedens (Sybels bist. Zeitschrift 21. Bd, 1869) und: 
;,das YerbJlltiiiB dee K. Georg von BObmen snm P. Pine IL 1462— 
1464'' (Forseb. z. d. G. IX. Bd.) ^ treiOicbe Beitrftge sor grOnd- 
lieben Erkenntnis dieeer Frage. 

Diese literatnrbietorisoben Vorbemerknngea echeinen nns netb- 
srendig, um dem In Bede stebenden Bnebe Baob mann'e eeiiie Stelle 
anzuweisen. Es ist fQr die Zeit v. 1458— '1461 das eingebendste 
Correctiv der Darst eilung Palackys und eine belangreiche 
Ergänzung der Arbeiten Uüflere, Kluckbobns, Menzels, und 
Markgrafs vor Allen. Bachmann begann seine Arbeiten mit einer 
Programmschrift über die Königswahl Podiebrad's: sie erschien 
auf breiterer Grundlage gearbeitet als „Ein Jahr böhmischer Ge- 
schichte" (1876) im 54. Bde. des Arch. f. österr. Geschichte. Das 
XV^II. Heft der Forsch, z. d. G. brachte seine Studie ^Die ersten 
Versuche zu einer römischen Königswahl unter Friedrich III.", die 
sich stofflich mit der kürzlich erschienenen Monographie: „Böhmen 
und seine Nachbarländer". . . .berührt, indem sie gewiäsermasäeu m 
die spätere Sachlage einleitet. 

Wir wollen nun den Inbalt dieeee Werkes kurz erOrtern, 
dessen nrknndliebe Gnmdhigen dnreb Forsebnogen im Stadtaiebin 
Ton Eger, im GeeammtardiiTe Ten Weimar, im bObmisebeB 
LandarcbiTe,- im bObmiseben Unseum, in derüniverei- 
tfttebibliotbeb und in der Bibliotbek dee Uetropolitancft- 
pitels znPrag, im prenae, geb. Staatsarcbive, in dm Ar* 
ebiven zu München und Wien und durch Bendtiniig TOD Arebi* 
Valien in der Privateammjnng des Prof. v. Höfler gewonnon wurden. 

Der Zeitraum, den diese auf breitester Grundlage durcbge- 
fßhrte Monographie mit eingehendster Detailuntersuchung klar und 
auch Bekanntes schärfer fixierend behandelt, liegt zwischen dem 
Jahre 1458 und dem Mai 1461. Das Ganze erscheint in 7 Capitel 
gegliedert. Das erste „Böhmen und das deutsche Reich 1458" er- 
örtert die Stellung K. Georgs seit seiner Wahl zum Reiche und 
dessen Pürsten und trifft mit der akad,PubliGation des Verf. „Ein Jahr 
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bC»hm. Geschichte" zusainnien. Im 2. Capitel „Kuni^ Geor^ tritt in 
Eiuung mit den Fürstenhäusern des Reiches" (Jänner — Mai 1459) 
lullt der Schwerpunct der Forschungen B.' in der "Würdigung des 
ei-sten Egerer Tages v. April — Mai 1459 und in der damit ver- 
bundenen Annahme, dass schon damals Martin Mair an den 
Böhmenkönig mit dem Projecte einer Bewerbung um die Krone des 
deutschen Reiches herantrat. Das 3. Cap. ^Die Zeit der Vorbereitung 
(lüu — 1}0V| 1459)'^ behandelt die Stellung K. Georgs zu den 
Kelmilliidfni &m Mknisehen Krone, zir ungarischen Fi-age und 
warn KaiMT, dm Awafi^kk wdi "BtSm wd, seigt, wie PodUtead m 
film dvreli die SSoeige der Wittebbaeher : ilm B&tlM nun iweitea 
Vfm 1^ in Aigekgenlieiteii einer aUgeaeinfa Htnneform eb- 
neoideB, die Handhabe gewaan, in die dentaohe Befonnbewegnng 
anlBclieideiid einzugreifen. Im 4. Gap. kOinmt der ^Ye rauch K. 
0eorgsrömi8cher König zu werden, im Einverat&ndnisse 
mit Kaiser Friedrich: Nov. 1459 bis zu Georgs erster Ab- 
weisung März 14G0, und im 5. der zweite Versuch dieser Art und 
die abermalige Abweisung des Böhmenköniges (März — Oct. 1460) 
xur Sprache. — Finden wir in diesen Abschnitten namentlich die Be- 
liehungen K. Georgs zu der Bewegung im Laude Oesterreich er- 
schöpfend beleuchtet, so gewinnen die beiden letzten Hauptstücke: 
Köllig Georgs Versuch: mit Hilfe der deutscheu Fürsten (Oct. 1460 — 
Febr. 1461) und endlich mit Beihilfe des Papstes (Febr. — 
Mai 14 01) — die deutsche KGnig>krone zu erlangen, eine Ausschlag 
gebende Bedeutung, insbesondere das Schlusscapitel. Wenn wir mit 
Bachmann überzeugt sind, dass K. Georg im geheimen Krönungseide 
des Abfrn foa ütnqiiismaa und die Beunion des bObmiaehea Xeleh- 
jmUkum bH dar rttmiachan Kirebe niabt aar mapraeh, aoadera 
tea aacb eataobkaaen war, ao war jetal die Bewerbung Pedie* 
brada um die Hilfe Berne fflr dieaea Unionawerk, aU 
Preia dar pAf atliohen Uateratftisattg ia der deataohen 
Xiaigafrage — allerdings «in Terbängais voller Bechnnagafehler 
aad der eaitaobeidende Wendepanei in aeiner Begieraag. 



Bilder m der Weltgescbiobte fiir das deutsche Telk d&rgest. n. T. 

H. Keck, 0. Kallsen, A. Sach. 4. Theil. Bilder aus der neuesten Zeit 
T. Prof Dr. Otto Kallsen (367 SS. 8.^ Halle 1H7T. Verlag der Buch- 
haodluDg des Waisenhauses. i>e|»arattitel : Das Zeitalter der Itevolution. 

Dap Bucli. welches vor uns liegt ist der selbständige Theil 
eines grr.sseren Ganzen. 32 Hauptstücke, in gerundeter Form, glatt, 
fliessend und nicht ohne gelegentlichen Schwung im Ausdruck, be- 
handeln die dem Empfinden der Gegenwart verwandteste Zeit, die 
historische Epoche seit der französischen Revolution bis auf die 
Tage des uuvergesslichen deutsch-französischen AVeltkrieges v. 
1870. Es ist kein Lehrbuch, keine StoflFsammluntr zu Händen des 
Lehrers; sein Platz ist der unter den Büchern des Geschichts- 
frfundes von allgemeiner Bildung und von deutschem Sinne. Bietet 
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es ihm auch nichts Neues, so empfön^ er doch eine leaenswerthe 
üeberschau des gewaltigen Geschichtsstoffes, aus einem berechtigten 
Cresichtspuncte und gut erzählt. Auch dem Lehrer wird es will- 
kommen sein und der reifere Schüler sich darin mit Nutzen za* 
recht finden: namentlich für die an Thatsachen Oberreiche, ver* 
wickelte Epoche seit 1848. Der Dentsch-Oesterreicher wird aller- 
dings manches Moment, das seinem Geftthle n&her steht, breiter 
augefthity Mtku Mnity odmr dodi angedenlit wflmelimi, ater 
dem Flsne und Zwecke des Bnchee lag eben fieaa spedelle Bflok* 
iiclit ftme; immerhin miiss anerkannt weidea, daes Jeder grelle 
Mieston Termieden nnd dee, wae Anerkennnng terdieai, aadh an- 
erkannt ereeheint» oder keinmr gekieeigen Vemnglimpftaig 
begegnet. Zum Beweise dessen möge angeführt werden: das UrtheU 
Aber Joseph II (S. 8), die SchilderoDg des Kriegsjahres 1809 
(S. 110—11), der Wiener Sevolution v. J. 1848 (225-228), wo 
wir nur die leidige Phrase „Oesterreichs altbekanntes Glück" ge- 
strichen wünschten, die Skizze der magyarischen Inemrection (238 
— 240), abgesehen von dem etwas vergriffenen Ausspruche über 
Görgey 's Bedeutung, das über Erzherzog Kaiser Max Gesagte (261 
— 262), die rückhaltlose Anerkennung der Tüchtigkeit und heroi- 
schen Haltung der österreichischen Artillerie im Kriegsjahre 1866 
(276, 277, 289). Weshalb dort, wo der Erfolge Radetzky*8 in 
Italien und zwar in würdiger Weise gedacht erscheint (225), nicht 
auch die Haltung des Frankfui-ter Beiehsparlamentes zu der italie- 
nischen Frage, z. B. Angesichts dee sard&nscben Versuches, Triest 
m hembardieren nnd naoli Tirol einiäbredieD, angedeutet wofde^ 
befremdet ein wenig. Bbeoeo tteet eieh dae Igneifem Sokiwrliagi 
in der damaligen Beidiefirage nicht gnt reelillirtigeii, wie mm andi 
Uber seine Thittgfceit denkm mOge. Wo ein Chigem genaanl wird, 
ist auch Schmerling zu nennen. Wenn 8. 274 ?on der «Bhren- 
haftigkeit und dem richtigen Bliek der itaUBoiaelieD Staatsmänner'' 
im J. 1866, Oeeterreich nnd Prenssen gegenüber» gesprochen wird, 
so wäre es angemessener, es nur bei dem „richtigen Blick ^ be- 
wenden zu lassen, und die selbstverständliche diplomatische Ehren- 
haftigkeit dem Bewusstscin der italiänischen Staatsmänner anheim' 
zustellen. Die Verherrlichung König Wilhelm's I. von Preussen 
(S. 263) entspricht dem Zwecke des Buches und fern sei es von 
uns, sie bemängeln zu wollen. Der Erfolg ist der Meister der Dinge 
und die Jahre 1866 — 1871 mussten drüben im Reiche zur Schule 
eines enthusiastischen Patriotismus werden, der über der Gegen- 
wart trübere Vergangenheit vergisst. 

Graz. f. Krones. 
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Das Königreich Baiern in geographisch-statistischer Beziehung. 
Von Geittbeck Mich. Dr. k. Seminarlebrer. Mit 38 Kftrtcben und 
16 HohMhmtten. MUncheii 1878, 8*, 916 8. 

DiesM Buch ist aus der Bearbeitung eines Leitfadens der 
Geographie von Baiem für Mittel- und Volksschalen herrorgegangen 
iBd iB mter Linie der Schule, dann aber aneb Jedem, welcher sich 
#M 'genaum Knalnia* Ute Baiem, wie ea in te Vonede heiaat» 
«wwbeD will, gewidmet. Dar YeiiMisr ka* iBr dieaia Wecic äm 
ffcytfkaliidi-alattrtiaBiWtt Atlae Pcechei lad Aadne , dawlta- 
■aBBt daa deatoehe Biidi in gaegraplnaeherr aUtiaÜadiar nnd Uf^ 
graphiaelNr Beuehmg nnd die vorzfiglichen Arbettaa dta Frofeaaor 
Dr. Mi^, welchen er daa beiraiEuide Xalerial wm grIMaii ^DMile 
agjaemmen hat, benutzt. 

Der Inhalt des Buches erstreckt sich über die Lage, Grenien 
tnd Or'^sse Baiems, die Bodenkunde, die Flüsse, Seen, Klima nnd 
die Naturer^eugnisse aus dem Mineral-, Pflanzen- und Thierreiche, 
in welchem Capitel auch der Bergbau und die Landwirthschaft be- 
handelt werden. Der letzte Paragraph bespricht die Bewohner nach 
deren Dichtigkeit, Anhiufungsverhältnisse, die Bevölkerung nach Ge- 
schlecht, Alter und Civilstand, die Sprache derselben, die Religions- 
bekenntnisse, die Berufsarten, die Bevölkerung nach der Gebürtig- 
keü, die Gebrechen, Bewegung, Wohnplätze und die geistige Cultur 
derselben. lu dem Abschnitte über geistige Cultur sind die Lehran- 
Mhm imd die Yeraiiie, daranUr aiek die Schdtaen-, Turn-, VMer^ 
«Ar- «ad folbawlifliicbaiaifllian Y oiiiie biapioehiiL Damifc aaUieail 
düBaeiu 

Yen den «Mg« EOrdeniBgaaittefai der gaatigm OBlInr , den 
hwrliohiH Hp f'»**^^*ft ifthen and EanriManBloagBi Baiena» dir 
gneaarügen Biblietbek, der Pinakothek, der Glyptothek, der Aka- 
dHua der Wiaaanackaften in Mfinehen naw. geaekiebi keine Br>> 
wiknung. 

Die Industrie und der Handel Baiems sind g&nzlich ignoriert. 
Fein Wort findet sich tlber das Verkehrswesen, es scheint als ob 
Baiem noch keine Post , keine Eisenbahnen , keine Telegraphen be- 
^isse. Der Geldinstitute ist keine Erwähnung gethan , weder über 
die Verfassung und Verwaltung des Landes im Allgemeinen noch 
(jber eine Gerichts- oder politische Organisation im Besonderen ist 
em Wort zu tiuden. Der Staatshaushalt ist übergegangen, die Militär- 
▼erhältuisse nicht minder. Auch eine Topographie sucht mau ?er* 
gebens. 

Die Frage, mit welchem Rechte dieses Buch den Titel: «Das 
IMgrnek BiOeni in g eo g r ap hiaek-ataiiatiaeker Beaiekaag* 
trtgt, k«antwertel aick aoBÜ ven adkat 

Wien. Dr. F. Grassauer. 
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LehrMoh der Algebra flr Industrie- und Oewerbesohulen sowto 
zmn Selbstunterrichte. Von Johamies OrelM, Proftesor am eid* 

genössiscben Polytccbniküm. Dritte umgrcarbeitete und wesentlich, 
vermehrte Auflage in zwei Theilaik IL ThaiL Zimoh, Jkwk und 
Verlag von Cäsar ödunidfe, 1877. 

Der erste Thefl diiees gfldiegenen Lehrbnelies wurde Ter 
idoht langer Zeit ia dieser Zettschnlt beiproehen und die tieüiolwiv 
Seiten desselben henrorgeboben. In dem sweiten Tbeile diese» 
Büobes werden die heberen Psrtien der Algebra» eowMt sie noch iiir 
dem Bereiche der elementaren Algebra liegen, behandelt Sinigo 
Probleme der nnbestimmten Analytik und einige Lehrsfttse» die aof 
dleliOsnng Ton diophaotkcben CUeiobnngen Besag habend lyerden inü 
ersten Abschnitte erörtert; die Behandlnngsweise desselben ist sienir* 
Heb genan die usuelle» so dass keine Yenuüassung yorliegt, ISnger 
bei der Bespieehung dieses Absehnitles lu TerweUen. Die beideiE 
folgenden Abschnitte (Combinationslehre, binemiseber und 
polynomiscber Satz mit einigen Anwendungen) bilden 
eigentlich ein zusammengehöriges Ganze and können als solches 
ntiier betrachtet werden. Der binomische Lehrsatz wird auf die 
gewöhnliche Weise mit Hilfo der Combiiiationslehre abgeleitet ; 
wünschenswerth wäre es gewesen, wenn der Verf. die Giltigkeit des 
binomischen Lehrsatzes für negative und gebrochene Kx- 
ponenteu schon an dieser Stelle ebenso eingehend betrachtet hätte 
wie für ganze positive Exponenten ; als Beispiel ist die Berechnung 
der Summe der m^"" Potenzen der Glieder einer arithmetischen Pro- 
gression und die Summation der Kugelhaufen gewählt; die Elemente 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung bilden das Ende des dritten Ab- 
schnittes. Mit dem vierten Abschnitte beginnt die Fun ctione n- 
lehre und finden in demselben die Detinitionen : Grenzwerth einer 
Function und Stetigkeit einer Function sowie einige Sätze über Grenz- 
werthe, denen sich der Begriff der Commensurabilität und Incommen- 
surabiiität der Zahlen anreiht, ihren Platz. Schöne UutersuchuDgen 
über imaginäre Zahlen bietet der fünfte Abschnitt. Jederzeit wird 
auf die geometrische Bedeutung der erlangten Formeln hingewiesen. 
Die Mehrdeutigkeit einer Wurzelgrosse wird ausfuhrlich in den Gaag 
der Betrachtungen einbezogen. Der sechste Abschnitt behandelt 
ziemlich umständlich die Auflösung der kubischen Gleich ung'en ; 
die Entwicklung der Cardanischen Formel, die algebraische und 
trigonometrische Untersuchung des irreduütiblea Falles bildet don 
Hauptinhalt dieses Theiles. 

Für den Praktiker eowol als auch für den. Theoretiker ist eine 
wunschenewerthe Zusammenstellung der Convergenz- und DivecfpeiKlfr* 
Sätze bei unendlichen Beihen, die Entwicklung einer Fuaetion in im«, 
endliche Beihen im siebenten Abschnitte enthalten. 

Erst hier begegnen wir den theoretischen Untersuchungen über 
die Oiltigkeit des binomischen Lehrsatzes für negative und gebrochenia 
Bxponenten; daran reibt sich die Sntwieklnng der Moim*8cl&eii 



Digitized by Google 



]lBlk«matiMhe LBbrMklier, nag. t. G. WqttmHn, • t07 



Formel , sowie einige Beihenentwicklangen zur Berechnnug der La- 
dolph'schen Zahl. — Der letzte nnd umfangroichste (achte Ab- 
schnitt) bildet den Schluss des Buches; er enthält die Theorie 
der höheren Gleichungen; die musterhafte Bearbeitung, die 
diesem Gegenstande zu Theil wurde, zeugt von der grossen Vorliebe, 
die der Verf. für denselben und auch mit vollem Rechte hat. Jeder 
Fachmann wird den Weg, der hier eingeschlagen ist, als einen * 
iiemlich einfachen und schnell zum Ziele fahrenden bezeichnen 
■flcwiL Viel&ch ist der Verf., wie es dem Beferenten schien, der vor- 
tfgHdMR 'Btmt M ^TULg 8moi1i In saln^ .liAlitrev Algebra** 
gefolgt, jedooli nkht ohm^ MtaUbid^liii. IKo Zoioli#iiref •! Ton 
B«8eart«e, dir Sinrm'aebi Lefareati, der KolIe'Bclio Satty 
4m nrtsdien sw«i nnmlttonNtr auf dmuidar folgoiideii Womln 
s Md 5 einer CHeiehimg f(x)=zo mindeateiie ellie reelle Wnnel 
der abgeleiteten Gleichung f {x) — o li^en mose, ein Saii, der, 
nebmbei gesagt , eine hübsche geometrieehe Deutung zulässt, sind 
mit groeeer Klarheit und fiinfiMshheit ausgefohrt nnd hat deren Dar- 
stellung Tor manchen in anderen Lehrbüchern einen entschiedenen 
Vorzug. In gebräuchlicher Weise wird die Horner'sche Methode 
forBerechnuiiET der incommensurablen reellen Wurzeln einer Gleichung 
angewendet. Von Näherungsmethoden ist nur die regula falsi erwähnt 
nnd auch gezeigt, wie dieselbe lux Lösung transcendenter Gleichungen 
Yerwendet werden kann. 

Die Voi-2üge, welche vom Ref. seinerzeit hinsichtlich des 
ersten Theiles hervorgehoben wuitieii, gelten auch von diesem Theile. 
Wir haben in dem vorliegenden Werke ein geeignetes Hilfsmittel 
SV Torbereitung f&r höhere mathematische Studien anzuerkennen, 
du «ach ton Sachkundigen mit nicht nnweeentliclifliii Yortheile wird 
gelesen weiden kennen. 



Methodisch geordnete Sammlung vou Beispielen und Aufgabeu 
Mu d«r AxithuMlik tür die uater^u Okoiea der Mittelschulen und 
aaderer gleiehstehender Lehianstalten. Von Dr. Fhuis Wallentin, 
Prof. am CoDuuutial-Real- und Obergymnasiam im VL Besirke in 
Win. Wien, Druck nnd Verlag ?on Carl Oeioid's Sohn 1877. 

Btenltate zu den Beispielen und Aufgaben aus der Arithmetik. 

Von Dr. Franz Wallen tiu, Prof. am Coinmunal-Real- und Ober- 
gTTnnai^iuin im VI. Bezirke in Wien. Wien, Druck and Verlag ?on 
Carl Gerold's Sohn 1877. 

Vorliegende Aufg'abensammlung, die für die unteren Classen 
der Mittelschulen beiechnet ist, erweist sich, wie Referent durch 
vielfache Prüfung sich Oberteugte, vollkommen geeignet als Schul- 
buch zu dienen. Der eingehaltene Lehrvorgang ist durchwegs der 
ge Hellte he, der einzig richtige, der überhaupt in den rein mathemati- 
schen Bisciplinen Platz greifen soll. 

Von den einihchsten Aufgaben , die ohne Kreide durdi Ueese 
Tentndeiichlflne geUiet werden kennen, gehi der Yerf. ni eehwie* 
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rigeren Aufgaben über, die das schriftliche Rechnen erfordern. 
Dass er ungemein Tiel Gewicht darauf legt nicht zu viele gleich- 
artige Aufgaben aufeinander folgen, sondern die einzelnen sich an- 
reihenden Aufgaben immer etwas Neues bringen zu lassen , was er 
dem Vorworte zu Folge beabsichtigte und auch getreulich einhält, 
verdient volle Büligong. Den Autgaben, die nur durch mühevollere 
SdUtase gelögt Wta ^Bamn, aind «ioig» Aadeatiuigwi beigegeben, 
wie dies diirelttiM am Halie ist Bei genanerer Binaielit m 4ia 
Banmlpng ftUt ea anf, daaa ao lieoDdieli slU Angaben dem pnk- 
tieeben Leben enüebnt sind, ao daaa hier die erUaatelteB Anfj^aba 
ao maneber Saamlnngen glQeUiehanrsiBe gfanlieh fehlaiL la iwei 
Abechnitten zu je fünf Capiteln umfasst die vorliegende ftunmi^pg 
ungefähr 5000 Anfgaben , eine für diesen Baum sehr betr&chtliebe 
Zahl. Die LOanngBii bat der Yeriaeaer in einem beaondamii Haftekm 
beigefOirt. 

Brünn. Br. J. 0. Wallentiii. 



Balfoar-Stewart, Prof. der Physik am Owens College, Manchester, 
Kurzes Lehrbuch der Physik nach der dritten Auflage des Ori- 
ginals bearb. von Dr. Robert Sehenk. 1878. 8*. 8S6& 146 Holl- 
BCbnitte. Bnnnicbweig. Vieweg n. Sohn. 5 MariL 

Der Autor dieaea Lebrbochea ist einer der ersten Physiker 
Bnglaada, ivaa man auch ohne den Titel dea Bnchea an keum aoa 
dem Texte allein entnehmen konnte. Daaa der Verfasser den Gegea- 
atandmitUeberlegenheit behandelt, erkennt man anf jeder Seite, und 
daaa er ein Engländer ist, erfahren wir Deutsche an mehreren Stellen 
in nnliebsamer Weise, indem die Verdienste englischer Physiker stets 
ins schönste Licht gestellt sind, während die Leistungen der übrigen 
Nationen möglichst ohne Anführung von Namen wiedergegeben oder 
einfach verschwiegen werden. Am unangenehmsten macht sich dieses 
Vorgehen in dem Abschnitte über Spectralanalyse geltend. 

Von Seite 275—285 wird das Wesen der Spectralanalyse und 
die derselben zu Grunde liegenden von Kirchhoff gefundenen Sätze, 
insbesondere der Satz von der Eeciprocität zwischen Absorption und 
Ausstrahlung auseinandergesetzt und nie der Name KirchhoflTs oder 
Bunsen's genannt, so dass der mit der Sachlage nicht vertraute Leser 
meinen muss, dieser Satz sei von einem asdaren Pbyaihsr aUeekt 
and dmob Venrooba bestätigt worden. Bndlicb anf 8. 285 hmaat aa: 
Anf die ümkehrang der Speotrallinien gUlbender Gase nnd Flanmm 
bat Kircbhoif ein Veifahien gegrOndei» wdobea ibn in den Stand 
aetate, daa Vorhandensein gewisser Elemente in der Sonne nnd ain- 
adnen Sternen nachzuweisen.^ • Um aber die Concession an uns 
Deutsche nach Möglichkeit abnischwächen, fährt der Ver&sser fort: 
„Mit besonderem Erfolge ist diese Methode von den englischen 
Astionomen Haggins nnd Loekyer angewendet worden.^ Später wird 
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uch noch der Engländer Miller genaont» dagegen der Name des 
Italieners Spcchi verschwiegen. 

Nach dem Gesagten wird es nicht melir auffallen, dass nach 
Stewart die mechanisi he Wärmetheorie auch fast aoäfichliesslich ?on 
üogländern gescliaffen worden ist. 

Die verschiedenen Naturerscheinungen sind in dem vorliegenden 
Buche als verschiedene Formen der Energie dargestellt und be- 
zeichnet, welche Eiotheilang für einen mit den Lehren der Physik 
tanita tertnuilen Leser wol als eine einhetflielie und sachlich bq- 
tntmd» passend sein mag; ftr denjenigen aber, der von Physik nooh 
mtkis weiss, schalR sie den Kaditheil, dass ikm in Mberen Ab- 
eeknHten Dinge TOTgefBhrt werden mOssen, die erst in späteren Ab- 
sdnitten eiUirt werden. Abgesehen davon , dass einige Kenntnisse 
fStt der Chemie in dem Stewart'sohen Lebrbudie Ubeihanpt Toraus- 
ge s etii werden, wird in dem 14. Capitel, nachdem erst ein Theil der 
Mechanik absolviert ist, von electrischer Trennung, W&me- 
slrablang, galvanischem Strome, Entwicklung von W&rme in der 
Zersetznngszelle und dergl. gesprochen und entweder gar nicht ge- 
saigt. wa^ uiitor dioseii Dingon zu vorstehen ist. oder es werden doch 
BOT wenige Sihlagwoi-te zur Erklärung verwendet. 

Es »scheint mir deshalb be>ser, wenigstens in einem Klementar- 
lucbe. die alte Eintheilung nm-li den Sinnesorganen, durch welche wir 
•iie Naturer!!«heinungen wahrnehiiu'n. bei/ubehalten und zum Schlusöe 
*r?t in einer Gesammtübersicht aust^nnanderzusotzen, dass alle Vor- 
(^rsÄDge nur Veränderungen und Uebertragungeu von Energie sind. 

Bei genauerer Durchsicht des Lehrbuches fielen mir noch 
Weilars folgende SÜnielheilen anf. 

Es wird in den meisten Lehrbflchern der Physik die Einheit 
der Misse definiert, befor der Begriff der Masse selbst, entweder 
noch gar nicht oder doch nnr falsch erl&ntert worden ist. 

Yen einem Stewart bitte man erwarten dürfen, dass er diesen 
Fehler TOrmeiden werde. Derselbe sagt aber gar nichts darüber, was 
unter Masse zu verstehen ist, sondern definiert sogleich als Einheit 
•ier Masse die eines Cubikcentimeters reinen Wassers von 4° C. 
Abgesehen davon, dass in der Mechanik gewohnlich als Einheit der 
M.?--e di.» von *J"H. . . Kcrr. genommen wird, so hat es dorli keinen 
>ii^n. zu sagen, was die Einheit von etwas ist, das weder unter d 
durch die Erfahrunir irewonneiien Hecrrifle trehört, noch un^ ander- 
wfilig erklärt wtirdtii ist. (L-r^de sowi«' (i'-sf-hwin ligk^Mt . Farbe, 
Volumen etc. Eigensciiaften (Merknuile^ der Materie sind, so ist auch 
Masse eine Eigenschaft (oder Merknuil) derselben und zwar diejenige, 
welche ausdrt^ckt. dass ein materieller Körper (begrcuzt gedachte 
Materie) von einem anderen materiellen Körper Beschleunigung er- 
Ohrt. Einheit der Masse ist dann die, welche von derjenigen Kraft 
aflidert , mit der ein Cnbikdecimeter Wasser an der Erdoberfliche 
Tun der Brde angezogen wird, die Beschlennigung von 1 Met erfthrt. 

Icitoekrtlt t i. Iilm. efM. ISI«. m. Htll. 14 
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Cap. 12, das über die Geschwindigkeit handelt, ist sehr ge- 
lungen; hingegen ist die Ableitung der Fallgesetze S. 20 — 24 höchst 
umständlich. Verfasser will möglichst die iiillümittel der Algebra 
vermeiden, welches Streben mir aber überflüssig scheint, da doch an 
mehreren Stellen algebraische Formeln Aufnahme gefunden haben. 

Selir stt wflBMhon wie«, wenn aiideit TttÜMm t<w physika- 
übcImd LehrbtdierB auch dieMlbe Klurlitit in 4m 8AiM der Mechaiuk 
briofen wolltm wie Stewart, der aach dam Vorgänge Kawton*s die 
drei bekannten Prlndpien (fon manchen Autoren fiberflfleaiger Weise 
in Tier gespalten) an die Spitae der Mechanik atellt, ao daie 
Lernende weiss, was Erfahrung und was Beweis ist. 

Auch die übrigen Abschnitte sind so klar nnd angenehm ge» 
achrieben , dass die Lectüre wirkliches Vergnügen gewährt. Die ge- 
lungene DicUon ist zum Theil wol auch Verdienst des Uebersetzers. 

Auffallend ist die üebersetzung von dissipation mit Entartung: 
das deutsche Wort deckt zwar nicht das englische, bezeichnet aber 
den gemeinten Vorgang besser als jenes. Das Capitel „Ueber die Ent- 
artung der Energ^ie" S. 387 gehört auch zu den besonders gelungenen. 

So trefflich übrigeus das ganze Buch ist, so dürfte es sich doch 
als ein Lehrbuch für Gymnasien nicht eignen , da es für Obergym- 
nasien zu elementar gehalten ist und, wie schon erwähnt , doch aber 
nicht für den ersten Unterricht, also nicht für das Untergymuasium 
passt ; anch fehlt ein Abschnitt über Chemie. Doch möchte ich jedem 
Lehrer der Physik die Leetflre dieaea Biohleins wärmatmia empfehlen, 
er wird darin eine FOlle branebbaiar Wandungen nnd DarateUaagi» 
arten finden. 

Bio Aoaatattong ist wie bei allen Werken dea bekannten Bnaa- 
aohweiger Verlagea e^r aohOn nnd finden wir an manchen Stellen 
unter den Holsachnitten gnte Bekannte ana den Mfiller*achen Lehr- 
büchern. 

Qraz. Heinrich Streints. 



H. Gorreua, Der Mensch. Lehrbuch der Anthropologie nebst Ba- 
rücksichtiffung der Di&tetik und Pathologie. Mit vielen in den Text 
eingedruckten Abbildungen. Nach methodischen Grundsätzen be- 
arbeitet für iScminarien, höhere Lehranät&lteu und die Uberclasses 
der Hittolachulen. Berlin 187a L. 0ehmigke*8 Verlag. 8. X n. 118 88. 

Das Buch zeichnet sich durch eine ersUunliche Fülle der 
unsinnigsten psychologischen und sonstigen wissenschaftlich seiQ 
sollenden Bemerkungen aus. Auf der ersten Seite ist zu lesen, dem 
»Natura alles iat, waa Qott geschaffen hat, nnd aaf der zweiten Seite 
wird dem Schfiler gesagt, daea die Mineralien, waa aie hente siad, 
Tom Anfang her waren nnd ea bleiben bis in alle Ewigkeit. Hoch* 
komiaeh iat die Sdiiidening der Temperamente. 8o iat daa chole- 
rische Temperament in dem mit Galle Termiachten Blnte begrflndet 
(S. 48), wird diese Galle echwan, so gibt ea einen Melancholiker; 
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die zu grosse Menge des venösen Blutes macht die Phlegmatiker. 
Absolut kritiklos und unwissend zeigt sich der Verfasser auch bei 
der Darstellung der krankhaften Zustände der Seele (S. 44 S.), wie 
er flberhanpt ein Dilettant der verwegensten Sorte ist. 

Strassbarg. Oecar Schmidt. 



Die Alpenpflanzeu nach der Nator gemalt von Joe. Sebotb. Mit Text 
fOB F. Oiar, 7. Hift 16L 54 MUa ia ftebmdmck. Prag 1878. 
▼olaf VOD F. Tempiky. Pkeii dü Hef lei 00 kr. 8. W. 

Dia ante Ideferimg diaaaa Büderwarkaa wnida aof S. 464 
Jahrgangaa 1878 d. Z. ansflBhilidiar angeiaigi Beitdam anba- 
uen Mcha waitaia Halta, weielia dia Abbüdangaii Ton 54 Alpan« 
lIiiiMB in galmigaiiar AnaflUmnig und in gnlar Auswahl bringan. 
Die BmerkoigaD, waleha dar Balirani flbar dia in wanig gMr 
tigtan FurbantAne einiger BlfltheD maahta, worden in dan nanan 
Mea antepreohend berücksichtigt; es genfigan somit Sabath'a 
Alpeopllanien gegenwärtig allen Anforderungen, welche man an 
ein billiges Bilder werk stellen kann. Eine eingehendere Bespre- 
chung soll erfolgen, wenn der erste Band vollendet sein und auch 
der Text desselben vorliegen wird. Vorläufig möge nur noch be-- 
merkt werden, dass bei den deutschen Namen, die vom fünften 
Hefte an tlen wissenschaftlichen Benennungen boiw^efügt erscheinen, 
so manches zu berichtigen wäre. Beispielsweise sei angeführt, daäs 
Bellidiastrum deatsch nSternliebu heisst, dass Potentilla cau- 
lesceoÄ nicht nvielu-, sondern nlangustengeliges Fingerkraut zu 
Minea wäre, dass Scabiusa Incida nicht spiegelndo, äouderu n^län- 
leidblittriget^ Scabioee heissen sollte u. a. m. 

HeOnieha daaiiaelia fkim von HiadiiMinaioli odar Lorin- 
Mr*i ktaniaabaa Bxcwaianabaeh kOnnlan in diaaar Biahtnog bai 
miMbafta Fillin mit Torthail ni Baiha geiogan waidan. 

Wien. H. W. Beicbardt. 
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Dritte Abtheiluug. 



Zur Didaktik und Paddagogik. 

lieber d4e Behandlang des kategorischen Syllo- 
gismus beim Logik-Ünterriehte. 

Was man auch von der formalen Logik an sich halten mag, soviel 
ist sicher, dass in den Schulen nur dies»; und keim« .mdore möglich ist. 
t5elhst Mill, dessen Auffassung vom Wesen der I.ugik doch im sclirofl'en 
Gegensatz zur formalen Logik steht, erkennt dieselbe, obwol sie ihm nur 
als ein sehr untergeordneter Theil der Logik der Wahrheit erscheint, 
doch als eine noth wendige Hilfadisciplin für dieselbe an und meint, dass 
sie ganz wol abgesondert von derselben und weit früher als diese zum 
Vortrag kommen kfiime (vgl. Hill: Sjtfeem der dedvetiTen and iadtte- 
Üiea Logik, deatsch Ton Tb. Gomperz, L S. 218 ff.). 

Der Kern dieser »Sehnnogik" ist und bleibt aber die SjUogistik. 
Ftusen doeb manebe Antoren» so der wegen seiner mnsterbaften Klarheit 
mit Becbt berObmte Ersbischof Whately die Logik geradem als die 
WissenBchaft des Seblieesens nnd als eine anf diese Wissenscbaft ge- 
gründete Kunst, nnd ist selbst f&r den auf gans anderem Btandpnncta 
stehenden Mill die Logik die Wissenschaft vom Beweise, nnd „SchlflsN 
lieben das grosse Geschäft des Lebens'* (a. a. 0. Kinl. 5). 

Gerade diesem Kerne aber hat es in der Form, wie er aus der Hand 
des Aristoteles kam, sowie insbesondere später in seiner seit Jahrhunderten 
beliebten erweiterten Form an Anfechtungen verschiedenster Art nicht 
gefohlt. Man hat ergänzt und erweitert, am (ianzcn gerüttelt und im 
Einzelnen abzubröckeln versucht, doch nicht eben in Wünschenswerther 
Ueberein-stimmung. 

Es kann und darf nicht Aufgabe dieser Zeilen sein die Frage nach 
dem Wesen und Werthe des Syllogismus im Allgemeinen, wie nach der 
Stichhaltigkeit der Ängritfe im Einzelnen eingeliend zu erörtern, sowie 
die Gründe für meine eigene Ansicht weitläufig zu entwickeln ; dies mass 
einer späteren rein theoretisdien Ansfübrnog Torbehalten bleiben. Auf 
dem praktischen Beden jedocb, auf dem wir nns beute bewegen, möge es 
mir — da es denn doob tot Allem nöthig sein wird, das Wieviel? des la 
bebandelnden Stoffes aoingeben ~ bem wir die Frage des Wie? erertemi 
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fllUtt«t sein das Elesultat meinos NachdtMik-'Us liierüb.T ganz kurz und 
thse weitläufig*' Be<;runLluii^' mitzutheileu. Freilich ist es hiebdi noth- 
«ttdig, dass ich etwfts aushole. 

Kant ist in seiner Abhandlong üW die falsche Spitilbdigkeit der 
Um syllogistiMhen Fifpiren der überkommenen Sdnüftasuiig umeKW 
G«|«Mtwdet im Einielneo am radiealsten in Leibe gtgßngm. Er Ter- 
lifft die ganie U, HI. nnd IV. Fignr. Er kennt keine anderen „reinen* 
V— iiftsehlflMe ak die der sog. L Fig.; alle anderen sind „termiachte", 
h ne, wenn anch nnr im Gedanken einer Erginznng dnroh nnmittelbar 
gtfclgerte ürtheile nnd mit Hilfo dieser einer Zorftokführang auf Fig. I 
Mftrfen. Und lelbat bd dieeer schwindet der Unterschied zwischen den 
ptitkaliren nnd allgemeinen Formen. «Nota notae est etiam nota rei 
ipsiaa* ist die erste nnd allgemeine Begel aller bejahenden, „repngnans 
MtM ie|mgnat rei ipsi** die aller verneinenden Vernunftschlüsse. 

Nicht so weit {jeht Trcndelenburg. Derselbe erklärt die II. Figur 
fir eben w ursprünglich als die 1. Fig., die III Fig. dagegen, sagt er, 
btbe nicht gleichen Werth und irleichen Grad der Klarheit, wie Fig. I 
oni 11. Die Modi darapti. it-nsoii, disamis und bocardo leiden an ver- 
s-biedenen (iebrechen , disimis und bocardo allein seien ohne Gefahr des 
Irrthuin^. j<*doch von keiner \s i». iischaftlichen Bedeutung, da sie nur ein 
jiurtiouläi. s Kesultat geben. (Alt» ub dies nichLö wäre, und als ob nicht die 
Widcrleguu^' eines allgemeinen Urtheils fast immer durch das eontradic- 
Isrisck entgegengesetzte particnlire tn Stende k&me.) Die IV. Fig. ver- 
wifft aach Trendelenbnrg völlig als ein künstliches nnd sweifelhaftss 
GsUds (Tgl. Log. Untsnudrangen H, 846 nnd 868 E). 

Hflihari nntersoheidet twiaehon Snbiunlions- nnd SnbstitatioBa- 
«Ufticsa. IMe L nnd II. FIgnr seien Snbcnmtioaa-, die lU. ligar 8nb- 
ilititicBMchlüsse. (Dagegen Trendelenbnrg a. a. 0. 8. 865 f.) Der Grund 
lia«r üatcncheidnng lasse Nichts flbrig für die sog. IV. Fig. (Herbart*s 
a W. herausgegeben r. Hartenstein I. 47H). 

Die HI. Figur wird als gleichberechtigt anerkannt, doch muss sie 
nwllodi abgebea, datiai und ferison, weil sie zur Substitutionstheorie 
■cht recht pa.ssen wollen. .Allerdings, hcisst ea (a. a. 0. S. 112), geben 
Mfh diese Modi zwar rirhti;.re Schlüsse, allein nur scheinbar in der 
III. Fig., die Umkehrung in 1 darii und ferio wurde vielleicht j!] iniver- 
nj^rkt iu Gedanken gelogen: daher stamme denn auch wol ihre Giitufkeit 
(Im was i>t di.srtini^ nnd lH>cartio Itetiser?) 

Schupeuhaut-r sulit ohne jedt» Einsclirankung iu den drei ersten 
Figuren den Ektyro> dreier wirklicher und wesentlich \ei>chiedeuer Denk- 
O'r^ntionen, wunreud auch er die IV. Fig. als unecht und als eine After« 
ar;, die etwa« naaeweis hinzugetügt worden, fcrwirft (W. a. HT. nnd V. II 
IfiaadlST). 

Fir die intaeU Beibehaltnng simmtiiehiwr vier Fignnn trat nebet 
Antoti Uebcrweg ein (Sjitem der Logik «. 108 ft). Man sieht, wie 
ms die Meinnagen diflerierea. 

Was tber diesen Pnnet nnn auch theoretisohe Brwignngm fert- 
üdhn migen, entacheiden kann hier, gianbe ich, nnr die Ptaiia. 



ffl4 /. Fummer^ Ü6bor die Bolitiidluis des kalegorisclien ^jikfimu. 

Sind im wirklichen Schliessen die verschiedenen Formen vertreten, — 
Ton gemachten sog. Schulbeispielen muss hiebei selbstverständlich abge- 
Beben werden — , so steht es nicht mehr in unserem Belieben sie anzu- 
erkennen oder zu Yerwerfen; wir müssen eben mit ihnen als mit gege« 
b«Mn TbtbMliea mluMB. In te Thnt haben wir fllr die I. imd IL Fig. 
im Leben wie in der WiMenflehnft Beieplele in HfUle nnd FOlle; tber Mch 
ftr die IIL Fig. finden neh deren. Ee erklire i. & dn Schüler den 
ttompfen Winkel dahin, dan er kleiner eel ab ein gestreckter. Der 
Lehrer wird enddem: der epitie Winkel ift audh kleiner als ein ge- 
streckter and ist dodi kein stnmpfiarl Minor: Der spitie Winkel ist kleiner 
als ein gestreckter; naior : Der spitse Winkel ist kein stanpffH*. — Es gibt 
also Winkel, welche kleiner sind als ein gestreckter nnd doch keine 
stumpfen sind (III. Fig. felapton). So könnte ein Lehrer einem Sch&ler, 
der 3 n für das Sjnibol aller ungeraden Zahlen erklärt, bemerken: 
£inige Vielfache von 3 sind ungerade Zahlen, so 9, 15, 21...(darapti}* 
einige jodoch nicht, wie zum Beispiel 12, 18, 24 (felapton). 

In der That gebt die Widerles^uug für allgemein gehaltener Sätze 
fast stets in der III. Figur vor sich. So finden wir, um nicht weit suchen 
zu müssen, in einer Recension <ler Oesterr. Gymn. -Zeitschrift vom Jahro 
1873. S. 1H8 u. S. 189 folgende Einwürfe: Gegen den Satz, da>s 
Musikdruiiui deshalb eine psychulogische Unmöglichkeit sei , woil das 
Gesainmtbild mehrerer Eniplindiiiigen eine solche ist , ueiuerkt der 
Recensent, dass dieser Grund uiibtichhiiltig sei, weil dann die Oper über- 
haupt nicht möglich wire. Wir haben hier die III. Fig. darapti, n&mlieh: 
Die Oper ist mOglieh; die Oper ist ein Oesammtbild mehrerer Em* 
pfindungen. — Also eiistiert wenigstens ein Fall, in dem ein Qesanuntbild 
mehrersr fimpfindongen mOglieh ist, — nnd der Sati ist wideriegt 
S. 188 wird das Beispiel «Jedes Spritiwerk hat einen Lnftkessel* anriick- 
gewiesen mit den Worten: »das ist bei der gewöhnliehen Handspritse 
entsehieden nidit der Fall« (Hl. Fig. feUpton). 

Aneh (Ihr die Modi mit einer particnlären PrftmisBe finden sieh FUle, 
wenn sie aneh weit seltener sind (vgl. Ueberweg §. 115, zu bocardo). 

Es muss nach dem Gesagten Wander nehmen, wie Trendelenbarg 
in seinen Erläuterungen zu den Elementen der aristotelischen Logik, ' 
§. 20 sagen kann, dass die III. Figur keinen natürlichen (rang verfolge 
und es daher schwer falle, ja vielleicht unmöglich sei für den Scbluü« 
dieser Figur Beispiele aus den Wissenschaften anzuführen; vielmehr müsse 
man für diese Figur Beispiele machen, obwol gemachte Beispiele wenig 
fruchten. Hatte doch schon der alte Lambert in seinem noch immer 
lesenswerthen Neuen Organon „anno IT&l" gelehrt: „die III. Figur gibt 
Beispiele und Aus.nahmen an fcjiitücn , diu allgemein scheinen, und wir 
tragen alle ezempla in contrarium in derselben vor** (1. §. 227). 

Für die L und IL Fignr Terweise ieh der Kfine halber auf die 
vielen praktisehen Beispiele, die sieh namentlieh in Treodelenbnrg^ Ei^ 
lintemngen §. 9i nnd 28 angedeutet finden, wie anf Ueherweg's System 
der Logik §. 110 nnd §. lia. 
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Anden verhilt es liob mit der IV. Figur. Doroh Jahrs Vin ieh aof 

der Sache nach Beispieles sa den logischen Lebren nod ntmenflieli lar 

ischlunlehre ; doch ieh muss gestehen, dat^s ich auch nicht einen einzigen 
Fall aufzufinden Yemocbte, in welchem dicüe „Figur", sei es im Unter- 
fichte, in der Wissenschaft oder im Leben, praktisch rerwertbet worden 
wäre. Ich glaube nicht, dass Andere glücklicher waren als ich ; denn alle 
Bt^ispi''!»'. die ich in über dreissig Lehrbüchern der Logik zu dieser Figur 
angt^täbrt fand, waren eigens za diesem Zwecke componierte Schul- 
beispiele. 

DiesK? Thatsache muss uns misütrauisclier ge<,'on diese „Figur** 
machen als manche theoretische Erörterung. Es wäre demnach vielleicht 
am t»e?t' n derselben beim Unterrichte gar nicht zu gedenken, wenn sich 
die Formon «ierselben nur nicht bei einer erschöpfenden Ableitung der 
einzelnen Modi, die unabweisbar ist (vgL Drobisch Log. Vorr. z. 2. Aufl. 
n o. XII), bei der L Fig. wie ton telM infdr&ngten. Von deA beiden 
B t g i M fc n A nnd deren gegenseitiges VerbUtniB doch den 8oblnse 
bwllninit werden eoll, iit 1, der eise Bnljeet der einen, der «ideve 
Prtdiest dernnderanPiimiBie; S. jeder iitSnbjeet; a jeder ietPridicat 
einer Priniae; et tritt nlso im Bchlweeatie ra einem neuen UrtheUe in* 
mmmen: 1. De« Snbjeet der einen Piimiaee mit dem Pridicnt der 
ftoderen, eder nber % daa Snbjeet der einen mit dem 8abjeet 
der anderen oder eodlidi 8. daa Pridieat der einen mit dem Pri- 
dicat der anderen. 

Es ergibt sich nun bei der weiteren Erörterung, bei der noch 
nicht bestimmt werden darf, welcher der beiden anderen Begriffe A 
and B in der Couclusion Subject wenlen soll , bei Xr. 1 theoretisch 
die dr>]^yM>lt^ Erwäi:nn<r. wie es sich verhalte (i) wenn derjenige von den 
beiden B^^griffen, iler in dor einen Prämisse Subject ist. auch als Subjoct 
der Oondnsion beibehalten wird, wo dann der andere Hegriff, iler in der 
iweiten l'rämisse Fraiiicat war. aucli in <lt^r Conclusion diesen Posten 
beibehält (der natürliche Fall der sr*^'. I. Fi^M oder wenn umgekehrt 
6) 4er Prädicatsbe^MifV der ein»'n Prämisse Subject, der Subjectsbegriff 
<J*r anderen Prann.'^se aber Fradicat der Conclusion wird, l>cide Begriffe 
A Qud B also ihre Stellen im Urtheile vertauschen. Ergibt sich aus den 
Bvei Primimen il ist Jf und Üf ist JB ein Scblnm? mnss ja doeb wol 
die Frage lantenf Ob biebei A oder B als Subject des Scblaseatses ge- 
niblt wird, darüber enteebeidet wol in der Praiie alsogleicb der gewolm- 
britnaiaeige Zag mr einlbeben, natlirlicben» fiel verwendeten »Fig. I*; 
aber in der Tlieorie etellt aieb de^ aneb gana Bieber wie Ton selbit die 
Fkege ein: Und waa denn, wenn wir von B augeben? Ein einfbcbee 
Tedtsebweigen ist also nicht möglich, nod man mnae, will man nur irgend 
aaf eine erschöpfende Ableitung der giltigen Figuren nnd Modi nicbt nn- 
wimcnit haftlich verzichten, offen Stellung nebmen. 

Es ist nnn bei Punct h) nicht zu leugOMi, dass auch biebei sich 
richtige Schlüsse ergeben, i^egt man z. B. Laien, welche keinen Logik- 
unterricht penosscn hab«'n, Prämissen der „IV. Fig.* vor mit der Auf- 
Merong daraos SchlilsM zu lieben, so stellt sich statt bamalip, dimatis 
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und camcnes zuel•^t selbstverständlich barbara, darii und celareut ein. Auf 
Befragen werden dann aber auch die ».iit.-prechenden Modi der „IV. Fig.* 
klar; doch wird allerdings der Schluss durch Conversiun motiviert. — 
Leicht wird Conclusion fesapo gezogen, doch gienj^ der Wc^, in den 
Fällen, die ich beobachtete, über Fig. III folapton, während fresison sich 
nur sehr schwer und mit Hilfe von Fig. III ferisou ergibt. Von den 
SchlÜBsen der «lY. Fig." gilt oilnilmr die Kantieche Behaaptong, d&ss 
sie mir durch einen Qmweg erreicht werden, was für Fig. n und III in 
leugnen ist (vgl. Schopenhauer a. a. 0. S. 126). 

Bei der AblMtung der tub b) erwähnten Fälle wird man selbst* 
▼erstindlich auf das ünnatftrliche der hiebe! eintretenden Vertauschnng 
hinweisen, sowie darauf« dass man bei denselben der Natur unseres 
Urtheilens entgegen Tom ftbergeordneten zum untergeordneten Begriff 
übergehen rouss, statt umgekehrt Man wird leigen , dast drei Ferment 
bamalip, diraatis und canieneF, sich einfacher aus barbara, darii und co- 
larent durch Conversion des Schlussatzes gewinnen lassen (welchen Weg 
das praktische Denken auch einschlägt, wenn ihm etwa gerade die an- 
dere Conclusion zugemuthet wird), ferner dass in den beiden anderen 
Formen (fesapo und fresison) der einfachere Weg durch Fig. III felapton 
und ferison oder wol auch durch II festino führt. Es leuchtet ein, dass 
dies an Beispielen klar gemacht werden niuss. Am schwersten aber wird 
man schliesslich den bereits erwähnten bedeutsamen Umstand ins Gewicht 
fallen lassen, da>> lille diese Formen nicht durch Beispiele aus der PraiU 
belegt werden können, was wol darauf hinweist, dass dieser Gedanken- 
gang unserer Vernunft compliciert und fernliegend erscheint. 

Daran mag sich dann die Bemerkung knüpfen, dass mau diese 
fttnf sterilen Formen entweder anhangsweise tu Fig. I zähle, oder tou 
einem anderen mehr ftusserlichen Etntheilungsprincip, der Stellung des 
MittslbegriffiBs im filierten Ober- und Untersatse ausgebend, gar eins 
eigene lY. Fig. daraus mache. Die scholastischen Namen dieser, wie der 
anderen Modi behalte man immerhin bei; sie werden* wie ich aus Erfiüimng 
weiss, leicht behalten und dienen doch sur raschen Verstindignng. 

Bei den ersten drei Figuren muss dem Schüler ferner die geringere 
praktische Bedeutung der Modi mit particularer Prämisse klar gemacht 
werden, welche nur als Nebenformen zu betrachten sind (vgL Sigwait 
Log. L & ädö f.). £8 ergibt sich dann flbersichtlich folgende Gruppierang: 

Flg. L 

o) barlmr» (darii) 

celareut (ferio) 
6) die nnnatttrlichen und deshalb nicht gebrauohten: 

bamalip (dimatis) 

camenes 

fesapo (fresison) 

Fig. II. 
eaaiestree (baroco) 
cesare (festino) 



Digitized by Google 



/. Bpmmt, Ueber die Behandlang des kategoiiachan SyUogiuniis. 217 



Fig. III. 

darapti (datisi, disuuiis) 
felapton (ferison, bocardu). 
Was uun iVio Art der BegränduDg anbelangt, so bab«ii wir sa 
wihlen zwischen der Ikweisführiing aus Umfangsverhältnissen (Aristo- 
teks), aus InhaltsTerhältnissen (Kant) oder aus einer Vereinigung beider 
G<»>i<ht*puncte (Tr-^ndolenbor^). (Der »Scbluss soll nämlich nach Tr. aus 
«ioer Anwendung des Inhaltes auf den Umfang des Begriffes hervorgehen.) 

Alle drei Ansichten lassen sioli durchführen und durch zutreffende 
Beispiele stützen, aber es ist nicht zu leugnen, dass es auch möglich ist 
.'^'•r derselben Fälle entgegenzustellen, woldn' sieb nur gezwungen 
Ifi^'Mi; und doch müssen wir ein gcmcinscbalilichos riiucij» der Ablei- 
tcni; festhalten. Sind wir so vor eine Wahl ^'estcllt, so kann »ins die 
Efil*cheidung nicht schwer fallen. Wenn wir bedenken, das» der Inhalt 
eines Bogriffes das Primäre ikr Umfang desselben jedoch das Secundäre 
Ist, daü.« der Inhalt den rmtani,' bestimmt und nicht uiii'^'ikehrt der 
Umfang den Inhalt, indem ca ja i 11. nur gelingt zu sagen, worauf der 
Be^nS Thier überhaupt angewendet werden könne, wenn wir die Merk- 
■de der Tbierheit kennen, kann kaam ein Zweifel besteben, daas man 
M der Ableitung der Figuren und Modi sieb der Inhaltsverbältnisse 
befiiMa nftsse« 

....«Statt die Motb wendigkeit der begriff lieben Ver- 
hllt Bitte als dan eigentlichen Kern des Scbliessens ansnseben, ge- 
vUttti man sieb in den Primissen nur Aussagen ftber die Um- 

fiBfSTerbftltnisse der Begriffe in sehen Damit bingt dia 

beficbt gewordene Mode sntammeu, die Giltigkeit der einzelnen Schlnas* 
fgnrro durch eine rein anschauliche Yergleichnng der Sphären der ein- 
teben B<.>griffe zu beweisen, als ob es sich in allen Urtheilen darum 
handdte das Subject in die iSph&re des Prädicatbegrif fs hinein- 
m^tellen. als einen Theil einer grösseren Menge gleichnamiger Objecto 
biijiu.'tcllen und nicht darum, zu sagen, was es ist un-i was es thut. . . 
S*" fiD i man in der Sjilogistik zuletzt eine Art von IJ. ehcnuiaschiue, 
ui dtr mau uhne sich weiter zu besinnen an den iiusser-n Formen, der 
StrliuDi: \on Subject und Pr.idicat, alle^ ablesen kiaine, M)hald man sich 
die Ünije gäbe die 19 einzelnen Modi mit Hilfe der veraus memoriules gut 
izo «icdachtnis zu behalten und au einer Keihe uichtäsagender lieiapiele 
emxuiikn" Sigwarl 1.. I, 397. 

Kacb meiner Meinuug sollte die Form, die Kant einmal (von der 
fcitfbsu Öpitxfiudigkeit 8. 8< anwendet: 

Chat zu m Merkmal B 
A bat zum Merkmal C 

Also A hat zum Merkmal B 
der Ableitung in der tichole geradezu vx Grunde gelegt werden. 

Ein Beispiel möge leigen, da»s dies auch in den compUderteren 
FUka gaas gnt angabt: 
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II. Pip. baroco: 
Alle P haben das Merkmal M 
Einige S haben das Merkmal M nicht 

folglich }i:ihr>n dies*« einigen 

S das Morkinal F nicht, 
da sie sonst auch zni^i. ich das Merkmal M haben mfiaeten (indind 
bewiesen durch barbara). 

Sellwi Trendelenburg^ hat ja ijeiren die ausnahmslose Durchfüh- 
rung des inhaltlichen Principe^, von dem er lobend erwähnt, da^ss es ur- 
sprünglicher als das Umfangsprincip sei, und dass bei ihm eine Men^e 
Schwierigkeiten, die sich dort einstellen, gar nicht aufkoiomen. nicliU 
anderes einzuwenden, als dai>s es in dieser Formel „auffallen könnte*, 
dass das (ioschieoht zum blossen Merkmal der Sache herabsinke und 
die Subsumtion in ein Verhältnis des Inhalts übersetzt werde (Log. 
Uni n 8. 848). — Weehalb wird aber denn die Sache nnter das Gescblechi 
eabenmiert? Doch weil sie die Geschlechtnnerkmale hat? (Vgl Hill I, 
86 ff. Sigwart L. 288 Anm. Schuppe Erkenntnis- theoretiaebe Logik 
8. 129 f., 189 Q. 259....). 

Wie klar und einfaeh hSren sich die Formeln an, die ven diesen 
Standpnncte ans den Gedankengang der einseinen Figuren kennseSchafloI 

Bei Fig. I wird den dnreh einen Begriff gedachten Dingen eise 
Eigenschaft beigelegt, weil sie einer andern anhingt, die wir schon aa 
ihnen kennen, oder nmgekehit (Das Kant'sche: nota notae est nota id 
ipeios, et repugnans notae repugnat rei ipsi). 

Das leitende Princip für die II. Fig. ist: Zwei Subjecte, die il 
einem Prädicat in entgegen «r' S' tztem \'erhältni$;se stehen, sind JtttL cia- 
ander zu veniolnen (Schopenhauer W. W. II 123 11.). 

Und für die III. Fig.: Zwei Friidicate kommen demselben Begriffe 
(3f) zu (darajiti und dessen Nebenmodi). Daraus folgt, dass sie sich nicht 
ausächliessen (d. h. nicht: S e Pf was hier der Sinn des particalarea 
ürtheils S > P ist. 

Und: Ein Priidicat fehlt einem Begriffe, von welchem das andere 
gilt (felapton und seine Nebenmodi). Daraus folgt, dass sie nicht notb- 
wendig zneammengehören (d. h. aidit? 8 a F, der eigentliche Sinnm 
So P) Sigwart Log. I, §. 54. 

Freilich ist bei dieser Art der Ableitung der SchiUer genötbigt 
SU denken statt blos geometrisch aniuschauen, wie bd der so beliebten 
Metbode der .SphirenTergleichung", auf die sich die BeweisAhnung; 
welche Ton den ümfiuigsTerhaltnissen ausgeht, so gerne und^ unbeeoigt 
st&tit Leicht wird hiedurch die Sache freilich wol gemacht, aber be- 
wiesen wird streng genommen nichts, wol aber wird manch wesentlicher 
Unterschied dadurch unkenntlich gemacht. Ganz dieselbe Figur dient 
z. 6. Sur Versinnlich ung der Mo li ferio und freeison; wie ungleich 
schwerer und unnatürlicher ist jedoch der Gedankengang bei dem Modoi 
der IV als bei dorn der I. Fig.? (VgL biesu Drobisoh S. 97, Sigwait 
I 8. 397 and Schuppe 8. 259). 
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Und doch wird man die Ableitung durch ümfarpsTerhältnisse in 
der Schule der Schwächeren wegen nicht ganz missen können; denn uu- 
streitig ist der Nachweis durch Betrachtung dieser Verhiltnina ins« 
WoDdere, wenn er dnreh KreiidMitaUiuigen „sä tlbtm UoMeii Sidhe 
ier AndMaang" gemteht wird, dem Schllkr mgemelieiidieh und leiebtof 
n Umn, Otowol denelbe alta nieht 1^ Mf den Kern gabt, Monte 
■an iDBorkift nebenlier eidi mch dar UmftDgararhiltBiaaa badianan; 
lar Btete man bei der Yenuischaiiliehiuig deraelben stets dannf hin- 
«eissD, daaa aia nieht mehr sein kOnne als cina Analogie, aowia Strange 
dmaf dringao, daas sich dar Sahftlar ralar dieaan Symbolen andi etwas 
deihe. Keineafalls aber rerweile man laaga hierbei. Dem Schlkler, dar 
MS der Oeomatria and Pbjsik her an ganz andere Anforderungen an 
ssia AoschaanngavaimQgaB gewöhnt ist, wird es, hat man ihm nur 
ein, zwei Fälle gezeigt, ein leichtes sein die Zeichnungen für alle übrigen 
seilst ZQ ersinnen. Man kann dies fligUch seinem häuslichen Flaiase 
iherUät^en 

Ueb. rhaupt sollte der Schäler bei der Ableitung der logischen 
Lehren ül>erall nach Möglichkeit zur Mitarbeit heranpezo^^en werden, 
nach dem berühmten Ausspruche Kant's, dass man nicht (iedankeu son- 
dern L>»nk»^n, nicht IMiilosophie sondtm Phib-sophiercn lehren solle. 

Man las*;e \on ihm, in der Weise wie es Aristoteles thut. an selbst- 
gemachten Beispielen zeigen, dass hei den ausgeschiedenen Fällen in der 
llial femehiedene Conclosionen möglich sind, verhalte ihn in Bedoctiona» 
Ihongen, nm indiiaeUn Bawaia dea Sehlosaatiaa n. a. w. 

ftnn waiaa man «nter Einem auf dia foramlan Fahler im 
HABsssan bin nnd bringe naeb Abachlnsa dea Capitds eine Baiba Ton 
Beispielen aowol foimal-riehtigar als formal-Cyaahar SehUkaaa, die der 
Uilar sa prifan aad in dea Iblaebaa dia Fablar aaftaiaigaa Tarhalten 
«mdei Wicbtigar als die Tbaaria iafc fbr dea Schfllar dia ^raktiaoha Aa- 
«eadaag derselben. Der Schüler mnss nicht aar Sahlasslehre sondern 
vor AUam Schliessen lernen. Wol meint Schopenhaaar, schliessen sei 
leicht, nur ortbeilen schwer; die Urtheilskraft gahtee tu den Vorzügen 
der überlegenen Köpfe, w&hrend die Fähigkeit, aus g^benen Prämissen 
4ie richtige Conclusion tu sieben , keinem pw^unden Köpft» abgehe (W. 
S.W. u. V. II. 97 und Parerga. II. 24). Üiese Fähigkeit will aber ir-»- 
weckt, ifenbt sein, auch hört das Schliessen auf gar so biciit zu sein, 
icbaid man die aasgetretenen Pfade Barbara und Celarent nur etwa« 
Twlatat. 

Ich halte es zu diesem Ende für sehr nützlich und anregend der 
iheiire tischen KMtwicklung der einzelnen Figuren und Modi üebungen 
im Schliessen aus gegebenen Prämissen, denen selbstverständlich die Con« 
dution nicht beigefügt ist, vorangehen lassen. 

Man alaUa tn diaaam Zwaeka Baispiala aller Figaiaa aad Modi 
gmdalim Tarn Lsiabtann nnd Sebwareran anMaigead, saaammaa aad 
Issse daa Schlier, bavor ar mit daa aiaialnan Formen bekannt 
wild, an dieaan Baiapialan «aaina FUiigkait n scbHaasan* ftban. Wann 
der Scbllar dann in dia Thaaria dar ainaalnan Flgnraa nnd Modi aivgalBbrt 
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worden ist, ktanten dieselben Beispiele überdies noch eirnnel bentltrt 
werden, indem man jetsi ibre legisdie Form bestimmen Hesse. Leider 

fehlt ein solcher und ähnlicher üebungsstoff in unseren Lehrbücbttn nnd 
mit dein blossen Vorleson ist's nicht gethan, das Dietieren oder an die 
Tafel Schreibon nimmt aber sehr viel Zeit weg. 

Ueberhaupt geben unsere L( hrliiicher, auch der dem Praktiscben 
mit Vorliebe zugewandte Drbal nicht ausgenommen, bei diesem Capitel 
zu woniir Stoff für Uebunp'en und Aufgaben. Was bleibt dem Schüler 
zu thun ül)rig und worin besteht seine geistige Arbeit, wenn er jeden 
einzelnen MnJus mit einem oder mehreren Beispielen belegt findet? 
Alles, alles ist schon gothan: in die präciseste Form gebracht, logisch 
geordnet, geschlossen und selbst classificiert. Ihm wird nichts weiter 
ziigcmuthet als das Beispiel zu lesen und es nachzudenken. — Wer d^s 
controlieren könnte! 

Anch ist noch immer eine grosse Zahl der gebraebten Beisf^ele 
von der verderblieben Gattung der „Schnlbeispiele*, denen man das Ge- 
macbte tor Weitem anmerkt (vgl. Mein Hill 1, 8. III). 

Bei der SeblnsslehrOi die so leidit dem Anstrieb des mechaniidieB 
nnd dabeiüberflflssigen Formelwerkes erbftlt, ist es besonders notbwendig 
dem Sebftler nicht den Eindmek an erwecken, als ob dies leere Eatheder> 
erfindangen ebne praktiscben Werth sden. Man verbanne deshalb, so- 
weit als irgend möglich, jedes „gemachte* Beispiel, gebe überhaupt nur 
ein paar vdUig fertige Beis^dele als Muster, dafür desto reicheren Stoff 
fürUebnngen nndAu^ben. Mit dem blossen „tinde Beispiele zu dieser 
nnd jener Figur, zu diesem und jenem Modus" ist hier nichts gethan. 
Dies kann der Schüler, soll etwas Vi rstandiges dubei herauakommen, 
nicht leisten; wird es doch dem Lehrer oft schwer genug! 

Man wähle nur gute Beispiele, die dem taglichen Leben, der Wis^ea- 
schaft und namentlich der Unterrichtspraxis entstammen, und bringe sie 
in ihrer ursprünglichen Gestalt wo möglich mit Angabe der Quelle. Der 
Schüler anatomisiere, seciere sie und präpariere das logische Skelet her- 
aus. Man lasse ihn Figur und Modus bestimmen, die Conclusion ziehen 
oder eine fehlende Prämisse ergänzen u. dgL Selbstverständlich rouss das 
Enthymem, als diejenige Form, in welcher der Syllogismus im wirklichei 
Sehliessen fut immer eraohmnt, zugleich mit den vollslftndigen Fornen, 
nnd nicht ent anhangsweise vorgetragen werden. Besonders wichtig ist 
es endlich aneh die Lehre vom Beweise nnmittelbar an die Syllogistik 
ansnscbliessen. Bei solchem Vorgehen wird der Schiller sehen, dass die 
logischen Fonnen leben, nnd den Glanben aa ihre praktische Bedentong 
gewinnen. 

Man schlage die Wichtigkeit einer theoretisch wie praktisch ein- 
gehenden Durcharbeitung der Schlusslehre ja nicht gering an! Ist ja 
nach den Worten Stuart Miirs „der einzig vollständige Schutz gegen 
falsches Sehliessen die Qewohnheit, richtig zu sehliessen, die Vertraut- 
heit mit den Principien des richtigen Schliessens und die Uebnog is 
deren Anwendung." 

Wien. Dr. Joseph Pommer. 
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MisceUen. 

(Stif tQDeeiL) — Die von Katharina Algäa er za Altenstädt in 
ffiamif letitwilligr mit einem Capitale Ton 740 fl. gegrftndete Stip endien« 

etiftnnff igt mit Ausfertigung des Stiftbriefes activiert worden (ötiftbrief 
V. 13. Januar 1879. Min.-Act Z 1010 v. .1. 1870). - Die von d''ui Tfarrer 
in Dabrowa Johann Pitoü letztwülig mit einem Cauitale von 24^611. 
gegründete i>tipendieintiftong, welche fttr dürftige Stndieraide ins Stare 
Byitre, mit Bevorzugung der Verwandten des Stifters, bestimmt ist» 
wnrde mit dem Bestätigungstage des Stiftbriefes actiTiert (Stiftbhef ?• 
14. fabmar Ibid. Miii.-Act Z. 3067 v. 1879). 



Literarische Miscellen. • 

Bescripiiones DobiUssimornm apad classioos loooram. Bdidit 
Alb. Kämpen. Gotha, J. Perthes 1878. 

Es ist eine bekannte Sache, dass der Unterricht ungemein belebt 
inj gefordert wirl, wenn man dorn Schüler ein klar. s Bild der in der 
Lectüre erwuhuteu Üertlichkeiten bietet und so eine lebendige Anschauung 
der Erei^rnisse Termittelt» welche sich an diesen Orten abgespielt hal>cn. 
Kes ist oesonders bei Schlaellten, Belagerungen n. dgl. der Fall, welche 
ohw topographische Skizzen von den Schülern gar ni<ht v.■r^tan»ien 
werden, nie noW aber der Lehrer solche in einer genügenden Weise her* 
stellen? Er wird sieh nnr sehr schwer entsprechende Speeialkarten der 
Otrtlichkeiten verschaffen können und selbst, wenn dies möglich wäre, 
ist ev; nicht so leioht darnr\< h irrössor»^ Tafeln auszuführen, die von all n 
Öcb&ieru der Clasäe gesehen werden können. Es war daher ein glücklicher 
Oedanke des Verfassers and Verlegen eine solche Sammlung in einer 
ws»end« n Aasstattung nnd zn einem solchen Prei>'Oierzuste!len, .las» sie 
d»»n Srhül'^m leirlit zugilTiLjlich ist. Von di'r erstt-n Scrio, weh h«' fünf- 
lehn Tafeln enthalten aoW, liegt uns die erste Lieferung vor, aut deren 
drei Tafeln (20 Centimeter hoch, 28 breit) die Helretierscblacht (mit zwei 
Bdgibea: Cäsar\s Verschanzungen an der lllione und die Niederlage der 
Tignrini), die Schlacht an »l'^r Axona und ili-- f^ la-. • nniu' von Alesia dar- 

E teilt ist. Die Taf«dn sind sehr saut)or, nach '1 ■m Massstabe von 1/6OU0O 
1,30000 ausgeführt, der Preis ist sehr billig un l macht es wol jedem 
Schüler möglich sich jährlich einige dieser TatVln anzuschaffen. Jode Tafel 
kostet ja nur 12 Pfonnii^e. 7— s kr. Der Verf. hat neben d^r franzi'sischen 
Generalstabskarte und dem treulichen Werke Napoleons rocii die Arbeiten 
TOD Küstow, Göler und Thomann sorgtaltig benützt und mit selbständigem 
Qrtkeae Tcnrafthet. Es genflgt auf seine Anordnung der Hel?etierschlacht 
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hinzuweisen, die er in dem Programme des Gothaer Ernestinum v. J. 
1878 ('die Helvetierschlacht bei Bibracte*) ausführlich begründet hat. 
Wir können nur wünschen, dass diese Karten aach an unseren Gymnasien 
•ine recht weite Verbreitung linden mBgen. Sie werden mlthMfen 4to 
Leetüre dee Bellum gallicum, über dessen Trockenheit man hie und da, 
freilich ohne allen Grund, klagen hört, zu beleben und ein reges Interesse 
zu erzielen. Wir zweifeln auch nicht, dass ein reicher Absatz den Herans- 
ireber wie den Verleger besthnmeo wird die in Aussieht geetellteii 
Illustrationen zu Xenophon, Curtins, Livius etc.* folgen zu lassen. Vor 
Cartins wünschten wir in unserem Interesse Herodot berfleksichtigt. 

Ziegler (Chr.), Illustrationen zur Topographie des alt^n Rom. 
Mit erläuterndem Texte für Schulen heraus^^egeben. Stuttgart, Neff 
1873-1877. Vier Hefte mit 28 Tafeln in Farbendruck in Atlanten- 
form, dasu vier Hefte Eiliuterongen. kL 8. 80 Msrk. 

Der Verf., Professor am Oberfiymnssium In Stuttgart, leigt sieli in 

den Erläuterungen als einen kundigen, mit der einschlägigen Literatur 
wol vertrauten Mam, der auf Grundlage eingehender Studien mit selbst- 
stäudigem Urtheile arbeitet. Was die Tafeln anbetrifft, so sind die Bilder 
der Benkmikr nnf denselben swar in Icleinem HaMstnbe, aber vee^t 
sauber und sorgfaltig ausgeführt. Sie zeigen uns die Denkmiler theila in 
ihrem gegenwärtigen Zustande, theils restauriert (meistens nach Canina). 
Hie und da sind Buinc und Kestauration neben einander gestellt; Grund- 
risM, Ornamente u. dgl. helfen das Bild TervoUstlndigen. Die Dur- 
Stellungen des Forum im 1. und S. Hefte sind aUetdingi seit den nenoB 
Ausgrabungen veraltet. 

Für die Schülerbiblioibeken kann das Werk zur Anschaffung bestens 
empfohloB werden. Was die LehreiUbllotheken •nbetrillt, wfae wol das 
Bnoi Frans Reber's 'die Ruinen RomV vorzuziehoi, welches eben in einer 
neuen Ausgabe (Leipzig, J. 0. Weigel), theilweise umgestaltet und ver- 
mehrt erscheint. In dieser zweiten Auflage sind die neuesten Entdeckungen 
auf dem Forum, dem Capitolinus, Quirinalis und EsquiUnus sorgsam 
▼erwerthet Zudem bietet d&& Rebcr'sche Werk einen ausführlicheren Tot, 
der auch strengeren wissenschaftlichen Anforderungen entspricht, und vor- • 
treffliche Abbildungen. Freilich kostet es bedeutend mehr (70 Mark) ; in- 
dessen faum es ja jetzt in Lieferungen bezogen werden und die VerJacB- 
handlung dürfte wol auch nach atit Vollendung des Buches für Labr- 
anstftlten Bateniahlungen bewilligen. 



Hertz Wilhelm, die Nibelun^ensage. Ein Vortrag. (Sammlung ge- 
mein vert>tanUlicher wiss. Vorträge von Virchow und Holtzendorff. 
m Serie, 282. Heft). Berlin, Habel, 1877. 88 & 8*. 

Wir würden von der kleinen, anspreehend, ja stellenweise gans 

reizend geschriebenen Abhandlung keine Notiz nehmen, wenn ea nicht 
in Anbetracht der Verbreitung, (Tie ilir die Art des Erscli'^inens sichert, 
eboten wäre auf die argen Unzuverlässigkeiten derselbeu ausdrücklich 
inzuweisen.- Das Büchlein ist recht charakteristisch fQr die Art 
und Weise, in der man jetst derartige Fragen su behandeln beginnt. 
Was würd<' man wol sagen , wenn in einmi populären Vortrage über 
Geologie oder Paläontologie längst widerlegte Doctrinen und Einzeln- 
heiten brühwarm wieder erschienen? Nur in der deutschen Philologie 
wird die Lehrfreiheit durchaus in diesem Sinne aufgefasst. Der Verf. ^easr 
Schrift hat sicli eine feste und verständige Ansicht über sein Thema ge- 
bildet, die er klar und lichtvoll entwickelt, für die ihm aber jeder 
Grund recht ist, mag er vor sachkuudigei Prüfung bestehen oder nicht. 



Digitized by Google 



MisceUen. 



228 



Itat ii* ikh Mbr «ol hmmi, dam an eine der&rtiee DtnMlnii^ kBine 

kritischen Anforderungen zu stellen sind. Deshalb hat aber, wer nicht 
kritisch ist, noch kein Kecht unkritisch za verfahren, und populärer Zweck 
taticbaldifft nie und nimmer Oberflichliclikeit und Unwahrheit; im Gegen- 
«Mit MheiBi 6i tai Bef. ftmda ui 8toU«i, wo der itricte Beweis aoa 
inneren Gründen unmöglich ist, eine Ehrenpflicht nicht mehr als sicher hin- 
iQÄt^UeD, als wirklich Bicher ist In dem vorliegonden Vortrage aber tinden 
wir io ziemlich jeden irrthuni, der in den letzten 20 oder 30 Jahren 
«idiikft vofden ift, neu vomfanMski Daas nach geiiiiiiiiMh«r An- 
nhaSBOg dnrch das Gold das I^heil in die Welt gekommen (eine übel 
ausgebeutete eddische Stelle), dass der Name Wälses auf einen Lichtgott, 
auf den Todesdom deute, (ersteres von Grimm, letztereb von 
hoff wfdttlegt), toUto hoote sieht nMhr bahaap(«tw«iM« Bbtnso ww 
Mridi von Bern nicht erst in Folge der Ungarnkämpfe K. Heinrich UL 
(eb misver^itandener Aufsatz Thausing's), sondern vier Jahrhunderte 
CrtÜMt in die Sage verflochten. Die Erzählung, wie der zum Öchiodärichter 
uiftnikme Firaidling, sieh telhit dia writtigen Kkinode aneignet, 
iinnil nicht aus einem indischen MArcben, sondern beruht, wie Wnuer- 
nagel geiaigt bat, auf altdeutschem Hechtsbrauchf*. Den Verfasser und 
Bit Um alfe die. die sich über den duppelten Kitt durch die Waberlohe 
4m K»pf lerbracnen, maeht Bif . watamum, dtm tlch die Sehwimigkett 
nhr emfach bebt, wenn man hedankfe, dass wol Signidr d«r SonneiUMhl 
allein im Stande ist den Flammenwall zu durchreiten, ein- um das andere- 
■al, dass aber ursprünglich an den Ritt das Erlöschen gar nicht geknüpft 
ür; es ist gar nicht noth wendig, dast hinter dem Sonnenreiter die Glut 
erl5«cbe. — Uass in einer dmitigen popnliien Bearbeitung der nationalen 
Sage Volkers d^s Spielniannes und des guten HaxfcgimfeD findegar nüt 
keuwm Worte gedacht wird, ist anverzeihlich. 

Biehard t. Xnth. 




Pflimerstorf er (J.), Oesterreichisehe Gesohichte in Gedichten. 

1. Ahlh. Wien* KUnkhurdt 1878. gr. 8^ H nnd 174 SS. 

Dan Buch ist zunächst für Volks- nnd Btrmnohnlen fnrfitaal, 
kwD aber auch in den Schnlerbibliotheken unserer (rymnatsien ganz gut 
atiaea Plati finden, so wie den 6chülern zur Anschaffung empfohlen 
«wlen, da es mit Yantandnia nnd Qeeohmaok insammengeeiellt ist. 
Allerdings führt das Bestreben recht fiele Momente der vaterländischen 
Ci««chjchte durch Ge«liclit»' zu illustrieren gewöhnlich dam . «la^•^ auch 
mittrlmiiaige Producte Aufnahme tinden. l>ies ist auch dem Verf. be- 
(iregDet, wie man z. B. aus dem S. 14 f. mitgetheilten geradezu schlechten 
Gedichte ersieht In dieser Beziehung ist sn hedenken, dass ee die Pflicht 
Lehrers ist dem Üchtiler nur Correctes vorzulegen. Nur solche Vor- 
lACeu, die den Geschmack bilden und veredeln, dürlen benützt, Incorrectes 
•ad Geschmackloses aber muss, selbst wenn so auch ein nicht nnbe- 
< irtw dw gCBcbichtUchei ünignls in dem Bnehe nnrertieten hleibti 
■trage fem gehalten weiden. 

SUmmbuch des Lehrers (.ler 'Kulturhistorischen Stammhftehef tweiter 
Hand). Stuttgart, äpemann 1878. 8, VI und 310 88. 

Das el(^nt ausgestattete nilchl«'in soll .l- m I>ehrer eine Auswahl 
beiteichnenden Steilen, welche sich auf Erziehung und Unterricht 
^ükhsn, aus den Werken aller Literaturen mit Rücksicht auf die ver- 
■cUsdeaen Culturperioden bieten. Die Stellen aus der hebräischen, 
eri^'hUohen und lateinischen Literatur sind im Urt«'xte mit beigefügter 
vieaychec Uebeisetiiuig mitgetheüti auch den englischen, italiiniscnen 
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und spMUBehen ist eine denteohe Uebertragung beigegeben, bei den nUtel- 

bcchdeutschen und französischen ist dies uar zum Theile d«r Fall. Was 

die Anordnung anbetrifft, so sind die Excerpte in drei grosse Gruppen 
'der Lehrer im Alterthuiue, im Mittelalter und der Neuzeit' geschieden. 
In der ersten sind die einseinen Völker ehronologisefa geordnet, in der 
dritten stehen die Deutschen voran . denen sieh dann die Engländer, 

FranzoRon. Italiänor und die anderen Nationen aasch Ii essen. Di' Auswahl 
ist im Ganzen eine recht sorgfältige, so daas man das büchleiu jedem 
Lehrer mit gutem Gewissen anenpfeblen kann. Er wird neben mMiohem 
Bekannten viel Neues in demselben finden und, wenn er oft üi dem 

Büchlein liest, sich einen kleinen Scliatz von weisen Sprüchen sammeln, 
den er für seine Ausbildung nützen und auch im praktischen Leben mit 
Erlolg verwerthen können wird. Was die ausgewählten Stellen anbetrifft, 
so könnten einige besser wegbleiben, i. B. 8. 81 Thuc. YII, 29, 5, worans 
man doch nichts erfahrt, als dass zn Mykalessos eine Knabenschule war, 
was sich von selbst versteht. Was die Stelle aus Xcn. Cyr. I, 2. <> Ii*, an- 
betrifft, so ist sie weniger bezeichnend als Xen. An. I/^, 2 und Str&b. 
XV, 733 und 7:34, wosa noch die Andeutungen im Yendidad and in der 
Tradition der liruti<;en Perser kommen. Aus Ovid ist nur das Distichon 
Fast. III, 82Vt 1. niitifetheilt , während doch Sprüclie, wie ex Pont. I. 0. 
7 f., II, 9, 17 f., nicht fehlen durften. Auch daö Fragment der 6appho 
68 B. würde nicht ftbel in dem reichen Kranse stdien. AnffisUead ist es, 
dass die Kirchenväter, die doch viel Schönes bieten, ganz vernachlässigt 
sind. Auch aus der französischen, eiif,'lischen und italiänischen Literatur 
liesse sich noch manches zur Ergänzung oder zum Ersätze für minder 
Bedeutendes, das hier geboten is^ beibringen. 

Eirehner (J.); Album der St Annen-Sohule zu Petersbnig 
von 1852 — 1877. in dem Jahresberichte dieser Schule yon 1878. 

Die St. Annensehnle wurde 1736 als Elementarsehnle der deutsch- 
evangelischen St. Annengemeinde in Petersburg begründet, machte dann 
vorschiedeno Wandlungen durch, bis sie im Jahre . ine foat.re Gt-stalt 
erhielt und 1852, also vor 25 Jahren, durch Kaiser Nikolaus den Krou- 
sdhnlen gleiehsestellt wurde. Sie ist eine mssartige Anstalt» welche 
ausser einer Elementar- und Nornialschule für beide Geschlechter eine 
Mittelschule mit zwei Abtheilungen, Gymnasium und Bealschulo, und 
auch eine höhere Töchterschule umfasst. im Jahre lö77 zählte sie in 
29 Glassen 1072 Zöglinge. Der Besuch ist im fortwährenden Steigen und 
zeigt gegen 1870 eine Zunahme von fast 200 Schülern. Die Unterrichts- 
sprache ist di*- deutsche. Das vorliegende Programm gibt üher die Ent- 
wicklung und Geschichte der Schule seit 1852 Aufschluss und zeigt, indem 
die Abiterienten Ton 1841—1877 aufgeführt werden, welche Bedentuog 
diese Schule für die Heranbil lun^ tficlitiger Kräfte auf den verschiedensten 
Gebieten in dem ffrossen Kussland hat. Wir können dieser Schule nur 
das beste Gedeihen wünschen und hofi'en, dass sie von Seiten der russi- 
schen Begiernnif stäts wie bisher volle Würdigung und kräftige Untere 
sttttsung. die sie wahrlich Terdient, finden woride. 



Programmenschau, 
(s. Jahrgang 1879, Heft II, S. 145 fi.). 

14. Holzhansen (Eriedrich Baron von), üeber den Einfliiss 
des griechischen Stiles auf die modernen Eunstbestrebimgea. 
Progr. des Bealgymn. in Mähr.>Trftbaa 1878. 

Der Verf. versucht in einer kurzen Abbau lluni; von 10 Seiten die 
Entstehung der Kenaissance auf dem Gebiete der bildenden Kunst sn 
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Huütiem. fallt ans hiebei auf, dass der Verf. sowol im Titel als im Texte 
Mltet voo dem Eioflone des grieehisehen Stiles spriehti «llmiid doeli die 

Bcnaissance eine Wiedergeburt der römischen Kunst ist, wobei die 

6iechi*che nur einen mittelbaren Kinfluss dadurch nahm . dass sie die 
Qtkr der römischen war. Man kann bei einer so gedrängten Daratcilang 
skhts Bnehöpfendes Terlangen, aber BebaQ{)tangen, wie: Di« Renaissaace 
fand in Frankreich nie ein eifj. ntliches Heim — Peter Fiselier (statt Vi- 
•eher) war ein berühmter Holzschnitzer u. dg"!, wüten besser unbeschrieben 
geblieben. Zorn Schlasso f&brt der Verf. den Leser, um den Linfloss der 
gritdiiidieii Banfortnen ad oeidos m denonstriefoi, in eine elegante 
Mderae Wohnung, wobei er unseren staunenden BUelrtn fiber der Marmor- 
isnd eine Scrafito- (nicht Sfjrafnto?) Bordüre und über der Thüre 
^aeo ^Giebelanfsatx aus Terracotta" zeigt, Gegenständei denen wir aussen 
tm den Fanden, aber niekt in den Frunkgemiehm fo begegnen ge- 
vehit sind* 



15. Baotrazler Gtrard, BeiMge tarn Stadlimi d«r chiiit- 

lichen Knnsfc. Progr. des k. Obenmnn. der fienedictiner m 
iSeitenstetten 187a 

Die«e in ihrer Art fleisslg geacbriebene Arbeit eines geistHohea 

Herrn wird wahrschcinlicli m spccifiscb kirchlichen Kreisen allgemeine 
Befriedigung hervorrufen, aber für un> Laien i^'t der Standpunct des 
Verfassers denn doch eiu lu. extremer. Der im ersten Abschnitt aofge- 
iteUte Sate: »Die Knnst, die der Kirehe dient, die IdrchHche« ist di« 
b.Vl-te Kunst, die vorzugsweise wahre Kunst** ist mehr als extrem. 
Wenn nur die kirchliche Kunst auf das K])itlipton 'wahre' Anspruch 
uacfatD kann, so fragen wir, üb denn diu Kirnst der Ueuaissance, welche 
4m» «BS der Verf. unter dem Begriffe Kirehliebknit ▼ersteht, so tiemlieb 
Seite schob und sich mit jrrossem B'"'hai:<^n auf bni Standpunct des 
Ihh-n H«'i(bntbuins stellt»^, ob denn die>i' Kunst nicbt wahr, und ob 
iUnjLil Michel Angelu, Bramante, L. B. Alberti usw. nicht wahre Künstler 
naren? Wenn dann im Verlanfe der Abbandlong erwihnt wird, dass 
.Cangranorensis'*. einer der heiligen drei Könige, nach seiner nUckkehr 
in die Heimat »beiläufig im Jahre 3" der heiflEr^^n Gottesn)utt«^r Maria 
t in" Kirche erbaute, also gerade 3U Jahre vor Gründung der diristlichen 
R«h^on, als der Stifter noeb ein dreijähriger Knalw war, dass der 
Kvaogelist Johannes in Rom ein Haus beeaas, dass das Hans der beilisen 
Maria Magdalena im Jahr»^ 34 in eine christliche Kirche umgewftna»Mt 
vurde, dass der Apostel Jacobus in Saragoesa im Jahre 37 ttber Auftrag 
d« ikB efsebieneMn lieil. Jangfran Mam eine Kirche bante nsw. , so 
j hdm wir» dass diese Studie spedell für fromme Alumnen geschrieben 
•«t. ah^r nicht, wie in der Einleitung cresagt wurde, als „lieitra^ zur 
Kaiutlehre an Gymnasien** und wir, die dem Verf. gerne folgen wollten, 
ftbleo, dass wir Hagst den bistoriseben Boden nnter den Fttssen Ter- 
ioren haben, den Boden, der allein die Basis fQr knnstfireschichtliche 
Forschungen bilden kann. Wo nur der fromme Glaub«' waltet, da hört 
^ Kritik auf, also auch unsere Besprechung und wir fügen nur noch 
W. dim die Scblosspartie Uber Lage, Orieimernng, Form der lateini- 
■bcn nad griechischen Kirchen, Ober die Symbolik der Kirche rocht fleissig 
tüsaramengestellt ist und dass die Krklärunp'n lurch die Grundrisse 
•iB«r lateiniscbea and einer griechischen Kirche erläutert werden. 

Qiaii Joseph Wasilei. 
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16. B ab Uder (J), La doniia spartaaa. Progr. des Gymo. zu Capo- 

distria 1878. 8, 50 SS. 

ist begreiflich, dass eine Abhandlime über dieses Thema, weaa üt 
danof ausgeht ai« StoUimg uid dm Leben der Fiunen in Sperto in «tnai 

allgeraeineD Umrisa in schudern, nach dem gegenwärtigen Blande der For> 

schung nichts Neues bieten kann. Gimge man auf das Einzelne ein , so 
Uesse sich allerdings noch manches näher ergründen and beleuchten, äo 
I, B. wire es nicht nnintereasant naehiospllrea, wann nnd wie sidi die 

romantischen Anschauungen Ober die Frauen Spartas, die wir bei späte- 
ren Schriftsteilem finden, gebildet haben, und diese Untersuchung dann 
auch hinsichtlich der übrigen Institutionen Spartas, anzustellen. Es würden 
sich hier interessante Parallelen mÜ des TeMtot CknntBia ergeben. — 
Dass der Verf. die betreffende Literatur fleiasig benfttrt, dass er Midi 
die eigentlichen Quellen eingesehen hat, erkennen wir gerne an ; aber er 
hiUt Bich nicht immer an sein eigentliches Thema, sondern ergeht sich 
öfters in Digressionen über Dinge, die mit dem Gegenstande der te^ 
liegenden Abhandlung nichts zu thun haben. Das mag in einem populär 
gehaltenen Vortrage hingehen, aber nicht in einem Aufsatze, der doch 
einen wissenschaftlichen Charakter haben soll. Irrtbünier finden sich 
mehrfach. So z. B. berichtet der Verf. S. 44, dass Eyniska, die Tochter 
Archidamos iL nnd Schwester des Agesilaos, im Wcttlaufe zu Olympia 
gesiegt habe ; er möge doch den Artikel Cynisca in Pauly's Realencyclo- 
p&die Dachsehen. S. 42 wird die Gorgo im 15. Idyll des Theokritoa eine 
opartaneriu genannt Auch stösst man auf phrasenhafte Stellen, die nichts- 
sagend oder unwahr sind, t. B. 8. 41 *I1 netto pitigorico xotv« r« w(im 
trovava in Isparta piena applicazione nella Tita politica' oder auf der- 
selben Seite 'Sofocle nell' amore di Amone (Emone?) per Antigone rasent» 
il romantico (giudizio). Euripide detto il Hisogino ntrae dal pregiudizio 
Dazionale.* Die griechischen Citate sind dmeh fiele Fehler entmlt^ von 
welchen einige, wie z, ß. S. 14 xnvTun statt xQvnrefa, 8. 48 iaavlaUt 
statt inavUa, auf Kechnung des Verfassers kommen, der auch K. F. 
Hemnann, Welker, Winkelmann schreibt. 



17. Max a Rudolf, Äd strophicam VergiUi composUumem, Pkogr. 

des Gymn. in Trebitech 1878. 8, 11 88. 

Der Verf. will die von Ribbeck angeregte und eine Zeit lang eifirig 
behandelte Frage über die strophische Composition der Vergil*sche& 
£clogen, aber nur mit Beschränining auf die zehnte Ecloge erörtern, 
welche von Ribbeck in dem Berner CfniTersitätsprogramm v. J. 1857 all 
ein einleuchtendes Beispiel seiner Theorie aufgestellt wurde. Er beapricbt 
die Anordnung von Bibbeck, Gebauer und Peiper und kommt, nachdem 
er deren Unhaltbarkeit dareethan hat, zu der Ansicht, dass man ton 
^ner eigentlichen strophiscnen Composition nicht sprechen könne. Wol 
aber stelle sich eine gewisse Conformitat der Verse 31—49 und 50—69 
heraus, welche sich nach folgendem Schema gliedern lassen 4. 2. 5. 2. 6. : 
ö. 3. 4. 2. 6. Die Abhandlung enthält manche gute Bemerkung und ift 
insoferne nicht ohne Werth. Der lateinische Ausdruck ist mehrfadi 
mangelhaft. So liest man S. 6 disquirere statt inquirere^ S. (i distinen 
statt seiuncfi, wi»^derholt noster Verailitis oder pacta, Quodsi vero; auch 
stärkere Fehler Huden sich, wie S. 6 ait statt esset oder S. 13 das falsch 
gebrauchte nedum. S. 5 schreibt der Verf. m edogis suis, quaa etipsasil) 
principis poetxtrum Graecorwn Imcolicorum ad exemplum composuit. 
Wenn er S. 15 sagt qitod obiurgemur (statt ohiurgetmis) , so mag dies 
ein Druckfehler sein, wie S. 6 fore et statt fore ut oder S. 8 Arcadit 
stett Areadibu$. Arge FIftclitiglreiten sind die Islielien Zahlen & 5 8(9 
sttU 898, S. 6 865 statt 847, S. 8 iweimtl 97 atnit 17. 
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Ueber die in dem Prosramme enthaltene, von einem anderen Verf. 
berrfthreade griechische and kteiniscbe Uebersetzung unserer VoUuhjmne 
woUto wir lieber tchweigen. 

Wi«B. Karl Belienkt 



laHolzinger (C), De Acharneusiiim T8S. 463^ 507, 860— 970. 
ViadoboDM. Ind. Mayer 1878. 

Grossarti?'» gelehrte Streitfragen werden in Programmen nie oder 
ititen gelöt»t werden; dafär ist ihr bescheidener Rahmen zn klein. £8 
sdgt daher m rklitigem Takt, wenn sich der Verf. eines Programmet 
Üttt Wahrheit gMenwärtig hält und nach einem weniger umfangreichen 
Thema greift. — Doch ist dieses nicht das einzige Lob, das dem Verf. 

ßebäbrt. Er hält auch fest an dem — mit einer kleinen Variante auch 
1 edlen Sinne anwendbaren — horazianischen Grundsatz: quam scU 
9m$ffue, libens, censebo, exerceat artemiätm er dn Arialophiuieikeiiiier 
m, hat er ja schon anderweitig bewiesen. 

Zwar sind es zumeist fremde Erklärungen schwieriger Stellen, die 
ans H. bietet; aber er rechtfertigt die noch uialige Erwähnung derselben 
tMt» dveh den Umstand, daie Miiere Vennehe fwliegen diese baltbmii 
Erklärungen durch nicht empfehlenswertbe zu ersetzen. Jedoch auch an 
origiDcllen Gedanken fehlt es nicht; namentlich findet Ref. sehr ge- 
langen die Auffassung der tv. 957—958 xav tovro xtQ^dvyi ayw to 
fe^lbr Eväm$fi9mi9tK cvxoqmrrüv y'oüwtm wean dv mit dem, 
ertten Sykophanten, den du jetzt fortträgst, etwas zu ver- 
dienen verstehst, dann wirst du ein reicher Mann; denn 
Sjkophanten kannst du dir zur Genfige bei ans holen. Am 
■äalea Oevkht hat ipol der Verf. Mf die Iiiterpretaliotid€iV.9SO Mtk 
er fi r{(fr)p in^Q Boitüttos gelegt. Er fasst in origineller Weise T{<fii 
als Pendant zu rii^of mit nur etwas restringierter BeJeatung, ein Vor- 
febeo, für das er aich auf zahlreiche Anali^ieu stützi». Ein BoeoÜer, meint 
«, habe dotch die heimaflieheii Kinpfe Geleffenheit gehaht tieh Micha 
Kanststfldca eiaiofindieren. Wenn aber r/^i} scnon Cloako bodeallti won 
<ban noch im folg. t. 922 <ft* vSQoggoai? Auch ?. 925 atlayoirr* 
vMo t£ifm T( xai ^^vaUUdos sträubt sich gegen diese Erklärung. Das« 
Um Cloake (denn wae toUea wir ans eoMt aater laeana deokeaf) abiolat 
nicht passe, bat der Verf. wol selbst geftkhit, wenn er S. 13 ein Worlndal 
sal^sen will, das aber nur ein Nothnagel ist. Es muss riftj in t. 925 
aothweodig dasselbe bedeuten, wie in ?. 930; denn es steckt ia doch auch 
te 0fmaiaoc Mb Wortspiel. Dikaiopolis will niohta als die Uaglaab- 
lichkeit der eben Tom Sjkophanten aufgestellten Möglichkeit hervorheben. 
I^as Richtige hat Schütz gefunden, dessen Ansicht der Verf. S. 13 
Aaai. 7 brinjgt. Nur die Bedeutung des ar^Q Bouinioi hat er keinen 
nate te der Darstellnug der Ironie tadw lasaeo: Wfa laiaht hasa 
er den Docht einem Käfer auf den Rficken bindea, daaaelhen 
durch eineRinne in die Schiffswerfte hinausbefördern und 
so erst ein Schiff und dann die gesammte Flotte in Brand 
etoeken. Der Einfall ist dnmm, weil gekanstelt; noch dtmiaer wird 
er aber, wenn man die Kfinstelei aiaeai ainfiltifsa Boeotier zuschanzt 
r>»8 «i'r;(> /fruftiriof klinjft also ctwa 80, wie wenn wir ironisch sagten: 
Wie die Boeotier schon einmal gescheidte Leute sind, könnte 
der Mann leicht nsw. 

Inl aher aaeh Bef. mit der Erklärung jener Stelle nicht einrer- 
standen. ?o kann or doch das t^ut lat^Mnisch ge8chriel)ene Büchlein als 
r«cht interessant bestens empfehlen. Ö. 7 wird uns dw, (st. dut) &Qvalli' 
da; 918 als Emendation Elmälej's aufgetischt, während dies doch die 
L«iMmrt der Hts. ist, die Elmsley in iro) ^niallfSa geändert hat; der 
V^. bat die adn crit. d^tm ml ^vmlUim SlaMleiaaJ dijr« M ^mU- 
Hirns aarichtig gelesen. 




Milcalleii. 



19. Urwalek (Dr. J.), Delphi nnd sein Verhältnis zur grie- 
chischen Philosophie. Progr. des niederöbterr. Laudesrealgjmn. und 
der damit in Verbindnng steEenden Gewerbeschale za Stockeran 1878. 

Wenn man über dem Werke eines tiefsinnigen Philosophen i. B. 
dce Aristotelei sitzt, da kommt es mitontor vor, dMs man plötslieh wie 
perplex ist und auf die erste Lesung hin, wenn man so einsam in seinem 
Kämmerlein weilt, wo nichts dabei riskiert ist, sich aufrichticf gesteht, von 
dem Gelesenen vor der Uand so gut. wie niohte verstanden zu haben. Da 
«tebt oielneiwegea ein Sats for ane, ohne itm wir bfligreifeB, wie ier- 
eelbe dieeeii seinen Platz rechtfertigen kann; keine Spnr yon einer BrQeke 
im Voranspfehenden , die uns den üebergang zu ihm vermittelte, kein 
Fingerzeig im Nachloigenden, um das Inoognito des räthäelbaften Gastes 
dnreli einen Rliokiolikns beseitigen in können. (Jnd doeli weon mna den 
Satz wieder und abermals liest und die Gedanken su analysieren lid 
die Mühe nimmt, belohnt zum Schlüsse meist ein tiefer und »treng 
logischer Gedankengang die Anstrengung des Lesers , der dena Auetor 
nnn nm lo dankwer iel fibr die Mfifentbimliehe Freade, die jeder 
Gelttesfund bereitet. 

Achnliclie und doch wieder ti'tal verschiedene (jefülde wandelten 
mich bei der Lectiire des zu besprechenden Aufsatzes an. Nicht einmal, 
nein, überaus oft mnsste ich anhaltm und mich fragen; Wie hängt nun 
dies mit seiner Gedankenurogebung zusammen? Wie kommt dieser Sati 
hieher? Und ich dachte danu hin und dachte her, aber Alles half nichts, 
ich kam — und dies ist der Unterschied — schliesslich zur Ueberzeugung, 
dass da wirklich kein logischer Zusammenhang herauszufinden sei. Da 
stehen hundert und hundert Dinge von Geschichte und Mythologie, von 
Heidenthura, Judenthum und Christenthum, da wandern die griechischon 
Epiker und Lyriker und Tragiker an uns vorüber, auch der Komiker 
Arlstuphanes darf nicht fehlen; die Geschichtsclireiber müssen in den 
Reigen hinein und nach diesen rücken die griechischen Philosophen 
'nach den Hauptabschnitten und Schulen' an man glaube aber ja nicht, 
dass man dabei Anfklärungon über ihre Beziehung zum delphiseben 
Orakel erhalte. Ja selbst wo der Verf. wirklich Dinge bringt, die zum 
Thema gehörten, stehen sie so kunterbunt und ohne Ordnung nntier und 
fiber einander, dase Einem in der Tliat bei der Leetüre gau wnndeiliflh 
tn Muthe wird. 

Das ist keine wissenschaftliche Forschung ~ das ist aber auch 
nicht einmal eine geniessbare compilatorisobe Darstellung; denn ihr 
Beiultat ist nichts Anderes als eine grosse Confusion im Kopfe des Lesere. 

Der Verf. hat wol einen unendlichen Floiss darauf verwendet die 
Anmerkungen mit den heterogensten Citateu vollzustopfen. Da wird Grote 
nnd Hnlwer englisch, Mengotti itaUenischt Montesquieu und Chateanbrinnd 
ftanzösisch an^'eführt und fast macht es den Eindruck, als sei es dem 
Verf. nur darum zu thiin uns den Beweis zu liei'ern, dass or vieler Sprach» n 
mächtig sei und recht viele Werke gelesen habe. Nuuja, das könnea und 
wollen wir ihm gerne angeetehen. Ob aber die Wiseenichaft, ob die 
christliche Keligion, welcher der Verf. allerdings mit nicht zu verkennender 
Wärme, aber doch ohne dass ein eigentlicher Causalnexus ihm dazu Ver- 
anlassung bietet, das Wort redet, ihm für »eine Schrift zum Danke ver^ 

{»Üiohtet sein kann, mSchte ich beiweifeln. Ist doch die erste anerttae- 
iche Forderung, welche die Wissenschaft an ihre Jünger stellt, eine 
gesunde Logik und auch eine Apologie des Christenthums kann sich 
nicht mit ein paar wässerigen Parallelen oder vereinzelten, wenn aach 
immerhin ehrenvollen Gitalen ane Monteequieu, Humboldt, DSllin^ 
u. dgl. zufrieden geben. Wenn der gute alte Horas noch lebte und eine 
Kritik dieses Aufsatzes liefern müsste. er würde wol nichts Anderes thun 
als das geflügelte Wort wiederholen: 'Purporeus, late qui splendeat, nnoa 
et alter Adeoitnr pannnsr 
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Zum Schlus&ti noch dinige £iusfllbeiMerkttOgen : 'Die 5 Uosii* (S. 8) 
wAmm deh in Ümm l*toiiiiieheB Kleid« «twas londerW au; der Yert 
f&brt docb aaeh Bonet im Tuto griecbiscbe Worte an. 8. 21 erfahren 
Wir, dass Aristophanes 'in der satyrischen Comedie (sie) den Höhe- 
^OBct erreicht' habe. Auf & 33 wird juüaer Julian ins 6. Jahrhundert 
Mdi Cbriitus ▼enetrt! Jeden&lla ein lebr TerbiagnitToUer DrackfeUeif 
DCM:h unangenehmer aU wenn anf 8. 4 JBMoMia nnd auf & 19 
intkUmt atehen gehlieben sind. . 

20. Rausch (F.)f Ueber das yerbültiiis /wiscbeD Exodium und 
Atellane auf Grund von Ii?. VU^ 2, 11. Piogr. die Oyma. im 

IX. Bezirke in Wien 1878. 

Es ist für tlon R '(x-nsenten nichts weniger als anfiiiuiit*^rnJ, worin 
« gleich auf der ersten Seite der ISchrift, die er anzeigen soll, die 
Meeigkeit erf&hrt, dass er in den folgenden Zeilen eigentlich nichts Neuee 
«Ikbre (ef. 1:. ...quamquam wie mm fugU mUU rnmta fore retractanda 
ftae in tum claro loco Herum aique iterum a viris doctis jfrotata 
mnI). Und wenn er dann, einem Zuge der Menschlichkeit, die Unange- 
aehmes gerne bchncU abgethan siebt, folgend, sich alsbald Über die 
Seiteaialir dee Opofealnna informiert indanf 8.4Adaa Geetindnis liest: 
ite' novam ali^uam sententiam expisccUwi aum nuUam — was Wunder, 
Wfnu er da mit einer keineswegs rosigen Stimmung an die onrermeid- 
liehe Lcctöre geht! 

Ich könnte nun historisch vorgehen und ausführen, wie ich in der 
That bei der Durchnahme der ersten Hälfte des Schriftchens durchaus 
Ifinor anpenehmon UeWrraschunfj^ beeepnete; doch om nicht auch in dem 
Lc£cr daa Gt'fUhl der Bitterkeit zu der Hube anwachsen zu lassen, die 
iie in mir ielbtt enreMite, will ieb ffleicfa tu seinem Troete berichten, 
Am die zweite Hälfte entschieden erfreulicher ist als die erste, ja dass 
in B«»iug auf diej'i^lbe das Selbsturtheil des Verfassers wirklich ein trar zu 
Uaich^idenes ut, da es, wenn gaus richtig, nach üeintr eigenen Aubchauuug 
Miaan Wertebea die EiirtMiibttechtigung streitig machen wflida (Man 
v^l. 8. 36, Anni. des Verf. Urtheil über T)i. Keller: gut in disaertatione 
mit txodif'< Afellanarum* inscrtpta itunm nententiam deprompsit nuUam). 
Onv Verf. nal in recht klarer Weii»e hier zuerst die von verschiedenen 
OMitw vaigebi a ehtea firkUrangsTenocIie tvnmmengeitellt «ad ilua 
i(L<^lichkeit nachgewiesen, dann aber mit Benützung einer von 0. Jahn 
«rbcoUlU, aber nicht zweckmässiu: verwendeten l'arallelsteHo au> i^. 8 des- 
seib«a Capitels and mit Beiiiehuug von Liv. XXV, 6, 6 u. i4^iutil. V, 10 
mim e|g«M SrUtaag naa Torgetragen , dennfolge ia der idiwierigen 
Stelle |M0# tmdia poti§a apueüata consertaque faJMi» potisaimum 
AteUanvs 9unt die Worte fabeUis Atellanis als Ablativ zu fassen sind 
ood sich daa gewiss Umfriedigende Kesultat ergibt, dass die loseren und 
Udaeren fahellat AieUanae in den Bamnen der Exodia als Be- 
flaadtheile eingeAgt Warden un l auf diese Art in denselben aufgiengen. 

Doch nun musa ich b'ider wieiier zum Tadel zurückkehren. Der 
?crf. hat offenbar die zweite Partie zuerst geschrieben und wol auch sie 
ilkla m tcfIMItatUelieB im Sinne gehabt Tlelleifilit modite das Selirilleben 
n «aig nmfangreich erscheinen nnd diea ftr Ibn der Grund sein, 
da» er eine Art Commentar auch zu den vorausgehenden Paragraphen 
desselben Capiteis vorausschickte. Es zeifft sich dies darin, dass die 



inte Hüfte enteebiedea flttohtig ge itt; nlbit dar apncblicb« 

Amdinck bat vieHbefa daraitir frttttoa. 




Wien. 



H. Gitlbaner. 
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Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Portsetzung vom Jahrgang 1879, Heft II, S. 149.) 



Ellen dt, Dr. Friedrich, Lateinische Grammatik, bearbeitet 
fon Dr. Morls Sevffert. 20. Aoflaffe, von Dr. M. A. Sejffert and 
Prof. H. Bntefa. fierttn 187& Weidmana. Prefe 2 Hark 40 Pf. Diese 
neneBte Auflage der Torbenannten Qramroatik wird neben den bereits 



sien mit deutscher Unterrichtssprache allgemein sagelassen. (Min.-£rl. 
T. Sl. JtBiiMr 1879, Z. 18S9.) 

Egg er, Br. Alois, Deutsches Le1ir> und Lesebuch fllr böhere 

Lehranstalten. L Theil, Einleitang in die Literaturkunde, 6. unveränderte 
Anflage. Hölder. Wien 1879. Preis 1 fl. 50 kr. ; II. Theil. 1. Bd., Lite- 
ratoikunde, 6. unveränderte Aullage. Uölder. Wien 1879. Preis 2 tL 
Diese neuesten Auflagen des Torbenannten Lesebuches weiden neben den 

früher approbierten Auflagen zum Gebrauolie in den oberen Classen der 
österreichischen Mittelschulen mit deutsclier Unterrichtesprache f&r SU- 
lässig erklärt. (Min.-Erl. v. 13. Januar 1879, Z. 20252.) 

Ploetz, Dr. K., Elementargrammatik der französischen Sprache. 
IS. Anflage. Berlin 1878. Herb ig. Preis 1 Mtrk. 

— — Schnlgrammatik der fhuuMschen Snnehe. 26. Anflage. 
Berlin 187a Her big. Preis 2 Mark 25 Pf. 

— — Lectures choisies, französische Chrestomathie mit Wörter- 
buch. 19. Auflage. Berlin 1878. Herbig. Preis 2 Mark. Diese neuesten 
Auflagen der vorbenannten Bücher werden neben den zuletzt approbierten 
Auflagen derselben xnm Lehrgebrauche an den österreichischen Mittel- 
schalen zugelassen. (Min.-Erl. v. 27. Januar 1879, Z. 20673.) 

Zeitschrift für romanische Philologie. Herausgegeben von Dr. 
Gustav Gröber, Prof. an der Universität zu Breslau. Halle. Max N le- 
rn ey er. Jährlich 4 Hefte, circa 8 Bogen. Preis des Jahrganges 15 Mk. 

Anglia, Zeitschrift fftr englische Philologie. Herausgegeben von 

Dr. Richard Paul Wü Icker, Prof. an lei Unifersit&t zu Leipzig, nebst 
kritischen Anzeigen und einer Büchersehau von Moriz Trautmann. 
Halle. Max Niemeyer. Jährlich 3 Hefte, 8—10 Bogen Preis des Jahr- 
ganges 16 Hark. Auf diese beiden nenphilologischen SSeitvchriflen wird 

mit dem Beisatze aufmerksam gemacht, dass die Anschafi'ung derselben 
für Lehrerbibliotheken der Mittelschulen, insbesondere der RealschuUMi. 
auf Rechnung der Lehrmittelfonde keinem Anstände unterliege. (Min.- 
Erl. T. 28. Januar 1879, Z. 286.) 

ViUlcns Frans, Lehrbuch der Arithmetik nnd Algebra snn (Ge- 
brauche in Realscliulen. Für die IV. Realclasse. 2. Auflage. Wien 1879. 
Seidel und Sohn. Preis 1 fl. Die für diese erste AuHage ausgespro- 
chene Zulässigkcit dieses Lehrbuches zum Lehrgebrauche au den öster- 
reichischen Unterrealschulen wird hiermit anf die iweite Auflage des- 
selben ansgedehni. (]Gn.-Erl, t. & U&rs 1879, Z. 882a) 

Münch Peter, Lehrbuch der Physik. 5. verm. und Terb. Auflage. 
Freiburg im Breisgau 1878. Herder. Preis 4 Mark. Diese neueste Auf- 
lage des vorbenaimten Lehrbuches wird neben der 4. Auflage zum Unter- 
richtsgebranche in den Oberdassen der Österreicliisohen MKtt e lschnle n 
sngelassea. (Uin.-ErL 28. FebnuK 1879, Z. 2862.) 

Muhr, Dr. Jos., Die Mundtheile der Insecten, dargestellt anf 
fünf Wandtafel n. Prag 1879. Verlag von H. Dominicu!^. Preis 3 fl. .36 kr. 
Dieses Lehrmittel für den naturgeschichtlichen Unterricht wird an Mittel- 
tchnlen allgemein zugelassen. (Min.-Erl. 6. Dec 1878, Z. 18i81) 



Die Feldzüge des Prinien Eugen von SaTOTsn. Preis! I. Bd. 9 iL. 
IL Bd. 6fl., m. Bd. 6fl., IV. Bd. 9fl., Bd. 7fl. Karte: Die twri- 
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tohale Aosdehnang und Intensität der Kämpfe Oesterreichs seit dem 
Mim i486. Pfeil 60 kr. Oesterreichs Kriege seit 1486. ChronologiBche 
ZosammeDstellnng der Schlachten, Gefechte, Belagerungen usw., an wel- 
eben kaiserliche Truppen entweder allein oder mit ihren Alliierten theil- 
geoommen haben, von der Zeit Kaiser Maiinüliaus 1. 1495 bis auf die 
■MMto Zdt PlreiB 8fl. 

Das k. nml k. Reichs-Kriegsministerium hat sich bereit erklärt 
die vorbenannton . im Verlage des k. k. Generalstabs erschienenen, in 
der Abtheilung für Kriegsgeschichte bearbeiteten historischen Fublica- 
tioBw, om deren AotdidniBg für die BibliothekeD höherer Lebnniteltai 
in erleichtern, la den ob^^n angegebenen , namhaft ermässigten Preisen 
den dieserhalb in amtlichen Anschriften an die k. k. Kriegs-Archivs* 
Direction sich wendenden Directionen der Lehranstalten zu uberlaMeo. 
Hiertif werden die Direetionen der teterreiobisehen Müteltehnlen nnd 
Lehrerbildungsanstalten mit dem Hinweise auf die Bedeutsamkeit der 
Torbeieichnetcn Werke für das Studium der österreichischen Geschichte 
und f&r die Belebung des vaterländischen Gefühles aufmerksam gemacht. 
(lO&^Sd. Y. 14. Mirs 1879. Z. S610.) 

Anetrin, eine Sammlnngr QeterreiebiMber «ttriotiicher Lieder Ar 

piDi>chten Chor, herausgegeben von CarlHnssaK, Musiklehrer an den 
Mittebchulen in Teschen. 1. Heft. Teschen. E. Feitzinger. Preis des 
Heftes (Stimme) 15 kr., Partitur: 32 kr. Auf diese Liedersammlung, als 
fiB mm Geaeoffimterrichte sn ?olletiBdigen Hittoliehnlen geeignetes 
Lehrmittel, werden die Directionen der Österreichischen Obergymnasien 
and Oberrealichalen aofinerksam gemacht (liin.-£rl. t. 87. JMiiuur 1879, 
L 2U585.) 

Stamm, Dr. Ferdinand, Selbst ist dev Mann. Charakterbilder für 
du Tolh nnd die Jngend. Wien 187& Alfred H51der. Preis 1 fl. 90 kr. 

Dtss da^ vorbezeichnete Buch zur Lectäre fQr SchQler der Oberclassea 
an Mittelschulen wolgeeignet, auf Rechnung der Lehrmittelfonde für 
die Schtilerbibliotheken der Österreichischen Mittelschulen angeschafft 
Mdi^ nnterliegt keinem Anstände. <Min.-ErL t. a Febr. 1879, zT 1688a) 

Ton den Verligewerk: «Das poljchrone Flsdiomainenl*. II. Tbeil 

dtr ornamentalen Formenlehre Ton Prof. Anton Andöl, sind das III,, 
IT. und V. Heft erschienen, wovon unter Beziehung auf den Min.-Erl. 
V. 1 Dec 1876. Z. 17624 und den Min.-Erl. v. 12. Dec 1877, Z. 17970, 
■11 dni BesBMnen die Anteife erstattet wird . dass diese Hefte gleieh 

des frflheren ffir österr. Lehranstalten ^egen Einsendung des ermisrig* 
teo Preises von 2 Gulden per Heft bei dem k. k österr. Mnsenm Ar 

KoBit und Industrie in Wien bezogen werden können. 

Von J. Storck's kunstgewerblichen Vorlageblättern ist die XXL 
liiftffiBg endiienen, nelehe gleicli den früheren LTefemngen Ar Landes-, 

Comnjunal- und Privatlehranstalten gegen Einsendung des crmässigten 
Preiies von 4 ti. per Lieferung .lern k. k. österr. Sluseum för Kunst 
utd Industrie in Wien bezogen werden kann. (Min.-£rl. v. 15. Januar 
18», Z. IfiMO.) 
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Fünfte Abtheilung. 



Veroriluuugen, iuiässe» PersouaistatisCik. 

' Erlässe. 

Min. -Erl. vom 5. Fcbraar 1. J. Z. 1931, betreffend die in der 
Verordnung vom 22. Januar 1879 Z. 803 enthaltenen Bed in i^: u n ^s- 
weise auch für die Maturitätsprüfung der l'iivatisten au Gymnasien 
ireltendeii Bestimmiin^n besSglien der PrttfiingsgegenstliMle: Cr«8ebie1ito 
und Physik. *Da nach der Min.-Verord. vom 18. üct. 1850 Z. 9143 §. 2 
die an einem öffentlichen Gymnasium eingeschriebenen Privatesten (/u 
unterscheiden von den keinem öffentlichen Gyuiuaäium augehörenden 
MratBcbUleni) gleich den ftffentlicÄien Scbftlem m den HttaritttsprA- 
fongen zn At lassen werden, so hat die durch den Min.-Erl. Tom 22. Januar 
1879 Z. 803 gegebene Bestimmung hinsichtlich der Prtifungsgegenstände : 
Geschichte und Physik bei der Maturitätsprüfung eines Privatisten eines 
GymnMittms in gmen, wenn dieselben ihrer in der Verordnung vom 
18. Oet 18^ Z. 9134 9* 9 ausgesprochenen Verpflichtung nachgekommen 
sind und durch die vorgeschriebenen Semestralprüfungon über sänimt- 
liehe Yier Semester der 7. und 6. Gymnasialciasse staatägiltige Zeugnisse 
erworben haben. 

Min. -Erl. vom 22. Februar 1879 Z. betreffend einig« Er- 
leichterungen in den üebergangsbestimmungen der Verordnung vom 
12. Juli 1878 über die Regelung des Prüfungs- und Zeugnisweaens an 
den technischen Hochschulen, 8. Yerordanngsblatt Stftok V 8. 19. 

Der Min. für (\ und U. hat dem Communal-Dntargjmnasinm in 
Schlau das üeffentlichkeitsrecht auf die Dauer des gegenwärtigen und 
der beiden nächstfolgenden tSchuljahre 1877/80 und 1880/1 unter An- 
erkennung des Reciprocitatsverhiltnisses dieser Lehranstalt an den Staats- 
mittelsehnlen im Sinne des §. 11 des Gesetzes vom 9. April 1870 für 
den vorbezeichneten Zeitraum Terliehen (Hin.*£rL v. 20. Janott 1879^ 
Z. 20073). 

Der Min. fOr C. und ü. bat dem Stiftsgymnasium zn Braunau das 

Recht zur Abhaltung der Maturitätsprüfung und zur Ausstellung staats- 
giltiger Maturitätszeugnisse fOr das ISchagahr 1878/9 verliehen (Min.* 
Eil V. 8. Febr. 1879 2. 931). 

Der Min. für C. und ü. hat der Privatrealschule der Matice §kobki 
in Prossnitz für das Schuljahr 1878/9 das Recht zur Abhaltang der 
Maturitätsprüfung und zur Ausstellung staatsgiltiger MatniitätsMOgliiaM 
▼erliehen (Min.-Erl. v. 25. Febr. 1879 Z. 1154). 

Der Min. für C. und U. hat das fürstbischöiiiche Diöcesan-Knabeu- 
Mminar in Briien f&r berechtigt erklärt den Namen eines Privatgymna- 
sinms zu führen, und dieser Lehranstalt zusfloich für die Schuljahre 
1878/9, 1879/80 und 1880/81 das Oeffentlichkeitsiecht, somit das Becht 
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vu AmtelloDg staatsgiltiger Gymnasialxeogiusse verliehen (Mm.-£rL 
T. 96. Febr. 1879 Z. 1250). 

Der Min. für C. und ü. hat dem Communal^ymnasium in Töplitz 
uf die Daner der Schuljahre 1878/9, 1879 80 und 1880/1 das Oeffent- 
ttehkeitfirecht, lomit das Recht zur Au8»tellun^ staats^ältiger Gjrnrnaaial- 
uognisse verliehen (Min.-£rl. v. 5. März 1879 Z. 2120). 



Personal- und Schuluotizeu. 

Ernennungen (Februar und März 1879). 

Der Bukowinacr Regicrunesconcipist Franz Steiner and der mäh- 
liKhe Statthalterciconcipist Arthur Graf Bvlandt-liheidt la Miiii- 
ttnltkoiidpiateii im Ministerium PSlt C. und U. 



Der aasserordentt Prof. der Nationalökonomie an der Univ. zu 
Wien, Dr. Karl Menger, znm ordentl. Prof. dieeei Faches <a. h Entscbl. 
T 7. Febr. 1. J.); der mit Titel und Charakter eines ordentl. Professors 
»asrt-'r'^ichnetc Kegierungsrntli. Dr. Theodor Kitter von Oppol zer, zum 
ordentl. Prof. der Astronuiuic und höheren Geodäsie an der Univ. in 
Wien (t. h. Entschl. t. 9. Febr. 1. J.); der Cnstos am k. k. öst Museum 
llr Kunst nnd Industrie und Privat»locont an drr Wionor r!ii\ ., Dr. Hu- 
bert Janitschek, zum aut-serordentl. Prof. der Kunstgeschichte an der 
ÜMT. in Prag (a. h. Entschl. v. 28. Febr. l. J.); der Privatdocent Dr. 
lad W«il, imn aimerordeiill Prof. der Chirurgie an der UniT. in Fmg 
(i. b. Entschl. V. 0. März 1. J.); der Privatdocent der Chemie an der 
ünir. IQ Wien, Dr. Erwin Freiherr von Sonunaruga, zum ausser- 
ordentL Prof. der Chemie daselbst (a. h. Entschl. v. 9. Blärs l J.); der 
•MwmdeDU. Prof. an der UnW. in PWi Dr. Philipp KnoHt mm or* 
dentl. Prof. der allg. und experimentellen Pfttbologie daeelbit (a. h. 
EotichL T. 28.M&rt L J.). 



IMe Znlaesung des annerordenU. TJniTenititsprof. in Wien, Dr. 

Idtttrd I. ippmann, als Privatdocent für analytische Chemie an der 
t^hn. H'H'hschule in Wien wurde bestatiijt, desgleichen die des Dr. 
Wilhelm Klein als Privatdocent für cla^«. Archäologie, des Dr. Karl 
Grebben als Privatdoeent fftr KoAlogie und vergleidienden Anatomie nnd 
im Dr. Thomas Masar 7 k als Privatdocent für Philosophie an der Üniv. 
w Wien, de* Dr. Friedrich Stolz als Privatdoo -nt für class. Philologie an 
der Univ. in Innsbrack, des Gustav K rammer als Privatdocent für srn- 
tMi Kb e Geometrie an der iecbn. Hoehsebnle in Lemberg nnd dee Aroni* 
ithtn Zdenko Ritter Schubert von Soldern als Privatdocent flir Ar- 
dotektargeschichte am deutschen polyteclin. fn.stitutc in Prafj. 

Zum honorierten Docenten für ornamentales und architektonisches 
Uebaen am bOhm. poljtechn. Institute in Prag der Architekt Frans 
lik in Praj. 

2am Custos am k. k. öst Museum für Kunst ond^ndustrie in 
Win: Prant Wickhoff. 



Zu Mitgliedern der Commmission zur Vornahme der Diplomsprü- 
ftag ans den Gegenstanden der Bauschule an der techu. Hochschule zu 
Wim fbr das Studienjahr 1878,9 die Proff. dieser Lehranstalt: A. Beyer, 
Okerbaurath W Kitter von Dodcrer, Oberbanrath H. Ritter JOn Fer- 
• tel. H..frath l>r. F. von Hoehstetter, Bergrath K Jenny, Dr. J. 
Kulte, K. Köllig, Dr. K. von Lützow, J. Radinger. G. Rebhanu, 
Bmiath, V. liziha, Dr. R. Staudigl, W. Tinter, M. Wappler; 
(«raer die au^^er dem Verbände der Hochschule stehenden Fadiminner: 
OWbauritbe H. Bergmann, A. Ritter Schwendenwein Ton La« 
Biabwf. 
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Personal- und SchalnoiiMn. 



Za Mitgliedffin der Prfiftinffsconiuiission fftr Gtndidftten da« naa- 
ÜBcben Lehnuntas in Triest für die Solarjahre 1879 und 1880 Diroetor 
Dr. F. Paugger, zugleich Vorsitzender, Oberinspector A. Zamara, 
Proff. Dr. V. Farolfi, V. Lutschanig, J. Eicheiter, Dr. M. 
Stent» und der ReUgionelehrer am städtiechen Obergjrmn. in Triest, 
Malthftiia Bastian. 



Dem den Landesschulbehorden iu Triest und im K&stenlande xa- 
gewiesenen Landesschulinspector Stefan Zar ich wurde die Inspeetion 
der diesen Schalbehörden unterstehenden Mittelschulen mit italiänischer 
Unterrichtaapradi«, fener der LehrerinenbUdongsanstalt in Trieai ttber- 
tragen. 

Zn wirklichen I^ehrern fQr das Staatsgymnasium in Zara, der 
Supplcnt Tullius Erber, ftr das Staatsgymnasiom in Strasniiti, der 
Sapplent Karl Prokop. 

Der Prof. der Lebrerbildongtanttelt in Budweis, Prans Gaksch, 

xiim Director der Lehrerbildungsanstalt in Trautenau; der Director 
des üntergymn. in Freiberg, Dr. Iluinrich Sonnek, zum Director der 
deutschen Lehrerbildungsanstalt in Brünn, der Director der Lehrerbil- 
dungsanstalt in Froiberg, Karl Schmidek, snm Director der slaTiachaa 
Lehrerbildungsanstalt in Brünn , der Prof. der slavischen Lehrbildni^s- 
anstalt in Brünn, Ludwig Vaeica, tum Director der Lehrerbilduiga» 
anstalt in Freiberg (28. März 1. J.>. 

Zum UebnnffsschQllehrer an der Lehrerbildnngsanitalt in Bieasow 
der Oberlehrer in wadowico, Alfred RnciAskl 

Von der k. k. Prüfungscoiuiniäaiun für das Lehramt des Turnens 
an Hittelschalen and Lehrerbilduugäanstalten io Graz gepHkfle Candi* 
datcn: Severin Chanibr<^z, Hennana Dupky, Vincenz Hilber, 
Friedrich Hintsche, Franz Kreunz, Joseph Lacomy, Johann P i- 
letschka, Ludwig Purtschelier (mit deutscher Unterrichtssprache); 
GiacomodiriskjeTid (deatsch and ital.), Oregorio Draghieehio (ital.). 



Der Min. für C. und U. hat ans dem für das Jalir 1878 für Kiin-tlor- 
unterstützungen zur Verfügung gestellten Credite in Anerkennung künst- 
lerischer Leistangen eine Anzahl Ton Pensionsbeträgen, ferner dem Hi- 
itorienmaler Heinrich Thutgut und dem Dichter Ludwig Anzen- 
gruber Klir- ngabon , endlich den nachbenannten Künstlern 8tipeDdien, 
beziehungäweise Xuustauf träge zugewendet: 1. Stipendien: 1. dem 
Tenkfinstier Anton DTOfak, 2. dem Maler Albert Hjnais, 3. der 
Sehriftstellerin Mathilde Freiin von Kapri, 4. dem Bildhauer Joseph 
Lax, 5. dem Dichter Siegfried Li piner, 6. dem Dichter Franz Nissel, 
7. dem Architekten Heinrich Nor diu, 8. dem Maler Karl Onkea, 
9. dem Tonkünstler Richard von Perger, 10. dem Tonkünstler Hogo 
Kein hold, 11. dem Schriftsteller Peter Rosegger, 12. dem Tonkünstler 
Anton Rückauf, 18. dem Dichter Fenlinand von Saar, 14. dem Bild- 
h auer Georg T s c Ii e r n e , 15. dem Maler Franz ^ e n i s < Ii e k. 11. An f- 
träge: 1. dem Maler Rudolph Alt, 2. dem Makr Julius Berger^ 
3. dem Maler Karl Geiger, 4. dem Maler Thristian Griepenkerl, 
5. dem Maler A. George-Mayer, 6. dem Maler T-mlwig Mayer, 
7. dem Maler Franz Rumpier, 8. dem Bildhauer Victor Tilgner. 



Auszeichnungen erhielten: 

Aus Anlass der Pariser Weltausstellung: der Realschnlprof., Re- 
gierannrtÜi Dr. Emil Hornig, den Orden der eisernen Krono III. CL 
(a. h. Entscbl. 6. Febr. 1. J.). 
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Der ordeoU. Prof. des böhm. polTtecbn. Institotee in PrAg, Wil- 
hiki Bvkowtk j, den Tittl eiiwt lUgWoiigmitlMS {k. h. EbMI. vom 

Vk Min 1. J.) 

Der Prof. an der Lcobner Bergakadeiuie, Julius Ritter von Hauer, 
Bi AMrkennung seines auageztiiciiueteu lehramtlichen und wisäenschaA- 
üchMi WiikiM den Titel eiset OtMrbargmtliet (a. Ii. EBtMhl. Tom 37. Min 
IJ.). 

Der Prof. am akad. Gymn. in Wien, Piaristen-Ordenspriester Dr. 
JelHuBn Auer, in Anerkennung seiner Tiejjährigen verdienstlichen Lei- 
iluM im LebnuDto m AbIms der von fkm erbelMMii üebanmkm« in 
den RoheeUnd den Titel «iMt IcaiMrlielMn Bntliet (n. b. EntoeiiL vom 

L Febr. 1. J.). 

Ihit Prot, an der ätaatsrealschule im HL Bezirke Wiens, Joseph 
Orindaier, in AnerlnBiiiiBf seiaer für die BeMlnng nnd Hebung aet 
MdhMlBterrichtes besonders yerdienstvolleu Wirksamkeit taxfrei Jen 
Titel eines Schulrathes und der Prot an der Staatsrealschule im II. Be- 
zirke Wiens, Joseph Langl, in Aaerkennnng seiner lehrämtlichen und 
srtistiseben LeitlaBgen das goldtae yerdienatkrens mit der Krone (a. h. 
EMschl. vom 4. Mirz 1. J.). 

Der Stiftacapitular und Prof. am Gymn. in St. Paul. Kn^elbert 
Fall er aas Anlass des Röcktrittes von seinem Amte in Anerkennung 
ssiacs viel jährigen verdienstUoben Wirkens das goldene Verdieostkrens 
wh der Krone (a. h. EntaeiiL vom 6. Mira 1. J.). 

Der Director des (iymn. in Neuhaus Alois Vaniöek die goldene 
Ibdaille für Kunst und Wissenschaft (a. h. £ntschl. vom 6. März 1. J.). 

Dem a. ö. Prof. des ungar. Rechtes an der Univ. in Wien, Dr. 
AalOB Yegbi, inddem Prof. am akad. Gymn. in Wien, P. Joseph Win- 
diicb. wurde atis .Anlass der Uebemahme in den orbetencn Ruhestand 
fhr ihre violjaluige und erspriossliohe Dienstleistung die a. h. Anerken- 
aiug auttgesurocheu ^a. h. Kutschl. vuai G. und 26. März 1. J.). 

Der iW. an der Uaiv. in Wien , Regiemngsrath Dr. Tb. Ritter 
von Oppolzer, das Comraandeurkreuz des rum. Ordens Stern von Ru- 
mänien, der Prof. an der Univ. in Wien, Hofratli Dr. Neu mann, dann 
die Profi, an der oriental. Akademie, Abbe Pi teuere, Franz Plecha- 
«lek, Doeeat Dr. Adolpb Wahrmand nnd Lehrer Friedr. Komareit 
im pers. Sonnen- und Löwenorden ; der Prof. an der Univ. in Wien, 
Dt. Hrauü. das Offizierkronz des k. belg. Leopoldordens, der Prof. 
Ikspelwieser an der Bergakademie in Leoben das Ritterkreuz des 
Oma dar fraai. Ebraakgion, der Docaat Jaaowiky an der Univ. in 
Png den serb. Takowaordtt, der Unlversitätsbuchhändlar Maas in Wifln, 
4m Ritterkreuz des k. span. Ordens Isabella der Katbol. 

i>er erste Director dea k. histor. Museums zu Dresden, Prof. Dr. 
lattaar, aad dar Oalktfadinetor Prot Dr. HUbnar das ComtfrarkraoB 
Fiaaa Josephordens, der Director des grünen Gewölbca, n>fratb Dr. 
Grisse, der Director der zoolop. Museums, Dr. A. B. Meyer, dann d'»r 
KataifondMr Dr. Brehm in Berlin, den Orden der eisernen Krone Iii. CL 



Nekrologie 

(Februar und März 1879). 

Am 17. Januar 1. J. in Cincinnati, Frank X. Denglari dar ba- 
|lkte»te Rildhaut r Nordainenka.s. 

Am 28. Januar 1. J. in Graz der vormalige ord. Prof. der ^terr. 
Gisebiebte an der üniv. in Innsbruck, Dr. Heinrich <ilax, 71 J. alt 

.Am 31 Januar 1. J. in Creuzburg in Oberschlesinn «i- r (iyninasial- 
dir^cior C. Rehdantz. durch seine .Ausgaben der philipp. Reden das 
D^nosthenes und der Auabasis Xeuophous verdient. 

Am 5. Febr. 1. J. in Rottenbarg der Domcapitular Dr. Fiaai Ant 
voa 8cbarpf, frfthar Prof. in Giassan, 10 J. alt. 
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PahobaI« und SoholiioliMii. 



•Am 7. Febr. 1. J. in Paris der fruchtbare Possendichter, L.ouis 
Fian^ois Olairville, eigentlich Nicolaii«» 68 J. alt» «ad dmr Opan- 
comp^nist Pierre Joseph Aljihonso Varney, 67 J. alt. 

Am 10. Febr. 1. J. zu Valiiiandois der bedeutende Caricaturen- 
seichner, Henri Daumier, 6d J. alt, und in Leipzig der Maler Moriz 
Müller, dueh teine Porferaite und seine Mitarbeit aa Overbeck'a Alte 
der Knnstraythologie verdient. 

Am 13. Febr. 1. J. in Cassel der Lehrer der neueren Spracheu an 
der Könieiu-Auguütaächule, Prof. Dr. Otto Lauge, als padago^pischer 
Sdiriftitellef verdient 

Am 14. Febr. l J. in Piiis dnt Mitglied der Akademie, S^Testia 
de Sacy, 78 J. alt. 

Am 16. Febr. 1. J. io Dresden der k. sächs. flofpianist, Karl 
Erigen, ein ffcschititer Mneikretenn, 81 J. alt. 

Am 20. Febr. L J. in Zabem der dortige Bürgermeister, Da^bert 
Fischer« durch eoine Schriften um die Geschichte des Landes £laMS 
verdient. 

Am 88. Febr. L J. in Innsbruck der Hietorienmaler Jo— fh A«» 

nold, und in Berlin der Generalfeldiuarschall und frühere Kriegsmiaft» 
stcr, Albr.^cht Graf von Roon, auch als Schriftsteller durch seine militir- 
wiuenschaltlicheu und geographischen Werke bekannt, 75 J. alt. 

Am 25. Febr. 1. J. In Hannos der geh. AreMmth, Dr. 8ad «ii- 
dorf, als Herausgeber des Hannover'schen urknndenbuchea verdient. 

Arn 2G. Febr. 1, J. in Odessa der k. deutsche Generalconsal , Dr. 
Otto Hermann Blau, durch seine Keisen im Orient und seine iSchiiflen 
über Handelspolitik und Geographie bekaant, 61 J. alt 

Im Febr. I. J. in London der vormalige Prot an der UidT. OzCotd, 
Charles Neate, 72 J. alt. 

Am 3. März 1. J. in Eastbourne die englische Schriftstellerin Anna 
Maria Keary, die im Tereine mit ihrer ^h wester altskandinariaches 
Leben beschrieben hat, 54 J. alt. 

Am 4. Mies L J. in Wien der einst geCoierto leaoiist, Kaii Beek, 
66 J. alt. 

Am 6^ M&rz 1. J. in Grat der bekannte Orgelfabrikant, Friedrieb 
Wagner, 7'.) J. alt, in Lüneburg der vormalige DiiccAor des Johas* 
nonms, Dr. Friedrich Wilhelm Volger, durch seine geographischen I.e-hr- 
bücher bekannt. 86 J. alt und in Florenz der C-onservator der Handzeich- 
nun^eu and Kupferstiche an der Galleria d' Ufhzj daselbst, Cavaliere 
Cnrlo Pini, um die Kunstgeschichte vielfach verdient. 

Am 7. März 1. J. in München der durch seine Marincbilder be- 
kannte Maler, Johann Baptist Weiss, GG J. alt, und in Mailand der 
berühmte Bildhauer, Antouio Tantardini, 50 J. alt. 

Am 13. März 1. J. in Wien der dramatische Dichter Julins Pii>> 
deisen, durch seine Lustspiele und Volksstücke bekannt, 60 J. alt. 

Am 14. März I. J. iu Breslau der Prof. der Mathematik am Fried- 
richsgymn. in Breslau, Dr. Adolph Anderssen, der berühmte 6cliach- 
Spieler, 61 J. alt. 

Am 16. März l. J. in München der geh. Oberregierungsrath a. D,, 
Dr. Friedrich Stieve, früher vortragender Bath in der kath. Abtheiloii^ 
des preuäs. Cultusmiuisterium, 74 J. alt. 

Am 17. März 1. J. in Wien der frühere Prof. der franz. Spraehe 
an der Wiener Univ., Georg Legat, durch sein Lehrtrach der franz. 
Sprache bekannt. 86 J. alt; in Dresden der berühmte Botaniker und 
Director des botanischen Gartens in Dresden, geh. Uofrath Prof. Dr. 
Ludwig Beiehenbacb, 86 J. alt, und in Stepiits bei Berlin d«r be- 
kannte Schriftsteller auf dem Gebiete der Litentnrgeschidito nnd Üeber- 
setser, Dr. Adolf Strödt mann, .50 J. alt. 

Am lö. März 1. J. in Prag der Prof. des Kirchen- und Verwaltnngv* 
rechtes und Bector magnlfiens der Prager Univ., Dr. Johann Schier, 
68 J. alt 
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Am 20. Hirz 1. J. in München der Prof. der Philoeophie an der 
dortifeD Univ., Dr. Johannes Hu ber, als Sohriftsteller auf dem Gobiote 
4tr looolofie und Phik^ophie oud Führer der altkatholüchen Bewegung 

Am 22. Marc L J« in Piiris S. Blooll« leit vierzig Jihren Redao* 
tent dos üntvers bmSüibb ond W^iU mduDerar giewkititer aoMisch-tlMNK 
kgiicher Wecke. 

Ab 91. Min L J« Iii HanoorMr d»r Begründer und Dhwctor der 
polytaebn. Schule daselbst» Dr. Paul Kar marsch, der berühmte Stifter 
dnt>r neuen ^hole der meebaBiachea Technologie, am 17. üct 1C08 m 

Wien geboren. 

Am 25. Min 1. J. in Greifswald der geh. Kegierungsrath nnd 
Prof. an der dortigen Univ., Dr. Georg Friedrich Schömann, ein aus- 

Cichneter Vertreter der class. Philoloixi^ . bes. durch seine Arbeiten 
die attischen Antionitäten hochverdient, 86 J. 
Am 97. Hirz 1. J. in Nizza der UistorilEer de Vaulabelle, 
dveh sein Werk Histoire des dem restMnUoDS* bekennt, im J. 1M8 
ÜStsrri.^ht«rainister. 80 J. alt. 

Am 31. März 1. J. in Brünn der Bildhauer Adolf l^oos, 49 J. alt. 
Im März 1. J. in Paris der dramatische Schriftsteller, Jean Lafitte. 
74 J. alt; auf seinem Scbloete Villiers-le-Bel der Historienmaler Thomas 
Contnre, CA J. alt: in Darham der bekannte onpliscbe G-'olof,'p, Prof. 
Pajfe. 66 J. alt; anf Madeira der berühmte en^Mii^che Mathematiker und 
PiiikMopb, Prof. Cliff ord, 34 J. alt, und in Amerika der berühmte Frie- 
dMisposteU Elibn Bnrrit, 68 J. alt 



Er w i derung 
aal Herrn Dr. fiOttger's offenes Sendschreiben (s. Heft II, 8, 160). 

Wir finden es begreiflich, dasa sich der Verfasser eines Buches 
nach Kräften bemüht für sein geistiges nnd eigenstes Kind Propaganibi 
n machen und die Vorzüge, desselMu der geehrten Welt eindringlich 
fernhalten ; gleichwol sind ' die in dem „ofienen Sendschreiben" wider 
meine Beartheilang vorgebrachten Entgegnungen durchaus nicht im 
Staude die von mir geäus.s.'rten Bedenken pre>,'<*n die versuchte Tileich- 
fteUoog der alten germanischen Gaue, wie sie zu Caesar's und Tacitus' 

bestanden, mit den Gaugrafschaften und Bisthümem des spateren 
Mittelalters aufzuheben — schon aus dem Grunde nicht, weil wir Über 
(ks Wesen der altgermanischen Gaue, über deren Umfani: und Beijren- 
zoog, über deren Eintheilung und Namen, so gut wie niehtü wissen. 
Ich fetehe übrigens mit meinen Bedeniken nicht vereinzelt da; auch IL 
Kiepert, dessen Urtheil gewiss vor Allem mass'^cltend erscheinen darf, 
äa--s<rt sich in der seither erschienenen iweiten Hälfte seines Lehrbuches 
der alten (leographie (S. 534) foltrendermassen : „Böttjrers Versuch einer 
BecoDstruction der specielleu Grenzen der germanischen Völkerschaften 
der Cneit anf Grundlage der mittelalterlichen Gangrenzen ist, so werth* 
roll »■ in Arbeitcu in letztgenannter Beziehung sind, hinsichtlich des 
cfitcD i'unctes durchaus unhaltbar." Man sieht, dieses Urtheil lautet noch 
entschiedener und enthiUt eine schroffe Abweisung. 

Ich habe noch tm bemerken, dass das Ansuchen eine wissen. 
Khaftliche Be.sprechung des Buches sn liefern mir einzi? von der !!e- 
dacti- n der Zeitschrift zu Theil wurde, nicht, von dem k. k. Ministerium 
iur Coltus und Unterricht, und das« ich nicht im entferntesten die Frage 
erwog, ob etwa dba Bach «in die höheren Lehranstalten der österreiehi- 
icben Monarchie" Sngan^ finden könnte. Ich glaube, schon der hohe 
^•^i» des dünnen Büchleins schliesst jeden Gedanken daran aus. Der 
ililf&mitvel für das Verständnis der Germania des Tacitus gibt es gar 
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Ttele, dannter einig« vortüglichitor Art. Wenn nim iS» fldiilfir w- 
ludtoii mtdm toUten tkk m diese Werke annuchaffen, so wflide mma 
ihfen Säckel zu Tie! zamathen. Derlei Bücher anzakaufen ist Sache der 
Gymnasialbibliotbeken und der LehroT;-- Aus dem Sendschreiben (S. 5) 
«fikbroD wir niehtiftglich , dan die »YUBnrfctrla« «n den beidiiidiaaB 
Frais von 1 Mark separat bezogen werden kann. Sicherlich haben tills 
drei Karten, welche liöttger's Buch beigeffigt sind, ihren Werth ; e« wire 
demnach wünscbenswertb, dass auch äio Gaakarten einseln belogen wer- 
den könnten. 

Wilhelm TomaiehelL 



Entgegnung. 

Heine vor Jahresfrist erschienene Programraarbeit über Johann 
Ton Victrins hat in dem ersten Uefte dieser Zeitschrift eine Becension 
TOD Seiten dea Hm. A. Haber erfidirao» die mieh ta MgendeA Beridi- 
tignngen veranlasst. 

1. Es ist unrichtig, dass ich das früher ausgesprochene ungünstige 
Urtheil Jetzt auf die ganze Chronik des Johann v. Yictring" ausdehne. 
Hr. Hoher selbst gibt an, daaa icb die Vorsüge der drei letzten Bacher 
der Chronik anerkcnno, und meine Bemerkung, dass Joh. v. V. vergeblich 
danach strebe den Gegnern Habsburgs und der Kirche gerecht zu werden, 
stellt doch nicht die Unparteilichkeit und Zuverlässigkeit des gansen 
Geecbiebtawerl^ei in Frage. 

2. Ebensowenig habe ich dem Autor einen „ Vorwurf" daraus ge- 
macht, dass er die EUuptursache des Sieges der flandrischen Bürger über 
die Franzosen nicht angebe. Ich habe nur das Kichtige wie Unrichtige 
ui(l Mangelhafte dee Beriebtea an der Hand der anderen Qoellmi aaeh- 
gewiesen. 

3. Ich behaupte keineswegs immer, dass Joh. Vict. Thatsachen, 
die er nicht erwähnt, auch nicht kenne. Das geschieht nur an Stellen, 
wo ^elleiebt OrOnde Ar dieee Annahme Torlagen, nnd Hr. H. hat hier 
Einielnes willkürlich generalisiert. 

4. Der Bericht des Joh. Vict. über die thüringische Expedition 
Albrechta I. stimmt in zwei wesentlichen Puucten mit einer andern Quelle 
nicht ttberein, wie ieb in einer vielleicht ▼oo ^m. H. ftbenehanen ^f) 
Anmerkung nachgewiesen habe. 

5. Wenn ich die Bedingungen des französisch-österreichischen 
Heirathscontractes (1299) als «schimpüich*' bezeichnete, so dachte ich 
nicht, wie Hr. H. willkflrlich inainirien, an eine Abtretung dentaeher 
Prorinzeii an Frankreich, sondern daran, dass dem französischen Ein- 
fluss so die beste üelegenheit geboten wurde sich über deutsche Länder 
auszudehnen. Ich urth eilte vom nationalen Standpunct aus, der schon zu 
Albrechts Zeit energische Vertreter in den rheinischen Chnrflnten fimd. 

6. Für die Annahme, dass der Kaufvertrag zwischen Adolf nad 
Albrecht v. Thüriugen sich nur auf Meissen, nicht auf Thüringen bezog, 
habe ich mich auf eine ältere Abhandlung berufen (s. meine Anm.). 
die Lorenz in seiner deutschen Geschichte citiert und der auch Weber 
(Weltg. VII, 818j gefolgt iai Dieee Annahme iat fon Hm. H. nicht ala 
falach erwiesen worden. 

7 Wenn ich Adolfs, wie Albrechts I. Politik in der thüringischen 
Angelegenheit und ihre Beschönigung durch Joh. Vict. tadele, so habe 
ich die Gründe meines Urtheils doch lugleieh motiTiert Hr. H. liaat 
dieaen Umstand unberücksichtigt. 

8. An der Stelle, wo Joh. Vict. von dem Bunde Leopolds von 
Oesterreich mit dem franz. Kuuige spricht^ habe ich das ^sicut olim'* swar 
ungenau aber nicht falsch Übersetzt (.fon Altera her*). Dieses «aicnt olim* 
kann doch aehr wol ala JfintachnldigiiQg n pregnnn ad Fzancee tnto»* 
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kn% tliiAM* MmngMetet f a mIii. Amserdeni habe ieli «ine Stelle dee 
M. Ytot, welche den reichBTerr&therischen LeofMld in glorifideren sneh^ 
w&rtlieb angeführt Aas dieser 8telle, niobt im wifiMrlMlMr LauM^ 
KkioM ich auf des Aatora Partailichkeit 

9. Das Verbam ^depraedari* wM in der friehkia«iaaheB Latinitit 
neh als Pasäivum gehraucht (s. Klotz lat Wörterb. I, 1257). Ich nata 
p-^^.üi den Rath des Hrn. H., die Conjn^tion lateinischer Zeitworter zu 
er lernen , entschieden lurückweisen. Dass an der betreffenden stelle 
«Bemae* aasgefailen, ist nieht ta beweiaen. 

lOl Wenn ich dem Autor Torwarf über Heinriob Ton Kärnthen in 
lehr Tom ^habsburgischen Standpunct" zu urtheilen , so habe ich damit 
die Sch wichen Heinrichs von Xämthen nicht in Abrede eestelU und über- 
dies mein eigenes Urtheil über den Herzog in einer Anm. eingehender 
Mtinert 

11. Das günsÜKt' Urtheil über Joh. Vict. ist kein allgemeines. 
Weech in seiner Abhandlung über die Schlacht bei Mühldorf (For- 
KbDDgen IV) artbeilt einmal sehr geringschätzig über ihn, wie ich auch 
ia einer Anm. berforbob; ebenso 6. Droysen an mebreren Stellen seiner 
Muift «Bemühungen Albrechts um die Nachfolge im Reich'. Dia par- 
aSidlcben Wendungen der Recension lasse ich unberücksichtigt. 

Halla. fr. MabranhoUi. 

Erwiderung. 

Es ist sehr schwer sich mit Herrn M. in eine Polemik einzulassen. 
IMOD wenn er in den rheinischen Churfürsten lor Zeit Albrecbts L 
»eneri^isebe Yertretar des nationalen 8laBd|niiietea* liabt und, IüIb eia 
Chronist ,in zwei wesentlichen Puncten mit einer andern Qaelle nicht 
übereinstimmt*, berechtigt zu sein glaubt demselben eine .Verrenkung 
des wahren Sachverhaltes*^ vorzuwerfen, so stehen wir auf einem so ver- 
«Uedenen nationalen nnd kritisdien Btandpnncte, dass wir nna doch nie 
nmiadigen waideB. Aber einige Gegenbemarlraiigia anf seine «Baridi- 
t^fongen** kOnnen wir doch nicTit unterlassen. 

Wir haben nicht gesagt, dass Herr M. das früher bezüglich ein- 
sdaer Puncte ausgesprochene „ungünstige Urtheil jetzt anf die ffanze 
Gbronik (also au alle Angaben) des Johann von Victring anadehne*', 
Bondem dass er diesen Tadel „allgemein über ihn ausgesprochen 
Ijabe," und verweisen ihn auf das Urtheil, das S. 2 seines Prograniraes zu 
Iwea ist. Dat»s er «bei Prüfung der einzelnen Abschnitte" zu audern Er- 
nkidaen gelangt ist, haben wir selbst hervorgehoben and finden eben 
M aabegreiflich , dass er trotzdem im AUgenainen ein 10 nngftnatigea 

Cltteil über unt>eren Chronisten gefällt hat. 

Die Annahme, dass Meissen durch K. Adolf gekauft worden sei, 
.tls falKh zu erweisen", ist uns überhaupt nie eingefallen, da dies längst 
Ani-T'' (znlotzt in sehr eingehender und gründlicher Weise Wegele) 
gethan haben. Wenn übrigens Herr M. die Urkunde bei Wagner, 
oehcdiaftma 4U, die er citiert, auch gelesen hat, wird er selbst zugebeu, 
4m darin von «Kaufe Meisaena" mit keinem Worte die Bade ist 

Wenn Herr M. auch jetzt noch glaubt, di'^ Uobor?otznng aiatt oHm 
das von Alters bor s » gewesen" und C(mifs Nydowie ad civitatis 
ätivendium frumerUum et aita depredatur „ein Herr von Nidow wurde 
aar Taraalaaaang der Bürger aas|replündert**, sei «nicht liUscb*, 
M scheinen seine lateinischen Kenntnisse wirklich noch etwas dürftiger 
<n sfin, als wir angenommen haben, indem wir früher wenigstens Ton 
eutem .MissTerstanduis** gesprochen haben. 

Van andern «panOnliahen Wendnngan* nnaerer Baeanaian haben 
vir trota allea Soehana niehta in antdaekwi Tarmocht 



Innabrnak. 
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Znr Festfeiir der albernen Hidiidl Ihitr li^|«ititen sind swei 

Lieder für Schulen von Jos. Salinger ersddenen, und zwar Nr. 1 : Fest- 
Ued, (redicht von Friedr. Gebhard, k. k. Volksschalinspector; zweistim- 
miges Lied ohne Clavierbegleitong ä 12 kr. Nr. 2: ^Mein Oesterreich!** 
Gedicht von Ftua Wania, Prctfessor; zweiBtimmiges Lied mit CUtiot- 
begleitung: Partitur und Stimmen ä 45 kr. Die PreiHc der Stimmen 
Nr. 2 sind: für lüü Exemplare 4 fl. 10 kr., für 50 Exemplare 2 fl. 60 kr. 
Gegen Einsendang des Betrages in Briefmarken versendet die Stücke anter 
Kmisbuid 

Jos. Salinger, SelbstTeilAg, SchOnbeig, MIhrtD. 



Goneiirs-Aiissehreibaiig. 

Am k. k. StaatsgymnasiuTu in Rover' .] - mit italiänischer Unter- 
richtssprache kommt mit Ende des laufenden Schuljahres liS7H/79 die 
Directorstello in Erledigung, mit welcher die gesetzlichen Bezüge mit 
Einschlnss eines Quartiergeldes von j&hrlicb 250 fl. verbunden sind. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig belegten an das hohe 
k. k. Ministerium für Cultus und T'^nterricht gerichteten Gesuche im 
vorgeschriebenen Wege beim gefertigten k. k. provis. Landesschulrathe 
längstens bis 15. April 1879 einzubringen , und dieselben insbesondere 
mit der Bestätigung der competraten ]wlitiächen Bezirksbehörde la Ter- 
sehen, dass der I^ewerbcr, insoferne er zum Heere oder zur Krie<rsmarine 
assentiert worden wäre und das 2(5. Lebensjahr noch nicht vollpn.lf^-t 
hätte, seiner Militärpflicht, beziehungsweise dem einjährigen Präsenz- 
dientto Qenttge geleistet habe. 

Innshmck den 21 Februar 1879. 
Vom k. k. proTisoriscben landessebuliatbe fOr Tiiol. 



BerichtignngeD. 

S. 150 Z. 13 V. u. lies 1879 st 1878, S. 151 Z. 12 T. tt. Oottüsb 
st. Morls, S. 155 Z. 13 T. 0. Emmerieb sL £mmricb. 



Nummer 11 von Edlinger's Literaturblatt enthält: Agnes fon Heran, 
eine dramatische Stndie von S. Heller, Un^rackte Ckdichte Pliteni, 

mitgetheilt von J. E. Wackcrncll, Geschichte der Jahre 1871—1877 (zweiter 
Artikel), Hundschau. Notiz, Bibliographie, Mittheilnngen aus dem Ver- 
eine der Literaturfreunde in Wien, Gotheverein. 
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Abhandlnngen* 

Zur Kritik des Kebes. 

Zu der Anzeige meiner Schrift De arte critica CebeUi 2)i* 
^'ulae aäkibenda. Virceburgi 1877 auf S. 97— lOS te Jahrganges 
1878 dieser Zeitschrift folgen hier einige AnsfOhrnngen und Berich- 
iiganpen. Ich wiederhole zu diesem Zwecke kurz die Erpehuisse der 
n dieser Schrift, welche ich mit DAC. bezeichne, geführten ünter- 
<ucbuDg mit dem lieifogeo, dasB ich stets nach Drosihns Ausgab« 
(Lsipzig 1871) eitlere. 

1) Die lateinischen üeberset zun^'en, sowol die ge» 
inickte des Odaxius, wie die im cod. Mouac. lat. 924 enthaltene 
Toii Jac. Aur. v. Questenberg gehen auf griechische Originale zu- 
itek, welche der Hs. C (= Pai\ gr. 1774) sehr nahe standen; das 
Hithsfl aber den Werth denelbni ändert sich nalAriich je nach 
km, wekte nuyitUMr C eiok bUlet (DAG. 8. 8. 71—75. 79). 
i) Die ed. priie., nef neu die fon nir als Ummtk benfebiiele 
(m Zeck KalKcfgeer) oder die AMina oder beide als eolohe an* 
ssIbm, hal koiiieii oelbekiadigei Werth Ar die ConaHtiileiiiiig des 
TiBtss; deiiji die Bes. geht äeher aof K (s Corau. «i bibl. Nie 
Eosni S92) zurück, die Aid., nenn nicht anf ilie Ren. oder K, so 
ioch aaf eine diesem sehr verwandte Hs. ; K aber repriaentieri 
letveder eine directe Aboohrilt ?on 0 oder jedenfalls eine noch 
nhere Stufe der Textverderbnis als C (DAC. S. 33. G9 f. 79). 
S) Die arabische Uebersetzung ist, weil nach einem voU- 
rtlndigen Originale — allen unseren griechischen Hss. fehlt der 
Sdilusö von r. XLI 4 an — und zwar aus der guten Uss.-Classe 
iremacht, für die Kritik von hohem Werthe (DAC. S. 3 f. 11. 70 — 79). 

Soweit A (= Par. gr. 858), der einziire Vertreter der 
fiten Uss.-Classe. reicht — er bricht ah mit den Worten 
n(fote(fov c. XX III 2 — bildet er die Grundlage für die 
Knhk, wie bereits H. Sauppe (GOlt. gel. Ana. 1873 8. 778) teigte ; 
jiiseh darf aur Heilung voo Yerderbnleaen der Archetypus 
tUer ftbrigen Hei. der schlechten Claase Y (= Vat gr. 
Iii) beigezogen werden. Von c jLxUi 3 an bOdet V die einiige 

Z«iUcAnA f. d. dmrr. Ojmn. 1879. IV. Heft. 16 
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Grundlage (DAC. S. 16- 18. 58-68. 46—58. 79). Die in M. 
Meibom 's Ausgabe (Epicteti Manualo . . . Tabula Cebetis . . . Tra- 
jecti Bat. 1711) mitgotheilten Lesarten sind den Hss. AC, mög- 
licherweise auch BD (= Par. gr. 1001. 2992), und einer jetzt 
unbekannten entnommen ; da ausserdem an vielen Stellen keine 
Varianten angemerkt sind, darf man diese Lesarten bei der Con- 
stitnierung des Textes nicht berücksichtigen (DAC. S. 19 — 46). 

In der oben erwähnten Anzeige wurde die Bichtigkeit dieser 
Aufstellungen bezflglieli dar "Bu, begtrItteD, oline dass eine 
andere selbständige Ansicht über das Yerhftltnis der 
Hss. SQ einander geäussert wurde; es worde die Znrflck* 
fnbrung aller übrigen Hss. der sobleehten Clssse anf Y als ilirea 
Archetypus angefochten, femer wurde die Existenz eines cod. 
Meib. (=s M) festgehalten und ans der vielfachen Uebereinstimmung 
von M mit A (bis c. XXIII 2 , wo dieser abbricht) und mit C (von 
c. XXXI an) die Zugehörigkeit desselben zur guten Ciasse durch 
dieganze Schrift hindurch abgeleitet, während wenige Zeilen 
zuvor umgekehrt aus eben dieser von c. XXXI an be- 
sonders auffälligen Uebereinstimmung vou M und C 
der Schluss gezogen wurde, dass auch die Hs. C, bis r. XXXI der 
schlechten Classe angehörig, von da an der guten zuzurechnen 
sei. Es handelt sich also im vorliegenden Falle wesentlich um die 
Grundlage für die Kritik von c. XXIII 3 an; denn der Werth der 
Hb. A wurde ausdrücklich zugestanden. Nach den oben aufgestellten 
Sätzen vermag ich in M nicht ein eigenes Glied der guten Classe zu 
ericennen und kann ihn in Folge dessen auch nicht als Controle 
für die Lesarten der übrigen Hss. beisiehen. Uebrigens steht ja 
spedeU C in demjenigen Theile, hi welchem er mit der guten 
Classe stimmen soll, sogar anf einer tieferen Stnfe der Teztfer- 
derbnis als Y und kann also unmöglich in die gnte Classe um- 
gesprungen sein. Denn: in c. XXXVII 2 hat Y (mit BBDW)*) 
dlia ft(Sg ovxl t6 xoxcSff ^^p w av vna^xt^ nücxip u avitd 
vnctq%9i ovxovv €1^ xax<Sir vnd^jm avt^ xoxoy avrn to 
l^v iintp. C bietet aiUcr ftwg oix sl %i xotxcSg^ Uiy ut aw 
vTtdgyjj y.ay.ov xi Vftagxei ctvtfS naxbv ctwo to ti]V lartf 
(K ebenso, nur dass er mog ei mit Auslassung von ot-y. schreibt). 
Der Text von C weist ali^o offenbar gegenüber V eine Lücke auf, ent- 
standen durch Abirrung vom ersten xaxov ti auf das zweite: der Text 
lautete dann zunächst folgendermassen dUd mog ovyj to y.ayjo^ 
iij dv vTTaQyjj y.ayov ti vjtdgxst avKu y.ayov cxvro to 
i^r^v fOTiv. Dies gibt keinen Sinn; den Sinn herzustellen versucht 
die in C vorliegende Aouderuug vun ovyi in oix « ; C weist also 
nicht nur eine Lücke auf, sondern auch eine auf Grund dieser ge- 
machte, willkürliche Aendirung. Das Oleiehe findet sich an einer 



«) R = ßiccard. 25. W = Vindob. phil gr. 167. P ä PaL-VäL 
gr. 181 



Digitized by Google 



jr. JfWer, Znr Kritik das Kebes. 



I4S 



zweiten, in der genannten Anze i ge sosrar unter den Be- 
weismitteln aufgeführten Stelle iu c. XXXVII 3, wo V (mit 
BBI)WP) hat TO xax(5c tnlvw 17 v y.ay.or iatt t6 df Ht^p 
ov mKOv\ in Folge einer Abirrung vi.n Lr^v auf Zf^v bietet C jo 
xavMQ Toivvv Lrjr ov y.a/.ov iaiiiv (woraus in K dann weiter 
gemacht wurdo i6 loivtv Zr.v ov xcrxor foiir). Hier ist taiiv 
dää Flickwort , eingesetzt , nachdem däb iu der Lücke stebeudo iavi 
mloren gegangen war. In c. XXXVI 1 hat V (mit BP) tvöoxetp, 
wm im Kw«ite Hand riehtig ?erbeiMri in cvdo^ufddv (so auch 
BDW); 0 mMmbi eUo^üv, was iristoom nichts Andsros ist, als 
siM aif flraiid dar Yaiderbiila van eidwu^w zu ^idamv vor« 
ftaMuaasa Aandanug (DAß. & 49. 54. 55). 

DasB nmi aine Ha., in walelnr dar Taxi so wilHEOrUch harga* 
stallt ist, ffir die Kritilc abaolot werthloa iat^ ^ man nia waiss, ob 
■an die Leaart , aaoh wean aia allen sonstigen Anforderungen ent- 
iprieht , auf Rechnung besserer Ueberlieferung oder eines gelehrten 
Conectors (Jan. Laskaris? DAC. S. 15. 49) zu setzen hat, ist klar; 
um jedoch jede Möglichkeit des Zweifels zu benehmen , füge ich noch 
die folgenden Erörterungen an. Als ein Moment, das fflr die Güte 
üer Hs. C von c. XXXI an spreche, wurde a. a. 0. der Mansrel von 
— io den anderen Hss. vorhandenen — Interpolationen in C geltend 
gtoacht. Um davon zu schweigen, dass doch an den eben ansrefübr- 
ten Stellen in C auch nichts Anderes als Interpolation . wenu auch 
W(« einzelner Wörter, vorliegt, uud ohne hier entscheiden zu woUeu, 
was wirklich Interpolation ist , was nicht — in c. XXXI 2 taoiv 
pno^ai olop nwg taovg yivscSai ist ja das Glosseme d entlic h ar- 
hwatet «ad MiMr diaaar Slalla sind wol aoah ganaiat XXXin 4. 
IXivui 1« XL 1, wo nieht aathwandigar Waiaa Gaoaaama tngaao m" 
M wardaa aisaan — , maohe ich saftaeriDsaai, dasa in e. XXXIII 4 
diisstban Wofte, die V bietet, avayHrj fth Dwkfila tffi(*f' 0* X^j* 
ci^ä^ ftiiTTOi iati nQog to a vv%o^ta%iq(og ?A^a!y fr^o^ 
de fo ßtXtiovg ysvia&ai ovdh avfißillu wa6f«r oienbar auch 
in dsBi griechischen Originale standen , nach walahem der Araber 
ftbersatzte. Elichmann*s lateinische üebersetznng des Arabischen 
(Ld?(1. Bat. 1640), die nach gütiger Mittheilung des Hm. Prof. T. 
GiJdauioister hier vollkommen richtig ist, lautet folgendem! assen: 
N(m tarnt n ex corum sunt numero . qtiibus opus rs( prr sc ncces- 
tano, scd utiles eac sunt in a d e \t n d n ista m D i s c i pl i n a m 
<^h riter. In conciliatione autem rirttitum, earumque praxi, 
htvti'imn)! sunt talcs qunc iment nos istuc. Dass der Araber ein 
TOlI-uiiJiges Original der guten Classe, das sogar besser war als A, 
Tor sich hatte, ist, wie gesagt, über jeden Zweifel erhaben: der 
laüare Schi aas wird also der sein, dass die Worte nQog t6 at vro- 
iimidüig iJMh aiah baraitt im AidM^jnps allar hakaa&ttn Haa. 
Man md in C odar dar Ha., nna dar diaacr ainmat» dnreh Abirrung 
isnirfopnnf nicht in Folga Esblana in dar niaprflnglichan 
?«laga Yadorsn gingan, aa gni via an dso ohan aaagaaahnabanan 

16» 
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Stellen in C Lücken vorliegen. Auch in c. XXXI 2 scheint der Araber 
ebenso wie V gelesen zu haben (xat dia xavzrpf rt^V alxiav x^- 
Xtvei TT Qog zag nag avt^g öoasigYaovg yivea&ai olov 
fttüg i'aovg yiveaS-at)^ denn er übersetzt: Ideoque iubet not 
inquirere rationem, qua digni simus qui accipiamui 
donum» Sicuti id dicis, quidnam est, inquam? In 
c XXXYin 1 tet stine Uebenetnmg xn angiOMi, als dass o» eiAMi 
nchATMi Sehhiss arlaablo. Alleiii sieht die Saelie ueh bv an 4v 
enteren SteUe fset , so iei nielits im Wege, deeselbe YefhiHnie te 
Abimng anch ffl r die tinigin SleUen aasmehmeo (ZXH S yh§' 
c&ai — yLna^au XXXVm 1 ^^-^ XL 1 %i -^«iexfotm^ü 
und itvai — nafoitovyTai); es Ideltt also die einzige Stelle ia 
0, XXX Ym 1 {wan9^ ovdi to fifivetv xal nuusiv töig a^^Oh 
ato^ip Imri tooi^v xai vyieivov aXla zo nßg zifipeip 
ovxotv ovTO) xat Brti tov trjv V. crAila — tiptpsiv om. C), wo ein 
Grund zur Abirrung nicht recht ersichtlich ist. Allein so gut in 
c. XIV 3 für eine Auslassung der ganz unentbehrlichen Worte 
£11« otav xa^«ß^d}fft zwischen dvvai.uig (resp. dvvainiv) und tuu 
tußahooi eine äussere Veranlassunp nicht vorzuliegen scheint, ebenso 
gut lässt sich hier reine Leichtfertigkeit im Abschreiben statuieren 
(DAC. S. 16 fif. 50. 53 flf.). Endlich, zur völligen Evidenz lässt sich 
der Nachweis, dass C unter keinen Umsiäuden in die gute Ciasse 
umgesprungen ist, ans c. XL 1 durch Vergleich mit der arabischen 
Uebersetaong föhren. Diese lautet nach gütiger Mittbeilang von 
Hn. Prot J. GUdeneister in deutsch ae: Sie erdiMm 1» Jiorii- 
hmng auf sie dae Thun jedes Dimgs mmd §ekm «6er m Mim, 
was nidU eriaM tM, und eum B9$ekm der SekdmdiiMuänL 
C bietet gemeinBam aulY^ay^' inoßtipmg ftgatz^iv f^vmm 
rovrow; während nnn in Y aich hieran echliesst itti %a daeßi' 
atata xai %ä aiaxQo'^ccza doxovpw ä»ai ov na^ai^upwai 
[1. TraQaitovvtai], lässt C aiaxgoTOUt und ov ftaQat9Amai weg. 
Nach dem Arabiaohen ist hier mit H. Sanppe (a. a. 0.) ganz zweifelloi 
zu lesen vnojtiivovai Tvgartetv; ausserdem wird das Vorhanden- 
sein von aiaxQoiara und ov itaQatTovvzai bestätigt. Darans geht 
aber hervor, dass V und C jedenfalls auf denselben , bereits verdor- 
benen Archetypus zurückgehen, also von einem Ueborspringen von 
C in die gute Classe gar keine Rede sein kann, zugleich aber auch, 
dass in V die Ueberlieferung getreuer ist als in C (DAC. S. 57. 78). 

Damit bleibt nun zugleich die Einheit der schlechten Hss.- 
Classe gewahrt, zumal da überhaupt die Sonderstellung der Us. C 
gegenüber den übrigen too o. XXXI an eine nur scheinbare ist; 
SB finden aleh niailieh eben ariehe Abweiehnngen, wie von bier an, 
wenn anoii in geringerer Zahl, sdum im firflbemi TMle der Ib- 
bnla, z. B. in c n 1, wo ÜBr ^Söaat^ was YLBBDV mit A hähea» 
GEKP Xaaai bieten, eine ofenbare, wUlktrliehe Aendeniog, wie die 
oben verzeichneten (DAC. 8. 47. 19—38 paasim). Omide dmse 
Thatsache der Einheit te aehMitan CSasse lisaa mieh aneh meiasn 
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Beweis, dass sämmtliche andere Hss. dei-selben auf V als ihren 
Archetypus zuiückgingen , auf eine entscheidende Stelle aus 
c. XX VII 1 stützen (DAC. S. 42. 48. 49 Tgl. unten S. 250). Der 
eben angedeutete Unterschied nun zwischen VLBBDW und OK^ 
P ilmiiiit bis c. XXXI mit diesen beiden Hss., toq da an mit den 
ikfigra; L (= Laar. gr. ptak LYII, 45) bridit in A.XXI3 ab 
— dmk die gante Sdfkl hindinh wMt sonicbflt tn «uwr flolitio 
teg «immlHctor Hat. dar wehlaahtan Gla«e in dia obigen swii 
Qnppatt likrai, att gkidmitiger Festotollaag der Thateaelie, daaa 
vagea sMlurJiMta'üebeiatnatfinnng tonTLBBDW mit A bei dteier 
Orappe Qberbanpt fär die ganze Schrift die tranere Ueberlieferung 
gaheti sei. Brwigi iian aber weiter , dass spaciall wieder VL noch 
öfter mit A laaammengehen , ala fi&DW, und b&lt man damit 
die Stelle aus e. XXYII 1 zusammen , bo wird man nicht anstehen, 
in V den Archetypus aller bekannten Hss. der schlechten Classe zu 
sehen und die übrigen in zwei Gruppen von Abschriften, BHDW') 
und CK zu zerlegen , zwischen denen P in der Mitte steht ; bezüg- 
lich der Hs. L lässt sich wegen des frühen Abbrechens nichts Siche- 
rae feststellen (DAC. S. 32. 46—52. 79). 

Was sodann die üebereinstimmung von M und C von c. XXXI 
an betriflft und den a. a. 0. daraus gezogenen Schluss, dass C des* 
wegen tob hier an der guten Classe zngehöre — ich wiederhole hier, 
dein ■dl einam circnlna Titioana diesalbe Uebereinatimmnng 
nmek «aigekelirt benftttt wnrde inm Beweiae, daaa M 
vellkomBea der gnten Clnaae nngekOre — ae weiae ich 
daiMf Ut, daaa Meibem*e Ttei an den ana e. XXXYU S, 8. XL 1 
eben nnigiHtelebenen Stellen nH K (itep. dar Ynlgata) «berein* 
itimiii; die dazu in der vavinns scriptura gegebenen Lesarten 
[|u 186u ei) 9mt ei. p. 136. roirw) xcntmg toivt*v und fr^or- 
iMiar) n^imm» und dcntovnd) xai ta doxoivra] fuhren zweifel- 
ke auf eine He. wie C hin (DAC. S. 32. 33. 34. 38). Nach den 
obigen Auseinandersetzungen aber über diese Stollen muss aus ihnen 
jedenfalls eher der Schluss gezogen werden , dass eben wepen dieser 
Üebereinstimmung mit C die bei Meibom gebotenen Varianten keines- 
falls einer völlig der guten Classe angehörigen Hs. entnommen 
sind, als der umgekehrte, dass C wegen dieser Üebereinstimmung 
mit M in die gute Classe umgesprungen oder gar aus demseli»en 
Grunde wieder M ein Glied der guten Classe sei (DAC. S. 3ü. 42 f.). 
Im Cebrigen verweise Ich Aber M auf meine Ausführungen DAC, 
81 19 — 46 nad bemerke hier (unter Hiaweia auf DAC. a 4S— 46. 
7a 19. aS. 86) aar Ohamkftarieftili der Anagabe Meibom'a überhaupt 
Ngniae, nne den äch anglaieh ergibt, daaa die meialen der 
a. e. 0. mm Beweise in dieeer Frage Terwendeten Stallen werthlos 
sM (fgh nnlM 8. 961). 



•) Mit BRDW gehen auch £F (» Yen. gr. 391. 594) zusammen. 
«Se ridi aas der ndr foiliegenden VergMebang einaslMr 8leUeB eigibl. 
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1) Die Ausgabe wurde nach Meibom*» Tede von H. B«l«ttd 
besorgt; daraus mag ein grosser Theil der Eigenthflmlfohlniteii dev- 
selbeu sieh erUftren, so s. B. dass für Jfpiktet die Est. gen&nt 

Verden , aber nirgends der Name einer Ittr Eebes beufitsten ; die be- 
treffende üeberschrift (S. 126) lautet nur: Variatis scriptura codicis 
msti. in Cehetis Tabula, und ausser an dieser Stelle wird die Be- 
nützung einer Hs. für Kebes überhaupt nur noch auf dem Blatte er- 
wähnt, welches dem ganzen kritischen Anhange vorangeht ; es heisst 
dort: Varians scriptum codicum niayiu scriptorum in Epicteti 
Manmli et Ccbctis Tabula ; diese Erwähnung liier aber hat, als zu- 
sammenfaesende Inhaltsangabe des folgenden kritischen Anhanges, 
nicht den gleichen Worth wie die erstere. Wir dürfen diese Eigen- 
thümlichkeiten um so mehr auf den obigen Grund zurückführen, als 
Meibom in seiner Ausgabe der Antiquae imisicac auctoi cs Septem 
in der Einleitung und in den Anmerkungen zu jedem Schriftsteller 
nicht blos anfahrt, welche Hss. beigezogen wurden, sondern aneb 
wie er zu ihrer Kennlnb i»m , so x. B. daas Salmasins ihm Lesnrtm 
ans Pariser Hss. mittheilte. Ja auch in seiner Ausgabe des Diogenes 
LaSrtios, in weloher er doch sonst sehr willkftrlidi TeMur man 
TgL was Hflbner in seiner Ausgabe praef. S. lY f. und die a nch von 
ihm citierten Bossi (Commentat. LaSrt. Romas 1788 piasH p. XXVil 
— XXXVIII. u. 5.) und Schneider (Epicuri physioa et meteorolopiea. 
Lips. 1813 praef. p. XIV. n..6.) hierftber sagen — unterscheidet «r 
in dem sonst der variaus scriptura unserer Ausgabe fthnlichen Ver- 
zeichnisse der Lesarten die zwei von Gale voi*glichenen Hss. genau 
durch besondere Zeichen. Da aber Meibom's schlimme Eigenschaften 
mit der Zeit kaum abnahmen und er iu Folge äusserer Noth sich sogar 
eines grossen Theils seiner Bibliothek und damit zugleich vielleicht 
mauclier Aufzeichnung entäusseru mnsste (Bibliotheca M. Meibomii 
. . .coutinens rarosiibros. . .qui publica Auctione Yendentur Amstelod. 
(Boom) 1705. — vgl. Van der Au, Biograph. Woordenb. d. Nederl. 
XII S. 537 ff.), ist es sehr wol annehmbar, dass die ßelaud über« 
antworteten Au&eichnungen sich nicht in der besten Ordnung be- 
Üinden (Tgl. Beland selbst in den fwradliiedenen praefaüomeB der 
Ausgabe). So ist unter den angegebenen Umstanden gans gat dank- 
bar, dass Meibom die ursprflnglieh in versohiedenen Kieipiawn 
am Bande ehigetragenen Lesartsn der Hirn., um ihrer nieht giu 
verlustig za gehen, in ein Exemplar zusammeaacfariab trad Hank 
Zeichen unterschied, die ihm wol kenntlich traren, aber unverständ- 
lich für Jemand, der der Sache fremd war, und dass dadurch die 
Vermischung der Lesarten verschiedener Hss. zu Stande kam , ohne 
dass man an absichtliches, betrügerisches Durcheinanderwerfen der- 
selben von irgend einer Seite zu denken braucht. — 2) Der Text der 
Ausgabe repräsentiert die Vulgata nach H. Wolf [Epicteti enchiri- 
dion , . . Cebetis Thebani tabula . . . Basüeae 1561 und o. J. (1562 
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hiB 63?) ')J mit Ausnahme TOB etwa jMim StoUiD — die Vartesse^ 
nugeu oflenbarer Fehler angerechnet — , an denen Lesarten anderer 
Ausgaben oder Aenderungen Meibom's Aufnahnio fanden. — 3) An 
vielen Stellen, wo die Hss. von einander abweichen, ist keine Ab- 
weichung bei Meibom angemerkt. Dies letztere ist aiicli der Fall iu 
demjenigen Tlieiie der Tabula, iu welchem wir au A eine Controle 
för die bei Meibom gebotenen Lesarten haben. Vergb icht man nun 
darauf hin Meibom's Text mit A, so erhebt sich die Frage: Soll 
man auuehmen, dass au den Stellen, wo Meibom (res]>. Keland) über 
seine Hs. (resp. Hss.) schweigt , diese die Lesart seines Textes bot, 
ete loU man sein Schweigen so deuten, dass er an diesen Stellen, 
Mi m flfaeocai]!, die hal. Leaart ansagebeo, sei es dies absiohtlieli 
vaterlieest weil die Vnlgata ihm besser gefielt Folgt man der er- 
itiran Ansieht, so moss man seine Hs. f&r einen Hischeodez der 
ligstSB Art halten oder die dnrehgingige ^enütanng einer Hs. 
tar schlechten dasse neben einer der guten fQr diesen Theil an- 
aehnen« 

Zam Beweise hiefür mögen die folgenden Stellen dienen, mit 

denen ich die DAC. S. VJ — 30 aus Meibom's varians scriptura 
(S. 126—137 d. Ausg.) aufgeführten Lesarten, speciell die mit A 
übereinstimmenden (S. 19 — 2.'i), zu vergleichen bitte. Mit M be- 
zeichne ich die der varians scriptoiu eatnonunenen Lesarten, mit £MJ 
die Worte des Textes. 

A [M]VLBBDWPCK 

II yfgaqni ßivtj ttf ypaq^ fA^ij 

III anof^avytwv aw anoi^owtwß ^ 
n 1 divcrro« Svpatto 



') Dms die Ausgabe o. J. dee 1., Epiktet uid Kebet enthalteo- 

TbtUee spiter erschien*Mi ist als die mit der Jahrzahl 1561, 

nht aus dem auf S. löO stehenden Gedichte her\'or, das den Manen 
det 1562 am 9. Mai verstorbenen Joa. Moibanas aus Breslau, Stadt- 
pbyncnt SQ Augsburg« gewidmet Ist Dasu kommt ab weitster Beweis, 

in dar Ausgabe von 1561 Wolfb Emendationen zu Kebes blos in den 
tm Knd^ angeführten .Anmerkungen sich finden, in der anderen aber die- 
»elbtfQ auch dem Texte selbst mit verweisenden Zeichen am Kande beigesetst 
find; ja die in der ersteren Ausgabe nur in den Anmerkungen (§. 163) 
vorgfMldegeM Blniehun^ von uövov (c XXXI 5) ist in der letzteren im 
Texte Torgenommen, iedoch die Anmerkung iS. 128) gerade so beibe- 
halten ; ausserdem sind in letzterer Ausgabe die Anmerkungen um einige 
fennehrt, anderer Anzeichen nicht zu bedenken. Die auch in der Aus- 
gabe 0. J. vom 7. Juli 1560 datierte Vorrede ist oflenbar blos aus der 
Tf^fi mit unbedeutenden Verbesserungen abgedruckt ; beide Ausgaben 
bieten auch somt hie und da, zum Theil sichtlich durch blossem Versehen, 
«intn verschiedenen Text; daher röhren kleinere Unterschiede in späteren 
.\Qtgaben je nach Benütaang der einen oder der anderen Ausgabe als 
Yoruge. Die Ausgabe des ersten Theiles von 1561 stand mir erst jetzt 
tu Gebote ; die auch von mir (DAC. S. 5. 70) wiederholte Datierung der 
uideren Ausgabe (1560) ist nach dem obigen zu berichtigen. 
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IV 3 
VIII 2 
VIII 4 

1X2 
X3 

XVI 

XVI 

XV 4 

XVI 2 
XIX 2 

XXIIl 

XXII 1 

xxmi 



80 nach Mittheilung von 
Hrn. Prof. M. Schanz, 
also wol deixvi al , nicht 
deixvvei di,. wie DAC. 
LS. 59. 61 f. 

avjrjv xax^ tvxW t^olIovoi 

rßvv T€ y.at 
Tig alXri ouoia 
naideiav e^viv 
oQog avia eqnj 



ug tov ßlov Tud iuKifm 
ftiAmf odop 



0 icnQog avviv [DAC. S. 60] 

ij TB tvdouftovia 

ai alXoti QQttei naat 

ömtu aoi roi^ra 



mz iw fäv %ig fttj AVLBBDW 
XYIII 2 iwalkfm Avm AYLBBDW 



in 2 aiwo awUi AYLBBPCw.* 

in 2 ju^ vwßlu AYLBBDWPO 

Dazu kommen zwei Stellen, wo 
bom*8 Text eine Variante gegeben ist, 

IIS naXvxQoviwv, .OQ m nollit 
yoQ xßi A 



XIX 1 d cayu Ttmovg A 



ei atoLEO&ai fiiiXXoiaiv 
y.ay.r^v Tvyjjv avtijv xakoifOi 

rjdvv Aal \T)XC, S. 58] 
TiQ nuoioL [DAC. S. 58] 
Ttaiöeittv [DAC. 8. 69] 
OQcig €q)rj avco 
nhgcty fteyakiip [DAC. 

^8. 59] 
eSww ftqo&vftwg 
avm i ktrffog [MjPCK 

ctvTog 6 hnifog VLBRD^\ 
17 EvdaifAwla [DAC. S. 59] 
ai äXhn fraaat dgerai 
dwel (Jot ^r^Qta TOVfa 

dvm [DAC. 8. 60] 

ionf f4Ti Ttgfip C Up fiii tiS 
[M]K lav'fi^ ug P 

dtnto^iv dvat [M]PCE 
[DAC. 8. 47 Z. 16w 27. 
^29] 

avvo awir^ [M]K 

^Yj awirj [M]K 

zu dem einen Worte von Mei- 
zu dem anderen nicht: 

noXvv xqopop mi%€(fog ya^ 

pQVLnBDWPCK 
pm»fT€Qog Sp natia yoQ M 

^[DAO. 8. 29. 59. 61] 
imovg ddyt] 

[M]YLBRDWBC 

M daayu 

avfovg maayu K [DAC 
8. 18. Anm. 1] 
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An drei weiteren sogleich anzuführenden Stelleu könnte es 
«heinen, als ob aus dem Stillschweigen Moibom's (resp. Beland's) 
auf Benützung einer Hs. der guten Classe geschlossen werden dOrfte; 
allfin aa der eiBten haben alle Hss. imd die Volgata bis Wolf, wie 
nflii diittr mIM im Ttate, avuüg (am Bande ntoibt Wolf «v- 
wtifd, aa dir iweitoa «od dritten SM!« Ueit di» ToliaU seit der 
AMiia (Oeiirt. Lasoarie Bji. de eeto pavtibw oratioBia Uber I. . . • 
OMia taMa ... [swiaelieii 1800 und 1608]) ae, wia Meibom 

1X4 ftttvTa arrof?[M|AVLBBDWPCK 
IX 1 Ttan^ avratg [MIA naff' awag VLBKDWPCK 

XX d fr(eki7^im^9£qpi!^[M]A ngairt] Bq>rj imat^ftfi 

VLBKDWPCK 

Diss die oben verzeichneten Stellen nicht so in einer der 
guten Classe völlig angehörigen Hs. , wie A es ist, sich finden 
konnten, ist klar; erwägt man aber ferner, dass sie zugleich die 
Lesart der (von K abhängigen) Vulgata darstellen, so wii-d man 
sich weder für die Annahme eines Mischcodei, noch die der Be- 
nfittong einer Hs. der schlechten Classe an diesen Stellen uebeu 
•tntr der guten Classe entscheiden, soudeni niuu wird feststellen, 
«as ja mit der damals herrschenden philologischen Methode yoU« 
hMMateart, 

1) daaa alU diajaoig on Stellen, Uber die Meibom 
(resfiBeland) in der tariana acriptnra aehweigt, ala 
aar die Vnlgata repriaentierond, bei der Wflrdignng 
doFTOD Meibom benfitsten Ha. (resp. Haa.) ganaauaser 
Betracht bleiben miason. Baraus folgt 

2) dass — gans nnahbftngig von der Frage, welchen Werth die ala 
wirkliche hsl. Lesarten Ton Meibom aufgeführten Varianten haben — . 
di bei Meibom nur eine bestimmte Auswahl, nicht 
eine fortlanfeude Reihe von Varianten verliefet, man 
diese jedenfalls nicht als einzige Grundlage bei dei 
CoDstituierung des Textes annehmen kann, sondern 
weiterer handschriftlicher Hilfsmittel dazu bedarf. 
Verhilt sich dies nun im ei-sten Theile so, wo wir an A eine Con- 
trüle haben, so darf man auch von da an , wo diese Hs. uns fehlt, 
nicht von diesem Grundsatze abgeheu und uiu^b auch im zweiten 
Tbeile alle jene Stelleu, welche sich als der Vulgata unbedingt an- 
gehörig erwaiaen, bei der Benrtheilnng dar flbrigen Haa. gftntUeh 
niiifhaiJan, Ja ea findet aieli in dieaam aweUan TheUe Ar die Bich- 
i6lßaai dea oben angestellten Sata« aogar ein Beleg in c. XXIY 2; 
lian vann anch A hier fehlt, eo kann doch naeh der gansen Lage 
im Diage kein Zweifel obwalten. Sämmtlicbe Hss. wie die Volgata 
baben hier frigoi di vnb nerodo^iag oi di itp* etiqiov «»- 
aäv, Meiboms Text bietet S. 38 oi di v. x., Izegot de vq>* e. x.f 
in 6m Anmerknngen ist nichts über die Stelle gesagt, nnd in der 
nriaaa aeriptua 8. 133 ateht nnr: Ibid. [p. 38] rera. 8 o« 6i) 
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htifOi di» DSM damit die Worte de vor &ro ntifaSo^hs vaä 
nieht die in derselben Zeile 8 Torhergehenden im di ino g)ila^ 
yvQiag gemeint sind, ist nach der Sachlage klar; sehliessen wir 
nun ex silentio, so müssen wir als hsl. Lesart anndimen: ¥v«^o< 
6i V. X. ^veQOi di ikp* e. x. ; dass dies nicht so richtig ist, dass 
diese argumentatio ex silentio trügt, lehrt uns ein Blick auf diese 
Stelle in der, Wolfs Vulgata mit einigen Aenderungen wiederholen- 
deo, Ausgabe von Caselius (Helmstadii 1594), der eben so liest. 
Wir haben deranach hier bei Meibom , wenn nicht überhaupt ein 
blosser Irrthum vorliegt jedenfalls nur Herübernahme der Conjectur 
eines Herausgebers, nicht Lesart einer Hs., also ganz das gleiche Ver- 
hältnis , das ich für andere Stellen , und zwar des ersten Tbeiles, 
DAC. S. 40 aufwies ; in der varians scriptura ist wol deshalb nichts 
weiter bemerkt, weil der Text, den Meibom beim Vergleichen der 
Hs. benutzte, die Vulgata wiedergab, das Versehen liegt also an dem 
Hedactor der varians scriptura. — Dieser Umstand nun , da&s bei 
Meibom nur eine Anzahl you Varianten gegeben ist, zwingt zur 
Unteneheidung von IC und [Ii]. 

Ans allen diesen AusfQbnuigen geht hervor, dass an dei sa 
AnfSuig knra aasgehobenen Besoltaten meiner Schrift sidi gar nkhts 
ge&ndort hat, dass C nnd mit ihm die lateinischen Uebenetnu^ 
ihre untergeordnete Stellung gegenüber V beibehalten mflssen, nnd 
dass bezüglich Meibom's und der in seiner Ausgabe gebotenen Ys* 
rianten ein anderer Weg als der von mir angegebene nnmdgUch eia^ 
geschlagen werden kann. 

Tch schliesse nun hier noch ein Verzeichnis von Lesarten an, 
über deren Richtigkeit a. a. 0. Zweifel geäussert wurden; ich ver- 
danke die Mittheilung derselben, mit Ausnahme der Hss. , die ich 
selbst verglich, der Güte der Herren Dr. A. Mau in Rom, Prof. G. 
Vitelli in Florenz, H. Dulac in Paris, welche auf meine Bitte speciell 
für diesen Zweck die Hss. nochmals nachprüften ; in die erste Spalte 
setze ich die Lesarten, wie sie a. a. 0. angegeben wurden, in die 
zweite das Ergebnis der erneuten Prüfung , welche mit Ausnahme 
von c. X 4. XX 4, wo beide Angaben sich als unzuverlässig er- 
wiesen, die bei mir anfgeftthrten Lesarten bestfttigte. 

XXIY 2 vMAiog ötaxQißorictQ loq xa- xoxcug SiatQi^ovtagiSgwB^ 
TLütt; diatQißoiVi C det. xwg diatQißoLOi 

VBRDWPC 
i'Atl diuTQißovxag cug xa'MHg 
K [DAC. S. 34. 35.42] 
XXVII 1 OL i^tiv aTnyioo/nivoiC det. ?AAr^g Aal taQaxrjg V 

(m. Ausnahme d. Vat.) oi fiev aneyvwa^ilvoi PCK 

ämyHüOfuvoi reBKDWEF 
[Ueber diese wich- 
tige Stelle vgl. DAC. 
S. 85. 42. 48. 49. 77 a. 
oben 8. 245] 
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Cap. 

XXYni 3 tQonov -Aal (xat cm. C) 
aya&dv rf/ovv%ai i^uvai 
add. C) C det. 
anohcioiv ueyiatiov 
im 1 naffoyivofievai CDKP 



Xm 1 matii€i¥ CK poftt^ei» det. 

nXI 8 ^fvtt C (^ot;$ M) laow; 

det. 

iüüm 3 dfütaßktjftog CM o^m- 
fiilißog det. 

XiUlI 4 €arf . 7r^ \: de CM iazi Tigog 
to ovvio/mtJteQov iX%^Ü¥ 
rtQÖg di det. 



XIXIII 6 auivr^p dxQtßeoitQav tx^iv 
CM 

Qov yaq dfi. 



y.tt/op iati iTui (eiC) 

CM 

CO xaxvji; xoivvv Zr^v xcrxov 
tan, TO (5f Lr^v ov nuxxov, 
inu u det« 

IV 1 i^ßißXr^xag ?>ag AVLB 



HX 1 na(^üffiipovg L 

A 

VIII9 IVmw A^ 
X 4 CO loftif Tov B 



tQonov dnoXavot v fuyiatojv 
dya^iov tjyoxviai, tivai 
{dvaiQm. B)VBRI)WPCK 
^ [DAC. S. 36. 41] 

TtaQCtyivofavai VBBDWC 
fragctyevoftsvcu P 

naQaytyvofieHu K [DAC* 
8. 88] 

moTivuv GK[M] yo/ii^t? 

VBRDWP [DAC. S. 58] 
rjt(ü M rfrrots CK i^lOt;^ 

VBRDP 
tMrovy W [DAC. S. 33. 60] 
afitraßXrjTOQ CK[M] a^ue- 

rafiai^oi; VBRDWP 

[DAC. S. 53] 
iati TTQog di CK[M I fotl 

yrooc to a\ vtoiuüi€M)v 

{OVVlOf.Ui>CtQiOii V) IX- 

^üv ndog df VBRDWP 
[DAC. S. 53] 
<f)iavt]v dniQtßaateQav l'x^iv 

q>wvp Mhai dxgtßitrn' 
qov {dx(}ißhtQov W) yoQ 
YBBDWP [DAC.^8.5i1 

tatiP hid d K[M] xo- 

mog toiwv M 
CO xaxcii^ toiwv tr^v ov IUI* 
HOP iatiP knd C 

CO y.ct/AoQ toiwv t^v ycaxov 
toxi TO Sf tr;v ov XOMOP 
inei d VBRDWP 

[DAC. S. 33. 38. 55J 
iftßfßlr^^ag r^^täg AVL 
ifißtßki^xag r,fiag eq>rjv B 
[DAC. S. 47] 
jtaQayevofiivovg L [DAC. 

8. 21] 
tüti yccQ ^ i^^Jt^iS ^ 

[DAC. 8. 84. 88] 
didiOM A [DAC. & 84] 
topleSmptet^ßiovB[DAC. 

8.88] 
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Cap. 

XIV 1 «o^ «i £Uat E 



XU 3 xcelot p 
XIX 2 TT^g tar^oV «v D 
XXX 1 i^TjY^.a&ai BD 
XXXVII 2 atTW R 
XXVI 1 ytxüQxmiov R 
XVII 3 (xig xodov Ae/ag tov tonov 

C 



£pip ieoi xaXhava 
m. II. quae ead. iu marg. 
add. xai xa fDAC. S. 26) 
oUaioi D [DAC. S. 29] 
TTQog iccTQOv D [DAC, S. 29] 
*§ijy€ia^^atBD[DAC. S.34] 
at*TO K |DAC. S. 35. 38] 
y.uj(^{y.tiOP U [DAC. S. 37] 
wg xalop zov z6jtO¥ C 
Xiyeig in marg. add.iB. 

m. [DAC. & Sl. 47. 13] 
iif^ü V eia^^d m. IL 

pAC. 8. 5S] 



XXI 3 titof^ä V iwy T« m* mit 
fnacher Tinte flbenogen. 

Diese Aoeffthruagen kennieieluiea ^e ZiierUMgkeit und 
den Werth der in der angeftUirten Amaigie gelieforteo Arbeit; m 
einer Beepiecliiiig weiterer, ebenda berührter Punele sehe ich mit 
BAelDrieht anf den ohnehin schon stark in Anspruch genommeneB 
Banm ab. 

Wflrsbnrg, JnK 1878. Dr. TL E. Müller. 

K a c h s c h r i f t Fflr die Hss. T und P kann ich jetat auch 
durch eigene Ansehanung die Bichtigkeit der obigen Lesarten be- 
stttigen. 

Bom, April 1879. Dr. K. K. liailer. 
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Zweite Abtheilung. 

Literamdiö Auzeigen. 

Vereil-Studien nebst einer Collation der Prager Handschrift yon 
Job. K?iöala, o. ö. Prof. der clossischen Philologie an der Prager 
Universität. Prag 1878. Verlag von H, Tempsky. VIII u. 276 S. 

Der durch eine Beihe verdienstlich er Pablicationen besonders 
auf Jem Gebiete der griech. Trag^iker in weiten Kreisen wol be- 
kannte Prager Professor hat mit diesem ganz stattlichen Bändches 
ein neues Feld seiner literarischen Thätigkeit eröffnet und nun unter 
den Hörnern dem Vei-gil eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet, 
Dil Schrift zerf&llt, wie der Titel andeutet, in zwei Haopttheito: 
entli&lt Beilrtge snr BrtUrung mii Kritik nmhMmtt 
flUfl« dir AtBiit bk nm tsehrteii Bnohe inohit., jedoek vudmchuA 
wü tttrwitgiiidtr BerOeksiebügong dM •rtUn BnehM (Am. I 
& 1—178; U— YI 8. 178^300), dir s««ite gtotiM BeeeknftHuqr, 
BnithiilDif und OolktioB dti in der BibUotkek des Prager Dom- 
«pikeb befindlieheii, znerst von Joh. Kelle 1872 in seiner verdienst- 
lieben Arbeit öber die classischen Handschriften der Fnger Biblio- 
thiken aufgeführten Vergilcodex. Wir irren kaum, wenn wir die 
hebevolie Beschäftigung mit dieser Handschrift als allei-nüchsto Ver- 
anlassung zur Veröffentlichung des vorliogonden ersten Abschnittes 
<ier übrigens, wie das Üeissige Eindringen und Sammeln für manche 
bisher weniger genau berührte Einzelpuncto zeigt, zum Theile schon 
längst vorbereiteten Vergilstudien annehmen. Denn auch im ersten 
Theile tritt das Bestreben, die Bedeutung der genannten HS. zu 
»ürdigen mehrfach ziemlich hervor und die über den ersten Grosang 
der Aeneis hinausgehenden Erörterungen haben, wie auch der Hr. 
Verf. im Vorwort selbst betont, hauptsächlich diesen Zweck. 

Dase bei dieser Anlage im iweiten Theile dann wieder mxlbx' 
h/kmiim enUo beheidelle Btnielbeilea mrflekKewieeen werdei 
■Mie, iil edbilfmliiidlkli, lind ee geeebah Miel m 
iin Wciee ; m twetten Tfaette eelbet nd Ar sieh aber bfttte wol die 
«» eder aadeie Wiederiidnng enpaii ree^. nieli dnieb bloeeen 
ZeUmbiiweis eitetxt werden kOnnen, i* B. die dritte benrtheilende 
Bnrümvv der 8leUe Sei. X, 74 a 858 neoh den biceite 8. 808 
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und dann wieder S. 249 (wo es statt X, 60 wol X, 74 httssen mnss) 
darflber Torgebrachten Bemerkungen. Eine gewisse Breite in der 
DarsteUnng macbt sich aneh sonst hie nnd da ein wenig bemerUidi, 
Tielleicht s. B. hätte manchmal bei Besprechung Tersäiedener An- 
sichten eine etwas kürzere Andeatong statt wörtlicher Citate ans 
Werken» die jedem Gelehrten ja ohnelün aar Hand , genflgt. Einige 
Stellen resp. Lesearten, Ober welche die neuere Kritik doch schon 
siemlich einstimmig ihr Urtheil ausgesprochen nnd der Hr. Verf. 
auch damit übereinstimmend nicht gerade wesentlich Nenes oder 
Entscheidendes beibrinis't, hätten in dieser Schrift wol auch ganz bei 
Seite gelassen werden können. So ist z. B. das S. 151 zu Aen. I, 578 
für die vorzuziehende Leseart urbibus gegenüber montibus Bemerkte 
im Wesentlichen ja auch bereits selbst in neueren Schulausgaben 
hervorgehoben. 

Durch solche kleine Bemerkungen soll aber der Werth der 
Schrift uiclit herabgedrückt werden. Wir finden im ersten Theile 
viele sehr beachtonswerthe Beiträge besonders zur Erklärung und 
auch da, wo es dem Hrn. Verf. nur um Durchprüfung bisheriger 
▲nsiehteo nnd Begrftndung seiaer Bntscbeidnng für die eine oder 
andere su thnn ist, sind nicht wenige nene Gesiehtspttaete herror- 
gehoben. Besonders möchte Bef . hier anf die fleissigeii Belegsamm» 
Inngen an manchen passend herangesogenen Beobachtoagen anf- 
mttksam machen (s. B. 8. 17 ff. Aber die Anwendnng des Bigen* 
namens statt des persönlichen Pronomens bei Homer und Vergil, 
S. 3ö, 53 n. 64 ff. Beitrtge zur Wortstellung bei Vergil, S. 72 über 
Yocative, die einem ganzen Satz entsprechen, S. 1 10 über Steigerung 
des Ausdruckes bei Yergil gegenüber Homer, S. 146 Parallelen 
zwischen Ver^il und den Argonantika des Apollonios n. dj?!,). anf 
die überhaupt öfter in interessanter Weise herTortretende neue 
Heranziehung von Stellen aus der griecli. Literatur (z. B. S. 15. 98. 
99, 105, 137, 151 usw.), wofür dem Hrn. Verf. sichtlich reiche 
Sammlungen vorlagen, auf die oft recht hübscheu Bemerkungen über 
Stellen im Commentar des Servius u. dgl. 

Dass hie und da sich noch Einiges nachtragen Hesse, kann 
hei dem reichen Stoffe nicht Wunder nehmen und keinen Vorwurf 
bilden. Zu den Stellen nnd der Bemerkung S. 110 Anm. Bnde Besse 
sich s. B. noch Bezeichnendes Aigen über das weitere UmsiöhgfeiflNi 
der Steigerong mille era od. üngmM (vgL meine Schrift an apifter 
lai Dicht n, 64; 77 n. Hnemer de Sednlii fita et seript p. 67), 
8. 146 ktoate su dem vom Em. Yert fttr richtige AaflittBBng des 
• ▼ultum demissa auch richtig geltend gemachten Pund h noch etwa 
beigefügt werden, dass auch die Verwendung der Phrase bei Späteren 
anf ähnliche Auffassung bei den Alten weisen dürfte (vgl. s. B. so 
spät. lat. Dicht. II, 60) ; wie an dieser Stelle Verwerthung in der 
Nachahmung mit einer Bemerkung im servian. Commentar ziemlich 
zusammentrifft, so auch Aen. 1, 199, wo der Hr. Verf. die Erklärung 
nnd Verbindung Ton ante malorum S. 71 bezweifelt, eine von 
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W. Ribbeck aber wieder übersehene Stelle (Anth. L. I p. 40 v. 2 
Kies.) entschieden auch, wie Servius, wenigstens für die Verbreitung 
jener Erklärung im Alterthume spricht. Wenn es S. 15 dem Hrn. 
Verf., der sonst in Angabe der Vorgänger und Gewährsmänner sehr 
fVWiMiliaft, einoiftl entgangen , dtts an JtoMr SifUe nach Anderen 
aooli Vorbiger di« firUirung melant = eraelNUit beftnrwtet, so 
ift das da M der hier etwas confosen Aoordnong im letztgenaantoa 
OMBiDSBtar trUirlteli n. dgl. 

Was das Kritisebe anbelangt, sind ashisrs Ysminthnngan 
wal bsaditaaswerth s. B. S. 61 die anch {«liographiseli sehr laidita 
Aenderung rapnit qaae in fomite flamnastattrapnitqiistBf Hammam 
(die ohnehin bekannte Verwechslang Ysn qne ond qoae nnd dadurch 
tarn Theile weiter Temrsachte kleinere Aendernngen fand auch Ref. 
jüngst wieder in einicren HS. als recht bedeutend hervortretende 
QneDe von Versehen), oder S. 122 der letzte Vorschlag, wo für 
facilem victum auch auf Geort?, II , 4G0 und die Beliebtheit dieser 
Verbindung in verschiedenen Nuancieruugeu bei Nachahmern hin- 
gewiesen werden könnte u. ä. Weniger ansprechend scheinen Ver- 
muthangen wie 2. B. S. 164 perampla st. per ampla (da gerade 
dieses zu.- am mingesetzte Adjoctiv in der Poesie meines Wissens gar 
nicht belegbar ist und die Verwendung der batreffenden Stelle des 
Vergü bei imitatores im Qannii anoh ebsr anf aia «nsh im Alter- 
tkoM Torilsgsadsa per aapla weisan dflrfte), oder alltrdings nnr 
Isaeiisidtp und in aineni, Tom Hm. Verf. stets aagestrebten, be- 
swMBen Tone Torgebracbte HianeigQBgen ta Imajrten der Prager 
BS. an Stellen wie S. M n. 69. 

Dass aber sonst die Prager HS. in Snlranft sMbrlbober Be- 
asblang werth sein .lürfto, hat der gelehrte Verf., wenn man anch 
etwa nicht jeder Einzelheit der dieebezOglichen BeweisfOhrnng die- 
selbe Bedeutung beilegt, jede.<;falls wol durch eine genügende An- 
sah! wirklicht^n Eindruck kaum verfehlender Fälle klar gemacht und 
■ft Recht hat er solche wie Aen. III .595, VI, 329 Ecl. X, 74, wo 
<fie«^ HS. in beherzieenswerthor Weise bisher einzig dasteht, beson- 
ders betont 'j. Wenn aber unter deQ GrQnden für die Beachtung 



') Dem Hrn. Verf. ist es vielleicht nicht uninteressant, dass in ein 
Paar anderen Dingen, die er für den Prager Codei hervorhebt, auch ein 
lan^brucker und zwar ein junger kalligraphischer Codex (saec. XV. 
Kr. 471. M9 BL oittST Venea auf Jeder Seite and Mhtaen Itfttalen an 
Blginne jedes Baches — in der iosseren Ausstattung SeitcnstQck zu d^r 
fio mir besprochenen HS. des Seneca trag. vgl. diese Zeitschr. 187b 
& 81 ff. Zu apät Ut Dicht S. 1) Dasselbe bietet z. B. Georg 1 57 auch 
dw rl^te voa Serftas beieagte mittit, Aen. in 10 tvn, IV m fi»r- 
taaqae CloaaUiain. Ich widmete demselben bei dieser Gelegenheit doch 
aich noch einen kurzen Einblick in eine lusamnienhSngrende Partie 
mkMÜ. Ueorg III. und laud da neben überhaapt öfter tiemlich bedeutendem 
TMaBimiatniliiii mit dem Prag., wobei dann sier beide tagleieh im Garnen 
lieariSdl am constante.sten mit den Bemem besonders mit c sidl 
kffihM, aaeh Uebereiaeiimaasg oaeerer 2 Cod. ia Leeearteo, die bei 
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dieser HS. auch der Umstind eine bedentende Rolle spielt, dass 
sie ein Paar wiederholt schon als bidaiklick erklärte Verse alleui 
nicht bielei, mSchten wir den besonnenen Hm. Yerf. doch ratben^ 
die Neigung sor Tügong deswegen niehi ftberbanpt und noch weiter 
ansradehneii wie s» B. 8. 8 snf eine SieUe» welclie dtrch die Ueber* 
lieferoag und dnreli Kaehalimaog m dem AlterthoM geirftgnid 
geeeliilst sein dtrfte. 

Fttr die geoanen und umsichtigen Ifittkeilnngen tbsr des 
Prager Codex iM dem Hm. Verf. somit Jedenaann dankbar mb 
mtkssen nnd die eingebenden, trots alte Qelsgeaheit sn Polemik» le, 
schon nnd rnhig gehaltenen SrOrfterangen mieinielaen Stellen werdca 
belehrend nnd anregend wirken* Sin sachlicher Index am ScUusm 
ist eine passende Zngahe. Der Pmek ist Im Garnen cmect» ein Paar 
kleinm Versehen sind am £nde verbessert » aaeaer diaeea fiel nur 
noch eine bereits berfihrte ZahleuTerweehslung nnd 6. 71 Orid st 
Ovid anf. 

ProlegomeDa Critica ad Heroides Ovidianas. Ad suramos in philo- 
Sophia hoDoros ab amplisaimo philosophorum Vindobonenaiam ordioe 
rite impetrandoi aeripait Henxieiia Steph. Sedlmayer. Vindobenae. 
Apnd d Geroldi flUnm. 1878. IV n. ÜO 8. 

Den in neuester Zeit wieder mit so grossem Eifer betriebeotn 
Untersuchungen über Ovid^s Heroidon kann eine neue kritische 
Sonderausgabe dieser Briefe nur sehr förderlioli und willkomuit iii 
sein. Hr. Sedlmayer, ein tüchtiger Schüler der Wiener Schule, bati 
mit der vorliegenden Erstlingsschrift zu einer solchen einen recht 
hübschen Grund gelegt und wir können nur wünschen, dass der 
Verf. sein Versprechen halte und nach vervollständigter Durch- 
forschung des hs. Materials, in welcher Beziehung ihm jüngst 
bereits Bährens einige wol beachtenswerthe Winke gegeben (Vgl. 
Jen. Lit. 1878 Nr. 51), und nach dem allseitigen Abschluss der 
hier so hübsch begonnenen Untersuchungen, worüber er selbst 
p. 86 Bemerkungen macht, diesen Prolegomeoa auch die Ausgabe 
folgen lasse. 

Ribbeck bisher nur durch c vertreten sind (z. B. Georg III 249 amis 
396 ee mtgis), oder dort gar nicht vorkommen (s. B. 113 tante nictori» 

187 primum 189 et iam). 8o wenig Werth ich nun auch bereits nach 
kurzem Einblicke etwa diesem Tniisbrucker Cod. an sich beizulegen geneigt 
bin, 80 unbedeutend das Stimmen in derartigen Lesearten mehrfach auch 
erscheint und so wenig deswegen etwa an einu uaho Vorwaudtschaft des 
jungen Iiiasb. mit dem Prag, zu denken Ist {H fehlte aneb im äfm&t 
Partie schon andererseits nicht an Abweicbangen), so könnton doch oiiüge 
der obif^en Erscheinunfjen wieder darauf weisen . diiss bei Durchprüfung 
noch mehrerer bisher unbenützter Cod. (vgl. darüber auch Hübner Rom. 
Lit.* S. 109) in der Genealogie der Vergilhandschr. und im Apparate 
auch nach Ribbeck's so verdienstUchen Leistungen noch Manches ailiV* 
führen und in ürspranr nnd Entwieklnng niber tn bestimmen wim.^ 
Einige Mittheilangen über den oben genannten Cod. wird nächstens noch 
Hr Prot tf. üeclfoUnir, d«r indes denssibsa noob etwas nAher prfifli 
lieiein. 
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& D mmmlir , tete AptUMii Msk, tag* i. J, Emm^r. tVf 

l>er Hr. Verf. gibt hier im ersteu Theile eine Beschreibung 
der von ihm bisher herangezogeneu Handschriften , unter denen 
einige früher ganz anbenutzte sich befinden, andere mehrfach in 
neuen yerlässlichen CoDatioueu verwerthet erscheinen, and der 
alten Ausgaben (p. 1 — 31), behandelt dann im zweiten Theile die 
Tfxtesgeschicht« und entwirfl dabei ihm daraoB sieh ergebende 
Qniidlagsii lllr di« kxiliiclie Bahandliing des Teiles der Htroideii, 
äi ä nmk reckt fibenidillich fimnoMDgestollt werden. Die 
Dkniellnaff Mi im Gtoien nebt kUur, die Anefdnng bis ia'e Eis* 
iiise hmb witfadlg ind «iiiige HiMp^neto i» dm enrihnten 
Sehlieeen dttrilen bereits jetrt sehen als hinlänglieb gssiehsrt er- 
scheinen, 80 X. B. besonders, dsss auch einige jüngere HS für die 
BeMBsfemction des Arcbet3rpns niehi ebne Bedeutung sind. Sehr 
interessant, mehrfach auch in erweiterter Beziehung , sind die nun 
genauen Darstellungen über einzelne HS, z. B. die hübsch geordnet© 
'irappierung: der Fehler in der berühmten ältesten HS, dem Parisin. 
<aec. IX. (p. .39 flf.). Vielleicht wäre au ein paar Stellen sogar die 
eanz vollständige überj<ichtliche Mittheilung aller Versehen oinor 
'iruppe noch dankenswerth gewesen. Durch solche gewissenlialtH 
r-rschuntr ist nun i)ereiis hier an mehreren Stellen die Feststellung 
resp. Begründung der richtigen Leseart überzeugender als bisher 
gelangen z. B. p. 41, 5ü u. dgl., theils wurde manche etwas vor- 
eilige Behauptung Anderer richtig gestellt z. B. die jüngst von Birt 
ia%ielellts ibsr die vsn Ovid «nsgshends Binthsilnng der Hsr. in 
M Blehsr, Itür welche bmu sich nim uMh Ssdhnjsr's iStiheilQvgen 
aaf die HS nicht mehr bsmfen darf. (p. 104). Bin am Schlosse bei- 
gegibsaer Index leoomm memevabilinm ist gewiss manchmal wiU- 
hmmm, Yen Dmekfehleni fiel ausser den am Schlosse oorrigierten 
aar noch p. S8 Z. 3 o. est st es aaf. 

Innsbruck. Anton Zingerle. 



Gesta ApoUonii regi« iTrii metrica ei oodice Qandensi edidit Ernestus 
DiemmUr. BeveL IST? apnd Weidm. 90 p. 4 

Von den uuch uuedierteu Bearbeitungen des Kornaus vom 
König ApoUonios veg Tyrta im Mittelalter hat Haupt's Augenmerk 
«ia BknÄsMck eiosr Versllidirang desselben, erhalten in dsr TSnU 
tnititsbiblSolhek so Oent ans dem XI. Jahrhundert, speciell aaf 
mk gelogen (Vgl. Ueber die Bnlhlong des ApolL too Tyros, 
Qpaee. HI» 1). Haopt hatte die Emendation diesee Brochstackes be- 
IMM, aber alchi Tollendet. Hanpt*s Apographon mit dea Emen- 
4iti<minotisen kam nach dessen Tode in die geschickten Hiode 
K» Dtanalere, der bereits im Besitze einer eigenen Abschrift war. 
Dach wekher er das Bruchstück zn pnblicieren gedachte. Auf Grund 
heser beiden Abschriften hat nun Dümmler den Text der vorliegenden 
Sc^Kt hergestellt, wodurch die mittellateinische Literatur wieder 

iMMMfl t e. mm, «fm. UM. IT. Bdl. 17 
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um ein interessantes Schriftstiitk bereichert wurde. In diesem Bruch- 
stück erzählen nach einem frommen Prooemiiim von 42 Versen , in 
750 Hexametern , von denen mehrere unvollstäudig überliafert sind, 
abwechselnd ein Stmbo und ein Saxo den Inhalt der erstes sieben 
Cspttel der hiitorift ApoUenü legls Tyri (vgl. die Bditton t. A. Biese). 
Die Yens aiiid rein leeniniscb gebtat Ms aof — von e : ae ab^s- 
seben ^ Y. 47 , 69, 90, 189, 199, 454, 461, 698, 648, 709, 786, 
744, 778, 783, 784, 766 wabrsehsintteb nsob itteien üoensen in 
der Tolgiren Anaspriehe , soweit die Yerse richtig hergestellt sind. 

Die Versification schliesst sich in der stofiflichen KrsftUang 
enge an die historia an. Man vergleiche z. B. Y. 55 ff. 

sed pater obeoenae stimu laute cupidine flammae 
incidit ipse thonun cogente furore paternum, 
quem luctando furor decepit fraude necator 
pugnauitque dolor, pariter conuicerat ardor, 
excedit pietas fugiens procul inde per auras . . . 
mit hist. c. I 8 seq. ^Et.. pater. .cogente miqua cupiditatp flamme 
concupiscentiae incidit in amorem filiae suae et coepit eam aliter 
diligere quam patrem oportebat. Qui cum luctatur cum furore, 
pugnat, cum pudore uiucitur amore: excidit illi pietas. ... Ja uoch 
mehr, mau kann sogar bestimmen« welcher Textesversion der poetische 
Bsaibeiter gefolgt ist. Man Terglsicbe: 
hist: 

cep. in 6 f.. .Qt adeeiiieates, ime- 

ginem mortis uidentei, contorba- 
rentur, ne ad talem conditionem 
accederent. oni. A. 



c. IV 10 s. interposito breui tora- 
poris gpatio. . .oatriae suae prin- 
eepa . . ndu habandantte litfeera- 
ram. Ofli. A* 



T. 180f. hsee ediMBtaDtie fMeteet 

ut Signa paiient«t 
ne aimilis trutinae debe- 
reut Sorte perire 
et sie ille proeoe TolTit de* 
fMUsfe totes. 

V. 189 tempore non multo 

Tjras Apollonias clara de 
Stirpe creatos 
T, 196 in coBCtiB fldes literamni 

docmate plenes. 
mirifice doctos... 
fonaideas fiwtnm cnnetif 
pitniws scelestum . . 
es procol anoetri, iunenis. 

problemate nodi 
sie antem, tmtinae plecteris 
lege statuta«. 
tUBC inga pro certo Je te 
seruilia soluo 
spem libertati quae non 
tribneie seeflL 
öont iti tnrbati pro regü^ 
amore rernoti ') 

Die verzeichneten Stellen finden sich in der Handschnften- 
gruppe B' ' nach Kiese. Die Erzähiuug hat der Bearbeiter in freier 



e. V 18...tiaieas ae 
latefieratk iitto nnita eom rsspi- 

ciens. . .Longe es. . .a oaaestionis 
lolatione . . . sin alias, legem ag- 
A« 



c VI, 17 Reuersus cnni (heris, U- 
bertatem accipies. om. A. 



c. VII, ll..quod priuceps amatis- 
simus nusquam coinparet. om. k. 



T. 815 

V. 2188 
T. 388 
V. 381 

479 



*) Der Recensent im literarischen Centralblatt 1878 Nr. 97 p. 883 
hat hier da? Abhingigkeitsverhiltnis misechtet, indem er ooniiasrts: 
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Weise erweitMri» otmenttich durch Einscluebang von Gleichnissea 
ttid Detaillierung einselner Begebenheiten, z. B. der Schiflfsausrüsiung 
nni Abfahrt. Auch in diesen Partien ist der Verfasser nicht selbst- 
>tändig, indem er Virgil völlig plündert, und wer sonst mit Virgil 
etwas jremeiu hat. Unter letztere zählt besonders Sedulius, der christ- 
liche Virgil, dessen Prooemiura zum Carm. pasch, wie vielen mittel- 
ilterlichen Autoren (vgl. meine Schrift De Sedulii poetae vita et 
Triptis commentatio, Vind. 1878. p. 62 s.), so auch diesem Dichter 
nun Muster diente, mindestens ilun vorschwebte. Vgl. V. 6 quam 
lorpore gravi taceamus munera Christi; mit Sed. I 26 Clara saluti- 
ftri taeeam miracula Christi, V. 23 Spiritus et patri similis, et qui 
km pemmi mit 88d. 1 80. . . etU iure peremU Areibns aetiieriis 
m «t eom patn potwtas. Yotb 26 desselben Prooemiiuns : jrmoos 
ptngsntss sanetos iMuriterqne canentes erinnert an Commodian Ouin. 
spsL T. 971, wo dieHs. ^ibt: hymnos pariterqne decantant X. Aus 
der Brsililang beachte man beispielsbalber einige Yirgil'sche Nach- 
ikmngen: 

?. 106 at Tvrii innenes tollnnt ad sidera ttooes Tgl. Virg. Aen. X 262, 

XI 37, 878. 

208 intonuit pariter magnis clamoribus aether vgl. Virg. Aen. 1 90. 
239 at puer innumera ioaenom oomitante caterua ?gl. Aen. II 40, 

370. 

845 baud mora, prefatis parebant iUco iossis et s» vgl. Aen. X 

153 seq. 

849 ut iam transuersis considunt ordine ti^ustris cf. Aen. III 
289, IV 573, V 136. 

696 aurea cum roseis surgens Aurora quadrigis cf. Aen. VI 535. 
Rae christliche Idee flicht der Verf. V. 260 in die Erz&hlung 
Sil. Wo die üeberllefemng sicher fehlerhall Ist, hat der gelehrte 
Hmsgeher glücklich gebeasert; nnr mit grtester Torsicht wagte 
dmalbe Lflcken xo ergftnsen. T. 258 Antiochns dictnm rursos pro- 
MfH.... ist wahrscheinlich in oder ad illnm tn ergänzen. Auf- 
tükai isiT. 81 regia parthenae captasti niscera pnrae; flblicher 
irt der Ausdruck uiscera ingredi — intrare (vgl. Sed. Carm. p. II 47. 
kyu. II 10) also hier intrasti. Unangenehm berührt das Aulto ■Ic* 
I^fm die beibehaltene ungleiche Orthographie vgl. z. B. V. 642. 
Aadrti Stellen fiel im Druck ein r aus V. 325, 367, 381. 

7ur Vervollstän.ligung der Literatur des Apolloniusronians sei 
•chliesslirh norli orwalmt. dass im voriixen Jahre in der Samuilunsj: 
gfmeiDverstandiicher wissenschaftlichor Voiträi^e von Virchow und 
Holtiendorff Serie 13 Heft 303 ein Vortrag von Hermann Hagen 
«^schien unter dem Titel: „der Roman vom König Apollonius von 
Ttrns in seinen rerschiedenen Bearbeitungen , der Fachgenossen 
war wenig Neues bietet, da er im Wesentlichen mit Haupt's oben 
irvttatem Aufsatze gleichen Inhaltes ist, im grösseren Poblicum 
ihir tvecknissig eine weitere Verbreitung verdient. 

Wien. Dr. Job. H u e m e r. 

n* 
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F. Hang, die römischen Denksteine des grrossherzoglichen Anti- 

quariums in Mannheim. Wissenschaftliche Beigabe za den Pro- 
grammen de« Gymoauoms Mannheim für die ocboljahre 1875/77. 
' % 8. 4» nebit 8 Tafeln A^bUdnAgen^ womater eine mit Fbolo- 
gimpUett. 

Die Sammlang, welche hier beschrieben wird, ist zugleich näL 
der Pfälzischen Akademie im J. 1763 vom bekannten prachtliebeoden 
Kurfürsten Karl Theodor gegründet worden, ging aber später in 
Folge der Verlegung der Besidenz nach München ihrer schönsten 
Stucke verlustig. Zur Orientierung war man bisher angewiesen auf 
Gräff's Katalog 1837/39, allein diese Arbeit ist ausserordentlich 
mangelhaft; es war also ein dankeuswerthes Unteruehmen Haug'g, 
die trotz jener Beraubung noch immer sehr interessante Local- 
sammlung gut und genau zu beschreiben. Für die Inschriften hatte 
schon Brambach im Corpus inscriptionum Khenanarum Vieles gethan; 
doch blieb für Haug bei verschiedenen Nummern noch eine Nachlese: 
so ist z. B. Nr. G42 Bramb. = Nr. 38 H. jetzt erst lesbar geworden: 
auch ein Nachtrag findet sich in Nr. 57 H., und zwei im Corpus I. 
Bh. mebt aufgenommene Fragmente (Nr. 90 tt. 91). Zum erste Hsls 
genau abgedruckt ist (Nr. 60) die Inschrift des Denkmales, welckes 
SnrfBrst Friedrich Pfiazgraf bei Bhein anf seinen 1462 bei Secken- 
heim erfochtenen Sieg setsen Hess. Dem Facsimile jeder Inschrift 
ist die TOllständige Legende beigeftigt. Ss folgt sodann %n jedem 
einseinen Stücke ein kürzerer oder Iftngerer Commentar» der aaf 
Sprache, Mythologie und Alterthümer Rücksicht nimmt. 

Was den Katalog der Bildwerke betrifft, so hatten hier B. Stark 
und Lamey Einiges vorgearbeitet , die meisten aber sind von H. tnm 
ersten Mal genauer beschriobeu und bezeichnet, so die Mercur- und 
Junorelicfs, die Matronensteiue und die eilf vierseitigen Altäre. 
Diese vierseitigen Altäre, fast alle ohne luschrift — mit Inschriften 
sind nur Nr. 83 und 87 — dienten wahrscheinlich für den Hau>- 
gottesdienst. Am häufigsten sind zusammengestellt Juno (als Stifterin 
der Ehe und Beschützerin des Familienlebens), Mercurius (als Gotl 
des Gewinnes und Wohlstandes) , Hercules (als Gott der männlichen 
Kraft), Minerva (als Göttin der weiblichen Kunstfertigkeit). Von 
einem dieser Alt&re (Nr. 87) sind einem Theile der Aaflage je swsi 
photographische Abbildangen, von zwei verschiedeBen Seiten, bsi« 
gegeben. Sehr anerkennenswertb ist auch die Beigabe eines ans- 
flLhrlichen sachlichen Registers» welches namentlich in Hinsicht dss 
Beligionswesens reidihaltig ausgefallen ist Die Schrift ist gewiss 
fftr jeden, der die römischen Alterthflmer in den Bheingegendsa 
studieren will, von grossem Nutzen. 

Graz. O.Keller. 
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Wilb. Arndt, Schrifttafeln zum Qebraueh bei Yorleanngen 

und zum Selbstunterrichte. Berl. 1874, Photolithogr. der Gebr. 
Barchard (25 Tafeln mit Text 4 S.); IL Heft. Berl. 1878 (36 Tafeln 

mit Teit 4 S.). 

Zangemeister Ciuro^s et Gull. Watteabach, Exemplaoo- 

dicum latinorum litteris maiusculis scriptorum. Eei4tUlMig Koetttr 
1876 (50 heliotyi). Tafeln mit Text ViJI, 12 b.) 

fltiidem die SchriftdenkniMUar der Vergangenheit Gegenstand 
winenichaftlicher Betrachtung geworden sind, hat sich das Be- 
Jirfbis geltend gemacht, sich nicht auf die Mittheilung der durch 
Autopsie g-ewoonenen Ergebnisse zu beschränkeu, sondern dieselben 
iorcb Abbildungen der betreffenden Denkmäler zu veranschaulichen. 
Ußd be^nders wuren es da die Palaeographie in früherer Zeit vor- 
xnglicb als Hilfswissenschaft der Urkundenlehre, die Lehrbücher 
der Diplomatik , welche mit Schriftproben ausgestattet zu werden 
ide^ten. Ueberblicken wir nun die einschlägige Literatur in :illen 
uaddern, so macht sich der Fortschritt in den Leistungen nament- 
Ikii nach zwei Bicbtuugen hin bemerkbar. Anf der einen Seite 
iMle man immer mehr nach lelatiTer VoUatändigkeit des Ueber- 
Milte Iber dae Haietial nad naeh einer qnlemaliacben, d. b. den 
jmiaigan Qeriehispnneten der Dlpleaiatik entepiecbenden Antwahl 
dv n reiprodttolmMlen SehiiftdenimMer, Anderetitn galt ee die 
trtliiicln AntfUmuig der FaesUnileB ta verfeUkeaunnen. Auf 
ttttteiee var man besonders da bedacht, wo Palaeogiapbie und 
ttpteatik ni^i allein melir in BQcbem gepflegt und gelehrt 
iwla aelliil» sondern wo sie tu Gegenständen des Unterrichtes 
gtverden waren. Indem hier eine gr<^s8ere Anzahl von Exemplaren 
d«r Vorla?o benöthigt worde« iaun auob der Keetenpreia der Ab- 
biUsotcen in Betracht. 

Wir kuüpfon am füglichsten, um in dieser Richtung gemachte 
FurWchritte zu coii.statioren, an die ausschliesslich für Uuterrichts- 
iweci[e ani?efertigten Facsimiles der Ecole des Charles in Paris an, 
4. h. au i'iw Sammlung, die bereits vor mehr als 40 Jahren begann, 
jttit mehr als 500 Nummern zählt. Ueber die technische Aus- 
Ahnmg dieser Sclu ifttafeln älterer Zeit sagt «iautier mit Kecht in 
Miaer Schrift Quelques mots sor la Palaeographie et la diplomatique 
1^ M: • • . . «üweimile, qai exdentda eonvent atec nae euere tr6s 
nife aar d« papier fori blane ne pidüiilint pas ans dKfee ime 
iaife eiacfee de ehartie origioaleB qa*ils anrollt k deebtffirer» ei ne 
i<iiBiint ponit per Ii« an bti qn'oa ee pieveee''. Se liaai sieh 
^r Dodi aaderee an demselben aueeisen. Es trifft die älteren 
Tafeln dieeer Sammlung insbesondere noch der Vorwurf, dass die 
Utbographen , welche die Originale repndneieien sollten , bei aller 
O^viasenhaftigkeit in der Nachbildung nur das wiedergaben, was sie 
zu ielieB BMinten. Wie sehr damit der Treue Abbruch geschah, 
ttaa man am aicbersten an dea in gleicher Weise entstandenen 



t6fi Lebruittel der lai Pikoogitphit» tag, t. JL Bk§§r, 

Letronne'schen Facsimiles der Merovinger Diplome nachweisen. Ein 
annähernd getreues Abbild vermag nur der Zeichner zu liefenif 
welcher das vollste Verständnis für alle Eigen thümlichkeiten der 
mannigfaltigen Schriftarten erwürben hat, wie denn F. U. Kopp, 
weil es ihm dem Palaeographen kein Litbogi-aph oder Kupferstecher 
recht machen konnte, eehlieeslich in seinen «Iten Twguk noch eelbit 
znm Kupferstecher wurde. Sind nnn auch die Ton diesen gnlieforten 
Facsimiles die besten unter aUen, bei denen Menschenhand im 8i»el 
gewesen ist, so sind auch sie stark in den Hintergrund gedxingt, 
seit sich in^ der Photographie ein durchaus nenes Mittel der Yer- 
vielf&ltignng auch für die Zwecke der Palaeographie dargeboten hat. 
Un I zwar ein 80 Yorsflgliches , dass wir fortan bei der Beurtheilung 
der technischen Ausführung Ton Facsimiles im Grunde nur noch die 
in der Verwendung der Photographie begrflndeten Fortscliritte in's 
Auge zu fassen haben. 

Von diesem Mittel ist vereinzelt schon seit 1850 Gebrauch 
gemacht worden. In grosserem Massstabe geschah es aber erst, als 
das österreichische ünterrichtsministeriam im J. 1857 die Heraus- 
gabe der Monumenta Graphica Medii Aevi ex Archivis et Bibliothecis 
Imperii Austriaci collecta .... beschloss. 

Es mag einem Schüler des mit der Herausgabe dieses Werkes 
betrauten Siokel gestattet sein zu berichteOf was in weiteren Kreisea 
wenig bekannt sein wird, wie diese Sammlung entstanden ist Sickii, 
welcher den ersten ünterridii in Palaeographie an der Beole des 
Chartee genessen hatte, hatte die Doeentnr flkr Palaeographie aad 
Diplomatik an der Wiener üniversitit, wie an dem mit dieser m 
Verbindung stehenden Institute ftr Osterreiohische Geschicktsfor* 
schung nur unter der Bedingung übernommen , dass ihm so sohnett 
als möglich der Lehrapparat herbeigeschafft werde, eine Forderung, 
welche zu gleicher Zeit von dem damaligen Professor der Palaeo- 
graphie an der Archivschule zu Venedig C. Foucard gestellt worden 
war. Indem letzterer bereits Proben von photographischen Facsi- 
miles aus Venedig vorgelegt hatte, deren Vorzüge in's Auge sprangen, 
entschied sich die mit der Ausführung der Monumenta gruphica be- 
traute k. Staatsdruckerei für Anwendung der Photographie in der 
damals allein bekaunteu Weise. Aber gerade dieser Umstand er- 
schwerte dem Herausgeber Sickel die ihm gestellte Aufgabe. Hatte 
er iu dem ersten Semester nichts als ein Exemplar der bis dahin er- 
schienenen Facaünile der Ecole des Chartes und je drei Eiemphire 
dee Konvean tialti de diplomaftiqtte und des Chronicon Oottwieenie 
zur Verfügung gehabt , so wollte er mit so ungenügenden Mittiln 
keinen sweiten Cunus beginnen, sondern so sehnM als mügUch 
ander« Facsimiles in entqmchender Zahl aar Verfügung haben. Da 
wftre es an sich schwer gawesen, gleich bei Beginn eine Auawahl 
nach bestimmten Gesichtspunoten su treffen, und so konnte davott 
auch für den eisten An&ng^ in Wien so gut als es in Paris geschehen 
war, abgesehen werden, wenn nur mit der Zeit eine BeprlsentstieB 
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aiiti bei dem Lntei richte zu behchtigenden Schriftarten in dieser 
Sammlung enielt warde. Aber Sickel wurde damals ganz von • 
inmrin UaitiBte nbh&ngig. Von dtr Henarung Urkuadtn «dar 
Haatekiiflaii iMographimn tn laasen, wollten die Vanttnda dar 
in Wien beflndliahan Snunlnngnn dnrchaiis nialita maen; erat naeh 
mlan Munn wnrie Banfltmng van Codkea 4er Hofbibliotliak 
fir die Zwe^ der Monnmenta gnphiea geataltei, nnd die Benttanng 
daa Ifatarialee dea II k. Haoa-, Hof- nnd Staatearchives wurde sogar 
anl als A. Bitter im Ameth die Leitung dieaer Anatalt abernahm, 
fToatanifin So war der Herausgeber hti ganz auf italienische 
flMimlungen beschränkt und da wieder waren es die dortigen Palaeo- 
graphen Foucard in Venedig und Ferrario in Mailand, welche die 
er$t«n Vorschläge machten und zuerst auch die Anferti^uui; der 
PhoUigraphien besorgten. Auf diese fast planlose Weise siud die 
ersten drei Lieferungen der Monumenta graphica entstanden. Erst 
bei der Zusammenstellung der vierten Lieferung, für welche vor- 
züglich Handschriften der Uofbibliothek ausgewählt wurden, und den 
folgenden konnte Sickel einigermassen systematisch vorgehen. Sickel 
selbst täuschte sich niemals über die Mängel, welche in Folge 
Mkher Umatftnde den Monnmenta graphica anhaften. Sein Wirken 
ala Lahiar dar Pidaeographie miida dateck mnig beaintrichtigt, 
mimm ar die lAaken daa Lahnqpparalea der lleanmanta graphiaa 
taih Harbaiairtwg andarar FaeeknUea ananfülUan wnaala, wobd 
aun ■MMntlidi in atatteA kaai» daaa die Bnkal von F. Kopp 
deseen geaamten litendaehaD Naehlaaa, darunter Taaaaade von 
Facsimiles dem Institnte znm Geeehenk maehten. Aber ea war ihm 
aalM feinlich, daas die Monnmenta graphica, welche ursprünglich 
lassehlieeslich mm Gebrauch in den teterreichischen Archivschulen 
bestimmt waren, spftter aber in den Handel irebracht wurden, nun« 
an Orten, an denen Zweck und Umstände der Kntstehung nicht be- 
kannt waren, ungünstig beurtheilt werden mussten. Und letzteres 
war um so mehr der Fall, als zur Zeit, da die Monumeuta graphica 
weitere Verbreitung fanden, das technische Verfahren bei der Kepro- 
duction der Schriftdenkmäler, welches 1857 in Wien sidaptiert 
worden war, in Folge der rapiden Fortschritte der Photographie voll- 
suudig überholt worden war. Sicher haben im Jahre 1857 die 
Wiener Staatadruckerei und die bei der Adaptierung mitbatheUigten 
Pkalographen Peaini in Venedig» Lotaa in Verona, Dnrando in Mai- 
Umi Vanilgliohaa galeiatet Aber ana nahaUegenden Qrflnden wnrda 
wmk 1M9 die Arbeit für die Menwnente graphka in den Sttdtea 
OlwftnUana «tagaalaUi nnd lieailich nn diaaelbe Zeit wnrde daa 
jhetagiiiliiaiiln Atelier der Wiener Staatadraekerei wesentlioh 
«■fancfeffaki Daaselbe war nicht in der Iiaga» von den Fortachritten 
;n der Beprodnaüan Qebraoch zu machen, sondern »asste die 
Mein der Monum« graphica in derselben kostspieligen und keine 
Daoerbaftigkeit sichernden Weise ausfertigen wie zuvor. In Folge 
davon atachen dieae Faceimile immer mehr von dem ander niuta 
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publicierten ab, so dass Blekil schliesslMh die weitere Heraus- 
gabe der MoouNuta graphiea sistiereii mtuBte. Be gesoMi to 
kaineswegs fttr immtr. Sondon m MülMr «nmlerbroolMii ia 
Wien, in nehrar«^ Sildten DeatseUaada nd eelbflk in PMia fw 
Siekel BxperiaMole vmakiBt woid«n, nm nadi den Tenckiedeoaton 
MelhodMi FaeaiaUes anfertig«ii n laaaan, welche den lievligen An- 
fordemogen in Bezug auf Oflte und Preis entsprecheD , und sobald 
ein Verfahren far gut beflmden eein wird, soll nicht allein dae Werk 
fortgeeetat werden, eendeia aollM aoeb die fräberen Liefenmgea ki 
oenerer Ausgabe erscheinen. Dann sind aneh wol die mit Becht er- 
wünschten Erläaterungen beigegeben, die für den Benfltzer oft nner- 
lässlich erscheinen. Allerdings wird dabei die Zusammenstellung, 
wie sie unter den angeführten Umständen allmälich geworden ist. 
beibehalten werden müssen, oder mit anderen Worten die Monumenta 
graphiea werden auch in einer neuen Edition auf dem Standpunct 
stehen bleiben . welclieu man eben vor 20 Jahren einnehmen durfte, 
den, dass überhaupt Mannigfaltiges, wenn auch nicht streng gesich- 
tetes Material für Uebungen geboten werde. 

Hat man mit derartigen Mitleln in Paris eine ganze Generation 
Palaeographen kerangebildet aad daim, wenn aack in keaekrinMir 
Znkl, in den letiten 30 Jakren anek in Wien, eo wieaen wir reckl 
wel, daas damit aar der erale Sckvitt fitkan irt, daea es nan «a^ 
(kr ans Falaeogiapken an der Zeit ist, nil melrMBnAf Teno* 
gehen, die Maaseabaftigkdt des Mateiiales, welches sa lahUesen 
Orten lerstreut ist, in voUkomnen treaea INudibüdai^en nutzbar zu 
Aachen, und durch Herstellnag tob Ssaimlungen um m&esigen Frei.« 
zum Gebrauch für Vorleaungen and san Selbslstudinm dienlieht 
Tafeln herzu^^tellen. 

In England bildete sich die Palaeographical Society . welch? 
sich die Aufgabe stellte, bei Beschränkung auf die speciell euro> 
päischen Schriften eine möglichst vollständige Sammlung ganz ge- 
treuer Nachbilder der wichtigsten Repräsentanten aller Schriftarten 
um einen massigen Preis mit Hilfe der zu solchen Arbeiten werth- 
vollen Autotypie zu bieten. Gegenwärtig sind bereits acht Hefte mit 
125 Tafeln erschienen , die zusammen einen ersten Band der Samm- 
lung bilden. Unter den 125 Tafeln entfallen auf Proben griechischer 
Handsdiriften 37. Je eine Tafel soll die gothieoke aad oskisoke 
Sekrift reprissntierea« Die latsiaiscken Sekrülartsa kis an» Seklast 
des XY. Jakrknadert sind dnrok 86 TaMn rertretea, toa diesen 
entbUen aaf Ctapitale 1», aaf UMale 14, aaf Halkondale t7, aaf 
die Gorsifsekriften den frfikerea Ifittekilters 12, aad %X Talahi siad 
für die Kenntnis der ausgebildeten Ifinaskel and ihrer Sntwioldiing 
bestimmt. Wie dies der locale Urapmng der Publication mit sich 
bringt y erseheinen die Tafeln niekt in ekronologischer Ordnung , wie 
wol sie innerhalb eines Heftes nach dem Alter der Handschrift ge- 
ordnet erscheinen, allein da sie lose Blätter bilden, kann leicht nach 
Abachloaa der PaUication Jedermann sich selbst die Tafein ayatt- 
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matisch ordnen. Man veröffentlicht« eben das Vorhandene und Zu- 
nächstliegende. So sind in den bisher erschienenen Heften vorzüglich 
die englischen Sammlungen und unter diesen die Hand«:chriften- 
sammlnng des British Museum vertreten, während uui einzelne 
Stficke anderer Sammlungen benfitzt wurden. Den Tafeln ist eine 
ToUständige Traoscription und ein fftr's erste volUtandig ausreichen- 
iv OoauMottr beigegeben , uni mr gleich den Tinfoln iif losen 
MUtmi. Sowie diese PabliottloD local in ihrer Ailage ist» hfttto die 
6«tilMnll Mch Dor einen kleinen Kreis von Abnehmern iin Aoge, 
dn lie die Amahl der Miiflieder uf SOO beeehrinkte ond nvr an 
dIsN die Tefilin «hgegeben weiden solllen. 

•Den Bedftrfnissen grOeserer Kreise war durch dts UiBtemehmen 
der Pnlneegriphicri fiedety nicht Bechnnnfr gntragen nnd in den 
Vorlesungen sowie znm Selbststadium war Bül Irotidem auf die 
aMon Hilfsmittel beschränkt. Um so dankenswerter war daher der 
Oedanko W. Arn dt 's, ein lanci-e entbehrtes Hilfsmittel zum Ge- 
hrauch bei Vorle8uni,'on und zum Selbstunterricht um geringen 
Kostenpreis zu bieteu. Im .lahre 1874 erschienen die ersten 25 
Tafeln, welche rasch allgemeine Verbreitunt: fanden. Der Heraus- 
geber hatte sich lediglich einen praktischen Zweck vor Augen ge- 
halten: er wollte die Entwicklung der Bücherschrift durch die Jahr- 
hunderte hindurch in passend gewählten Schriftproben anschaulich 
machen. Diese Auswahl mit dem XIV. Jahrhunderte abzuschliesäeu, 
aehion ihm snltaig, well jeder Gelegenheit ftnde, selbst in der 
UeiMkeB BiUiotheh tegend «iM BandwMfl das XY. Jahriranderla 
d nifhi on r heiten, aadeneilB die rtadachen Onnif e deai Lernbegierigen 
ibir jede BnttiffenuigBBohwtoriginit hinanaheltb. Die OrSnde aind 
liakt alickhiltig, nnd dämm |^ Andt anch ferne den an ihn er» 
gangenen Wflnschen der Fkchgenoaaen nach nnd lieforte im sweiten 
Hefte auch Proben der anfangs vornachlässigten Schriftart. Arndt 
heftla mr Herstellung der ersten 25 Tafeln das Material genommen» 
wie er es als Privater aufbringen konnte. Er suchte den Charakter 
der einzelnen Schriftarten in , Nachbildungen . die direct durch 
Photolithoicraphie von den Han«ls( hriften cronommen wurden*' an- 
schaulich zu machen, war aber geuothigt, das Fehlende auf audere 
Weist» z!i eiiaränzen , benützt^^ zur N.achbildung eigene Facsimiles 
oder indere auf mechanischem Wege gewonnene Schriftproben. Da- 
durch hat er Tafoln von ungleichem Werthe geliefoi-t; denn jene 
Tafeln, welche Keprodnctionen von Facsimiles brachten, fftr die das 
alte Verfahren mechanischer Vervielfältigung in Anwendung kam, 
eatapreeben durchaus nicht den an ein solches Unternehmen ge- 
aMta AniMfderangon. Anch brlngnn dieaa Sehrlftprahen maitt nur 
weaiga SMlan, wihrend A. riehtfg eiinBni, daaa wenn dia Geaanuni- 
heH dar H0rar aich praktiach eiattben aell» lingere Proben den Yomg 
fwdiHMB. Dieee Ungleichheit dtrfla Arndt sieh wol ebenihUa nicht 
varhaUan, aUoin er entaagte in Qnnaten einer raschen FOrdemof 
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des angestrebtoB Zweckes auf jetie Yollkummeiüieit seines Uatec- 
nebmens. 

Mauchcm Wunsche suchte er uuq Iii der zweiteu Abtheiluog 
der Ausgabe der Tafeln, die er als eine Fortsetzung des ersten 
Heftes aagieelieii wiaeia will , gereeht sa werdan, «Dd müMfl^ 
beknndeii diese TafelB auuinigfache Ftortsehritle. Vor Allen ist das 
BestrebeD, Proben ans solehen Handsehiiften su wtiüoBt deren 
Alter beeiimmt werden kuin, nnerkenneiid bervonokebeny wnl 
dednrch das Ziel, das sieb der Heiansgeber stellte, eine aiekeie 
Grundlage fflr die Fortentwieklang der Sehrift zu bieten , erst wirk- 
lich erreichbar erscheint. Mit diesen nensn 36 Tafeln schliesst nadi 
dem begleitenden Vorworte des Heransgebsrs die Sammlung ab..DenB 
ein drittes Ergänzungsheft soll einem anderen Zwecke dienen , der 
mir nebenbei bemerkt wenig erspriesslich erscheint. Dass die 61 
Tafeln (in 60 Nrr., da nach Tafel 53 eine Tafel 53 a eingeschaltet 
ist) wirklich dem Bedürfnisse der Anfänger, an einer zweckmässigen 
Folge von Schriftproben die historische Entwicklung der \'erande- 
rungen des ganzen Schriftcharakters erkennen zu lernen, in erfreu- 
lieber Weise abhelfen , wird auch der gerne zugeben , welcher nicht 
ganz mit der Auswahl der Proben sich einverstanden erklären würde. 
Um aber dem Herausgeber gerecht zu werden, muss man gleich von 
Anfang an festhalten , dass es Arndt durchaus nicht dämm sa thon 
war, eine systematische SamiahiDg ansnlegen; er stellt sich eine 
praktische Aufgabe nnd denkt sieht dass die Tafeln inr Untei> 
stetsang der Yortrige tther lateinisehe PahMOgrai^e dienen soUes. 
Dass dann die snIjectiTen Wflnsohe des Lshrers den Heransgebir 
hei seiner Wahl geleitet haben, erklärt i. B. die Vorliebe för den 
Cölner Codex 106, dem Arndt sechs Tafeln entnimmt und ähnliche 
Ungleichheiten bei Vertheil ung der Tafeln auf einzehie ScbriftarteBt 
Und fast jeder Lehrer hätte da seine Wünsche. Im AUgemeinn 
kann man mit dorn Gebotenen sich gerne zufrieden stellen. 

Anders steht es mit der technischen Ausfertigung. Ueber die 
photolithographische Nachbildung im Allgemeinen und über ihren 
Werth lür palaeographische Lehrmittel will ich mich noch weiter unten 
aussprechen, allein eines glaube ich schon hier erwähnen zu müssen. 
Wenn von weissem Grunde sich die liuchstaben so rein und klar ab- 
heben, wie bei den verliegenden Tafeln, dann erhält der Studierende 
nicht den richtigen Eindruck von Handschriften, die er zu entziffern 
hat denn bei weitem sind nicht alle Schwierigkeiten überwunden, 
wom die Fenn der Bnehetahen erkannt wird; daa eehaife Hinashea 
auf unklare ▼erschweamene Stellen scdlte in TaÜshi, die dem Unter- 
richte sa dienen haben, aneh geübt werden kennen. Ich habe eiste 
die Wahrnehmung gemacht, daee Hörer die schwierige Stileke ane dem 

') Aus doiDselbc-n Grunde halte ich es auch für unzulässig wie 
L. B. Tafel 11, dass von einem Paliinpstest nur die obere Schrift wieder- 
gegeben wird; da eiu Specimcn dieser Art der Sammlung ganz a^peht, 
ist dies doppelt sa bedauern. 
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Kopp 'sehen Apparat leicht leseu konnten, darauf viel einfachere Proben 
der Honumenta graphica nur mit Mühe zu entzifl'ern im Stande waren. 
Ich wäre dafür, \m der Ut'production von Tafeln für ünterrichts- 
^«ecke stets dieses Moment ebenfalls im Augo zu behalten , und auf 
die Wiedergabe dieser aus dem FarbeTerhältnisse sich ergebenden 
Schwierigkeit ebeneo sorgsim tn aehteo, wie auf geoMie Beprodaction 
aller graphiidimi Merkmale. Za letateren gehOri aber aaeh die 
MiM ond DMra der Buehstabeo. ünd da Innn iob nieh dH dea 
Veijta9iiBge& dea fleranavebera aieht einfeiatanden erkliren. Sideke» 
denn wirUiehe GtOiae aieht fiaaa wladargegeben werden kann, aeH 
■aa in SaaiBÜnagea diiaer Art flbergpheii» in den aaderen Fällen 
■an aber der Benfltzer ein Tollständiges und getreues Bild dea 
Originales, bei Handschriften auch des Formates derselben erhalt«. 

Die entschieden schwichste Seite des Werkes ist der beige* 
gebene Text. Mit Recht erwarten wir kurze Notizen über Proveniens 
«nd Alter des Codex, Angabe des Werkes und des Theiles desselben, 
dem die Tafel entspricht: wenn ein bisher unbekanntes Stück ge- 
geben wird , oder der Text in schwer zugänglichen Büchern nachzu- 
schlagen wäre, eine Tollständige Auflösung, in den übrigen Fällen 
genauen Hinweis auf die beste Ausgabe. Alles lässt sich mit der 
grössten Präcision erreichen. Vor allen sollen literarische Nachweise 
oder sachliche Bemerkungen zuverlässig sein. Gegen alle diese Vor- 
ao^setzungen hat Arndt mehrfach gefehlt und einige Fälle sind ge- 
laden geeignet int m Ifthrea , statt an aaterwaiaea. Uad awar iat 
aaMlaader Weiaa der Tait der iweiten Abtheilaag seUechtart ala 
-der Irthere. Deaa aaiser der bsiden TeitbeDagen eigenen Fiiaeqp- 
keigkeit ia der TeitaaflOenng betrellitn die Mängel in dea leiten 
nr aralea AbtheUaag Ungaiiaaigkaitea ia den lit wa riadwa Aa» 
gaben, welche aaehiatragen hier nicht der Pinta iat Anders steht 
SB Sit dem Texte der iweiten Abtheilung. Da mnss ich einige Zu- 
sätze nnd Bemerkungen im Interesse der Saohe nur erlaaben. Zu 
Tafel 27 hätte der Text vollständig gegeben werden sollen. Wenn 
Arndt die bisherige Auflösung in den Notice et Extrait des Manu- 
«cnts de Ia ßibl. Imp. de XVIII. 12G für nicht ganz richtig hält, 
irenügt es nicht blos vier Zeilen aufzulösen. Tatel 28 ist aus dem 
Kerner Codex Nr. 611. Da dieser Codex 2S Schriften enthält, ist 
•iie blosse Angabe des fol. unzureichend uiui es wäre für a) minde- 
stens der Hinweis auf Hagen Catal. Cod. Bernensiuni Hern 1875 
nothwendig gewesen. Di«« Angal>e: „6) Urkundenschrift, Brief 
Gregorys des Grossen an die Königin Brunhilde*", könnte den An- 
fänger irre fahren, ansunehmen, dase dieser Brief ein Originnl daa 
genaaiileB Pi^tea wire, laden er aar aiaa Oopie iat, bei «alehar 
der Sdnaiber daa Oedn die diptoaiaftiacha Cnraife dir Merafiagar 
laaalai aaehahat Zu Talel 89 wire dar Hinweia auf die Palaae* 
gnqpUeal Sociify 95 am Plati. Entschieden ifemnglflekt ist die Ba* 
■ailaag n TM 81 , denn weder ist Alfons der Grosse im Jahre 
1147 gaaletbea, aoeh iat ia der Aagaba der Aera hiapaaiea ein 
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Fehler enthalten. Denn gemeint ist Alfons VI (nicht der bereits yiO 
dahingeschiedene Alfons III. der Grosse), welcher am 30. Juni oder 
1. Juli 1109 also Aera 1147 gestorben ist (cfr. Florei Espagna 
aagrada XX p. 96 und XXI p. 313). Ferner steht nicht 1117 wie 
Arndt liest, sondern das richtige Jahr 1147 (= A. D. 1109). Arndt 
hat das aus Verschränkung von X und L entstandene charakteristische 
Zahlzeichen für 40 als X = 10 gelesen , ob^'leich Merino , Escuela 
paleographica Madrid 1780 p. 97 f. bei der Erklärung der Talol 9, 
welche als Nr. 2 die Zahlzeichen bringt, ausdrücklich vor der leichten 
YerwecksIoDg der beiden Zeichen warnt. Auch hfttte ich zur Er- 
kläroBg fAr T. in der Bedeutung mille stell 4Ntf die Kele Amale't 
n leidor's fi^ologiae bininweisen die Tafel 9 Nr. 2 ODd die daa 
gegelMoe ErUhilemng p. 98 herangezogen. loh will nach die Ueiaeren 
Veraehen und die nngenttgenden Aagahen heitgiich litenurtflcher 
Naohweiae in den Texten der aweilen Ahtheüong hier fibej^eheD und 
glanbe nnr noch die Angaben %n Tafel 58 a richtig stellen in sollen. 
Kinmal fllH mir auf, dass Arndt den Codei der MOnobner Staate* 
bibliothek Clm. 13,929 in das Jahr 1282 setit, wfthrend in de« 
freilich von Arndt bei keiner Mfinchner Handschrift citierten Cala» 
logoa Ood. lat Monac Bd. II n. 849 als Jahr der fintatehang 1280 
angegeben ist. Ferner wäre an Stelle der nngenaueu doppel- 
emnigen Angabe: „Chronik , die der Legenda aurea des Jacobea a 
Yoragine angehängt ist** zu setzen: ^Historia l«ombardica, die im 
176. Gapitel der Legenda aurea des Jacobus a Yoragine sich an die 
Legende des Papstes Pelagius anschliesst.^ (cfr. Wattenbach» 
Deutechlands Geschichtsquellen 4. Aufl. II, 357.) 

Ungeachtet dieser mit Rück.sicht auf die Wichtigkeit der 
üntemehmung hervorgehobenen Mangel stimme ich gerne in die 
wol verdiente Anerkenn ung, weiche dem Herausgober von den Facb- 
gonossen zu Theil wird. 

Einen ganz anderen Zweck verfolgen C. Zangemeister und 
Wattenbach mit den Exempla codicum Latinorum litteris maiusculis 
scriptorum. Heidelberg 187G. Es ist eine streng systematische 
Saniinlung; sio soll der philologischen Kritik eine sichere palaeo- 
graphische Grundlage bieten. Gerade die Capital- und I ncialschrift 
erschwert durch ihre Eegelmässigkeit eine Alterbestimmung der zer- 
etrevt liegenden nnd nnr in TOlBg nnsnreicbenden Facsimile wieder- 
gegebenen Codioea. Die Herausgeber hatten aar Lösung dieaar Anf* 
gäbe die wiehtigeten Bibliotheken bereist und photographiadM Naeh- 
bildnngen Ton den ihnen ioginglieheo Codices inm Theil «nter ihm 
eigenen Anftieht anfertigen lassen. Da die Tafeln die M^lgUohheit 
darthaB aollen, dnrch genauere AlteiabeetiBiauing der Codieaa den 
Wert jedes einseinen l&r Philakigen sn bemessen, so worden niebt 
blos die dstierbarsn Handschriften gewählt. Bei der geringen Ansah! 
derselben wären sichere Schldsse fflr die Aufstellung allgemeiaer 
Begeln Aber Aitenbestimmnng der Maiuskelhandschriften nicht 
möglich gewesen; und gant allgemein gehaltene Sätie» wie man sie 
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aUtiD hätte aufstellen dflrfen, hMuk bisher nicht ausgereicht, um 
«nelne Handschriften richtig zn würdigen, konnten also dem 
Zwecke der Herausgeber aoch nicht genügen. Daher entaohiMiMi sie 
sich auch nur für Aufnahme solcher Proben, welche Codices Ton im* 
iweifelhaft hohem Alter angehörten. Demnach sollten alle Hand* 
lehriften, welche entw^^der in irischer, angelsächsischer Schrift oder der 
karolingischen Majuskel zum Theil oder ganz geschrieben sind, aus- 
geschlossen werden. Die national umgebildete oder durch Konais.^unco 
geschaffene Schriftart war längst genau erkannt; eine sichere 
Scheidung inoLrlich und damit für die Sammlung eine bestimmte 
Zeitgreuze gegeben. Bei der Wiedergabe der ausgewählten Stücke 
haben sich Zangemeister und Wattonbach zum Grundsatz gemacht 
stets eine ganze Seite der Handschrift zu geben. Und diesem Priucipe 
XQ Liebe wurde Tafel 14 in etwas verkleinertem Massstabe — von 
palaeographischem Standpunct immer bedenklich — gegeben. Sonst 
hielten sie aber auch daran fest, genaue und getreue Wiedergaben 
4m Originali so errtidMn and verzichteten auf wichtige Stücke, wie 
m 8cMm Ufiae «t OelUi des Cod. Palat. 1. 24 und im Berliner 
Syintifrigmeiit, wtü sie eine photographitcht AotehiM nklit 
■ di ei i w i . Nor in Bmg anf die 8ti«ke in dtn Hereilnniselien 
Papyrairolltn, unleha Oapitelneliriftpiobtn bieten, ghuibteasie 
«ne Annutime aacben sn mtum. Und dien mit Beehi. Wanngieich 
dine FngmeaU skh in einem Zoslande befinden, der nur eine 
ItekieiehttBng adlMt, also anf eine laferiftBaige Genaaitkait in 
im Wiedergabe in Yoriiinein Territblel Verden mamle, ao sind sie 
durch die flüchtigere and leichtere Sehriftform von gieeaer Wichtig- 
keit Ar eine riebt ige Erkenntnis und WQrdignng der Capitalsehriftea 
in ibrer Entwicklung und kennen, da sie sonst nicht facsimiliert sind» 
in einer seleben Sammlung als weeentlicher Bestandtheil nicht Ober- 
giBgen werden. Die Sammlung ist in zwei Reihen geibeilt, deren 
erste der Capiialschrift gewidmet ist. 17 Tafeln bringen Proben 
vom 1. bis 7. Jahrhundert. Die Tafeln 4 — 14 A sind nach den 
Schriftstellern alphabe th arisch geordnet, weil kein Codex eine ge- 
naue Altersbestimmung bietet, demnach eine Dassification der 
Handschriften nach dem Alter nicht möglich L^'t. Die Herausgeber 
wollen auch nicht durch einen ausführlichen Commentar dem Uilheile 
der Fachtrent »ssen vorgreifen und begnügen sich nur mit der Weisung: 
^Die Verwandtschaft einer Handschrift mit dem Charakter der aus- 
prebildeten Formen in In^ch^ifteu i^t ebensowenig als die grössere 
Reinheit ein Grund für die Annahme höheren Alters. Die kalli- 
graphische Capitale war eine Kunstform, die sich für l'rachthand- 
M^hriften lange erhalten hat*. Da aber die photographische Nach- 
bildung jede spätere Znthat, wie Correcturen und Emendationeu als 
solche sofort erkennen, auf den ursprünglichen Mangel der Inter- 
paKÜen, we aolebe sp&ter hlnsegeselKt sein moebte, gleiebfUls anf* 
■iibiam w4en UM, so kann eine soigfältige Vergleichang und 
fwaiimms Arbeit des Pelaeograpbso nnd Pbilelegen nocb mancben 
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aeutn Anhaltspunct für die Altersbestimmung der einzelnen Codices 
geben. Die ei-ste Reilie umfasst nahezu alle Denkmale von Hand- 
schriften, welche in dieser Majuskelart geschrieben sind, ein Vorzug 
der Sammlung, der ebenso dem «Philologen als dem Palaeographen 
Ton hohem Werthe ist. üeber die Auswahl der zweiten Reihe, der 
Tafeln aus üncialhandschrifteu — bisher 34 — wird ein Urtheil erst 
berechtigt sein , wenn auch das vei^sprochene Supplement vorliegt, 
denn diesem wird wol auch eine Begründung beigegeben werden, 
warum nicht noch andere Handschriften mit berücksichtigt wurden. 

Den Tafeln geht ein begleitender Text voran. Ganz richtig 
haben die Herausgeber jede Art eingehenden Commentare ausge- 
schlossen , und nur ganz kurze Erläuterungen , zuweilen Verbesse- 
i*ungen früherer irriger Angaben geliefert, indem sie von der gemein- 
samen Arbeit aller Fachgenossen die Lösung der durch die Publica- 
tion angeregten Fragen erwarten zu sollen annabmen. Battlr gaben 
sie genaue Bezeichnung des Codex, dessen Inhaltes und des Tbeiles 
dw abgeblldetui Werkes; die (ersten nnd letiten Worte der TtM 
testen sie snf ; weim der Text nur in seltenen Werken oder neeh aldit 
puMiciert war, lieferten sis den ganien; was lur PleTeniens des 
Codex oder snr Altersbestimninng desselben gebOrt, naboMi sie 
ToUstindig anf , ebenso Tollst&ndig veneicbneten sie die Literalor 
der Haadsebrift nnd die Ftesimiles der von ibnen abgebildeten 
OediceB. Zu den lotsten Angaben b&tte iob nnr noch hinsnsvfBgen: 
DasB die TkM 18 (LtTiofr^Jodex Yindobonensis) sieb ebenfiills in 
Ifonamenta graphiea Fase. IV Tafel I findet, und dass ans den 
Codex rescnptus Veix)nenis LV. 53, dem Tafel 29 und 80 entnommen 
sind, ein weiteres Blatt gleichfalls in den Mon. grapb. Fase. I. Taf. II 
photographisch nach^^ebildet wurde. 

Sobald durch das Tersprochene Supplement die Sammlung 
ihren Abschlnss gefunden haben wird, kann sie als die ei-ste Edition, 
welche den heutigen Anforderungen nach einer streng gesichteten 
und systematisch geordneten Sammlung vollkommen entspricht, mit 
Recht bezeichnet und anerkannt werden. Sie ist zwar nur auf ein 
specielles Gebiet der Palaeographie beschränkt und mit Rücksicht 
auf die philologischen Aufgaben, die sie lösen helfen soll, wurden 
nur die alten Majuskolschriftarten vorgeführt, aber das in einer 
Vollständigkeit und Vortreflflichkeit , die jede weitere Publication 
unnöthig macht. Gelänge es einmal . nuch die anderen Schriftarten 
durch ähnliche mustergiltige Sammlungen der Forschung und dem 
Studium der Schriftentwicklung darzubieten, dann wäre für die Ge- 
schichte der Schrift die richtige Darstellung, für die darauf bauende 
historische und philologische Kritik die einzig sichere Grundlage 
geliefert. Eine Sammlung, die in gleicher Weise alle Schriftai-ten 
umfasst, kann nur durch ein Unternehmen im grösstea Stile sa 
Btaade gebraebt werden; was jedoeh einteliie ta bieten im Steide 
sind, haben Wattenbaeh nnd Zangemeister rübnlicbst dargetban. 
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Zum Schlnss sei mir nur noch gestattet, einige Worte Aber 
die terschiedenen Yerfthren der photogn*aphisclieii Kaohbildung toh 
SehriftdeDkmalen zu Mg^ii» leb gehe dabei aus von den eben be- 
gprofhenen Sammlnngen. Was die Autotypie der Palaeog^raphica! 
Societj betrifiPt, zeigen alle Stücke grosse Schärfe und Klarheit, 
allein ich war bei keinem Stücke in der Lage die Nachbildung mit 
dem Original zu vergleichen , um die Genauigkeit in der Dicko .ier 
Schriftzüge zu prüfen. Mit Tafeln aus der Sammlung der Exempla 
Cod. lat. verglichen , erscheinen die Schriftzüge stärker. Aber es 
genügt dieser Vergleich durchaus nicht zu einem Schlüsse auf die 
ZüTerlissigkeit dieser Nachbildungen. Ebensowenig bin ich in der 
Lage Ober den Preis der Autotypie eine Angabe zu machen. Ent- 
schieden verdient jedoch das Verfahren, welches die Palaeographical 
Society anwendete, den Vorzug vor den photolithographischen Nach- 
biliiungen der Gebrüder Burchard in Berlin. Ich habe mich bereits 
»üNfiresprochen über die Art und Weise, nur die Buchstaben K'otreu 
viederzugebeu, nicht aber das ganze Schriftstück factisch nachzu- 
Wden — letzteres ist in der That bei photolithographischem Ver- 
ttiM ?iel sehwierigiir «Is M Fhototypie, allmii dass aneh in dieser 
Büidmng den gereäiten Aafordennigen der Palaeographen mehr ilf 
hierintepToelien werden kann, beweisen di« drei ITrlnindenfftesiiiile in 
Mri's Bsilrigen inr IMplonaUk VI, deren photographnehe Anf- 
istaM ud ü sbe itisgU Bg anf 8tstn Karl Haaek in Wien besorgt hat — 
aker aasser diesem fon mir geinsserten Bedenken kann noeh geltend 
gMefat werden : es encMnen die Boehstaben nicht rein, die Binder 
dmiiben nicht scharf: oft sind geradein die eintelnen Theile nr» 
Khwommen, der Druck in venoliiedenen Biemplaren nicht gleich 
deutlich. Andere Mingel nicht zu erw«ähneu. wie z. B. Taf. 3 Z 13 nidlt 
micbtlich wird, dass am Ende der Zeile durch ein lioch im Perga* 
MBte der letzte Buchstabe [ A] ausgefallen ist. Jedenfalls missten 
ganz andere Proben der photolithographischen VervielfUtigung vor* 
lieeen. ehe man sich ohne Bedenken für dieses Verfahren entscheiden 
dtlrft«^ In wieweit das terhnische Verfahren der Photolithographie 
noch Fortschritte machen kann . bin ich zu l)eurtheilen nicht in der 
Lage, allein da gegenwärtig bereits bessere Verfahren angewendet 
werden, so glaube ich auf 'iie verschiedenen Versuche und ihren Werth 
kinweisen zu sollen. Entschieden preiswürdig ist die Heliotypie des 
Mtinrhner Photographen Johann Obernetter, deren Vorzüge hin- 
i;iQ?hch unerkannt sind. In der Sammlung der Exempla Codicum 
i^ind einiee Tafeln nicht scharf genug ausgefallen, wie z. B. Taf. 15, 
welche mit der .iasselbe Blatt des Codex. Paris. Lat. 8084 reprodu- 
cierenden Tafel der Palaeographical Society in Bezug auf Klarheit 
im Vergleich nicht aushält, allein da trägt, wie ein Vergleich der 
ämelisi^ Bxemplare onter einander erweist, nicht das technische 
▼•fthien Öhe in etter's, sondern die pbotogr. Aufnahme Scheid. 
Mb hii aneh Ohemetier noch nicht jene Sichevhell erlangt, in 
iBsa B w myhmu , die gleiche Sehirlh nad Dentlichhiit tn enieleii. 
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Gerade darin liegt der Werth der Nachbildungen des Pariser Phola- 
graphen Dujardin, welcher sein geheim gehaltenes Verfahren „photo- 
gravure"* nennt. Der Preis ist sehr gering, die Güte der Tafeln 
besteht in Schärfe und Deutlichkeit, in einer Plastik der Schriftzüge, 
welche die photolithographische und heliotypische NacbbilduDg 
nicht wiedergeben kann, die aber gerade für palaeographische Unter- 
suchungen , för Schriftvergleichung insbesondere von hohem Werte 
ist, weil sie den Ductus des Schreibers genau erkennen laäst. Was 
gegen die Nachbildungen Dujardins von den strengsten französischen 
Bichtern in palaeographischen Fragen geltend gemacht wird , i-^t 
ein mit dem Fortschritt der Technik wol zu beseitigender Mangel, 
nämlich die unter dem Yergrösseruugsglase merkliche Verdickung 
der Schäfte. Diesen Ifangel theilt aber die Photogi-avure mit jedem 
siif PlK»tographi6 benAendeii YerfUmea» weil eelioii bei etwas länge- 
rer Exposition — und mle Stfioke ecfordsni odoho die eiiMtlnmi 
Stridie stirker wiedergogebon werden. Dss Ysrfiüinn Ihytcdia in 
Paris hat in Wien tu fthnliehon Yersnohen geführt, ^e anf Aaregiuig 
Sickels von mehreren hissigen Photognvlisn gSBAcht wilden. Uaftsr 
diesen sind die gelungensten die photosinkographisehsn Nsshbil- 
dnngen im Lithographisohsn Institute von L« C. Zamaiski, Walchs 
in Beeng anf Oflte nnd Preis den Pariser EMsimiles snniehsi stshis«, 
nnd die üebertragong auf Knpf erplatten des Photogra^en M. JaiK 
an Gate den früher genannten Beproductionen voUkonunen würdig^ 
jedoch wessntUch theoerer. Der Preis ist bei grösseren Aoflagao 
noch immer geringer, als der für Herstellung von Schrifttafeln durch 
Heliotjpie. Ich würde das Pariser Verfahren oder die Photoiinko- 
g^phie entschieden zu palaeographischen Nachbildungen jeder Art 
als did zuverlässigste und verhäitnism&saig wolfeilste üeprodoßtions* 
art empfehlen. 

Wien, den 10. October 1878. KaH Rieger. 



Sie Ter S Ednard, Heiland. HaUe, Waisenhaus. Iblb, XLIY UDd iAi 
88. 8*. ingleieh als 1?. Band der *Gennin. Handblbt* ▼<« Zacher. 

Diese Ausgabe tritt völlig aus dem Kähmen der übrigen Edi- 
tionen in Zachers Sammlung; sie bringt nicht einen kritischen Text 
mit sachlichen Auinerkungcn, sondern sie ist ein Parallelabdruck 
der beiden uns erhaltenen Ueliaudhaiidschriften, des Monaceusis 
nnd des Cottoniaaos. Wie verdien^tUch diese Arbeit war, wird jeder 
erkennen, der nnr ^e Seite des vorliegenden Werkes mit irgend 
ttttsr dar ilftsron Arngnbeot am beatea mH der nsnsslsn» die nalir 
dam Kamsn des sn nsdi der Wissenschall on teim ia o n BtdNrt ev- 
sehisnen ist, vergleioht» Wo sin Hoiaasgsber nidit siasr timslnsB 
Handschrill in fdgon hat, noch wonigor ans mefarfaohar nnaishssir 
üebeilsifomng den richtigen Test su foconstndoran swdit, aonden 
das voUsttadigo handschriftUcho Haleriato in bietst im Staads ist» 



Digitized by Google 



t78 



«rhält seine Aufgabe einen bestimmten , determinierten Charakter : 
seiner eigenen textkritischen Thätigkeit sind die engsten Schranken 
gezogen ; wenn er auch mehr zu liefern hat als blos einen palaeo- 
CTaphischen Abdruck, ist ihm doch auch das höchste Ziel der Kritik, 
die möglichst correcte Herstellung des Originals genommen : er hat 
Dur jede der abweichenden Formen der lieber] ieferung mit mög- 
lichster Treue wiedei-zugeben. Dass Sievers seine Aufgabe so auf- 
«r^fasst hat, wird den Wert seiner Arbeit nur erhöhen; in seinem 
Werke liegt dem Forscher das vollständige Materiale vor, aus dem 
er sich ein eigenes Urtheil bilden kann. Meines Wissens ist ein 
Üiülicher germanistischer Versuch noch nie unternommen worden; 
BäQ Iii Lieste denn Edzardis vemnglückte Klage-Edition, die zwei 
lillkürlich gewählte, durchaus nicht alle Texte, und vor Allem 
wAi das Mginal bietet, als eine kritische Arbeit gelten lueen. 
Dil Aaankangeu, tiemUeh spirlidi — was, da sin 01onsr swar 
iaA wicht, aber nidit in nächste, gestelll iei, bedanert werden 
mm — sind anls Ende des Baöhee gerüekt (8. 498—630); den 
BsoB naler dm Veite nehmen fbrttanfend mit|^eiHe QiieUen- 
fllillni efai, «ine fleissigt, heehwUlkommene Arbeit, die allein 
wm dafllr rashiioh sntsehldigt, 4mm Sisfers mit richtigem Tkete 
d» Yemmhuiff widenlanden ist, ak gsMwieher IMkritiher in 
glioHB. Anefa die knappe gedrungene Snl^nng, die lur Orien- 
tieniQg eotspfsehend dem Zwecke der Bammlnng ToUstindig aios- 
Nieht, ist nflchtern und klar geliaKen, ohne irnnfttas Phrasen 
QDd aesthetischea Fenerwerk. Sieveni spricht sich nun auch gleich 
Rückert für einen geistlichen Autor ans und der s&chsische Bauer, 
der hinter dem Pfluge singt , ruht hoffentlich für immer in der Ge- 
ifeseterstube neben Kero und dem Kürenberger. 

Trotz aller dieser Vorzüge dos Buches aber ist Referent geneigt, 
Itn Haupt Werth desselben in einer Neuerung zu sehen, die uns die 
•^ritTinelle Begabung Sievers im besten Lichte zeigt und die nicht 
nor vereinzelte Nachahmung, sondern allsremeinen Eingang in alle 
kritischen Ausgaben finden sollte. Es ist dies das vollständige, 187 
Dnici[8€iten umfassende Formel Verzeichnis. In einem 'synonymischen* 
Süd einem * systematischen Theile' bietet Sievers eine Sammlung 
<l«r Phrasen, Formeln, Wendungen des Epos. Im ersten Theile 
Verden die Begriffe neuhochdeutsch in alphabetischer Folge geordnet 
fmd unter jedem Schlagworte die einschlägigen Ausdrücke gegeben. 
Bli die Methode ganz neu ist, halte ich es nicht für BanmTer- 
«hnandung statt jeder weiteren SrUirnng ein volletindiges Beispiel 
n pkmt wmä wlUs Um die «stsii Werte , die gerade nieht viel 
Im Msn» wtinsiid BameBtlleb die eingsnihten Eigennamen 
wä üisr YoBsttadigtti Bpithslls — die Herren Heraaageber Yoa 
^wiiltliiwaiiii adgen sieh sin BiiqMil ndum — mit elt respes» 
tiMiIiaikoMtihildarstsllsB: se nimmt aUein das Wort Gott mit 
dm ist« isB TMS aageAhrtao PaiaUelstelleii ans Tsrwaiiitsr 

Z«tUcknft t i. M». Qjmn. 1879. IT. U*ft. 18 
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(ags.) Literatur mäht als euMu YHirtelbogen QmaMiw in P^tü- 
drack ein. 

abend werden geng thar aband t6, suona te sedle 
(5. uuarth ä^and cutnan, naht mid neflu 5748 (5. 

reht Sü tliü äband quam 2221; scrM uuester dag, suddü ta sedle 
4601 ; the liohto giuuet suuna te sedle 4232; s. untergehen, sonne, 

abendmulil is Christi göma auirkeao 4529 (s, moAleeü); 
gOmono Diotau 4562. 

Abraham the gödo 8311^9. fad«r Abraham 3365; aldfader 
d97& 3306. 

abtekflttela seoddian fiu tMon im 

abstfatmneii thanaa M comum wm Wi 110 Uns 

ik tbesea lädes Ubeb 5911; nneuB fl« Ihteo wMm 

tlttod 5249; gäteiai fon tMn iHogioii 348. ete. 

XiiaBU ieh schon bei dem lakton Worte auf veUsttndlg» 
Wiedergiibe Teniohton, ae gMgvtt dieae Beiapiele iecb gewiia im 
Beweiae, wie «norm der Gewinn ist, den wir fflr die BeartMlnng dai 
Autors, des epischen Stiles, fflr eine richtige Anschauung von dv 
Gedankenwelt nnd dem VonitollungslebeD der damaligen Menschen, 
für die ao nBgebQhrlich rernachlässigte Geschichte der Begriffe 
daraus gewinnen. M5chte sich rasch eine Hand finden, die für den 
Beowulf die gleiche Arbeit machte : das Urkundenbuch zn Heinaers 
YerBUch über den epischen Stil der Germanen. Eine Beihe solcher 
Arbeiten und — elementare Vei'st43sse, wie sie z. B. in Lichtensteins 
Einleitung zum Eilhart begegneo, worden auf diesem Gebiete ebensi« 
unmöglich sein, wie sie es auf dem der Grammatik oder Metrik 
längst sind. Dem Ref. war das Unternehmen um so interessanter 
und anregender, als er seit Monaten sicii eben mit der Zusammenstel- 
lung der Phraseologie der Nibelunge in ganz ähnlicher Weise be- 
schäftigte. Hier will ich jedoch nicht verhehlen, dass mir die An- 
ordnung des zweiten, 'systematischen' Theiles zu äusserlich erscheint. 
Sievers ordnet nach Bedetheilen : A. Substantiva, B. Adjectiva und 
Adverbia, C. Verba und in jeder dieser drei Sectionen scheidet er 
wieder: Ooordination gleichartiger Kedetheile, attributive, präposi- 
tionale ; beim Verbum Objectsverbindnngen : er ordnet also die syn- 
taeliacben Elemente unter die gramnaitiBelMn Kategorien. Schwieriger, 
aber fraöbtbaier, wdl dadnrob ermögUebt wird , den Knie ir> 
wettern (denn wo aisd bei Sieven die S^naelo der Aineede^ te 
QneUenbertlanf , dea AoanifiiP wo die Charaktenatka dea epMen 
8tüee: hkmmm^ nmgeateltter Arttkal, Attraetiea n. 4gL?l) war «a» 
naeh dem maikerieUen Iidialt in erdaen: Mebigliedeiige FomelB 
a) Tavtolofiai 6) Antithese, e) Oqrmoron; Gebraach deaArtÜBria; 
Attribut a) Genetiv, b) Epitheton uaw. Deeb iat auch* wie eie toriitgi, 
die Arbeit Tom höchsten Werthe nnd, wenn sie auch, wie gaieigt^ 
der Erweiterung fähig ist, wird hoffentlich der Autor seibat MaMe 
nnd Loat daaa find« oder iat waaigttma in der beaeideiiBwerthe» 
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M, Jamt, MitUlbocbd. TMekfiQWÖrterbaob, aag. ? . iL Lambtl. 275 

lag^r btniiim Hiad«! 4ia«r«<ilbfkiqgeloifc0t» ftr die Forlfthniiig 
agtvuNitiu 

80 begrtiM wir d«Ba in diiwm Werke niokt efae ne«« kwh 
fibe dee Hdumd sa den wenigen guten nnd einigen miMelmieeigen» 
die wir schon beeitien, eondem ein originell angelegtee, dem Forseker 
wie dem Anfiinger fortan oneDtbehrliches Boch, das zugleich einen 
TesenUicben methodischen Fortschritt bedeutet; denn in dieser 
FofmeleeBifnlnng, die ihrem Autor inr£kre geiniekt, ist der Be- 
ginn gemacht, exacte Ormullagen su gewinnen für eine ästhetische 
Disciplin, indem die Lehre vom epischen Stil basiert wird anf die 
sjnthetisch-inductive Pestatellong des bisher noch gani vagen Be- 
griffes der epischen Formel — ein methodischer Fortschritt und ein 
effecÜTer Gewinn au Gebiet, den, ich wiederhole es, nmentlifih auch 
die Anfänger nicht unbeachtet lassen mögen. 

Wien« Bkhard t. Mutlu 



Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch mit grammatischer Ein- 
kitang von XattUaa Lexer. Ldpiig Veriig Ton 8. HineL 1878. 

Mfliiieitig mit der Vollendung seines dieibftndigen Hand- 
lerterimchee TerOffeutlicht der verdiente Verfhsser das vorliegende 
IMkenwOrterbuch, das er selbst im Vorwort als einen ^Auszug* aus 
Mfaiein grosseren Werke bezeichnet, Messen (und der Nachträge) 
huptsftchlicheter Wortvorrath hier in knappster und doch deutlich 
gfiUliger Form reproduciert wird mit Angabo der Bedeutungen und 
wichtigeren syntaktischen Constructiouen*. Wer mit jenem aus lang- 
ilhriePT angestrengter Arbeit voll Hingebung und Selbstverleugnung 
erwuchsenen grösseren Werke durch fast t&glichen Gebrauch ver- 
inni ist und daher das Verdienst zu schätzen weiss, das sich Leier 
damit um unsere Wissenschaft erworben hat, der wird sich freuen, 
dass diese xVrbeit durch das vorliegende Buch auch einem grösseren 
Kr«iso zu Gute kommen soll. Lexer denkt dabei an die Anfänger 
des mittelhochdeiitschon Sprachstudiums an Gymnasien oder Cniver- 
sititen, ebenso an Historiker, Archivbeamte, Juristen und alle 
diejenigen *die bei der Leetüre zunächst nur die Bedeutung eines 
iltdeotschen Ausdruckes kennen lernen wollen*, und diesen allen ist 
dasselbe nur bestens zu empfehlen: sie werden ein ebenso handliches, 
^iOigee und sogleich reichhaltiges Hilfomittel nicht finden. Kur 
■eis man den Begriff dee Taschenwörterbuches festbnlten und tou 
dMrfkew seltalfmIiadlMi niebi ttebr erwarten, als wie es geben 
bn und und nicht Idagen, wenn man nicht findet, wosu die 
gNteren WOrlerbncber da sind, wieBelegstsUen, Etymelogiett u» dgl., 
ns der Verf. mit Beeht gmndsAtalich ansschloss , sowie er auch 
liebt Jede mundnrtliebe Kebenferm und gans seltene Worte berOck- 
wchtigeu konale« 

IS» 



Digitized by Google 



276 0, Erdmann, lÜlnge» dr&m. Dichtongen, ang. t. B. Werner. 

Ich haffB, dass du TucbenirOrtarimcli lidi UMWttie li nch 
onseren Schulen nüidich erweisen werde. & diesem Behnfe bat 4ir 
Yer^ eise sehr dankenswerthe gnunmaHsehe Einlettong heigugeifcii, 

die sich durch Kürze und streng wissenschaftliche Fassung bestes» 
empfiehlt. Wenn ich mir gleichwol erlaube, hiezn einige Wtaadle 
«Dszusprechen, die der Verf. vielleicht bei einer ja sidier bald xn er- 
wartenden zweiten Auflage in Erwägung ziehen mag, so fJUlt mir 
natürlich nichts weniger ein, als an der anwlKennenswarthen Leistag 
hinterher doch noch zn mäkeln. 

Gewundert bat es mich , dass L. in der Lautlehre wie bei der 
A-Classe der ablautenden Verba noch die alte Grimm'sche Brechung-s- 
theorie Vortrag und von Aspiranten spricht, und nicht wie Wein- 
hold in seiner mhd. Grammatik den richtiereren neueren Ansichten 
Eingang verstattet hat. Da er diese ohne Zweifel recht gut kennt, 
kann ihn nur entweder entgegenstehende wissenschaftliche Ueber- 
zeugung oder eine auch sonst wol hie und da begegnende Schea^ 
neu gewonnene wissenschaftliche Ergebnisse in die Schule einzufüh- 
ren (ich erinnere an die *Zerdehnuug* in der griechischen Schul- 
grammatik von Curtius) die Ursache sein. Ersteres kann ich kaum 
glauben , letztere halte ich uicht für berechtigt. Bei den CoDscoan- 
ten wäre vielleicht ein Wort über Consonantenaus&ll , namentlifih 
bei 6, g and d (ich denke an Formen wie git, lU o. dgl.) nielifc tber» 
flüssig. Anch die Angabe des Stammansjantes bei den ablawtsmde« 
Verbis der A-Classe Termisst maa nsgem. Ebenso wäre bei dar 
CoiQügatioji der sdiwachen Verba neben der Ableitong -oe hd. 
nachzutragen. Bei mugen Termisse ich die gewöhnliche Prittarital» 
form mohte; wahrscheinlich ist mekUt da Coidaoetiffexmjeii aoaat 
nicht angemerkt sind, Drackfehler wie S. XlX beim Poaaeaalv- 
pronomen adjediva st. accusativa zu bessern ist. Da der Yeif. Aach 
sonst gelegentlich einen syntaktischen Wink nicht spart, so könnte 
wol auch beim indefiniten Pronomen ein Wort Aber den Gebrauch 
Ton em im Ploral nnd die negative Bedeutung von dehein beigeftgt 
werden, ersteres umsomehr als daTon auch im Wörterbuch nicht ge- 
redet wird. 

Die Ausstattung ist trotz der gebotenen Sparsamkeit mit dam 
Kaume eine sehr gute. 

Prag. fi. IiambaL 



Ueber F. M. Klinger's dramatische Dichtungen von Oscar Er i- 

mann. Sep&ratabdruck aus dem Proeramm des Königl. Wilhelms- 
Gjrmnaäiums. Königsberg 1877. In ComoiiüsiüD bei C. Th. Noxn- 
berger^ Beehbendliiiig. M 88. 4*. 

Dr. Erdmann, welcher sich durch seine Preisarbeit über 
(hfrieds Syntax bekannt machte, versucht sich mit diesem Schriftchen 
auf einem Gebiete, das er meines Wissens bisher noch nicht betreten 
hat: ihn beschäftigen Xlingers dramatische Dichtungen; von einer 
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0. JMmmm» KUngen dram. Diebtanipeii, ang. Jt Wmur, S77 



Lebensbesch reibnng des Dichters siebter selbstverständlich ab, da 
wol bald die langerwartete Biographie von M. Eieger erscheinen wird. 
Aber mit Stannen hOrt mau S. 2, dass Erdmann auch noch von 
Asderem absreht: dass er, entgegen seiner im Titel ausgesprochenen 
Absicht nur 'einige Dichtungen Klingers besprechen will. Und in 
der That wird man manches vergeblich Sachen, was maa durchaus 
mrarteu und verlangen konnte. 

Die Gliederung des Stoffes ist folgende: 1. Allgemeine Charak- 
teristik der Jugenddichtungen Klingers (S. 1 — 9). II. Das Leidende 
Weib (S. 9 -17). III. Die Zwillinge (S. 17—24). IV. Sturm und 
Draog (S. 24—29). V. Ueberaicht der späteren Dramen und Schluss 
(S. 29—44). 

Man fragt vergebens, was die Wahl der Dramen bedingte» 
im Erdmanna Angabe, er wfthle Toa Elingers Jugenddramea 
*M beeoodera eigenthOmliche' ifthli nicht; fflr die Chanktenatik 
Hingers Bind alle aeine Werke gleich wichtig und 'eingehenderer 
Besineehang* wftre anderea ebenso bedürftig gewesen, wie daa Toa 
Siteaan HerMsgehobene; tot Allem war jedoch so fordern» daas 
jeae dramatiachen Dichtongen beeondere berflckaichtigt wMen, 
wikke adiwar snginglich aind. Dies yersänaite der Veifasaer nicht 
nar, sondem Terschaffte aich nicht einmal selbst EinUlck in die 
abgelegeneren Theile des von ilim erkornen Gebietes. 

Klingers erstes Werk kann Erdmann unmöglich gekannt haben, 
obwol er sich einmal so ausdrückt: ich meine den zugleich mit dem 
Leideaden Weib 1775 erschienenen 'Otto'; dies beweist mir eine 
AioiMning auf S. 7. 'Doch hat eine verständige Ueberlegung Klinger 
offenbar bewogen, die gr&sslichsten Vorgänge, wie den Streit zwischen 
Goelfo und dem Vater (Zwillinge III, 1) und die Ermordung des 
Bruders (IV 5) nicht auf die Bühne zu bringen, sondern crzäiUen 
m lassen, und wenn man an Gerstenbergs Ugolino, ja auch an 
die erste Fassung des Götz mit den Zigeunerscenen, dem Bauern- 
kriee uud dem Vehmgericht und an Schillers Räuber denkt, so kann 
man nur sagen, dass Klinger durch kalte Ueberlegung schou damals 
die l'eWrtreibungen dos Zeitgcsclimackes mässit^te. 

Abgesehen davon, dass ErdmauD die l'aralielen aus der Zeit- 
litteratur wenig geschickt auswählt , hat jener Satz nicht einmal 
dann seine Kichtigkeit, wenn man nur die in dem Schriftchen be- 
^nM;henen Dramen kennt: darf aber Jemand dies schreiten, der 
i$ Seeae den Otto IV, ^ las , in welcher Hungen vom rOnuachen 
bfaiaitionagericht gefoltert wird, ilohei ea heiaal (S. m\ *Sr- 
tetta! Srharmenl (Anadrflcke dea ftoaaeraten Schmeraea) nnd 
Väter bei der twoiten Foltemng (S. 159) Hnngen: Veena erbarm! 

(naftt nnd ftchsi) — Oh sende Hilfe! Jeana Marie 1 — 

{hmd immar fort, nach nnd nach nimmt aein Schrejen ab) Neben» 
ihnaer erOibet aidi, Ton Hnngen auf der Folterbank in Todeeangat 
osd Yerxocknngen, acheint den Oeist anlkugeben. Sbirren suchen 
iha a eich n bringen mitErfrischangen'. Auch II, 13 'Schlacht nnd 
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Tumult^ beweist nicht gerade besondere 'M&ssignng*. Erdmann kann 
also den Otto nnm^lich gelesen haben, obwol dies seine Pflicht 
gewesen wäre. Eine Betrachtung dieses Dramas wäre schon deshalb 
D6thig gewesen, um den Vergleich mit dem anderen Jugcudwerke: 
dem Leidenden Weib zn ziehen. Die Composition des Otto ist geradezu 
erschreckend , ich verweise nur auf den unermüdlichen und er- 
müdenden Ortswechsel, der im Leidenden Weib bedeutend gemässigt 
ist (vgl. meinen L. Ph, Hahn QP 22, 107 f.); die beiden Handlungen 
des Otto haben so gut wie Nichts mit einander zu thun, kreuzen 
sich aber das ganze Stück hindurch so, dass man sie einfach in 
zwei Dramen auflösen könnte, was bekanntlich Goethe später einihn 
mit dem Götz versuchte. Aehnliches liudet sich in der Neuen Arria 
Widder (QF 22, 119 f.), dagegen ist die Handlung im LeMfindüi 
Weib yiel eutheiilicber. Die Charakteristik im Otto ist nur al fraaee 
gemalt, dabei entaeiBlieh UbertrielMn; alt gibe es atof Erden vm 
Engel und Teufel, frciliok Mensdieiikeiiiitius darf num KHngen 
ebenso wenig setrsimi als Sohillem, da er seine Binber BcbM. 
Die Tiderwilmle, aber wenig gekaimte Parodie iDie frohe Fra«. 
Ein Naebspie] sobicUleh anftnfthien nach der Lei^feodiMi Fran [sie!] 
Oisnbacdi ond Frankfcrfc, dracktB und rerlegts Ulrieh Weiss 1775 
sagt S. 5 mit dentlicher Anaplelang anf Klingers FamOienTer- 
hältnisse folgendes: 'Was weiss so ein junger Mensch, wie der 
Verfasser ist, viel VOB Staate von Bepublik. Kaum schlnpft er des 
Tags einmal aas seinem engen Gäsgen. Dann stecken ihm seine 
Oharactere noch wie ein Rausch im Kopf, die er in seinem Kämmer- 
gen hin und wieder las. Sein junges nnst&tes Gehirn, macht tausend 
Zusäze , die nicht hingehOren. Nnn glaubt er alle Personen, die ihm 
auf der Strasse begegnen, wären solche Leute, und wenn er schreibt 
ist's die ganze Welt. Dem Edelmann gibt er des Bauern Brodmesser 
und dem Bauern die Sprache des Degenmannes, mit dem er spricht. 
Damit vgl. man Klingers eigene Worte in der Vorrede zum Bigaer 
Theater. 

Otto war aber auch noch deswegen herbeizuziehen , weil sich 
vielleicht in keinem Di-ama Klingers seine Abhängigkeit von Shakes- 
peare, Gerstenberg und Goethe so deutlich zeigen lässt, wie bei 
diesem; so sind, um nur Einzelnes zu erwähnen, der Herzog und 
seine beiden Söhne Konrad und Karl: Lear und seine Töchter; der 
junge Hungen ist Lerse, Gebhard: Greorg; Gorg ein Gemisch 
von Edgar im Lear und Heinrich im Wei-ther (QF 22, 117 ff.); 
▲dellleide und Marie tragen Züge von QOttens IHran, Elisabelb; 
Gianetia eisebeint als YergrObernag der Adelheid von Walldeif; 
deoUleh lassen sioh eimdne Seenen anf ihre Vorbilder snriickflUimi: 
anf GOto 1 4 die Oespiftohe an der Tafel des Bischöfe, die anf dis 
derbste Weise enden, ferner HO» 178; anf Lear und Hamleldagegia 
n 1^ md l\ m 9, lY 5 etc. Einflnss von Gerateiibergs TTgolmo 
liest sich bei der Zeichnmig des Bischöfe Adalbert erkennen^ veleher 
ans der Familie Bnggierls stammen künnte. lY 3 ist direot dorch 
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Owil i MlMg uigtngk, wie denn flberhsiipt Back üiwr Kti fcettw g W ie 
die GefängniaMenen in tialen Dramen rieh wiederfladsn, trae ich 

QF 29, 47 ZQ erwähnen msftumte; ZQ verweisMi ivire n. a. auf 
Goethee €UHz und Egmont , auf Hahae Aufruhr zu Hsa , Karl lfm 
h4Mmgf fiebert von Hohenecken mid Siegfried, auf Klingen 
OMo, Kenradin and die Nene Arria, auf Lenz* Hofmeister nnd Eng** 
linder , auf MöDers Sophie oder der gerechte Fürst , Wikinson und 
Wandrop, Emannel und Elmire; in seinen Zigeunern , deren Einfluss 
iif Schillere Räuber, wenn ja welcher vorhanden ist, bedeutend 
öb«rschätzt wird, findet sieh iwar keine Kerker- aber deeh eine 
G«riclits6cene. 

Ein Vergleich von Klingers Otto mit Schillers Räubern da- 
gegen wäre lohnend , denn ich glaube nicht zu irren , wenn ich 
Schiller*? bekannten Gruss an Klinger in einem Briefe an Wolzogen 
auf den Otto deute; an die Spieler dabei zu denken, wie Grervinus 
weÜte , fiel wol Niemanden mehr ein und wer noch zweifeln könnte, 
4«n mflssten RrdmannB Ausführungen (S. 30 ff.) widerlegen. In einer 
Reihe wären zu betrachten : Lear — Otto — Die Räuber — Die 
ialBChen Spieler. 

Der Otto ist wol daa toUate Drama Klingers, so recht das 
MMii ii eineni irfnett Tmnai: Soenea und Poraonea wechaela, 
Irihhefani, halb* anr UnheBallkhkiK Tenerrt; kehi Mittelpmiet 
4ii lilaPMaci, iMta Mageades im Omge der Darafcellang. Wanna 
8tU OMo heiael, iftim aiaa nicht» fast jeder der ITamen, 
wricha daa PecBoaenfwieichida in so flberrelcher Keage soflUirti 
U^nata mit denaelben Recht aaf dem Titel stehen; Kliager sachte 
BOT in der Figar dos Otto ein ps|>chologische8 Problem sa eat- 
vickela, waa ihm freilich nieht gelang. Den Inhalt näher zu be- 
■khnen würde zu weit Ähren , das Hauptmotiv eii^ab sich achon oben. 

In dar allgemeinen Betrachtung der Jngenddramen bietet 
Enhnann manclies Ints w a Da ate, besonders was Sprachlich-Sjntak« 
tischee betrifft , doch vermisst man hier grüssere Rücksichtnahme 
uf die gleichzeitige Litteratnr: Eigenthümlichkeiten , die Klinger 
BÜt den meisten seiner litterarischen Zeitgen«^ssen theilt, sind oben 
nicht mehr Klinger^ Eigenthümlichkeiten. Bemerkungen wie die in 
Anm. 14 (S. 8, wiederholt vS. 27 vgl. S. 29 n) sind geradezu unbegreif- 
lich nnd erwecke» fast Zweifel an der Relesenheit des Hrn. Ver- 
liiä^ers: pronominale Adjectivfonnen auch nach dem Artikel sind in 
jener Zeit noch die Kegel, man darf daher nicht sagen, 'ihre heraus- 
«t«b«iide schwarze Zähne' etc. sei 'absichtliche Affoctation*. 

Manchen Ausspruch hatte Erdmann unterdrückt, wenn er den 
Otto gekannt hätte; so meint er S. 6, Klinger halte sich mit Aus- 
mkme einiger Scenen im Leidenden Weibe fern von dem Cynismus 
sai dar gemeinen Natüilichkeit von Lenz und Wagner; muge er doch 
mml die Bnhlsoene im genannten Drama I 4 lesen mit Stolisn wie 
S. 21 *lsss mich den Bsäsr der Wollast gans, gaaa aaalssrsa!. . 
K«ut! Normann fthrt Oianetta ina Schlaftimmer* and dem wider* 
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liehen Commentar dieser Dkm; ihr Charakter w&ce 8. 9 auch anxor 
f&hren gewesen. 

Nicht nninieressant, wenn auch keineswegs abschliessend und 
abgeschlossen sind die Bemerkungen über das Leidende Weib ; schade, 
dass Erdmann versäumte in die schon oben citierte Parodie Einsicht 
zu nehmen. Ich kann mich hier auf dieses wenig gelungene Stück 
nicht näher einlassen, weil demnächst Erich Schmidt Ursache haben 
wird, näher darauf einzugehen. Es lässt sich manches auch für das 
Leben Klingers daraus gewinnen, das Ganze aber ist ein Product 
gemeinen Studentenneides, der jeden über die Gewöhnlichkeit Hin- 
ausragenden verfolgt. Klingers Erwiderung Frkf. geh Anz. 1775. 
S. 531 ff. ist würdig und ma&svoU. 

DI« Aelndiehkeii mit Werthcr wird vom Pafodisten beto&i. Und 
ans Werther igt in der Thai ziemlich yiel genwiien , wie auch ms 
OOti. Herrorheben mOchte ich die KiBdenMsenen (vgL QF 22, 22 
Anm.). Bei Gereteoberi^ und Halm finden wir drei Knaben^: Fkaa- 
eeeoo» Anselme und Gaddo, deren Charaktere contraeAleit sind; dam 
entsprechen In Elingers Otto gans genau IVans, Hana nnd Konnd; 
im Leidenden Weib fehlt der erste TjfpoB, ebenso in der eisten Heden» 
dafür kommt dort zu Frftn^gen and Georg das Hftdchen Malgeii hin- 
zu; in der Hedea heissen die Knaben Mermeros und Feretos; Goethe 
im Gütz hat nur einen Knaben vorgeführt, Karl mit Namen» ebenso 
Lenz im Hofmeister den Leopold , der aber nicht zu sprechen hat; 
Müller im Faust bringt ein Mädchen und einen Buben. Alle zeigen 
gemeinsame Zfige. Ich ziehe noch Kftsperl und Jokele in Hahns Er- 
zählung Kunigunde herbei. 

Ugdlinos Kinder bei Gerstenberg und etwas natürlicher bei 
Hahn bieten folgende Verschiedenheiten: Francesco ist der zum 
Jüngling heranwachsende Knabe, er hat nicht nur- Plane, er führt 
sie auch durch; er ringt nach Festigkeit, nach männlicher Stärke, 
verfällt aber hie und da noch seiner kindlichen Jugendlichkeit; 
anfangs steht er etwas im Hintergrund, erst später tritt er ent- 
schieden hervor. All dies gilt auch von Franz im Otto. Francesco 
sagt (Gerstonbergs Schriften 1815 I 433) „Dein Sohn, mein Vater: 
ein zwanzigjähriger Jüngling"; er wird von seinem Vater mit „jiintrer 
Mensch" angeredet, doch schliesslich gesteht ihm der Vater zu, dass 
er „ein erhabenes Herz habe" ; ebenso Hungens Sohn Franz möchte ein 
Knin werden, Wiebnrg nennt ihn »Junger Mensch" und sein Täter hat 
Zutrauen tu seiner idiaft. Francesco nnd Fraam wollen den vom Sn- 
bischofe (besiehnngsweise Bischöfe) verfolgten Vater liehent dadurch 
glaubt Franoeeco su «eigen, dass aucb er ein Gherarteca sei» worauf 
er anck bei Hahn stols ist» und Frans will nicht eher wiederkehren» 
als bis er geseigt, dass er »»ein Sohn des Hongen** sei. 



') Kbenso imi Müller und Cramer, von denen ich absehe, wie auch 
fon allea tpileie& BilteidiaBieD. 



\ 
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In die Augen springender ist die Parallele Anselmo, Hans, 
Fränzgen (Leidendes Weib), weil dieser Charakter am bestimmtesten 
TOD allen gezeichnet werden konnte , und auch interessantere Seiten 
der Betrachtung darbot. Anaelmo ist dreizehnjährig, also im eigent- 
lichen Sinne des Wortes ein Kind, etwas ^msssprecherisch, herrisch, 
und bedauert es, noch nicht so weit zu sein, wie der ältere Bruder; 
Hioem jüngeren Brüderchen gegenüber benimmt er sich halb als 
Prennd und Genosse, halb als Hufmeister, der bemuttern muss. Dem 
lltereii mochte ers zuvor thun, beneidet ihn um seine grossen Eni« 
würfe, dem kleineren gegenüber kehrt er sein Alter hervor, nennt 
flio Kind, schreckt ihn, indem er die Gefiüir, die jener fürchtet, noch 
nft; iD du Gesagte gilt Ton Hans, Fiftnzgen, Mermeroa und Jokele 
'm gliidier Weise. 

ladlich der jüngste: Gadde ist ein herxiges Kind» mit frohem 
Qeplsader, wie eine Blome verschmachtet er; er ist das Kntter- 
sftaden: weich, SogstUch, seelengut, etwas PlappermiiücheQ, so 
inekihit er bei Geratenberg nnd ^n. Goethes Karl iat fthnlich, 
wr feiner, naturwahrer nnd einheitlicher charakterisiert; er ist der 
Udnt Gelehrte , weiss Geschichten zu ei-zähleu , hat geographische 
Kenntnisse, hilft aber auch mit in der Haushaltung und interessiert 
lieh gewaltig für das Essen. Klinger hat sich beide Typen zu Nutzen 
gemscbt. Konrad, der wie Guddo ,,'s Nestchen im Busch'' liebt, hat 
keine ,,Kourage" , fürchtet sich „für em Madel seine Nägel" ; er i|^ 
aber gelahrt, kann schon „'s grosse ABC schreiben und lesen", worauf 
Hans nicht viel gibt; er weiss aber in der alten Geschichte ganz wol 
Bescheid, kann Magnus übersetzen, besitzt den Kurtius in einer 
„Elievirischen Edition": er ist der Liebling des Lehrers; sorgt fürs 
Schwesterchen , und hat das Essen im Sinn wie Karl, er rettet ,,die 
BrejrpfaDno" vor der Wegnahme durch den Bischof. Wenn der arme 
Gaddo hei Gel stenberg sich ums Essen sorcrt , hat das einen ganz 
anderen Grund. Geschichten lässt sich Ugoiiuo bei Gerstenberg er- 
Öhlen, doch übernimmt der todesniuthige Francesco dies Amt; Karl 
berichtet Marie die Geschichte vom frommen Kind, Konrud theilt 
mit, was ihm über Alexander Magnus bekannt ist; im Leidenden 
Weib ist es jedoch Fränzgen, der „Märchen" liebt und sie „erzählen" 
«OL Georg bleibt aber sonst ganz im Typus: „Essen wir bald?^* 
« veiss Ton Amerika: „Em neuer Thefl der Welt, erftinden von Ko- 
IsBbos.** 

Bei Feretos konnten nnr einige Zfige wiederkehren; sogar 
nm vilde Mntter nennt ihn y,stts6er Knabe, deine Zunge ist mild," 
Imsros: ,,8chmeiehler*'$ er ist ftirchtsam: „mein Bmder Feretos 
Mdiisieh Ar Pree e rp in e, der SehaitenkOnigin'* nnd selbst sagt er: 
„Ohne die Mntter wtlrd* ich mich fllr'm Satyr ftrchten"; er ist der 
Sehvichere, wird frflher mOde, ihn schlflibrt früher. Er wfinscht 
<^tass enihlt zn bekommen und kramt sein Wissen aus: Tom 
JItfmfM, sprich, Mutter — nnd dem Musen«Sii — dem fachenden 
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Tfmpe — und den Inslen, den Q&rten des Meerr — SMwdich a 
m, du gute, tranrige Mutter/' 

Üm den Contrast zwischen den beiden Eindercharakterea 
deutlich zu machen, bedienen sich alle Dichter eines ähnlichen 
Mittels: sie fuhren einen kleinen Streit herbei, der den Kindern 
Gelegenheit gibt, sich zu zeigen, wie sie sind. In Gerstenbergs 
ügolino streiten Anselmo und Gaddo darüber, ob jener einen Wald 
einhägen lassen dörfte, wenn er eineu hätte, Anselme wird hitzig 
und erst durch Gaddos Nachgiebigkeit beschämt (S. 58). Im Otto 
hat Hans dem Brüderchen ein Bild Alexander des Grossen aus seiner 
schönen Elzevirschen Ausgabe des Kurtius gerissen und will es nicht 
zurückgeben; Fränzgen hat Gorg einen „Raritätenkasten" zerbrochen, 
weil er ihm sein Kartenhänschen ') zerstörte ; darum dreht sich der 
Zank auch zwischen Anselmo uud Gaddo bei Hahn im ersten Aufzug, 
im zweiten ist ein Nestchen Ursache zum Streit ; in der ersten Medea 
ein Kranz, in der Knnigande die Suppe und ihr „Gemilder". Der 
JlUigeie kemmt meist auf die BQline gelaufen, rem Aelteren verfolgt 
QDd sncbt SclrotK bei Vater» Matter oder Brader, gibt aber bald udi, 
darauf raeebe VereObDimg. Baes sieb dnrcb diese parallele Qestaltsag 
aneb Aebnliebkeiten in Sätsen und Gedanken finden , ist Uar, dodi 
gebe icb nicbt weiter darauf ein; es genfigt das AngefUirte, an ts 
leigen, wie nngeiwifngen die genannte Dicbtergm^pe die Vorbilder 
nacbabmte» wie man gar nicbts Arges darin sab, selbst Usinete, 
feinere Zflge einl^h horflbersnnebmen. 

Erdmanns Ansffibrnngen über die Zwillinge gefielen mir laSt 
am besten in der gansen Arbeit, nur wäre zu wflnseben gewesen» 
dass er mehr auf die verschiedenen Bearbeitungen eingegangen wäre 
nnd ein klareres Bild davon entworfen hätte. Manche der Aende- 
rungen kamen schon in die 'Answahr von 1794, so findet sich schon 
hier die von Erdmann ^.21 Anm. 29 angeführte gemilderte Stelle, 
das Lied (S. 22 Anm. 80) fehlt 1794 ganz. Völlig unklar ist es mir, 
warum Erdmann constant, *Gelfo* statt 'Guelfo* schreibt, das sich in 
allen mir bekannten Ausgaben, auch in der von 177G für das Press- 
bnrger Theater veranstalteten findet. Auch im Hamburgischen 
Theater Bd. I muss nach den gleichzeitigen Citaten so gestanden 
haben. Erwünscht wäre eine Ausführung gewesen, wie weit etwa 
Racines Freres ennemies und Reguards Menechmen oder die 
Zwillingsbrüder auf Julius von Tarent und die Zwillinge gewürkt 
haben könnten} eine Frage, die auch Kutschera nicht berührte. 



') „Kartenhäuser" galten als besondere Eigenthümlicbkeit der Kin- 
der, worauf ich 22, 23 Auiu. 1 aufmerksam machte; nachzutragen wäre 
z. B. Goethe im Werther (Hempel XIV 38) «ich. .baute den Kindern ihre 
Kartenhäuser wieder, die sie zerschlagen hatten.** Albertine von Grnn 
schreibt an Frau Höpfner 1776 (Schwartz, Alb. v. GrtJn und ihre Freunde, 
X.eipzig 1872, 94.). „Hiufüro, wenn ich zu Nichts aufgelegt bin,. . .dann 
will ich Kartenhäuser bauen und 2 Töne um einander brummen wie die 
KiBder.*» 
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Wie gross die WflrlniDg der Zwillinge war, beweisen die Auf* 
llknuigsn, beweisen aber anch die meistoi Kritiken; der Referent 
iB den Brfoitischen gelehrten Zeitnngen 1776 8. 675 ff. charakte- 
liiiirt den Yerfluser : Bey sehr vielen guten Ideen nnd bey einer An- 
lage Charaktere zu beleben » sind alle Stücke dieses Verfassers Yon 
dtr Art, dass er sie in Stunden eines fibei-spannten Enthusiasmns 
beraosbraust und weder selbst mit kaltem Blute überliest, noch von 
Andern ftberlesen lässt. Wir haben noch weder ?on seinem Otto nodi 
foo Btioem Leidenden Weib, noch von seiner Neuen Arria gesprochen, 
weil es uns wehe that, zu sehn, dass seine guten Gedanken fast 
immer in einem Schwall unnatürlicher und souderbarer Ideen ersäuft 
«erden. . . . Mit einem Worte, auf diesem Weg kann llr. Klinger 
boffeu, ein tentscher Lee zu werden; denn es ist freylicli not a easy 
TbiDg, to write like au Madman' [sie.]. Alle Kritiker sind darüber 
einig, Leisewitz habe den Preis verdient, Erdmann sucht an •liesem 
Urtheile, das Kutschera wieder begründete, zu rüttelu, ob ganz ohne 
6!öck, lasse ich dahingestellt. (Vgl. auch Beytrag zum Kelchs Post- 
reuter 18. Julius 1776). Ueber die Würkung des Stückes berichtet 
unter Anderem der Kritiker in dem zu Altona erscheinenden Neuen 
gelehrten Mercurius 1776, S. 220, der *es eins der vorzüglichsten 
Prodocte* nennt, *dio jemalen auf deutschem Boden gewachsen sind^; 
M der Aufführung vergesse jeder, der es beurtheile und fühle, 
iOe Critik\ daran sei freilich anch die Darstellong des Qaelfo durch 
Biokasmi nnd des Qrimaldi dnrch Schröder Schuld. 

Anf 8. S4 erlebt man wieder einmal eine üeberraBchung. *Hit 
psbergehnng der Nenen Arria und des Simeone Qrtsaldo* heiest es, 
^ bri grossen SehOnheiten ün Bhiselnen den HOhepnnct der Ueher* 
sehiiBglichkeit nnd LeidensehaftUcbkeit Klingers beui^hnen, wende 

midi fn dem. . .SchansiHiel: Stnrm nnd Drang.* 0ies Yorgehen 
Mmsnns ist geradezu nnerhOrt, es wäre ganz dasselbe, dflnkt mich, 
wnn ein KlaTierspieler seitenlange Theile eines Musikstflckes nn* 
fmpielt liesse, weil sie 'zu schwarz* aussehen und erst wieder an- 
ficBge, wo sich halbe Noten behaglich breit machen. Doch es braucht 
^ne Vergleiche , die Sache richtet sich selbst. Oder ist es f&ssbar, 
•iass Jemand mit eigenen Worten zugestehen kann : hier zeigt sich 
ein Hi'hepunct, den die wenigsten von Ihnen , meine Herren , kennen 
dürften, da Ihnen die älteren Ausgaben vou Klingers Werken kaum 
w?änglich sein werden, ich wüssto Ihnen also hier viel Neues zu 
berichten, doch nein, ich erzähle Ihnen lieberauf fünf Quartseiten 
Ton einem Drama, das für i?0 Pfennige in jedem Buchladen zu haben 
i«t. und erzahle Ihnen nicht viel mehr, als was sie auch an anderen 
C^ii lesen können. Dies ist der etwas deutlicher ausgedrückte Inhalt 
4w oben citierten Satzes. Erdmann hat offenbar die Neue Arria, wie 
Simsone Grisaldo gelesen, wenigstens weiss ich nicht, woher er die 
genaueren Citate aus diesen Dramen haben sollte, deshalb ist es mir 

so unbegreiflicher, dass er nicht die günstige Gelegenheit ergriff, 
Kikeres über dieselben mitzutheilen ; dies heisst die Enthaltsamkeit 
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etwas weit treiben. Ich kann dieser Versuchung' nicht widerstehen, 
wenn dadurch meine Anzeige vielleicht auch breiter werden sollte, 
als ursprünglich meine Absicht war. Doch da ich selbst weiss , wie 
schwer es ist, das Rigaer Theater aufzutreiben, will ich wenig- 
stens Einiges bemerken, was im Allgemeinen orientieren dürfte. 

'Die neue Arria* spielt wie die Zwillinge in Italien , das in 
dieser Zeit oftmals zum Schauplatze bürgerlicher Tragödien gewftlüt 
wurde ; Einiges findet sich zusammengestellt von A. Chaquet in der 
Bevne critiqne 1877 8. 104 bei Gelegenheit der Anseige Yon 
Kntecberas Leisewits. Prinz GalMno hat den Herzog yergiften lassen, 
die Anspräche des noch nngeborenen Erben nicht geachtet, Sonden 
sich zum Herrscher gemacht; seine Helfershelfer, die ihm den Plan 
einbliesen, waren Graf Dmllo, der im Verborgenen schafft, seine 
Fkeude daran hat, wenn Alles ohne es zu wissen nnr thut, was er 
will, und Ludowiko, der bleiche Menschenhasser, der Alles verachtet 
und nur nach Kuhm dfirstet; in Rom war er entmannt worden, seitdem 
existiert die Welt nicht mehr für ihn. Galbino lebt nur seinen Lüsten, 
während sich seine edle Gemahlin Rosaline zu Tode kränkt; wir hOren 
Ton seiner Maitresse Eamilla, doch er empfindet schon Ekel und 
Langweile. Hier setzt das Trauerspiel ein , das man ein Intrignen- 
stfick nennen muss. Donna Solina Pisana, eine imponierende Er- 
scheinung, voll der grössten Ideen und Piano, mit einem Blicke, der 
die Männer die Augen niederschlagen und erbeben maclit'), Donna 
Solina will ihre Herzogin ifichen, will sie wieder in ihr Kecht ein- 
setzen. Julio, eine Fouernatur, Poet, ein Jupiter, liebt mit der 
schwärmerischesten Glut die Donna. Sie stachelt ihn auf, sie will in 
ihm den grössten Mann der Welt lieben, er .soll sich aufschwingen 
wie ein Adler. Er wird begeistert, gemeinsam wollen sie die Herzogin 
retten. Donna Soliua spielt ihr Spiel vortrefflich; sie erscheint nach 
Langem wieder am Hofe , der Prinz Galbino wird von ihr entzückt, 
er will sie besitzen. Die Fäden der Intrigue werden geschlungen. 
Graf DruUo, der schon drei Frauen gehabt, zwei von ihnen getödtet, 
die dritte dem Vice Boi zur Maitresse überlassen, will Donna Sdina 
inr sich gewinnen, er will das Herzogthum an sich reissen nnd legt 
alles fein an. Er soll Tormitteln, dass Donna Sdina dem Prinxen 
Galbino bis zum Tode seiner Frau das werde, was ^die gelobte Mar^ 
qnise de la Taliere,* Dmllos erste Gemahlin, »dem Vice Boi war — 
seine Frenndin.''^Dass Solina dies Anerbieten mitWnth von sich weist, 
ist begreiflich, "sie liebt nur Julio, der aber dnrch ihr Benehmen 
gegen Galbino get&nscht, emstlich eifersfichtig wird. Die Donna klärt 
ihn fiber sein Misver^t&ndnis auf, bittet ihn aber die Holle fortsn- 
spielon; sie wolle scheinbar in des Prinzen Wünsche einwilligen, und 
80 die Katastrophe herbeiführen. Unterdess hat Graf Drnllo sein 
Gegenspiel wol eingerichtet; auf sein Anstiften mischten sich viele 
Anh&nger des Prinzen unter die Verschworenen, Karlo, sein Diener, 
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wird 80 informiert, dass seine Getreuen zunächst der Thüro siud; dem 
Julio wird gesagt, wer der Herzogin zuerst den Becher reiche, der 
rergifte sie, und so ist Alles im Gaug. Drullo will die Donna mit 
sechs Hengsten davon führen , dass es ihr schwindeln soll ; die 
Herzogin will er reisen lassen, nachdem ihr Ludowiko schleichendes 
Gift eingegeben, den Ludowiko aber will Drullo den Leuten als 
«Bratenwender'* schenken. Alles geschiebt wie verabredet : der Prinz 
wirbt immer dringender um Solina, er will sie kQssen, da stürzen 
j«]io und die Herzogin herein, jener wfirgt Lndewiko, weil er die 
Hmogin fergiften wollen; eine Scene der grMten Yerwimmg: 
JiUo ruft die Yerseliwomen , es kommt nur Karle mit den Lenten 
des Grafen Omllo herein, naeh mathiger Oegenwehr werden Jnlio 
od Solina gefangen geeetit. Jnlio soU langsam zn Tode geqnllt 
werden, Droho hat ihn snm Bnderer anf einem Schiffe bestimmt; 
Vonok Solina wird nenerlich mit Anträgen bestflrmt: da ziehen sie 
den gemeinsamen Tod diesem schimpflichen Lehen Tor; Solina stOsst 
<ich den Dolch in die Bmst nnd reicht ihn dann ihrem Julio mit den 
Worten der Arria, ,,cs schmerzt nicht!** Aug* in Aoge sterben sie. 

Neben dieser Handlung geht eine zweite, dio Klinger dem 
CIiTigo abborgte: Julio hatte Laura, die Tochter des Malers Paulo, 
TtrUssen; sie stirbt an gebrochenem Herzen , ihr Vater erblindet. 
Er kömmt zu Tulio wie Beaumarchais zu Clavigo, aber nicht ihm Vor- 
wurfe zü machen, ihm nur Lauras Dild und die Nachricht von ihrem 
Tode zu bringen. Wie Klärchen im Egmont von Brackenburg, so 
wird Laura von Amanto geliebt. Ob Goethe durch Klinger irgendwie 
beeinflnsst wurde, weiss ich nicht, möchto es auch bezweifeln; Amante 
trägt manche Züge dos Franz aus dem Götz, ist eine schwärmerische 
Natur. In wie weit in dem Verhaltnisse zwischen Julio und Laura 
persönliche Erinnerungen an Albertine von Grün anklingen, lAsst 
sich wol nicht bestimmen. 

Die verschiedeusten Vorbilder sind wahrzunehmen : Lessings 
Bmilia musste manchen Zuj^. manche Person herborgen; wer erkennt 
in Galbiuo nicht sofort den Prinzen von Guastalla, in Ludowike 
Kirinelli; die Orsina gab manches Motiv für die Donna Solina ab; 
Baielnes ist wOrtlich herfibergenommen, so wenn Paulo (I 1 Big. 
Th. n 199) Tom Bilde seiner Tochter, das Amante in stillen Stunden 
iu der Fhantasie gemalt, meint: „Sag' nur, wie ist's zngegangenf 
vit's so ans deiner Seele, ans deinen Ingen heraosgesprungen istt" 
Prinz sa C6nti «Bei Gott! wie ans dem Spiegel gestohlen!* oder n 7 
(189) y Poeale nnd Edelmnth leben entweder ?erhorgen, oder gehen 
gv nsch Brodt« wie Conti .Die Kunst geht nach Brod.** Auch GCta 
t&d ClaTigo leuchten, wie schon erwähnt, aus dem Stficke berror; 
V 2 (S. 254] findet sich directe Anspielung auf Götz: ^Was ist das? 
Uste handeln lassen und selbst unthätig sein? Ist's nicht so, als 
«eon man einen tapferen kriegshungrigen Soldaten einkerkerte, die 
Tkat« seiner Nebenbuhler au beschreiben?'' 
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Das ganie Stfick ist Too JiigeiidUch« Gkt dorolidriiQ^^ und 
Terliaft in einer Sieigernng, dass ee in manohen Scenen tielngr«ifuid 
wflrken mnss. Die sebwimerisclie Liebe swiechen Jolio nsd Solina 
erinnert an das Verhältnis den Franz zur Julie im Lndenden W«ib; 
die unbedingte Herrschaft, welche Solina aosAbt, an Adelbeids Macht 
über Franz im Götz, und wie Frans dieser reizenden Circe ganz Ter- 
fallt, indem sie sich ihm ergibt, so besiegt Solina sämmtliche Zweifel 
des Jnlio dadurch, dass sie einen Km auf seine Lippen drückt 
(IV 4). Dass auch hier mancher Zug, manche Ungeschicklichkeit 
störend würkt, ist natürlich; einige der Beden, welche Solina zumal 
im Anfang führt, sind zu sehr übertrieben; lächerlich ist es, wenn 
sie dem Grafen Drullo für seinen schon erwähnten entehrenden 
Antrag unter Anderem droht (IV 2 S. 221) „Hinaus! oder ich lass 
mein Kammermädchen kommen, und Ihnen mit Fächerschlägen diesen 
Lästermund zerplatzen, bis Sie vor Weibern weinen, wie ein 
wimmerndes Kind." Dass dies nicht scherzhaft gemeint, sondern 
aus Solinas vollster Entrüstung heraus gesagt ist, lässt die Fort- 
setzung jener Rede deutlich entnehmen: „Legten mir alle Könige der 
Erde ihre Kronen zu Füssen, sie erhielten dies nicht!'* 

Auch dass Klinger der Donna nicht anders als durch eine ganz 
unversehens eingeführte „Galanterie -Krämerin" einen Dolch ver- 
schafft, ist nicht allza fein. 

Trotsdem mnas man gestehen, dass die neue Arria zu den 
erfrenlichBten Leistungen Klingers in seiner etflnuisdieii Epoche 
gehört: die Charakteristik ist wol gelungen , die Fabel gut erftiadea 
und einzelne Scenen von grosser Schönheit; ich Terweise noch auf 
QF Xm 8. 120. 

Hit diesem Endnrtheile wflrde Lic. Albrecht Wittenberg nicht 
zufrieden gewesen sein, da er im Beytrag sum Reichs Postrealer 2. L 
1777 Über ^dies Ungeheuer von einem Schauspiele'' unter Anderem 
meint, *es ist gar kein Zusammenhang in dem Dinge, kurz et tangt 
das ganze Stäck nichts. Aber alles dieses — fahrt Wittenberg fort 
und verrät dadurch die Quelle seiner heiligen Entrüstung — w<Aten 
wir dem Verfasser verzeyhen, wenn er uns nur durcli eine gesunde 
Moral schadlos hielte. Allein von dieser Seite betrachtet, ist das 
Stück noch vortrefflicher» als von der Seite der Kunst. Der Verfasser 
predigt durcljgehends eine recht teuflische Moral. Sein Hauptzweck 
ist wol, '\eiü abscheulichen Verbrechen des Selbstmordes das Wort 
zu rpden: überdies sind Grundsätze einer machiavellistischen Staats- 
kunst, die nur auf sich allein, auf eigenen Nutzen sieht, allenthalben 
eingewebt. Mit einem Worte, wir haben seit einiger Zeit nichts Ab- 
scheulichers gelosen, als dies Schauspiel, sowol von Seiten der 
Kunst, als von Seiten der Sitten betrachtet.* 

Auch sonst findet sich gerade die neue Arria mit Sturm und 
Drang zur Charakterisierung der Verstiegenheit verwendet, z. B. in 
Hases wenig bekannter 'Geschichte eines Genies.' Leipzig Weygand 
1780. I S. 45 bereitet sich Meta zu einer donnernden Verdam- 
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miQgsepiitel ao iton nagt^smia Liebhaber Sjrap dadurch vor: 
^Indlidi eigfiff aie Stnrm und Drang nnd die neue Arria und blät- 
tarte darinnen, um ihren Ausdruck zu stärken' ; die hierauf folgende 
Puodie Ton Kliugers Stil ist wol getroffen; oder Bd. II S. 217 
jMiiit die Hauptperson der Erzählung Cisar Augustus Hannibal 
Alexander Constantinns Friedrich Eugenias Grand, während vom 
Monde einem kalten K6rper nnr Frostiges käme, mOsste dagegen 
*aas dem Syrius, und vollends von einem Genie Eine neue Arria, 
und Feldgesänge von einer Freyheitsschlacht . . . herauskommen/ 
Sehr entzückt dagegen ist der Recensent im Altonaer Neueu gel. 
Mercurius 1776. S. 237 f., der das Stück sogar für bühnenmäeaig 
erklärt und nur meint, es mangle das nöthige Publicum. 

Zu Klingers clnirakteristischesten Werken gehört Simsone 
Grisaldo, welcher nach der Angabe im Rig. Th. dem Jahre 1775 
angehören solL In diesem Stücke lässt sich so recht das üeber- 
schäumen beobachten, das Hinausstreben über alle Fesseln, die 
tollste Glut; doch auch hier begegnet uns mancher alte Bekannte: 
fiele der Persuaen sind mit anderen Gebilden von Klingers Phan- 
tasie offenbar blutsverwandt. Da treffen wir jenen himmelstQr- 
menden Helden mit der Kiaft, welche die Häimw erheben, die 
ftnen in Liehe hinaehmeltvtt nndity nH dem Henen dun Alf 
■d Mich, welches ans der Kiadeneit nnverindert ins Kannes- 
ato hinnhergenommen worden; wir finden j^ie wolbekannten 
niMBgestalten, hoch erhaben, imponierend, Teil giOBser Plane nnd 
dech der Liebe geneigt, mit der Treue im Henen; wir erblicken 
jene betrogenen Betrftger, welche ihr IntrignenneU ao Ma spinpen, 
dsee sie sich schliesslich seihst darin Hugen. Wieder begegnen uns 
die altbekannten schwärmerischen Liebesscenen, die jeden IComent 
in der sinnlichsten Weise zu enden drohen, wieder jene Qberspm* 
debden Kraftreden, jenes Verachten der Welt, wie in den anderen 
Mefcan. Doch hier ist alles wie zn einem Brennpuncte geeint; nnd 
Her dem Ganzen liegt abermals, wie so oft bei Klinger jener alles 
vemlcbtende Glanz der Angen , jene mystisch-magische Macht des 
Blickes, die Frauen und Männern eigen ist. — Klinger selbe! eoU 
dorch schöne Augen ausgezeichnet gewesen sein. 

Wir haben einen biblischen Stoff vor uns, biblisch was die 
Anregting zur Fabel betrifft, doch ist Simson nach Kastilien ver- 
letzt und schlägt sich mit Philistern, welche Arragonier und Saia- 
cenen heissen. Auch liegt seine Kraft nicht in den Haaren. 

Lilla. Worin n besteht Deine Starke, Grisaldo? 
Grisaldo. In meinen Augen und Herz, Lilla. 
Lilla. Das Ahl ieh. Und wie in Deinen Aufren? 

Grisaldo Zn dringen in die Herzen und So. len, zu bs»>n in den 
Gesichtern und Munen, G^ankon und Gefühl gegen oder wider imch. 
2a lehaneo in weiter Ferne Gefahr, und vorkehren Mittel, sie zu ver- 
läckteR- 

Er ist so ehrlich und ohne Falsch , liebt seinen König so 
sihr, trotz dessen scheinbarem Undank, dass die Verschwörer ihn 
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aus dem Wege schaffen müssen, wenn sie zur Herrschaft gekiigeD 
wollen. Auch hier finden wir wieder drei Männer, die ddi Becli- 
nnng aof den Thron von Kastilien nnd die Hand der schOnen la- 
fantin machen: da ist Bastiane, der „alle Ansprüche auf EhrenstelieD 
durch eigene Schuld yerloren*, in den Krieg wollte er nicht, weü ar 
Niemand vor sich leiden kann, nnd gelernt hat er auch absiebtiU 
gar nichts: 9 Was nennt Ihr lernen? Ich hab mitTorsas rncbli 
gelernt, um ?or meinen eignen Angen gaos za werden* — Bonssean 
mnss er aber nach diesem Ausspruche doch gelesen haben. Don 
Fernando, sein Vater, „stund auf dem Punct, OastUiens König zo 
werden, und Weiber betrogen" ihn, ^nnd gaben** ihm „Küsse** ; Bastiane 
hat also Ansprüche anf den Thron, und sucht sie durchzusetsea; 
aber sie werden ihm von zwei anderen streitig gemacht. Don Gnrioiu^ 
„ein gelehrter Rath**, hält sich durch seine verrückte Liebe zur In« 
fantin, „des Königs Schwester," für berechtigt, den Thron zu besteigen 
und betrachtet dies als so selbstverständlich , dass er bei der Ver- 
schwörung andere handeln lässt, während er seiner Schwärmerei 
den tollsten Ausdruck leiht. Mehr mit verborgener Maclit und einer 
gewissen Vornehmheit würkt de.s „Königs Nativitätsteller und Gesell- 
schafter" Truffaldino, der vor sich selber eine staunende Hochachtung 
empfindet und sie von allen fordert: 'Guten Abend, Dons! Habt 
Respekt für mich, Dons! Ich bin ein König, ich, ein indirecter 
König, Dons! Hier ist eine königliche Hand zu küssen. Dir, Don 
Bastiane! Und Ihr, Don Curio! Meine Gnade gedeyh* Euch!* Er hat 
etwas gelernt und ist darum fortgekommen, *Künste und Wissen- 
schaften bleiben doch immer die Führerinnen, die Erhalterinnen des 
Himmels, der Erde und der Welt, Dons ! Ich bin ein deutlich, ecla- 
tantes Beispiel, ich I Ich bin des Königs Rechte, des Königs Linke, 
des Königs Aug, des KOnigs Ohr, des Königs All, Dons! Haeh ihn 
lachen nnd weinen dnrch meine Wissenschaft. Das ganze Land 
Ittrchtet den König, der König fürchtet mich, was mnss TmflUdino 
sejn, Dons, fflrcht sich ein König vor ihm nnd seiner Kunst, nnd 
in einem König alle Castilier? .. Ha! Wer h&tte sich trftnmsB 
sollen, dass ich Tmlfoldino, der ich in meiner Jngend flkr einen 
Pfennig den ÜM^ongon so oft machte, als man pM. Dass ich 
TmIXUdino, der iöh lesen Itann in vielen Buchern, lesen kann in 
den Sternen, hören kann, was kriechende Thiere zischen, singende 
Vögel reden, dass ich Truffaldino in meinem vierzigsten Jahre in- 
directer Beherrscher des Castilischen Volks würde. Ich , eines Sara- 
cenen Bastard, getauft und gerettet aus dem blinden Heidenthnm, 
angespien in der Jugend von Jung und Alt/ £r glaubt es in den 
Sternen gelesen zu haben, dass er den Thron erlangen würde, gehört 
also zur Verschwörung; diese läuft darauf hinaus, Simsone Grisaldo 
seiner Macht, d. h. seines Augenlichtes zu berauben. Simsone be- 
herrscht alles, er könnte sich zum Herrn machen und keiner dürfte 
sich rühren; wenn er einem Weibe lächelt, so vergeht es und föllt 
ihm unwiderstehlich anheim. Er ist aber der Saracenenprinoessio 
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AlMiiiie ivgeOMB, dmn Yater er besiegt bitte; Terttest') de 
tm, wie er Isabelleii ans Arragooien Terliess, trägt sie aber immer 
ndk OB Hflneii. Br kelurt ans dem FeMsng mit den Saraoenen 
nrtck, und wird sogldcb wieder in den Kampf mit den Airagoniern 
gudiiekt. Diese suchen ihn durch Isabella — Dalila — tu verderben; 
ttMone brachte für sie einen kleinen Mauren, ein graues Pferd - 
cklB mit, sie lockt ihn zu sieb, damit er in den Flammen des 
Hanses seinen Tod finde : wenn sie auf ein Henseicben sieb nicht 
rettet, geht sie mit ta Qmnde. Simsone kommt, und auch Isabella, 
■iie nur den Krieg erregt , damit Grisaldo wieder in ihre Nähe ge- 
bracht werde, fallt seiner Macht zum Opfer. „Immer noch so! Immer 
nc<h so zauberhaft , so wandelbar und lieb. Tausend Untreue be- 
^iD^en, und doch so lieb/ Sie kann sich von ihm nicht trennen, 
and als das Hornsiernal ertönt, klammert sie sich an ihn „Lass mich 
m Deinem Hals sterben!** Doch Grisaldo fasst sie mit kräftigen 
Armen und springt durch das Fenster aus dem bronnenden Hause in 
den Hof, wo sein IJegleiter, Don Ballona, unterdes sich kräftig der 
indringenden Arragonier erwehrt hatte. Isabella zieht mit Simsone 
AD den Hof von Kastilien, bleich und melancholisch bleibt sie, weil 
iiji Grisaldo wieder untreu ward. Sie wird nun von den Verschwörern 
ge^uULtü, zugleich sich au dem lieliebtea zu rächen und die Kata- 
fln^e herbeizuführen. Arglos schläft er in ihren Armen ein, die 
HaÄt soll das „schwarze Beginnen'' reif werden lassen. Doch aber- 
sttls ibt er seine Hadit anf sie: *OrisaldoI se sebdnl se liebl Aeh 
so ]ieb omI Cslseb I Kouitest du Isabellen, den Stell Yon Arragomeo 
ts giaasm liingeben t — Heeh einen Kms ton dieeen Lippen, Zaa* 

>) Künger, der in Julio, in Simsone, in Wild, in Franz, In Otto 

1. A. immer nnr sich selber darstellt, entwickelt in diesem Drama ein 
Sjtkm der Untreue; ein Castiiier meint 1 1 (Hig; Tb. 4, 122). *Am Ende 
4nen raicb doch immer die Maidels. Er ist ihnen mein Seel! nieht 
SKkr, all was ein warmer Sommert^ der knospenden Blume ist Sr 
briart sie zu lieblicher ßlüthe, das ist wahr, aocr er brütet auch zo- 
deitt den Wurm aus, der iliricii das Herz abfrisst.' Darauf belehrt ihn 
Milrixino: 'Fangt ihr wieder au zu moralisieren? Kanu er ihnen mehr 
ttyi, WMB ar euer Better leja will? Und bitten demohngeacbtet nicht 
tankend ?erbuhlte Aupen um so einen Tag? Und wars noch je so! Di«? 
Miidels wissen sich wahrbaftij^ begs^r zu helfen, als ihr Narrn glaubt. 
Ia aidit jede stolx darauf, seinen Blick gefesselt zu hab^u.' Und Gri- 
•Md wlbei entwid^dt Almerlaen diese Anriebt I 5 (143\ wenn er bleiben 
ioUe, was er lei, dann müsse er de verlassen. Klinger fahrte diese Theorie 
Wfb im Leben durch, ich erinnere nnr an die ann»' Albertine von Grön, sie 
Ithu ihr Leben lang in seiner Liebe und er hatte sie doch m abscheulich 
Mränktj ihre Briefe an HApfners gehören zn dem Rührendsten an Ein- 
^hheit und Resisination, das ich kenne. - Auch sein Verhältnis zu dem 
'Veobacher Mädchen, anf das in der frohen Frau S. M f. hingedeutet 
a itin «cbfint, endete mit Klingers Untreu»'. Pif^s Verhilltniü soll eine 
Art 6e*se nbeuDer Idjll sein; in dem kraftgeuialea hriefe, den Klinger 
ni nor ge moi ne s ia ferfsssIeD Oiessen den 2S. Juli 1775 (Orensbotea 
1870 II 424). ruft Miller : 'Prosit liebster KHnger. Aufs Wohl dee Oien- 
Wber M&dchem und die 3 Erlen am Bach bej dor Amtminnsmflble! 
I>am ralra! valra!* Die Erlen erwähnt Klinger solbst. 

imiitilil L 4. Mmt. Ofu. ISTi. IV. Mtfl. Id 
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berer! — Erwache nicht! Du sollst sie verlieren , diese allgewaltige 
Augen , die mich bestrikt haben* ; und sie küsst ihn wieder und 
wieder — er hat einen sehr guten Schlaf*) — da sieht sie ein, dass 
sie nicht tliun könne , was mau von ihr forderte: , »Schlaf, ich will 
die Dons aus dem Hause jagen, und dich , an deinem Hals hängend 
wecken." Doch die Männer, welche kommen, machen keine Umstände, 
sie halten Isabellen den Mund zu und schleppen sie wog. , .Leise! 
Gebt mir die Nadel.'') Das grosse Auge^) soll in ewige Nacht sin- 
ken." Doch Almerine weckt ihn noch rechtzeitig durch ihr Schreien, 
die Mäuiicr gesteheu, dass sie von Bastiane, ,,der sich in dieser 
Stunde zum König macht," und Cürio dazu gebracht wurden. Simsone 
geht und kommt gerade in dorn Augenblicke zu ihnen, als sie sich am 
die Krone zanken , jeder meint : „Dass diese Krone meyn seye, Stt 
Eiicii hiermit gesagt, salstiert miehl" Gfisaldo tritt ein, feesät oi^ 
um eie dem Könige su bringen; dieeer hat stftte im Henea guu 
Simeone gehOrt« ist nim froh, seiner Peiniger loe m sein, und ver« 
langt nichts als: „Lehre mich leben, Edler Grisaldo will ihn 



') Dies wird im vorigen Jh. überhaupt immer voraiugMelit, wie 

aneh das Küssen im Schlaft tyi)i?cli ist. QF XXII, 62. 

') Das Vorbild ist in Shakespeares Heinrich IV. loiclit gefunden 
Auf diesen Caltus der Augen io Klingers Jugendwerken möcht« 
ieh doch hinirdsen. Im OMo heissts fcn Gianatt» der Bnhleriii *ihr hsbk 
die Seele Nonnaniis auf Einen Blick an euch gezogen; £ä blitzt äu> 
deinen feurigen Augen Glück' (14); vou Otto selbst II 6 *So seh ich den 
Mann, da steht er, so, so, — und das in den Augen — zerfetzt, uni 
alle Wunden vom;* von Gisela (II 7) 'schwarze seelenvolle Au^en,' 
von Gebhard II 7 'es blitzt Dir aus den Augen, das lieh ich !' der ueiiie 
Hans rühmt an Alexander dem Grossen III 1 'dieses volle Auge! eine 
Feuerflamme strahlt her aus, und ich bin entzündet. Ein Blitz I — — 
Dieses grosse 1 all dieses unaussprechliche!' etc. Im leidenden Weib iLa> 
III 1. *Nan wie er (Frans) da sitst, mir ins Aoc sieht I Ich darf mir wol in die 
Augen sehen lassen.' ... Franz zu Julie ebenaa : 'Das Seelenvolle, das hier 
liegt, hier in den schwarzen Augen.* Aus den Augen und Blicken spricht 
das Herz, die Seele, das Gefühl, die Liebe etc. etc. In den Zwiliiiigea 
s. B. I 5 sogar von den Pferden 'hahen einen Bllts im Aug.' Ghrimaldi 
an Gnelfo I 2 'Dieser Blick! Dieses Wesen! ^ese sich ausbreitende 
Menschenbeugeiidc Gluth im schwarzen, grossen, rollenden Au^e!' Noch 
mehr in der Neuen Arria, ich erinnere nur an das Lied I 3 Bück Wonne- 
voll und Geists! — Sodann da Apfel glühenden Aug's! Fest und walz 
im Wonnenmeer! .. Strahl in Strahl! Flaomien darehgekreuzt! .. 0 
weh, der Blick zerschlug mich ganz!' Solina sagt von sich selbst 1 4 
'Deine Augen in meine! Näher! Blick in Blick! Fallen dir die Augen zu? 
. . Sich ! ulle Manner fuhren zurück , sahen sie mir in die Aogen.' Und 
ToUenda hier im Simaone Griialdo aafft 1 1 der SaraeenenkSing sa ihn: 
*mit diesem Ang haat du gewonnen;* I 4 von der Infantia: *lSeaes sind 



Simsone: 'Ich trank aus diesen schwarzen, grossen, jagenden Augen stolzien 
Geiat.* HI 8 von Isabella: *Zwej Augen , glühend wie die Sonne, die dabej 
ao mild seju können, wie sanfter Mondschein/ Stnim und Drang 114 Wild 
zu Caroline: 'Ich fühVs so tief — Ihre Augen — ja Ihre Augen voll 
Seel und Leiden ...hänge hier an deinen süssen .Au^en' etc. Es würde 
zu weit führen, wenn ich aus allen Stücken das hierher gehörige 2usam- 
menatellen wollte. Schon das Geaagte wird genftgen. 



die schimmernde Augen, die Ti 




und Löwen in Staub legen.' I 5 von 
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neaen Scenen führen, die" seinem ..liebenden Herzen Nahrung" 
sein sollen. Den Verschwörern mag „die Erinnerung Strafe ge- 
nagt' sein. 

Wie viel Hesse sich noch über dies Dramn sagen ! Zu erwähnen 
wären die Seeneu mit dem Saraceuenfürsten , der auch von Grisaldo 
ganz gewonnen wird, und doch ist er nicht weniger als sein Sohn ein 
heisfier Maure; er thut den Anspruch I 1 ,,Hab den Löwen bezwungen 
and sein heisses Blut getrunken", um dessentwillen Klinger selbst 
„der Lüwenblutsäufer'' genannt wur le; anzuführen wären. die Scenen 
mit dem Prinzen Zifaldo: in ihm wollte Klinger einen von der 
Knltnr nicht beleckten Naturmenschen schildern, der sich gibt, 
wie es ihm ums Hen ist und dadurch in der Oesellschaft am Hofe 
die soDderbarsto Stellung einnimmt; sn Bastiane kommt er: *ieh 
bab gestern ein lOdehen gesehen, wie eine Honre schön. Xan sagte 
nur» Bastiano» es sey Bore Sehwestert nnd so will ich diese Nacht 
ihr schlafen.* Da ihm Bastiane begreiflich machen will, dass dies 
nmflglich sei, meint er: 'Seyd Ihr anch Ton denen, die Immer flbers 
Andere Wort sagen, es schickt sich nicht. Es ist doch ein Terfluchtes 
Land, wo Ihr innen wohnt. Ich kann Ench nicht begreifen. Was fUr 
Ceremonie, was fQr Gewohnheit, was ffir Steifes, tic Falten in den 
Qesichtem? Wie soll ich hier durchkommen mit meinem heissen 
Maurischen Blut? Das geht in unserm Lande nicht, ist die ewige 
Antwort. Ich wül ja lieber unter wilden Thieren leben , da darf ich 
doch zugreifen , was ich unter mich bringen kann. Das ist eine An- 
ständigkeit, Sittlichkeit, womit hier alles überschmiert ist, es scheint, 
ihr habt Offenheit und Natur mit Fleiss aus und von euch gejagt/ 
N'.^ch einmal hält er den Culturmenschen einen Vortrag aus Jean 
Jaques ; *Hier ist ein Beweis, was ihr für Menschen seyd , die ihre 
Begierden nicht haiton können , in ihrer Blindheit ion l^esten des 
Landes aufopfern, sich mit verlieren und immer gegen ihr eignes 
Eingeweid wüthen. Mirli ekelt hier alles an. .* 

Sehr symmetrisch ist in diesem Stücke die Anordnung der 
Personen: auf der einen Seite stehen Simsone Grisaldo, und zu ihm 
IX>n Malvizino und Don Ballona: dem entsprechen auf der andern 
Seite genau Don Sebastiano mit Truffaldino und D<»u Curione, jenes 
sind kräftige Kriegsleute, dies Träumer und Gelehrte; die Dreithei- 
theilung geht weiter uud wieder stehen sich zwei Gruppen gegen- 
über . hier der KOuig von Kastilien, die Infantin seine Schwester 
and Lilla, dort der SaracenenkOnig mit Zifaldo und Almerine, seinen 
Kindern. Getrennt steht Isabella mit den Arragoniem da. Biese 
einxelnen Qmppen sind hier geschickt und nngezwangen mit ein- 
aader in Verbindung gebracht; der König von Kastilien ist nor im 
Henen heimlich Grisaldo sogethan, die Infantin and Lüla gans 
^ offMi; der SaracenenkOnig Terschwtndet bald, kommt aber doch mit 
* Simeone in Yerbindong, während der noch nicht erwähnte Vater 
4m Bsstiano, Don Fernando nnr ftr 4ine Scene geschafliin ist. 
Alaeriae gibt sich Qrlsalde hin, nnd folgt ihm ale Beschfltserin 

19* 
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in der Kleidung eines Bitters; der Prinz ZüUdo seUient eidi 4er 
anderen Gmppe an nnd stellt die Verbindung derselben mit IsaMQa 
her, die durch ihre Mittelstellung zwischen den feindlifAen Ito- 
teien nothwendig die Katastrophe herbeiffthren muss. In wenigen 
seiner wilden Dramen bat Klinger einen so übersichtlichen Plan« 
und die einzelnen Episoden, die sonst rechts und links vom Ganzen 
wegfliegen, gehören hier in den Gang der Entwickelnng. Noch möchte 
ich darauf aufmerksam machen, dass die einzelnen, zu einer Gruppe 
gehÖrigen'Gestalten eine Charaktereigenschaft je mit einander ge- 
mein haben, sich aber durch Contraste strenge scheiden. Grisaldo 
gleicht den seinen in vielen Puncten, und doch wie klar hebt er sich 
von Malvizino und dieser von Ballona ab. Beiläufig gesagt, Ballona 
ist aus der Familie der Shakespeareschen Bastarde , nur einer Toa 
der edlen Sorte. 

Die Darstellung bringt würklich einen Fortschritt ; erster Auf- 
zug: Exposition, zugleich Schürzung des Knotens, das Verhältnis zu 
Almerine kommt zum vollen Ausdruck in der grossen poetischen 
Liebesscene; der Castilierkönig ist undankbar; im zweiten: die 
Gegenpartei, Neid gegen Simsone, der schwache König wird gegen 
ihn noch mehr gewonnen durch den Einzug nach dem Kriege, bei 
dem das Volk Grisaldo zujubelt; Auftrag in den Krieg mit den Arra- 
goniem zu gehen ; Liebeescenen humoristischer Art zwischen Curio 
nnd der Infioitin, welcher sich Lüla anschliessl, also Contrast; im 
dritten: die Gegenspieler sind thätig, man will Simsone zur offenen 
BmpOrung bringen , indem man ihm — wie Wallenstein — jeden 
Zug Torschreibt, nnd mit Absicht falsch vorschreibt, obwol er si^ 
reich war ; andererseits ein neues Moment zur Katastrophe, Isabäa 
scheidet sich durch den Brand yon den Ihren nnd schliesst sidi an 
Simeone, eine Liebesscene fehlt auch hier nicht; vierter Anftng: 
retardierende Scenen; Lilla wird gegen ihren Willen und ohne ihr 
Wissen zum Verderben Grisaldos gebraucht, sie erfährt von ihm 
worin seine Stärke beruht; Simsone wendet sich von Isabellen; 
Prinz Zifaldo und Almerine treten wieder in Handlung; alles spitit 
sich zur Katastrophe zu, man sieht aber auch schon jetzt, dass sie 
fQr Simsone nicht unglücklich enden kann, denn Almerine und 
Ballona wachen; komische Liebesscenen zwischen Zifaldo und der 
Infantin, Lilla nnd Isabella; fünfter Aufzug: Katastrophe, glück- 
liches Ende durch Almerine herbeigeführt, Sieg der guten Mächte, 
Veraichtung der Intrigue, also bei ganz gleicher Anlage wie in der 
Neuen Arria vollkommen audcre Lösung. Dass auch im fünften 
Aufzuge die Liebesscene sich findet, liess sich erwarten. 

Von einzelnen Scenen sei nur herausgehoben 1 4 ,,Bergschloss 
lenerailia. Eine Grotte . dunkles Gebüsch und dichte Bäume. Der 
Mondschein schimmert durch;" wer denkt dabei nicht an die Stella 



') Diese AehnUchkait mü Schillere Walieniteia wnide noch aitbt 

bemerkt. 
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IV 1 y^insiedelei in Stellas Garten;'* sog^ar wörtliche Uebereinstim- 

muDg; Almerine sagt: «.Nun jal um Deinetwillen lieb ich Dich, and 
bring mich nicht in Anschlag." Stella (Hempel VIII. 120). „Ich er- 
trtaune oft seibat, wie ich Dich liebe, wie ich jeden Augenblick 
bei Dir mich ganz vergesse." Beizand ist 4as MotiT verwendet , die 

Haare des Geliebten mit den eigenen zu verschlingen und ihn da- 
durch zu fesseln. Die Scenen mit dem Prinzen Zifaldo werden aus- 
drücklich mit der Sage von Polyphem — bei Müller Satyr Mopsus 
— in Verbindung gebracht: „Ha! ha! Er ist gestürzt, ist in den 
Hecken hängen blieben .... £r bandelt wie ein Faun — Ganz 
natürlich so."* 

Das Stück, das Klinger selbst einer Erkl&mng für bedürftig 
hielt, fand bei den Zeitgenossen wenig freundliche Aufnahme; in den 
Erfartiöchen gel. Zeitungen 1777 S. 402 lieisst es z. B. : *So lauge 
der Verfasser seine afrikanische Phantasie nicht abkühlen kann, 
6öHte er sich lieber in jeder andern Gattung der Dichtkunst ver- 
suchen als der dramatischen. . .Herr, Euer Schauspiel taugt nichts l' 
Aehnlicher Ansicht ist der geuiefreuudliche Altouaer Neue Ge- 
lehrte Mercnrins 1777 s. 30 f. Diese Beceuseuten haben gewiss recht, 
iklit ilMr Erdmann, dus er auf die ebne Zweifel böcbst inter- 
etsanttn Stncke nicht weiter eiugieug, als mit der wenig sagenden 
Phnue Ton dem 'Höhepnnct der Uebttschwftnglichkeit nnd Leiden- 
•dttftlichkeit.' 

Auf 8. 94 wendet er sich dem Schaneptele Stnrm nnd Dran^ 
n. Dieser Titel wnrde bald typisch; bekannüich gab ihn KaufioianD 
dem Werke, doch erfand er ihn nicht; anerst branchte Lavater beide 

Worte in dieser Verbindung; schon am 30. XIL 1773 schreibt er 
aa Herder (Briefe an Herder von Lavater etc. S. 76) ,,aas Sturm 
and Gedr&nge heraus" und am 7. VI. 1774 (a. a. 0. S. 105) ,,an8 
dem Sturme der Erbtheilung, der Reiseanstalten, und einer unaus* 
liehlichen Gedrängtheit heraus.*^ Klinger gebrauchte die beiden ein- 
leben Worte schon früher getrennt, wie Erdmann richtig bemerkt, 
doch entgiengen ihm zwei interessante Stellen : im leidenden Weib 
III 1 nennt Julie den Geliebten Franz. 'Du Stürmer Du!* Neue Arria 
I 4 (Kig. Th. II 149). ,,Wenn ich dem Luft geben konnte, was in 
mir stürmt und braust himmelau !" — In dem Romane Geschichte 
eines Genies 1780 I 292 f. findet sich der Ausdruck: 'Es war daher 
io riel Sturm und Drang in ihr (und das mag ein mitleidenswürdiger 
Zustand seyn, denn wer bejammert nicht den Mann, der diese Ver- 
fiossung der Seele Öffentlich hat kund werden la^sen?), dass sie im 
Grunde nicht wusste, was sie that/ II 101 'diü>6 ich verstumme 
TOT dem Drang und Sturm in meiner lirust.* 

Erdraaun begnügt sich mit einer Inlialti^angabe; die meiner 
AL>icht nach interessanteste Stelle ündet sich in der Anm. 40 anf 
8. 28, welche das Verhältnis zwischen dem Kapit&n und Wild geist- 
Nich mit Klingers Yerh&ltnis tu Goette in Jährt 177$ in Verhui* 
teg bringt, nur dürfte die Chronologte eiuige Schwierigkeit be* 
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reiten : Sturm und Drang ist doch nach den bisherigen Annahmen, 
die auch Erdmann tbeilt, in Weimar entstanden, also eheOotflie 
mit Klinger brach; oder sollten die Stellen nachtril^Iich binein- 
gekommen sein, die man richtig in der angedeuteten Weise fassen 
kann ? Anfechlnss wird wol H. Bieger sn geben in der Lage sein. 

Anch in Storm nnd Drang Qrappiemng und Contrastienttg, 
wie schon frfiher; die drei: Wild, fthiüich dem Jiilio nnd Simaone; 
La Fen, ein Yerwsndter von Don Onrione; Blasius, der Tollkommen 
Blum, Grimaldi, Ludowüro entspricht, finden wir wie sonst geeint; 
Berkleys Tochter, Lady Kathivine und Louise gehören ihrerseits 
näher zusammen. 

Dies Drama Klingers kam bei den Zeitgenossen schlecht weg; 
man vergleiche unter anderem Biichhändlerzeitung auf das Jahr 1778 
I. 1. Quartal (Hamburg) und Beytrag zum Boichs Postreuter 1778 
26. Stück, wo Wittenberg es „abscheuliche Misgeburt,** den Verfasser 
„einen Geschmacksverderber" nennt. Syrup, in dem sclion mehrmals 
genannten Romane Geschichte eines Genies, trägt manchen Zug toü 
Kliuger an sich, und so schreibt er denn auch ein ,, Original" näm- 
lich Trauerspiel ,,das damahls noch seines gleichen nicht hatte der 
Inhalt erinnert offenbar an Sturm und Drang ; *ein Oberster,' heisst 
es, 'hatte auf einen andern Herrn von Adel eine Feindschaft, man 
erfulu- in dem Stöcke nicht warum, wahrscheinlich weil er seine 
Physiognomie nicht ausstehen konnte ^) , der Edelmann wich ihr 
aus, der Oberster suchte ihn auf, jener flöhe, der ihm nach. Er 
verfolgte ihn dreymahl um die Welt, und unglücklicherweise traf 
er ihn eben da er schon tod war , und sich also nicht mit ihm 
schlagen konnte. Aber er, was zu thun? erschiesst sich den Augen- 
blick auch, Icommt ihm in Mond auf die Spur, folgt ihm von Fla* 
neten zu Planeten Ms er ihn in der lotsten Scene des fünften 
Akts im Syrius findet, und — ja was konnte er nun hier mit ihat 
machen, denn zum Unglfick fiel ihm hier erst ein, dass er seine 
Pistolen auf der Erde zurflckgelassen ! also natftrlich wird er snf 
einmahl tou seiner Ungerechtigkeit überzeugt und mit ihm TeisOhnt 
Auch die Sprache in der das Stack geschrieben war, war sehr leseos- 
werth, denn die Personen redeten alle zusammen mystischer sls 
Fausts — oder vielmehr Mahlermüllers Teufel — denn unter des 
mag wol ein beträchtlicher Unterschied sein/ 



Der Kapitän in St. u. Dr. hasst Wild nur deshalb (Rig. Tb. 
JI 318), 'weil Du für mich ein so krötenmässiges. fatales Ansehen hast 
Weil, wenn ich Dich seh. meine Vierten sacken, als wenn mir ei^er deo 
widrigsten lAut hi die Onren brUllte.* Ein sokhii M otir sehtin« uns heut- 
zutage höchst unnatfirlich, aber bei den Gealeadtainem kam es Mch im 
Leben vor; Merck schreibt an Wieland ara 7. November 1778 (Im Dcaen 
Reich 1877 I S. 862) 'Mahler Müller hat sich in Frankfurt bey der Auc- 
tion beynahe wie Klinger aufgeführt, ist höchst grob gewesen, hat 
genialisch bey allen Leuten ges^t , deren Physiognonde inm^ nicht an- 
stand, ich roögte dem Kerl den Kopf abschlagen lassen, es ist ein Scbvke 
— Haben sich wol ehedem die Virtuosen so aufgeführt.' 
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Im letsten Abichnitte räumt Erdmann mit einigen der noch 
6brig«o Dramen anf : auch hier geht er über irielee gans hhiweg, 
anderes streift er nur so obenhin und nnr sehr Weniges unterzieht 
er einer eingehenderen Betrachtung. Zuerst nimmt er die Lustspiele 
Tor, doch nnr Die falschen Spieler nnd Der Schwur werden behandelt; 
der Instige fast tolle Scherz D^ r Dorwisch, mit seinen Verwechse- 
lugen, Yerwandelnngen und — Wahrlieiten wird nicht einmal mit 
Namen genannt, nnd doch amüsiert er so sehr und ist fiut gar nicht 
gekannt. Wir werden in das bunteste Märchenleben versetzt, das 
*.-»rar mit der Geographie nach Belieben umspringt: ein Derwisch 
hat am Ganges in der Gegend von Memphis in Egypten das Licht 
entdeckt, das jeden Toten wieder zum Lehen erweckt; er bedient 
«ich dieser Kunst in edler Weise; Muftis erweckt er uicht. und wenn 
er "ladiirth 'AOXhjo Ducaten erwerben könnte. Der Suldan von Or- 
mus hat eine Schwester, die verzaubert i<;t : wer den neiinundneuu- 
ligsien Diamanten bringt, der befreit .sie und ^oll ihr Mann werden. 
Zwei Prinzessinen aus lUyrien sind durch den busen Zauberer Prim- 
roee [sie?] in Taschenuhren verwandelt und können nnr dadurch er- 
!<m werden, dass sie der Finder um 12 L^hr Nachts aufzieht. Der 
I>Mrwi«ch, welcher in blinder Wuth seiner Geliebten und ihrem ver- 
memtlichen Liebhaber die Köpfe abschlug , merkt zu seinem Schre- 
cken, dass Fatime nur mit ihrem Bruder Halli sprach, rettet sie 
xwar vom Tode, vergpreift sich aber in den Sch&deln, so dass nun 
Halfis Bnmpf mit Fatimens schönem Haupte hemmlftnft nnd nmge- 
kdirt Daraus entstehen eine Reihe von Hisversttodnissen: der Sul- 
dan stellt Fatimen nach, und ifaidet sie auch — den Kopf auf Hallis 
oagesddachtem KOiper. DrolKg ist die Scene, wo Culi, des Suldans 
FkTorit, um diesen su ärgern, HaUi darhi unterrichtet , wie er sich 
ab Fnn wa benehmen habe. Die Lösung erfblgt dadurch, dass der 
Derwisch die Köpfe von neuem abschlägt nnd anf ihre richtigen 
Plätse setzt, der Bettler Derbin die Uhren aufzieht, deshalb den 
Diamanten bekommt nnd die Prinzessin freit. Neben dieser Handlung 
ciae Reihe episodischer Scenen; der Wirth vom Löwen, der Mufti 
v'n Samarkand, Derbin, der Bettler sind ergötzlich geschildert. 
Manches erinnert an Shakespeares Märchenkom<'dieu. Ob nnd wie 
weit man hinter diesem Scherze liefere Bedeutung' suchen darf, 
lisst sich schwer ermitteln ; der Ruf nach Einfachheit , gegen Em- 
^rindsamkeit, gegen die ?^ch;iden der Gesellschaft ertönt laut. Einige- 
male wäre mau versucht, Weimarer Verhältnisse in den Scenen des 
Stückes zu wittern, doch geht es mit den Erkiarnncren , wie mit den 
Deut a n ^'en von Goethes Märchen, schliesslicii stimmt es doch wieder 
Bichl i^auE. 

Der Ten dieses Lustspieles streift schon an deujeuigen, widrhen 
Klinger in dem Romane Plimplamplasko wählte, man kann Ilm pos- 
senhaft nenneu, während die falschen Spieler und der Schwur peireu 
die Ehe strengegen»>mmeu .Schauspiele mu»1, vom Lustspiel kaum 
hie und da ein Motiv borgen ; sie bringen Conversation der höheren 
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Stände. Was Erdmann mit der Anführung von Knigges ürtheil be- 
weisen will, wird nicht klar; das was Erdmann in dessen Worten ge- 
lesen haben muss, steht so viel ich sehen kann nicht darin. 

Das Lustspiel Die Spieler, dessen Schluss schon für die Aus- 
wahl 1794 I umgearbeitet wurde, nicht erst für die Werke 1815, ver- 
gleicht Erdmann, wie gesagt, mit den Käubern und stellt die Ver- 
muthuug auf, es könnten vielleicht diese auf Klingers Plan g-ewürkt 
haben. Denkbar wäre es immerhin, denn unser Dichter ist fremder 
Gedanken und Entwürfen sehr zugänglich, doch bleibt es nur Ver- 
muthung, es lässt sich mit dem bisher bekauuteu Materiale niciit 
ein beweisendes Moment anführen. 

Länger verweilt der Verfasser beim Konradin, während er über 
die Elfride hinwegsieht, obwol der Vergleich mit Schillers Plan und 
Paul Heyses wie Anzengrubers Ausführung sehr lohnend gewesen 
wftre: der Stoff wie ihn Elinger gestaltet ist mehr für eine Novelle als 
. für ein Drama geeignet, er knflpft offenbar an die Tristansage am Dar 
Liebling des Königs Graf Eduard Ethelwold soll am die schönste Frau 
von Engelland fUr seinen Herrn werben; er verliebt sieh selbst sterb- 
. lieh in Elfride, beschliesst sie für sich sa erlangen, heiratet sie wOrk- 
lich, theilt dem König Edgar von Engellaed mit, der Bnf habe ge- 
logen, denn Elfride sei hftsslich. Nach zwei Jahren, wfthrend welcher 
er seine Gemahlin in Landeeeinsamkeit hielt, wird die Entdecknng 
dnrch Bitter Estok lierbeigefQhrt , der König kommt auf Ethelwolds 
Scbloss y die Herzen Edgai-s und Elfrides fliegen einander zu , der 
verrätheriscbe Graf wird vom König erstochen. Dies alles voUaieht 
sich in wenigen Stunden und wird dadurch psychologisch unwahr. 
In der Auswahl 1794 Bd. I ist der Schluss verlängert, es folgt noch 
ein langes Gespräch zwischen Edgar und Ethelwold das zwar mit 
dem Tode des letzteren, aber doch mit der Verzeihung endet. Ob 
sich Kliuger zu dem Schlüsse des Dramas nicht durch Leisewitzens 
Julius von Tarent veranlasst fühlte V Hier ist es wie bei Leise wit2 
der Fürst des Landes, welcher gleichsam ein Todesurtheil mit eigener 
Hand vollzieht , nicht ein Privatmann, was bekanntlich von allen 
Kritikern den Zwillingen vorgeworfen wurde. — Wie weit mit Klingei-s 
Plane Bertuchs Elfride zu thun hat, kann ich jetzt leider nicht cou- 
statieren 

') [Es ist mir jetzt möglich, die oben stehende Flage zn be- 
antworten. Bertuchs Llfri lo, welche auf dem Hoftheater zu Weimar 
am 4. Sept. 1773 zum ersten male aufgeführt wurde und zuerst 1775 ira 
Druck erschien, behandelt deustilben ätoff mit der von Kliuger und Schiller; 
als Quelle gibt Bertodi D. Humes History of Enghuiid an. Angenaoheiii- 
lieh wurde Klinger durch dies dreiactige Trauerspiel zu seiner Daistelhlllg 
gebracht und man sieht ihn daher wieder fremde Anregung aufnehmen, 
weiter- und umbilden. Doch verstand er es den Stoff sehr zu Tertiefen. 
Bertoeh hatte im ttäten Hinblioh anf Leasings Bmltta Qtlotti denn fiin- 
würkung auf das Drama des vorigen Jh. auch noch zu untersuchen bleibt — 
tnm treibenden Moment der Handlung einerseits den Grafen Olgar , Elfri- 
dens Vater, andererseits den Abt von Glasten bury mit Namen Dunstan ge- 
macht: Odoardo und Mariuelli; Elfride liebt ihren Hann Atelwold bis tum 
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Stilpo und seine Kinder hätte einige Worte, Der verbannte 
Göttersolin Erwähnnng verdient. Gelungen sind die Ausfuhrungen 
ober die beiden Medeen , besonders die Betiachtuug des Zusammen- 
iuDges Ton Schillers Ideen mit den von Klinger in der zweiten 
Medea zur Darstellung gebr achtes. Beiläufig sei bemerkt, dass Klin • 
gir keinaBwegs der erste war, der das Schicksal persooificiert auf- 
Mm Uass (S, 39), sehon in Loheoal^ l^iclwria erscheint im 
BigriB Im 'VadiängnOBs.' 

XrdauMDt Yngtmm bantiel abavmalii da» die Behaadlnng 
liMa Ummm ana dar nsaerBa daataehao Littoiatar, «ad wita aa das 
OMMla, täM ao ainlMdi aad IMA ist, als man gamaüuglidi to 
ghabaa sanakl ist Man will dia Fonchef aaf diaaem Ge|»iato noch 
sieht fttr 'im aaarkaiuiMi, ngmlki iva DUcillaatiamaa, Littoraten* 
tbnm und blickt halb mit Veraditaag, halb mit Bedaaam aaf jadant 
der sich dies als Lebensaufgabe erwählt. Wie dies möglich ist, 
NkaiBl mir nabagraiflieli ; in der philologisch-histonacbaa Beschäf- 
tigung mit der neueren dentscheu Litteratur kehren ganz eben die- 
•ilben Probleme wiadar» wie bei daa äUeian Paiiodaa» Textkritik 
and höhere Kritik mnsa getrieben werden, daaa man es auch mit 
Uthetischer Auffassung zu tbun hat, dass man — freilich nur mit- 
unter — einen genussreicheren Stoflf vorhat, sollte dies das grosse 
Vorbrechen aller joner Unglücklichen sein, die sich der jüngsten 
WisMiischaft in die Arme werfen? Und wahrlich, es gilt eine ganze 



letzt- n Athenizuge treu und innig: bei Klinger dagegen findet sich die 
Verwickelung ins Innere der Heldin verlegt, nicht von einem Vater wird 
Eil£ride gexwangen, dem Könige von £ngland ihre Liebe zu schenken, 
Maina voB ihrer Rilelkait und der Tinaehnng, die sie dareh Bthelweld 
wMa: Klinger vermochte freilich nicht die ganse peychologische Eot* 
vkkelong darzustellen, doch versuchte er es wenintens. Jener äusser- 
hcke, der Geschichte entsprechende Vorffang fand ftbrigens schon vor 
Bwticli einen Bearbeiter in dem EngrUnder JiaaoB aad adien 1774 er- 
ichieo zu Fiorenie: Elfride, Poema Dranimatico scritto sonra il modelle 
deU' antica Tn\t"''li*'^ Greca dal Sig. Mason Inglese e traaotto in versi 
Itali&ni dali' Abate Antonio Pillori Fiorentino (vgl. Novelle letterarie 
Pnblicate in Fiorenie 1774 V. 403 ff.) Bertuch äfft die verschiedensten 
BaaMB aas Leeaings Bmilia naeh: Olaar entspricht Odoardo, nur wfithet 
oradir, und will nicht die innere aondem die äussere Ehre seiner Tochter 
rrtten. Der Schlu&s des Stückes ist sogar wörtlich herflberp<^nommen. 
Piimea wie: 'Entsetsenl Was ach ich? — Was haben Sie fethan y kehren 
vieder aad den letaten Worten des Kanin lieal derwlbe Gedanke in 
Grunde, wie dMMMi des Prinzen. Schade dass die jfingste Darstellung 
Verhlltnisses ron »Schillers Entwurf zu Elfride und Klingers Schau- 
q>iel* im Lit<?raturblatt I 176 f. u. 196 ff. sich auf etwas äusserliche 
Vergleichuns; beschränkt und die Umgestaltung der Quelle bei Klin- 
|«r rttp. Sdiller nidit ins Aoge tet, nnd doch ist für kleinere litte- 
rtrischo Untersuchungen kein Thema günstiger als die Wanderung 
iinea Stoffes durch vt-rschiedene Hände zu verfolgen; jede presst dem 
Vonnufe ihren Stemi)«! auf. Doreh eine solche Yergleichung lässt sich 
die hdifidaalitit jedea Diehtert beaser erkennen, dooh mui man dar- 
oacb streben , die KotiTe der Teriademagea Uar sa naehea. Berlin, 
1& Jaaaar 1878.] 
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Kraft einzusetzen, um der immer grosser werdenden Litteratm- über 
die Litteratur gerecht zu werden, es gilt anhaltend zü arbeiten, um 
sich mit den Fragen, die an allen Ecken und Enden aufgeworfen 
werden, auseinanderzusetzen. Damit ist nichts gethan, dass man 
so nebenbei auch einmal in dies Gebiet hineinguckt, einen Streif- 
zug macht und die Beute drucken lilsst; was daraus entsteht ist 
ein untergeordnetes Kunterbunt, wie es sich in der Eile zusammeo- 
raffen Hess , es bleibt oft das Beste liegen , weil es nicht gleich 
zur Hand war. Mir erscheinen Arbeiten, die ihren Stoff nicht zu 
eiBdij^Mi sncheni ao weit es ümen ntir möglich ist, wie Special- 
karten Ton einem kleinen naheüegenden Fleckchen Brde, die nv 
hie imd da ein Stfickchen genauer anefthren, nnd daswisäien viel* 
leicht nnbekaontere Theile ganz onberflhrt laaaen; ob man eis» 
solche Karte wol *im Gänsen brauchbar' nennen würde? [Durch ik 
grosse yersflgenmg des Abdmcks sind manche meiner Notisen anti- 
qniert, besonders in Brich Schmidts Becension (Ans, 4, 213 ff.) vaä 
seinem Hefte ^Lonz nnd Klinger (Berlin 1878} findet sich ehng« 
vorweggenommen ; doch glaubte ich gerade im Hinblicke auf dicMS 
Werkchen meine Darstellung unverftndert aufrecht erhalten n 
dürfen, da Schmidt das Bild Klingers nicht mit derselben IM* 
zeichnete, wie das Lensens. 2d. 3. 79.] 

Berlin, 18. Dec 1877. B. M. Weirner. 
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Zur Didaktik und Fsedagogik. 

Die Stellung des Laadkartenzeich neos an der Schul- 
Ufel im geographischen Uoterriohte. 

Die demonstrierende oder zeigende Methode des geographischen 
rnterrichtes , nach welcher der Lehrer die im Lehrbuche verzeichneten 
Berge, Flüsse, Städte usw. den Schülern auf dor Landkarte zeigte und 
die Schüler die vorgezeigten Puncte in ihrem Atlas nachsuchten und 
^öhDlicb mit einem Bleistifte Jick unterstrichen, hat nie volle Klar- 
liit der Begriffe bei den Schfliem xa erzielen vermocht, wie wir wol 
•Bt MU Erfahnmg wissen. Der Schfiler kam oft in Verlegenheit, wiBB 
«r mtt Sieherheli den Flost neiman wMt, att d«ni 6iM ihm gtniiiiifed 
8lidt fiegt, oder die KachbtntaatMi eiaet Biidiet «itw. Dariieit «ad 
SAolMit der geographisehen Kenni&tee hat die denunietrieieBde Me- 
fbde bd den 8efatU«ni nSe enengt, eondeni die Sehtier nv mit 
dm eBcyklopidiidieii Wi«en, irelehee Jeder reeUm Unterlage ent« 
Ubti^ Oberladen. Bei dieeer Methode hatte aneb die DiiciplUi ?iel in 
Mimi denn die Sehttler konnten oft nidit gldeh das auf ibter Land* 
brtt finden, was der Lebier Tondgte, and motttsn deshalb bei einem 
iknr MitMhttler naehsehen oder ihn ftagen. la dar irgsteo Terlegen- 
«aren aber die Lehrer, welche nach dieser Hethode nnterriehteten, 
be der Geographie solcher Staaten , deren Wandkarten ihnen nicht tnr 
Taflgung standen, so dass sie die Geographie z. B. Italiens, Spaniens 
uw. an der Karte Europas dnrehmnehmen genöthigt waren. Wo konnte 
da der Schüler den vom Lehrer gezeigten geographischen Pnnet aal einer 
10 kleinen Landkarte von seinem Sitze ans bemerken ! 

Es erhoben sich deshalb Klagen ?on Seite der Lehrer über den 
IBasTfolg des Unterrichtes, ohne dass sie ihn jedoch der Methode, son- 
dai den Landkarten zuschrieben. Das Erste was sich diese Lehrer wün- 
•dxü mussten, waren natürlicli grosse Wandkarten aller Staaten, also 
F^Dkreichs, En^l'^nds usw., aui welchen die Riuglein def Städte and der 
Ub( der Flfttse äusserst Kharf markiert waren. 
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So Mhr lieh jedoch die Fkeonde dieeer Mekhode Doeh bernttea 
mOgen ihre Methode auf de& Beioen tu erhalten, lo ist doeh alle ihre 
Mtthe Tergeblich; ihre Methode geht ihrem wolferdieaten üsteigMige 
entgegen und iit hereits im Aneiterben begrüEm, mmal ileh gegen die- 
selbe die berfihmtesten Pädagogen ausgesprochen haben. An die Stelle 
der demonstriennden Methode tritt die Zeichnenmethode, nach welcher 
die Landkarten vor den Augen der Schüler an der Sehnltafel entwerte 
werden. Der rühmlichst bekannte Anton Steinhäuser sagt Ton dieser 
Methode im Ausland Nr. 14 des Jabrea 1876: „Wenn die geographischen 
Darstellungen als bereits fertige und abgeschlossene Bilder 
Tor die Augen gestellt werden, so erzielt man nicht eine nachhaltige 
Wirkung. Die geographischen Darstellungen müssen erst unier den Auo^en 
der Schüler allmälig entstellen. Wenn die Jugend in den Mittelschulen 
för ihre Kenntnis der Geographie eine solide Basis für die späteren 
erdkundlichen Studien erlangen will, so soll ihr die Kenntnis zu Drei- 
vierteltheilen in die Fingerspitze übergangen sein, welche die Kreide auf 
der Tafel oder den Bleistift auf dem Papier zu führen hat. Ein Zeichen 
sagt mehr als hundert noch so beredte Worte." Wenn solche Autori- 
täten für das Landkartenzeichnen an der Schaltafel in die Schranken 
treten, su kann es uns nicht wundem , dass alle strebsamen Lehrer diese 
Methode sich auzueignen bestreben und auch nachdenken, welche Laud> 
kartenzeichnenmethode für die Schule die passendste wäre. 

Doch selbst die beste Sache, wenn sie auch von den berfihmtesten 
Pädagogen vertreten und angepriesen wird» kann auf Abwege f^kren, 
fiüis de nleht gehSrtg anfgefattt wird, Se aehflint iaat all 
wbe diei hd don Methoden dee Landkirlenidohnene der Fall» da die mei- 
aten der Meinung zn sein acheinen, ale ob dai Landlnrtenseiehnen den 
geograpbiiohen Unterricht anemachen würde und das Ziel deeeelban 
wlie. Se wird deshalb am Ptotse arin mit einigen Worten die Stellmc 
in beleochten, welche das Landkartanieichnen im geographischen Unter- 
richte einnimmt» nnd so die Lehrer der Geographie snr richtigen Anwen- 
dung des Lsndkartenaeichnens und tor richtigen Landkartenieiduiett- 
metbode in flhren. 

Warnm seichnen wir denn Landkarten an der SehultafU. und 
warum lassen wir dieselben von den Schalem entwerfen? Wfirde es dem 
Lelirer der Geographie möglich sein in die Unterrichtsstunde, in welcher 
s. B. Frankreichs Geographie besprochen werden soll, diesee Land selbst zu 
bringen oder die Schüler auf eine Anhöhe zu stellen, von welcher sie 
ganz Frankreich übersehen könnten, welch ein buntes Bild wftrda aUen 
Tor die Angen treten! Leider kann dies der Lehrer nicht thun, er mnss 
sich mit einem blossen Bilde des Landes, mit einer Landkarte begnügen. 
Die Landkarte ist zwar nicht ein so buntes Gemälde wie dasjenige, 
welches das Land selbst uns darstellen müsste. Da sieht man nicht 
das Grün der Wiesen, hört nicht das Rauschen der Ströme usw. ; die Karte 
ist ganz dunkel, wie todt und dennoch ist die Mannigfaltigkeit dessen, 
was sie uns versinnlicht, überaus gross. Wir finden auf derselben Berge, 
Flflsse» Eisenbahnen, Strassen» Kanäle usw.» so dass die Menge der 
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CfcfTMrtBnde die Schüler verwirrt machen müsste, wenn der Lehrer in 
d&^ Betrachton dieses Bildes nicht eine Ordnung bringen und die Schüler 
d«! Bild erst entwirren lehren #ftrde. Das Entwirren des Bildes ge- 
schieht durch das Analysieren desselben. Um ein Bild analysieren zu 
kifioen, muss man natürlicherweise das Bild yor den Augen haben. 
Der geographische Unterricht muss also mit der Anschau- 
ing beginnen. 

Um du« xiehtig« Anschanung von 0I1M111 m compUderten INldA, 
«ie « die Lradlsurte iit, tu bekominta, itt ei nottnrandlg das Bild In 
iriM Thdk m tiiaUflii niid sa «ntreben, dias jed«r fhell gehSirig be- 
weide; denn fremi die Thefle nicht geli5ri|f Tentanden nnd be- 
grükn worden, 10 wifd auch dai Oanse nidit gehörig ertet werden. 
Xia beginnt die Analjiis — nach Art dee Natorhiatorikers ^ mit der 
IMnichtiDg der linge und Breite dee Landet, cehreltet hieranf an 
MiMr Oio- nnd ^fdregrapbie nsw. Yor nnd weiit am ScUniee dem Lande 
die Mlmg an, wekbe damelbe anf der Erdkogel einnimmt JDn ee 
lieb non dämm handeln mose (lie dorch die Analysie gewonnenen Theile 
dni Sehller einmpiigin, 10 man man sich nach einer Methode nm- 
wkea, wekhe die Anschannng aoch 10 befeetigen Im Stande iit nnd 
aderaneite dem Lehrer die Möglichkeit Uetet jeden Augenblick eich 
Ibeneogen zu können, dass die Amchaoong beim Schiller klar iet nnd 
leite Wurzeln geschlagen hat. 

Keine Methode ist dies so im Stande wie die Zeichnenmethode^ 
Wir zeichnen aleo Landkarten an der Seholtafel, um die durch die Anih 
Irci« i' s Bildes gewonnenen Theile in Teranschaulichen, die Vontellnng 
ron deDselben zu befestigen und zu erklären. DasLandkartenzeich- 
nen i^t also nur ein Mittel des geofjraphischen Unterrichtes 
3r i Dicht der Zweck desselben. Das ist die Stellung des Karten- 
teichDens im geographischen Unterrichte. 

Die Folgen dieser Stellung des Kartenzeichnens ergeben sich von 
eelbii Verfehlt ist nämlich die Methode des Landkartenzeichnens, nach 
wekher der geographische Unterricht nicht mit dem Botrachton der Land- 
karte, sondern mit dem Entwerfen einer Skizze an dor Schultafel beginnt. 
Vtrffhlt ist es, wenn man sich in den oboroii (Jlai>i>en dieses Mittels 
jt- irraphischen Unterrichtes, welches zur Befestigung der Anschauung 
10 >e.hr beiträgt, entaussert und dieses Mittel nur in den unteren Classen 
wr Anwendung bringt. Gewiss sollte es ebensogut in den oberen wie in 
^0 unteren Classen zur Geltung kommen ; nur die Art der Behandlung 
ntata eine andere sein, da das, was die Schüler schon kennen, nicht 
vmKenem ab etwas Unbekanntes gelehrt werden darf.*) Falsch ist jede 

') Zeitranbend ist das Landkartenseichnen an der Seholtafel in 
ob<3«n Claeeta ebenso wenig wie in den nnteren, ja es geht in den 
(^reo Classen noch schneller, weil ein grosser Theil dee Landes den 
^bölem schon bekannt ist. Nach meiner Methode, die ich theilweise 
io *l^n «öeterr.-nng. Landerskizien** zur Durchführung brachte, brauche 
)<h la einer Skizze höchstens fünf Minuten und, wenn auch diese ent» 
(iUea tollen, so lasse ich die Skiize Tor der Schole seichnen. 
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Kfftiiode, weldie nkhii anftlytiseh, ueh und naeh daa Bild fw 
ddn Seblllem entwickelt, loiidein es ihnen nooh tot der us dar 
Ludk^ gewonnenen Anechnnnng gnni fortig an die Tafel Midi- 
net Der Zeichnung mnas immer die Aneehanong vorangehen. An iw- 
fehlteaten iat jedoch jene Methode, welche den Sehflleni inmnthet mk 
awei Tenchiedene Sachen ingltich einzaprSgen, wie et hei dem ZekhiM 
nach Gradnetzen der Fall ist Der SchQler kann sich doch nnmüi^Uch 
zugleich die Umriaw eince Landen und die geographiaehe Lage eines jedes 
Theiles genau merken ; das aind venchiedene Sachen, von denen jede Ar 
sich bebandelt werden moss.') 

Diese Worte mi}gen die behenigen, welche nach der Zeichnea- 
methode unterrichten, aowie diejenigen , welche eine nene Methode 4« 
Landkartenseichnens an etiinnen aich bestreben. 

LeitomiaehL K. Knana. 



Von diesem Standpuncte verfasste ich die Anleitung zum Land* 
kartenzeicbnen der österr.-ang. Kronländer. 
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Miscellen. 

(Stif tungeu.) — Eliaä P ine leb in Jaroslau hat zum Andenken 
«I itiMa 8ohB Jfteob mit einem Capitale Ton 4186 fl. 59 kr. in Waith* 
p»picren eine den Namen 'Jacobstipendium* führende Stiftung: für zwei 
ätudierende mosaischen Glaubensbekenntnisses der technischen liochschule 
in Lembeiff gegründet, wobei die ans Jaroslau stammenden Studieren- 
im to Ymng haben (StUthrief t. fl6. M»r. 1879. 1Ii]i.*Act Z. 8575 
T. J. 1879). — Der galizische Landesausschnss hat im Blntemehmen 
mit dem Kunstmaler Heinrich Siemiradzki aus dem von der Aus- 
ftellnng des Bildes 'ISwieczniki chrzcscianstwa' erzielten Ertrag von 2007 (1. 
65 kr. eine den Namen des Künstlers führende Stipendienstiftung für 
Btaiimde an der k. k. Konstechnle in Krakau gigrOiidet (Stiftbrief 
1. 11 Fabr. 1879. ]üo..Aet Z. 4i81 t. J. 1879). 



Literarisclie MiBcelleA. 

DnrtidlM I^sebueh für die Obercla&sen höheiar Schulen. Heraus- 
gegeben von Dr. Ed. Schanenbarir, Dtraetor der Realschule zu 

Crefold, und Dr. Richard Ho che, Professor und Director der Ge- 
lehrtoiischule des Johanneums zu Hamburg. Ersitor Theil (12. — IG. 
Jahrhundert) von Dr. R. Hoc he. Dritte vermehrte und verbesserte 
Auflage. Emen. 6. D. Bidekar. 1878. 819 88. 

Dm forliegende Werk, deeaen erster Band nunmehr in dritter Auf- 
kga amiifcenaii wt, hat sich baveitB die verdiente Anerkennung erworben ; 

•'^ zcagt vom ri* htit^en Verst&ndnis, wie der deutsche Untern cht in den 
oberen Classen emgtrichtet sein soll. Mit Recht ist der Schwernunct 
dasieiben in den Lesestoff verlegt , der dem Fassungsvermögen der Scnüler 
«at^pnaheod danit ansgewiUc iit, daaa er die wiehtigstaii Phaaee md 
Haaptrichtnnffen nnaaiev lAkmtm wol zn belenchten ceeigiiet ist. Das 
Bicn bietet also keineswegs eine vo llst ändijj e Vorfnhrnnj^ der Lite- 
ütaigeschichte in ausgewählten Proben, noih weniger liefert es einen 
afitem »tischen Auszug aus einer Literaturgeschidite; in beiden Bich- 
tiagen macht es niclit Anspmah auf Vollständigkeit, aoMeia gibt, waa 
der Sohul.' gebührt, das Beste, das für eine Periode am meisten Cha- 
raktehätische. So ist auf die Denkmäler vor der ersten Blüthezeit un- 
•trct Literatur nahezu keine Rücksicht genommen , ia Referent wünschte, 
im aMh liaee Geaang mä daa Maumr MaiieBHad den ursprüngU* 
dMi Plane gemäss weggeblieben wären. Andemtheils ist die Periode 
^«i 15 und 16. Jahrhandertos durch Lesestficke von nur wenigen, aber 
kenoRigeaden Männern, wie Brant, Geiler, Luther, Fischart und Sachs 
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▼ertreten. Hiebei erlaubt Keferent beiaerkeu zu mässeo, dass von Luthers 
*Wlte Bült Wocrt* 8. 891 der dritte Abeehnltt: *Er bitte aoleh» Omds 

. . . . ' ans pädagogischen Gründen wegzulassen wäre ; aach wird gilMHit* 
lieh einer neuen Auflage die Stelle (S. 158), wo J. Tauler die 'Nach- 
folgung des armen Lebens Christi' zugeschrieben wird, nach P. Denifle's 
ttberzengender DarsteUane (HfineheB 1877) n bessern sein ; desgleidMft 
in der für reifere Schfller (S. 280^286^ beigegebenen schematiscbea 
Uebersicht der Literaturgeschichte von der ältesten Zeit bis Ende de» 
16. Jahrhunderts die Stelle, wo (S. 2S3) des Peter Suchenwirt gedacht 
wird. Wenn ?on ihm gesagt wird: Sänger und Wappendichter aas Oester- 
rmh, iregen Bude des 14. Jahrhundertet*, so sind letztere Worte 
gtnz geeignet eine falsche Vorstellung zu erwecken. Sein bi.^her nach- 
weisbar 1 etztes Gedicht stammt aus dem Jahre 1395, hingegen andere 
aus den fünfziger Jahren des 14. Jahrhnndertes. Aach besitzen wir 
von ihm mehr als nennsebn Ebreonden; ysl hierüber O. E.Prian 
PQnf nnedierte Ebrenreden Peter Suchenwirts, Wien 1878. 

Die schwierigen Stellen des Lesestoffes begleiten knapp gehaltene 
ADmerkiui|;en ; für die richtige Bewältigung der mittelhochoeatscheo 
Lectüre dient, ein zeobt fiisslicher Abriss der mittelbochd. Giunoifttik 
iß. 286-89») und «b Qloasir (& dOD-318). 

Deutsches Lesebuch für Handelsschulen sowie für Real- und höhere 
Bürgerschnlen von Dr. Albert Benser, Direetor der Öffentl. Hniidelt» 
lehranstalt zu Dresden, und Dr. Sophus Rüge, ordentl. Professor am 
kgl. Polytechnicum zu Dresden. Vierte Annage^ Leipiig, Verlag vm 

Otto Aug. Schulz. 1877. 640 SS. 

Das Buch enthält ausschliesslich Lesestoff; poetische und prosaische 
Stfteke theilen sich zu fast gleichen Hälften in dasselbe. Die ersteren sind 
niiieb der literAtargeecbichtlichen Reihenfolge geordnet; das Nibelungen* 
lied macht den Anfang, 'Zeitgedichte\ die Waffenthaten des deutschen 
Volkes im Kampfe gegen Frankreich und die daraus hervorgegangene 
deutsche £inbeit preisend, bilden den Sehlass (S. 287— 302) der er&ten 
HUfke. Dasa die ans der mittelbocbdentMben Litentnrperiode itMUM»- 
den Lesestücke nicht in der Ursprache , aoadeni tbttU in metrischen 
Uebersetzungen, theils in Prosaerzählungen gegeben sind, wird man nach 
der Bestimmung des Buches begreiflich finden: genug, wenn Schüler 
dieser Kategorie auf solche Art wenigstens mit dem Wichtigsten der 
ersten Blüthexeit bekannt werden. Zu dem Wichtigsten gehört aber 
gewiss Walther von der Vogelweide; dieser ist nur mit — zwei Gedichten 
vertreten. Sie sind nicht ausreichend den vielseitigsten Lyriker des deut- 
schen Mittelalters zu charakterisieren. Es liesse sich ja für eine reichert: 
Aasimtal leiebt dwih UntaMeknag mthnrsr Ctonokto 4n ston 
Z«it von Diditem sveitsn und dritten Hanges Raum schaffen. 

Uebrigens ist das eine der beiden Walther^schen Gedichte im Ur- 
texte gegeben, am, wie das Vorwort sagt, *den Gegensats alter und 
nensr Benreibart (Orthographie) klar TonnfUneb*. Demselben Svpwte 
dienen auch durch die beioehatttiM ursprüngliche Orthographie S. 59 'Das 
Schlauraffenland' von H. Sachs, das folgende Gedicht 'An die Deutschen* 
von Opitz, S. 65 ein iiedicht von Flemming nnd S. 613—615 ein Stt«k 
aus J. Grimms llede auf Schiller. 

Wielmid ist so gnt wie gnr nicht vertreten; Rüekert's *W«isMI 
des Brahmanen^ vennisst Referent unc:erne in einem Lesebuche. — Von 
literaturgeschichtlichen Bemerkun^^^en tindet sich im ganzen Buche nichts 
mit Ausnahme einer Not« zu dem Nibelungenliede S. 10; hie and dA ist 
euuebwB iMetMekmi die Zeit ihrar Abtamiff beigefügt. 

Bei Aiiofdnanff der prosaischen Lesestttoke ist, da dieselben über« 
wIsgOMl nineram Jahihnnaerte Aagttbdnn, anf den Bntindwlii iig^gwg 
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Öfterer Lit«ratur keine Kueksicht ffesommen. In ihnen kommt die B6- 
iMnBoag det Bndies reehrt danweh inm Aosdnicke; weit über ein 
Müll dar iweiton Hüfte nelimi» Reisebeschreibimgen , Natunohttdo- 
mgw «li tnf ümtttiie wA Bindd beift^eta« Leiaitftcke ein. 

DntBClies LaseblielL HnMupgtlm von B. Aw vmk a Gner- 

licb. Mit einem Vorwort yon Dr. E. A. Kletke. Erster Theil 
(400 SS.), zehnte verbesserte Auflage. Zweiter Theil (426 SS.), sechate 
Terbedserte und erweiterte Aoflage. Breslau. Ferd. Hirt. IÖ77. Jeder 

Hit seinem ersten Erscheinen in das Jahr 1847 zurückreichend 
tat MeMt hanptaiflUMi Ar die ntera und mHtiet« Stufe dei Ojmiw- 

Moms berechnete Lesebuch bereits hinlängliche Proben Miner Brauch- 
bsrkeit gegeben. Der I/eHestoff, nach prosaischen und poetischen Lese- 
stocken getondert (reichlich zwei Drittel eines Jeden Bandes fallen den 
PlMtMiliiu m), zeigt eine sehr reiehe und graeklidie Aniwihl. Ktnm 
nten ^in Stück wüsste Referent einen erheblichen Einwand za er* 
beben; öberall seigt sich die nöthige Rücksicht auf Alter und Bildnngs- 
stafe der Schüler , für die das Lesebuch berechnet ist. Sehr praktisch 
ist, dass die Stücke nicht zu lans (Lesestücke, die drei oder gar vier 
Seiten aufUln, sind äussent Mmn) und so geordnet ilad, din Ml 
Uilmgwg wom MchtenB iiim Sdiweierai ie}gt 



dmMmLmltmch. Avelter Theil. Für nlltlere CluwB höherer 

Lehranstalten. Het MiM M g e l w B von Franz Linn ig. Zweite, verbesserte 
Aofl&ge. Faderbon. Drack und YerUg tob Ford. Schteiogh. 1877. 

fit»; SS. 

Was bezugs der guten Auswahl der Lesestücke von dem vorher 
aageieigten Buche gesagt ward, gilt auch von diesem. Es ist für die 
■mlw CImwb des Gymnadoms bereehnet und sehliewt sieh an den 
von demselben Ver&sser bereits gelieferten ersten Band für die untern 
Claaaen de? GvmnMiums derart an, dass die dort behandelten StofT- 
Cekitte: Marcben, Fabel, Parabel und Sage hier nochmals zusammen- 
fdMr werden, in der Abticht 'die einielnen Gattnnces und Formen 
m ihren Eigenthümliekdwiten zu kennieichnen und du Aehnlicbkeiten 
od Verschiedenheiten zur Erkenntnis gelangen zu lassen.* Auch die 
prosaischen Stilgattungen: Erzählung, Bescnreibnng und Schilderung 
*(im\% die leichteren Arten des abhandelnden Stiles worden an Muster- 
h«spielen nnserar bervein|r*ndetnrPMuker forgeAhrt. — Ueber Leben 
Od Wirken dieser Schiifkteller d«i Schülern etwas mitzatiieilen über- 
ÄSit das Buch dorn Lehrer. Es bietet für jeden Schriftsteller (aber 
^ü« conaeooent) nur das Gebnrts- und Sterbejahr. Es dürfte das aut 
tar 8Mi im UiliaMitea geaüi^en, «iMielv ab in üner Anliege 
am UlMie (8. 501—507) ein Verzeichnis der AolaraB mnd der von 
tkarn auf genommenen Stücke beigefügt ist, das inr enies Binführong 
Ii di« neohochdenteche Literatur ganz dienUch ist. Doch soll es daaeibat 
S. &05 nal« Nr. 39 Oberdöbltn/ heieMn ttett X)beed5Min*; dann lat 
1 507 nat« Mr. 91 JolMon (nkbl* Josef) (Hbriel Seidl noch unter den 
Ub^den angeführt: er ist aber am 18. Juli 187r> ^'e>torben (S. 4S7 sind 
HingeiT^ii die Angaben richtig). — Die in richtigem Masse einielnen 
i^«e»täcken beigefügten Bemerkangen dienen grtetteniheiU zur fe^* 
kawag den Tmm nid sind mäht keenehbnr, ^mMoken die, in welch« 
^ v^rf. mobtifMe tto 4le oben tafiMitNi DiebtMgiiiliB 
nütheilt 

timiilll f. i. lelwr. Ofn». IIA. IT. Bell. 20 



Digitized by Google 



Ifileellta. 



DentfiChes Lesebuch far die unteren Classen der Gymnasien und Beil- 

gymnasien, zasammengestellt von WiUi. Stocker, Prof. am Re&l- 
ffymnasiam in Karlsruhe. Erste Stufe. Zweite, vermehrte und rer- 
besserte Auflage. Strassburg, J. Schneider's Buchhandlung. 1877. 
179 88. 

Du BtteUein nnteiMheidet sich ▼oo «idereB eeiner Art beeontoi 

durch die ansgehreitete Verwertbang Ton Sprichwörtern und der Heimati-- 
kunde. Krstere, systematisch ausgewählt und nach dem Inhalte und ihrer 
syntaktischen Form geordnet, sollen zu grammatischen Zwecken, zu Denk- 
und Sprechfibnngen dienen. Mag auch hie und da ein Schuliuann mit 
dieser Verwendung der Sprichwörter nicht ganz einverstanden sein, so wird 
hinsichtlich der grösseren Berücksichtigung der Heiraatskunde in einem ffir 
die unteren Classen des Gymnasiums bearbeiteten Lesebuche kaum Jemand 
einen Einspruch erheben. Ist es doch der natürliche, der leichtere Weg, 
dast man den Knaben mit eeiner Um^febnug (hier daa GroMherzogthu 
Baden) bekannt mache, bevor er in die weite Ferne versetzt wird. Aller- 
dings sind dadurch der Verwendung des Buches engere territoriale 
Schranken gezogen, aber umsomehr verdient es innerhalb derselbe in 
auBgedehntealer Weise benntit sn wtrden. 

Einer Befürchtung kann Referent sich nicht entschlageu, dass dai 
Büchlein seinem Umfange nach — auch in dieser erweiterten zweiten 
Auflage — zu klein ist. Die Klagen über unsere voluminösen Schulbücher 
sind nur zu sehr begründet, aber es scheint, dass dieselben den Verf. zu 
einem andern Extrem getrieben haben , welohee bei jedem andern Lokr- 
bnclic leichter zu ertragen wäre als hei einem Lesebuche, das eine nickt 
Auswahl von Lesestückeu zur unuingiinglichen Voraussetzung hat. 

Der Druck des Buches ist eross und sehr deutlich, meistens soge- 
nannter dentecber Druck, doch sind bei einer Aniahl Yon LeMsMdnn lat«- 
niaehe Iiettem gebraucht. 

Wien. Dr. Fnas KratochwiL 



Erster ünterrieht in der Physik, zugleich Anleitung zur Verwenduf 

des für Volksschulen zusammengestellten physikalischen Schulap^ 
rates. Von C. Böpp, Prof.. Leiter der naturkundlichen Lehrcurs 
für Volksschullehrer in Stuttgart. 8^ 122 SS. ohne Holuchn. Aufl. 
Bavensburg, Eug. Ulmer 1878. 1.50 M. 

Das vorliegende Lehrbuch ist nicht für den Gebraucli an eioei 
LahmhÜdun^^Banstalt geschrieben, sondern soll dem Lehrer, nachdem er 
sdion Untemcht in dw Physik genossen und bereits in der Schule thät||r 
ist, nur als Anleitung zum Unterrichte in der Volksschule selbst di^^nen 
Für diesen Zweck ist der Verf. aber zu weit gegangen, ja hat sichiogu 
in Gebiete verirrt, die er selbst nicht mehr ganz beherrscht. 

Für den Unterricht in der Yolkaschnle genfigt es jedenlbUi ▼ofi- 
ständi^ und ist alles, was darüber hinausgeht, ein didartischer Fehler, 
complicierte Erscheinungen aus elementaren , durch das Experiment ge- 
lieferten zu erklären. Die Erklärung der elementaren Erscheinunges 
selbst, ans ThecricB oder Hypothesen, mnss unbedingt ansgeecblCMs 
bleiben. Nun findet sich aber, um nnr ein Beispiel anzuführen, auf S. 16 
AL6 Folgendes: „In der Glühhitze vereinigen sicn die in einem Magnet fir^ 
trennten Magnetismen wieder", statt dass einfach gesagt wurde ,,In der 
QUihbitze Terliert der Magnet seinen Magnetismus*«. Der Verfasser le^ 
also offenbar die Poisson'sche Hypothese von der Trennung der magne- 
tischen Fluiden zu Grunde. Auf der nächsten ^ite, AI. 7, heisst e> ia- 

fegen: „Jedes Eisen- oder Stahlstück besteht aus einer Unzahl unsichtbar 
leiner Magnetchen, die so durcheinander liegen, dass stets ein N^rd^i 
dnen Sftdpol aaiieht, beide also nach aussen keine INIthnng Smn 
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Uooeo.* Hier wird wieder die Weber*scbe Hypothese vorgeführt, and 
■och dtxo, wie jeder Phyriker Auf den enton Bliek erkennt, in gant 
fiüfcher Weise; denn nach dieser Erklärung mdesteo ja die Endflächen 
eines jeden nicht magnetisierten Eisenstabes magnetisch sein und der 
Stab daher nach Art einer Magnetisierungsspirale nach aoasen wirken. 
Dir BothfUfl iit daher dem Verf. «innetens ta emfufokln. 

Jahrbveh ftr Gymnasiasten und Bealschfller 1879. 7. Jahrgang, 
kemug. Ton Dr. M. Yogier. 

ÜB Stndentenkalender, der, wie nicht in leugnen, gani praktiieh 
eingerichtet iit Anch unter den literarischen Beigaben ist maiieiies Gute. 
Davon nehmen wir aber die Skizze 'Im Parke zu Tiefurt' aus, die sich 
fftr Knaben, in deren Hand doch dieser Kalender auch kommt, nicht 
eignet Was S. 157 mit der Angabe der Bezeichnung ffii 'Flnss, Quelle, 
8m* in fenehiedenen Sprachen erreicht sein soll, ist nicht abtnsehen. Üi 
dem historischen Tagebuche S. 120 ff. sind ziemlich viole Fehler lu be- 
merken, z. B. '26 Jan. 17 v. Chr. Ovid f (vielmehr n. Chr.; und woher 
ist der Tag bekannt?), '20 Apr. Ulrich von Hutten geboren' (viel- 
aekrs 91 Apr.), '30 Apr. 65 Seneea's Ermordung* (? woher der Tag be* 
knot?). Ein arger Verstoit ist *9. Nov. 79 t. Chr. Plinins erstickt* (Tgl. 
*Si Aug. 79 n. Chr. Unteigang tob Bompqi und Herculanum*). 

Gras. B. Streints. 



Programmen schau. 
(8. Jahrgang 1879, Heft III, i>. 224 ff.). 

21. Kriesche, Darstellung der griechischen Grabsitte. Progr. des 
öfientlicben ötiftsobergymnaiinma der Benedictiner in Braunau in 

Böhmen 1878. 40 SS. 

Die Wahl des vorliegenden Thema kann man keine glückliche 
Btnoen. £s konnte doch dem Verf. unmöglich verborgen bleiben, dass 
«iat AMiandlug sieht te Stoff ertcMpren, soadeni hSchtteM eiia 
IhwiihtMfhi DarsteUnag liefern konnte. Daher win es jedenfalls an- 
■massener gewesen, wenn der Verf. aus diesem umfangreichen Thema 
wfHid einen bestimmten Punct herausgegriffen und diesen mit Kückbicht 
•u etat scharf begrenste Zeit und unter genauer BenQtsung der ein- 
sAligigaa Literatur behandelt bitte. Dass hier noch viele Einzelfor* 
scbaneen Platz haben, untcriieift keinem Zweifel, Der Verf. hat aller- 
dings QiielU-n benützt, namentlich hat er die Antholo^'ie verwerthct, aber 
er hat mchu VoUstandiges geboten und das Materiale, das er zusammen- 
feliagea hat» lieht gelHhrij^ gesichtet and geoidaet Daher fladea deh 
Mken Wiederholungen und auch Widerspräche. So berichtet i. B. der 
V«f. S. 40 nach Hcro.lot VI, 58, dass man, wenn ein König von Sparta im 
Aaslaade (d. h. ausserhalb Lakoniens) im iiampfe gefallen war, ein BiUl von 
ikm heelattete; S. 18 wird aber die bekannte Notiz aus Com. Neu. Ages. 8 
aagefabrt, wo enihlt wird, dasa der Leichnam des Agesilaos in Wachs ge- 
bäUt aus Libyen nach Sparta gebracht wurde. Diese Stellen durften nicht 
ffei^}nnt werden. Es finden sich aber auch in den angeführten Stellen und 
deren Erklärung nicht unerhebliche Fehler. So heisst es: S. 19 'Aehnlich 

Sb Theodoma TOB Cjfmm, Lehrer des Sokiates (sehr. Socrates) und Plate, 
m Kdnige Lysimachus ... xur Antwort, es sei ihm gleichgiltig , ob er 
6b*r od-^r in der Erde verwese Xenoph. Mem. I, 4, 2.' Mit dem Citate 
wol Mem. IV, 2, 10 gemeint, wo Iheodoros als y^^h^^Qm dya^öf 

«i wird. Dana Terweeheelt der Verl den Geometer Theodocoe tob 
. 4tr Lnhm dee Phtoa (flicht des Sokratee) gtweieB seia toU, 

20^ 
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»l8 nimlich Flaton Auf Beinen Brian Kjarene bemchte (Die«. LmL IX 
8^ 19; m, 6) mit dem PhilosopiMn Tbeodoros fon Ejitsn«, m 
Damen äStoi hatte, dem Stifter der Schale der Sto^tigitoi. Dieser soll 
dem Lysimachos jene Antwort gegeben haben (man Tgl. Cic Tose» 43, 
102, Val. Max. VI, 2, 3, Flut. ilor. id9, d). Die Conectbeit des Dmck» 
liaii UMthü in wftBMhan ttbrig; am «naagcMliBiBtai UrtMflL 13 *Mlt 
dtttt ninlM^ (et svivlof ). 

Wien. K. 8tk«»k|L 



22. Dipterologische UntersuchoDgeii von Jos. Mik. 24 ss. luia 
1 litluMrr. TaDBl. Jaluwbericlil dM k» k. ihiteiiidM» Mmrim 
in WteB 187& 

Diese streng monognpiiische Arbeit zeiTällt in zwei Abschnitte. 
Der I. ist überschrieben „zur Kenntnis der Dolichopodiden" , der II 
„zwei neue Empiden"*. Im ersten Abschnitt stellt der Hr. Verf. zwölf 
gmi neue Gattungen auf und bebchreibt hernach zehn neue oder miad/ef 
MMinte Airti» m der Ftnulie der Dolichopodiaen. Im iweiten Abeohn^ 
beechreibt er zwei neue Arten der Empideo. 

Bei dem Umstände, dass die Dipteren im Allgemeinen zu den 
weniger bekannten Insecten gehören, kdnnte es nur Ao^be eines Sj^eqia- 
listen sein den Werth diMer wiesensehnfllicben üntwinebnngen toQ- 
kommen zu würdigen. Sokbe in die kleinsten Details gehende Arbeiln 
entziehen sich meist ganz dem Urtheile auch sonst gut bewanderter 
Naturhistoriker. Man muss ein geübter und erfahrener Diptcrolog sein, 
nm einen richtigen Einblick in die neu aufgestellten Gattungen zu nahen; 
ee ist dtther nur Ar Fachmänner der Werth solcher Untersncbungei 
in*6 Aufi^e springend und sie sind auch nur diesen Ton leicht erkenn- 
barem Nutzen. — Es sei daher diese A)>bMidiang den DipteralogeD fiA 
Fach bestens empfohlen. 

Die Anhänger der Desoendenstheorie werden dagegen viMleidit 
nidit ganz mit der Aofttellnng so Tieler neuer Gattungen innerhalb einer 
SChOB nach Dr. Schiner Ä) Genera zählenden Familie der Dipteren ein- 
fmtanden sein, eingedenk des starken Varierens der Insecten, das leicbt 
4eii Werftb einer Gattung zweifelhaft machen kann, tob den Arten gir 
nteht n reditt. Ich kann biebei ans Srftihrung iwar nar von dsD Ort sip 
teren sprechen, bei welchen man zur Bildnn^f neuer Gattungen und 
Arten die minutiösesten Unterschiede und gewiss nur zum Nachtheil der 
allgemeinen Uebersicht verwendet hat. Die Farbe eines Fühlergliedes 
oder eines Flügeldeekenrandes genügte, vm ^e neae Afi avtaMli^ 
z. B. Seitenrand grösstentheils weiss: Cidndela ainaata, Seüemii 
theilweise weiss: Cincindela sylvatica ; ebenso dienten ähnliche sdiwaehe 
Unterschiede am zwei Gattungen zu unteiscbeideo, so l B. Oberseite 
bdiaart: Triehins; Obeneito nioht behaafts OnerfaMi oder: OlwUppe 
zweimal gebuchtet: Procrustis; Oberlippe ausgerandilc Carabus us«^ 
Unterschiede, die so unbedeutend sind, dass selbst der ungeübte Anfänger 
sich darüber verwundert, wie denn so ähnliche Thiere verschiedeoen 
Gattungen angehören können. Durch die Aufstellung immer neuer und 
wieder neuer Gattungen geht die leichte Uebersioht der BnsaiaaMBge- 
hörigkeit der Individuen einer Familie entschieden verloren, wenn auch 
der Systematiker diese Spaltung für berechtigt und für einen Gewinn 
hält — Ich habe mich dieser Erwägungen bei der Durchsicht der nsa 
bsaeliriabeiieD Mtnngen »ielit eatiasuwi IMmm»; dm bat te 4^ 
sehl^andMi Beschreibung, dio der Hr. Yert, meia ehemaliger S^ittir 
und werther College gibt, ist mir denn doch aufgefallen, dass manche 
Unterscheidungsmerkmale auf kaum leicht wahrnehmbare Eigenheitea 
abzielen, z. B. S. 3 sagt der Br. Verf. von der neuen Gattung MasaH»» 
aeraa: «Diaaa Gattmg Taraiaigl dia MaitaMila dit GaltvBfw IMf* 
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trechoä and Haltcricerus. Von ersterer hat sie den Totalhabitus and 
d^Getichtsbildung, von letzterer die eigenthümliche i^ühlerbildung. 
MAmmUn die«t lf«fltiiial in TerUndiiiifiBit dem Umttnde, daai Mr 
ilM aiiii^e Präapicalborste an den Hinterachenkeln foifatiiden ist, 
betätigen lar Aufstellung dieser Gattung.** Hat ein Insect den Total- 
iMbitos and die Gesichtabildunff mit einem anderen gemein and weicht 
m Bvr in äm F&hlhOnieni od« ui einer eintigen Borste ab, so sollte man 
neiaen, dies dies als Artenonterschied benutzt werden könne, üb ^ aber 
als Gatt au ^unterschied aasreiche, ist eine Principionfrage, die ich daliin« 
(gestellt lassen wilL Aehnliche scharfsinnige Unterschiode finden sich noch 
bei eiai|geB anderen Gattungen der Dichopodiden und ich muss es den 
ilMh Dipteroiogen ttbeihwin lioh mit dieeen Moen Oattnogen eiaTer» 
dasden in erklären oder nicht Bei den Coleopteren haben so subtile 
Unterschiede zu einer Unzahl neuer Gattungen geführt, die, wie ich aus 
Krfahmng weiss, die Uebeniobt anffemein erschwerten. Ich für meinen 
ThcD mowle däm gerne alles auQfebolen ImWn dahiBinirirkeD, du» 
iMi dem allbekaoat aterkwi Yarieren der Insecten den neuen Theorieo 
lorjrfaltig Rechnung getragen und die Systematik vereinfacht werde. 
B. Cotta hat z. B. in seinen Werken gezeigt, dass eine ganze Reihe von 
Conchjlienarten, deren erstes und letztes Individuum ganz verschieden 
ud f vte Arien in aein scheinen, durch die Uebergangsformen in eine 
Art zusammenschrumpfen. Dass gleiches bei den Insecten der Fall ist, 
bin ich fest überzeugt uml mich würde heute Niemand tiberzeugen können, 
osM z. U. Carabus Üllrichii eine von C cancellatas ganz verschiedene Art 
iil, weil bei enteram daa enie FftldergUed icbvan ist; es ist eine 
fuletit, die man a oder ß nennen nag, weiter nichts. 

Uebrigens, ich wiederhole es ausdrücklich, erachte ich mich in 
Besag auf die Dipteren durdians nicht als cumj>etent und es mögen daher 
meine Bemerkung als der Ansfbss ganz indifidneller Ansichten fftr die 
vorliegende Arbeit vielleicht ungerechtfertigt erscheinen und mbgen viel- 
leicht auch auf selbe kaum eine Anwendung finden. Dass der Hr. Verf. 
unter den Entomologen als selbständiger Forscher und eitriger Specialist 
ia der vordersten Reihe steht, weiss jeder Naturhistoriker zu gut, als 
dssB iefa mit meinsn BsaMrknngan seiner wissenschaftliehen Arbeit Irgend 
Mlahan lintnf an tbnn vsrmOolite. 



2S. NttarwissensobaftUohe Ezcorsionen. Pidagogisebe SUsse von 
Dr. Job. Rupp, 94 88. Jahrosbericht des k. i. ätaategaminasiams 
m Um 

Auf den ersten fünf Seiten erörtert der Hr. Verf. den Nutzen 
aatorwissenschaftlicher Etcursionen und versucht zu zeigen, dass selbe 
tUkt nax sor Vermehrung naturwisöenschaftUcber Kenntnisse wichtige 
MsansBle Meten , s o n der n oasa sia aneh fikr jaden Unteiriehtsff^ensland 
mm wkkt sa notersehltzendem Wertbe seien. Er meint auf scdanen Ans» 
f*ftirfn nicht nur Zoologie, Botanik und Mineralogie betreiben, sondern 
aach die j'bvsikalische Ueugnipino in ihrer ganzen Ausdehnung, die 
Sprache xmd Jas Verständnis alter und neuer Classiker wesentlich fordern 
m hiMMi. Ja selbst die Laadwirthschaft mit ihren Nutsgewiohsen und 
N'atzthieren, die Gewinnung und I'flesre der Naturproducte und noch vieles 
snd r" wird in das Bereich der Betrachtungen gezogen — kurz die natur- 
wtMeasciiaftiichen iuxcursionen bieten nach dieser Eiuleitunff so viel 
jOaston fir Lsib med Ssala", dam man oMlnen sollte gar nioMs Besss- 
ma Harn n kAnnen , als mit den Schülern spazieren zu gehen und nur 
in perir-ateti^chor Weise für die Henmbildung ihres Geistes zu sorgen. 
Mag sein ! Immerhin leidet diese mit vielen Citaten ^chmückte Lobrede, 
die fsviss aioen ganz guten Zivask fnrfolgt, wis as sfta int an dem Fahler, 
dma ato m den BM aiai a n mi an fisl ferspri^ and Ittidktsn ttmt» dass 
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der Erfolg nicht immer mit dem Versprochenen in Einklang zu hringen 
sein dürfte. Den Werth solcher Excarsionen wird kein Natorbistoriker 
▼erkennen, aber wenige wird es geben, die der Heinnng sind, daae man 
tuf selben die gesamroten Nfttni Wissenschaften behandeln nnd sie tngleidi 
«SU praktischen Bestimmungen, Erörterungen und Versuchen für phrsi- 
kalische und mathematische Disciplinen'* verwenden könne. Das wäre selbst 
kaum dann möglich, wenn man solche Excursionen viel öfter anstelleo 
wflrde, •]• dies gewöhnUch gesdiieht und geschehen kam. Der Hr. Verf. 
seLbet eiekt sich in der Lage erst nach einigen Wochen seine iweite Ex- 
cnrsion antreten zu können und mit Recht Kann man fragen: Wie riel 
solcher Ausflüge stehen ihm per Semester sar Verfügung? Aber abge- 
sehen dttfott ist ee sieherlieh im bssten den Ansfloff eine« liiwftwwi 
Zweck zu widmen, nnd diesen dnnn mit aller QrQndü^dikeit zn ▼erfolgni. 
Alles gleichmässig zu betreiben ist, wie die Erfahrung lehrt, auf JBx* 
cnrsionen eine schwere Sache und, wenn es auch möglich sein sollte, ist 
es sicherlich nur für solche Schüler von wirklichem Nntsen, die an 
Verstand gereift, das vollste Interesse für den Gegenstand mitbringeB. 
Die Mehrzahl der Schüler treibt sich gewöhnlich nach Herzenslost derart 
im Freien herum, dass der Lehrer seine liebe Noth hat, um nur die Schar 
einigermassen zusammenzuhalten und vor tollen Streichen zu bewahren. 
Ein Uebelstand bei Eienreionen, der selten in venneiden ist Doch genug 
hiOTOD, sehen wir was weiter fol^3:t. 

Der Hr. Verf. schildert nun zwei von ihm gemachte ExcursioiMS 
in einer gans eigentbümlichen Weise, die sich um so schwerer charak> 
terisieren lisst, als man nicht recht hegreifen kann, für wen er so ge- 
schrieben hat. Sollen Lehrer darans lenien, wie sie auf Excursionen zn 
beobachten und mit den Schülern zu sprechen haben? Der Hr. Verf. ist 
sicher zu bescheiden, um das gewollt zu haben. Sollen Schüler, für die ja 
principiell Programmabhandlungen nicht bestimmt sind, hiedurch belehrt 
werden? Ich weiss es nicht, doch dns weiss ich, dass wader nadi dir 
einen , noch nach der anderen Bichtang dieee pidagogische Skism be- 
friedigen könnte. 

Für den erfahrenen Lehrer sind solche wolgemeinte Bathschiäge 
tbeiflfissig, für dessen SchlUer aber nnnftti; denn beide Th^e wBidsi 
in bedauern eein, wenn sie das, was sie in lehren nnd zu lernen hsbe^ 
erst ans diesen zwei Eicursiousschilderungcn lernen raüssteii. üebrigens 
mQge der gute Wille des Hm. Verf.'s hiemit seine Anerkennung fioden. 

24, Die Zoologie des Aristoteles von Prof. Dr. Th. Watzel 28 SS. 
Jahresbericht des k. k. Oberreal-Gjmnasiums in lieichenberg 1878. 

Obgleich von dieser Abhandlung bisher nur ein Theil vorliegt ond 
eine eingehende Besprechung erst nach Vollendung der ganzen Arbeit 
möglich sein wird, so genügt schon das Vorliegende, um sich zu Über* 
sengen, dass man es hier mit einer besondere Endlichen und fleissigeo 
Untersuchung der Zoologie des Aristoteles zu thun hat. Der Hr. Verl 
scheint ein ebenso tüchtiger Zoolog als Philolog zn sein; denn seine 
eb)ective Schilderung des Aristotelische u Wissens ist ebenso gründlieh, 
als sebie vielen Citate geaaa nnd richtig sind. Die Abhandlung hat dahw 
für den Naiturhistoriker einen ebenso grossen Werth, als sie ihn für den 
Philologen und Philosophen zu haben scheint. Sie müsste demnach von 
zwei verschiedenen Seiten eingebend gewürdigt werden, wenn man ihr 
gaos gerecht werden wollte. Ich für meinen Theil kann hier nur in Uns 
Mmerken, dass der Hr. Verf. in d«ai Torliegenden Abschnitt die Anatomie 
des Aristoteles behandelt und mit grosser Sorgfalt jedes Moment beachtet, 
welches geeignet ht eine klare Vorstellung von dem Umfang der anir 
tomischen Kenntnisse dieses grössten Naturforsdiers des Alterthumes sa 
geben. Es scheint, daaa dv Terf. eeiner Anljgabe nach Jeder Bishtaai 
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Ub foUkmuMB gemMliMii iit, und wir beglOekfPüiischexi Um n dteier 

ebenso mfibsamen, als werihvoUen Arbeit, die eine Zierd» UBMlfr Plo- 
fiMBma abgibt imd ein« weitere Vezbxeitong Terdient. 



25. Einiges zur Frage über das Ziel des zoologischen Unter- 
richtes im Obergvmuaäium und die bei diesem Unterrichte sa be- 
folgende Beibeafolge Ton Job. Kovik, 14 88. Jabreeberleht des 
CMMiiiiial-Bcil* and Obergymnaiinmi ia firttz 1878. 

Dm von dem Hrn. Verf. gew&blte Thema iii ein so oft behandeltee, 

1a>< man elanben sollte, es könnte kaum mehr etwas Neues darüber 
gesagt werden. Dennoch tiuJen sich in der vorliegenden Abhandlung 
Fragen behandelt» deren richtige Beantwortung jedem Lehrer am Herzen 
Uegia mim. Wae dae Lebf^l im AUgemiineii atibelriffL io habe ieh in 
dieser Zetethrift (1875, 8. 989 ff.) bei der Anzeige eines mmounee klar 
dirgele^ wie dies Ziel nach meiner Meinung erreicht weroen kann. Ich 
habe mich mit den Ansichten, die da aasgesprochen sind, ganz einver* 
fteaden erkürt nnd thne ee ancn jetrt noch , mnm eher leider eonetatiofeii, 
dem diese Ansichten, wie ich später erkannte, nicht ganz dem Hrn. VetfL, 
eeadem der Dr. K. A. Schmia'schen Encyklopädie fär das Erziehnngs- 
Qod Unterrichtswesen vindiciert werden inössen, die ohne Qnellenangabe 
in ansgedebntestem Masse benutzt wurde. 

Am dieeer Anzeige ranm ieh meine Worte: «Gerede bnftglieh der 
oberen Clausen lässt sich schwer g-enau bestiramen, wie weit man gehen 
• oll. da die wenigen Unterrich^stunden den Lehrer vor Allem zur Ueber- 
U^üug drangen, wie weit er gehen kann« wiederholen; denn ein nur 
wMCBtUeh iweMadiger Unterrieht» wie er an den Gjmoaeien heeteht, 
macht die schÖBeten PUDe amüekte. Btwas besser sind, die Beal-Mittel- 
6cbulen daran; aber anch an diesen wird sich kaum ein Lohrer finden, 
der nicht vollauf die ihm zugestandene Unterrichtäzoit zu benutzen wüsste 
nnd bei alledem doch damit oft nur schwer ausreicht. 

Wae nan dk obenervih&ten Fragen betrifft, so erörtert der Hr. Verf. 
iie eine: Ob man bei dem zoologischen Unterrichte mit den höchst- oder 
rjiederst ori^nisierten Thieren betrinnen solle in sehr prünillicher Weise 
and, wiewui kaum ein Fachmann au der Richtigkeit des Vurgauges „von 
uln naeh oben« hmweifeln vird, eo eind doefa Öfter wieder Ortndo 
vorfebracbt worden, die auf Mittelschulen den entgegengesetzten Gang 
als den cmpfehlenswertheren erscheinen Hessen. Diese hier zu wiederholen 
■eheint nnn&tz; gewiss ist die Methode, bei weicher die Organismen in 
ftnr IMmbreHenmi Inlwieldnnf dargeeteOt vmrden, die wiaauMehaftliioh 
listigere. In der oben besprochenen Abhandlung fon Dr. Watiel wird 
r<»3'iirt . dass Aristoteles die menschliche Bildung zum An^irRngspnnct« 



Gründe angeführt, die ihn dazu bewogen. Es sind fast dieselben, die 
aaeh btnte noch manche Lehrer vorbringen, weshalb ich mir nicht ver- 
sagen kann, die betreffende Stelle aus Dr. Watiers Abhandlung wörtlich 
anznfäbren. S. 9 heisst es: „Wie bei einer vomrtheilsfreien Anschauung 
nicht anders denkbar, wird auch der Mensch, wenn auch ausserhalb der 
gcgakmwn Btathettvag etehend, dach nkht nnr aileBlbalhmi rar 
▼ ai f l t i fl h nng herangesogen, iMldllB es wird mit aller Bestimmtheit die 
menschliche IMUlunj^ zum Ansgangfspnncte der anatotnischen Betrachtungen 
MBommen und zwar mit der Begrflndung, dass, gleichwie Jeder die vor- 
l e mm cnden Mttnsen der eigenen Landeemllnze p^egenllber halt, eo aadi 
aatnrgemäss der Mensch die öbrigtn Weeen mit seiner eigenen Natur, 
eli der ihm bekanntesten vergleichen müsse. Allerdings wnsste Aristoteles 
selbst nur zu gut, dass die Kenntnis der menschlichen Natur in manchen 
S^Si^n enger begrenzt sei, als die mancher Thiere, so dass sich öfters 



der anatomischen Betrachtung 




hat, und es werdeu auch die 
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6m8 Verhältnis urokelirt und man sich bei der Untersnchung^ der Thiere 
ttber die eigene innere Einrichtung und über manche Yoigince im eiceiieo 
Ldbe Bstfis erbol« ntiM. AVmn trodi Mleher Wt mmfUk mfen MI* 

der Satz zu Recht bestehen, dass gerade für eine erste OrieatieraD^ anf 
diesem Gebiete der Mensch selbst den natiugeiiiiMen » js dra einiig 
jndgUchen Anbalts^unct bildet 

Was die zweite in der vorliegenden Abhandlang berührte Frage 
betrifft, nämlich: Ob beim zoologischen Unterricht im ObergjniBMiiim 
auch die Geschlecbtsverhältnisse berücksichtigt werden sollen, so raus* 
ich offen gestehen, dass ich, so oft auch diese Frage aufgeworfen wurde, 
doch nie eine befriedigende Antwort gefanden habe; denn es handelt 
eich Iriebai bliebt m M Ja oder Nein, sondefii «m dfti WM Bkmt 
Andeatanffen Über Geschlechtsyerhältnisse sind den SchtUem entweder 
OBferstänalich oder geeignet ihre Phantasie mehr als nothwendig zn 
fldi&ftigen. Gründliche Jtiehandiung dieses Themars ist aber vor einem 
au 16 bb 16 Jahre alteo Sohllleiii toteheadui Cellegiam kam jnögHch 
and gaas abgesehen von der dasa eiiDfdfliflidua Zeit ohne Demoaitiatioii 
kaum verständlich. Wie soll also dieser Gegenstand behandelt werden? 
Mag man immerhin mit den niedersten Tbieren beginnen, man wird doch 
endlich bei den geschlechtlichen Gegensätzen anlangen and erklärcii 
müssen, und zwar deutlich eibUren mHiaen, was Begaltctag ist and was 
alles damit verbunden ist ; denn sonst bleiben es ja doch wieder nur die 
Phantasie beschäftigende Andeutungen. Ich frage also: Wie meint der 
ür. Verf., dass dieser Gegenstand behandelt werden soll? Soweit meine 
Sr&hmng raieht, and eie ist wahrlich ciaa laagjihiige, ist and Ueiht 
die Besprechnqg der GeschlechtsverhÜtadtta» nameotlioh der höhena 
Thiere immer ein heikler Gegenstand gegenüber von Knaben, die oft kanm 
noch die Kinderschuhe angezogen haben. Man denke sich hiebei in die 
Lage eines Vatecs, der semen fünfzehnjährigen Sohn vor eich hat nad 
aaa dann gehen soll ihn über die Geschlechtsthelle, deren Fnnctionei 
usw. zu unterrichten. Er wird sich nicht der Meinung hingeben, dass 
man solche Dinge gar nicht zu wissen brauche, wol aber wird er sich 
denken: Damit hat es noch etwas Zeit, dafür ist er mir noch zu jung 
aad ich wül ca anf ipfttere geeignetere Tage Tcnchieben. Genan ia der- 
selben Lage, so glaube ich, befindet sich der Lehrer an der Mittelschule 
und ich gestehe es offen, dass ich jedesmal bei diesem Puncte angekommeo 
in Verlegenheit war, wie ich in der zartesten und am wenigsten ver- 
letzenden Weise dieece wichtige Homeat bebandala eoUa. Bs biiab Mit 
nicht viel zu sagen übrig. Etwa, dass bei dieser oder jener OrdaBB|[ die 
Individuen sich in Männchen und Weibchen differenzieren, dass in diesen 
die Keime zur Nachkommensobaft liegen und das letztere durch beide 
Individuen bedingt sei osw. Was kann man mehr sagen? Es wäre von 
hohem Inteiesie in dieeer Beziehnng die Meinangen anderer Fachmänner 
zu hören, aber wie gesagt, nicht blos, ob man ÜMrhaupt die Geschlechts* 
Verhältnisse besprechen soll, sondern auch wie und in welch« Aus- 
dehnung es an Mittelschulen geschehen kann. 

Wien. Karl B. Heller. 

26. Ueber den rothen Sandstein ao der Grenze der central- 

nnd nordtiroiischen Kalkalpen von Prof. Dr. Ch. Lechleitner. 
Progr. des Gymn. in Innsbruck 1878. 

Der Verf. bemerkt, dass er mit der Veröffentlichung dieser 
Studie nichts Anderes bezwecke als jungen MäJinern, welche ihre Krilte 
geognostiicben Untersuchungen widmen wollen, Anhaltspuncte in Betraf 

der ganz zerstreuten Literatur über diesen Gegenstand zu geben, so weit 
ihm dieselbe zugänglich war. Diesen Zweck hat der Verf jedensCsUs 
vollkommen erfüllt. Es gibt zuerst ein allgemeines Verzeichnis der Lite- 
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itttor vom Jahre 1842 an bh zum Jahre 1878, ferner eine eesdiichtliche 
Dmlellong Uber die Dentoag des rothen Sandsteines, dann die Schicliten- 
1^1* in den Profilen, und gtnt dann tut Bescfareilraiig einer ganzen Reilw 
Ton Profilen in der Kicbtung Nord-Süd über mit steter Berücksichtigung 
te Literatur und Darlegung der einander entgegenstehenden Ansichten. 

Vorliegende Ueberaicbt kann sowol dem Fachmanne überhaupt 
•Ii tMk d«iii geologisdieii Bambar Nord-Tirolt iBibMoiidn« bettant 
MSfohlen wflfden, da sie Ober den jetsiffen Stand der Frage oacb dir 
Swlimg das fotben fiARditeiaaa gentgmiiaii AufBchla« gibt. 

Or»i. C. Doelter. 



27. Broie Karl« Efivce vyJädiM v pra?oühlfch 8oahulmc(eli 

lifnidl 16 öi* — » «r — 2 a V) + («^ - 4 aV = 0. 
fngt. des Bwigjm. Ubor 1S7S. «. «1 88. 

Der Verf. erörtert systematisch unter Zuhilfenahme neuerer mathe- 
matischer Methoden die Haapteigenschaften dieser Curve, die nebstbei 
auf einem beigepebonen Blatte verzeichnet ist. Die Arbeit zeugt ?oii 
vielem Fleisa und Ton Gewandtheit in der analytischen Geometrie. 



28. Bezpalec AntoD, Methoda elementdrn^ kosmographie na 

gTmnasifch a realkdcb. Pro^r. des äechischen G/ma. in Badweis 

1878. 8. 25 SS. 

Der Herr Verf. vertritt die Ansicht, dass die Kosmographie 
im g<x^raphi&cheu Unterrichte au Mittelschulen mehr Berücksichtigung 
«sraeoe, als ihr bis jetst sn Theil wird, niid bekennt sieh inr Ansiebt, daas 
ein ausführlicher Cursus über Koemographie dem eigentlichen Geo^phie» 
unt'Tnchte voranzuschickeii sei. Die damit verbundenen Schwierigkeiten 
feien zwar gross, aber nicht unüberwindlich, wenn die richtige Methode 
iMwwandal wardau Harr B. übamaabt nns daabtlb mit eintoi taafUir- 
bcben pidagogisch gehaltenen Vortrag Ober Hmimel und Erda^ Wolken 
und Sterne, Wind und Wetter, Finsternisse usw. Ein Programm dürfte 
kaum der Ort für derartige Stilübungen sein. Wenn der Herr Verf. 
gKlebt, daaa Tiele der iu diesem AuUatze ausgesprochenen Gedanken 
nicht mtüf manche aber kaum an einem anderen Orte ausgesprochen sein 
dftrftrii. «0 ^ibt ihm der Recenscnt vollkommen Recht. D.is Gute ist hier 
Tjieht neu, das Neue ist nicht put. Einige IJelej^e dafür: Auf S. G wird 
behasptet, dass man die Gestalt der Erde in correcter Weise nur aus 
dar AMlofla adaier Bta rug e stnl taB benelftn kton«. Auf 8. IS wird 
dir ScbQler nach der mathematischen Methode durdi den Syllogitmus: 
Die Sterngestalten sind sphärisch, die Frde ist ein Stern, zur üeberzeugung 
ndrängt, dass die ii^rde keine Ausnahme von der Regel machen dftrfa. 
Wan Hit der Harr ?arfHaar yqh IndnetiomaebliaBen? — Wm man bat 
Tafa durch ein enges langes Bohr gegen den Himmel blickt, sieht man 
Ötfrn » fS — Die Magnetnadel zeigt in Folge einer ihr innewohnen- 
4eii Kraft nach Norden (S. 14t. — Wasserdämpfe steigen in Folkje ihrer 
M^en^eitigen Abstossung ia die Höhe (8. Die Kutlernuu^eii der 
■fiuueUkörper sind iwar ungkablich gross, wscdan aber durdi die Lehia 
Toni Lichte nachgewiesen (S. 11). S. » erblickt der Verf. in dem Ueber- 
fiii^re vom Himmelsgewölbe zur Sternenwelt einen scheinbaren päda- 
f<»iscben Einwand, da man vom Gegebenen zum Nächstgeli^eneu aufsteigen 
shL — Dft Talliina& ibier GabrachBebkait wegen autan im rntan Zn- 
tm»de seien, so empfiehlt der Verf. aahr oti? in die Linke die Kreide 
(Sonne), in die Rechte einen Bleistift zu nehmen, und mit dem letzteren, 
der die Krdach&e vorstellen soll, die üjreide in paralKlou Richtuugeu zu 
amfahren. Dsdorch sollen dem Schüler die gro&:>eu Taglängen in nohen 
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Breiten demonstriert werden können. — Zum Sehlnsae (S. 24) widerl^ 
sich der Veif. selbst, indem er zugibt« dass di« Kosmoffraphie in dieasB 
Umfange von den äehfilem nicht begriffen werden kann. Was dikv 
mit diesem Programm besweokt wurde, ist schwer zu errathen. 

BrüDD. Dr. Franz Kolädek, 



Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortaetznng von Jahrgang 1879, Heft III, S. 230 L) 
A. Ffir Mitteladhiüeii. 
Dentseli. 

Schisnagl IL, Lateinisches Lese- und Uibmigsbach für dit 

zweite GyTnnasialclasse. 8. verb. Auflage, herausgegeben von Heinrich 
Masch ek. Wien 1877. Friedrich Beck. Preis 80 kr. Das vorbenannte 
Lese- and Oebnngsbnch wird auch in der 8. Auflage imn LehrgebniMhe 
hl der zweiten Clasi-c der osterr. Gymnasien allgemein ingelawen (Id.* 
Sri. 14. März 1879, Z. 2959.) 

Hauler Dr. J. , Aufgaben zur Einübung der lateinischen Syntax 
in einzelnen Sätzen und zusammenhängenden Stücken. II. TheiL Modo»- 
lehre. 2. Aufl. Wien 1879. A. Holder. Preis 75 kr. Diese zweite Auf- 
lage wird wie die erste zum Unterrichtsgebranche an den öeteir. Gym- 
nasien und Realgymnasien mit deutscher Unterrichtn^ftcKe allfMMin 
ingelassen. (Min.-Erl. v. 14. April 1878, Z. 4995.) 

Willomitzer Dr. F., Deutsche Grammatik für österr. Mittel- 
schalen. Wien 1879. Julius Klinckhardt Preis 1 ti. Diese Grammatik 
wird snm UnterriebtMKbrinehe an den Oelenr. Mitleieehalen mit dsnt- 
scher UnterrichinpnMne allgemein logelasaen. (lfin.-BrL 7* Afrfl 
1879, Z. 4815.) 

Gindely Anton, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die 
unteren Classen der Mittelschulen. II. TheiL das Mittelalter, 6. Auflage; 
in. Tben. dieNeumt, 6. Anil. Prag 1879, TemiK^ky. Preis eines jadMi 
Theiles GO kr. Die nenesten Auflagen beider Toeile des vorbenannten 
Lehrbuches werden wie die früheren Ausgaben zum Lehrgebraache in 
den Unterclassen der österr. Mittelschulen mit deutscher Unterrichts- 
spräche allgemein zugelassen. (Min.-Erl. t. 5. AprU 1879, Z. 4548.) 

— — Lelirbneli der allgemeinen Geschichte für die oberen Classei 

der Gymnasien, Real- und HandeUscbulen. IL Band, das Mittsteltab 

5. verb. Aufl. Praj,' 1871>. Preis 1 fl. 20 kr. Diese neueste Auflage wird 
neben der vierten Ausgabe zum ünterrichtsj^ebrauche in den Oberclassen 
der österr. Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache allgemein sa- 
gelassen. (Hin.-ErL & April 1879, Z, 4886). 

Hannak, Dr. Emanoel, Oesterr. Vaterlandskunde für die höhers 
Clatsen der Mittelsehok (Oberstafe), 8. verb. Ani., Wien 1879b A. H»l- 

der. Preis 90 kr. 

— — Oesterr. Vaterlandskunde für die unteren Classen der 
Mittelschule (Unterstufe), 6. Auliage. Wien 1879. Holder. Preis 80 ki^ 
Mdsn snm Lahrgelmiielie an Mittehwholen mit dentsoher Unterrieht»- 
sprtdie illgemein sngeUssen. (Min.-ErL 26. M&rz 1879, Z. 3669.) 

Supan, Dr. A., Lehrbuch der Geographie nach den Principien 
der neueren Wissenschaft. Dritte umgearbeitete Aufl. mit 42 Holzschnitten. 
Laibach 1878. Klein may er ond Bamberg. Preis 1 fl. 20 kr. Diese 
neoeste AnÜage des Torbenannten Lehrbuches iHrd wie die tweite Aus- 
gabe zum Lehrgebraache an den Qeterr. llittelschalen mit deutscher Unter- 
ricbtssprache aUgemein ansgedehnt. (]On.-£rL t. 26. März 1879, Z. 8A9&) 
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Koxenn B., Geographischer Öchalatlas f&r G/mnasien, Be»l- und 
HaadelMcbnleii , 24. Ana, reTidiert Tim Prot Dr. FrMr. ünUvft 

WtoD 1879. Eda&rd Hölzel. Ausgabe in 50 Karten, Preis 3 fl. CK) kr^ 
Ausgabe in 38 Karton, Preis 2 fl. 80 k. , wird wie die 23. Auflaffe zum 
Ldbrgebrauche an Mittelaobaleo aligamein iu^Immii. (Mio.-Erl. T« 

IflL Man 187i>, Z. U^.) 

Streissler Joseph, Elemente der darstellenden Geometrie f&r 
B«aMhiil«o. Zweite Terb. Aufi. BrOnn 1879. Karl Winiker. Preis 1 fl. 

70 kr. . v, \T>\ wie die erste Anflage zum Lehrgebrauche an den österr. 
Ücal^cbulen mit der B^hränkun^ zugelassen, dass aus dem tiberreichen 
Matehale des Baches die dem Lehrulane entsprechende Auswahl zu treffen 
iit (MiiL-ErL 88. Hin 1879, Z. 8506.) 

Öecbiscb. 

Skladba jazyka ?eskebo, kteroui pro skoly stfedni a ustavy ußitckk^ 
Kpsal Frantitok Bar tos. professor c. kr. sio?. gymu. bruinskeho. V 
Bnft 187a. TItkem a fiftkdcm K. Wiiikera Prä 1 i. 80 Jb., «ihl 
zum Lehr^ebrauche in den mittleren und oberen CltiMO te Mittel» 
schulen mit böhmischer ünterricbtinirftebe AUfenMin iqmImmd. (Ifiii^ 
Ell T. la. März 161% Z. '3m.) 

B. Fflr LebrerbildongMiiiMleii« 

Tippmann Karl, Stni6n^ d^jepis drkevni. 2. verb. Aufl. Prag. 
Fr. Crbanek. Preis eines broschierten Exemplars 30 kr. Die bezüplicn 
der ersten Aufla^,''e mit Min -Erl. v. 5, Juli 1878, Z. 8230 ausffcsprocnenc 
Genehmigung dietier , Kurzen Kirchengeschichte " zum Lehrgebrauche an 
LduwbiMiingsaiittaltflB mit Seebiecber ünterrichtssprache wird, di« Zv- 
laigkeitserklärung der betreffenden confessionellen Oberbehörde voraus- 
eesetzt . aaf die gegenwftrtige zweite Auflage ausgedehnt. (Min.-£rL t. 
11. März 1879, Z. 780.) 

Vorovka KarL Citaci kniha pro uätavv uciteUke. I. Theil. Prag 
1879L K. k. ScholbficBerrerlag. Preis einet Eiemplari, fett gebmte 

75 kr. Dieter erste Tbett des 2echischen Lesebuches f&r die Lehrer- und 

Lehren nonbilduncrsanstalten wird zum Unterrichtsgebrauche in den be- 
urttn Lehraubtaltcn mit Ccchiächor Unterrichtsspiache zugelassen. (Min.- 
HL T. 1. April 1879. Z. 3772.) 

Die k. k. Hofkunstdruckerei und artistische Anstalt von G. Reifen- 
stein (Wien, Leopoldstadt, Rothonsterngasse Nr. 21) liefert Portrait« 
Ihrer Majestäten des Kaibers und der Kaiserin, in Farbeudruck ausge- 
ftbit, MX Bliadiftbmeii aufgespannt, mittlere Giteee tob HSbe «ad 
50* Breite, für Sebulen zu 3 h. das Bild , beim Bezüge gr&sserer Par- 
tien zu 2 fl. 70 kr. - Ed. Hölze Ts Buch- und Kunstvorlag (Wien, 
KäminerringNr. 12) liefert Portrait s Ihrer Majestätou, in Farbendruck 
aofgeAbrt (78^ H5be, 58** Bftite) mit je 6 fl., In einfacbem Goldnbmeii 
■It je 10 fl., in breitem QoUxftbmea mit je 18 fl. 
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yarordüuiigen, SrUflse, Persoualstatistik. 

Verordnungen und Erlässe. 

Erlas 8 des Min. für C. und ü. vom 20. März 1879, Z. 17020 ei 
lft78i an die LandescbefiB in Linz, Salzburg, Klagenfart, Laibach, Thest 
Britaw» mit wMum di« Bofttmniuugen des KriMiw 4« Imlinai^w 

StütNiiiiiMeriKtiis fOfll la A«gul 1868 Z. ^ In BeMT dm Xbte- 

nalmie der Yontiiide der h9faereii BtaatHehen Ünterriebtsaiistalten nf 

die Neuanschaffung von BQcbern für Stndienbibliotbeken , als aucb auf 
die Vorstände der Lehrer- und Lehrerinenbilduugsanstalten anwendbar 
erklärt werden. — Mit dem Erlasse des bestandenen Staatsministeriums 

vom 12. August 1862 Z. — wurde in Ausföhriing und näherer Be- 
stimmung dos §. 68 der Bibliotbeks-Instruction vom Jahre 1825 die Ver- 
fugung getroffen, daai jene Bibliothelcen, welche ui Orten sieb befinda^ 
wo keine Universität besteht, das in dem citierten §. 68 dieser Instruction 
erwähnte Verzeichnis der im abgelaufenen Verwaltungsjahre angeschafften 
Werke dem Voj^teber der relativ höchsten im Orte bebndiichen staatlicbea 
Unterricbtaanstslt mitnitbeilen baben, welcher aodann daieelbe den Te^ 
Stehern der übrigen daselbst bofindlicben höheren staatlichen ünterricbtt- 
anstaltcn — Mittelschulen und Specialschulen — mitzutheilen und sohin 
die in einer Sitzung gemeinschaftlich zu formulierenden Wünsche der 

Slibliothek zu eröffnen bat, wobei weiters angeordnet wurde, dass jeder 
ieser Vorstände bei Abgabe seines Yotums die Wthnche des liehrkörpen 
zu berücksichtigen hat. Um nun auch den Lehrer- und Lehrerinen- 
bildungsanstalten einen entsprechenden Einfluss auf die Auswahl der für 
Stndienbibliotbeken anzuschaifenden Werke einzuräumen, finde ich aas- 
tnspreehen, dass das in Frage stehende Yeneiehnis aneli den YontiBdei 
dieser Anstalten mitzutheilen ist und dass andi diese Tclbtlnde den oben 
erwähnten Conferenzen beizuziehen sind. 

Erlass des Min. für C. und U. vom 8. April 1879, Z. 20080 ex 
1877, an sämmtliche Landesscbnlbebörden, betreffend die Nambaftmadioog 
der bei Maturititsprüfungen an d(Ri Gymnasien reprobierten Ezaminandea 
und die Zulassung der Externen zur Maturitätsprüfung an Mittelschulen. 
— Um unbefugten Bewerbungen eiterner, bei der Maturitätsprüfung an 
einem Gymnasium bereits reprobierter Examinanden um Zulassung za 
dieser Prfifnn^ an einer eiDderen Lehranstalt vor dem m deren Wieder» 
holung von einer PrOfungs-Commission anberaumten Termine boj?e?nen 
zu können, bestimme ich, dass, wie dies in meinem Erlasse vom y. Mai 
1872 g. 50 für die £eabcbulen vorgeschrieben ist, hinfort ancb die bei 
den Hntorititiipfttflingen an den Gymnasien nnsgespredieiieB Beprebationen 
nnTenfiglich nach jedem Prüfungstennine mit Angabe des Nationales 
der reprobierten Examinanden, des Prüfungsergebnisses und des für die 
Wiederholung der Prüfung festgesetzten Termines von dem betreffenden 
k. k. Landesschulrathe allen übrigen k. k. Landesscbnlbebörden zur V^er* 
ständigung der Directionen s&mmtlicher Obergymnaslen ihres Amtsge- 
Iwetes bekannt gegeben werden sollen. 

Bei diesem Anlasse ersuche ich die k. k. Landesschulbehorden. in 
Betreff der Zulassung von Externen zu den Maturitätsprüfungen an 
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VerordnuDgeD und Erlässe, 



sn 



Mittolschalen ffanaa nach dei Vorschrift der MiniBterial-Erliase tom 
21. FebrnAT 1856 Z. 19704 und Tom 9. Mai 1872 vorzugehen and lege 
« ififbesondere den k. k. LandeaschuIinsDectoren nahe im Einvernehmen 
■it den betreffenden Directionen and Lehrercollegien sorgfaltigst und 
Bit Anwendnoff der von Fall zu Fall biexu geeignet erscheinenden Mittel 
die Identität der zur Prüfung gemeldeten and der vor der PröfuDga- 
Commission erscheinenden externen Examinanden sicher zu stellen. 

Verordnanffdes Min. für C. und U. vom 15. April 1879, Z. 5607, 
u simmtliche Lanaesschulbehörden , betreffend einen Normal-Lehrplao 
f%r Realschulen sammt den zugehörigen Instructionen, s. Verordnungsblatt 
Stück VIII, S. 47 ff. 



Stundenttbersicht 



nach dem Normallehrplane für Realschalen. 



Lehrgegenstände 


I. 


II. 


UI. 


IV. 


V. 


VI. 




SUBIS 


Unterrichtssprache 
(Deutsche Sprache) 


2 
4 


2 

3 


4 


2 

3 


— 
3 


— 

3 


— 

3 


8 

23 


Französische Sprache. . . 


5 


4 


4 


3 


3 


3 


3 


25 


Englische Sprache 






— 


— 


3 


3 


3 


9 




3 


2 


2 


2 








9 


i 

Mathematik '3 

1 


2 


J 


o 
d 






o 
o 


10 


3 


3 


4 


D 


5 


D 




Naturgeschichte . . . ■ 


3 


3 






3 


2 


3 


14 


Physik 






3 


3 




3 


4 


13 










3 


3 


3 




9 


Oeometr. Zeichnen 




3 


3 


3 


3 


3 


3 


18 


Freihandzeichnen .... 


6 


4 


4 


4 


4 


3 


4 


29 


Schreiben 


1 


1 












2 




2 


2 






3 


2 


2 


14 


Summe 


29 


29 


29 


3. 


32 


33 


33 


216 



tl6 PmmbaI- fonä 8eliBliiotic«ii. 

Ihr IfiD. fbr C. und U. hait dem ftntortMMhMhdieii KbiIm- 

Seminare Collegium Borromaeum in Salzburg den Titel ,Privat-GjrtDiiÄ- 
siura«* und auf die Dauer der Schuljahre 1878 9, 1879/80 und 1HH0>^1 
das Oeffentlichkeitsrecht, somit das Recht zur Ausstellung staat^iltigei 
Gjmnasialzeugnisse verliehen. (Min.-Erl. v. 26. März 1879, Z. Im.) 

Der Comm.-Oberreal8chale in Karolinenthal kommt rom Sehhsse 
des gegenwärtigen ScbuHabres ftn auf Gnmd der Bestimmungen des 

§. 2 der Ministerialveroranung vom 9. März 1872 das Recht zu fliaturi- 
tätsprüfungen abzuhalten und staatsgiltge Mataritfttszeagnisse MSSQiM- 
len. (Min.-Erl. t. 26. März 1879, Z. 3889.) 



Personal- und ScbulnotUen. 

Ernennungen (April 1879). 

Der gewesene ntalar-MIaisterialseereUfr, Armaafl PMberr iOB 

Dumreicher, wurde m ausserordentl. Verwendung in das Ministerion 
für C. und U. berufen und ihm hiebei der Titel und Chanktir eiMi 
Sectionsrathes verliehen (a. h. Entscbl. t. 12. April 1. J.). 

Die Concipisten im Ministerium für C. und U. Vincent Giif 
Bftillet-Latour und Dr. Paul Gantsoh von Frankenthnra, 
letzterer Titular -MiokteiialfleeMCietftr, sa Miniiterialncesecrettna 
(16. April l. J.). 

Hofratb Prof. Dr. Karl Langer wurde in das Ministerium ftirC. 
and ü. sor aaaeeroidentl. YerwandaBg an die seit dem Tode Beldtuiil/t 
erledigte Stelle eines Referenten Ar das medidn. Stndinm berufen (a. k 
BntschL T. 4 April 1. J.). 

Der Priyatdocent Dr. Stanislaus Domanski zum ansserOffdeslL 

Prof. für specielle Pathologie und Therapie der NerTenknuikbflitMi n 

dMT üniv. in Krakau (a. Ii. Entschl. v. 9. April 1. J.). 

Der Privatdoccut an der Univ., Dr. Emil Sax, zum ausserordentl 
Prof. der polit Oekonomie an der Univ. zu Prag (a. h. £nt»chl. t. 
16. April 1. JX 

Der ordentl. Prof. der Philosophie an der üniv. zu Würzburg, Dr. 
Karl Stumpf, cum ordcntL Prof. dieses Faches an der Univ. zu Prag 
(19. April 1. J.). 

Die Zulassung den Gericbtsadjuncten Dr. Emil Schrutka tOB 
Rechtenstamm als Frivatdocent für österr. Civilrecht, des Concipisten 
der n. ö. Finanzprocuratur Dr. Heinrich Singer als Privatducent für 
kanonisches Recht und materielles österr. Civilrecht, des Auscultaat« 
beim Landesgerichte in Wien Dr. Gustav Hanausek und des Coaci- 
pienten der n. ö. Finanzprocuratur Dr. Moriz Wlassak als Privatdocenten 
für römisches Kecht an dor jurid. Facultät der üniv. Wien wurde ge- 
nehmifi^t, desgleichen die Zulassung des Amanuensis der UniversitätB- 
bibliotnek in Gras, Dr. Freiberr von Anders, als Privafedeeent für österr. 
CiTibrecbt sn der jurid. Facultät der Univ. Graz, des Dr. Longin Fei gl 
als Privatdocent für gerichtliche Medicin an derinrid. Facultät der üniv. 
Lemberg und des Johann Tollinger als Privatdocent für Experimental- 
physik an der philos. Facultät der Univ. Innsbruck. Ancb worde die 
Ausdehnung der venia leaendi des Privatdocenten für materielles Österr. 
Strafrecht Dr. Karl Janka auf das Gebiet des österr. Strafreobtes SB 
der jurid. Facultät der Univ. Prag bestätigt 

Zum Esamiaator ffir allg. Gewbicbte und Geograpbie bei der 

k. k. wissenschaftl. Gymnasialprüfungscommission in Prag der PriTSt- 
doceut an der Univ. in Prag, Dr. Jarosiaw Göll, für Matbemstik bei 
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4m k. k. wissenacbaftL GymnaBialprtifaDRsconimissioD in Czernowitz der 
fnt a der Univ. dMellMt, Dr. Gratlt? Bitter tob Bseherieh. 



Zu Mitgliedern der Comraission zur Vornahme der strengen Prü- 
foD^f n behnfs Erlangung eines Diploms aus den Gegenständen der In- 
genieurschule an der Wiener techu. Uochschule für das Studienjahr 
1878/9 di« Pnff. A. Bejer, W. R. von Doderer/ J. Herr, F. m 
Hochstetter, K. Jenny, V. Pierre, J. Radinger, J. Rebhann, 
F. Rziha, S. Spitzer. R. Staudigl, W Tinter, M. Wappler, 
A. Winckler, femer die Uofräthe W. Freiherr von Eugertb und M. 
& VOB Piiebol 

Zu Mitgliedern der la Ptig zn activierendeii Prüfnngscomnüitioa 
fftr das Lehramt des Turnens an Mittelschulen und Lehrerbildungsan- 
stalten für die Zeit bis zum Schlüsse des Studienjahres 1880, 81 : Director 
8chiilr»th Johann ^fastnf (Präses), die Turnlehrer Johann Mal^petr 
mi Wilhelm Recke und Dr. Med. SteffmL 

Zorn Facheiaminator bei der Prüfungscommission für das Lohramt 
der Steno^raphio in Wien d«r Prof. &m Commaiiftlgjriim. im U. Beiirke, 
Johann Ualmschlag. 



Der Director der LehrerinenbildnngMHwtolt in KnkBn, Vinoenx 
Jablonski, inmDinector der Labrerbflaoiigwiittalt dMelbtt (17. April 

LJ.). 

Znm wirkl. Musikiehrer an der Lebrerbildunffsanstalt in Oimütz 
4m pnv. Huiiklebrer Wlndinir Labler; der SnpiSiBt Joimii Ukat 
und der proTis. BQrginchuldirector Markus To]>i6 zu H&nptiebnn M 
de LahwriüBttbildnngianitalt io fiagiua (22. April L J.)* 



Aatt«lchB«a9«B ethiBlitas 

D«r oideotL Ptot' bb dir Bi«di«iB. VmqHM d«r UbIt. ib WieB, 
Dr. LBdiiiaq» Heschl, in ABerkeaanng seines ▼erdienstvoUen Wirkens 
diB Titel and Charakter eines Hofrathes (a. h. £ntschL 7. April 1. J.) 

Der ordentl. Prof. der Geschichte an der Univ. zu Prag, Re^e- 
rangaratb Dr. Constantiu Ritter von Höfler, in Anerkennanff seiner 
bertorrBgeBdea Terdf ea rte am diB Lebramt den Titel nnd Chaiakter 
efaMi Hofratiiee (a. b. EatidiL tom 9. Aprü L J.). 

Der Prof. dar 8etarr. Gesebiebte an der Univ. la Orni, Dr. Fraat 

Krone 8, in Anerkennung seiner Torsüglichen lehramtlichen und wissen- 
Kbaftlichen Thätigkeit den Orden der eiieuien Krone HL Classe (a. h. 
£üt«aiL V. 12. April L J.). 

Aus AnUis der Vollendnog der Volivkirebe der Oberbaoiatb 
FidL Heinrieb Bitter Ton Ferstel den Orden der eisernen Kreae IL GL, 
i^T Prof. H'^rmann Kiewel und der Bildhauer Joseph Gass er den 
"r.i. n l. r ■ isernen Krone ILL Cl. , der Prof. Joseph M. Trenkwald 
and der biidhaaer Frani Erler da« iUiterkreuz des Franz JosepU-Ordeus 
(i^ b. SbImU. V. 8L April L J.). 

Die Begienmf der fiaai5sischeB BepnbUk bat in Wardignag der 

Ve rdienste auf dem Gebiet«^ des öffentlichen Unterrirhte> una wissen- 
•cbaftlicfaMr I^eistungen den nachbenannten Herren >\eu akadouiischen 
Gcad eines Otlicier de Tinstrttction publique verliehen und denselben die 
hiiBiit wbBBdcae DeeoraHoa der goldeBea FbIbm ttbereeadet: 8. E. dem 
Herra Uaterrichtsminister Dr. Siieaiajr, S. E. dem Herra Hnadels- 
Btnister Ritter v. Chlumecky, dem Rector der techn. Hochschnle. 
Hofrath Professor Dr. Brache Iii, dem Sectionsrathe im Unterrichts- 
Binisteriam, HeraieaegUd Ritter t. Jire£ek, dem Begieningsratbe aad 
tNha. fachicihBMatpeeter Piof. Dr. Aki. Baaer, dem Beguraagmitbe 
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und techn. FachschtiUii&peetor Dr. W.F. Szner, dem MiiMiAi^ 
secretar im Handelsministeriam und Redtctear der HitUieiliipA 4lt 
Centralcoraniission für Baudenkraale, Dr. Karl Lind. 

Dtii UuiveisitätobttcbbaiiUies i»i£red Holder wurde voa dem fraih 
sMecben UatenriehUmiiuBtfr vm QMm te ilMoiAt rnnmaL, 

Der Compoaiit Johanneii Brahma iet foa der pbitophlMkM 
Fa«alttt sa Breslaa sam Doctof hosoria caiaa «mannt «radea. 



Nekrologie 

(Aprfl 1879). 

itt IB. Min L X. in IpfiMk te Obergericblnaik Dr. GL m 
Pauli, divNk Mine Arbdtan ftber di«^ Ckichiclifte XAbeck» Iwkauli 

86 J. alt 

Am 26. März 1. J. der J^t am Gi^po« in Eperiea, Partbeaitti 
Hattala, B5 J. alt 

Am 28. März I. J. iu AppelhüIseD der vormalige Prof. der Thl^ 
logie an der üniv. in Münster, Dr. Franz Friedhoff, 58 J. alt 

Am 2. April 1. J. bei Eisenach der a. o. Prof. der Philosophie an 
der Univ. za Leipzig, Dr. Karl Theodor Görijng durch eigene Hand und 
in London 8ir Anthony Panizzi, ehemaliger erster Cnitos te filblioM 
des britischen Museuros, eine in den Uterariacben lüniMn LondooB hoäh 
angesehene Persönlichkeit, 81 J. alt. 

Am 4. April 1. J. in Berlin der berfihmte Pbjsiker and Meteor»* 
tose, geb. Begierunsnratli imd Prof. an der ühir. in Berlin, Br. BbMI 
Innelm Dove, 76 J. a)t 

Am 6. April 1. J. te Prot an der Oberrealadiale in 0]mm, 
ignaz Zecba. 

Am 8. April L J. der Director und Prot des Bergwesens an der 
k. k. Bergakademie zu PHbram, Angustin Beer, und in Luzeru der 
Prof. an der theologischen Lehranstalt daeelhet, Dr. Alofa Ltkiolf» ab 
Geacluehtaforscher verdient, 55 J. alt 

Am 9. April L J. iu Leipzig der Cantor an der Xbomasecbnle la 
Leipzig and Lenrer am Cemerratorinm teelbet-, Prot. Emal Medrieh 
Biehier, als Musiker hochverdient, 71 J. alt 

Am 10. April L J. in Wien der hervorragende Dichter Kail 
Beck, der sich durch sein tKefUches Gedicht 'J&üko' einen bleibeodia 
Hunin in der dentaehen Uteratnr errungen hat 1817 n B^ in Ungata 
gieboren. 

Am 12. April 1. J. in Wien der k. k. Feldmarschalllieutenant in 
Penaion. Geheimrath August von Fligely, früher Director des miütir* 
geographischen Institutes, hochverdient um diraes Institut und die Kartih 
grapbie fAerbaapt, 68 J. alt 

Am 13. Apnl 1. J. in Sondershausen der Consisiorialratb a. D., 
Dr. Ad. Ft. Magerstedt, durch seine Schriften über die Landwirtk- 
sdiaft der alten Völker (besonders der Griechen und Börner) bekannt 

Am 14. April t J. In Wien der Prot am Onimnumlmtt. fndv 
Leopoldstadt zu Wien, Johann Rathay, als tAchtim Mifim» «if dNi 
Gebiete der classischen und germanistischen PhUofogiei allfr aMpmitb* 
aetM Lehrer und edler Charakter hochgeachtet, 82 J. alt 

Am 16. April 1. J. in Breslau der Director des jftdisoh-theobgi* 
ate l iialii i wt e a daialbal^ Dr,L as«rni^ 
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Erste Abtheilnng. 



Abhaudluugen. 

Die Doppeladverbien loc avtwg, tjg ere^ci^g, (Sg 

dkij^ug u. ä. 

Eb ist Thatsache, dass man in dem vor ort/r eTeQWx;, dXr^d^uy: 
■tahenden tSg tob jeher «ine gani eigenthümliche Oebrauoheifeise 
dieeer Partikel geeehen imd eben dämm eine epeeieUe ErUirnng 
dmelben fOr notliwendig erteiltet hat. Troti aller Ererterungen und 
Dentongmi aber hemcht noch immer die anlfidlendste Meinongs- 
tremhiedenheit nnd Oonftuion hineiehtUeh der Natur dieeee tSg So- 
vel, alt der AnsaU der ▲dmbieo , ndt denen es tich in analoger 
Weite verbindet Da ee eich nm eine Frage handelt, welche gleich- 
■isaig fikr LenkegrapheD and Qrammattker, ftr Editoren und Com- 
■lotatoren von Belang ist, eo wird es gestattet sein die erwfthnten 
ipiaehlkhen Eneheinnngea noch einmal eingehender und genauer 
n untenoehen, um grössere Khirheit in die Sache in bringen nnd 
die Fhige, soweit mOgUeh, nur fiotscheidang in flihren. 

1. Wir gehen bei unserer Unterraehnng von tog avtiog aas, 
weil bei diesem Ausdrucke, abgesehen von Ton und Hauch , die d e- 
menstrative Natur des log feststeht und unseres Wissens noch 
Ton keiner Seite in Abrede gestellt worden ist. OfTenbar ist nun o)^ 
aiTo>s das Adverb, d. h.. wie wir heute wissen, cler zum Adverb ge- 
wordene ursprüngliche Alilativ vom Pronominaladjectiv 6 ai rng, u 
tnno . welchem es d»'r Bedoiituiig nach und in syntaktisclier lU^- 
ttehong ganz und überaU entspricht. Insbesondere i&i wol zu be- 



Wie die Adjective cnd di»* adjectivischen Pronoraina fiberhaapt 
Termittelst J. r alti^n Ablativendunj; -w; (resp. -w^ adverbialisiort werden, 
Ui «oUprechi ii dcui l'runominalstainiu no die AuTerbien ticü;, rttoi, ttm, 
tfea Pronomin&lfonaen wog, Sg, S, 6 die Adverbien rüc (riOO, tu*, cu>. «k 
od J in to^t und im der. eur«. Dem Fron, ttvtüg würde re^elrLcbt 
«rrw; eüt>pr<>< ]i. n ; allein dio oi>ustante Uel)erlieforunir einiifu hlt d h h 
Vkthx die allgeiutiiu übliche äolibcbe Betanoüff avfui. In den langwierig ju 
Mnit aber das aspirierte ct^«c wollen wir ans hier aleht eintaasen ; 

t«iticknft t d. tetUT. üjmM, 187». V. Hall. 21 
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S22 TT. Fox, Die Doppeladverbien thg avrtog, tag h^Qto^, ßiij^ftk. 

achten, dass unser c<5$, was den Grad demonsti-ativer Kraft betrifft, 
durchaus mit 6 parallel geht, und dass wir deshalb den homerischen 
Sprachgebranch von dem nachhomerischen auch hier zu unterschei- 
den haben. Bei Homer kommen die verschiedenen Formen von 6 
avtog am häufigsten in der Weise vor, dass der damit bezeichnete 
Gegenstand im Gegensatze zu andern gedacht und diesen gegenüber- 
gestellt wird: hic {iUc) ipse, der (dieser, jener, er) selbst. So 
II. 1, 338; 21, 467; 4, 237; 24, 608. Od. 2, 168; 4, 654; 18, 
311. Hier ist avrog praedicativ und nähere Bestimmung zum De- 
monstrativnm , wie sonst zum Personalpronomen oder irgend einem 
Nomen. Viel seltener ist o ai-rog Identitätspronomen und o blos 
determinativ, wie II. 5, 396 tuvrog avrjg; 6, 391 rrjp ccvri^v odov. 
An einzelnen Stollen (wie Od. 7, 55, 326 ) ist jede der beiden ohne- 
hin verwandten Bedeutungen zulässig, ähnlich wie bei oöe aviog 
(z.B. Od, 14, 161 = 19, 306 zovd* avrov kvxaßavtog). Vorzuwalten 
scheint das Identitätsverhältnis überall dort, wo 6 und avrog durch 
kein anderes Wort getrennt sind. Es muss nun anerkannt werden, 
dass 6 im homer. 6 avrog auch im zweitgenannten Falle noch 
nicht völlig zum Artikel abgeschwächt ist und deshalb 6 avi6<i 
regelmässig, im Sinne des spätem o avrog ovzog, mit hic {iUe] 
«dem, jener selbige, dieser selbe wiedergegeben werden kann 
So bedeutend jedoch ist der Abstand des homer. o avrog vom 
spätem auch nicht, dass es nicht an einzelnen Steilen einfach im 
Sinne dieses letzteren aufgefasst und auch sonst mit ideni, der- 
selbe übersetzt werden könnte, wenn auch häufiger avvog allein 
in dieser Bedeutung vorkommt. 

2. Was nun log aimog betrifi't, so ist es immer nur das Äd* 
verb des Identitätspron. o avrog. Wer dem 6 bei Homer überal 
die volle und ungeschwächte Kraft der du^ig vindiciert, dem heisst 
das homer. tog a^'mog hoc eodem modo, auf diese (jene) selb« 
Weise, und wer die Anfange des Artikels bei Homer zugibt, füi 
den ist log avrufg bei ihm ungefähr wie bei allen übiigen Autorei 
einfach eodem modo^ item (wie auch Cicero den Ausdruck über 
setzt), auf dieselbe Weise, gleicherweise, desgleichen 
ebenso; nach den alten Grammatikern und Scholiasten s. v. a 
o^oUog, xara xavra, jiaqanXr^aiiog, rotovrwg. Etwas mehr de 
inonstrative Kraft, als bei spätem, hat jedenfalls bei Homer, wii 
o airtog, so auch ojg avriog. Denn dem spätem log avrtog ent 
spricht bei ihm häufig das einfache avrtog, und das später so of 



wir halten die Form für eine Schrulle der altou Grammatiker. Mai 
l)raucht die Erörterungen Buttroann's, der sich dieser Form im Lexiloiru 
annahm, nur anzusehen, um sogleich zu gewahren, wie sandig der Bodei 
ist, auf welchem er sich bewegt, und wie unsicher jeder Schritt, wel 
chen er thut. Höchstens würden wir, im Gegensatz zu Buttniann (Lexil. 
S. 38, Anm. 3), ein unmittelbar von avrog gebildetes Adv. ttviioi in 
Sinne von caq aiuoh; gelten lassen (wie z. B. bei Soph. 0. B. 931 avrto 
x«i avyf). 
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vorkommende (og avrojg ovtwq hat er nicht und konnte er eben 
aus dem Grunde niclit anwenden, weil sein wg avrwg so ziemlich 
dasselbe besagt; lod' aiKog gebraacht er einmal (II. 15, 513), 
aber Tielleicht in einem anderen Sinne (»so vergeblichu oder ngo- 
rade so«; vgl. Soph. Trach. 1040). Dazu kommt die coustante 
Trennung der beiden Adverbien durch die Conjunction , sowie 
die etwas hervorragende Stellung im Anfange des Satzes und Verses, 
welche die Formel bei Homer an den zwölf Stellen inne hat , an 
denen sie sich findet (II. 3, 339; 7, 430; 9, 195; 10, 25. Od. 3, 
64; 6, 16(i: 9, 31; 20. 238; 21, 203, 225; 22, 114; 24, 403 — 
tberall bei persönlichem Subjecte). Wie man nun das Pronominal- 
a^jeetif 6 avtag (im Sinne von hic idem) bei Homer mit ovrog 
ovroff erkl&ren kann, so dürfte man allenfalls anch sein cJg avrtog 
wü Bnlftmftim durah (wvwg cAvtos interpnümiif aber doch inunar 
Mr k diu yorhhi angegebmeii Sinne von hoe 0od(m moifo, in 
Aieier eelbeii Weise, nicht, wie Hentie, eo auf dieselbe 
Weise» oder, irie Ameis nnd Kosh, so anf diese Weise. Im 
lir grandkeen Toranssetsuifft Wfwg sei eine Nebenform von (Wiwg^ 
leUli Bafttmana diesss doeb nicbt fBr die Formel lig S* crSrnfg 
gilften lassen. »Naeh dieeer Sdireibart^ bemnM er mit Heeht (a. a. 0. 
fi.^S9) ,«ira diess Form eine Hinftmg der DemonstratiYa äg nnd 
oiTcog, was kaum denkbar ist.u Wenn wir bei Homer (Od. 19, 
300) einmal (og 6 fniv ovvwg iori aoog finden, so bestimmt doch 
JetederDemonstrativadverbien einen verschiedenen Begrüf. Wamm 
deoD non ohne jeden stichhaltigen Grund und auf sehr gezwungene 
Weise ans €og würatg eine so oft wiederkehrende reine Tautologie 
ood, nebenbei bemerkt, einen vom spätem ag imtag so weit ab- 
stehenden Anedmck oyiohenf wie es bei den genannten Erkl&rom 
imchieht? 

3. Wir kommen nun auf das iiachhomorisclio (og avtotg 
nrftck. So wenig o atrog ein verstärktes a ist. ebenso wenig kann 
Qt-Tdtg nein verstärktes tjgu. genannt werden, wie es in den 
^Norierbüchem von Rost und von Jacobitz und Seiler geschieht. So 
wenig femer das nachhom. o atiog einem oxiog atiog gleich 
ist, ebenso wenig ist v)g atiwg = ovrot^: at roK:, wie, abgesehen 
fW allem andern, das häufige Vorkommen von lug aiiafg ovnog 
and die noch häutigere Pai-allelstellun^' des (-»c avtittg mit den 
wrschiedenen Formen von n aiiog dartliun. Daiaiu hätte Schoe- 
■SBD (zu Isae. 7, 27) nicht jedwedes wg amog einem ovnog 
tmwg gleichstellen, nc>ch darauf hin die Behauptung desjenigen 
shwiieen sollen, nqui illud (log vor articnli inster ssse 

focet, itidem ut in cnkiog^u Nichts kann einleuchtender sein, 
ab dsss in onitwg dsa Adforb Ton o, also wen^stens in 
d« BsehhoHu Graecttftt der adferbialisierte Artikel ist; nnd hieran 
hstBattmann selbst^ anf den Schoemann sich beruft, seither gar 
liebt mehr gesweifelt — Auch bei den nachhom. Schriftstellern 
Verden die beiden Ad? erbian im Ueheigasg eiaaig durch dsa ssts» 

21 • 



Digitized by Google 



W, Fosß^ Die Doppeladverbien tos aüruts, tis ir^i^, f»s cU^^Nu^ 

* 

verknflpfende &i getrennt Hftnflgar noob wird die Conjonelien nach* 
gestylt und lileilit iSg cSkws^ wie nn allen uden SetMtalleB 
immer, nngetrennt, wie ee die innige Zoeammengeliörigkeit der 
beiden Adverbien mit eich bringt. ^) — Anf die Betonung Ton 
WTwg werden wir weiter unten (g. 13) sa aporedien homnmn wnd 
gehen jetst in andern Do^eladTerbiea Aber, anf deren Klarstellnig 
ee uns Tomehmlich ankommt. 

4. Zunächst haben wir es mit wg €t€(^(og und tag dXif 
^wg zu thun. Und da ist es gleich charakteristiech, dass die hom. 
Commentare des Eustathios, die Quelle der irrigen Ansichten, welche 
wir im Folgenden bekämpfen , eine ganz unrichtige Deutung des 
tig in log ere^oßg bei Gelegenheit eines andern Miesverständnisses 
geben. Eustathioa nämlich fasste (p. 215, 18 Born, s 174, 44 Lipe.) 
in den Worten der II. 2, 258 log vi neq wöe das 3g als demon- 
strutiv und darum natürlich als tautologisch neben ude anf nnd 
bemerkte: oit irolXay.ig ol QijtoQtg to wg (na naQtXy.ov zi^iv- 
TOI, olov TiQäyfia ev rt xal wg tte^ojg txov avri rov 
-Kai fvt^üjg txov . , , ei /nrj dga ro wg avti tovkiav iari, 
i^cti ini hXkwv de loixo yiveicxi kt^twv, wg iiqo oktyrn- dtdr- 
kwToi.^) Die spätem Gelehrten stützten sich, aufangs ohne weitere 
Gründe, auf diese Autorität , indem sich die einen, wie Eustathios 
selbst nnd einzelne Scholiasten, bei der Alternative beruhigten, die 
andern sich für diese oder jeue der beiden Erklärungen — doch mei- 
stens nicht ohne vielfaches Schwanken — eutschieden. ro>c vacat, 
abundat, eleganter ubundat", erklärten H. Stephunus, Vigeriud, H. 
Wolf, Auger, Reiske, Schweighäuser, Weiske, liergler, Koene, 
Schneider (im Würterb.) und zu guter Letzt bemerkt noch Ueiudorf 
zu Plat Phaedr. 276 e: nParticulam wg'mfog alr^digt täg It£^(o^ 
similibnsque abundare nota hodie est ree.« — bideeeen, bei dienern 
gar zu wohlfeilen Auskunftemittel konnte man eidi doch auf die 
Lftnge nieht beruhigen. Man echloee eich stttdem wieder allgemeii 
deigenigen an, welche eich nebenher an das cfg s liaw gehaltei 
hatten« und you da ab bie auf den heutigen Teg spukt die Yor» 
Stellung, dass tag vor dem Positif der Adverbien ein Belatmoi aei 
nnd wenigstens gelinde »verstArkett, schier in allen Köpfen. Wäh- 
rend aber ein Theil der Gelehrten sich mit der einfachen Erklärong 
begnügt , dass (Sg s. v. a. Xiw sei (wie Wunder und Dindorf su 
Soph. £1. 1439 u. 1452), dass es zur Verstärkung des folgenden 
PoeitiTS diene (wie Buttmann gr. Gr. §. 149 und yexechiedene Le- 

») S. Hesiod Theog. 402, 600. Soph. El. 27; Tr. 372. Eurip. AndE. 
678; Med. «17; Iph. T.B88. Heiod. 1, 215; 2, 67; 6, 72; 7, 86; 9, 81. 
Xen. An. 5, 6, 9; Mcm. 1, 7, 3 und 4. Pkt Phaed. 72c, 78 cd, 102 e. 
Aritt Rhet. 2, 9 und 22; Soph. el. 4, 9. 

*) p. 174, 23. L. oTi Iv noXloif — v. 44 xul tTifta ö^oiov ist 
schon p. 173, 37 nach ro JTav^kXmiov einzusetzen. Die Herausgebar 
haben in Eust/s Commentaren xnancnes an den unrechten Platz versetsi 
— Wie üLri<^*-ns (ög abundieren oder den Sinu von 1/cty baboi kfittie^ 
darftber gibt uns Kost leider nirgends AnfachiuM. 
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xikognpheii), raehen andere das Wesen dieses mysteriösen dg dft- 
darab gsnaiMr to beBtinuiien, dass sie es fflr ^eigentlich und nr- 
sprflnglich exclamstiv^ erklären, oder aber auf irgend einer 
Ellipse, Verkürzung oder Verschränkung bernbon lassen, wie sie 
mitunter nicht drolliger gedacht werden kann. 

5. Für exclamativ hielt (og in (ag kxiifiog u. ä. , wie es 
geheint, zuerst Weiske (de pleon. p. 207), welchem G. Schaefer zu 
Dem. 6, 10 beistimmt: nXon abundat, sed äuget vim adverbii, quasi 
djcas ut aUter\ wie ainiers!" Also doch nur ein Quasi-Ausruf! 
Und da^ war noch zu viel; Der Ausruf musste wieder in eine ein- 
fache, wenn auch verstfirkte Behauptung umgewandelt werden. Diese 
Brücke schlug Biemi zu Dem. 6, 10: nMihi in huiusmodi locutionibus 
Tidetnr {log) idem significare, quod lat. quam, praepositum adiec- 
tivis, imprimis superlativis, ad auj'endam oorum vim: quam aliterX 
i. e. alia prorsus rationc. Hinc lit, ut grammatici dicaiit ojg idem 
eöse quod Äfar.u Diese Meinung adoptierten u. a. Pape, Schnoide- 
vio, Franke und Westermann: neue; Ivt^iog eigentl. wie anders! 
= gans anders.« Mit gleichem Rechte könnte man bei onjtwg 
nsrafen: wis sol und snr Besebwiditigung ohne wsitsn binta- 
flf«: =s gaas so, und dia Formel wftro gleiob gnt erliotert Etwas 
Mir WIM gibt sieh Ast (an Plat Phaed« 60b) die heranlbe- 
Sflhwotme BariaBwHen wieder lee sn werden. Seine gewuidene, alles 
Bsisregeiie Termengende nnd widersiinwhsfolle Mrtermig »igt, 
webin eine flüsehe Yoraosssteng anob einen senst tüobtigeo Pbi- 
Msg« fihrea kann: nt kft. qmam (Gie. ad Aü. X, 10; tonm 
I— sifinm quam veiwai est; XIY, 8: qnam serere . . •) est raUe^ 
aiaedam . . .Proprio est feiwacnlnm wie sehr (velnt in ^ar/zcf 
ebip eig, Lat. mirum qmam el mite qwm, ut Cic. ad Ati. Ii : 
■ire qoaoi delectat) h. e. wie eebr nnr sein kana, rel: so 
sehr als möglich, el in «ÜTersnm sehr; qnocirca simpU- 
eiter aagel (ui lat. quam et perqtMm), sicut in tritis illis cJg 
üh^^iaq, sSg iw^ntog, coc; fiotlttna al. Itaque miramur Heindorfium 
et EDgelhardtium ramm esse hunc voculae (og usum dixisse.u Ast 
übersetzt sodann selbst tag öfters mit quam, und thut Nitzscb 
bei Plat. Ion. 535 c dasselbe, so ist das doch wieder nicht recht: 
amuno titg non est exclamantis, sed valet quam i. e. valdeiu In 
ihnlicher, nur etwas subtileren Weise sucht Voemel (zu Dem. 6, 10 
in der Ausg. v. 1832) den lästigen Ausruf zu beseitigen: nPar- 
ticula ((^g vor ejf^og, aXXcog, dlrj^üig, aaffüig, ao/ntnog, /.aliög 
asw.) intendit significationem advorbiorum, ut nos extra exclauia- 
tionem: er malt aber wie schün ; in exclamatione idem uliter 
proüuntiamus : wie schön !i* Je melir Ton, scheint uns, die i'artikel 
vie hat, desto mehr ist sie exclamativ. Die zweite Wendnog (ner 
ftalt aber wie schön = wie schön er aber maltU) maefat erst 
aif dis Schönheit aufmerksam; die aadiie (ner malt wie schOa 
s wie er fhtk so) seh0a Baltle) setst die Keaatais dieasr SehOn- 
hrit veffsoa aod kaaa doeh keinea aadera Siaa babea «ad in keiaer 
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andern Weise verstärken, als dass sie irgend welchem Affect der Be- 
wunderung Ansdmck verleiht, also im Grande oder vielmehr erat 
recht ein Ausruf ist. 

6. Der eben dargelegten Ansicht gegenüber bemerken wir 
' TOrderhand Folgendes: 

a) Wenn lig vor heQwg usw. den wg und den IsL 9mm 
TOT SvperlatiTeii analog ist^ wie Brenig Ast «. a. aanehnen, dtu 
nnsB nan entweder auoh diese letiteni Partünln für etdunliT 
halten, was niemand thnt, oder jene DoppeladTerbien eUiptiick tr- 
Uftren, somit jenw andern Ansieht heipüehten, die wir sogWol 
(|. 7) bespreehen werden. 

b) Da jedes eielamatiTe tag einen AiSnt (der Yerwnndeiaf 
nsw.) ansdrflokt, den Oedanken in gewisser Weise yeratirfct toi 
steigert, also aneh dnreh jenes wiel = gans, gar, sehr erkttit 
weiden kann, so bandelt Ast conseqnent» wenn er nun jeden der- 
artigen Ausruf in einfiush aifirmierende Form nmsetit und tag dunh 
vald€f admodum, $tme quam interpretiert wissen will ; und ebenso 
DfUitser, wenn er (sa der bereits angeführten Stelle Od. 19, 300) 
ovTw aoog erklärt gans unTersehrt, und äg {anolwle Od. 1, 
166; 19, 85) so ganz, ganz und gar. Solche Vertauschungen 
Hessen sich ebenso gut bei andern sinnverwandten Wendiintren und 
auch in jeder andern Sprache Yomehmen. Aber wo Juunea wir mit 
einer solchen Erklärungsweiso hin ! 

c) Andere sind allerdings besonnener und nehmen die überall 
mögliche Transformation des Ausrufs nur dort vor, wo sie absolut 
nothwendig ist. Das ist aber im Griechischen einzig bei unsem 
Doppeladverbien der Fall, die eben nie wirklich im Ausrufe stehen. 
Und weil man nun im Griech. keine Analogie mehr findet, so sucht 
man eine solche im deutschen wie und namentlich im lat. quam.*) 
Franke, auch hierin vorsichtiger als Ast, wählt das passendste Bei- 
spiel aus : Postumius suam operam quam magni aestimat (Cic. ad 
Att. 7, 15, 2). Indes, die MfLhe ist vergeblich. Abstrahieren wir ?on 
Ck>ntexte , so konnte Cicero , nnbesohadet dee Sinnes, aneh ssges: 
quam magni Pest» snam eperam aestlnistt! Der Vsteraehied heiMt 
nur darin, dsas hei dieser letstem Ckmatnietion qmm als BdsMf 
angleieh satarerknAplBnd wird, imüeibrigtn behftlt es dnxchans sne 
Katar hat; nnd wie es in der sweiten Form oflmhar eonlsiDalif 
ist, so kann es aneh ia der ernten nieht anders gefhsst werden. 
Wenn mit der Stelhmg im 8atse mgleioh der Kadidniek des Werl« 
sieh indert, so gilt ja dooh aneh hier der Qnmdssbi: plw et niBm 
■en mntaat spedem. 



0 Das relative tjs entspricht den beiden lat. Partikeln ut und 
quam. Weil aber das exclamatife ut sich stets auf das Verb und dsall 
&nf den ganzen Satz bezieht, das hier in Betracht kommende tag dsgeges 
blos auf das nächstfolgende Wort, 80 kann hin nw das sbenao Tsnrea- 
dete quam als Analogen gelten. 
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d) Aher gesetzt anch, die Partikeln a5s% quam, wie hätten in 
den erwihateu Fällen ihre exclamative Function .iUmählig eiuge- 
bQs8t^ so sieht man ihnen doch auf den ersten Blick ihren wahren 
Charakter ai , and bei der geringsten Modification im Satzban tritt 
4ia QiqMüiiglielM Bedentnug sofort klar hervor , wAhrend bei dem 
v»rg«Uich analogtti ttg w hdnug ntw« dii €tog«iitliMl italtfiiid«t 
Iii f«m«r — oBd hiMul berfthrtn wir die HknptiMhe — ist dnr 
eigentUebe Ananif TendiWBodMi, m ist Mt die Terttftrkende 
Kraft des gebli«b«i» — und anf di«ia bnuni ee ja eb«n dun an« 
ffAhrten Brkl&rara an: nor ihretwegw ward der orsprOni^cho 
Aisnif statnieft. Kno» iJf In ci^ hdiftog q ä. iat «banso wenig 
f arat&rkand ala exdnnatif. 8oU diasei dg gleich luoß sein, so 
bringt man in die Formeln eine Emphase, welche nirgends Tom Con- 
Isite gefordert wird, wol aber (wenigstens bei iig higiog) an man- 
chen S t e li en gans Uppisch, an einzelnen sogar scblechtordings absurd 
w&re, gerade so« wie wenn ich z. B. di fifj überall mit wenn 
eber dnrchans nicht übersetzen wollte ! Abgesehen Ton man- 
cher trockenen und subtilen philosophischen Disputation, wo es 
einzig auf den nackten Yerstandesbegriff ankommt and in der ganzen 
Umgegend von ok hi^oojg keine Spur von Affect sich findet noch 
finden kann: so dumm war beispielsweise Demosthenes (IH, 306) 
sicher nicht, dass er die verschämte, euphemistische Bezeichnung 
seiner misslungenen Pt)litik in wq ^t^'q{'K 6^ at ufiavtiüv mit (oc 
hätte steigern wollen, wie ja auch Westormaun so klug ist, von 
seiner Note z. St. keinen Grebrauch zu machen und nicht zu über- 
setzen nda es jedoch ganz und gar misslungent.. sondern einfach 
nda es jedoch misslungen.« Und hier ist der beste Beleg für unsere 
Behauptung angedeutet: alle Uebersetzer geben die Formeln 
litQiag usw. nahezu überall so wieder, dass ijg nicht verstärkend 
erscheint.^) 

7. So war es nur sn nattlrlich, dass andere ?on einem Ausruf, 
der keiner ist und an keinem Orte es sein kann, nichts wissen 
vsttten ondy weil sie deeh an der relatifen Nsttr des cSg festhieltsn, 
n alMei Blllf se» ad Bnehylogien ihre Znflnebt nahmen. So 
sehe« HoogSTeea» dam Senne (ad Ti^r. 569 H.) bei* 
sÜmBt: nNen sine ssnsn eiistimsndnm est wg addi ad?erbns, sed 
esse tllhwin imMUgendam. . .t. e. Plal Apol. 41 a Tovg utg ah^^wg 
immfmSf ranket (Hoog.) ontiOMm ita: oi-img dixaotag orragf 
mg eUij^Mg oPoyia(iM ttg, rüi äg rtg av wofiaiun^jiht^^ 
•m^mSCm.« Aehnlish Sckoemnnn (L e. foi^ ^ oSti^s, 

*) Etwas verfänglicher i»t die Sache bei dem stets emphatibchen 
de ihiäOe. AUeia die Enpbtio bat dae die Wshiheit betbenrende 
9mc an sidi; gesteigert wird der Nachdruck nicht durch «k. sondern 

durch Pleonasmen, wie Plat. Phil 64 e aXrj^Mi ovt»(; Phaed. 6^5 c tig 
aii}^a#fc r^i otfi, 69 b tu d' diij»is r|> &VT$i Lach. Ib3 d iv tij aAij^f/f 

d( uln^. WU kraftlos würde Ihn* nachschleppen, wenn das Toiaae» 
gitaade tk «IlfMc sehen ein «fsrinlnis* wiiel 
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tff'ßcüj;, wie nach Hermann oaov OLTieqavxov = roao»», oaov ani- 
Qavxov)\ Weber (ad Dem. 23, 3) und Lentz (Zeitschr. f. AW. 
1855, S. 218 : wg dXrj^ctig = ovTiog aXrj^aig mg dwatov eari) ; 
Winiewski {ovziüg, wg tariv, ei dlrfd^wg iatt) Kühner (gr. 
Gr. §. 831, A. 4 stellt wg dXi)^wg, log dtexy^og zusammen mit log 
beim Superl., wg jjctw, wg fiaXa, wg inl t6 ttoXv, olog e'^net' 
Qog = ToiovTog olog övvarai eivai tfitTieiQog ; in der neuen Aufl. 

555, 5, 15 vergleicht er, wie andere, unser wg mit wg nach ^ar- 
fiaaTüig u. ä. als attractio inversa und setzt wg aXr^wg verissime. 
WC kregwg ganz anders, wg aXXwg usw. = (Akcogj wg dXr^^eg 
[f^T€QOv, aXXo] ioTiv); Chassang (Dict. gr.-fr. vwg est ici ei- 
pk'tifu); Krüger (gr. Gr. 69, 63, 8 neine ähnliche Verkürzung [wie 
bei wg ^xaaroi, wo das Verbum des Hauptsatzes in der erforder- 
lichen Form zu ergänzen ist] lag wol zu Grunde bei wg dXrjdwg 
mit (entschiedener) Wahrheit und wg eTeQcog anderswie); 
Füsting (gr. Gr. wg dX. = wie es der Wahrh. gemäss ist); Ja- 
cobitz (im Wörterb. und zu Luk. Todteng. 10 wg dX. = eig. wie 
wahr, so wahr wie, näml. etwas sein kann d. i. ganz wahr, wie wir: 
T.his ist so wahr"); 0. Schneider (zu Isokr. 7, 53: wg dX. voll- 
k'UMnen wahr; zovg wg dX. ev nqdvTOvrag = zovg ovrwg et 
71 Q. wg dX. ev TiQdTrei tig); Behdantz (möchte im Ind. z. Dem. 
wg xaXwg bei Andok. 1, 94 = ovrwg xaXwg wg TUxXXiOTa fassen); 
Em. Müller (zu Dem. 6, 10 erklärt wg heQwg u. ä. wie Schoemann 
und Kühner; der Zusatz des Helativadverbs hebe den Begriff des 
Audersartigeu hervor). 

8. Das versetzt uns denn doch mitten in die Blütezeit der 
ä< ust verrufenen Ellipsenjägerei! Nun nehme man derartige sup- 
plierende und verrenkende Operationen mit wg eTeQwg und wg 
dXrjdtjg überall dort vor, wo sich die Ausdrücke finden: Man wird 
blaue Wunder erleben und es für keine Radomontade halten , wenn 
wir uns anheischig machen ungefähr jedes beliebige Satzglied in 
jedwedem griech. Satze ebenso ungezwungen als Ellipse, Attraction, 
Verkürzung und Verschränkung zu erklären! Zudem nehmen die 
meisten Vertreter auch dieser Ansicht — wie sie denn bei ihrer Er- 
klärungsweise kaum anders können — die verstärkende Kraft 
des wg an , was , wie wir vorhin dargethan, ganz und gar unzulässig 
ist. Auch spricht gegen beide Ansichten der Umstand, dass sie 
durchaus nicht begreiflich machen, warum die eigenthümliche Ver- 
wendung des wg bei so gar wenigen Adverbien , und warum sie ge- 
rade bei diesen und nicht ebenso gut bei andern stattfindet. Offenbar 
sind beide Erklärungsarten nur ein von der Noth aufgezwungener 
Behelf, welchen mau daran geben muss, sobald eine einfachere und 
natürlichere sich als zulässig erweist. 

9. Wir finden es hiernach begreiflich, dass die Vertreter 
dieser verschiedenen Ansichten dieselben doch meist nur als Ver- 
muthungen aufstellen , und nicht minder, dass mancher andere all 
diesen Erklärungen g^enüber rathlos dasteht. Viele Grammatiker 
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berühren die Frage gar nicht, ohwol ein« Bemerkung über das in Bede 
stehende cog durchaus in die Grammatik gehört. Wenn aber Proksch 
in seiner ßecension des Koch'schen Buchs (in Jahn s Jb. 1877 Bd. 
116 S. 457) sich äussert: nBei wc; war zu bemerken, dass es sich 
häutig so gebraucht findet, dass wir es in der Uebersetzung gar 
nicht ausdrücken können; am häufigsten kommt so vor cat; ocÄ.!^ 
3ms,« 80 mochten wir doch du Schweigen einer derartigen Be- 
Mrinmg Tankben. Am Mifriditigsle& isl Sebanste* flertindnw. Wk 
IT flberhnnpt in reeht aanfkünnenswerther W«Be den tpiaoUieheo Sr^ 
tdamongen «nf den Omnd n kommen smoht» no thnt flr*8 aadi mit 
im in Fngo ttebmiden Doppekd? erhieB und piobiert's danim mit 
aOtt mQgüehen nnd nnmflgliflhen BrklftningBfertaoh«i, ohne daaa 
iigmd einer ihn beldedigte; daher zu guter Letit das wekmftthig« 
flwUiidnii ; nein «UiptieefaMi og 'wie' wird man annehmen dürfen, 
aber nmeonst zu erklären versuchen in eis crilf/M^ »in Wahrheit^ 
... ebenso in tag kregtagf tag äkkat^Jt — NoB, fiO detpcmt iet 
die Sache doch nicht! Sie ist es eben nur, so lange man in eis 
ihfittg und wg kri^/wj; oin eUiptieches oder ezclamatives oder 
Iberhaopt ein relatives wg annehmen zu dürfen glaubt — denn das 
ist der Fluch der btaen That! Rehdantz selbst citiert ja neben an- 
•i^rn auch Classen und Gron , die einen Ausweg wissen , und bei 
Schoemann liest er ja von einem — leider hat ihn Sch. nicht ge- 
nannt — qui illud articuli instar esse diceret. Das war eben das £i 
dee Columbus, dieser Quidam hat das Käthsel gelöst. 

lÜ. Es steht fest , dass ük aiTOK das Adverb von o ctvrog, 
ilso WC der adverbiaJisierte Artikel (bei Homer, wenn man will, das 
adverbiülisierte Demoustrativpron. 6) ist. Gleich eigenthümlich aber, 
Wie in 0 avrog, ist die Function des Artikels in o fiagoc:. Wenn 
non (og als Adverb des Artikels vorhanden ist, wenn der Ablativ 
des adjectiven Fron, o avzog, xo ccvto als Doppoladverb neben dem 
einfachen Adverb von arroc vorkommt: warum, so dürfen wir wol 
fragen, soll dann zunächst der Ablativ des analogen Pronominal- 
mectirs 6 ^t€Qogi t6 ^c^v, nämlich dg kziQioi;, nicht ebenso 
(et and in ähnlicher Weise als DoppeLadverb neben hi^wg vorkom* 
M können ? Nnn sehen wir nne Stellen an via dieaa: «seSa mg 
iSras xaz nfSa ug Uigwg Uynm (Ariat aopk. aL 7 p. 169^ 
aOBkL); %a di %mnoig txovfa mg hiqo)g &ctt^ (Fiat Tim. 
<Se *ea aalen qaaa alitar aa hakaant alia aaaa* Aat). Beengt nickt 
iofleiflk dar ania Sindmck, daaa kier itg dem eSg mirmg 

^aithaaa kamegan, 4«n entspveekittd, van it^^aig fber 

(«de eo vanektadan ist, m i mkig mnd itg §Stmg um ai%6g 
■■i Amg, andasaraaita k^gog von i Hf^f Und maaa nickt bei 
Qbdhaganar Prfilanf dia arata nawülktrlidia Vermnthung zur voU- 
Uebeneagung werden, wami man sieht, wie ^^g fr. überall , wo 
üwkfiBdatv anf die oogeiwnngenste und befriedigendste Weise sich 
^bmso Miflhssen lässt, wäkiaad das Unzukömmlicka jeder andan 
UUnag aofori in dia Aogan apriagt^ Wie Suf» aia iwaitaa, ein 
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anderes, «o iw^fOP dassweite, daa andere beieicbneii, aefeniei 
Terschieden, bez. entgegengesetit (miiimter feindlich) ist, 
ebenso heisst Mffwg auf andere, Terseliiedene, wgh. aber 
stets auf die (der gSDannten) entgegengesetzte Weise; hi- 

^og ist oft, iäg h. ht immer Synonymum von havtltog. Knr steht 
dies letstere , wo die Un?ertr&gliehkeit mehrerer Dinge oder 
Weisen explicite ausgesprochen werden soll, während bei ug h, 
diese Seite des Begriffs nicht formeJi in Betracht kommt oder doch 
die Correlation zu to ^t€qov (resp. tb civri) vorwiegt. Wie femer 
zu V%€Qog, nicht zn 6 ^regog ein indefinites tig sich gesellen kann, 
80 verbindet sich TTwg zuweilon mit M^tag, aber niemals mit c'c 
eregiog. — Es ändert an der Sache nichts, wenn bei der üebcrtra- 
gung in's Lat. oder in andere Spiachen, denen minder voUkomniene 
Sprachmittel zu Gebote stehen, der Unterschied zwischen verwandten 
Ausdrücken wie airiog und wg cut. , alhogy frfQojg und oj^ h., 
aXrjdwg und log aX. verwischt wird und häufig nicht beachtet wer- 
den kann. Nimmt es ja der Grieche selbst an Stellen , wo der feine 
Unterschied zufällig ohne I^elang ist, damit nicht so genau. Gerade 
deshalb lag die Ansicht, ojg vor frfQOjg u. ä. sei abundierend, so 
nahe , und wir müssen bekennen : von der richtigen Auffassung des 
Sinnes führte sie viel weniger ab als die andern , welche in irgend 
einer Weise die Idee des Xtav retten wollten. Irrig ist dieselbe aber 
doch , gerade wie diejenige es wäre , welche den Artikel vor avioi, 
it€Qog , aXr^&rjg als ein nagikxov bezeichnen würde. Und ebeoso 
uigebOrig ist es dort, wo wg krigiog genau bestimmt werden soD, 
den relativen Sinn des cog, wie manehe thnn, naeh nnsenn an den- 
wie sn bestimmen, das genan dem aHutg noig und hiQCjg na; 
entaprielit, dagegen anf dg hiQwg angewandt gerade den Uottt- 
achied Terbdllt, welehen ea klannsteUen gilt 

11. Da es keinem ZweiM nnterliegt, dass tag aXri^ug 
rerera, Tere, der Wahrheit gemftss, in derThat, in Wah^ 
heit, wirklich, in dieselbe Kategorie gehOrt wie wg iri^ 
so wird, wer dies letztere in unserem Sinne fasst, ancb erstens 
nicht anders erklären, trotzdem es sich hier nicht mehr um das Ad- 
terb eines Pronominaladjectivs handelt. Immerhin spielt der Artikel 
gerade bei diesem A^iectiv und seinem Substantiv mehr als bti 
if||[end einem andern eine besondere Rolle, welche der des Art. m 
ctwTog und ^€Qog analog ist; und so begreift man Yollkommen, 
wainm gerade der Ablativ von to alrjd^fg gleichfalls Doppeladrert 
geworden ist. Bei Philosophen und Rednern namentlich handelt es 
sich beständig um Ermittlung und Feststellung- der Wahrheit; 
darum kommt dieser Begriff so ungemein häufig und bei dem Be- 
dürfnis und Streben nach Abwechslung in den mannigfaltigsten 
Formen zum Ausdruck, und das besonders im adverbialen Sinne. 
Nobeu den verschiedensten Praepositionalausdrücken ist es das Keo- 
trum des Adjectivs aXr^&eg mit und ohne Artikel, vornehmlich aber 
der Dativ von akri&ua, gleichfalls mit ond ohne Art., der bald in 
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Singular, bald (mit dem Art.) im Plural, adverbartig verwendet 
wird. Wenn nun aber der den Ablativ vertretende adverbiale Dativ 
80 in beiden Formen erscheint, warum dann nicht im Interesse 
des erwähnten Wechbels auch der im Adverb erhaltene ursprüng- 
liche Ablativ, und zwar ebensowol mit dem adverbialisierten Ar- 
tikel als ohne denselben? Frappanter kann keine Analogie sein 
als die hier obwaltende , und damit man dieselbe ja nicht über- 
sehe , haben die Autoren noch öfters wie absichtlich das Adverb 
wd d§a advarbarügen DatiT ia gaoz gleichem Sinne nebeneinander 
geattUt Balidaiita war dar WahrMt gatti nalia, ala ar adMn in 
dar arslan Anflaga lainas DeiiaattiaiiM (in 8, 10) benarkie: »Plato 
Prai. 343 a arkttri iig ak doroh akr^^ut^fi — bitta nur nicht 
dia Ironia daa Scbicksala gawoUi, daaa gacada hier bai ihfid^ 
im Artikal fahUa, wo ar abanao gni bitta gMetrt werden können. 
— Wia fibrigena dar üntaracbiad dea Sinnea bei ih^ü^ and f|f 
oL^ wo aia adTorbarüg Terwaadai werden, gar oft so goring nX, 
da» er in der lai. nnd deotechcn Ceberaetiun^ unbeachtet bleibt, 
ao aiad auch die AdTarbialfoman ah]^q und (ag aX. in dem Qrada 
sinnrarwandt, daia es hier noch n&ber lag ala bsi atfg das 
eSg ffir naQtlMv anznsaban. Aber gelten lassen mnaa man ee jettt^ 
wo dia Scbriftsteller ee gebraneht haben, gerade so gut wie den 
Art. to vor äkf^iq nnd for aXt^u^ nnd aa in gans analoger 
Waise erklären. 

12. £s wird wol niemand die traditionelle Atonie des in Rede 
stehenden wg gegen unsere Ansicht geltend machen , wenngleich 
dit\<0 Atonie t^onder Zweifel der Meinung, dieses log sei, wie jedes 
atone C'k\ relativ, Vorschub geleistet hat. Wer meint, der Artikel 
sei im Ablativ ebenso zu acrentuieren, wie in den übrigen Casus, 
BQüge um; oder gar wg tttQiog iisw. schreiben. Weit wahrscheinlicher 
iniess ist die von Classen (Jb. f. cl. Phil. Bd. 79 S. 307) verthei- 
digte und mit der handschr. Ueberliefemng übereinstimmende An- 
sicht, dass Tidit'.selbe Ursache, welche den aspirierten Casusformen 
des Artikels im engen Anschluss an das folgende Wort den selb- 
ständigen Accent entzüg(>ii hat, nach aller Analogie auch auf die 
adverbi.iic Form «a; dieselbe Wirkung gehabt habe.« Ist das Adverb 
dee State betonten relativen o proklitiecb nnd Csst immer ton* 
hs, so kann ea aioht befremden, daia dat Ad?« dio mit daa Koman 
nrboiMtt o glaiaklUla piokUtiash und, auaittalbar vor dam 
lagahftrigaB Advarb^, tonlos ist Alse doali ebsr» wia bisker, cfc 
hd^us nnd wg akt^Mß, — Was aodann dio Fan» ijg aSfceg an« 



*) ti( wird TOD iUifmi und dii]9tiii nicht einmal durch fpetreont; 
vgt «k k4fmt 44 Dma. ia306s Arifteid. t. II p. 190 Dind. Die einuip 
wb bÄaonto Ausnahme wäre Arist. Nab. 210 roCr* niijdoi« Uiuxov 
to jftt^or. Bei Hdt. 3, 156 tit ni»?*/wf rtviü^oioii hcisBt oJ» als ob und 
kat ^ nicht« mit alt^^ivf zu tbon. Letzteres wird so ziemlich überall 

dir MI aria, wo nm dXn^ oder m hi^ getoeaal ist; vgl. 
Fkl. Ligg. 171a. 
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l>etrifft, waldie wir in Yoraasgehenden sum Zwecke grtoerer DmW 
lichkeit aagtwandfc, so halten wir dieselbe mmmehr soeh gegenülMr 
der aUgemein flblieheii Znsammensehreibuog (ogavTwg ftr gieioii^ 
bereehtigt; und so wenig wir anch diese letstere Sehreibweise be» 
SDstaiiden mochten, so ziehen wir doch wegen der Analogie tob 
tSg k. nnd wg aL die getrennte Form elg cnvwg Yor. Dasselbe 
gilt von fäg cnkfug gegenttber der usuellen Form 3g tAmg, 
Selbst in den homer. Epen halten wir 10$ tnkwg ftr berechtKt 
Zwar meint Classen, es werde tSg nach Analogie des betonten e6e, 
wo es seinen Accent nicht an ein folgendes Wort abgeben kiiBt 
mit Hecht accentoiert; allein man kdnnte ja anch der Analogie toa 
o folgen , das vor seinem Nomen , auch wenn eine OoignnetioD da- 
swischen tritt, doch unbetont bleibt. 

13. Auffällig ist sicher die Thatsache, dass man die bei 
Schoemann citierte Vermnthung über die Natur des (og vor STi^tag 
so allgemein unbeachtet Hess. Ausser Classen (in Jacobs' Attici 
und an der erwähnten Stelle der Jahn'scheu Jahrb.) trat dafür nur 
der Verfasser dieser Zeilen (in einer Pro^rammabhandl. v. J. 1863) 
ein und in jüngster Zeit Cron (zu Plat. Lach. 188 c). Wir wollen 
hier nicht die Klagen wiederholen, welche noch unlängst Schoemann 
und Fleckeisen über die Hartnäckigkeit vorbrachten, mit der hie 
und da auch Philologen an Vorurthoileu festhalten. Wir wollen die- 
selbe diesmal vielmehr dem Umstände zuschreiben, dass bisher 
noch Niemand den Umfang'- jenes eigenartigen Gebrauchs von lug 
genauer bestimmt hat, und dieses Versäumnis hier gut zu machen 
suchen. lu eine und dieselbe Kategorie wie wg er. und log aL 
wurden andere scheinbar gleichartige Doppeladverbien in grosser 
Anzahl gestellt, bei denen cug eben nicht als Advei-b des Artikels 
anerkannt werden konnte. Es drängt sieh also die Fiags sni; welche 
daTon als homogen sn gelten haben. 

14. Allgemein tlbliehe DoppeladTerbien sind — wenig- 
stens in der classisehen Graecitftt ^ einsig nnd allein die- dni 
beeproehenen Formen wg oSrcsg^ dg iig ahn^dig.^ Dan 
kommen dann aber mehrere andeie, die bles geleg«ntlidi als Ya- 
riatienen jener drei oder als analoge Bildungen endMinen; nar 
ist anch äe Zahl dieser letzteren weit beschiftnkter, als man ge* 
wohnlich annimmt. Zunächst kommen einige Mher oft citierte 
Beispiele schon deshalb in Wegfall, weil die neuere Teitkritik (og 
als unbeglaabigte LA. getilgt hat, wie z. B. wg aocpaXfSig bei Thuk. 
2, 65, 3 ; füg xv^itag bei Aristeid. I p. 6 Dt Ansrasohssdii 



*) Am häufigsten findet sich in Poesi« nnd Prosa ta^ avTcag, aa 
seltensten, und wol nur in Prosa (ug ir^Qtog. Wenige Schriftsteller wendA 
alle drei Formeln an , am öftesten thut es der sprachgewandte Piaton. 
Kein Doppeladverb findet sich bei Thukydides und den Kedneru, mit 
Autuahoe Yon Isokratee. der dltiMg, und' Demoethenes, der sUs dNf 
anwendet, tog avrug jedoch nur ete psamsL üeber &llme beifsssw 
und Demoathenes weiter unten. , 



V 
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sind sodann alle Fälle, wo log vor einem andern Adverb satzyer- 
Iraüpfend und überhaupt entschieden relativer Natur ist und eben 
deehülb irgend einer andern von den mancherlei Gebrauchsweisen 
der Partikel angehört. Bald nämlich ist wg eigentliche Verglei- 
chnngspartikel (so wg ioovutyojg tiiäyorio II. 0 698), bald wirk- 
licher directer oder indirecter Ausruf (so log aa^ivwg u. a. Plat. 
Menex. 243 e ; wg ^ai uaoiwg Phaed. 60 b ; wg oQd^wg Legg. 
816 b; lüg '/evvaiwg Phaed. 116 d; wg Y.aX(jug y.ai nqoarfKOvtwg 
Dem. 4, 3). Am häufigsten gehört es zu einem causalen, finiilen 
od^ praedicativen Particip (so wg (pavEQwg Thuk. 8, 87; wg 
SUjug Plat. Bep. 499 c; wg navtwg Long, n, vip. 9, 10; wg 
ovfüffPUl. Legg. 841 e; wg xalwg Andok. 1, 94, wo8«llMit fig 
um folgenden i'x^v gebart: nt praedsre M babens), oder es to« 
gHil als ^Igenilkbe Ooi^iiBctioii , sei es in einaai iiifiiiiii?i86b«i 
Mfchenaln, wie wg ankwg, (ig oXwg, wg otmifAtttg nnüvt 
Mi es in eiaem Ausaageaatze (so tag o^wg Aeseh. Sam. 657f iig 
«fsXMvgAfiat At. 605; wg €iax^ Aeach. 1, 116; $ig änXäg 
Kpikt. Diaa. 1, 64; wg optwg Plat. Legf. 669 d, 739 e, 779 a; 
uk; anoigws Arr. An. 2, 3, 7; (og ciXlwg ^ — abhängig von dr^lu 
ow — Paus. 10, 25, 3 ; wg rjddwg = ovi cStwg ^diwg Plat Knien 
43 b; Tgl. Pbaed. 58 e, 89 a), sei es in irgend einem andersartigen 
ibhiogtgen Satse (so wg avex^^ Arist. Plut. 362; wg xalaig 
louKyr. 3, 2, 13; wg ivagyiZg Plat. Phaed. 102 a: wg dixauag 

mit Bechtu Lys. 11, 8). Damit entfallen die aUeimeisten der 
gewöhnlich beigebrachten Beispiele. Die Zahl der Übrig bleibenden 
eebtao Doppel formen ist, wie bemerkt, sehr gering. 

15. Neben nagaTilr^oiov wird lo :iaQa7iXriawv adverbialisch 
ferweudet. Und so tinden wir auch neben dem sonst überall ein- 
lachen naQanh^aUog einmal die dem aiu K analotT'" ItiKluiii^ 
iig ftaq an Xi]a iiitc bei Herodot 7. Iii), eine Form, welche die 
Lexikographen und Grammatiker bisher tranz überi>ehen haben. — 
Demnächst proesentiort sich wg dlt^^to r fQwg bei Plat. Kep. 
1 347 e. •*) Wer in tu<^ ein Helativ sieht, mag sich schwer dazu 
rerstebeü diese beim Superlativ guliiuti^e, aber schon beim Positiv 
so schwer zu capii-rtj-ndo Partikel nun auch nocii mit dem Compa- 
ittiT m Kiuklang zu bringen, und darum lieber ok stn u hon oder 
lun^oi^ Oig in 7t(ntQwg umwandeln. Uns macht der Ausdruck 
nbt die geringste Scbwierigkeit. Wenn Piaton so oft das Adverb ?on 
fi ah^eg gebrancbt, wenn der Art. ancb beim Comparatir dieeea 
i^Mlifa in gleicher FonoftiMi eraMnt, wann aeU dann nieht 



Uyt^^tu; Ast, dem ätallb. b«i6tiUiiut, tilt^t ui;, nachdem er ;t6te{>uv mit 
MB foffmotgehenden mni^ den Plati bat weebtela lassen. Vielldcbt 
ichriib Plat beid. tis.il ; .».>•. — Wenn Jacobits a. Seiler im Wörterb. 
kluupteD, UK st»'li.- hi^wt'ihM^ aurh boini Adv. d. Comp., so wird das 
«ol BOT eine willkilrliche Verallgemeiueruug sein; wenigstens bringen 
ltdi ae keinen weitem Beleg bei 
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aucli einmal der Ablativ diesos mit dorn Art. verselienen Compa- 
rativs als Adverb auftreten ? Wir wundern uns nur, dass dies eben 
blos einmal der Fall ist, sehen jedoch in diesem einen Umstand 
keinen Grund den überlieferten Text zu ändern; wir raöchteu viel- 
mehr bei dieser Gelegenheit diejenigen, welche griech. Hands< hriften 
revidieren, ersuchen recht sehr darauf zu achten, ob nicht noch 
anderswo Spuren dieses Sprachgebrauclis sich vorfinden. — War 
nun ferner wg dkr^d^oig eine geläufige Redeweise, so kann es nicht 
auffallen, dass Dicfiler, welche ja auch bei stereotypen Spradi* 
formen sich Taiiatioiiai erhivb», anch wol nal 'm dieaar fmmd 
ikr^uig dnrch ein poetisdhes Synonymom enettten. Und so iodei 
wir denn wirklidi einmal M Aeaoh« Emn. 534 das DeppeladTeri» ci^ 
ivvfiiog und einmal bei Sopb. El. 1462 dg iti^ivfimg, wie des 
adverbiale %o htjzt fwv bei andern. — Ein aaderea 8ynonjna 
von tig ahj&wg ist iSg o^vcug, der eiotige mir bekannte Aia- 
dniok, der anaser jener drei tjpiaehen Formen wenigatena diaim 
Sehriftstellcr in einem seiner Werke, dem Hermogenes in seiain 
Büchern jreQi IdewVf geläufig ist nnd mit dg ohjMg abwechselt 
In der classischen Zeit jedoch ist diese Doppelform, wenn sie über- 
haupt hier vorkommt, jedenfalls keine usuelle Hedeweise, wie bis- 
her angenommen wurde, so wenig wie cjg havtUogy (og o^^t^ 
iMAog n. ft.^) — Unbeachtet ist dg oXoüxBf^wg nim Allge- 
meinen, in Bausch und Bogena bei Longin it. v^iovg 43, 4, p. 293, 
27 Sp. geblieben: und so mag wol noch diese und jene adverbiale 
Doppelform wenigstens bei nacbclassischen Schriftstellern sich vor- 
finden. Zweifelhafter Art ist (oq dv d- Q(t)7i 1 vtag ^dhova bei 
Aristeid. xtyv. qijt. B' iß' (Uliet. trr. 11 540. 29 Sp.); f«x: y.alÜQ 
bei Dion. Hai. Ant. 11, 42; ebenso das vielborufene cog rj7tiotg 
bei Soph. El. 1439. Was ojg «AAfr>c betriflt, so ist hier 0;^: in 
der Regel lii-lativadverb, wie die oben (§. 14) erwähnten Beispiele 
tlarthun; als Doppelad\erb erscheint es an drei vielfach beaustau- 
deten Stellen: bei Lsao. 7, 27 im Sinne von mog a)J,(og, bei Dem. 
6, 32 im Siun von (ryr) dkkiog = fttceii'V, bei Pulyb. 15. 10. 3 
als Variation von ug erfgiog. Keiuenfalls kann dieses c^^* uAJiMk; 
anders erklärt werden als cog fztQwg, 

16. Die bisher erwähnten Foimen sind durchgängig nach 
richtiger Analogie gebildet : jede von ihnen iat das Adverb (d. k. 
der alte Ablativ) eines mit dem Artikel versehenen Bigonschsfts- 
wortes (im Positiv oder anch im Oomparativ). Da nnn nr Zeit 
des Enstatbios und wahrsoheinlioh schon lange vorher das rechte 



') Weun daher Claeseu a a. Ü. hinsichtlich dieser vermeiutlichea 
Doppeladverbien spedell an den platonitehen (nhilosophiseheii) Spnck- 
gebrauch und die besondere Bedeutung des Art. bei to 6v usw. erinnert, 
80 i«it diese Motivierung nicht ganz /.utrcfTend. A priori lä-st sich lii^r 
nichts feststellen, sondern auf den thatsachlichen Usus kuiumt es an. Und 
dieser Usns leigt, dass sende Platea 4r Sviug, cü; iptmiun, täi üXm 
n. ft. am wenigsten alt Doppeladverb kennt 
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Tmtindnis unseres (Sg abhanden gekommen war, so mag die Par- 
tikel wol auch mitunter naeh falscher Aialogi« mit Aidii aof Htg 
lodaiitenden AdTerbien und mit A^ieetiTen verlnuMlen worden sein. 
Sv sind die ans der classischen Prosa belgebraditon Beisj^iele 
wieder anderer Art. Bhedem berief man sidi anf (Dem.) 7, 34 iurt- 
fputai — wg fAeyala evi^yet^up, jetzt liest man riedysTTjau. 
In fv Fiat. Legg. 816 b and ijg tifiot Krai 395 b ist <^ eiola* 
Bilir (s^ f. b)t In ug detyor n otoiUpoug Aifoh 36 a gebSrt die 
Partikel som Pnrticip. Ob andere Stellen hieher gehören, wie wg 
noDMTiig mo Gass. H. B. 43, 44; txelny Anth. Pal. lY, 2, 4 
nd (üg hvfiw VII, 352, womit Jacobs iog koTiv ei^^eg xal aio- 
:to9 Plat Mor. II, p. 392 F. Tergleicht, wollen wir dahingestellt 
Mio lassen. 

Feldkircb. Wilhelm Fox. 



Zar Kritik des Kebes. 

Hr. K. K. Müller li:it p. 241 ff. «lieser Zeitschrift seine alten 
ürihide betiefis lies Verhältnisses der Handschriften des Kebes noch 
«nmal des Längeren und Breiteren auseinandergesetzt. Da die 
Gründe die alten sind, so vermögen sie natürlich nichts an den Re- 
sultaten, die Kef. in Z. f. ö. G. I87t< S. 97 ff. objectiv nach dem 
Timtbestande der Hss. gezogen hat, zu andern. Denn dass Parisinus 
c und Corsinianus bis C. XXXI mit Vaticanus Parisinus b und d und 
deo Qbrigen Hss. der schlechten Classe übereinstimmen , von da an 
Iber abweichen, muss ja Hr. Müller obwol wider seinen Willen selbst 
ngeben ^) , und die Stellen , von denen er dort ganz gegen seine Ge- 
«Bhoheit nur wenige anführt, sind von mir a. a. 0. Termehrt worden 
snd Hessen sich noch mit leichter MOhe Terdoppehi. Trota dieser ab* 
««cheaden Stellen sn behaupten, alle Codd. gehören in einer 

Chne, heisst das thatsftchliche Yerh&ltnis anf den Kopf stellen; 

Ar Jmiand, der das that, haben Oberhaupt Tarianten keinen 

Werth md ftr ihn gehören in weiterer Conseqneni alle Codd. 

in einer Classe; mit einem solchen aber liest sich nicht rechten. 

Da&s aber eine Lücke in einer Hs. beweise, dieselbe sei schlechter 

ili andere, in denen die LOcke ansgefUlt ist, das ist ein gani 

Mser kritischer Qmndsati. 

Was seine Erörterungen betreffs der Nichtexistenz eines Codex 

Meibomianus betrifft, so sind sie, da sie eich über Veimuthun- 
nicht erheben, nicht der Widerlegung werth. Was endlich 

«lie TOD ihm angeführten Abweichungen seiner CoUationen von den 

Miaen anbelangt, so wfirden sie natürlich erst dann etwas beweisen, 

*) ^ ^ ^o^MeMrt igihtr forkuu tüqui» atdikm Ce dato- 

Mi todieum generSbus Ua esse mixium, ui m oUera UbelU parte UbrO' 
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wenn daigethan wftre, dass die seinigen die richtigen seien. Ref. 
moBS jedoch nach wie vor die von ihm angeführten Abweichungen 
des Vaticanus und Corsinianns aufrecht erhalten, da diese Hss. 
von ihm zweimal aufmerksam verglichen wurden; für die 
anderen Collationen müssen die a. a. 0. S. 101 Anm. angeführten 
Herren einstehen; auch hat ja Ref. nicht behauptet, seine Colla- 
tionen seien durchaus die beBseren, Bondern er sagte (S. 101) ans- 
drficklich, dass seine Collationen Ton denen des Hrn. Mflller an fei- 
genden Stallen sbwaicben. 

P. KnölL 



Zur Kritik und Erklärung des Statins. 

lY, 3, 22 f.: mvoque 
imeetu scUäat graves arenaa. 

An dem graves als Epitheton des Sandes hat mau Anst |^s 
genommen und dafür leves vorgeschlagen (Markl.) oder ^uim 
(Ledere). Letaterea hat Bfilirens in den Text gesetzt, woher kb 
Anlaea nehme die Ueberlieferung zn yertheidlgen. Niemand wird 
leognen, dasa die arenae bier ebenso gut hätten pytres genasot 
werden kennen, wie y. 126, oder wie sie IV , 4, 8 molUa ge- 
nannt werden. Die Frage ist aber ancb hier die, ob ein nnr halbwegs 
triftiger Gmnd vorhanden ist an dem gnt Beglaubigten au rfitteta. 
Ich musa dies entschieden in Abrede stellen. Graves {gravaia$) iat 
j^roieptisch zu fassen, wodurch jeder Anstoss verschwindet. In jmr 
Bedeutung findet sich das Wort noch einmal in diesem Qedicbti 
T. 88f: non me pulvereum gravemque caeno 

Tyrrhcni sinus ohruat pro fündig 
femer S. IV, 6, 72 f. ; Ach. I, 173; Theb. IV, 364 ; X, 86 ; XI, 271 

Im Uebrigen ist für einen Vergleich lehrreich die Steile Thab. 
XI, 16 f.: Sic gravai imectus terras hostüiaque urii 

Ärva et anhelantem caelesU stUfwe eampum. 

Wien. B. Bitschofsky. 
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Literonaohe AnzeigeiL 

Neuere Hesiodea. 
QMMÜOBvm Hesiodearum particula prima, sor. VUtbm Clem- 

■iat. Giesue MDCCCLXXVII, typis officinM BrudüiMiae aci4iiei- 

cae, 21 pp. 4°. (Giessener Unifenitätsschrift). 

YoQ der Thatsache aosgeheDd, dass die Ueberlieferong des 
ktiodischeii Textes die Untersuch aog Ober den Hiatus in den he- 
nodisoh« Gedichten ausserordentlich erschwert, da vielfach gerade 
diejeaigen Stücke, die der eine Kritiker fdr alt nnd echt h&lt, yon 
einem zweiten für jüngere Interpolationen angesehen werden , will 
der Verf. einen neuen Weg aus diesen Schwierigkeiten suchen. In der 
richtigen Ueberzeugung , es müsse zuuächst die gesammte Ueber- 
iieferung zur Beischaffung des Materials herangezogen werden, bringt 
Clemm dies Material, das Kef. zuerst in seineu nllesiodischen 
Untersuch ungentt gesammelt hat, in neuen Tabellen, in denen er 
das Verhalten vocalisch oder diphthongisch schliessender Silben 
vor folgendem vocalischen Anlaut nach den einzelnen Versstellen 
ex«i<htlich macht. Im Ganzen wird man sich mit dieser Darstel- 
loa^weise einverstanden erklären können, zwei Puncto aber sind 
die nicht aligemeine Zustimmung tinJen dürfton. Der erste be- 
tnft den Umstand, dass Clemm ganz und g.ir von der Natur des 
AsiUutes absieht, er kennt keineu Uuterscbiod zwibclien laug- 
veealisch und diphthongisch auslautender Silbe, beide stehen 
M ikai Mf öiner Uiiie. Daher unterscheidet er anch nur folgende 
Alten den ^erüirten Teeeltunameneteeies; n. longa Tocnlie non 
*«npititr im ntei b. longa Toonlis sermlnr in tbeni «• lengn to- 

in theei eorripitDr d. feealie brevin ante ?oenl«in in tbeei. 

den 84nnd der Dinge bei Heeied erwftgi nnd aii dem bei 
Blair teriiefenden veri^ekhl, wird sich der Erkenntnis niehl Ter- 
rtli ie een kennen, dsss hier ein sehnrfer Unterschied obwiltet 
üii Isngen Vocsle sind es, die eine weil grOseere Zihigkeit be- 
kttplm nb die Diphthonge^ was sieh dorch die Zosammensehnuig 
^ Islsteni erUiri. FkeiMch kennte man einen Angenbliok dneh 
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den Clemm'schen Einwurf p. 16 stutzig- werden, der da meint, Har- 
teis Erklärung der Correptionen von ov und €v sei nicht mit der des 
Ueberganges von i in j bei oi und ai in Parallele zu stellen, weil 
ov nur äusserlich einen Diphthongen repräsentiere. Alleiu dem 
gegenüber muss man erwidern, dass oi\ wenn es auch nicht überall 
durch Contraction entstand, doch gewiss als Diphthong galt, da es 
sich gerade so wie z. B. oi in Bestandtheile zerlegen liess. Nehmen 
wir z. B. den Stamm ßov (im Skt. nomiu. gäua mit urspr. Diphthong), 
80 wird aus diesem ursprünglichen ßov doch gleich im Genetiv ßov- 
ogs ßof-og; ganz ebenso konnte, wie Härtel Horn. Stud. 1042 
aoeeimindersetzt, m hom. ^ nov axovan im Zusammenhaog der 
Bedi 7^ fsfhva'woiofi werden, wobei es Härtel dahingestellt sen 
lissi, ob no-faiMiori oder mit Zisrflöklassnog eines ToadisclMB 
NachUanges Tqv no^-Seatovar^ii gesproclien ward. Mit Becbt weilt 
aber Clemm die Ansicht Gnüieh's snrftch, der die VerkftrsQag ?ai 
^ nnd ebenso erUiren will, wie die Ton ai oi und u; gewiss wir 
in jenen nneigentlichen Diphthongen das erste Elemeut se silr 
Abbiegend, dass das i (kst gans ?eiUang. — Das «weite Memut 
in der Anordnung der Tabellen, mit dem Ref. sich nicht zu be- 
freunden yermag, ist die Scheidung der einseinen Fälle bei der Cor- 
reption in der Thesis in zwei Gruppen: in solche boi mehrsUbigia 
und solche bei einsilbigen Wörtern. Wenn diese Einrichtung andi 
nicht vom Uebel ist, so ist sie doch sicher nicht noth wendig; die be- 
sondere Häufigkeit der Conjunction xai, z. 6 in der The(^nie, ist 
durch die Natur des Gedichtes mit seinen vielen Namensaufz&hlim- 
gen bedingt. Wenn der Verf. schon einen Untei-schied machen wollte, 
so wäre dios vor Allem bei den Längeerhaltungeu des vocalischen 
Auslautes in der Arsis am Platze gewesen, lu den Tabellen begeg- 
nen einzelne Unrichtigkeiten , die theilweise übrigens durch die 
Devantier'sche weiter unten besprochene Schrift corrigiert wurden. 
So ist in Columne A II xr/.Xrjaxei *£xar»/v Th. 418 zu streichen, da 
*Ex,dTTj das Digamma hatte, es hätte sonst auch viroY.voaitlvi^ *£xa- 
TJjT T^y.e Th. 411 angefQhrt werden müssen; unter den in der Thesis 
vor vocalischom Anlaute erhaltenen Längungen ist Col. B III auch 
Th. 447 genuniit, doch muss in diesem Verse oUyiov ßQtau /.ai 
fx noX'Kwv fieioia d^r^y.ev die Partikel xai mit 6x verschmolzeß 
werden (einige Codd. haben xax); statt E. 706 in Col. B III soll es 
heiesen 705, A. 407 steht in der III. nicht in der IV. Thesis; 
Col. D IV ist der auch in meinen Hes. Unters, f&lschlicb angeftthrli 
FUl ^ea l'fifioQe ufiijg zn streichen, idi habe in mointm Dial. des 
Hes« 8* 895 anders darftber geartheilt Th. 706 Sfta hrq^x^y^ 
in derselboi Colnmne ist besser sn streichen, da die Leseart dnrah- 
ans nicht sieher steht, Tgl. Eoedily-Kinkel: de aeonrate reddendii 
codicmn leetionibus paene desperandnm est (nach Goettling bitte X 
TWnrpf %* iofiaQccyi^ov); Flach schreibt in der nenen Qoettlhiig» 
sehen Ausgabe wol mit Beoht atnf d* a¥$ftol % fvoaig xon^ 
hfa^aytfytp. Die Leseart B. 879 (Col. D U) nlavng o a^a iim^ 
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ist auch in dieser intorpolierten Stelle unmöglich, da die vorliegende 
üuerbCrte Länge des ersten a in aga auch einem schlechten Inter- 
polator nicht zu imputieren ist. Es ist entweder Ttiarug d' ag toi 
ouiog nach Guyet oder TiioTtiQ yag toc o^iajg mit Bentley zu schrei- 
ben , wenn wir nicht vorziehen auch den bedenklichen Nominativ 
zu beseitigen und niazi^s aq %oi ofiwg henustellen, vgL £• 

Im weiteren Verfolg seiner Untersuchung will der Verf. die Frage 
«rOriern nqnomodo eao hiatus leges quas ex tradita codicum 8crip- 
tara ernimna pro variis sententiis mutentnr, quas nonnulli viri 
teti de pristina carminum Hesiodeorum forma protulerunt.u Kr 
kilai die BMuitwortaDe diCM Problems mit einer ZoBammenstel- 
Inng der AtheteM m der TkMgoiie ela^ die eigenUiohe AoiflUi* 
nrnf^wM inderSeluriftaelbtiBiclitmelirftbMlfiert Set becweifelt, 
diM dies eia ToUkommeii berechtigter Weg sur.IiOeuDg der Hlatiis- 
frig» bei Hesiod wAre, da ja die üebereinstinmiuig der ^inselaen 
fieraa^geber deck aocb keiaeswegs als ein strieter Beweis IBr die 
BiMlMil oder Unecbtheil gewisser MUea gelten kaaa. 

Die Sparea des anlaatenden Di^mma bei Hesiod. Enter Tbeii. 

Tom Oberlehrer Fnai DeTaatier. Jahresbericht über das groai- 
bitsoi^idM Maringpaaeiinm tu Jever. Jever 24 d*. 

MH der geaaaateo Sebrift soll eia neaer Beitrug sar LOsaag 
der in dea letstea Jsbrea vi^berflbrtea Frsge aaeb dea ffittwer«- 
b Miais s e n bei Hesiod gegeben werden. Seiaea AosgaagsiHiaet nimmt 
derTerf. von der Aasicbt, Flach und Ref. seien ia ihren Untersecbaa* 
gen als Uaitarier vorgegaagen, and daher in Bezug auf die Digaauaa» 
verhiltnisse die Consequenzen aus den Uebereinstimmungen oder 
Versebiedeaheitea der Gedichte unter sich noch nicht in genfigender 
Weise gesogen worden. Während der Verf. eine erneute Untersuchung 
in dieser Richtnog anstellen wollte, erschien die Clemm'sche Schrift. 
Er will nnn seine Arbeit als eine Fortsetaong der Clenun'schen 
QBae.>:tione8 angesehen wissen. 

T^iis Verdienst der Arbeit besteht besonders darin, dass der 
Verf ini ongeu Anschlüsse an Knos' de diganimo homerico quaestio- 
oes die Digammavorhriltnisso in der Weise erörtort, dass er die ein- 
telnen hesiodisrhoii iJtMlirhto stiict von einander scheidet. Ref. 
braucht wol nicht ^ist zu versichern, dass e«* ihm nicht entfernt 
beikommt, jemals Unitarier sein zn wollen, vielmehr leitete ihn 
bei seinen Hes. Unters, zunächst der Gedanke , es sei unumgäng- 
lich nöthig vorerst das ganze Material zu sichten . um später auf 
dieser Gmndlago eine neue Untersuchung über die Verhältnisse 
jeder einzelnen Dichtung, die wir unter Hesiods Namen überliefert 
haben, anstellen zu können. Die Arbeit des Yerf/s erledigt mehrere 
in dieser Richtong in Betracht kommenden Panete. Wiederbolaagea 
bereite bekannter Tbatsaebea warea nicbi immer ta Termeldea. Bia* 
islae BaebaebtnngeB gewaaaea tob dem neaea Btandpnaete aus aeae 

22* 



Digitized by Google 



140 Mwure BaMm, mg, M SmdL 

Beleuchtung. Gute Observationen machte der Verf. namentlich in Be* 
zug auf die Elision. Ref. erlaubt sich im Folgenden auf einzelne Puncte 
näher einzugehen. Befremdlich ist die auf S. 6 begegnende Aeusse- 
ning , die Längung der letzten Silbe des Tribracbys £Tea sei nicht 
auffallend, weil dies Wort sonst nicht in den Heiameter passt. 
Dieser Grund ist durchaus nicht stichhältig, da ea doch als Synizese 
gelesen worden kann, vgl. die Paley-Plach'sche Lesung der betref- 
fenden Stelle Th. 803 ivvia navra J^irea' d^xar«^. Mit Recht be- 
hält der Verf. Th. 656 die hdschr. Leseai-t idfisv ort ti^ql fniv 
fildeg^ neQi d' köxl vorjjna bei und weist die Hermann'sche Con- 
jectur o TOL zurück, weil bei Hesiod nie o = ozi vorkommt. Es hätte 
noch erwähnt werden können, dass hier das homerische Yorbili 
V. 4M avlaim Auehlag za iMringen ist 1^ fltaif Stellen Th. 6M 
iSfiOf 8rt nBQi, 808 hpia niam hm* &ataT(p, 88S i &i ttäm 
iv dieäaaoavo, S. 180 tuSg Crea naQa ^r^i^, 54 cnMf 
'igfwxX^ do^wo^ ist der Verf. der Meiniing, dies »die Tiingnug m 
der Arsis allein tngeachiieben weiden kann.« Härtel bst mit aeUap 
gendem Erfolg gegen dieee frfiher eo sehr Mielite Annebt 
Umpft nnd es bieeee wahrlich einen Bflekschrltt begehen, wdÜa 
man nooh jetit dabei beharren. Ffir die beiden ä in Irca ist eia 
treffliches homerisches YorbUd anzuführen Y 355 (f |^ Härtel Hob. 
Stnd. I* 61) nolX evsd r£ xat ovx/ , wo die nrsprdngliche Länge 
des a noch erhalten ist. Auf die falsche Analogie bei iv dteSad' 
«rofo habe ich hingewiesen in den Hesiod* Unters. S» 23; avta^ ^(fir 
sdqa dbi^aoi^ entfallt, wenn man die gewiss aus mehreren Grüi^ 
den Torsnsiehende Leseart Xaoaa6(i»t welche ja aach ein Theil der 
Ueberlieferung bietet, anninunt, vgl. Hes. Unters. S. 22. Th. 746 
Tc5y iTQood^ *Ian€Toio tcaig i^«^* ovqovov ev^j A. 369 
iniTteid'o^evog exif.iEv fgioag/nazag iW/roig und Th. 334 
yeiyazo öeivbv o(fly, og ziiiilt der Verf. unter die Fälle, wo kurze 
consonantisch schliessende Silben iu der Arsis vor Vocalen gelängt 
werden, da sich von dem ursprünglichen Anlaute der W. aex 
dem anlautenden j des Relativstammes in sehr zahlreichen Fällen 
keine Spur mehr zeige. Dem ist zu entgegnen, dass wir erstens 
in diesen Fällen eine homerische Nachahmung zu erkennen haben, 
vgl. Härtel P 114 und meine Hes. Unters. 24; zweitens erscheint 
aber, wie der Verf. gleich weiter selbst zugibt, die Wirkung des an- 
lautenden J im Adverb Log noch ganz unverkennbar, und dies hängt 
doch mit dem Relativstamme zusammen, vgl. Curtius Grundz.*59(K 
Bei Betrachtung der Fälle, wo kurze consonantisch schliesaettdi 
Silhen in der Arsis vor Vocalen gelängt werden , hätte sich der Yeit 
bestiehen sollen ftr die lAngnng auch bestiiamte e^molegisehe 
Qrflnde voranbringen : so hahe ich f&r nai^ den Orand der Uage 
des Anslantes in einem * mroc$ =: mftg gesucht, Dial des Hesiod 
8. 386 ; die FUle % 'q^^ eiSioreaMmw, öftuibg Ihifimi 
nnd aptefdcAiw ÜnrnfMo^ iaithXno waren au trennen , oder be- 
mhigt sieh Verl bei der Flaoh'sdMn Aenderang niaq Mm and 
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dir Letmig a^B^aUo» ^ trtnmaw^ Äxd die IttigiiiiBiite Li»- 
fof kabe idi a mmmii Hm. Uni«. 8. 27 auf merkm geniaclit 
Bit «B sieh bwurkanswefte ThiteelM, dasB im Gegeuatie «« 
TkMgonit ind Aapis die Eigs durch die geringe Zahl tob Lin- 
gingen ▼« /«ixa$ aaffaUen, mag tnm nicht geringen Theile darin 
ihran Grand haben, da&s dieser Stamm in den Erga nur 2dmalf 
in den sonstigen hesiodischen Gedichten aber nichts weniger als 
107mnl TOifcommt. Daaa der Verf. in meiner Annahme, Th. 678 aei 
■jreyVye ana mf^iaxe und Th. 783 7tBQoi%€tm aus jrsQj^mxerat 
entiluiden, einen Widersprach gegenüber der Hoffmann'schen An- 
sicht fltotiiiert, die apokopierten Endvocale seien die schwächsten 
(da das t in fieQt so kräftig sei, dasa es sonst nie vor Yocalon 
elidiert werde), ist mir nicht erklärlich gewesen. Bei Hesiod muss 
doch das dialektische Moment in's Auge gefasst werden , es sind 
die mannigfachen äolisch-dorischen Einflüsse zu berücksichtigen. 
Mit ntQodoQ C. .T. 1G88, das der Verf. anführt, steht es anders als 
Ahrens in den nVerhandlungen der Philologeiiversammlung zu Göt- 
tin?entt 1852 p. 75 meinte; ich glaube dies genügend in meinem 
Dial. des Hesiod. p. 465 ausgeführt zu haben. Was das dativische 
t der cons. Declination betrifft, das bei Hesiod nie elidiert wird, 
so ist es zwar richtig, wenn der Verf. annimmt, man müsse ihm 
für Hesiod eine besondere Festigkeit zuschreiben und die Hiatus- 
Alle nach demselben als entschuldigte ansehen; allein die Sache 
lieeae aich doch genauer begründen, wenn wir annehmen, daaa wir 
Mir coir^erta Linfm daa oraprflngli^ lange QuanÜMI Mtian* 
to Mir -i in dar Thema tot folgmidea Toeal ver ona haben» Tgl. 
BarM Horn. 8M. I* 59. Daaa in A. 878 ttuyax^^ß nU 
fdw db Sttiian hm nia" mit Sachl angaaweifett wird, taimag 
kk uohl ainmaehen, da doah in dem inaaeian ümalanda, daaa 
anal bot Wi dar Form mit mr (iMvi) daa « elidiert la werden 
liiil, kein natarlieher Qnnd flr jene Yerdiabyguif gitoidea 
Wirdan kann. Die Hiatnslllle Th. 1014, wo die Ueberliefermig aabr 
mangelhaft ist, und £. 713 , wo Flach jetit mit gutem Gmnde atalt 
dm ihartirferti fiUore akXog — aklo^cv aklog schreibt, waren 
hesser weginlMaiBf mit fiaoht Uüab der interpolierte Yen fi. 878 

Der Forisetsoag der flaisaigen und verdienstlichen Arbeit 
tehen wir mit Interesse entgegen, um so mehr, als die Untersuchung 
einen An^^elpunrt hesiodischer Kritik, daa anlantande Digauma, 
sam 4>egenatond haben wird. 

Qiat^nüs Hesiodi elocutio ab exemplo Horaeri pendeat. Scripsit 
VA. Kansoh Ph. Dr. fiefolial, tjjFpie Dfiigenania, MDOCCLXXVlii, 

a? pjK V, 

Unter den hp*:iodis<hen Arbeiten der letzten Jahre nimmt 
dif^ L'pnannte Schrift eine ehrenvolle Stellung ein. Der Verf. unter- 
nahm es die homerischen JBlemente in den heaiodischen Gedichten 
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einer genauen Sichtung und Sammlung zu unterziehen. Für die 
Theogonie that er dies in seiner zwei Jahre zuvor erschienenen Leip- 
siger DisBertation nquateons Eesiodi in l^eogonia elocntto ak 
Btmph Homeri pendMiU Kegimonti Pr. 1876^ io d«r oUrwilntai 
Arbeit behandelt er nun snch die Biga nnd äajik in derealbM 
Hinsieht Der Wert einer eekhen Yeis^bnehnng der hatiediMkM 
mit der homerieehen BloeutioB liegt auf der Hand. Bb vird vm 
80 recht Uar, in wie tiden Pnneten ecAea die der homoiaeliii 
Bpocfae Bnnftchst liegende Diehtong Tom honnriaehen Spnehgnie 
gewissermassen Yon aelbst sieh aneignen Bnaate. Der Verl «rataeakl 
seine Untersuchung aaf die in den henodiscben Diektoagen be* 
gegnenden homerischen Verse und Halbverse sowol, wie aoch auf 
die einzelnen Formeln und Ausdrucke, wie dies seiner Zeit Eber- 
hard bezüglich der homerisehen Hymnen geihan. In knndigar Weiae 
sucht Rausch dann aus der grosseren oder geringeren Bezngnahma 
anf Homer entsprechende Bückschlüsse auf die YerachiadanlMit dtf 
einseinen Stücke und ihrer Verfasser zu machen. 

Im mancher Hinsicht ist Ref. derselben Meinung wie der Verf., 
in einem Puncte aber und zwar in einem Cardinalpuncte steht er 
nicht auf seiner Seite, in Bezug auf die über das Digamma vor- 
getragene Theorie. Kausch spricht nämlich den hesiodischen Ge- 
dichten ein lebendiges Digamma ab, indem er annimmt, dass die 
Erscheinungen, die man sonst zum Beweise der Existenz diesem 
Lautes vorbringt (Längung kurzer consonantisch auslautender Sil- 
ben, Langerhaltung vocalischer oder diphthongischer Längen in der 
Thesis, Behebung des Hiatus), zwar bei Hesiod vorhanden, aber 
nur homerischer Nachahmung entsprungen sind. Auf ein wirkliches 
Vorhandensein des Spiranten lasse sich hieraus Nichts ^^cb Hessen. 
Von vornherein muss man billig fragen, wie in der verhftltnismässig 
knnen Zeit Ten der AUuHHtng der hemeriaolien Qes&nge bia sar 
Bntstelinng der hesiediachen Gedichte der Spirant letal gesohwoad« 
aein soll. Ea ist auch durchaus unstatthaft, wdlte man elvm aal 
dem ümatande, daas andi die ap&teren Epiker, nie a. Bi. ApoUoaiai^ 
den Hiatna nach knnen Silben im Henmeter m daniaat nü tt* 
gamma anlan^nden Worten zalasaen^ wollte man ans diaaem Cte- 
Stande darauf schlieaaen, daas dasselbe TerUUtnis swiachaa HaaM 
nnd Homer vorwaltet. Die der homerischen Zeit niahaten B^ear, 
also die Verfasser der hsaiodischen Gedichte imd der bomeriMhaB 
Hymnen, dichten nodi immer originell aus sieli aelbai herans, wenn 
sie auch schon in manchen formalen Panct«n an den ürqpaU dei 
Epos, an Hemer sich anschliessen, die späten Bpig^nen hingegen sind 
ängstlich bemüht auch die Details der Aensserlichkeit beizabelMl- 
ten. Zu dieser Erkenntnis muss jeder unbefangene Beobachter ge- 
langen , auch Kausch betont ^^elbst da und dort, dass nicht für 
jeden einzelnen bei Hesiod begegnenden Foii sich ein directea Vor^ 
bild bei Homer ünden lässt. 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen sei es dem Bef. er- 
laabt rinige speciellc Puncte, die besonders erwähnt zu werden 
verdienen, zu berühren. Kaosch spricht sogar dem Personulprou. im 
Dativ Ol den Digamraaanlaut bei Hesiod ab, wenn er zu E. 73 
afi(fi de oi sagt: nvivum di^amma agnosci non potest, quod di 
{»articula ante oi non mutiiata apud Homerum sexcenties inveni- 
tor« . oder zu v. 77 Iv d' aga oi jjneque v. 77 vivi digammatis 
vestigium video. nam eodem modo aga ante oi ab Homero usur- 
patum est.« Auch bei olxog gibt er ein Digarama nicht zu, weil 
dies theilwoise in homerischen Formeln begegnet; der Vers E. 150 
Xah^ioi dt T€ oinoi, wo %e in der fünften Thesis steht, an einer 
Stelle aUo , wo ein Hiatus nicht gestattet i^t, gilt Kausch auch 
nicht für beweisend, da öfter bei Homer doch wenigstens die Par- 
tiU di Yor olxog sich ünde. £. 167 ßLoiov xai t^^ea und 222. 
jvfiUsr Ttai ij&m boIIm gleichfalls kein Beleg für das Digamma 
IVB ff^og sein, d« xck mnHaMi m dar TMen Thtsis lang bleibe; 
M OHdod abrnr kommt di« in diu Tbm$ des ? ierien Fnnas nidii 
w, mden mir in dir drittmi (Tb. 148. 250 S« 705}» Zweifellos 
im intbom Mndei deh der Ymt„ wein «r glenbt die dnreh dae 
Msende Dtgamma bemigonlene PoBitjonettniBi in ffi^ ^hiOQ 
B. 178 kiante eine nndere SrUlnuig finden: »itwine miiam lllam 
Itodndionett malo inde explieue^ qnod in i^rina arsi, quam 
mmoris momenti esse constat, posita sit.u In y. 382 der Erga luu 
IffO» in kq^ i(f/cfya&ai will der Verf. die Erhaltnng der Längo 
diaa anslautondini ^ in der Thesis dorcb die bukolische Diärese 
enteehnidigien, wo doch klar das Digamma wirkt ; im gansen Heeiod 
iil langes tp in der Senkung vor folgendem Yoral nur an einer 
ein7igen Stelle überliefert Th. 609 io&ltp avnq^i^, was jetzt 
< apelk Phil. Anzeig. VlI 293 in J^taofpoQi^ti (also mit Spirantanlaut). 
dna»'rn will. Unter den homerischen Formeln der Verse 383 — 617 
wäre bei noXvx^'<Jov ^Aq^^ixrjg auf das Vorkommen dieses fie- 
netivs im homer. Hymnos auf Aphrodite 1, 9 hinzuweisen gewesen. 
K. 526 kann unmöglich an der überlieferten Schreibung ot /a^ oi 
festgehalten werden, da die Vernachlässigung der Längung conso- 
nintisch auslautender Silben in der Thesis vor dem besonders festen. 
Spiranten von oi bei Hesiod unerhört ist: ya^erscheint so gelängt 
Tb. 892 xug yag oi q^gaodttjy und A. 20 log yoQ oi duaeiio; 
es bleibt Nichts übrig alb Hermanns Besserung ovSe oi anzu- 
nehmen, otitw tqya E. 521 weist kein homerisches Vorbild auf, 
die £ihaltung des in der ersten Thesis als Länge ist ein 
lielMrer Beweis für den Spiranten. £. 453 will Kausch in ^r^idior . 
yuq indg Anm9 die L&nge von darch die Penthemimerea eal^ 
iteldigt sehtti; ihalieh aiilil er in 8. 495 /i6>a Jbm w^Oku 
mk 8* 411 mg6dQ€Tt% Amh don Hialaa d«cb die tmkolifel» 
Düseaa wmMtmtigU waa attekMS. 498 im ihMa atatoieci 
wivi. Avil die Lingnng in K 477 t9olii¥ &f soll darcb daa Qe- 
wicht einer Ohrar, der Hephthemimerea, ihre ?olle Entachnldigong 
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finden , sowie andererseits die Erhaltung der Länge von rj in d| 
dritten Arsis von E. 641 IHqotj, tQywv durch die Penthemimerei 
Auch in Tutva^ai^ E. 666. 693 erkennt Kaasch kein Digammi 
E. 824 ist die von Flach und mir vorgenommene Correctur naifgik 
di J^iaaatv fflr das handschriftliche nai'Qoi de x Xaaotv troll 
Homer ß211 aufrecht zu erhalten; denn an dieser homerischei 
Stelle passt re vortrefflich, was man bei der hesiodischen nich 
sagen kann. E. 699 empfiehlt sich doch das von Aristoteles Oekoo 
1 4 fiberlieferte Xva rjd-ea gegenüber dem hdschr. uig % sehr, di 
Aristoteles im Hinblicke auf den schlechten Zustand der Hand« 
Schriften als gewichtiger Zeuge gelten muss, und dies um so mehE 
als damit das sonstige Verhaken des Digammas bei r^^og tu 
sammenstimmt. Bezüglich des E. 696 begegnenden zgiipiovran 
tiiwv sagt der Verf. : ndeinde mihi qnidem non est dubium buiai 
versus anctorem quod digamma vocis exog ei ignotum erat, mein 
esse coactnm illum memorabilem genetivum xQirpcowwv Aeolau] 
more conformatum usurpare.u Das heisst doch gar zu schlecht toi 
dem Urheber jener sonst gar nicht anstössigen Stelle denkeo! 
Nicht weil ihm das Digamma von Mxog unbekannt war, sondern 
weil dei-gleichen Genetive von Cardinalzahlwörtern eine äolische und 
theil weise auch local ionische Dialekteigenthümlichkeit waren, fin- 
den wir hier r^/Y^xovrcuv; sind ja doch diese Genetive nunmehr 
sogar inschriftlicli bezeugt , vgl. Inschr. von Chios bei Cauer De- 
lectus inscript. Nr. 133. A. 179 will Verf. a^i(fi ayaxxa durch 
den Hinweis auf die homerische Gepflogenheit den auslautendea 
Yocal bei afi(fii zu bewahren erklären; aber gerade dieser Um- 
stand trifft bei Hesiod gar nicht zu, im Gegentheil Qfi(fi erleidet 
dnrchwegs Elision, so in der Aspis aftqi' uifioiatv 128, 159, 200, 
a//y* tvt 261 ; sonst in der Theog. dftq)* axtag 8A8 und den Erga 
o//y* (ivvx^aat , abgesehen von den Compositis. A. 236 tni dt 
diivoiai xaQTjyotg ist Si nicht wegen des Ausfalls eines j', sondern 
weil das Wort ursprünglich öSeivog hiess, als Länge gebraucht, 
was durch die bekannte z/.f£<w'ot$- Inschrift von Eorinth ausser 
Frage steht (vgl. Dial. des Hesiod. S. 393). In A. 441 xoaarj 6 
fiiv lajfj; will der Verf. kein Digamma bei iaxfj annehmen, weil auch 
bei Hom. H 389 /ueV an dieser Stelle gelängt sei. Aber gerade 
bei diesem Worte ist der Spirant ganz unzweifelhaft nachgewiesen. 
Die am Schlüsse aufgestellte Behauptung, dass die nvestigia priscae 
linguaeu in den Erga und der Aspis eigentlich nur aus der Ilias 
und Odyssee entnommen seien , kann nicht in ihrer Gänze zuge> 
geben werden , wenigstens nicht für die Erga , deren Sprache ver- 
schiedene Eigenthämlichkeiten enthält, welche den homerischen Ge- 
dichten fremd sind. Wol aber ergibt sieb aus den Ausführinigeo 
des Verfassers neuerdings die stricte Bestätigung der hergebrach- 
ten Ansicht, dam der Schild des Herakles durchaus von Homer ab- 
hinge und einer anderen Zeit angehöre als die Theogonie und Ergtu 
Prag. Alois Bzach. 
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Aibii Tibulli elegiarum libri duo. Accedunt Pseadotibnlliana. Ke- 
oeDsait Aemilias Baehrens. Lipsiae. Tenbner. 1878. XXVI u. b8 88. 

Eine nene kritische Ausgabe TibuH's mit einem etwas zuver- 
lässigeren Apparate als der Lachmaim'sche , mit einem Apparate, 
der uns die möglichst reine, von keinen italienischen Interpolationen 
getrübte üeberlioferung repräsentieren sollte, war allerdings noch 
immer keiiio überflüssige Aufgabe; dieselbe hat sich Hr. Bährens 
gestellt und bald nach der ersten Ankündigung auch dieser Unter- 
Dehmung vgl. dessen „Tibullische Blätter** Jena 1876 S. 62) nun 
kereits die tYtichto seiner Bemühungen in dem oben bezeichneten 
Buche vorgelegt. Der unbefangene Beurtbeiler wird ihm wirklich 
bedentende Verdienste um die Tibullkritik zugestehen mflssen, wenn 
uch neben den bekannten Vorzogen der B&hrens'schen Arbeiten 
finige weniger aneprechend« Puncto aidit ftberaeheii weitai können. 

Der fleissige Handachriftenfoneber hat drei bisher iheils gar 
aidit, fhella lo wenig beachtete Oodicea herangezogen, resp. olhir 
giprid, welche entschieden alle werIhToller aind ala dia Mher in 
dflo Vordeigmnd geatellten, und mit Hilf» deiaelben Jettl aicherera 
Cfnmdlagen snr Benxtheihing der Tiball. Ueberlieftraiig nod ihrer 
Kathelhing nach dem hentigeB Standpnncta dar Voraehnng geliafari. 
Es sind diese Codices ein vom Haranageber tnerat herangaiogaiiar, 
htreits in aeinen ,»Tibull. Bl&ttem** (8. 60 vgl. jetzt Ansg. Proleg. 
p. yn) besprochener Ambrosianns (A) ans dem 14. Jahrb., ein Vatf- 
canns Nr. (V), auf den flbrigena auch ich bereits phil. Abh. I, 
26,28, 30 Innabr. 1871 aufmerksam gamacht hatte (ich mOehta 
Dicii den mir von Terlftsslichster Seite gewordenen Mittheilungea 
itn Codex noch immer eher dem 15 Jahrb. zuweisen, wie ich es 
^cbnn dort getbnn). und ein Guelferbytanus aus dorn 15. Jahrb. (G), 
•ieii Heyne wol bereits gekannt, aber nicht genau ausgebeutet hatte. 
Hr. B. ist nun bei der Erfnrsclmng dor Verwandtschaftsverhältnisse 
<i*r Ueberlieferung mit der gerechtfertigten Beachtung dieser Codices 
IQ dem Resultato gekommen, dass AV, zunächst enge verwandt und 
Glieder ^iner Familie, auf eine gemeinsame Vorlage zurückweisen 
und dass die anderen bisher beachteten Handschriften ans dem 
15. .lalirh., die ihnen an Gäte weit nachstehen, meist erst aus A oder 
y .per varios gradns** flössen und dabei in immer grösserem Masse 
4irch die fortin mehr und mehr wachsenden und von B. nun durch 
Iben mitgetheilteu IJrief des Thomas Seneca noch hesser illüstrierten 
litorpofaUioDen der Italiener entstellt wurden (I*rolegg. p. VIII— X», 
ferner 0 ans einer von der Familie AV Yarschiedenen Vorlage 
itemi nd iwar ana demaalban Codex wia dia Parisar Bxeerpte, 
Varfhaaar nnr, wo wir tod 0 Abweicheadea flndaa, willkfir* 
8^ Aandamngan aleh arlanbte (Prolegg. p. X— XV). Hittan wir 
HB 10 den Torthail, daaa Jatat für daa ganta übiilliacha Opna iwal 
BtadsehrillaiitaiiiUaB Targlaichbar nnd ao durch nihara Haiaa- 
ifebng TOD Oed. G mancha gota Laaearlen» dia man ftthar dftar 
lUbtaani stnaAiaHMB ganaigiwar, alatttftbarHarartowidiwvlibnr 



sind, 80 zeige sieb überhaupt G, obwol er selbst jünger als AV, 
als Vertreter der besseren Familie ; gewichtige Gründe fährten auch 
darauf, dass die Vorlage von G iilter als die Vorlage der B'amilie 
AV, die ihrerseits selbst schon mehr Interpolationen erfahren hatte 
— beide Familien wiesen aber durch Verwandtes doch noch auf eine 
gemeinsame Urquelle hin (die Hr. B. mit 0 bezeichnet nnd dem 
9. Jahrh. zuweisen möchte) , welche aber auch schon bedeutend an 
Fehlem litt, wie sich durch Vergleichung mit den ftnderen leider 
nar fttr Brncbtheile uns la Hilft kommenden, doch immer h6chfll 
weithvoUen Sabiidien der TibuUkritiky den Excerpta VnÜDgfinäOk 
nnd dem Fragmentom Cuaeiannm, ergibt (Prolegg. p. XVI — JJX^, 

Als ETgebnisee lilr das Yoigelien bei der Teztesgestaltuic 
boten sieb nnn ans dieser Unteisoebong dem Herausgeber: eine rseits 
die nnn ber?ortreteitde Bedeutung des Cod. 6 (VgL Prolegg. XVH 
et bis qnidem exemplis id. . satis eflieitur: M 6 et AY inter m 
dissentiunt» bis fere difißdendum, od ülo auiem niH od eauaas gnh 
viBsimas lum rBcedendum illiusqne scripturas pro germanis com- 
munis utrisque archctypi lectionibas (0) babendas esse), anderer- 
seits aber hier, bei auch nachgewiesener mehrfach fehlerhafter Be- 
schafifenheit selbet bereits des Arcbetypus fär G und A V (0) , dock 
wieder besonders genaue Prüfung und Vorsicht vor zu gläubiger 
Hingebung an jeden Buchstaben der Uoberlieforung. In letzterer 
Beziehung jedoch hat sich Hr. B. doch wol das Feld auch hier, obwol 
sich unleugbar eine grössere Vorsicht bemerkbar macht, bei seiner be- 
kannten Neigung zu geistreichen Conjecturen hie und da etwas mehr 
zu erweitern erlaubt, als man es selbst nach seinen eigenen früheren 
gründlichen Auseinandersetzungen hätte erwarten sollen; er geräth 
schon in einer diesbezüglichen Bemerkung in den Prolegg. schliess- 
lich (Proleg. p. XXIII itaque in Tibulli emendatione non nimia cum 
anxietate insistendum est litteris, scd audaciora intcrdum sunt 
adhiboida rcmcdia) fast in gewisse Collision mit einer früheren 
gerade oben von uns angeführten, bietet dann im Texte oder unt« 
demselben doch auch manche wol uuuöthige Conjecturen und ver- 
wickelt sich dabei auch einmal in ziemlich offene Inconsequenz. Ge- 
rade diesen Pnnct hat neulich Schulze in der Berliner Zeitschrift 
f. OW. 1878 8. 664 ff. etwas nftber erörtert, wo der Bemerknng 
Aber das Yerfiihren des Herausgebers I, 9, 24 vielleicht nooh bii- 
angefügt werden könnte, dass dabei niobt nnr im AllgemeinoA eins 
froher aiftrMtellte Begol, sondern geradem die Heranaiebnng ita 
dieser Stelle für jene nnn bei Constituiemng des Textes vmaeh» 
Mssigte Bogel TOfgessen scheint (Tgl. Prolegg. p. XY). 

Ich will hier meinerseits nnr noch einige fttr das fiame 
vielleicht nicht nutzlose Bemerkungen, so wie sie »di mir eben 
boten , kurz anreihen. Wie richtig die Schlösse des Herausgebers ia 
der gewiss allgemein anerkennenswerthen Handschriftenbeurtheilang 
der Prolegg. speciell Ar die Bedeutung des Cod. 0 sind, scheint mir 
dadurch bestätigt an werden, dass dessen Lesearten anch nicht asttea 
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dfireh Parallelstellen ane fär den TibuUkritiker gewiss nicht un- 
wichtigen Antorpn, wie ich anderswo gezeigt zu haben hoffe, ziemlich 
^•atlich eestätzt werden und ich hätte Oberhaupt nur im Interesse 
dtr Ausgabe gewünscht, dass Hr. B. ausser den testimonia der 
Grammatiker auch Stellen der Nachahmer, wie es sonst nun in 
neueren kritischen Ausgaben mit Kecht geschieht, mehr berück- 
sichtigt hätte. So wild z. U. I, 2, 21 das von B. nach Cod. 6 nun 
aufgenommene valtus conferre loquaces, wo noch L. Müller nutus 
bot, auch durch die nächste Verbindung bei Ovid Am. I, 4, 17 me 
specta nutusque mcos ruUumque loquacem (vgl. mein Buch Ovid u. 
t. Verhältnis I, 94) nahe gelegt, I, 2, 6 iauua fulta sera nach Q 
daich den wörtlich gleichlautenden Verstheil Ov. A. A. II, 244 (Ot. 

•. y. I, 92), I, 10, 46 sub iughpanda boves nach Gu. Par. durch 
ät «MMMlIt Wiid§rk«kr ^mAlm Woitw M wMer fvOrttidi 
gliiefcf BMe äimm twtllMi Pwtameterglieto io tai m^hm 
Dkteogen Orid't An. 1, 1$, 16 Hmt. 6, 10 (in Mkh«B Ml* bti 
Of. MT itenal im tUmtr spätenn IMdrtang anb iogt canra «i P. I, ^ 
M) ■. 48i; Mett m Uir ftr MihferM «inteh auf nein gwaurtet 
Bieb n wwmna gvolgi, ivlll idk tra Dirtrtigwi mir Boek 
iMwtffeh btHMTlnii, iaM das I, 17 in 6 alMfaigt ml an» 
jaliMlibag mrigkrie (iai dia Cm. voa 1. Haadf) imd vaa B. auf« 
fMnmene pollentiboa harbis von ZaabarMofem aueb sonat daa 
g«wdbn liehe ist , in besonders ähnlicher Zaaammanatallanf i. B. Or. 
faat 485 aon tu poUanübas herbis . . nec magioo carmine (Tib. 
1. e. nam te carminibus, nnm te pollentibus barbie), vgl. Ov. Met. 
VII, 196, wodurch eine Bemerkung Scholzens gegen B. (1. c. S. 666) 
einigvrmassen abgeschwächt werden dürfte. (Für die Verbindoag 
pallentes herbae als ab effeetu stehend habe ich aus diesen Dirhter- 
kreisen kein Heispiel 7m- Hand: *lenn Verg. Ecl. 6, 54 wird pallentes 
h. richtig als erklärt und die zu Tibull 1. c. von Dissen, def 

hier übrigens auch schon zu pollentibus neigte, zur Erklärung 
Ton pallentibus herangezogene Stelle Prep. I, 5, 21 hat mit der 
obigen Verbin. lang , wie man etwa meinen könnte, und dem n&heren 
Zusammenhange Nichts zu thua, da sie nur den pallor aaiantis 
berahrt.) 

So hätte ^'erade die Beacbtnng von derartigen Nachahmungen 
wdI uianchiaal zu etwas grösserer Vorsicht bei Aufstellungen von 
•igeneii Vermuthungen oder bei grösseren Abweichungen gegenüber 
Uabariiafarong anregen können. I, 4, 43 stellt sieh t. B. daa 
na das ItaH aebaa paliographiseh nichsiliegaad und wol tiabtig 
m dar Tardarbtaii UabaiUÄamng picta farmgine bargatlsUta 
Mosa forraftaa abaa dareh dia öftarto ihttlwJian Tarbmdangen (wia 
In. piota ialigiaa vaa Taigil ab, vgl. Yarg. Qaotf . U, 809, Ov« 
MH, I« t65; n, $99 a. dgl.) aad doiab dia aacb dar pieaa far« 
aai aiebalaB liagaada atra fairaga, obacara f. (YgL Faig. 
QiQiS. 1, 467, Ov« Hat ?, i04{ XV, 789 a. dgL — Ibnafo aabsial 
Ibitefl m dar b eMtiaa Zail aar mit glaicbfidla aaf Fbrba bt* 
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zügUchen Adjectiven verbunden , während bei caligo allerdings auch 
spissa sich findet) als recht annehmbar dar und somit, Alles zu- 
sammengenommen , hier immer noch der von den Zeichen der besten 
Ueberlieferung schon mehr abweichenden Vermuthung spissa ferru- 
gine vorzuziebend. I, 4, 54 sed tanica apta dabit scheint sich die 
Aendening von B. sed tibi rapta dabit gerade deswegen nicht be- 
sonders sn empfehlen, weil sie eben die Woite Ändert» die andi 
M andern lOegikera in dietem Glied» dM PMiftnai. ia deriallwi 
SteDvDg gerne md nelinnals uoh ▼treint fui fomelluift anklingend 
aaftMten (vgl. i. B. Ot. n. s. Y. 1, 107) nnd m denen apto hi« 
■Iii den daftn fbJgenden ra]»t» einen der bekaaaien» aneh dta TiWI 
niebt fremden Wertaakliaga bei msdiiadener Bedenteag repii- 
aiotieri Üii4 eelliat abgeeelien daTem, befriedigt die Stelle dedi nadk 
Jener Aendamng aneh aoaat noeh nidit TOlUg. leli will, da ieh eiae 
Uer sQ weit führende Anseinaadoreetnag Aber dia an dieaer ecbwie- 
ligan Steile noch sich bietenden Möglichkeiten nickstens für sich st 
geben gedenke, einstweilen nur andeuten, dass es vieUeieht naka 
läge, ffir rapta dare in Verbindung mit escola auch hier am ehesten 
die sonst naekweiabare Bedeutung = rapere (vgl. z. B. Ov. Am. Ii, 
4, 26) tu erwarten und schon dadurch im Falle der Noth wendigkeit 
einer Conjectur auf die Aendemng der beiden dabit in dabis und 
etwa auf eine Herstellung geführt zu werden, wie: pugnabit: tu 
tarnen apta dabis. Kapta dabis primo cett., wodurch sich auch der 
Gedankengang selbst bei möglicherweise etwas auseinandergehender 
Erklärung der apta oscula immer ziemlich gut abrunden würde. 
Auch auf die z. Th. verwandte und in einer Beziehung möglichen« 
falls für die Beurtheilung des obigen Passus verwerthbaro Stelle Ov. 
A. A. I, 664 ff. (lila licet uon det (oscula), non data sume tarnen. 
Pugnabit primo fortassis . . . Pugnando vinci se tamen illa volet) 
will ich hier vorläufig nur kurz aufmerksam machen. I, 7. 48 möchte 
ich die gute Ueberlieferung somnos imbre iuuante sequi wol nicht 
in sonante umzuändern geneigt sein. Gerade die Stelle I, 2, 80 
durfte geeignet sein, das imbre ioaante an der ersten xu illnatrieren. 
Pia IKeeeln dee Waasers, daher anck den Itegena gehArt la den anga- 
nekmen Fördemngamitteln dea SeUafta aad darum iat iaaaala tat 
wel akkt alnaloa. I, 3, IT kiaala der KaekwaiaderVertindaag vaa 
eauaa ala ObjectaaeooealiTw taaaad aaak ja aadarea tacmuiAlea 



«) apftu an dendlbenVersrtaiie tritt abrinae bei OvM aadi aoail 

auffallend xahlreich auf (in beiUiafig 30 Fillen) nnd et sei bei dioaiT 

Gelegenheit zu meinen in verschiedenen Schriften gelegentlich gegebenen 
Bemerkungen zur Entwicklungsgeschichte der Pentameterschlussbildun- 
gen mit gewissen Wiederholungen beigeftigt, dess bei Orid di<^8 Ad- 
jeeliv besonders auch mit folgendem erat odor erit (s. B. A. A. I, 760, 
Am. II, 18, 14, R. A. 'M, 126, Fast II, 200, ei P. I, 2, 86) oder mit 
iweisilbigem Fronomen (z. B. Am. I, 8, 30; II, 19, 16; 8,4, A. A. 1, 
152; III, 122) oder einem Inf. Pass. (z. B. Am. I, 5. 20, A. A. I, 358 
(▼gt lOX Faitb II, 804) demtige AttkUnge eft slemlkk aafldlead ker» 
vetnftk 
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Stellen (Tgl. Ov. u. s. V, I, 84) viel eher für die üeborlieferung 
umina dira als für die Aenderung omine diro sprechen. Wenn Hr. 
B. glaubt, omina stehe so zu nackt und inlialtslos da (vgl. Tibull. Bl. 
8. 87), 80 steht es doch auch kaum anders Ov. Met. IX, 767 omina 
saepe Visaqne causatur, wozu jetzt die Bemerkung von Korn kommt, 
üeber den dann als weiteren Vorwand des Aufschubes angereihten 
Sabbat , von dem auch Ovid ähnlich und einfach sa^i uoc te pere- 
grina morentur Sabbuta (R. A. 220) und wozu wir die Hervorhebung 
geradezu eines omen dirum nach allen anderen diesbezüglichen 
Stellen weniger erwarten ; mau vgl. Friedlander Sitteiigesch. 
ni. 515. 

HilMres Etngeliai in te Weise zeigt aber lacii, wie gar miMln 
T«nntlningen te HenosgidMrB doeh aiicli niete te Jkbungmig 
mäk mim ^er tu Naehdmifceii anregoi AflifleD. 80| um nwt nook 
rf» Ptar SIellMi stt berfOirwi, I» 6, 89» wo B. auf te YeiUttnis 
Ofid*« m Tivoli and eiaa diMtefli^kha PaiaUelaloUe Tkiat II, 
4i7C IMMnidit atlimend, latralial staU te iir TiMl über- 
MMan iaMM aehreiM; MUeh wiia genula hiar iBr te 
liaaalwort bei den lingaren, frei ?arnüacbtaD tibollischea Baal« 
ninriaan i» te betreffenden Stella Ovid^s die Sicherheit ainar Con- 
jeetor gegenüber der Ueberliefemag nach nicht besonders gross (vgL 
dirabar Ot. u. s. Y. I» 56 und nun auch B. selbst Tib. Bl. S. 77 — 
bei dieser Gelegenheit sei hier noch ein möglicteweiae aianatörender 
Druckfehler in derselben Schrift S. 79 Anm. corrigiert, wo es statt 
^noch Ovid* „noch 0.** heissen muss); ich möchte aber hinzufügen, 
dase Ovid das latrare auch in einem ganz ähnlichen Verse einer 
Elegie der Amores (II, 19, 1)9) bat, die sich gerade auch sonst mit 
unserer tibull. Elegie l, 6 mehit'ach 8ehr enge und zwar auch bis 
auf den Wortlaut verwandt zeigt (vgl. Ov. u. s. V. 1 , 93) , duixh 
welches Zusammentreffen zweier auf unsere tibullische Elegie 
sichtlich Bezug nehmender Stellen Ovid's lairabat gegenüber in- 
siabiit, welches letztere Ovid Trist. III, 5, 35 von wilden Thioren 
gebraucht, allerdings der Beachtung sich empfehlen dürfte. I. 4. 28 
könnte die Ueberlieferung non segnis stat remeatque dies, abgesehen 
von »iem ohnebin bekannten , hier keiner Bemerkung mehr bedürfen- 
den Gebrauche von que, uiiL Kütk^icbt auf da^; zweite Verbum wol 
auch noch so erkl4rt werden, dass eben das remeare neben dem 
atara aoch eine zweite Eigenschaft inm Begriffe des hier Negierten 
geben wM» „nicht trig wartet und kabrat der Tag* and dass in 
aa kl ii ZaeaMtaabange fan dar niahl tiiga stUlatahandaii oder 
wiadar aartekkonoiante, d« h. flflehtigan Zeit oder Froada n. dgL 
akao deai iwaitan Varbam gans Aabnliohaa anak aanat dftar bar?o]> 
gafcobaa wird, a. B. Or. A. A. 10, 69 aoni anai mm flneatia Miaaa 
caü. naa faaa praatariit hoia radira potaai (kdanta aia radira, aa 
«ii<a aia abaaao wie baim atara nicht fimn$f aoadam segnü, 
«al^ia latstaia Wort« nabanbai bamarkt, dichtariaah anch von Qa- 
wiaiOT ab «tiiga fliaiaand*' gabnncht iat). Waa abar aaf dia Yar- 
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mutbang des Hrn. B.» es könnten hier einige der jOngsten Codices 
mit renuinetqae das Richtige erhalten haben, an unserer Stelle wieder 
.einig» Anfmerksamkeit lenken könnte, w8ie vielleidit der ünetani, 
dan remeat und rnnwaet in der Ueberliefiirang aneli aonsl flfler nr> 
.weeheelt erscMnen s. B. Mark I» 15, 8 gandia nen reaaneni (ete 
jTimeant), sed fogillTa nelant in äknliehar Yenrendang, wo nick 
•Sohneidewui nun remanenl ala die beoeere üeberlieferaag aa%»- 
nomen wird. Ich glanbte diesen Pnaot noch erwihnejs sn seilen» 
weil er flkerbanpt md beaenden bei einer ackon im Ctemen deek 
immer TeriiAltBiBmässig jtbigeren UeberUelanuig einiger BeauMMg 
werih ist, gestehe aber, dass mir stat remanetqne annasgnr 
Stolle mit seiner Tautologie gegenflber dem akat remeatqne aock 
noch nicht besondei-s imponierte. Ein paar andere noch beackteiii- 
wertbe Stellen bat vor Kurzem A. JUeee im lit. Centrai blatt 1876 
8. 884 berührt , wo auch über die von B. im ersten Buche Torge- 
nommenen Transpositionen gehandelt ist, weshalb ich in diesen Punct 
nicht mehr einzugehen brauche. Auch über die Ansichten des Hrn. 
Herausgebers über die Gedichte des vierten Buchos, die er alle unter 
4en PseudotibuUiana gibt, kann ich mich hier, da ich über dieses 
Thema bereits anderswo ausführlicher gehandelt, weiterer Auseia- 
andersetzuugen enthalten und erinnere nur bezüglich der von mir 
vertheidigten Zusammengehörigkeit von IV, 7 mit den vorangehenden 
Klegien, dass dieselbe jüngst auch wieder Wölflflin unter Hinweis 
auf meine Bemerkung in den phil. Abh. I, 29 durch ein Paar ueue 
schöne Beobachtungen gestützt hat; vgl. Acta seminarii phil. Er- 
lang. 1878 p. 100. Diese ziemlich umfangreich gewordene Bespre- 
chung dürfte die Bedeutung der vorliegendeu Ausgabe hinlänglich 
klar gemacht haben. 

Innsbruck, im Dec. 1878. Anton Zingerle. 
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5. Die griechischen un regelmässigen Verba tabelläriscli für den 
Sehalge bnnch zusammeugebtellt ?oa Dr. Karl i>ovffert Des^aa, 
Imläg TOD EnU Barth 1877. 32 SS. 

6. Die griechischen anomalen Verba f&r den Zweck achhfUichei 

OehoDMii ia der Bdmle heubdtet foa iL Wt Ith«, & v«rb. kvL 
HiiK SttehhADdlang im WaiaeiihMMt 1878. 36 SS. 

7. IMe Anomalien der griechischen Yerbalfleiion aU Beilage xam 
Oitorprogramme des köoigl. Progymnasiaros in TreoMtMii Ar den 
Sdialgebraadi susarameugestcllt von Dr. BalUs. Dmek von J. B. 

Lange in Gnesen. 1»78. IV o. 18 SS. 

& GriechiflClieS Vocabularioni fUr den Anfangsunterricht gramma- 
tikaliach geordnet Ten Hennann Lenti. l^npsigv Teabner 1878. 
IV u. öl SS. 

9. WörterTerzeichnisse für den griechischen Unterricht« Beriin, 
V«lag von J. Gnttentei (D. CelUn) 1877. IV n. 4& SS. 

KL Griechisches Voeabularium für den Elementaranterricht in sach- 
licher Anordnung von B. To dt. 4 Anfl. Halle, Boehhandloeg dw 
WaisenhaoBes 1878. X a. 78 SS. 

Bs ist eine immer mehr sieh verbreitende nnd wol begründete 
Anschauung , dass es beim grammatischen (Jnterriehte sowol in der 
griechischen als auch in der lateinischen Sprache von nicht zu unter- 
•chätzender Bedeutung sei, dass die SchOler von der untersten Stufe 
m durch das ganze Gymnasium hindurch eine und dieselbe Grammatik 
v«^T «^ich haben. Die Mannigfaltigkeit der Disciplinen, unter der an- 
erkanntermassen der Unterricht in unserer Zeit nirht weuig zu leiden 
hat. vpflani^ möglichste Vereinfachuner un.i Coiu cntrierung in den 
eir zelneii Disciplinen und eines der wirksamsten Mittel dafür ist ohne 
Zweifel das, dass man die Zahl und den Werhsol der Lehrbücher 
auf das geringste Mass zu beschränken sucht. Abgesehen davon dass 
dadurch der Schüler der Arbeit überhoben wird, die ihm ein neues 
Bach immer kostet, bis er sich in dasselbe wieder hineingelun<ioii hat, 
wichst natflrlich auch die Uebung, Gewandtheit und Schnelligkeit 
in der Benüt/Lung eines Buches mit der Lunge der Zeit, die dasselbe 
in den Händen des Schülera ist, und das Wissen selbst wird durch 
die kräftige Unterstützung des liOcalgedächtnisses in hohem Grade 
gefördert. Legt non auch Referent ein besonderes Gewicht daraof, 
diM ohne dringende Nothwendlgkoil der SofatUer im Laufe aeinor 
OputaiaMidion nicht mit nonon Lehrbftehern belastet werde, so 
ist er im 80 wosiger geneigt aam Qebrmneho von HUfebflchlein an 
nttsn, wnlcbo wie die oben anfgesfthlten ksinen anderen Zweck 
haben als das, was schon das Scholboch enthtlt oder wenigstens 
iwtbnHtrn soll, in anderer, wann anch vielleicht faasUcherer Pom 
edir nntsr einem anderen Qesiehtspnncto nochmals vonnfihreB. 
BmhM Yortheilo, die sicherlieh daraus gawonnen werden kOnnen, 
wiegen durchaus nicht den Nachtheil auf, der damit verbnnden ist^ 
dma der Schüler unnöthiger Weise mit doppelter Arbeit beladen, 
v«m sigMtlichen Schuibncbo abgcsogan nnd durch die nsua Qectalt, 
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in der er das, was er sich schon angeeiguet hat, wiederfindet, eher 
zerstreut und verwirrt als gefördert wird. Doch scheinen im deutschen 
Reiche derlei Hilfsbüchlein auch ihre Anhänger zu haben. Wir 
mässeu das aus der erstaunlichen Fruchtbarkeit schliessen , welche 
diese Gattung der Literatur in den letzten zwei Jahren dort entwickelt 
hat. Es sei uns gestattet ' diese Erscheinungen , insoferne sie den 
griechischen Sehnlmilflirlcht hetareffen, mit eioigBa toitisienndtn 
Wortui m begleiten. 

Die Hauptregeln der griechisehett Sjote tob Sejff ert tiad 
eigentlich ala Anhang anr griechiachen Formenlehre Ton Karl Fhudn 
bestimmt, gehören dao Snsofeme weniger hielier, ala si» mit 4iMr 
Formenlehre znsammen, min aneh nicht eine ToUstindige Gnunmalik 
bilden, so doch den grammatischen Unterricht im Griechischen ?ob 
Seite der Syntax ergänzen sollen. In dieser Weise ist anch dm 
Büchlein, wie es in der Vorrede heisst^ an nicht wemgeo Ojmnasiai 
als einziges Lehrbach für die Syntax im Gebrauche und der neos 
Bearbeiter desselben, Dr. Albert von Bamberg, denkt auch schon 
daran es mit der Franke'schen Formenlehre thatsächlich zu einer 
griechischen Schuigrammatik zu yereinigen. Zur Empfehlong das 
Buchleins genügt es auf die eilf Auflagen hinzuweisen, die es bereits 
hinter sich hat. Von dem, was Referent geändert sehen möchts, 
hebt er nur die Darstellung der Bedingungssätze hervor, da ihm 
dieselbe am wenigsten gelungen vorkommt, mit dem Indicativ 
aller Tempora stellt, unbeschadet der wahren Meinung des Redenden, 
den Inhalt des Vordersatzes als wirklieb bin", heisst es §, 105. Was 
soll dicsheissen „stellt den luhali des Vordersatzes als wirklich hin?* 
Doch nicht etwa „als der Wirklichkeit entsprechend", wie man aus 
der gerade entgegengesetzten Fassung der irrealen Bedingungssätze 
schliessen muss; denn was machen wir dann mit den vielen einander 
entgegengesetzten Bedingungssätzen, z. B. ei iniv ovv i'^taiiv d- 
QT^vifV tx^Lv, (fffi^L tyioye a/uy r^ftäg öely u (5* iTtQog atiog 
zois toi noleftov x^^at, ti h)i7iov alXo nXvjV df^irto^ai; 
die doch nicht beide zugleich als der Wirklichkeit entsprechend hin- 
gestellt sein ktanen? Anch dass ^ei mit dem Optativ die Annahme 
als blosses Prodnct der Einbildungskraft encheinsn 
lasse« (t. 107), trifft nicht den richtigen Pnnct. Ist das nicht noch 
viel mehr bei den irrealen Bedingungssfttien der F^l ? Oder ist nicht 
jeder Bedingungssatz als solcher eine blosse Annahme» also ein 
Prodnct der Sinbildnngskraft dessen, der denselben ausspricht? Dss 
ist eben das Gemeinschaftliche aller Bedingnngssfttse; ihr modalar 
Unterschied aber liegt darin, ob und in welcher Weise der Sprechende 
das Verhältnis seiner Annahme zur Wirklichkeit zum Ausdrucks 
bringen will. Man wird dah«r el mit dem OptatiT brauchen, wenn 
man eine Annahme als nicht ausserhalb des Bereiches 
der Möglichkeit gelegen hinstellen will. Diese Fassang 
entspricht auch dem Optativ in Wunschsätzen, der sich davon durch- 
aus nicht trennen lAast BinSats» wiasi ytw o ßiag waßu^t 
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Sr Sflo€ ngog v/dag, darf uns nicht irre madieB; M hüast dies 

•ben: „setzen wir den Ml als möglich, dass" usw. Der Sprechende 
braucht deshalb nicht gerade selbst den Fall Ar möglich so halten. 
Ist es denn mit Wunsehsfetseii wie ü yoQ ywotfirpf, thtwWf arri 

mS vexgog anders? 

Das Büchlein Ton L. B ranne behandelt ausschliesslich die 
Syntax des attischen Dialektes nnd soll „als Lembuch för die beiden 
oberen Classcn eines Gymnasiums dienen." ^Bci der Abfassunt^ des 
Büches hat die Rücksicht auf die schriftlichen Tehungen der Schüler 
Torß-ewaltet; es sind deshalb vornehmlich diejenigen syntaktischen 
Erscbeinuntreii der griechischen Sprache mitgetheilt worden, die der 
Schüler wissen muss, nm ein Scriptum, wie es im Abitnrienten- 
Prflfungsreglement gefordert wird, fehlerfrei anfertieren zu können. 
Was sich für diesen Zweck nicht verwerthen lässt, ist absichtlich 
öbergangen." Von diesem Standpuncte aus ist das Büchlein mit 
Sachkenntnis und praktischem Geschick geschrieben. Die Auswahl 
ies Stoffes ist dem Zwecke entsprechend getroffen, die Regeln selbst 
sied im Allgemeinen richtig und klar gegeben; nur fehlt ihnen zu- 
«tflen die nöthige Schärfe nnd dies zeigt sich anch hie nnd da in 
ler Chvppienmg derselben, hidem nieht selten insserUehe Aehnlieh- 
kett den inneren Unterschied nieht snr Geltang kommen llsst. So ist 
gleieh raf der ersten Seite der bekannte Oebrsnch Ton jTQwzogf 
nQote^, Sgretfog nsw. als Pridicat behandelt, wie es freilieh sneh 
andsrvirts gssehieht. Biehtiger wfirden diese A^jeetive als Attribote 
beiekhnet nnd swar als Attribote, die dem SnbstantiT mit Beziehnng 
aaf das Piridioat gegAeo werden , d* L als pridieative Attribote. 
Asch das sogenannte proleptische Frftdicat, Ton welohem 8. 2 Anm. 9 
gesprodien wird , wäre daran ansoschlieseen. - Auf 3 Nr. 6 
hiisBt es : ^Sehr oft steht das Nentrum eines Adjectivs als Prätlicats- 
«Oft, obgleich das Subject ein anderes Geschlecht hat: nakop ^ 
e w f^oü v w i j. Umgekehrt kann nach Neutris, wenn sie Personen be- 
ieklmen, das Prftdicatswort dem naturlichen Geschlechte folgen: 
fo ftaQoxioy xalog rr." So zutreffend diese Zusammenstellung auf 
den ersten Blick aiich erscheinen mag, so sind doch bi i ie ronstnic- 
tionen in ihrem Wesen sehr verschieden und dieser Verschiedenheit 
sollte Rechnung getragen sein. — Die Bemerkung S. 5 Nr. 3, dass 
«bei Femininis im Dual häufig nicht blos t(6, tdtv, tovho, miTotr, 
jw^ndem anch A<ljectiva in männlicher Form gebraucht werden** 
^hört in die Formenlehre. — Zu eng ist wol die Bestimmung des 
Imr»erfects §. 6^: «Das Imperfect stellt eine vergangene Handlung 
nnächst in ihrer Entwicklung und in ihrem Verlaufe dar und 
wendet sich schildernd an die Phantasie.** Auch was §. 72 
fenv O'njunctiv und Optativ im Allgemeinen gesagt ist: „Mit jenem 
vird das Vorgestellte oder Gedachte als mOglich, mit diesem 
icklechthin als Gedanke, als blosse Annahme oder anch als 
Wansch besiidniet* dtrfke fcaom den Ansprach aof Bichtigkeft 
•Men. Wrnni liegt da der UnterscMedf Wird nidit diese Delfaiitioii 
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des Coigunctiv durch den ersten Blick auf den Coniunctivus exhor- 
tativus, prohibitivus, dabitativus (§. 74) widerlegt, während der 
Optativus potentialis das dem Conjunctiv einger&umte Gebiet augen- 
scheinlich für sich in Anspruch nimmt? Unklar und zu unbestimmt 
ist ferner die Bestimmung der dritten Form der Bedingungssätze 
mit dem Optativ setzt einen Fall als blos gedacht"". £s gilt davon 
dasselbe, was schon oben bei der Besprechung des Seyffert-Baok* 
berg'schen Baches gesagt worden ist 

Dia Griecbiaeh« Bjnin von BoUweiasig spaoofc uiav 
IntareBM dweli die A«fiMhiifk ,aaf Gnind der AfgeMese d«r w- 
gleichenden SpreAhtoduuig'' und dae nm ao mehr, je weniger mm 
eigeotlich nm Ergebniaaen der vaigleiehenden Sprachfofacliiing fit 
die BjnUji weiaa. £a beaehi|iikt aich diea auch in dem BOcUma 
daraiä, daaa in der Gaaoalehxe die Ciiiiina*ache Theorie tob d« 
Miadieaaiia an Grande gelegt tat Aber gende dieae Caanaletat 
möchte Beferent dniobana nicht fttr den gelongenaten Thefl d« 
ganzen Arbeit erklären. „Der Accusati? ist der Casus der näheren 
Bestimmung dee Prädicats*^ (S. 4) ist eine Definition, die so weit ist, 
dass sie fQr den Begriff des Accusatiy selbst gar keinen Wert mehr 
hat Heiaat ea ja doch aooh ?om Geneiir S. 7, er diene znr nähavai 
Bestimmung eines Nomens und auch eines Verbums und lem 
DatiT, ja auch vom Nominativ könnte man theil weise dasselbe sagen; 
oder bestimmt nicht auch der Nominativ das Pradicat insoferne, ala 
er jenen Gegenstand benennt , dem das Prädicat beigelegt wird ? — 
Dass Genetiv und Dativ im Griechischen ausser der ihnen ursprüng- 
lich zukommenden Function auch noch die Functionen anderer Casus 
übernommen haben, die einst in den indogermanischen Sprachen in 
reicherer Fülle vorhanden waren, aber in der Entwicklung derselben 
sich mehr oder weniger verloren haben , und dass z. B. gerade, was 
im lateinischen als Ablativ sich noch erhalten hat, im Griechischen, 
das auch dieses Casus verlustig gegangen ist, auf den Genetiv und 
Dativ sich vertheilte, das ist eine Theorie, die wol als sicher ange- 
nommen werden kann. Aber der Versuch diese Scheidung jetzt noch 
Torzunehmen, dürfte sich, wenn sie auch in einigen Pnncten gelin- 
gen mag, im Gaoaen doch als praktisch ondorchführbar heranaatelleo. 
Wenigatena erregt die Art and Weiae, wie der Hr. Verf. den gmm 
GenetiT in die awei Theile: eigentlicher GenetiT und GenirtiT ab 
Vertreter dea Wohereaana aerlegt, ?idlhoh gerechte Bedenheou Bm 
daaa der Geneti? bei den Yerbia dea üebwrtreifena nnd Hanachana 
in die aweite Bnbrik (Geneti? ala Wohaicaana) gehOcen aoU» waü er 
ein QenetiTna cempantifoa iat nnd beim comparatiTea QenetiT diea» 
Anaehanung za Grande liege {^ftMägßop %oö mt^Qog maier palM ss 
gross ?om Vater aoa angesehen"), aieht doch etwaa geiwimgen aas 
und ebenao problematiach acheint ea den Genetiv bei den Verbis dag 
Kanfene usw. dahin zu ziehen, weil er dem lateinischen AblatiT« 
pretii entspreche. Gibt es nicht auch im Lateiniachen einen GenetifV 
pretü? Und aoU dieaem die gleiche Anaohanang an Grande liegm via 
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im AblaiiTiis pretü ? Wamm also den griechischen GenetiYTiB pntü 
lieber mit dem lateinischen AblatiTus pretii in Verbindung bringen 
als mit dem lateinii>chen Genetivus pretii? Uebrigens darf man 
im Hrn. Verf. die Anerkennung nicht Tersagen, dass er es ver- 
standen hat seine Begeln scharf und bestimmt zu fassen und bei 
aller Kürze , der er sich befleissigt , doch es auch an Deutlichkeit 
nicht fehlen zu kssaiL Mit Beispielen ist gekargt« doch und si« 
tnffend. 

Das Schriftchen von Lorenz E n g 1 m a n n , das die griechische 
Sjutax möglichst einfach und kurz darstellen will, steht dem voraos« 
gebenjen bedeutend nach. Der Inhalt ist viel karger bemessen, 
maLihmal auch lückenhaft, und^ was geboten ist, zeigt nicht jene 
Sorgfalt in der Disposition und jene geistige Durcharbeitung des 
Rinulnen , wie sie ein Lernbnch erfordert , sondern es macht viel- 
■ekr d«n Eindrack einer rasch hingeworfeoen Skizze. So beginnt 
L iL dM (hpiUi flHr ta AoentiÜT nil dt« Worten: »Folgende 
Verl» md tmiiiUT'' mid «in fi>Ig| eine einftfibe Aw^Mmh^ 
aetlilidi nidit niler tnoeitifen Yerbn, eondem ?on 80 Vesbtn, din 
ibiiiihnnd Ten PeotMhen im GfieeUechen traneitt? elnd» alter olme 
Briqielt oder Phnien. Im folgenden Paragraph, «lehan dMn nnter 
te Werten: .AeenaatlT dea inneren Objectee oder dea Inhaltea* 
15 Bdapiele der TeraeliiedenaleB Gnttangen dea inneren Objeetea 
«l&a Pilaracheidüng und ohne ein Wert dar BrUAmng. Und ao liebt 
IS denn der Hr. Verf. flberbanpl nnter einer allgemeinen Regel 
lieMei oft nur in Beispielen maammenzudrängen, das einer Sichtung 
md genaueren Erörtemng um so mehr beddrfle, als das Büchlein 
doch nnr für Anf&nger berechnet sein kann. Auch an Unrichtige 
keüen fehlt ee nicht; am aufifallendsten S. 38 „el mit ludicativ (so!), 
wenn die Annahme sich auf einen einzelnen Fall bezieht (I) und 
einfach gesagt wird: wenn dieses (nicht) ist, so ist jenes (nicht)^ 
oder S. 39 ^el mit Optativ, wonn die Annahme als subjective Vor- 
stellang dargestellt wird, z. B. wenn du gäbest, si des, fl didoiijg; 
wenn da gegeben hättest (I!), si dederis (Conj. Perf.), li doitjg.^ 
Gegen den deutschen Sprachgebrauch vesstOast S. 3 i^Sigennamen 
bedflrfen den Artikel nicht.'' 

Die drei folgenden Büchlein suchen die Erlernung der un- 
regelmässigen Verbalflexion durch übersichtlichere oder ausführ- 
hchert' Zu<ammenstellui)g zu erleichtem. 

Karl Seyffert hat zu diesem Zwecke nur die einzelnen Formen 
4k sogenannten Verba anomala nach ihren Clas^en in tabellarischer 
Weise geordnet, so dass die einzelnen Columnen die Futur-, Aorist-, 
Mbetfnrmen anr Anacbauung bringen. Znletst kommt noob eine 
QaM ,Yerba mit Tereinaelten Unregelmiaaigireiton*» a» nlki^ 
ajae n« ^ y^, 

AnaUrüGber irt e. A. Weiaka, daaaan Bleblein aobon in 
ftnte Aaflaga Torliegt Br bebandelt die eimelnen Yeibn anomala 
aacb einander in 11 Abaehnitten» deren Bintbeilnng jedoeb kain ein« 
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Mtlüßhes Princip erkennen Htost So bringt der Abschnitt I. „Yeibt 
anf w mit einem Neben stamme (I) auf aoj, snftai'^; II. „Yerba aif 
iot mit einem Nebenstamme (I) anf ni. „Verba anf mw, arofim, 
Mtf, iytOf aivcjy airojitai, veofiat, dies dem leinen Stamme angeftJgt* ; 
lY. „Yerba mit der Endang am», OPOfiCU, welche dem Terkftrzten 
nnd durch v verstärkten (!) Stamm angehängt wird** (z. B. ftad" ist 
der verkürzte, fiavd' der durch v verstärkte Stamm und an den wird 
avo) angehängt!); V. „Verba mit der Endung (txw, welche dem 
reinen Stamme angehängt ist" (da nichts weiteres bemerkt ist, muss 
bei ctA/(Txo//ofi, eigioxw etc. dh. n-Qt als reiner Stamm angesehen 
werden); VI. „Verbaauf oy.w mit der Reduplication im Präsens nnd 
Imperfecta ; YII. „Verba auf vvf.ii'^ ; YITT. „Verba auf wiTit"; 
IT. „Verba mit Zeitformen von verschiedenen Stämmen"; X. welcher 
Abschnitt fast die Hälfte des ganzen Büchleins einnimmt, „Verb« 
anomala, die sich nicht in Tabellen ordnen lassen**; diese sind 
alphabetisch aufgeführt und zwar die verschiedensten Yerba auf (u 
nnd //t ohne Unterechied durcheinander. XI. „Composita von ti^ij/<i, 
Fi^jUt, didcjixij l'aTrjfity tlfti, tipt, (pr^filt xelfioi und olda". Öaai 
praktisch sind die in kleinem Dmcke den einselnen Yerben beige- 
fügten tomen Anmwfcinigen Uber deren Bedentong, syntaktfede 
Ffignng, damit gebildete Plinsen, Composita, daron abgeieiMl 
Komina n. dgl. 

Anderer Art bt das Schriftehen Ton Ballas. .VorUegeBdi 
Znsammenstelinng hat den Zweck den Schfller mit einer Seihe im 
ünregehnftssigkeiten bekannt ta machen, welche sich md Ik 
BildnngSBiIben, die Betonung, die Formation nnd die Bedentang Ar 
Tempora des griechischen Yerbnms beziehen. Zn dieser Arbeit ver- 
anlasste mich die Wahrnehmung, dass selbst die gangbarsten Sdvd* 
grammatiken nnd Uebungsbflcher diesen Gegenstand in einer wenig 
befi'iedigenden Weise behandeln, indem sie die oben berührten Ab» 
Weichongen nur an einselnen Yerben anf oi nacliweisen , die aaf 
hingegen so wie die unter dem Namen der *unregelmässigen* tn- 
sammengefassten nach dieser Seite hin fast ganz ausser Acht lassen. 
Warum soll z. B. bei Gelegenheit dor Verba pnra mit konem 
Stammvocal nicht auch auf diöwfn , itd^rjn usw., warum bei den- 
jenigen Verben, welche in den bindevocallosen Zeiten des Passivs 
bei langem Vocal g annehmen, nicht auf yiyvwayjo u. a. hingewiesen 
werden?" Und so stellt denn der Hr. Verf. in den Abschnitten 
A Abweichungen in den Bildungssilben (I. Augment und Redopli- 
cation ; II. Personalondungen) ; B Betonung; C Tempusbildung 
(I, Verba muta, II. liquida, III. pura, IV. Metathesis, V. synkopierter 
Aor. II, VI. synkopierter Perf., VII. Futura); D Abweichungen in 
der Contraction; E Anomalien der Bedeutung alles zusammen, was 
sich bei einzelnen Verbis auf w und /// an Unregelmässigkeiten 
findet, falls es fdr den Schulgebranch von Belaug ist. Für die erlll 
Brlemnng der Sprache ist natürlich ein sdcher Yorgang tSM 
fathsam; bei der Wiedeilielung kann er nicht ohne KntMii tili. 
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Endlich noch ein Wort über die drei wlelit angafOhrteii 

Yoeabularien. 

Mangelhafte Kenntnis von Yocabeln ist unstreitig ein Haupt- 
hindernis des rascheren Fortschreitens der Leetüre in den höherep 
Clausen und verdirbt den Schülern vielfach Lust und Liebe dai-an. 
Man kann daher besonders in den untersten Classen nie genug 
darauf sehen, dass durch fleissiges, unermüdliches Memorieren von 
Vocabeln wenigstens jener Sprachschatz festes Eigeuthum werde, 
der zn einer umfassenderen und fruchtbringenderen Leetüre der 
Schriftsteller unbedingt nothwendig ist. Referent glaubt nun zwar, ' 
dies in Verbindung mit der Grammatik das Lese- und Uebungsbuch 
aUeiD den dazu erforderlichen Reichthum an Vocubeln zu bieten habe 
ud dass dieselben in der lebendigen Hebung und Anwendung zu- 
gliicb mit der Lectflre eich Tiel sicherer und leichter aneignen als 
•ich beioodertn YocabalarieiL Jedoch scheint man auch nicht fo 
MHn 4m Bodtrfhis nach einem eigenen YoealboiAe si lUülon und 
ÜCMB BodftrfWfca wollen die drei BOchletn entiprech«i. 

Die beiden onten Bind nach den Jlaleriin der Formenlehre 
alphnbetiach geordnet Das von Lonti ist eine sorgfältige Arbeil 
■H besonnener und glücklicher Aoewahl der WOrter, woliei be- 
aendeis aof die Uebnngsbflcber Ton Schenhl nnd Weaensr ond in der 
BintheOnng nnf die Cbrammatiken Ton CnrÜns nnd Kosh Bflcksicht 
genommen ist. 

Dnrohans nicht in gleichem Masse empfiehlt sich das zweite 
anoojm erschienene, das insbeeondere den Wortschatz der 
Kriegerischen Grammatik zu ergänzen bestimmt ist Weder der An* 
ordoong noch der Auswahl der Yocabeln ist eine solche Sorgfalt ge- 
schenkt : überflüssig ist die grosse Zahl von Eigennamen, so wie viele 
eeltenc oder der gewöhnlichen Prosa fremde Vocabeln, z. B. tti^o^, 
a^^i^ (geräuschlos), aXXoi^QOvgy xanod^QOvg, evyeiog, Xentoy&Ljgf 
7f i^ptüig, v:ieQXQ^^* S^wifJ, xixiUii//, ytatijXnpy nioXiOfiat (ver- 
kehre), ßQi'xaofiai, xai^xccofuu oew,, die leicht durch wichtigere 
hJUtea ersetzt werden können. 

Das Todt'sche Vocabular, bereits in vierter Auflage vor- 
iunden, ist nicht nach grammatischen, sondern nach realen Gruppen 
lui^mengestellt z. B. §. 1 Geschlecht, Alter, Verwandtschaft; §. 2 
der menschliche Leib; §. 3 Leben und Tod; §. 4 die Sinne u. s. f. 
durch das ganze leibliche und geistige Leben des Menschen, durch 
ii% uiiurg^nische nnd orgauische Natur. Wichtigere Composita, dis 
im Texte nicht genannt sind , und Yocabeln , deren Erlernnng oinsr 
i|ilsf«n Stnle vorbehalten bleiben, sind in kleinerom Drack» nntsr 
km TW gesotst Besondsies Gewicht legt der Hr. Yerf. darani; 
dsan sein YocahnUr mit dsn schrifUichsn Arbeiten in Terbindnng ge- 
hmM «erde: ,Die Auswahl dss SprachschatMS Ar die ochrifUichsn 
HimiiMihsiitH geschiehl fiel twecfcaOasiger im Anschluss an das 
Yisakilarinm wli m dis Lsetli«. A kg isi h s n von der gnssen 
• i t wls iig lw ^ wdleis es ftr den Lekier hat» dies Mslevs sMs nnd 



858 H. Shemhard, C. Jnlii Caesaris oommentarii, ang. t. Jg. Prtmmtr, 

stets geschickt zn thmii so wird dadurch die Lectflre geradezu zum 
Vehikel ftr den grammatischen Unterricht und die sdniftliclien 
Arbeiten gemacht/ So sehr auch Referent Bedenken tragen möchte 
dimn Worten unbedingt beizapflichten, kann er doch anderemüi 
dem Büchlein die Anerkennung nicht versagen, dass es smM 
Zwecke ToUkommen entsprechend mit Umsicht und Takt zusammen- 
gestellt ist und allen denen, die eines solchen Hilfsmittels nicht aok- 
rathen zu können glauben, bestens empfohlen werden kann. 

Csernowiis. AL Ooldbaohtt 



G. Jnlii ÜMiariB oonmiidiarii de b«llojalliea. Zam 86M%*\ntmä 

mit AnmerkimgeB herausgegeben von Hermann Rheinhard, Prot 
am k. Realgymnasium in Stattgart. Mit einem eeographiscbeo and 
sachlichäD Kegister, einer Karts von Gallien und 9 Tafeln Illastn- 
tioneo. Zweite umgearbeitete Auflage. Stuttgart, Verlag Ton Fad 
Neu; Iflfia IV «ad SM 88. Ms 3 Matk 10 Plnig»«). 

In der neuen Auflage sind die sämmtlichen grammatischen 
Koten, die Ton dem verstorbenen Collegen des Herausgebers (Stöber) 
liarrtQirteii , weggelassen und nur realphilologische Bemerkung« 
anljgfenonimen worden, da dem einielnen Lehm nicht Torgegrii» 
werden soll, wie weit er etwa die Lectflre tur Einflbang te 
Grammatik verwenden wolle. Bei diesem Verfaliren sind begreüBdbtr 
Weise selbst längere Capitel ohne jede Note geblieben. Da abv te 
Bdiriftsteller troti seiner einftushen Sprache doch gar mandia gm» 
mstische Schwierigkeit bietet, so werden deh wol anch beMi 
Bchfller , fUIs sie die dazu nOthigen Mittel besüsen, noch di» 8dkd- 
ausgabe TonDoblerenz oder Dittenberger anschaffen m&ss«D, 
und dies um so mehr, da die Ausgabe Bheinhard*s auch keine Ein- 
leitung enthält, welche Aber das Leben und die Schriften Gisar*s die 
nothwendigste Ausknnft g&be. Wenn ich nun meine unmassgeblick 
Meinung darüber aussprechen soll , wie eine passende Schulausgabe 
Cäsar*s bescha£fen sein soll , so geht dieselbe unumwunden dahin, 
dass in einer solchen Edition so wol die gi-ammatische als auch die 
sachliche Erklärung in angemessener Kürze ihren Platz finden, nicht 
aber einseitig nur die eine oder die andere vertreten sein soll. Eijie 
gewisse Entschuldigung für den Herausgeber lie^t allerdings darin, 
dass sein Werk nicht blos für die Gelehrtenschulen, sondern auch 
für die Kriegsschulen Deutschlands bestimmt ist, wie er im Vor- 
worte Seite IV sagt. 

Als Text ist der Nipperdo/sche zu Grunde gelegt, wie in der 
früheren Auflage. Die Ausstattung ist eine schöne zu nennen. Bei- 
gegeben ist eine neue Karte ?on Gallien und statt der früheren Holl- 

•) Vgl. die kune Annige in den Blllieni diifl Wuiliilii 
QjmmuntA- und Bealschnlwesen 1878, 8. 279, and die lingerai BsM» 
ebnnffen im literarischen Centraiblatte 1878 S. 1643 f. und In der aiil> 
Schrift für das Qjnmasialweaen 1878 S. 780—783 (von W. Qemoll). 
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scboitte eine Anzahl fein lithographierter Situationspläne. Tafeln 
sind jedoch eigentlich 11 (nicht 9) vorhanden, davon 10 mehr oder 
weniger illustriert. Der Herausgeber hat allem Anscheine nach die 
beiden hübsch colorierteu Tafeln , die vor dem Titelblatte eingefügt 
sind , nicht mitgerechnet. Dieselben sind jedoch gewiss werth mit- 
gexihlt zu werden. 

Von Druckfehlem oder sonstigen Versehen habe ich folgende 
Imerkt, und zwar im Texte: S. 9 sind lib. I, 11 §.2 und 3 die 
Druckzeilen in schlimmer Weise confundiert; S. 13 Z. 9 v. o. ist qiw 
statt qui geschrieben, ibid. Z. 13 ist unglücklich nach subsistere 
interpnngiert , weil dann ei nach nonnunquam die Bedeutung Ton 
^Ham hftitt, was f&r CSsar iMfauintlich nicht angeht S. 70 Z. 3 T. ti. 
«Md äemiUere statt äimüiere und Z. 10 gnam statt quim oder 
'MM, dir Hsraosgeber sonst rogolroeht schreibt 8. 76 ist Z. 1 
«ad 2 T. 0. abweiehend von Sfipperdej and Kraner quam nach ptmih 
wd ei TOT eeterü eingeigt, wodnrdi die Stelle minder terstindlicli 
vM. & 81 Z. 12 T. 0. ist TetuMmnnmt aonst Jedoch richtig 
Tmäeri geschrieben; 8. 84 Z. 1 t. o. steht ktiores statt Mdrss; 
i. 85 Z. 8 T. 0. ist der Beistrich nach jMfor« zu tilgen; 8. 88 Z. 1 
f. n. steht aereo statt ameoi 8. 104 Z. 8 t. n. ist gans entstellt 
mä Qosinnig resideparur, et statt desiderareiur geschrieben ; S. III 
Z. 4 V. 0. gesUa für gestis, S. 143 Z. 6 v. o. enthält ein sohfimmes 
Yeisehen: Gergovia statt Gorgohina und Z. 12 v. o. ager statt 
agger; S. 148 Z. 5 0. ist qui vor quieti ausgefallen, wodurch die 
Stelle unlesbar wird. S. 149 Z. 19 v. o. findet sich Gergobinam statt 
Gorgobinatn und derselbe Fehler auch in der Note; S. 193 Z. 2 v. o. 

qHtfte statt quitc zu schreiben. S. 198 Z. 3 v. o. steht der 
^'rdmmatiscbe Fehler quam magnis itineribus^ wo quam zu streichen 
ist S. 202 Z. 10 T. 0. ist nach inUrfeäus ein Strichpunct oder 
PttDct ZU setzen. 

Im Commentare begegnet S. 16 in der Note zu M. Licinius 
Crassns der arge doppelte Verstoss, dass derselbe 115 t. Chr. ge- 
boren, 54 (?) n. Chr. (?) im Kriege gegen die Parther fiel. S. 41 ist 
r. Z. 2 0. 28 statt 20 lu schreiben ; S. 67 1. Z. 2 v. u, steht der 
Druckfehler excercitus. S. 122 1. Z. 8 v. u. hat der pompejanische 
Legat in Spanien, Afranius, das Pränomen C. statt L. S. 123 r. Z. 4 
t. u. steht B rittannien , sonst jedoch richtig Britannien. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass das vorstehende 
TsMiehnis Ton Omekfehlem nnd sonstigen Versehen anf etae anch 
Mr «nnihemde Yollstlndigkeit keinen Anspruch erheben kann, da 
Idl dtor Ktne halber in jedem BndM anr 8tichprobea (aUerdinga 
iHgiebige !) gemacht habe. 

Wien. Ig. Prammer. 




S60 F. lAchtensteint £Ubardt too Obeige, aog. ?. v, Muth, 

Liehteneteiii Frans, EiUiart Ton Oben». Stouibiinr. MAmt 
1877. CCV und 475 sa 8* [sogleich all XIX. Haft d«r QF. m tn 
Brink und Scherer]. 

ünsere Bnehh&ndler pflegen sonst im leisten Qosrtal des 
Jahres — Ton der Michaelismesse an — zu praedatieren; dieses im 
April 1878 versandte Werk trägt die Zahl des voraasgehenden 
Jahres: wol , weil in der Serie der Sammlung, der es einverleibt ist, 
im gleichen Jahre noch weitere Hefte (es l&nft, wenn wir nicht 
irien, bereits das XXVI.) ausgegeben worden sind — ein Wink, der- 
artige umfangreiche, selbständiger Edition dui-chaus würdige Ai^ 
beiten nicht Unternehmungen einzureihen, die bei strengster Wissest 
schaftlichkeit doch einen Journal- oder programmartigen Charakter 
tragen. Es ist das wegen späterer Orientierung auf mangelhaft 
katalogisierten grossen Bibliotheken durchaus nicht gleichgiltig, eben- 
sowenig als die Unterlassung der Nennung des Titels Tristan , ein 
Voi-gang, der bisher doch nur üblich war, wo unter einem Autor- 
nameu mehrere oder, wie bei Lyrikern, namenlose Werke zur Asa- 
gabe gelangten. 

Eine vollständige kritische Ausgabe des Tristans von Eilhart, 
sowol der jüngeren Bearbeitung als der Fragmente des Originals, 
wie sie hier in musterhafter Weise, unter Scherer's Aegide durch- 
geführt, vorliegt, war so sehr Bedürfnis, dass man sich billig darob 
verwundem darf, dass so lange kein junger Germanist an diese 
freilich sdiwierige, aber im Vergleiche zu anderen Arbeiten auf 
dieeem Gebiete immeihin sehr dankbare Aufgabe gesehlitten iik 
JedenfiiOs war der Yenug insoferae Ton Yortheil fftr unsere Wissen 
aelmft, ids nunmehr das Unternehmen , dem bereits Ton sehr eo» 
jeetarfireundlieher Seite tngelichelt wurde, in die besten Biads 
gelangt Isi Man muss dem teatkritischen Verfahren des Heraa^ 
gebera, der in soigftltiger Darlegung des HandschriftenYerhaltaiiNi 
(S. IX— XLYII) die leitenden Grandsatae ftr die Herstellong du 
jüngeren TeiteB entwickelt , velle Anerkennung zollen und auch im 
Hinielnen erweist er allenthalben Scharfsinn und Censequenz bei 
conservati?er Methode. Bedauerlich ist dagegen , dass es ihm nicht 
möglich war , die Budera dee Originals , wenigstens M, das bedeu- 
tendste Magdeburger Fragment , selbst einsusehen. Sie sind freilich 
von Ho£fmann, K. Both, also guten H&nden , vor einem halben Jahr- 
hundert abgedruckt ; aber ich habe die Erfahrung gemacht , dass es 
durchaus nicht müssig ist, den Collationen der Altmeister unseres 
Faches hin und wieder nachzugehen; die Fortschritte, die uicbt die 
Handschriftenkuude, wol aber die Fertigkeit des Lesens gemacht 
hat, sichert häufig eine wichtige Nachlese; wir dürfen uns deshalb 
nicht brüsten , denn wir stehen auf ihren Schultern und werden 
darum nie vergessen , dass wir i h u e u danken , was wir leisten und za 
Stande bringen; aber es ist doch etwas anderes um die Generation 
von 1820, die, Autodidakten, freilich methodische Denker, an ihrer 
Arbeit sich erst bildeten, wuchsen 'mit ihren grösseren Zwecken 
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und am das sichere Wissen, das heute selbst dem mittelmäsäig Be- 
gabten auf der akademischen Schulbank entgegengebracht wird. Zu 
einer guten Aoagabe gebOii keineswegs eine nngewOhnliche geistige 
Begabung, wenn iigendwo, Tieimehr Ider das: tffi d*'^er^ 
idi^^a ^«ot nqanA^dw M^rpugp i^kopovot; aber, ob der junge 
Mehrte Mtehtige palaeographiache Schnlnng genoeeeo, lieht man 
besle eiseif Bntlingearbeit auf den enien Blick an. nnd die Yenuieh- 
Hüjgang dieeee MomentB ist nicht der letzte Fehler der gewissen 
Uakiriieinlschen Schale. Den Heransgeber EOharfta trifft dieser 
Torwuf freilich nicht; die Toratehenden Bemerkungen» za .denen nur 
te Ibagel einer Nachcollation des Originals Anlass gab , sind tIcI- 
m^ gaai ^allgemein' gemeint; für fiberfldssig halte ich sie nicht, 
denn mancher wirthschaftet ruhig mit der Arbeit seiner Yorginger 
Wetter, während beute die Erleichterung des Yerkobres so schwer 
iM Gewicht fallt, und wer Jalire an eine Arbeit setzt, sich doch wol 
hl den meisten Fällen Zeit und Kosten fär die nothwendigen Yer- 
l^liekmigen abringen kann. 

Das volle und uneingeschränkte Lob, das wir dem eigentlichen 
teitkritischen Vorgehen des Herausgebers zollen müssen, können 
wir in gleichem Masse den, vielleicht zu umständlichen Prolegomenis 
nicht spenden. Es zeigt sich eine Eigenthümlichkeit , mit der Lich- 
tenstein nicht vereinzelt steht: so lange er absolut festen Boden 
unter sich hat, auf der concreten Basis handschriftlicher üeber- 
liefemng oder grammatischer Formen steht, ist seine Hand sicher, 
sein Auge scharf, sein Urtheil treffend ; wie er sich auf das Gebiet 
ahstracten Schliessens wagen soll , vornehmlich , wo es sich um 
ästhetische Fragen handelt , begegnet nicht nur eine Aengstlichkeit 
des Schiasses, die befremdet neben der festen und gleichm&ssigen 
Behandlang des Textes , sondern sogar eine Reihe zum Theüe sehr 
SBfMhIfttftr, tum Theile ahsr «neli ganz haltloser BehmplongetL 
Is scMat mir dies mit der ufsn YemacUisiigang der Bildung 
des aestlielisdieB Urtheib susaaunensohingen, die sidi die meisten 
flsmiisrien tu Schulden kommen lassen — eine Bndhelnattg, di^ 
nm so bedsnerlicher Ist, als die Urthefle ans derartigen, mit nicht 
SB leugnender Gelehrsamkeit, die dem Halhwisssr natftrlioh aocli 
fisi imposanter erscheint, als sie wirididi ist, angelegten Werken 
Im die DvtMndwaare der Idteralnxgesddchten kritiklos anflgenommen 
s« «erden pflegen. 

So ist die Erörterung über die Person des Dichters viel zu um- 
ständlich und ängstlich; wir haben doch GnindsAtse historischer 
Kfilik, ebenso stringent wie die der philologischen, und nach denen 
kam an der Identit&t des Dichters Eühart ?on Oberge mit dem ur- 
kundlich nachweisbaren Ministerialen Heinrichs des Löwen gar kein 
Zweifel sein; da&s die Belege reichlich und durch ein halbes Jahr- 
lumdert fliessen , ist nur erwünscht: warum soll Eilhart nicht so gut 
als Walthcr ein hohes Lebensalter erreicht habeaH KhOBSO ist dis 
Sieüe Trist. 73ÖO f. fiel zu eng auigefasst : 




MI F. LkkUmHeim, XDlnrt fon Oberg«, ug. t. Jl. «. JMk 

xe KorneTales dar ouch hiz 

Tor wir Bug ich du Ua 

daz sie hizen beide 
zü sant Mich eissteine. 

Das kann ungektlnstelt ausgelegt nichts anderes heissen als: dort 
hiess eine Stadt wie diese (haec) hier, St. Michaelstein ; die Stella 
ist also an einem Orte dieses Namens gedichtet — ganz unauffällig, 
wenn wir hören , dass Eil hart in Lehenspflicht der Blankenburger 
gestanden, die um die Mitte des XII. Jahrhunderts ein Kloster 
Michaelstein (im Braunschweigischen) gegründet hatten. Die SteUong 
Eilharts zum Herzog und zu den Blankenburgeru war weiter zu ver- 
folgen , wenigstens die Verhältnisse dieses Greschlechtes in eiuer so 
ausführlichen Einleitung, wie die Lichtenstein*s, klarer darzulegen; 
doch waren auch nach dem vorliegenden Mater iale die Resultat« 
bereits schärfer zu fassen, als dies S. XLVII — LIII geschehen ist. 

Etwas mehr Vorsicht hätten wir dagegen dem Autor ge- 
wünscht, wo er S. CLXII Tom Leben and Treiben der Spielleoti 
spricht. Ist es ganz richtig, dass der Adel in die Schale der Fahret* 
gegangen kl? Yeldeln, HartBttmt Idi msiiMy das gdto dod 
anr gm speciell toa der öfterreichiidiea Bittenchaft, die siek d« 
TolksthUmUehen Stoffe bemAchiigt; alle Gediolite roaiaa- 
iieolifrii InbaKs, soweit ihn VerCueer bekamii sind, enistoiiM 
aolchen bOiischen Kieisen, die ?ielniehr fon d«r diehteaden PfilMI 
am Bheine als von den lüirenden Lenten die letite Anregaag «• 
Uten hallen. SfttM hianwerfen wie: *Die Spielleate massteadai 
Bitter mit der dichterischen Technik, mit der Kirnet des VortngH 
bekannt machen. Sie blieben wol jahraas jahrein auf der Bitterborg 
•nsw.', existiert nicht die geringste Berechtigung. Das klingt alks 
sehr plausibel und mag in einem popolireQ Vortrage paasieiiai 
jcritischen Werth haben solche Behaaptnngen i fAr die wir aber auch 
nicht einen einzigen Beleg besitzen, gar keinen. Und von Phrasen 
sollte eine Arbeit von dem fleisse and dem Werthe der Liehtaa- 
steinischen frei bleiben. 

An irrigen Einzelheiten notiere ich: 

2. Pers. Sing. Praet. Ind. auf -est statt -e ist Gramm. 1, 851 
(neuer Abdruck) gegenüber mit Unrecht bestritten. Zu einemt der 
den Drachen nicht erschlagen hat, wird v. 2200 gesagt: 

ab du den trachin nicht entlügiit 0 Sst)| 

»5 laz mit im din rechten sin. 

Kann in solchem hypothetischen Fall — Gegentheil der Wirklich- 
keit — im Deutschen je der ConJanetiT gestanden haben?! Und doch 
S. LXXVni. ^slügist ist Conj. abhängig von ab.^ ab, ob regiert eben 
nur aJs concessive Conjunction den Conjnnctiv, natürlich nie stcll- 
vertretend in der Bedeutung wenn. Wir werden demnach mit Grimm 
diesen Fall als eines der Ältesten Beispiele dieser Endang aninflehea 
haben. 
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Wenn Tristan den Freund bei der amte v. 7486 nicht weckt, 
•rblickt Lichtenstein darin mit Unrecht *Resp€ct Tor der Liebe*, d. h. 
wie er es meint, Ausbildung höfischen Minnestiles; es ist vielmehr 
altdeiitsches Recht, Geniessende nicht zu stören. Vgl. RA. S. 74 
(wsp. Wendthager Baaernreefat a. a. 0. 965). 

6enid«ni iMfrvnideiid ist der AbschiiiU S. OLiiiik f., «o das 
Ihynoron wte ^e neae Bnideekung, die das erstemal im SSnsammen«* 
tage behandelt werde, hingestellt wird. ^Anch im Yolksraoe treita 
wir sdion Ansitse n dieser Manier* und dam das Citat beide 
Wmia Mt^ Kib. i88, 4; beseichnender w&re freilich trMe unäe Mr 
1100, S tmd anderes, was ich Binl. in das Nibl. 8. 369 snsammen- 
gestelH habe. Ob aber Herr Lichtenstein wol je den HMiand gelesen 
half Bs scheint dodi tarn. Jetzt ist er der Mfiihe überhoben, denn 
SieTers hat in seiner Ausgabe S. 478 die hieher gehörigen Beispiele 
tnsammengetiagen. Herr Lichten stein h&tte sieh seine komische 
Bammhing Ton Belegen 8. CXLXXiy sparen kOnnen, denn es ist 
doch gar zn seltsam, als neu auftauchenden Brauch hintnstellen, 
was altepische Uebnng i^, und als raffinierte Manier, was zu den 
einfachsten Kunstmitteln jeglicher Dichtung gehört — die Wirkung 
durch den Gegensatz. Die hierauf S. CLXXXVII gegründeten Folge- 
rungen , so sehr sie den Thatsachen entsprechen mögen , sind darum 
abzuweisen: diese Art der Antithese haben Veldeke und Eilhart 
nicht nöthig gehabt , dem französischen Vorbild zu entnehmen, sie 
geh&rt zu den Charakteristicis der Epik bei alfen Völkern. 

Ebenso verblüfft S. CLXXXVI die Behauptung: 'man sehe im 
Grafen Rudolf deutlich den üebergang vom Gleichnis zur Metapher; 
irsteres bereite letztere vor.' 0, um die alte Scholastik ! Und wir 
haben immer gelernt und gelehrt: zuerst Tropus-Metapher, dann 
Vergleichbild, dann erst als letzte Stufe, zu der sich das deutsche 
Spoe — das Volksepos fast gar nie — nnr in seltenen Fallen hebt, 
4ae assgeflUirte Gleichnis. Herr Lichtenstein lehrt umgekehrt : das 
•tMsMi fsill der Metapher ?oran. Bine solche Verkehrtheit des 
isttsttRhea IMieaes bei sImi to ssharfen Kritter moheint gant 
-ogtoNieh wad teigt, wohin die olnoeiftig getnebene philologisdn 
IhwihnMibsMMaubsiet fthrt. Herr Ilektsostein beseho si<A etand 
Üi rais m Met^hm MS den mhd. ?olkBqi»en, die Jinike DHB. 

SM gesuMBstl hat, nnd aaaoben die wei^n tntspveeheiidin 
"Vsiglslehi ans meiner linl. 8. 8Ta, er wird ftstteiebt seine aütho* 
H s sh en AMMten noch indeina. 

IRchl genügend erörtert scheint andi das YerhAltniq der Be- 
■lliMiiHH' 2°°^ Original in formaler Beziehnng; sehr lehnoioh Ist, 
^Mm iber den Reim Torgebracht wird: die Unmöglichkeil, tas den 
^hraMeaden Reimen der beiden Handschriften der jüngeren Form, 
auch nur an einer Stelle mit Sicherheit den des Originalee her^ 
Tif tollen , beweist schlagend die TÖllige Verkehrtheit dieses TOn 
Bntssh aagoiüiidten and snr Methode erhobenen Verfahrens. 
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AJb» aQfih in Bezu^ auf Syate «iiirSiil wir ntaobM m «r- 
(Hrtani« Hdehst iaAUig iBt, dass sitlmweise — ein« AviklUang 
dar Stellen wfirde hier zn weit führen — die Beacbeitong einfachiwn 
S^teban »igt als das Original, was S. CLXXXTT t nnterawsht eein 
sollte. Gemeinhin herrscht in dieser Periode die ungekehrte Strftnuuig; 
besonders in den Nibeinqgen kAnnen wir die ümgestaltnng das 8aii> 
banes leioht Yorfolgen, wie allmUig Hjpotaxis an die Stelle dir 
Parataxis tritt. Daas bei Eiihart und seinen Bearbeitern das umge> 
kehrte Verhältnis herrscht, was Lichtenstein nicht aufgefallen zn 
sein scheint (wenigstens darauf deuten die Worte S. CLXXIL Z. 24 
Y. 0. fg.)i zeigt) dass ein bedeutender Geist seiner Zeit Toraas eilt, 
insbesondere aber auch, dass die Bearbeitung von relativ hohem Altar 
ist nnd dem Gescbmacke ihres Publicums sich anzuschmiegen strebt^ 
wie nach Glaubwürdigkeit, so auch nach Verständlichkeit ringt. 

Nicht genügend gewCrdigt scheint endlich die geistige Bedeu- 
tung und Ueberlegenheit Eilharts gegenüber Veldeke: wie denn 
überhaupt die Thatsache, dass im Verhältnis zur Epik der siebziger 
Jahre (Flore, Rudolf, Tristan) der literarische Erfolg der formglatten 
Eneit einen Rückschritt in geistiger Beziehung bedeutet, von Lichten- 
stein ebensowenig als von den Vulgärliterarhistorikern erkannt 
ist. S. CXCIII ist ein falsches Citat Lachmann's nachgedruckt: 
KI. 1426 1. 1378. Ob die Herzogin Isalde in der Klage 'erdichtet' 
ist, weiss ich nicht; aus der Tristansage stammt der Name gewiss, 

aber dass in der deutschen Heldensage eine Isonsippe existieii, ist 
gleichfalls unzweifelhaft und es könnte ein Fall von Homonymie vor- 
liegen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch, da ich, so wie es 
von Herrn Lichtenstein scheint, zu Lachmann mich bekenne, Ver- 
wahrung dawider einlegen , dass an dieser Stelle von einer *Iuterpo- 
lation der Nibelunge aus dem Parzival' als von einer feststehenden 
Thatsache gesprochen wird. Es war das eine Hypothese Lachmann's, 
von ihm aofgestellt ohne Kenntnis der entscheidenden Stelle in 
a (= C*)t nnd Bau hal kaina Bureehtigung an der Behauptung, 
dass er aach naeh der FnUbsation dieser meifcwttrdigea BtiophM 
seine Meinnng anfteofat erhalten httte« nicdit eiiiaal ete 1$^ 
nntlMuig hierfther ist snlAssig. Yorderliaiii ist weder» ma Zaote In 
seiaer 2s. 2, 564 U noch was ieh In dar EiiiL in das HL. 8* SSSt 
entwiekelt habe, irgend widerlegt nnd, so.antsekMm iah ua aih 
deren Grftndan Laobmaimls Ansiofalt Aber. Göiesls lad Altar dar eit* 
seinen Nibelnngenredaetionen festhalte, ao Bieber asiMiat es infar» 
jeden 'Zusammenhang swischen Nibelungen A nnd Barsival abzu- 
lehnen, w&hrend dieser nnd C* auf gleiaher nur yerlovener Quelle 
beruhen ; einen Terminos a quo oder ad qnem aber hieraus auch heute 
nooh folgern zu wollen , ist schlechthin nakritisoh. £la ist aahr be- 
quem , an fremder Arbeit einfach vorbeizngehea^ aber es ist niehl 
SU dulden, dass zum mindesten ganz problematische, wenn nicht aa- 
haltbare Hypothesen hingestellt uud benfltzt werden wie gegebene 
Ihateachen: das heisst seine Leser irreführen and davon hat sich 
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□nsere Schule bislang freigebalten nod wird es hoffentlich auch 

förderhin ! 

Wiewol also die Prolegomena im Falle einer neuen Auflage, 
die eine so werthToIle nnd erfreuliche Gabe wol sicher zu gewärtigen 
hst, einer darchgreifenden Umarbeitung dringend bedärfen und an 
Mir ds Cmm Pmct^ manches sn bessern nnd besonnener auszn» 
MeHn sefai wird, dlhrfen wir doch nicht anstehen, nnser ÜTtheÜ 
dahin sn prlcisieren, dass mit diesem Bache «ine wichtige AnfJipibe 
aif germanistischem Gebiete in die richtigen Binde gelangt nnd 
wttrdig gelöst worden ist. 

Wien^ Pfingsten 1878. Bichard von Muth. 



fidefwechsel zwischen Goethe und Marianne Ton Wilie- 

iner (Suleika). Herausgegeben mit Lebensnacbricbten untl Erläute- 
mncr^'n von Th. r e i f e n » c h , Stutt^nwrt Verlag der J. G. Cotte*8ehen 

Bucbhandlong 1877. 2. Auflage 1878. 

Ich habe die Leser dieser Zeitschrift auf dieses Buch schon 
▼or dem Erscheinen dosseihen aufmerksam gemacht bei Gelegenheit 
einer Anzeige Jer kleinen Schrift von E. Kellner über Saloika (1876. 
S. 670 — 675). Leider hat sich mir die Besprechung desselben durch 
Tersrhiedene Ursachen immer hinausgeschoben un<l ich muss nun 
auf die Freude verzichten eine der köstlichsten Erscheinunsron der 
Goetheliteratur meinen Lesern erst bekannt zu maclien. Dafür darf 
ich Ton dem seltenou aber wol verdienten und sehr erfreulichen Er- 
folge berichton , dass das Buch schon nach Jahresfrist eine zweite 
Auflage erlebte. 

Schon die erste Ausgrabe war durch die Sorgfalt, die auf den 
Abdruck verwendet war, und durch die treffliche und reiche innere 
Ausstfttung, welche der Herausgeber den Briefen mit auf den Weg 
gib, eine ausgezeichnete wissenschaftliche Leistung. Auch ftusserlich 
rtprisentierte sich das Boeh dorch wflrdige Ausstattung trefflich, 
■nd das Portrait des alten *OroB8mfttterchens* httdete einen schOnen 
Sdnnek desselhen. Gldchwol darf sieh die rasch folgende sweite 
Auflage , weldie nach dem leider zu frdhen Tode des Heraasgebers 
imen Sohn besorgte, in jeder Beciehnng eine verhesserte und rer- 
mbrte nennen. Yerbessert: denn einerseits ist Manches ansge- 
sehieden worden, was nicht hineingehOrte wie der schon anderwärts 
gedniekte Brief Mettemich*s an Goethe und das Gedicht ^Spatz und 
8pitxin\ das nicht Mariannen, sondern K. A. Mayer gehört, der 
Hnlich (Deutsche Rundschau XVII, 383) selbst sein Ei^entlmm 
leelamierte, andeiseits sind manche der Berichtigung belflrftige 
An&tellungen umgearbeitet worden, so namentlich Einleitung U 
fiber das Verhältnis Mariannens zu Clemens Brentano (vgl. auch den 
Aniintz y. H. Uäffer Deutsche Bandschau XVI, 407 ff.). Vermehrt: 
denn die Naditrige, welche das firscheinen der ersten Auflage als- 
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bald ans Licht lockte, sind Ar dieeelbe benfttit und m Altem tmä. 
der wertToUete, wel<äieB die Rnkelin IfarianneDs im FeniUitoii dar 
'Froese' vom 19. 34. TL il 8. YII 1877 snent heraM^tgtben, be- 
ätehend ans sieben Briefen ans dem Nachlasse der VnaB. StSdAl, 
n^me gefonden. Der neue Abdruck, besorgt nach Abschriften, die 
noch der verstorbene Herausgeber selbst *nach den Originalien ge- 
nemmen hat', ist zugleich ein mehrfach beitchtigter Eine andere 
Bereicherung ist der neuen Ausgabe geworden durch den Brief 
Goethes an Engelmann 6. X. 1610 (3. 80), worin der Dichter seinen 
Dank für die ihm übersendeten Zeichnungen des jungen Malers Pforr 
(nun GOts) und seine Ansicht über Mie Neigung der s&mmtUchen 
Jugend zum Mittelalter* in sehr wolwollenden Worten anssprichi 
Bietet dieser bisher ungedruckte Brief mehr als voUgiltigen Ersati 
für den ausgeschiedenen Motternich's , so erhalten wir nicht minder 
für das seinem rechtmässigen Eigenthümer zurückgegebene Gedicht 
*Spatz und Spätzin zwei neue echte Gedichte von Marianne an 
Zacharias Werner und Finger, von denen namentlich das erste durch 
liebenswürdige Schalkhaftigkeit und richtige Beurtheilung des 
*Frommen' anspricht. Aber auch die äussere Ausstattung hat einen 
neuen, höchst anziehenden Schmuck aufzuweisen, indem zu dem 
Bildnisse des ^Grossmütterchens* das der jugendlichen Marianne nach 
einem Miniaturbildo auf Elfenbein mit der Jahreszahl 1819 und eine 
Abbildung der Gerbermühle hinzukam. 

Vollständig ist trotz alledem freilich auch die neue Ausgab« 
noch nicht. Der schon oben erwähnte in mehrfacher Beziehung be- 
langreiche Aufsatz Hüffer's, der (S. 425) auch zwei noch fehlende 
Briefe Goethe s an Willemer vom 20. Vll. 1825 und 16, V. 1826 
mittheilt und damit eine Lücke des Briefwechsels in willkommener 
Weise ausfüllt, kam zu spät, als dass er noch hätte berücksichtigt 
werden können. Indess , das schöne Buch wird ohne Zweifel noch 
eine dritte Auflage erleben und diese wird dann hoffentlicb eine 
wirklich Tollstftndige sein. 

Yorläufig haben wir anch so, wie das Bnch Yorliegt, alle Ur- 
sache nns desselben sn freuen und die manigfaehe BeUdurung, die 
daraus zu schöpfen ist, dankbar hinsunehmen. Wenn ich im Folgen- 
den auf Einzelnheiten nfther eingehe» so mOge es mir gestattet saia^ 
tunftchst an meine Eingangs enridmte Utere Anzeige ansnknfipfiuL 
und Torsulegen , was sich ftr einige Fragen, besflglich deren end* 
giltiger Entscheidung ich mich dsmsls begnügen musste» auf den 
erwarteten Briefwechsel zu Terweisen, aus demselben nun ergibt. 

Dass der Herauegeber in seinem ITriheile über das Bttchlsoi 
der Frau B. Kellner mit mir tibereinstimmen wflrde» durfte ich ir- 



*) Durchweg allerdings nicht; wenigstens in dem Briefe vom 
20. IX. 1817 bietet der erste Abdruck entschieden richtig LeckereyeD, 
woraub jetzt, vielleicht nur durch einen Draokfehler, B&ckereyen fo- 
worden ist, wozu man doch Artiadioken und liostMBft sonst nidil u 
zeohnen pflsgt* 
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mten, und hierin habe ich mich auch nicht getäuscht, wann auch 
l«hi€ seiner A«aasaningen verr&th, dass ihm meine Anzeige hekannt 

geworden seL 

Ohne mich daher bei ihren Irrthümern, die ich schon berichtigt 
habe, aufzuhalten, hebe ich nur meiner damaligen Darlegung folgend« 
thatsächlich Neues oder Entscheidendes heraus. 

Als Geburtsjahr Mariannens (vgl. diese Zs. 1876 S. 675) gibt 
ndi Creiienach 1784 an. Was er aber in der schönen Binleituog 
ibir WiUemer and Marianne Aber dag YerhUtaii diew m ikm 
Mitlir b0rl«litil, in wolthiiMidiai GegeualM ni im, im 
Ru Ulnar dirtbrnr sagi, und dto Inriefliclift AtDswnuir ^ Ch)«tht 
fof ihrir Beite mit der Hatttr Iiis nach Bmhtesgadan im J. 18S4 
isiiAk tbeafidltt wi« man anrartan dorfta» ein acht Idndluiiaa Ym* 
UUtaia. Aodi waa Fm K. ftbar Biammy zn aniUeii wohI^ 
CMsamek wal für üanar ina VtMnkä fafwiaam. Ob Qoattia im 
I. 1814 aa die Wand daa Thamatibdiaiia aiaan Yaia odar lur 
Hmm oad Dilom ainiinOuata (Tgi diaaa Za. 1876 8. 671 f.X 
dareh dea Briefwaelual freilich aiclift antaoliiedeay deek TwdiaUt 
Qraaeaach aeine Zweifel gegen die erstere Angabe nicht 

W&hrend Aber die Gedichte „Zu den Kleinen zähl' ich mieb* 
and JBaicher Blumen goldene Banken** früher schon Bekanntes ana 
aaaerdings beaUtigt wird , lassen sich die bisherigen Angaben über 
die Mariannen zugeschriebenen Verse auf ein Petschaft mit Ooethe'a 
Kopf aus dem ^Briefwechsel' berichtigen. Dass Marianne wie Frau K« 
mittheilte (vgl. dieae Zs. 1876 S. 672) diese Verse an Goethe 
schickte, ist allerdings richtig (vgl. den Brief 16. IV. 1825), nnr 
nicht 'nebst* dem Petschaft. Dieses ist aber auch kein Geschenk 
Goethe's, sondern einer Freundin (vgl. d. Br. 22. VI. 1825), wie 
der Herausgeber ermittelt hat, Frau Rath Schlosser, und dieser, 
nicht Mariannen, gehörten auch die begleitenden Verse. Was diese 
selbst betrifft, so bestätigt der 'Bhefwecheel' die Leaarten DflAtxer'ai 
nicht die Varianten bei Frau K. 

Für die Strophen 'Zarter Blnmen leicht Gewinde* ergibt sich 
daa von mir (a. a. 0. 672) vermis^ito Datum wenigstens ungefähr. 
Sie tragen in der Hs. die Jahieszahl 1825. Am 18. XII. gedenkt 
Marianne dankend 'der lieblichen Antwort auf (ihre) Blumen worte.' 
Die Jahre 1816 oder 1817, worauf Düntzer zuletzt noch gerathen, 
hat er jetzt natürlich aufgegeben: Goethes westöstUcher Divan 
S. 143. 

Auch die von mir 1876 noch vermissto Erklärung des *Glän- 
xenden* in der Strophe 'Du schweige künftig nicht so lauge' (a. a. 0. 
673) bietet der Briefwechsel an Mar. 22. XU. ;^0. Es ist ein Glas- 
perlenbeutel und eine goldfarbene Schleife, welche G. mit den Versen 
•aodte; denn dass diese von Mariannen herrOhrten, iat eine gmad* 
Wae Behauptung der Fran K. 

Amk Uber daa Oediobi Ooethe'a 'Mit ehieai Blatt BryophjUnn 
caticfanm* und yariaimeaa Antwort ergibt aich Jetrt AafwÜlBae. 
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Meine früher (a. a. 0. 673) ausgesprochene Vermuthung muss ich 
darnach freilich zurücknehmen. In der That haben Goethe's Verse 
eine zweite Sendung der Pflanze begleitet oder sind ihr bald gefolgt; 
dies ergibt sich Bnn mit Sicberheit ans der letsten Strophe der 
erst im BriefWedheel (26. XL 26) yollstindig mitgetheüten Erwi- 
derong Harlannens. Die Torletzte spriclit nim ebenso dentKdi va 
der VeberbringuDg der frftheren Sendung dnreh S. Boiaeerfe. Heine 
Vermnthnng wäre übrigens gespart worden, wenn Fran K. Marisnneiis 
Gedicht gleich Tolbtandig mitgetbeilt nnd nicht die entscheidende 
Hfilfte desselben, ich weiss nicht wamm, weggelassen hätte. Ancb 
die vierte Zeile der ersten Strophe hat dnrcb den 'firiefwecbeeP 
Berichtigung erfobren. üeber die Datienmg des Goethe*scben Ge- 
dichtes Innn nnn ancb keinZweifbl mehr sein; es gehört in du 
NoTember, wie H. Grimm angab. Die Tersetsang in den September 
beruht anf einer öfter begegnenden irrigen Anfbssnng der Mariannen 
nnd ihrer Zeit ancb sonst geläufigen Bezeichnung der vier letzten 
Monate. Von der merkwürdigen, Goethe so sehr interessierenden 
Pflanze ist übrigens im ^Briefwechsel' no('li After die Rede. G. er- 
kundigt sich nach ihrem Gedeihen d. 28. VII. 1829 und nachdem 
Mar. 7. YIII, berichtet, dass sie durch die Schuld des Gärtners 
verloren gegangen, kundigt er ihr in der Nachschrift zu dem Briefe 
V. 22. X. 1829 eine neue Sendung an, die denn auch im April des 
folgenden Jahres wii klich eintraf, begleitet von dem ^Segenswunsch' 
,,Wie aus Einem Blatt unzählig" Hempel III 351 , wo also der 
Monat zu berichtigen wäre. Noch am 23. VII. desselben Jahres 
nimmt G. von einer Acusscrung' Mariannen's in ihrem Dankschreiben 
Anlass, sie über die richtige Behandlung der Pflanze zu belehren. 

Zum Divan ergibt sich aus dem ^Briefwechsel* zunächst eine 
andere Datierung der Strophen 'Nicht Gelegenheit macht Diebe , 
welche in der Originalaufzeichnung Goethe's. welche dem Heraus- 
geber vorgelegen, das Datum *12. S. 1815' tragen. Damit kann 
dann das Datum der Erwiderung Mariannens vom 15. September 
recht gut bestehen, und meine zweifelnde Hinierkung (a. a. 0. 673) 
ist erlediprt. Der erst in der zweiten Ausgabe hinzugekommone Brief 
an Rosette v. 27. IX. 15. gewährt nun auch den bestimmteren Auf- 
schluss, den ich (a. a. 0. 674) für das Gedicht Gingobiloba von dem 
'Briefwechsel* erwartete. In der ersten Ausgabe bi achte dieser noch 
nichts als S. 48 u. 58 eine im Wesentlichen durchaus ablehnende 
Kritik des allerdings arg verwirrten und deshalb auch schon TOn 
mir gerügten Berichtes der Frau E. Kellner. Aber jetzt ISest sick 
freilich nicht mehr verkennen , dass diese wenigstens so viel Wahne 
herichtete, dass G. das Gedieht Mariannen znscliiekte, und meine 
hierauf und anf das Gedidit Mariannens rm J. 1824 gesttttstm 
Folgeriyigen brauche ich nicht znrflc1cznnehnien.^]>ie Zusendung er» 
folgte von Heidelberg ans mit dem ?orerwfthnten Briefe an Rosette. 
Es ist darnach klar» dass das Gedicht nicht schon die frühere 
Sendung des hedeutnngsYollen Blattes ans Frankfurt hegleitet habtn 
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kann, sondern dass G. sich frttb«r mit *prosai scher Auslegung* be- 
sagte, als deren blosse 'rhythmische üebertragang' er jenes Gedicht 
Mlbst bezeichnet, die also nach Mariannens Abreise am 26. oder 
27. September eDtatuideo- sein moss. Baas aber ll. sj^ter erzählte, 
0. hibe ihr das Ge£ckt zugesdückt^ eiitspiieht ganz dem 8ach?er«- 
bih; deno sein Brief und sein« MUihflifaiDgaB wmm nUkt ftr Bo* 
«tie allein, 8<mdem Iftr *die Fraonde' inageauBmt baatiamt Noch 
m 17. XIL 1831 borkhtet H. as Goolhe, via aia im HMala daa- 
iillet Jabrea Ii Heidelbarg alle gawaflitui Qrla baaacht imd 'aii 
Bbll rtm dar bekamAaD OhigoUloba xo aich ataoMa vmd diaa 
iB« dort n Ort and Stalla beriehle» ind andan wolUa*. Ihivoh 
ill diea wia dnreb daa Ctodidit Mariannana fon 1894 gawiont dar 
iiricM dar Pran KMlnar, wann naa dia ihr allein snfldlMiidan 
Mckt erhambaten Irrthtoer abileht, eiae «deogbara Begla&bignng. 
INiew Godioht MariannaaB finden wir natftiüoh im 'BriafWeohaai' 
Wiedel, aber mit einer anflSrileDden Variante in dar swaiteii 
dwfiDften Strophe, wo doah wol friedliohen, was Frau K. gibt» 
richtt? ist. Das Gedieht trflgt das Datum von €kiaftha'a Mmrtatagv 
i^aber dem Briefe vom 25. VIII. 1B24 bei. 

Meine Vermuthnnff Ober das Gedicht ^Vermächtnis' fa. a. 0. 

674 f.) hat der 'Briefwechsel' bestätigt. Es ist am 3. III. 1831, 
nicht 1832 geschrieben, aber viel später abgeschickt. Erst am 10. II; 
1832 theilt Goethe der Freundin mit, dass ein Packet (eben ihre 
Briefe) versiegelt, mit ihrer Adresse sur Absendung bereit liege; 
nar das Versprechen, dass sie *e8 nncröffnet bey sich , bis zu un- 
bestimmter Stunde, liegen lasse', bittet er sich aus. Unbeschreiblich 
gwührt sagt Marianne in ihrer Antwort zu. Bald darauf, vielleicht 
wie der Herausgeber vermuthet mit der letzten Zuschrift Gootho's 
(ineo Monat vor seinem Tode, erhielt sie die Endung, in welcher zn 
Oberst das AVidmiin>rstr»>dicbt lag. 

Pa im 'Briefwechsel' auch die beiden Gedichte an .1. M. Sailer 
W»4 S Bi'jsseree wieder abgedruckt sind, so darf ich iregenflber 
mejDen Bfnierkunfen rib»T den Text, den Frau K. gegeben la. a. 0. 

675 üii I Aiini.). nicht verscliweigen, dass bis auf die Interpunction 
hic'ti 2. 2 4 n. 4. 1 der neue Abdruck des ersteren mit dem ihri- 
J^n stimmt. l)»'nn(»ch kann ich mich auch jetzt noch niclit ül)er- 
rei'^n. dass die Strophenordnung bei Janssen durch Verderbnis und 
Iü'aI' entstanden sein soll. Das zweite Gedicht erhalten wir aber, 
wif- irh ^'laube, erst hier in echter Gestalt. Jedenfalls verlangt die 
Schloj-sieile der Strophe schon mit Kikksicht auf das Goethe'sche 
▼erbüd lunt Hebungen , und dass dio.se Schlußszeilen paarweise in 
9lr. 1 : 2 und 3:4 corresp^>Ddieren , macht schon dnräi die Form 
ik aeae Lesart Ton 4, 6 wahrscheinlich, wie aaah der Simi flr tia 
ifrieht. 3, 1 f. wird durch S. Boisserfe I. 569 beetiligt 

Mit meinem Beehenadiaftaberiehte, walohen iah den Leeem 
Miaer frtthem Anzeige eehidtfg in aein glanbtoy wira ich in Jinda. 
Bia Baeh enttiH aber noch wielea Nene; m6gen wir nnn bekannten 
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QidtoliitB mSi mam wukg ote weniger bMohtomiiPertlMii YarlMiM 
iMgtgMA oder «rwflneelrteii AuHmUm Aber PodoU flndan, di» 4ir 
SiAl&raag Mufttn ote teok llitll^ nngedniclEter ffnligiiM 
aogMMlim fltenadit weitaL Statt aU« mtmi BaoMitaflg« ?»* 
WM8» idi auf dtn acilan AlMchiiiift te vor Kanon onoliimon 
ConuBontan im Divan von Dflnlior. 

Daai tanli ma Bneh, um 4m vorliogoacU aanehorlii In- 
thftmer bedchtigt worden dfirftoa» koAAlo Man envacton. Eiio dar 
köBtlichsten ist jedon&Uo die Berichtigung der dveli die Bkgn- 
phien des Dichters hindorchgehenden Erzählung von der Fest?or- 
atoUnng des Tasso zn Ehren des Dichtes im Jahre 1814, weicki 
lioh als eine MystificaÜon Willemers erweist, der damit die laut 
Binotion des Theaters m strafen beabsichtigte (S. 31^ = 34*lL)i 

Alle diese Eiuzelnheiten ate^ die ich weder oiaoliOploa km 
nock will, treten doch zurück vor dem Ganzen, das ons hier tu 
ontenmale in würdigster Weise vorgelegt wird. Anch wenn sieb im 
Einzelnen gar nichts Neues ergeben hätte, w&re dieses Ganze eine 
der bedeutendsten und köstlichsten Erscheinungen der Goethelite- 
ratur, wie ich es schon Eingangs bezeichnete. Wir blicken hier in 
eines der reizendsten und für Goethe wichtigsten Verhältnisse, 
wie es selbst dieser an Frauenbeziehungen so reiche Dichter nicht 
ein zweitesmal wieder fand. Eine so anspruchslose Hingebung, ja 
ein echt weiblich demüthiges Aufblicken zu dem g^rossen Genius, 
verbunden mit so zartem wie tiefem Verständnis und einer con- 
genialen bis zur poetischen Erwiderung befähigten Begabimg, wo 
w&re ihm das wieder erschienen? Aber Goethe weiss eine solche 
Freundin auch zu würdigen und die Jahre mit ihren manigfaltigen, 1 
oft tief ergreifenden Verlusten schlingen das Band des Vertrauen8 
und der Liebe nur enger. Das zeigt sich nirgends schöner als bei 
dem Tode von Goethe 's ältestem Freunde Riese, dessen letzter Wille 
Marianne dazu bestellt hatte, dem Dichter seine Briefe zurück za 
übermitteln. Marianne nimmt nun als Vermächtnis des verewigten 
Freundes die diesem so lange bewahrte Liebe und Anhänglichkeit 
in Anspruch, wozu sie sich durch seinen Willen vollkommen be- 
foehtigt fühlt. Und wie hätte G. rührender aussprechen können, was 
^0 Freundin ihm war, als durch die Art wie er ihr ihre Briefe, 
das aokfloe Denkmal ihrer Freundschaft, kon vor seinem Todo nr 
Aafbowalining flbersendoi. loideDBchaftlich StaBunala' iM 
idhiiorliGli Joauuid vott diwott Biiota aniarlofc babon: ihn Hattoaf 
iol rahig, wie aie dorn ofekaroB Bowowtook oBaortna^aror goutig« 
Sinhoit oatepridit, vad aar adton wii4 dio Gohaltonkdt to kwh 
drackoa darek moo aROgtovo Bewegung te CkmOtkoa darckbroehea, : 
wie in dam aorkwtrdigaB Briofo Qoolbo'a vom 96. YJL 1819, d« 
oi migon , in dam «r iia Da ajuodol, oder in dam Mariaanono fom 
7. ym. 1829. Qoetko aber ioigft aiak anob im Spkgol diooor Briefo 
wiodar ala Konsok aieht mindor TOfohraagsviidig dcon als Dicht». 
Und aaf diooom aittlick imnon Haaoki der daa Qanao darobDob^ 
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teilil nicht smD geringstni Thtfl» der wolthimd edb Bindniok 
to QuiMiif tbw den ich nkhi weiter epieclieii will» den nalttrlieli 
Mer eelM naebenpflnden nmes, der sieh duan in erfirenen 

Prag. H. LambeL 



BjmologiaelieB VremdwOrterlraefa der Pflaaxenknnde mft beeon- 

denr BerflcksichtigiiBg der deutschen Flora. Von Karl Jftrgini. 
BnwBMbweig, Yerbf lon Henld Braha. 8«. laoSS. 

I>er Yerfaner beabaiohtigte «Frennden der Botanik, welehe 
riner M^^en Beibillb bedflrfen, ein grtndliebea TerstindniB nnd 
«nea richtigen Gebraneh der botaniadien FkwndwOrter in Teraiit- 
tafai.« Br ti^eilte das vorliegende Bfieblein in awei Abtheilnngen, 
TOD denen die eine die Gattongsnamen der einbeünischen höheren 
Pflanxen erUIrt, während die andere eich mit den Speeieanamen be- 
•ehifligt. So weit ein Botaniker hierüber artheilen kann , sind die 
einzelnen Artikel sachgem&ss und meist richtig abgraset. Es wird 
aiait daa forliegende Fremdwörterbach Botanikern, die der elaaii* 
ashen Sprachen nicht m&ehtig sind , gnte Dienste zn leisten rermO- 
gen. Zum Sehlaese kann nieht unerwähnt bleiben , dass viel Seihet» 
TeretändUehes adigenommen nnd erklärt wurde. Artikel wie s. B. 
»Schetiehzerigen ytm Scheüchzems lat. Form y. Scbenchzer (nom. 
propr.)tf hätten ganz gut wegbleiben kennen. Es wäre dadurch das 
Bflchlein noch compendiAser geworden; denn anf S. 108 allein finden 
aaek aüf Abeitae ähnlichen Inhalten. 

Wnldbtichlein. Ein Vademecnm ffir Waldspariergänger von Dr. Moris 
Willkomm, Prof. der Botanik und Direetor des botan. Gartens 
dar Univ. Prag. Leipiig o. Heidelbeig. C. F. Winter'sche Verlags- 
bandliing 1879. 16* XU n. 161 88. mit 43 Tafda in Holnebrntt. 

Fr. 9 Ml. eo PI 

Diei>e.N Büchlein bringt sehr gelungen im UoIz.schnitte aus- 
geführte Abbildungen unserer einheimischen Waldbäome, welche 
dem bekannten Werke Bossmässlers: ^Der Wald^ entlehnt aind. , 
Der Text enthält Beedireibungen der einzelnen behandelten Arten 
«ad Varietäten , femer knne Angaben fther die geographiache Yer- 
IwHnng jeder Speeles. Man kann nna W01kim*a WaldMIohlein 
■ift wenig Mfike nnd mit geringen Yorkenstniaaea die nrnokaedenen 
BaBBartan naaeitr Wälder gnt nad aioher kennea leraea« Ea wlia 
daher dia Anachaffang dieaaa Wetkaa Ar Ofmaealal* nnd SekiOar- 
Mküfllkakan an eamlaklaa. 

Wien. H. V. Baiekardt 
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Dritte Abtheilung. 

Zur Didaktik und Paedagogik. 

Vorschlag 

für eine Reorganisation des Bücher-Ausleili-Verkehres zwischen den Mittel- 
schnlen, Lehrerbildungsanstalten, den Studien- und Universitätsbiblio- 
theken Oesterreichs. 

Während in Oesterreich nach dem Jahre 1848 auf dem Gebiete der 
Verwaltung sich grosse Veränderungen vollzogen, erhob sich auch das 
geistige Leben von dem Drucke, unter welchem es früher daniederU^. 
und grosso Reformen wurden auf den verschiedenen Gebieten der geistiges 
Cultnr durchgeführt Auch für das Mittelschulwesen begann eine neue 
Aera, die Gymnasien erhielten eine neue Organisation, Realschulen wurden 
gegründet, die Lehrerbildungsanstalten erhielten zeitgemässe Organisa- 
tionsstatute, und für diese Anstalten wurde auch ein neuer Lehrstand 
geschaffen, welcher sich seine didaktische Befähigung auf den Hoch- 
schulen erwirbt und vor wissenschaftlichen Präfungscomm Issionen er- 
probt. Der Staat verlangt von demselben, dass er während seiner Jyehr- 
thätigkeit stets auf der Höhe seiner Fachwissenschaft stehe und hinter 
den Fortschritten der Wissenschaft und der Pädagogik nicht zurück- 
bleibe. Wie der Jurist und der Medicincr, der Indastrielle und der 
Handelsmann, wie überhaupt jeder Mensch, welcher Erspriessliches leisten 
will, so muss auch der Lehrer mit der Zeit und der Wissenschaft vor- 
wärts schreiten und auoh für ihn ist in Mitte des allgemeinen Fort- 
schrittes der Stillstand ein Rückgang. Strebsame und pflichteifrige 
Mittelschullehrer haben daher ihre Fortbildung nie vernachlässigt, ihre 
Kenntnisse zu erweitern gestrebt und die Fortschritte ihrer Fachwissen- 
schaft sich stets anzueignen gesucht. 

Die materielle Lage der Mitteischulprofessoren ist keine derartige, 
dass sie im Stande sind sich die literarischen Hilfsmittel zu ihrer Fort- 
bildung aus ihrem Gehalte zu bestreiten und die meisten Professoren 
sind hiebei auf die Mittel angewiesen, welche der Staat ihnen bietot. 
Solche sind zunächst an den einzelnen Mittelschulen die Lehrerbiblio^ 
theken und in zweiter Linie die grossen öffentlichen Bibliotheken, 
Dämlich die Studien- und Universitätsbibliotheken. Die Dotation für die 
Lehrerbibliotheken an den Mittelschulen kann nie so gross sein, dass 
damit für alle I^ehrfächer der betreffenden Lehranstalten alle neaen nnd 
bedeutenden literarischen Erscheinungen angekauft werden können, und 
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m M dihnr die PrafanNn b«lgüeh jeiwr Btteher, dfo lie banöthigen 
nd Bkht ta ilweii Umuttiiltoii flttdes, ib dfo Uidnr«nltftaUbUoili«k«i 

In doi fünfziger und u&ohiAg« Jaliren halte dieifr ttttmlBelM 
Twfcdii ■ wi kfccn dm Mitleliehvlra ind UniienitltibiUlotliilitt noeh 
ite atlur garingt Aosdehnnag, indmn die efaualnei LahrVt «tlebe Bftoho 
«Dcr üniftnttItoUUioIhflk in «ntliluwn wftatekten, biMii tpedaU 
dk Bawiffifuif dea üntenichtnüniatorfauM eiacaliolea halten. Im Vei- 
Jnfe dar Jahn aber aMhrte aialk dte Zihl diam Miniilerial^ 
la daaa aiA daa Unlaniohtamiaiataiiiun TanMilaeal aah, mit dam £f imtaa 
va» Si. Mai 1866 Z. 9668 ein Hormala anfiraatelkm Ar dia Alt nd 
Weiaa dn* Benfttnaf dar UnifcnltitabiliUattiakan dnrck aaUha Petw 
a«eii, waleha Uuwn Woltnorl nicbl an dan Slandorlan dar Bibliaibakan 

Dia ohente Uaterriehlabalifbrda virilali Uamil» »an dia iriaaen- 
aahafllialia Thitigkeit an den höheren und miUlaran Lahr- 
aasUlten zu beben» daa Mitgliedeni der Lehrkörper diaaer Sahnlia, 
dn ProfMaotan, Lebrern, Docenten, Assistantan, Supplenten, Lehramt»- 
■ faadldaten nnd solchen Fachschriftstellern, welche an dem Sitae dar 
haiaichnet^n Unterricbtsanstalten sieh hefladen, daa Baoht» niehl nnr aaa 
dan in ihren Wohnorten befindlichen, sondern anch aoa andaraa iSk- 
Itodiachen Bibliotheken dia Ar ihre wissenschaftlichen Stadien und 
Aibaitan nöthigen Bücher in entlehnen.* Die Entseheidung aber in den 
einielnen FÜlen, ob ein Werk entlehnt werden kann and wie riele Werke 
tagleieh masgeliehen werden können, stellte das Ministeriam dem Er- 
sessen des BibliotheksTorstandes anheim, welcher hiebei auf die Ba- 
dtrfoiMe des Leserkreises der Bibliothek selbst, and zwar zun&chst auf die 
Bedürfnisse der in den Verband der Universität gehörigen 
hrolessoren and IStudierenden Rücksic)it za nehmen hat. 

Seitdem sind zehn Jahre vertiosäen. In den ersten Jahren dieses 
Decenniams benützteii verhältnismässig wenige Professoren und Lehran- 
itAlten diese löbliche Einrichtung, nach und nach aber, als der Sinn and 
der Zweck dieser Verordnung bekannter wurde und es sich zeigte, auf 
welche leichte und bequeme Weise man sich die gewünschten Bücher 
fenchaffen kann, vermehrten sich die Ansprüche der au den Frovincial- 
Lehranstalten angest*>llten Professoren an die Universitätsbibliotheken 
fon Jahr su Jahr, so daä:> dieser Geschäftszweig an mancher Bibliothek 
bereits ausserordentliche Dimensionen angeoomuieu hat. So 
1. B. sind an der Wiener Universitätsbibliothek im Studienjahre 1877 
an 134 öffentliche Bibliotheken und MitteUchuieu in Postsendungfiii 
ÜÜOb Bände verliehen woorden. 

So erfreulich der Aufschwung dieses literarischen Verkehres ist, 
fadem er Zeugnis gibt für den wisseiischattUchen Eifer der au den Mittel- 
aeholen wirkenden Professoren, so ist. aber auch andererseits uicht au ver- 
kennen, dass die grossen Dimensionen, welche dia Hinaoagaha dv 
Bicher aus den Universitätsbibliotheken und Inabaaandavi ana dar WifMT 
ümYeraitäUbibliothek an die Lehranstalten in dan PBOfinta taiiili 
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Mngenwamm btl die sidi hfiehrt imhiMbtiilidi noeh in dir nMitn 
Ziikaaft « wiU t n rnden, Mai ohne naehilieiUge Folgen llr d« 
Lesopablieiim der Bibliotbek In Wien und flkr den Lceerkreie dmlb« 
in den FroTinien aind. 

Znnietailwlfd der Leserkreis in Wien dveh dieee K—nsi* 
lebniuigen neoh awwiiti beeteMebtigt, eineneüe dadtte^ due den w ett » 
^ Bliebet entlegen werden, nnd nndeierseiftB dttdveli» deai In dm 
Maeee, nie des Beuntan- nnd Dienefpusoasle ven den Sendnagen ndb 
•nssen in Ans|Mnick genonnnen wird» die »ecke Bedisonng dee PttbUseas 
in den Lttoilfln leidet Es Diiisi ninUdi, üb eine VonteUnng fin 
den Gesebtflramibnge der Wieosr UniveidlilsbibHotliek tn bekenoMB, 
kier bervorgeboben werden, dese (nach ToUkommen genanen nnd ▼c^ 
UssUehen Anfachreibangen) im Jahre 1817 an llSdOS Personen 
B&Dde verabfolgt wurden. Hiebei ist noch gar nicht jene Mühe wid 
Zeit in Anschlag gebracht, welche die Begehnettel erheischen, denen 
keine Folge gegeben werden kann, weil die betreffenden B&chcr nifhl 
in der Bibliothek sind. Und gerade jene gewinsehten Werke, w s k bs 
nieht im Besitze der Bibliothek sind, femrsachen die meiste Arbeit, da 
man nieht früher bestimmt sagen kann .daa Bach ist nicht Torhandes*, 
bevor man nicht sorgfUtig und mehrfach in dem nicht in volUtindiger 
alphabetiBcber Ordnung angelegten NominaUntaloge ond anderweitig 
nachgesehen hat. Es ist bei den obigen Zahlen auch femer nicht beriek- 
sichtigt die grosse Zahl von mündlichen Anfragen, die ebenfalls nieht 
wenig Zeit in Anspruch nehmen. Nebenbei mass aber aach die Auswahl 
der ansuschaffenden B&cher, der Ankauf (jetzt jährlich über 10.000 Bde.), 
die Beschreibung,' derselben, die Aufstellung, Katalog^isierung . die Corre- 
spondenx usw. besorgt werden. Arbeiten von deren Umfange wol nur jene 
eine richtige Vorstellung haben, welclie selbst einmal die GescbÜtS- 
leitang einer Bibliothek geführt haben. 

Leidet nun bei dieser fast immensen Benützung der Bibliothek 
dM Wiener Publicum , indem es nicht in der gewünschten Raschheit 
befriedigt werden kann und weil demselben die Bücher entzogen werdwi, 
welche in die Provinzen verliehen werden, so leidet andererseits der 
Leserkreis in den Provinzen selbst in dem Masse, als er sich er- 
weitert, indem dann den Ansprüchen des Einzelnen nicht mehr genügt 
werden kann. Um ein und dasselbe Werk schreiben nicht selten mehrere 
Lehranstalten gleichzeitig. Im günstigen Falle kann es nur ^ine er- 
halten; der Professor der anderen Lehranstalt, welcher das Buch ebenso 
dringend benöthigt, bekommt die Erledigung: „das Buch ist anderwärts 
verliehen". In einem anderen Falle erhält er die Nachricht: „das Bach 
kann nicht ausgeliehen werden, es ist in der Bibliothek unentbehrlich.' 
Vor Weihnachten oder Ostern, wo der Mittelschulprofessor nach längerer 
Lehrthätigkeit wieder einmal Zeit hat etwas in seiner Fachwissenschaft 
nachzulesen, schickt er seinen Begehrschein an die Wiener Universitils- 
hibliothek, um ein höchst wichtiges Werk, welchea die Bibliothek sslsw 
Lsbramstalt nidit nnsehalfen kann, anainleihen ; nach einigen Tagsn 
kommt dir Begetoebsin tniüek mit der Bemerknng: .AndemMi 
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▼erliehen". Ein Professor soll für das Jahresprogramm eine wissen- 
selutftlicbe Abhandlung schreiben; mühsam sucht er sich, da es in seiner 
Gymnasialbibliothek an allen bibliographiBchen Behelfen fehlt, die 
Hanptlitorator für sein Thenni zusammen und schickt die Begehrzettel 
fÄr z. B. fünf Werke, die er unerlasslich durchgehen oder einsehen muss, 
nach Wien. Nach ein paar Tagen wird ihm 6in Werk zugestellt; die 
dbrigen sind theils verliehen, theils in der Bibliothek unentbehrlich. 
Und nan soll eine Abhandlung von wissenschaftlichem Werthe als 
Programmanfsatz zu Stande kommen ! Es ist klar, dass da Manchem die 
Last zu wisseniächaftlichen Arbeiten vergeht. Und so ist der Ministerial- 
Erlass, welcher von der edlen Absicht ausgeht, durch die Bewilligung der 
Entlehnung von Büchern die wissenschaftliche Thätigkeit an den mittle- 
ren Ltrhraiistalten zu beben, blos in Folge der grossen Dimensiouen, 
irelcbe die Bücberverleihnng an den Universitätsbibliotheken angenommen 
hat» nicht mehr im Stande seinen Zweck so wie früher tu erfüllen. 

Indem nun die Wiener üniversitätsbibliothek den Anforderungen 
des Wiener Leserkreises und zugleich den Ansprüchen aller öster- 
rekbischen Mittelaohultn und Lehrerbilduugsaiistalt<*ii nachkommen soll, 
kann sio keinen dieser zwei Leserkreise vollkommen befriedigen. Der 
Eingan gs citierte Minibterial-Erlass ordnet allerdings nicht an, dass sich 
allt^ L> (iranstalten an die Wiener Universitätsbibliothek wenden sollen; 
aber da die Qbrigen Universitätsbibliotheken einen kleineren Bttcber- 
bestand haben, lo wenden sieh die meisten Lehranstalten mit ihren 
Büchergesnehen gleich nach Wien, da sie hiar die gewtntchten Bfteher 
■Ü timer grSaaeraB Walnichgiiilichkdl flndtn nla ia dn Uflinenn 
UMfattetsn vad da m üiimb jt iMflilit tidi mit ihno Qmeb« an 
te» «dar ta «ine aader» BtUloilNk la und«. 

Mu fnigl tidi HIB, «m «attr'diaMa T«rliilliiiaMn n Unm id? 
SiO 4m AwMkm in die Pfcoti Mi n eingeseMakt tmd lotlflB dtoi Lahntuid» 
dMiWi die HUtelttel m ttlMr FortbUdiing «twg w i werden oder aoU 
MB ^ Btteker aeek weiter nua Sehtdia der ia den Üah t reit l twr e rbmd 
O ik le^f e a kinansfeben lad den intelligenten PakKaim Wien^ entliehen. 

Kämm toa keiden M aoihweadig lad eine LOevag dieeer Frage 
iet letekt mOgUek« Jede Mittdaekole kat ihre Lekrerbihliothek nnd dieM 
JlakT#rbikliolkekea derKitteleebalea Oeeterreiek*^ bergen 
ia ikvarOeeamvikeit iaelekeiaegroeeeSamnilaag wieaeii" 
•abaftliekeT Werke. Diiee Bfteiier werdea aber Tergleiebiweiie la 
vaalfg beottel, latai lie kieker klee dem LekrkOrper der betreftndea 
AaeliH lar Terflgeaf etekea, lad ee wird dte Bekneptnaff alckt wider- 
legt wmdea kttneea, diee ia dea BlUlotbekea der OTmaaefea, BetleekiileB 
amr. meaeke Bfteker, nnekdem ete Tea dem Faehpiofteior» «if deeeea 
Aatrag eie gekaaft wurden, bentttxt worden sind, Jakre leog nicht wieder 
la Gebrauch kommen. Wie für wiasenaokaftlich werthTolle Werke ia 
diaeen Bikttetkeken angesammelt sind, davon kann sich Jedermann ane 
diB Programmen oder Jahresberichten, welche den jähriiehen Bücher* 
lawacbs veröffentliekea» leicht flberzengen. Nehmen wir einen Jahree- 
kadtkl, wetoker um ebea kel der Baad liegt, a. B. dea die Iglaner 
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OjiBBiBiiims fOwr diB labr 1878, ra Oeddit, so fiato urir, daM 
QymBuimii itt diaflem Mva lioht irwigor als 61 Wwk» fir mkm 
LehmMbllotliek durch Kraf «cmirbflii bat Danuter aind Fiacber*« Qa» 
lehiebta dar neaeran Philoaopliie, Bd. VI, S, Hamar1i»g*a Waike» late 
^indeban» Grotafend'a Haadbncb dar biatoriacbaa Cbronolagia, Bwaka^ 
aiipmtiicba Warbt, 6d« 86, 86, dO nad 41, fon Paacbal dU firdknadc^ 
dia Entdacfcuiigaii, dia Tl^lkerkiiBda und dia sauaii PvDblama, KicahlMn 
VorlaaoDgaD ttbar matbematiaoha Pbjaik naw. Dieaa Warka, waleba nidit 
jada Mittalacbvla beaitit, aind mui gaganwiriig bloa für das Ga bM ab 
daa LabrkBrpara daa imm Gymnaaiana ia Xglan baatUnnk^ vibnaii 
dia üniTarait&talttbBotbakaB mit Ibraa Kxemplaran toq diaaan WarifiiB 
niabt bloa dia ÜDivaraiiilaatodaBtaii und Profaaaoreii und daa gabUdala 
PabUomi dar Hanj^tatidta, aondam auch dia Anfiwdanuigeii aller lüttal» 
aebiUaa uad LabrarbildnagaaBatalton, widcba aiob «a aia wandas, b^ 
friedigaa sollen. Wttrda maa die Baaiktibarkait aftniiaiUehat 
Bflchersammlangaa diaaar LabranataUaa aaf daa gmnsaa 
JlittaUohnlprofaaaoraakraia ausdehnen können, so würde aia 
grosser, man kann sagen, der grösste Theil der Bücheransleibgesuche tob 
den UniyarsitatBbibliotbafcen abgeleitet und die Wünsche der Profiiiaia&f* 
Profaaaovea würden besser als bisbar befriedigt werden können. 

Diese erweiterte Benützung der Hittelschulbibliotbeken setzt 
abar ia erster loDia. einen Bücherkatalog jeder einzelnen Anstalt 
Und dann einen Qeneralkatalog sämmtlicber liittelacbolbabliothekea 
Torans, in welchem letzteren bei jedem Werke sn erseben ist, in welcbar 
Anstalt sich dieses befindet. Die Herstellung des erstgenannten Katalogea 
stellt sich der Unterzeichnete iu der Art vor, dass das h. Unterricbts- 
ministeriam die Anordnung trifft, es solle wenn möglich in einem and 
demselben Jahre z. B. 1880 jede Mitteliw:hule den Katalog ihrer Lehrer- 
bibliotbck in ihrem Jahresprogramme etwa statt des wi^st^ea^ehattlioheo 
Aufsatzes abdrucken lassen. Bei den meisten Lehranstalten, würde der 
Kaum von etwa 30 bis 40 Druckseiten hiefür genügen, und die Anzahl 
derjenigen Lehranstalten, welche wie das akademische Gymnasium in 
Wien, hiezu einen grösseren Baum, benötbigen würden, dürfte eine ge- 
ringe sein. 

Auf diese Weise wären iu einem Jahre die Bibliothokskataloge 
von allen Anstalten hergestellt, aus welchen das Unterrichtsministerium 
durch einen Fachmann einen Generalkatalog anlegen lasseu konnte. Die 
Dnickkosten dieses würden zum grössten Theile durch den Ankauf von 
Seite der einzelnen Lehranstalten werden. Die jährliche Fort- 

setzung dieses Generalkataloges ist kicht aus den einzelnen Bücherzuwachs- 
▼erzeichnissen , welche die Lehianstalten von ihren Bibliotheken m den 
Jahresprogrammen veröffentlichen, herzustellen. 

Jede Mittelschule, welche für einen ihrer Professorsa eia Wank 
banStbigt, welches laut Angabe des Generalkataloges an einer dar Satar* 
leicbiaebea MitteUcbulen aiob befinde^ aatlabat dasselbe noa ana dieaar 
Aaatal*. Ia jaaaa Nlaa abar, in weldiaa kaiaa MÜtalaabalbibliathak 
daa gewfiaacbta Werk baaLtit, aall aicb (mit Aasaabma NiadadSatamiilii^ 
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OMitaneid» und Silibugi) die liehiMitalt laent la die nftehste 
üdfinilitobibUoUiak und errt, wenn dime dem Anniehai keine Folge 
gikm kiaa, an die Wiener UniveiiitttebibUotliek wenden. 

Jeden&Di aoU dee AnileUien der Blieber, welebM jetit in einer 
pn willkirlieben nnd ungeordneten Weiee unter gegeneeitiger Bennch- 
thaUguBg tUer Inter c wente n geeehieht» organi eiert werden und der 
ünteneichneie, der doeh einige Erfirimingen in dieser Hineicbt m beeitiea 
gkabt, ift der Ansicht, deie die Torgeeebligene Project iweekmieeig 
nd leicht ansf^hrber ist 

Die Mühe, welche die gegenseitige Bfidiecversendang unter den 
dnielnen Lehranstalten nach dem Torgeschlegenen Modus erfoidert» 
iftrde sieb unter alle Lehranstalten yertheilen und wäre für 6ine gani 
aabedeutend. An der Wiener üniTeraitätabibliothek wurden, wie oben 
benerkt, im Jahre 1877 12d8 Postsendungen effectuiert. Rechnet man 
iK^cli die der übrigen Studien- und UniTersitätsbibliotheken , deren Zehl 
dir nicht bekannt ist, welche ich aber auf etwa 700 schätze, hinzu, so 
ergeben sich 2000 Sendungen, von welchen auf eine Lehranstalt im 
ganzen Jahre durchschnittlich etwa aclit oder höchstens lehn Sendungen 
rDtfallen. Bei einer weiteren Vertheilun^' dieser auf die zehn Monate 
des i^tQdienjahres würde auf eine Lehranstalt etwa eine Sendung in 
einem Monate kommen, deren Besorgung doch gar nicht als eine 
Etliche Geschäftsvermehrung des Bibliothekare einer Lehranetolt oder 
das i^ir^'ctors derselben angesehen werden kann. 

Ks würde sich hiebei sehr empfehlen, wenn zum Behufe dieses 
g-cen>eitii,'en ßücherausleili Verkehres sowol alle Staatsgjinnasicn, Keal« 
fjn.QäsicD, Realschulen aU auch die Lehrer- und Lehrerinenbildungs- 
instalten in Verband treten würden, da sich dadurch die philologisch 
bistöri>chen Bibliotheken der Gymnasien mit den mathematisch - natur- 
wissenschaftlichen und französisch-englischen Bücherschätzen der lleal- 
»cbulen und der pädagogischen Literatur der Lehrerbildungsanstalten ge* 
vistM!:rm&ssen zu einer grossen Gesammtbibliothek für das 
Mittels ch u 1- und Lehrerbilduni^swesen harmonisch ergänzten. 

Die Verwirklichung dieses Projectes verursacht dem Staate keiue 
beModercii AuhUgen, indem es eigentlich uur in einer blossen Organi* 
liwuig des AusleihTerkehres besteht, in welchem die bisher verhältnis- 
■ietig za wenig be nützten Bficherechätie der tahlreichen Lehnnstelten 
baugeiogen nnd ihrem Zwecke tngeHUirt, dagegen die ftber- 
btideten UnifereitiUsbibUothelien entlaetet werden eollen. 

Indn Uk dieien VeneUag, weldier giejeharilssig den IntereeM 
im ünWereitMen» der Mittelieknlen nnd Fortbildinge- 
tnetelten eowie aUeo Jenen Gelehrten nnd Selirlftetellern, 
wMe tfentUcbe Bibüeiheken benfttm, entqmcben dürfte» der Oeffeat- 
KAUk ibecfebe» «itenbe Ulk air daMelben der BnMit dee Ii. Mini* 
etertu»e ftrCnltne nndÜnterrieht nnd dem ürtkeile der Heeh* 
od Mitteliehnlen tn empfohlen. 

Wien. Ihr. h OrMennet. 



Vierte Abtheilung. 



Miscellen. 

(Stiftungen.) -~ Se. Mai. der Kaiser nnd König haben aei 
Anlaas der Feier der ettbemen Hochzeit durch Widmimg foa CftfttiüiM 

ans dem a. h. Privatvermoeen vierzig Stipendien zu 300 Qnlden m Gold 
fnr dürftige nnd würdige Hörer einer der vier Facultäten an dpn Uni- 
versitäten der österr.-ung. Monarchie huldreichBt zu stifton geruht. Von 
diesen Stipendien , welche den Namen 'Franz Joseph-Klisabeth-GolcUü- 
pendien* ra fthren haben, lind je sieben flir die Unifersititen von Wiia 
nnd Budapest, fünf für die Universität von Prag and je drei fBr jene 
▼on Graz, Innsbruck, Krakau , Lemberg, Csemowiti, KJansenhnig ad 
Agram bestimmt. 

Die Ton dem verstorbenen Scbolaeticas des r5fn.-kath. Domcapitdi 
in PrzemysI, Franz Pawlowski, mit einem Capitale ¥on 5000 Guldea 
in Grundentlastungsobligationen gegründete StipcTidienstiftung ist auf 
Grund des Stiftbriefes ins Leben getreten. Dieselbe ist für einen Schüler 
der öffentl. Lehranstalten mit Bevorzugung der Verwandten des Stiften 
«hA in dnen Ermanglung der Studierendw aas Leta^ oder Pnemjii 
heitimmt (Stiftbrief 29. Aug. 1878. Min. Act Z. 5892 t. J. 1879). 

Die Professoren, Doceiiten, Assistenten und Beamten der techn. 
Hochschule in Lemberg haben anlässlich der Feier der silbernen Hoch- 
seit Ihrer k. und k. Majestäten den Betrag von 200 Gulden mit der 
Stimmung erlegt, dass diese in vier Prämien getheilt werden, ipaitike aÜ 
SchluHs des laufenden Studienjahres an Studierende der an der erwähnten 
Hochschule bestehenden vier Fachschulen zur Vertheilung gelangen sollen, 
die bei der diesjährigen Ausstellung die gediegensten Arbeiten liefen 
worden (MiB.-ErL v. 8. Mai 1879, Z. 6375). 



Literarische Miscellen. 

C. Julii Caesaris commeDtarii de hello gallico^ grammatisch er- 
läutert von M. Sejffert. 3. verb. Aufl. von Dr. M. A. Sevffcrt 
Halte a. 8. Waisenhaus 1879. 8, XII nnd 288 8& Mit «laer Sarti 
▼on GalUtB. 

Die fweite 1861 erseUeBene Anflage dieser Ausgabe war mit Blek- 

sieht auf die Grammatiken Ton Zumpt und Otto Schulz bearbeitet; Vtt 
Herausgeber hatte nämlich hier die gleiche Methode, wie KrüEfer ia 
seiner Ausgabe der Anabasis befolgt. Er wollte durch Verweisung,' aaf 
die entsprechenden Paragraphen der im Unterrichte gebrauchten Gram- 
matik m SdiUer sn «aar grandlieben Fr&paration anleiten nnd iha 
mit dar Chrammatik eingahenl Tartnnt machen. Diese MetiiodA bat be> 
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kiontlich ihre Gegner, aber toch WAriM Vertreter. Dtss mit ihr reielM 
£rfoIge enielt werden kOnnen, steht ausser Frage. Es ist daher erfrctt» 

lieh, dass diese Ausgabe, welche nur dadurch in den Hintergrund ge- 
driogt wurde, dasa die citierten Grammatiken ron Zompt und Schills 
ffcgeaüber der ton fiUeodt-äejffert allroälich aus den Schalen verschwan- 
M, ia eiaer neaeii Terbenorieii Qeetalt enohleieB iit Sevftrt hatte 
•dbst, indem er dem EllendVschen Bache darch seine trefifliche Bearbei- 
tnng die weiteste Verbreitang schuf, seine Aasgabe Terdrängt In der 
Denen Auflage i^t das Princip und die ursprüngliche Anlage unverändert 
geblieben; nur ist jetzt blos die Ellendt-Sejffert'sche Grammatik, die 
eaeh bei ose riel gebraveht wird^ sa Grande gelegt and saiaMdeiii iet 
Text wie die Krklärung sorgfältig auf Grundlage der neuesten For> 
•chnngen reridicrt worden. Die reale Erklärung ist allerdinps fast gar 
akht beritokiiehtigt und mass dieser Panct von dem Lehrer ergänst 
i«im* Dm Bach fwakal Aa Betditoiig aaienr MoliiiMMr, 



Dir. H. ]f ensoh, Cluuractan of BogliBh Liteiatore. Goeth« bei 

Otto SchiriM 1879. 

Der TerC gibt eine knappe üeherticht Uber die hemnyndeten 
■ndeinnngen der englischen Literatur von Chaucer bis Dickens, 

ile als Lesebuch in den höheren Classen der Mittelschulen brauchbar 
kein »oU. Diesen Zweck erfüllt auch das Büchlein, da es aus den land- 
UaigeB litera tw i D flydopidien ts Tenftnftiger Aaswahl, in gatem Eng- 
lisch and nicht ohne Kenntnis der neneren Eiterator zusammengeschrie- 
ben ist; allerdings wird es dabei immer nöthig sein dem 8ehuer Moh 
die besprochenen Autoron selbst gleichzeitig vorzulegen. 

l>es Verf/s „own compüation* ist nur eine Zut»ammenstelluag der 
aambafieren englischen Bibenbetiettancen (p. 45—68), wobei ihm wahr« 
icheiDlicb Bo8worth*8 Parailelausgabe der Uebertragangen von Ul- 
fil»8,Aelfric, Wirlif und Tin dal vorschwebte. Es ergibt sich dar- 
aas die interessante Beobachtang, dass die Engläuder den Deutscheu in 
Iv Bopolariiiernng der Bibel uro mehr iJs ein Jahrhundert Torangien- 
pn, fast alle folgenden Uebersetzungen aber bis in die Mitte des 16. Jahr> 
nc . !ert^ aus Deutscliland oder der Schweiz bezogen. Im Vorbeigehen 
miz hiebfi ersränzt werden, dass die Behauptung, die Coverdale- 
Bibl e sei 1535 in Zürich erächieoen, in >ir. des Athenaeams 
d. J. eine Berichtigang erfähren hat; Mr. Loftie eroierte nftnüich not 
der Form der Lettern und Holzschnitte, dass dies* Iho uns der Dracker^ 
▼on Christ. Egerolph in Frankfurt stammt. Zu bedauern ist, dass 
der Verf. gerade den Hauptpunct, die grosse sprachliche Bedeutung 
dieses kanonischen Glaubensnuches, die man früher allerdings überschätzte, 
tut anberftcksichtigt UUst; die grammatischen Formen der Aathorited 
Edition von 1611 hält er fm elegant und correct, die fremden und 
veralteten Ausdrii' kr für ganz ausgemerzt. Und doch ist der Philologe 
so oft in der La^e me. Worter und CoasiractiouoD , die in der ne. 
Schriftsprache fehlen, ait dem Biblevordhook Ton Kaalwood nnd 
Wrif ht xn belegen. 

B#rliB. Dr. Alois Brnadt 

Dl. Job. Mich, von SOltl, Du deutsche Volk and Reich in 

fortschreitender Entwickelung von den frühesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart in drei Banden darge^stellt. l. bd. 1H77, 290 SS. 11. 1878. 
3ül SS. in. 1878, 322 SS. 8». Elberfeld, Ed. Loll, Verlagsbuchhdl^'. 

Der wolbekannta Historiker spricht in dem Vorworte den Waiibcii 
M», leia Buch möge ein .wahres Volksboch* werden and «dazu btiUageu, 
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die deutschen Stämme, indem sie die Qe^niwart mit der VargUfa^rit 

vergleichen, immer inniger mit einander zu verbinden and zu veranlMsea 
auf der Hahn freieinniger, politischer und wahrhaft religidaer Eatwiefc» 
lung fortzustreben.** 

Dm GaiiM leigt sieh <hiwitniaiig gegliedert. Der ente Baad enttH 
ia 10 Bachern die Geschichte DeutMhlttids von der altgetmiBbchen Zeit 
bis aum deutschen Intcrr^num; der zweite hebt von dem ersten Hsbs- 
barger auf dem deutschen Throne an und scbliesst mit dem westfälischen 
Fri«ien, während der dritte im 19—24. Bache von 1648 bis lor Gegen- 
murt fortschreitet. 

Bei einem Buche von dieser Bestimmung und aus der Feder eines alt^ 
erfahrenen Historikers darf man nicht sachlich s])litterrichtend verfahren, 
sondern muss das aus ganzem Holze Geschnittene auch ganz nehmen. Di« 
J)mtelliiBg ist klas, ÜmseBd «nd — ohne UebeiBelnriiiglichkeit ^ m 
wolthuender Warne. In aachlicher Beziehung hätten wir gar man- 
ches auf dem Herzen; da und dort bedünkt es uns, als habe der Vert 
dem „Volke" zuliebe die Arbeit der „tiefen Geschichtsforscher" (U, 8. 12) 
etwas gering geschätzt und die „Schablone'' in gewissen Richtungen 
viebl avfMMD wollen. Das StraftiBd dieser Schablone geworden tn seo, 
ist vor Allem das Loos Oesterreichs ; es ist das eben Äiodesache. Ob das 
Bach „ Volksbach " werden wird, um wie im Spiegel bilde, der Deutschen 
Vergangenheit, Freud und Leid, Gröase und Schmach gemeinfasslich nnd 
lieftenribneiid gvosteii Kreistn TomflUiieii — miiii der Erfolg Ishra; 
wir wflBsclieo es dem Yeif. und Verleger. 

F. Krönet. 



Programmensohau. 
(s. Jahrgang 1819, Heft lY, 807 ff.). 
29. Einxelne BemerkaDgen %a yersduedeoeii AoBgaben dar 

Schriften des Taeitos, fon Imt Prammer, k. lu FkotesoL 
WisD, 187a Selbetf erlag dtas k. k. JosefMdfter ObergymnaaitMUSL 9 81 

Das ▼erliegende Sebrifteben Ist ein SeMratabdroek aus dem Pk^ 

Simm des Josefstädter Gymnasiums vom Jaiire 1878 und soll, wie der 
err Verf. sagt, eine Nachlese zu dem bringen, was von ihm und anderen 
Becensenten bei der Beurtheilung der Ausgaben ?oa Draeger. Heraeia, 
Schweizer-äidler , Tücking usw. bemerkt worden ist. Es mögen gegeo 
100 Stellen sein, die hier im Anschlüsse an irgend eine von den nenerei 
Ausgaben theils eingehender Behandlung unterzogen, tht ils mit einer 
kleineu Berichtigung bedacht werden. Zeugen jene von unifassender 
lesenheit des Verf. 's in den Schriften des Tacitas and sind die genauea 
Nachweise über den Spraehgebraoeh dieses SehriftsteUers ?on allgemsia« 
InteieasOi so werden die nnbedentenderen Bericbtignttgen wenigstens den 
Herausgebern willkommen sein, denen daran liegen muss, dass ihre Arbeit 
auch von kleinen Mängeln möglichst frei sei. Jedenfalls verdienen Jen« 
wie diese Bemerkungen von den Betheiligteu mit Dank auffi;enomoMa 
sa werden und sie wären dieeer Aufnahme anch ohne Zweifel sieher» 
wenn es der Verf. über sich vermocht hätte eine gewisse Gereiztheit n 
unterdrücken, mit der er seine Ausstellungen vorbringt. Wir meinen damit 
nicht die gegen ächweizer-Sidler gerichtete und als fließendes Blatt bä- 
gegebene mlassbemerkung — denn das Recht der Tertheidigang mSdIm 
wir Niemand absprechen — , sondern den verletsenden Ton, in dem be- 
sonders Draoger seine Irrthümer und Verseh<'n vnrgcrttckt werden. Es ist 
richtig, dass in den leiikalisch^'n und historisch grammatischen Nach- 
weisen Draeeers viele und »tarke üugeuauigkeiten Torkommen; aber es 
I daif.aiioht aSeiMiiai wsidsB, daes Dneger, obwol m tkM es VousMIia 
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fsUta, der eiilt nar, d«r dieser Seite der Britlftrang la bo um fassender 

Weise K<M:liniinp getragen hat , und dass er mithin auf Jone Nachsicht 
Anspruch hat, die einem ersten Versuch«« nirgend» versagt wird. Und ee 
Üeibt doch auch gauz uuiweifelhai't dieser erste Wurt irutz maucher 
in%eD BeliMptoncr und koti neltr üigenraiglMlteii aiae Mntmregß 
mMdeoteode Leistung*)- Weniger günstiir iil aUndings die Position 
Drsegers jenen Vorwürfen des Verf. 's gegenüber, welche die versäumten 
V«ib«Meruugeii iu der xweiteu AuÜage treffen, wiewol doch auch hier 
«eoigstens tnm Theil in der ansaeroraentUdi fMofatn Folge der zweiten 
k^AMge anf die erste eine Entschaldifmiff lM|ft*K Wam UMi aW tneli 
weder jene noch diese Entschuldigung gelten lassen will, so wird man 
doch dies xugestehen, dass die wirksamste Berichtigung immer diejenige 
ist» die ohne jede persönliche •Spitsfcu sich streng an die iSacho hält. * 

So vid w aUftnitiiitt GbmMic^ 
lod Form. Im Riaieinmi gibt tu» nv Wenigi» ijüan gu BedMÜna 
•der Ausstellungen. 

8. 6 wird die Note Draegers zu verbere Ann. V, 9, 5 nur durch die 
diitis Stell« ans Tacitus, Germ. 19, erweitert. Sie hätte einfacher und 
grlndlicher boriehtigt wwrden können durch die Venreisnnfr nnf die to11> 
ständige Stellensamrolung bei Noue, Formenlehre der lat. Spr. I S. 476 
{2. Aafl ). — S 12 l»eanstandot der V- rf. die I^Miierknnc: Draeger's zu 
Aaa. IlÜI, 19, 10 ne uptbus et orbitale t^tiatiae marttus puLcretur. Dtaeger 
kMicbBfll aiBÜieh orhUate — jwtenimr ak prägnaBio GonHraeiioB slatl 
8ämm, ^me orha erat, potereiur and Prammer meint, da« Ylelmelir 
r^riination der l»oidt ii Hegriffe opifms und orhifatr statt der erwartettü 
babordination opil/us vrhae Silannt\ also eine Art *)• öin Ji-oir vorliege 
lud ton einer Prägnanz dcA Au^üiuckos keine ßedesein könne. So fassten 
die VerhiaduDg moii ältere Interpreten, i. B. fiaoh, dar sie mit opibui 
orintat^ vacuis umschrieb. Wir theilen diese Auffassung nicht. Wo 
imiu r Tacitus zwei HegrifTe coordiniert sind und dir Ausdrucksweise 
ao jbeii<:uic>auikeit gewinnt, wenn beide aaseinaudergelialten und jeder 
ftr akh gMomiBMi vird, da darf meb imarer Meinanir wader an ein 
y im ^fO€9 noch an Bezeichnung eines einheitlichen Begriffes durch 
7w»i «vTionvrae Worter gedaclit werden. Und dass hi» r di.- l». id«Mi Hegriffe 
opt» und orbitas auseinandortrehalton werden k()nnen. indem zwei ver- 
Kkiedeoe liinge bezeichnet werden, ilie Verfügung über das Vermögen 
im Whaä aa ihnn LabMiteii (opiUn) and dia BaeriniMr daraalban aaali 

Tode CwUtato), iohafait «mlattchlawl und hat Nippaidej rioiiftig 

*) Wie wir Iber derartige Nachweise iu solchem Umfange in einer 
8abtlaa8gabe denken, haben wir in der Reeention in dieaerZeitachrifl 

Mug. 1876, 8. 648 angedeutet. 

') Dass wirklicli nur dieser Umstand manoli»- nalieliepende Ver- 
^«tierung hintangehalttn hat, zeiir^n jene Fälle, in denen Dnieger selber 
Mderwärte gleichzeitig das Kichtigere bietet iSo üuden sich, die (Jon- 
itraekioB von penmttere mit dam Acens. e. Inf. betreffend, bereite in der 
\^ erschienenen ersten Auflage der Schrift über ttjnt. und Stil des 
l»c §. 146 jene beiden St^ ll'U am den Historien ang« lübrt, die nun 
hamaer S. 6 gegen die ungenaue Note Draegers zu Aon. XIV, 12, lö ins 
Md fthrt. Haben mit dem Nomin. a Inf. ist wenigsten in der sweitea 
Aäbte derselban ScMft & 162 aoch mit der aweiten nnn von Prammer 
S. 9 beigebrachten Stelle belegt. Vertere für ererterr ist eben daselbst 
134 b schon in «1er ets^ton Auflage auch an der tStdl.' Hist. I. 2 anerkannt. 
W Constructiuu exitnere t vüa ist wenigstens m der zweiten Auflage 
MS Ar TMitM mit Agr. 8 belegt. Aneh gibt Prammer 8. 96 der 
MMlkia^ Iber miVM« re/Vronfureine Spitze gegen Draeger, zu der kein 
Aalaas mehr war, da ja in der zwe iten AuHa-j- *? 2t)l die Herichtigung 
Ml meinen Hutr. aai iürit. und IkrkL dos iac Ö. 82f. Aufnahme 
^efuüdca hat 
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bemerkt, dem sich Draeger nur angeschlossen hat — Ebendat. (S. 12) 
wird die Note Draeger's zu Ann. XIII, 25, U, dass metuentior als Comparatir 
ana^ il^fiivow sei, mit Becht als unrichtig bezeichnet, doch käUe der 
VirfL die Belege biwtiramter und vollständiger bei Neue, Forme&L U 
S. 120 gefunden als in den Lexicis von Freund und Qeorges. Neue ftthit 
ttidit weniger als föof Stellen an und zwar neben der des Tacitus eioe 
Mt büius und drei ans Ovid, darunter Metam. I, 323, wo sich die ?c^ 
UBdaag mti um H ar imnm liodet, die dae Leiieoii von Gtonii otaiifr 
nbe der Stelle citiert. — • S. 14 beepricht Pramroor die Stelle Inn. XI?, 61 
mi wriis criminationibus Senecam adoriuntur, tamquam ingentes et pri* 
wshm modum evectas opes adhuc augeret, quodque studta civium in $e 
verteretf itortorum quoque anwemiate et vülarum magnificentta jmm 
prmeipem 8upergr§aemlmr» Die aeveM BrkUrer rieben fmui nb mmk 
Partikel auf den ranzen Satz hortorum g^oque — ttuperaredereturf so d» 
dieser Satz mit den beiden durch tarnquam und qiioa eingeleiteten sof 
gleicher Linie steht. Diese Auffassung roisbilli^ Prammer aus m 
Qrflnden, erstens weil die Zurflcksiehnng von qitanois lur siebenten StsUs 
im Sakae im böehsten Grad bedenfcUen sei und weil zweUwae dunk Hl 
Anfügung von quod mittelst qtte und die von hwtvrHm — supergrf- 
deretur durch quoque angedeutet sei, dass mit den letzteren Worten 
nicht ein drittes Ulied, sondern eine Erweiterung des zweiten Giiedai 
lolgn. Er will Tielniehr puiri kdigUeb nnf die 19Me fofMp wm mfth 
gräitrttm bezogen wissen und zwar in seiner gewöbnlicben Bedeataig 
„gleichsam". Allein wie diese Bedeutung hier am Platze sei, hat Prammff 
nicht nachgewiesen. „Gleichsam" und ^^i^^'' bezeichnen eine Yer« 
gleichung und die können wir in dem Ausdrucke orinctpm imperfn- 
oereHtr, da der Kaiser Nmo, nicht generell «ein Fflnti* neniduMt ii^ 
nicht finden Prammer hätte den Schritt thun müssen, den er in der 
Anmerkung andeutet, und quasi in der Bedeutung paene, propemodttm 
nehmen müssen, wie Krnesti und nach ihm Bach, Doderlein, Orelli 
wirklieh gethnn beben. Doeb bntte seine Znrilekibeltung wel den 
Grund, dMe er fiMUt in dieser Bedeutung mit Beispielen zu bel<^en siM 
in der Lage war. Was er in der Anmerkung berührt und bei Fabri n 
Sali. Jug. 48. 3 besprochen und in den Lexicis oder sonst angegeben wird, 
ist anderer Art. Da steht quasi gleichbedeutend mit fere oder ferm% 
Und frenn Cie. de nmie. %, ^ cum gn'fl<*Mis nie sd tu eo^ «rt mmm fmä 
animus fiat ex piwrtbus verglichen mit §. 81 cuius animum ita cum m 
miseeat^ ut effidat paene \mum ex duabua für die Bedeutung paeM, 

Copcmodum zu sprechen scheint, so ist dies eben nur Schein. In Wahrheit 
en in dem einen Fidl die Seeleneinbeit nfder Frennde nie mlM 
eneielit bezeichnet sein, in dem mderen als nicht wirkliche, soniM 
als nur vergleichsweise angenommene. Es darf also der Ausweg, de« 
Nii>perdey und Dräger eingeschlagen haben, doch nicht so leicht von der 
Hand gewieseu werden und jedenfalls sind die Gr&nde, die FranuD« 
dagegen geltend maobt, nicht dnrebsehlagend. Die Abwedmlnngnildm 

*) Auch Ann. XIII, 4(» orUtate et pt e mn ia mn dü i abnowim, wotwf 
Bhefa verweist, ist kein 6m dvoiv. 

*) Da der Verf. auosi prineipem auperffrederetwr dem Sinne Mflk 
miprincipem supergreaüv^Uet setzt, hat ihm vielleicht das vorgeschwebt, 

was in der üebersetzung von Bötticher und Roth liegt: „den Kaner 
gleichsam überbiete". Da ist freilich die Rivalität Öeneca's eingeschwint, 
indem quasi , der Stellung entgegen, lediglich auf das Yerbum mtpfT' 
prtderAur belogen nnd mee wfllillrlieh ftbereetat wnrde. 

') Doch ist auch in dieser Bedeutung quasi meines Wiss< n> M 
Tacitus nicht nachgewiesen. Wenigstens thut dessen H. J. Anton, Studien 
sur lat Grammatik und Stilistik II S. 136, der nach Mittheilungen ?oo 
A. Gerber das Vorkommen von ferme (fere), paen$, prope genau r^istri«^ 
keine Erwihnnng* 
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CoDDUtivpartikeln ist beliebt (vgl. Drlf^er, Sjnt. und Stil des Tac §. 115) 
ODa über die Zurückziehang der Conjonction vg]. ausser Dmg'er ^. «227 
jD0iiie Beitr. IV 28 A. 1. — & 19 wird iu der btello üist. iU, 17 

Mite die TO 



officium tm mt die Ton Acidalius beratammeade ind tob 

aaeh Halm aafgenommene Aenderung fortis militis zurüclcgewiesen and 
die Ceberlieferung durch deu Hinweis auf andere Stellen des Tacitua 
ffe6chut«t, an denen aich ein ähnlicher Wechsel zwischen Positi? und 
Baparlativ fladci Und utro ea wirklich mir diea« Weoliad, ■■ dMt 
Anstoes genommen wurde, und der durch die Aenderung Termieden werdn 
•oUte, so hitt« Prammer vollkommen Recht und er konnte sich auch auf 
Salloat berufen Hist fr. 1, 41, 1 D. (or. Lep.) per celtrat geiUia mnrwmi 
il cM «üM, IV, 61 . 2 (en. Mülirid.) opporimi et eetimUmtmL 
Mite aWr nicht die Verbindang[ ofitemm fortiasimi mäitis das Ansttalgia 
fnwen sein? Von Obliegenheiten eines tapferen Soldaten spricht man, 
ob auch von Obliegenheit»^n des tapfersten Soldaten? Nun könnte man 
wol sagen, das^i aus officium zu den Worten fortissimi müiti» der allfe- 
■riBBffii Begriff »Leiatiuif* ra deokan mL Aber eioflMsh und niMiun 
wird diesen Aasweg Niemand nennen. — > 8. SO befttrwortet Pnmmar 
Hift III, 33 utque exercitu vario Unguis moribus, cui civea socii externi 
mUrestent^ divetwe cwfndine« et aliud cuique jfas nec quicquam tfUt- 
mkm mit Bitter m vor exercitu einzuschieben. Bekanntlich nat Ritter 
dia gleiebe AendeniBg auch Ann. IV, 62 ii< taU sorte yorgcnommen und 
ohnt." Zweifel wiire an beiden Stellen in zulässig*), aber nicht zulässig 
ift es HLst. II. 73 tum ipse exercitusque, ut nuUo aemulo^ saevitia liby- 
dmc rajUa in externos moree praruperanL Und so wird durch die letztere 
Ürito Mflh an den beiden anderen die üeberliefcmng gescblltrt, worauf 
kk in meinen Beitr. II S. 51 A. 1 auftnerkaam gemacnt habe. — S. M 
beenrieht der Verf. die Constroction von persuaderi mit dem Infinitiv 
UMl den transitiven Gebrauch dieses Vor bums und sttttit sich dabei auf 
das Lexicon von Georgea. Eine bessere Fandatitte war aneb hier Neue 
H a 861; vffl. Forbiger tu Veiy. Aen. XII, 818. — & SB wird die Frage 
behandelt, ob and in wie weit quando fQr quoniam gebraucht worden 
wn. Auch diese Erörterung hätte gründlicher und mit grösserer Sicherheit 
fciöhrt werden können, wenn I^mroer aul die ursprünglichen Fund* 
■llllHi tnrtckgegangen wiie. Dieaelben indes deh an efin der fllelle^ 
die dna Lexicon von Georges ohne nähere Ortsangtbe In Ihrem Wortlaute 
bietet, nämlich zu Cic, de fin. V, 8, 21 von Madvig angegeben, für Cicero 
wie für Livius — nur ist zu beachten, «iass nicht alle bei Diakenboroa 
angeluhrteu Stellen sicher sind — und für Sallost. 

Hiermit tot emMptt^ wti wir im filnelBMi n den SehrüMieB 
•MPnetzen haben. 

Der Druck ist oonect. 

Innabraok. Job. Müller. 

80l Dr. L. Chevalier, Die Einfalle der Gallier in Griechea- 
land. Oljmp. 125, 2 und 3 (279 und 278). Frogr. det lu k. Benl- 
Ojmnasiams in Smichow, 1878. 37 SS. 8*. 

Der auf historischem Gebiete schon lan^re und mit Erfolg thätige 
Verf. gibt zunächst eine üebersicht über die Ursachen, den Verlauf und 
Folgen der galliachen Bewegung und geht dann auf die einaelaen 



') Uebrigens würde Sinn und Bedeutung nicht im mindesten ^ 
ändert, was Prammer zu meinen icbeint. Vgl. Mipi^dej'a Note an IV, 
62, i mit der lu I, tö, 7. 

dnm IL T. a. n. a 8. 68. Mg« Hilter« fi|fat 
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Details derselben ein. Dass dieser Völkerstoss nicht ohne zwingende 
liotife erfolgte, wird mit Kecht hervorgehoben. Der Verf. sieht die 
Urüdie denelben in dem DrMk, welchen ffennanbebe Maime auf die 
Kelten ausübten. Wie die ünaeheD, so weraen anch die Folgen derBi^ 

fälle nach ihrer politischen und rnltii rollen Seite hin in zutreffender 
Weise auseinandergesetzt. Die Einfalle nöthigten zunächst die Macedr»nier 
den Plan die Griechen unter die Herrschaft Mucedoniens zu bringen aaf* 
ngeben, aber aaeh «fttr das hinttorbende Bewneateein dea Oriecnentolta 
TOn der früheren wenigstens in grossen Momenten sich regenden Einheit 
in der Abwehr gemeinsamer Gefahr zuckte in diesem Galliorkampft^ noch 
ein Lichtstral aaf.** Auch in dem Knnstleben der Griechen zeigt si^ 
aaeh diesen gewaltigen Ereignissen ein mächtiger Anfschwung. 

Quellen und Hilfsschrinen sind von dem Verf. in nmflnsenAer ml 
sehr 8orgfältii,'or Weise bf nützt worden, die Anmerkungen nehmen ftst 
einen grösseren Kaum ein, als die Darstellung selbst and findet sioli ja 
ihnen manche treffende Bemerkung. 



81. Adiiit Troger, Hannibals Zug über die Alpeu. Progr. du 
k. k. Obergymnasianis der Franciscaner in HalL lb78. 30 8S. 8*. 

Diese oft besprochene Frage neuerdings in behandeln hat des 
Verf. der Umstand bestimmt , dass gerade in der jüngsten Zeit m 
•Sichtung der d^uellcn des zweiten puniächen Krieges viel geschehen ist. 
Der Verf. bespricht demgemäss wie billig zuerst die Quellen, die Ar 
die Frage in l^etracht kommen. Die Untersuchung wird mit groMV 
Umsicht und Besdnnenheit geführt, Quellen und Hilfsmittel werden 
sorgfältig benutzt. Die Gründe, welche der Verf. für seine Ansiciit 
beibringt, sind von Gewicht, wenngleich sich gegen einzelne derselben 
Einwendnngen erbeben lassen. Als Besnltat der Abhandlung, der m$ 
fteiUch etwas in primitivem Zustande bflAndliche Karte beigegeben ist, 
ergibt sich, dass Hannibal bei Roquemaure den Khudunus überschritt 
und an demselben aufwärts marschierend in das Gebiet der Allobroger 
gelangte. Er folgte dem Lauf des Khodanus bis Vienne, verliess dm» 
selben hier und marschierte quer durch die Insel der AUobroger oadl 
Aouste. Nach einem Marsch von sehn Tagen erreichte er den Fuss der 
Alpen. Beim Knj^pass des Mont du Chat musste er den Durchjranjr er- 
jLmneen. Aul dem weiteren Marsche kam er über (Jhambery in das ioai 
der iMre bis nacb KaltaTeme. Hier lenkte er in das Aretbai ein ini 
erreichte am nennten Ta?e die Passhöhe dea Miont Cenis. Am 11. bsgni 
er abzustei^^'en , am Ende des 1& Tages kam er in die fibenen an dM 
Po zwischen ISusa und Jäivoli. 



32. Isidor Stenrer, Das Conciliabuliim ?aii Brixeo und desseo 

unmittelbare Yorgänge 1080. 2& Piogr. des k. k. OynoBmum 
tu Brixen 1878. 39 ISS. 8«. 

Dass der Verf. sieb nicht zu der nothieen Objectivität emporge- 
schwungen hat, um für die Entwicklung des Investiturkampfes di« 
richtii^'e Einsicht in die Verhältnisse zu erlanj^en , das w ird schon VMk 
den ersten Zeilen klar. Dem Verf. ist Heinrich IV. ein Mensch, dflit 
ieder sittliebe Halt fibH, der mit seiner sebleebten und aittenloMl 
Umsebnng die Simonie auf das schamloseste treibt und die kirchli-ben 
Stellen mit Anhängern seiner Lust (!) besetzt, der eine absolute Herr.^cbaft 
2U erringen sucht und nicht selten vor Wuth schäumt. Heinrich iV. iit 
ein Meineidiger, der in Brixen .,auf dieser Winkel- oder Aftersjnede eitf 
dem Conciliabttlnm** gewählte Pabst eine Creatur des Kaisers, die sich 
Clemens IIL nennt. Die Sjnode wird als ein Attentat beseiebaet isv. 
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Dem entsprechend schliesst der Verf.: f,9l\e Waffen der elendsten und 
niederträchtigsten Verleumdungen worden aafgeboten» aotosi&rmen g^en 
Kirche (Aritti, gebtat mI dem Maan Veiri — aber des Beraftet 
«BT ein schmähliches.«» leh gUnbe, diese Proben werden genQgen« 
Historische Verhältnisse werden da oin&ch auf den £opf gesisUt» Wichtige 
Werke worden nicht benfttst oder falsch citiert. 



d3. V. Brune Iii, Historia edita per MioamMadii de Barba» 
zanis de Spalato de gestia Bomanomm imparatonim et 

SUmmorum pontificum. Pars secnndae oartis de anno domini 1S90. 
Progr. deir i. r. ginnasio sup. in Zara lo78. pp. 61. 8*. 

Zum f-rst^^n Male Cmeines Wissens) wird in einem Gymnasial- 
nroj^mm ein Tnittelalterlicher Quellenschriftstellcr zum Abdruck ge- 
vacbt. Es ist Mica Madio de Barbazano aus Spalato. Er gehörte einer 
f eras to en Familie 8palate*ii an, deren Name ui ]>ocnmenten des XIEL 
md XIV. Jahrb. mehrfach begegnet. Mitglieder dieser Familie besassen 
einflnssreiche Stellungen in Spalato und eines derselben ward Bischof 
Ton Lesina. Das Geburtsjahr Ues Mica Madio ist ebenso unbekannt wie 
•ein Sterbejahr. Seine Chronik — wol ein Auschluss an einen Martin 
Ton TroD^a, wie aus dem Titel hervorgeht — - nmfasst die Zeit TOB 
12f*(> 1jz8. Sie ist bisher nicht unbekannt gewesen aber in correcter 
Gestült hegt sie jetzt zura ersten Male vor. Für die l'abst- und lieichs- 
geicbichte bietet sie nicht viel ikmerkensweribea. Eine Eeihe von 1? ehlern 
ics Chronisten hat der Heransgeher in den Koten angemerkt. Die Fehler 
nklAren sich einfach aus der weiten Entfernung des Schreibers vom 
Schaaplatz der Betrebenheiten. Merkwürdig ist immerhin, dass ihm i. B. 
Aber di« Schlacht von Mi^hldorf verschiedenartige Gerüchte sngenngen 
ftiad. Friedrich von Oesterreich m>U mit seinem ganzen Geschiecnte ta 
Qrande gegangen sein. Br emihttt des Qerttehtee. dass Friedrieh in der 
Schlacht gefallen, oder wie andere wollen, enthauptet wor.^. n sei. Das 
Richtige , dass Friedrich in die Gefangenschaft ^'crathen , hat er auch 
mAhx9U und fügt hinzo: et hoc tnagis est credendum, Dass Heinrich VU. 
in einem Herzog von Schwaben gsmidit wird, Innn danndi nicht an^ 
fallen. Herrorsoheben ist, dass auch dieser Chronist fon einer Vergiftung 
dies« Kaisiers spricht: „In das Bad sei ihm Gift gegossen worden.** 
Krcht gut zoijrt er nich in den italienischen, ungarischen ond vor allem 
in den Verhältnissen heiner engeren Ueimat unterrichtet. 

Die Ansiabe ist, so weit man sieht, im Ganzen eine gote. Freilich 
wire so wflnschen gewesen, dass die Orthographie des XIV. Jahrhundorts 
Anwendung gefnnden hätte und dass die Zeitangaben an den Rand gesetzt 
worden wären, üeber di.» handschriftliche Ueberlieferung wird nichts 
Gen&gendea bemerkt, überhaupt ist die Einleitung mager* Dnftr sind 
die Jnhlichen Bemerfcongen etvaa leieher. 



34. X Zntmair, PoliMKha Oesdiidile Vorarlbergs im xm. 

mad XIV Jahrhundert unter den Qnfen Ton Montfort ond Werden* 
bm. II. Theil. 23. Jahresbericht der vereinigten Staatsmittelschalen 
te Isldkirch 1878. 40. SS. 8'. 

Der zweite Theil der politischen Geschichte Vorarlbergs im XIII. 
ond XIV. Jahrhundert behandelt Vorarlberg im Zeitalter der Theilan«eu 
(und zwar von der Theilong der Grafschslt Feldkirch bis rar Wisier> 

•) Gedrockt in Schwandtner Scr. rer. Unparicarum IIL p. 636. Die 
erste Aus^b^^ hat Lucius veranstaltet in seinem Werke: Libri sex de 
regno DaUnatiae et Croatiae. Amstdod. 1666. 

C 4. Mwr. 9tmm. Mf. T. lall. 26 
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▼ereinigUDg derselben) und die Herren des L&nd^ unter dem EinflnsM 
der Häuser WitteUbacb und Habsburg bis zum Ueberwiegen des leUtereo. 

Die ▼oriltgende Abliamlluig, midi« ii fiflbeo AofdiiiitlB mel- 
massig gegliedflft ist, beruht duobgdlMidt Ukf archivalischen und tndflrai 
Quellenstudien , auch die neueren literarischen Behelfe sind in eilt- 
sprcclieudcr Weise herangezogen. Die Darstellung ist nach der formellen 
iSoite hin ansprechend. Einzelne Provinzialismen (wie z. B. S. 33 «Kräig 
Karl vennocbte dm Herren tob Tirol niebts annbiban'*) bitten blnvi^ 
bleiboi ir<twii<Mt 

86. A. Pftiidler, Stadien rar nordbOfamisclieii SpeciaJgesohichto. 

Progr. dee k. k. ObergyniniainmB wa B8bm. Leipa 186& 31 8& 9. 

Der Yerf. tbellt einielne nrkmidliebe NMbriebten und biatoKiiehi 

Nottcen, dann einige Studien über Ditarfer und Bargen , Herren, Bitte 

und Edle aus dem nördlichen Böhmen mit. In dieser so verschiedenartig 
Dinge enthaltenden Sammlung hndet sich einigeä recht interessante und 
in oieser Beziehung verdienen die Bem&hungen des Verf/s alles Lob. 
Nor meinen wir, dass er gut gethan hätte die werthToUeren BestandtbeSi 
seiner Sammlunjr in eine Zeitschrift zu geben, in die sie gebflna; 
Böhmen besitzt ja ftir derlei Specialstudion in den „ Jlittheilungen d« 
Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen" ein vortre^iches Oigao. 

36. K. Rad da, Beiträge zur Geschichte der Stadt Teschen. 
5. Progr. der k. k. Staatsrealschule in Teschen 1878. 8—46 SS. 8« 

Ein sehr dankenswerther Versuch in Stadt- und Laudesgeschichte 
TOD Schlesien. Der Verf. behandelt in zwei Capiteln 1. das Privilegiom 
der Henogin Eliaabetb Lucretia und die Gegenreformation; 2. Beitrize 
Sur Geschichte dee Pielliains. Einzelne bedeutsame Details über m 
Geschichte der Gegenreformation bietet das erste Capit.d. Die Ans- 
führungen des Verf.'s, auf welche wir an dieser Stelle des beschrankten 
Baumes wegen nicht näher eingehen können, verdienen von Seiten 
nneerar keimleeben Geicliiebftiehraiber eine entepreohende ^ITürdigiuif. 
Der Verl bat eiob in den QaeUen, wie sie seine Vaterstadt bot, rew 
gut umgesehen und andi juntn Werke, nnmentlich Biermnan mhl 
iorgiam verwerthet. 

37. Dr. G. J. Burghanser, Einleitung zu einer Geschichtt* 

des Basler Friedens von 1795. Progr. der vereinigten Comnumii- 

Mittelschulen zu Komotau 1878. 32 SS. 

Eine „Geschichte des Basler Friedens von 1795" will der Verf. 
wie er in einer Note erklärt, demnächst erscheinen lassen. Die vorli^ende 
Einleitung beiweel[e niebts nnderae, nie den literaiiecben Stnnd der ftaik 
ventilierten Frage auch fftr minder Eingeweihte klarsolageo.') lÜoe ein- 
gehende Beurtheilung der vorliegenden Schrift wird man begrciflicber 
Weise erst nach dem Erscheinen des angekündigten Buches zu liefern 
Im Stande sein. Schon jetzt sei bemerkt, dass der Verf. an zahlretcbm 
Stellen einen bOebat indecenten Ton anwbligt, der sich auch nicht dorob 
die am Schlüsse angebrachte Erklärung entschuldigen lässt. Von diesem 
Ton hier nur eine Probe — nicht die stärkste: «Diese (Sjbel'sche) Dar- 
stellung mag recht zweckdienlich sein, den unreifen Patriotismus ein« 
kkindentMiben Oyrnnaiiaeten (sie) m sebnlen niw.* Dan Sybel milft 

Das hat z. B. jüngstens. Jedoch in einer sehr ansprecheidli 
objectiven Form Alfons UuImt in der Wiener Abendpost getban. 
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idtf Torgeworfen wird, lottltt man doch mIM Minen Gegpern nicht 
«wmrten. Nicht y\e\ besser kommt Hänsser wep. Der Verf. wirft 
BjbelMangel an Objectivitüt, Autbenticität (S. ö) u. a. vor; Uäusser 
b«iuUe SubjectiTität und Unkritik (S. 9); WitzlebeoB Bach sei ein 
«Svitterwerk* (S. 10); Vifenot seig;e eine «harmlose Unkrilik'' (8. 14); 

gelegentlich bekömmt auch Waitz eines unrichtigen Citates wegen einen 
ieb. Wie beschaffen wird das Buch Burghauser's sein! Schon jetzt 
könnte man bemängeln, dass einige Schriften , die für die Beaxtbeilung 
dm hrtwiümilmi Fragen ? on grosser IMfnfriiif änd, gar nidit oder nur 
sehr summarisch genannt sind. 

Cieinoirits. J. Losartli. 



SB. Tinoais Faustmann, die ErUftrongen der Fiurbeiuier- 
rtrenniur dee Lichtes aus der ündulatlonstheoria Fron, der 
gr. or. <mrrealsehal« m Oienoiriti fttr das 9«ho^ahr 1877/78. 

Caucby bat in seinem berühmten „Memoire $ur la disptnUm 
de la Juwt€TC** Prague 1836 g»'z< ipt, dass in dem Falle, als die Distanzen 
der Aethermolekülo einen mit der Wellenlänge des Lichtes vergleichbaren 
Werth haben, die Geschwindigkeit der Lichtbewegung eine Function der 
WeUsBliBge ist Auf mohiliBeM Wsfse wuden dia (Jonsequenaen ans der 
Ca nchy 'sehen Theorie experimentell geprüft und als richtig erwiesoB. 
Zur Vergleichung der Theorie mit der Erfahrung eignet sich viel besser 
eine von Christoffel aus denselben Prindpien, die schon Cauchj 
anwandte, abgeleitete Formel. 

Die Cauchy*sche Theorie, soweit sie auf die Erscheinungen 
der Di^IHT^ion d«'s Lichtes Rücksicht nimmt, wird nun in vorliegentler Ab- 
han ilung in sehr klarerund übersichtlicher Weise dargelegt. Abschnitt I 
enüialt die Ableitung der Bewcguugsgleichuugen eines Aethermoleküls, 
daa iBtar dem Binflnase dar ea nmgebenden AethermolekUe ateht; in 
Abschnitt II kommt Verf. durch analytische Betrachtungen xu dem 
b^ksnnton Schlüsse, dass eine Fortpflanzung in ebenen Wellen möglich 
ist, doch können die Lichtschwingungen nur in drei auf einander senk- 
rechten Kichtungen erfolgen, welche durch das Polarisationsellipsoid ge- 

Eben aind, dessen Coeificienten durch Ale Natnr des Aethers, die Wellen- 
ige und die Lage der Wellenebene beitimnit sind In Abschnitt III 
wira die wichtige Untersuchung in Angriff geiiommon. welche mathe- 
matische Bedingung zu erfüllen ist, durch welche die Isotropie des 
Aetibora angegeMB wird. Die hierher geherigen analytischen Erörterung 
sind denen Ton Cauchy und von Radicce (Handbuch der Optik, 
Berlin 1839) nachgebildet. Abschnitt IV enthält den aus der Theorie 

e folgerten Siatz, dass die Aetherth' ilcli. n in der Ebene d^ Aequator- 
eises eines Rotationsellipsoides mit derselben Geschwindigkeit statt- 
inden, dass es aber aosserdem Schwingungen des Aethers gibt, die normal 
rar Wellenebeno vor sich geh'^n . di>^ aber als T>ongi tu dinal Schwin- 
gungen Tom Auge nicht wahrgenommen weriien. In Abschnitt V 
wird die Cauchy*sche Formel für die Lichtgeschwindigkeit und den 
BradiaDgaexponeDteB , inAbaebnittVT werden die analogen Formeln 
fea Cbriatoffel (Pogg. Ann. Bd. 117) de.lucicrt. 

Da nach zahlreicnen Versuchen die Dispersion des Lichtes in wahr- 
D' hm barer Weise im freien Aether und in den Gasen nicht vorkommt, 
«ol aber m verschiedenem Grade innerhalb der Körper, deren ponderable 
MaiairUn wm Aether nm^ben alnd, aa lialien efauge Fhrsiker, insbe- 
aanders Redtenbacher m seinem 'Dynamidensvstem die Wirkung 
der ponderabipn Moleküle auf die Aethertheilchen in Betracht. Die Uaupt- 
er?ebni»Re der Kedten bacher'sdien Theorie theilt der Verf. des vorlie- 
gi^ndtiu Prognunmea Im Abaohnitte VII mL Gancby liemerkta achon, 
da» der KmftMa dea Mittala auf die AettenoMegoBgatt in der Weiae 

26» 
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stattfinden könne, dass das erstere eine periodische La^emng der Aether- 
moleküle herYorrufen müsse, Eisenlonr, insbesonders jedoch Chtrlet 
Briot in seinen „üssais sur la theorie maihematique de la Iwmiertß 
fwiB 1866 (Meh in devteeher üoberwtnuif tob Kniikdrfiiet) kakti 
«of diese Hypothese hin eine Theorie gegründet, die zu den Ergohni— 
von Cauchy nnd Christoffel führt. Diese Theorie, auch in mathemi- 
tiscber Beziehung vom hohen Interesse, da es sich hier um Intep^tion tob 
{MiTtiellen Differentialgleichangen mit variablen Guefficienten handelt, 

gbt der Verf. im leliten Abänttte (VIU) der AUmdlviig trau w&k 
nicht vollständiger Weise. 

Wir verweilten deshalb etwas länger bei dieser interessanten Arbeit, 
weil dieselbe theils wegen der jgrossen Wichtigkeit des in ihr behandelten 
Themas, theils wegen der ttMians klaien Darstellnng, was bei des 
eehwierigen ProUeoie mit Anerkennnag hervorgehoben werden muss, van 
den Facngenossen gewürdigt zu werden verdient. Zu erwähnen ist noch, 
daas vorliegende Arbeit als eine Fortsetzung der von derselben Anstalt 
im Jahre 1872 edierten Prugrammarbeit über die Cauchjr'scbe Theorie 
von Prot C. Stefanowiei in betnehtcn ist 



39. Beitrlge »im ünterriebte in der Phvsik an MittelsehiileM. 

?on Prot Dr. J. Obermann. Progr. des R. k. ObergTnmasiuss Ii 
CMmowili ilLr das SehoQahr 187& 

In dieser ziemlich nmfiuigreichen Arbeit gibt der Verf. zuent 
einige allgemeine Andeutungen über den Unterricht in der Physik aa 
Mittelschulen. Insbesonders bespt lit or den Vorwurf, dass die Masse d« 
Stoffes in den Naturwissenschaft^ u auch au der viel besprochenen Ueber* 
btrdnnffThdl habe, nnd weiat denselben in ttberien^oer Welse nrtciL 
In der xhat, wenn die Naturwissenschaften so betrieben werden, wie es 
in diesem Aufsatze dargestellt ist, nach einer Methode, die jedem 
zugleich denkenden und gewissenhaften Lehrer, der sein Fach auch voU- 
kommenabeberrscht, sich Yon selbst aufdrängt, so kann nnd darf toi 
Ueberbürdnng keine Rede sein. Ref. mnss den diesbezüglichen Aussprüchen 
des Verf.'s entschieden beipflichten. Ganz richtig bemerkt derselbe, »dsa 
in Schulfragen sich Jeder befähigt und conipetent glaubt ein Ürtheil 
abzugeben, und dass es mitunter ergötzlich ist, mit welch vornehmer 
Snpflviorltit sowol in PriTatkieisen tu in TagesbUttem der Oegenstaad 
discntiert wird". Sehr wahr ist auch der Aasspmch, der sich ganz all- 

Semein auf die in der Mittelschule gelehrten Discinlinen bezieht, dasi 
ie geringen Schülerleistangen nicht so sehr auf Kechnung der Ueber- 
bürdung zu schreiten sind, sondern dem Umstände ihr Entstehen ver- 
danken, dass vom Pnblicam die grösstmöglichste Milde bei Benrtbeilaaf 
der Schülerleistun^en verlangt wird, und dass es sich allezeit zeigt, diss 
letztere in demselben Masse wie die an die Sdiüler gestellten Anfolds- 
rangen abnehmen'). 

Im weiteren Yerlanfe der Torliegenden Arbeit sprieht der Teft fM 
dem wesentlichen Üntendiiede des Physikunterrichtes in den an ter en aad 
oberen Classen unserer Mittelschulen und weist nach, dass die Zwei- 
theilung des Physikunterrichtes eine vollkommen vortheilhafte ist. Aack 
betreffs der Vertheilnng and Anordnung des Lehrstoffes stimmt Ret 
mit dem Yeft dieser Arbeit ToUstindi^ ttbeiein» so s. B. beiQglioh d« 



*) Man lese tlhri^ens die trefflichen „wolgemeinten Worte t«t 

Verständigung zwischen der Schule und den dieselbe un- 
mittelbar oder mittelbar Benützenden und zur Zerstreuung 
in der neueren Zei4 immer mehr überhandnehmender an- 
richtiger Amtiehten* foa Dir. Dr. J. Wdaer (Progr. te k k 0& 
im IIL Beiirkn Wim'te 1877/18). 
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& 11 aiugesprocheDen Ansicht, dass in den oberen Clausen die ganze 
Pbjrsik auf die mechanischen Grandgesetae basiert werden müsse, 
fvMT dtM man sich nicht avf die Phyiik im «Dgerra Sinne betehitnke, 
sondern das Wichtigste ihrer Schwesterwiatenichaften , Astronomie and 
Chemie, aufnehme, was leider nicht immer geschieht, obwol es durch 
das Geaetx binlanslich deatUch geboten ist Am Schlosse der ailgeroeinen 
MitragM wira aoah itr LehrbltelMr und ihrer Sinrichtnng gedacht 
■nd dun Mf einig» beim Enminieien wiehlig ereeheinende Menient» 
hincewiesen. 

In I wird der Umstand betont, dass es vom Vortheile ist, in der 
Eiulcitaug zur Plnrsik den Begriff eines Proportionalitäts facto rs 
sn er Untern, d* deiielbe ja hinfig gebüneht wird. In II wird gezeigt, 
wie mittelst dieaee Begriffes auf präcise Weite die dTnamiicheurand- 
^leichnngp = mg abf^eleit<'t werden kann und, wie es nothwendig 
ist die Kraifteinheiten jederzeit dem Schüler vor Augen zu führen. — 
in enthilt die Anfiitellang der Definitionen ron Dichte, specifischem 
and relativem Qewicntc. Bezüglich des letzteren divergiert die An- 
ficht des Referenten und des Verf.'s. Es wird nämlich in der vorliegenden 
Arbeit das relative Gewicht als das Verhältnis des speci fischen 
Gewichtes eines Körpers zu dem des Wassers angegeben, 
wlhrand Oiehte die Hfttee der Tolnineeinheiieines homogenen 
Körpers beieichnet Es ist nm nieht nothwendig eine deimtige 
Trennung dieser beiden Be^iffe vorzunehmen, wenn man als Massen- 
einheitdieMasse von iKubikcentimeterWasser im Zustande 
der grössten Dichte bei 4* C. — und das geschieht ja gewöhnlich 

hnt Beieiehnet man nimlieh die Diehte & KOrpcn 



Hl 

mit d, seine Masse mit m, sein Volumen mit so ist d = — ; ist p das 

r 

Gewicht des Körpers, n dae Gewicht eines gleieh grossen Wasserkörperii 
m m (naeh dem Veit) dM relntife Oewieht r a ^ Hetet ft die Mmm 

dm Wasserkörpei^ ao ist aach r = ü^s ÜLif Da aan 

1 *^** Wasser unter den erwähnten umsliiiden die Masse 1 entspricht» 
BO entspricht dem Volumen «die Masse ^ s e und es wird daher die 
Gröeee r identisch mit d, also das vom Verf. eingeführte relative 
Gewicht gleieh der Diehte. Es gen&gen also die Begriffe specifisches 
^ icht und Dichte vollst&ndig. 

In IV wird erörtert, wie man das Kräftenparallelograram 
dem be wegungsparal lelogram in strenge anleiten kann. In V 
schütft der Verf. vor iwisohen dem statischen und dynamischen 
Mnnaaa der Btahilitit (naeh Bnfl) n nnleweheideni die hiemnf 
gegehene AUdtnoff seheint Referenten eine vollkommen iweekentepi^ 
fhende zn sein. Der in VI gegebene Beweis fttr die Schwingungs- 
dauer eines Pendels wird ganz allgemein durch geometrische nnd 
fnadanental - physikaliaehe Betrachtnngen geftthrt Vor vielen Biwe la i 
dtteelbew Art hat Torstehender wegen seiner Kttrse gewiae viele Vorsflge, 
doch Wörde Keferent dem bekannten fin don Lohrböchem von Mönch 
nnd Anderen enthaltenen), der aus aem Principe der Erhaltung 
der Kraft hervorgegangen ist, das Vorrecht einräumen, weil einerseits 
m ÜMB Mniele dm erwlknle OrandnriMlv dem MiMtr klar eni* 
andererseits das Angenmark deeselben nicht durch die Auf- 
ng des geometrischen Ortes vom eigentlichen Thema abgelenkt wird, 
Sehr höbsch und nachabmenswerth ist die Ableitung der Kreisel- 
hewegnng in VII, vom Belange femer die Notiz bezflglich dee 
Lnfftdrneifcoe in VUL 

Wenn auch vorliegende Abhandlung nichts Neues bietet — und 
dM ttflgt JainderüalarderSaohe — ao iet aie, weü piide und deatUoh 
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verfasst, als ein sehr schStzenswerther padagogipch-didaktischer Beitrag 
anzusehen und als solcher Terdient sie den Fachgenosseu empfohlen sii 
werden. 

40. Ueber Potenzkreise. Von Prof. JaUos Dupuis. Progr. der Lk. 
OlieniilMhato in te Leopoldftiat in Wie«. Für das 8eh«|jiki 
1877y7& 

In Torliegender Arbeit wird nient der Begriff der Poteni «laai 
MBserhilb und innerhalb eines Kreises liegenden Pnnctes in Bezug aof 

denselben erörtert und mit Hilfe desselben der Beweis einiq-er für die 
Geometrie der Lage wichtigen Sätze vorgenommen. Mit grosser Leichtigkeit 
zeigt der Verf. ira Folgenden, was man unter Orth ogonalkreiae n 
ventehen habe, wie der Potenzkreis als der geometrische Ort der PoneU 
mit gleichem Potenzverhaltnissr^ b.'züf^lich zweier Kreise aufzufassen seij 
gelangt sod::nn zu den Definitionen des iiusseren und inneren Potenz- 
kreisos, der zugeordneten Aehnlichkeitspuncte, der Haupt- 
ftliQlichkeitspnncte sweier Kreise, der Aehnlicbkeiteaze (der 
Geraden, auf iveldier die Mitteinnncte dveier Potenzkreise liegen), des 
Hanptpotenzpun ctes der arei Kreise. In den Abschnitten 16, 
17, 18, ly, 20 werden einige Lehrsätze tiber die sogenannten Kreis- 
schaaren nachgewiesen. Im Folgenden wird noch auf den Bc^iff der 
polarreeiproken Puncto nndanfden des PotenxpnnctenkreiMi 
hingewiesen und die Anwendung des letrteren snr LOsnng einiger Fio* 
bleme gezeigt. 

Wenn auch die Arbeit im Wesentlichen dem lohalte nach nichts 
Originelles bietet, so ist sie doeb wegen ibrer UebecslebtHobkeit md 
Klarheit als ein ganz trefflicher Beitrag zur Geometrie der Lage 10 
bezeichnen und aU solchen kann sie Bef. den f^bgeaoesei wtomsteHS sar 
Lect&re empfehlen. 

Die fjpographische Ausführung der dieser Abbandlang beigeachloi- 
senen Figuren ist geradezu als musterhaft zu beieicbnen, wie dna 
tberhaupt dieees Lob andi dem Texte mit IBeefat gespendet werden Intti. 

41. Ueber DiamagnetismOS. Ton Prof. Alfred Nitzelbe rger. ProgL 
des k. k. Obergymnasium« in den Schotten in ^ien. Ffir das Sehu- 

jähr 1877/78. 

Vorliegende Arbeit ftber Diamagnetismus gliedert sich in iwei 
Theile, von denen der erste die Gewchichte und liiteratur de§ 
Diamagnetismus enthält, während im zweiten Theile die Beschreib 
bnng und Erklärung der diamagnetisohen Brcheinungen folgt, soweit 
letztere auf populär-wissenschaftlichem Wege möplicb ist. Die geschieht- • 
liehen Daten vom Jahre 1778, in welchem ßrugnian's Werk ^Magne- 
Umus seu de affinüiUibus magneiici» obserwUiones maaneticae^t du 
vnter andern eine Erwibnung von der diaiiagneftlaBbtn Eigensohaft im 
Wismuths enthält, erschienen ist, bis in die allaraanests Zeit, sowie die 
Literaturangaben sind vollständig und zeigen fott dm Flsiass, mit 
welchem der Verf. sein Thema behandelte. 

Im zweiten Theilo wird zuvörderst der Unterschied swiscben parv 
magneitiiclien und diaroagnetisohen Körpern erörtert, dsu iranlen die 
einiohlägigen Experimente und die hiezu erforderlichen Apparate lach« 

Semäss und präcis angegeben. Das Verhalten der Metalle, cier tropfbar^ 
ftssigen Körper, der BinflusB der Umgebung eines Körpers auf die An« 
liflhnng oder Aostossung, die er durch eioen Magnet erftbri, das Vet* 
halten der ausdehnsam flüssigen Körper, ferner der Flammen im ns^ 
aetisehen Felde bilden die folgenden Theile des zweiten Abschnittes. 

Ausser dem gewöhnlich angewandten Apparate zur Demonstration 
der Drehung der PoTarisationsebene unter der Ii^iuwirkung eines Magnetes 
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wird der von Jolly benutzte Apparat zur Beobachtnnp der Circular- 
poUriaatioD bMciirieL>eQ. Duss auch der MagnetismuB auf die itralende 
Wimt BiBÜiiM ahiiDt, seigt d«r Verf. nf & 9^9L — Sehr tb«niob€lieii 

ist die ZusammensteUung der UntersuohlilgWl über das magnetische 
Verhalten der Kry stalle, über die sogenannte Magnet krystallkrafk, 
Forschungen, die haoptsächlich vonPlück^^r, Tyndall, Knoblauch 
und anderen Physikern herrühren. Den Schluss der sehr lehrreichen 
▲lihandlniig bildel di« Darlegung der Faradaj*aebeB Theorie dee 
Diamagnetismns, dass namlich in den diamagnetischen Körpern 
ebenso wie in den magnetischen durch einen benachbarten Magnetpol 
eine roagnetii^he Polarität hervorgerufen wird, welche aber in den dia- 
magnetischen Körnern gerade entgegengesetzt der Folarit&t magnetischer 
Körper ist. Hier n&tte es sich doch empfohlen auf einige andere Theorien 
hinzuweisen, wenn auch nicht in der ausfiilirlichen Weise, wie es in dem 
bekannten Werke von Freiherrn von Foilitzsch „die Lehr»' von 
den Fern wirkn ngen des galvanischen Stromes. Elcctro» 
aagietitnat, Bleetrodjoamik, IndvetfeB nad Dianagii^ 
tiaaaa** Leipzig 1865 geschieht 

Das Verdienst des Verf., ein wichti^^es Thema auch fnr einen 
weiteren Leserkreis hinlänglich popnlär geniacht zu haben, wird jeder, 
der diese Abhandlung zur Hand nimmt, gerne zugeben. 



42. Ueber Phosphorescenz durch Insolation und Wärme und 
deren Verhältnis zur Fluofescenz. Von Prof. .\nton Neu mann. 
Profirr. der k. k. L'nterrealschule iu der Leopoldstadt in Wieu. Für 
daa SehQ^jabr 1877/7a 

Der Verf. bat in der vorliegenden Schrift eine Zusautmenstellung der 
Forecbangea auf dem dareb dea Titel der Prograanarbeit aagezeiglea 
Gebiete unternommen , wobei er ftlegentlich einige von verschiedenen 
Physikern aus)j:eäpr<>ohene Sätze beanstandet und dieselben einigormassen 
modihciert. UauptsächUch sind es die Arbeiten von K. Beqnerel, die 
dieser Teriieale Foneher eoirol !a Miaem Werket Ja t ae rft r e, aa «aM« 
et eee effets* als auch in zahlreichen Abbaftdlengen in den Anndles d$ 
tkim%4: rt de phyttgim niederkfta, wakba der Veif. eeiasr Arbeit ra 
Grande legte. 

Im ersten Theile wird die Dauer und die Intensität des 
Pkoapborescenslichtes besfiroehen and erttutert, wie diese beiden 
Grössen mit Phosphoroskop und Photometer bestimmt werdea 
ktonen. In wie weit die ötokes'sche TJoe«>l. nach welcher bei der 
Mebnahl der fluorescierenden Stoffe die Brechbarkeit des erregten Lichtes 
kleiner ader bAebsteas gleich der des erregenden Lichtes ist, auch Ar dai 
Phosphorescenzlicht gilt . wird an der Hand der Versuche von Beqnerel, 
Hagenbach, Loramel erörtert. Auch der Wirkung der weniger brfflj- 
baren Stralen, die darin besteht, dass dieselben die bereits vorhandene 
Phosphorescenz scheinbar auslöschen können, gedenkt der Verf. 

Ost anaila Tbett landdtt nan der dir^ Wime eneagtea Pboe- 
yjbor«>«tceDi, die laeial Toa Bejle am Diamanten beobachtet wurde. Bs 
seigt sich ans den einschlägigen Versuchen, dass Wärme nur dann Phos- 
phorescenz erzeugen kann, wenn eine Lichtabsorption voraus gegangen 
ist, ond dase bei jeder Tempeiaiar eia anderer GleicbgewichtseaefcaaA 
bwt^lieb der Zosammensetsaag, Inlmdlil and Daaar des eweg l e n Pte* 
ykanecenzlichtes einstellt. 

Im letzten Abschnitte der Abhandlung wird die durch Infiolation 
bewirkte Flaorei»oenz und Phosphorescenz verglichen, wobei der Verf. za 
fcltendi 8itM gelangt: L Alk Kdrper, walehe daieb fieeftnkdnaf 
abosphoresderen , mttssen aoch flnoresderen (^r nicht umgekehrt)^ 
S. Das Pbo^borteeeanpedrein iat entwadar i^iieb dfln PlnoNMm* 
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speetniD« oder es fehlen in ihm Theile des leteteren; et hfinneB tbar 

in demselben nie Strahlen auftreten, welche im Fluoreacenzspectram 
fehlen; 3. im ersteren Falle müssen die wirksamen 8pectren gleiche 
Aasdebnong haben; im zweiten i*'alle kann der Theil dea äonnenspectnuns, 
veldiir die PhotphofeieMit etiengt, kleiner leln ata deijenige , wekher 
die flnoieBeeni hemmift 

Brftan. 0r. J. Wallantiii. 

4Bb ICiiimlogifleh-geognostisdie Beobachtungen > ufeeraraidt mif 

einer Reise durch das Fassafhal in Sfidtirol, Raibl und Bleiberg in 
Kärnten, während der Ferien im Jahre 1877, Tom Prof. Dr. L. Kasi 
Moser. Progr. des Gjmn. in Triest 1878. 

Der Verf. beginnt seinen Aufsatz mit einer geographisch-touristischen 
Skizze dee S&d-Ost-Tirolergebietee, sowie mit einem Ausspruche Leopold 
TOB BwAk*B ftber die Wichtigkeit dieeee Gehietee in geMogieeher EBii- 
sicht. Spedeller bespricht er dann die geologiidMB YerhältniaM dei 
Fassatbals, sowie auch der Umgebung yon Predazzo und des Monzoni, 
indem er eine Zusammenstellung der von den verschiedenen Erforschern 
dieeer Ge^j^end ausgesprochenen Anrichten gibt, wobei er eine Bekannt- 
schaft mit der Liiantur nachweist, die lobenswerth wiie, wenn nioht 
eine Reihe von Aussprüchen nachweisen würde, dass er dieselbe zwar 
kennt» aber nur oberflächlich studiert hat. So z. B. spricht er immer 
noch von Hjpersthenit, während doch eine Reihe von Fachleutoi in den 
letiteii Jahren nachgewiesen hat, dass ein solches Gestein dort iildit for>- 
kommt; auch der von der Malgola erwähnte Turmalingranit kommt da- 
selbst nicht vor usw. Zum Schlüsse dieses ersten Theiles gibt der Verf. 
ein Verzeichnis mehrerer von ihm gesammelter Mineralien und be- 
schreibt dieselben ansAhrlieher. Im tweiteB Abeehnitt fthrt Ui te 
Verf. nach Raibl und Bleiberg in Kärnten, zuerst zweier neuer PelM- 
factenfundorte bei Thal und vom Tristachersee bei Lienz gedenkend. Er 
erwähnt namentlich die wichtigsten Mineralien RaibPs, besonders An- 
glesit, Bleiglanz, Blende, Gaiciti ualmei usw., welche er vnter Hinweia a«f 
die Literatur näher beschreibt 

Neu ist das VorkoniBMil fon Krokoit in Baihl, das als Fandort 
bis dahin unbekannt war. 

Gras. C. Doelter. 



LehrbAoher und LebrmitteL 

CVbrtMteaog von Jahrgang 1879, Heft IV, S. 814 1) 

Für Mittelschulen. 
Deutsch. 

Eich 1er Johann, Geschichte der biblischen Offenbarung. L Theil« 
das alte Testament; IL Tbeil, das neue Testament. Troppaa 1874— 76. 
Sdhatrerlag dee VerfMsers. Preis je 60 kr. Dieses Lehrbach wird mm 

ünterrichtseebrauche in der III. und IV. Classe der Mittelschulen mit 
deutscher Unterrichtssprache im Bereiche der Erzdiöcese OlmttftB allge- 
mein zugelassen. (Min. -Erl. v. 26. April 1879, Z. 4603.) 

Franz Gottfried, Der Heidelberger Katechismus im Ansinge mit 
den Beweisstellen der heiligen Schrift Wien 1858. Carl Gerold*a8ohn. 
Dieses Buch, welches von k. k. evangeliscben Oberkircbenratbe hdve- 
tischer Confession för provisorisch zulässig erklärt wurde, kann xnn 
Unterrichtsgohrauche an den Mittelschulen mit deutscher Unterricht»» 
Sprache verwendet werden. (Min.-£rL 8. Mai 1879, Z. 1851Ö.) 
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Bechtel A., Französische Chrestomathie für die oberen Classen 
der Mittelscbnleo mit sprachlichen nnd aachlichen Erläuterungen sowie 
mit Uterarischen und biognphischen Einleitungen. Wien 1879. Julias 
Klink hardt. Preis 9 fl. Diese französische ämBtomathie wird smu 

Ünterrichtipebrauche in den oberen Classen der österr. Mittelschulen 
lilfesein zugelassen. (Min.-£rl. v. 26. April 1879, ad Z. 20560 ex 1878.) 

beb in dl Rudolf, Lehrbuch der Geschichte des Alterthunis für 
die unteren Classen der MittebcUulen. 2. verb. Aufl. Wien 1878. Pich- 
Ut*B Wltm ud 80I1B. Prait eOkr. DtoM Lehrlraeh wird in dtr Avi. 
(■it Aosschlnss der ersten Aasgabe vom Jahre 1876) zum Unterrichte» 
eebraache in den Unterclassen der österr. Mittelschulen mit deutscher 
CnterrichtsspnMhe allgemein sugelassen. (Min.-Erl. 12. April 1879, 
Z» 6168.) 

Till ie HS Frans, Lehr- und Uebun^sbach der ArithiMtik Ht 
Vnterrealscholen. IL Thei), fir die IL Classe. 5. Aufl. Wien 1878. Seidel 

und Sohn. Preis 60 kr. Diese neueste .\ufla^e des vorbezeichneten Lehr- 
ond Uebun^sbuches wird wie die 4. AuÜage zum Unterrichtsgebraoche 
in der zweiten Ciasso der österr. fiealschulen mit deutscher Unterrichts* 
spradM illfMMio zugelasMü. (Hiiu-Sa U. Apifl 1879^ Z. 416$.) 

Kakau WOhelai, Lehrboeh der Botanik flir die aaterai CiaiM 

der Realscbulm nnd Ojinnasien. 3. Aufl. mit 188 Holnebiiitien. Wien 
1879. W Branmüller. Preis 1 fl. 20 kr. Diese neueste Auflaf^e des 
forbtruaDoten Lehrbuches wird wie die zweite .^utiai^e zum Unterrichts- 
fekraacbe in den Unterclassen der österr. Mittelschulen mit deutscher 
Unt«rricbtnadM aUfiOMia sagcIsMen (]fin.-SrL ?. 1. Mai 1879, 
2. 8131.) 

O fintner Karl, Lehrbuch der darstellenden Geometrie fi\r Real- 
sdralen und zum Selbstunterrichte. 2. verb. Auflage. Wien 1878 Karl 
Gr&ser. Preis 1 Ü. 60 kr. Dieses Lehrbach wird sum Unterrichtsge- 
aa den taterr. Bealseholen mit dentsdier ütelvriditMMnMha all* 
tagelaaien. (Ilin.-Bri. v. & Hai 18791 Z. WB.) 
Kr ist, Dr. Josef, Anfangsgründe der Natarlehre ftlr die unterw 
dsffien der Mittelschulen. 9 Aufl. mit 213 Holzschnitten. Wien 1879. 
W. Braom&iler. Preis 1 fl. 50 kr. Diese neueste Aaflafj^ des vorbe- 
■antaa Lthrlwcliea wird wie die 8. Aufl. lom Lehreebraaohe in den 
«ntemCbasen der österr. Mittelschalen mit deutscher Unterri 
digeniein zugelassen. (Min. Erl. t. 13. Mai 1879, Z. 6476.) 

Der Mechaniker Johann J. Zink in Budweis hat sich bereit er- 
kttrt, die von ihm construierten Patent-Tellurien Nr. 1 für Mittelschulen 
and höhere Lehranstalten zu dem ermässigten Preise von 60 fl., JSr. II 
lir IBHsIwhtleii in den erwIsiigtMi PnAie fon dO fl. den DinetloM 
4er österr. Mittelschulen bei directem Bezüge aas seinem Verlage in 
Bcdweis auch gegen Ratenzahl untren zn überlassen und zwar so, dass 
die Hälfte des kostenbetrages bei der Ablieferang des Tellariams und 
di0 and«« Hilfle errt naeh Ablauf ton 6 Monaten «nlriekt«! wterdm 
kam. Hieton werden die Directionen der österr. Mitliladralan in Kannt- 
wim «laatEt (Min.-ErL v. 8. Apnl 1879, Z. 3671.) 

Der Verein zur Verbreitung natarwissenschaftlicher Kenntnisse 
in Wien (II., Tahorstmsse ÜT^i hat sich bereit erklärt von dem mit dem 
1. Not. beginnenden Vereinsj^ihre 1879/80 ab allen österr. Schulanstaltea 
lata mm crtelMiBendeB Band Minnr r«Uieation«i mm dan uimlMlilwi 
Blirig ton 1 fl., jeden Band seiner Schriften ans früheren Jthrffingvi 
nm d'^n Betrag von 70 kr. zu überlassen. Darauf reflectierende Mittei- 
tc bald irectoren wollen sich vor dem 1. Nov. jedes Jahres anter Anschloss 
dm entlallenden Betrages directa an die Vertinaleitang wenden. (Ifin^ 
M. w. flu Avrfl 187^ &816L) 
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ItftllilliMlU 

Hlaeiwetz, Dr. E., Introduzione aDa analifii cbimica qualitatiTi 
ad T180 do^li esercizi pratici nei laboratori. Version c antorizzata snlla 
qnarta edüione tedesca con note ed aggiante Der Paolo Matcorich, 
mi. ord. nelU regia scnola media sii]^ore di itito !b FiTtme. Iffm 
1879. Alfr«d Hölder. Preis 40 kr. Auf diese Uebersetznng der ^Anlei- 
tnng znr qualitativen chemischen Analyse" von Dr. E. Hlasiweti 
wenlen die Directionen und FachK^hrer der österr. Realschulen mit italiä- 
niscber Unterrichtssprache hiemit aufmerksam gemacht. ^Min.-Erl. t. 

11. Uli 18T9>, Z. 48k.) 

Öechiscb. 

Kosina Jan a ßarto§ Frant., Mala slovesnost, kterou sa knihn 
nSebnon a 6itaci pro vyfigi tfidy 6kol sttednieh sestavili. 2. Aufl. Brüaa 

1878. K. Winiker. P. 1 fl. 60 kr. Diese iweite Auflage d« miNnu« 
ien Lehr- und Lesebuches wird wie di^ erste Auflage tum Lehrgebraudü 
an den Mittelschulen mit böhmischer UnterrichtaqiiMli» ■llgwiBili «K 
gelassen. (Min.-Erl. v. 26. April 1879, Z. Ö5%.) 

Hoza F., Zakladovö raöfictvl v prostoru. Pro ni4§i tridy stfed- 
nich §kol. Prag 1878. SlaviketBorovJ. Preis 96 kr. Dieses Lehi- 
buch wird mm ünterriehtsgebrAiieli» in den ünterelaiM Msrr. Bfli* 
schulen mit jfechischer Unterrielltespra^e ftUgeOMill lOgslMteil. pßm/' 
Erl V. 11. Hai 1879, Z. 6565.) 

B. Für Lehrerbildungsanstalten. 

Deutsch. 

Lehmann Josef, Deutsche Grammatik. Fox Lehrerbildungsanstal- 
ten und zum Selbstunterrichte. 3. Terb. Aufl. Png 1879. Verlag von E 
Dominicus. Preis 1 fl. 50 kr. Dieses Bneli ^ird zum Unteniehtig»> 
brauclie in Lehrer- und Lehrerin enhildangatnitalfceil fttr tnttasig eiUki 
(|lin.-Erl. v. 10. Mai 187i), Z. 6409.) 

Krones, Dr. Franz, Geschichte Oesterreichs für die reifere Jugeod 
erzahlt von — In 2 Xheiieu. I. Theü mit 11, II. TheU mit U Holi- 
•chnitten naeh Zeiehnnngen Ton 8. L*Allemand nnd A. GreiL Wies 

1879. B. V. Wald heim. Preis des Exemplars broschiert 5fl., cartoniert 
6 H. Die Anschaflfunp dieses Werkes für <lie Bibliotheken der Mittel- 
schulen und Lehrerbildungsanstalten auf Rechnung der Lebxmittelfonds 
iBi zulässig. (Min.-Erl. v. 12. Mai 1879, Z. 4038.) 

Kau er, Dr. Anton, Lehrbuch der Katnrlebre Ar Lehrtiy ib4 

Ldirerinenbildungsanstalten. Wien 1879. Alfred Hölder. 1. Theil, Preis 
75 kr.; 2. Theil, Preis 72; 3. Thoil, Preis 96 kr. Dieses Lehrbuch wird 
zum Unterrichtsgebrauche in Lehrer- und Lehrerinenbildangwstiltia 
für auiäfisig erklart. (Min.-Erl. v. 11. AprU 1879, 4472.) 

ÖetbUeh. 

Lind n er G. A., VSeobecne Tyußovatelstvi. ÜÄebnl text pro tkstavy 
ku vzdelanl uöitelö a uöitelek. Wien 1878. Pichler. Preis eines Exem- 

flars, brosch. 60 kr. Diese öechische Ausgabe der mit Min.-ErL foai 
. Sept. 1877. Z. 14758 zugelassenen ^ Allgemeinen UnterriehtsMn^ 
nifd zum Lehrgebrauche in Lehrer- und Lehrerlnenbildangsanstsllfli 
mit öechischer UnterrichtsnoMlia flU inlisiig erklärt (Mi]l.-&1. WB 

12. Mai 1879, Z. mi.) 
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Terardnungen, Erlässe» Penonalstatistik. 

VerordnuDgen und Erlässe. 

Das IX., X. und XI. Stfick des Verordnungsblattes (S. 81 ff., 
109 £ iL lö2 ä.) enthalten eine Inutruction für den Unterricht an lieal- 
iddiliB. 

Erlass des Min. für C. mid ü. Tom 80. April 1879. Z. 4714, 
in fiSmmtliche LandesschuIbehOrden, betreffend den in der Verordnung 
Tom la. Jänner 1879, Z. 768 Toreeschriebenen Classiticationsmodus au 
Mitlelscbolen mit Bezug auf die Nota aus dem Tarnen, üeber Anfrage 
einet k. k. Landesschulrathes finde icb siim Behufe einer allenthalben 
gleicbmässigen , der Bestimmung des Organisationsentwurfes §. 76, 4) 
öJtäprechenden Durchföhrung meiner Verordnung ?. 18. Jänner d. J., 
Z. den k. k. Landeascbulbebörden zu eiöffueu. dai» bei der £ut- 
iMdng der Frage» ob einem Schftler der Hittelselmle im Sinne der 
mätiMtea Verordnuns die zweite oder die dritte FortgangscUiee zu- 
nerkennen sei, das obligate Turnon nicht in «He Zalil der hierbei in 
Betncht kommenden obligaten Lehrgegenstäude einzurochuen ist HieTon 
sind die Directionen sämmtlicher der k. k. Landesschulbehfirde unter- 
illk«den Mittelschulen in Kenntnis zu eeteen. 

Erlass des Min. für C. und U. vom 5. Mai 1879, Z. 6275, an 
da« Rectorat der Univ. in Lemberg, betreffend die Prüfungs- und Amts- 
iprkche an der Lemben^er Universität Seine k. und k. apost. Maj. haben 
m e. b. BttteobL Sl, April d, J. a. jr. m genebmigen geruht, daee 
Dolniscbe Spraebe in der Art und Weise und der AuBdehnung, in 
'Tflijer dieselbe» durch die Verordnung t. 5. Juni 1869, Landesgeseti- 
Md Verordnungsblatt vom Jahre l.sti<j Nr. 24, bei den im §. 1 bia 3 
Amt Verurduuug angeführten Behörden und Aemtern eingeführt worden 
iit, uch eis OeecbiltMprache der akademischen Behörden der Lemberger 
L'niTer«itÄt zu gelten hat. Weiters haben Se. k. und k. a|X)st. Maj. a. g. 
aninorinen geruht, dass als Prttfungssprache bei den strengen Prüfungen 
tu itü welUicben Facult&ten die polnische Sprache angesehen werde, 
■il eDeiniMr AvemboM der Mfnng aoe dem denteehen Redite, weiebt 
imelwge dieses Recht necb in der deutschen Sprache vorgetragen wird, 
»ach in dieser Sprache vortunehmen ist. Zugleicn bleibt jedoch den Can- 
«iidati-n der ^tmiir-n Prüfungen gestattet, vorausgesetzt dass die nach 
den Bestimm ungeu der Kigoroeenordnung zur Theilnahme an dieser Frü- 
Auig benfmeD Profcseoren der be tt e f fenden Sprache michtig sind, die 
Prtfung auch in der deutschen oder ruthenischen Sprache abzulegen. 
Hiv?. n 5otie ich das Rectorat zur weiteren Veranlassung mit dem Bei- 
fofen m Kenntnis, dass die Handkataloge und CoUoqu ien-Zeu gnisbl ankette, 
««ebe mm Gebrauche der nicht in polniacher Spreehe ▼ortragenden 
Professoren bestimmt eind, in der besfigucben Sprache uuhzu fertigen sind, 
Tind das* den anher vorzulegenden Sitzunpsprotokollen der akldMniMdien 
Behörden stet^ eine deutliche üebersetzung beizulegen ist. 

Erlass des Min. für C. und U. vom 8. Mai 1879. Z. 2177, an 
iUe Landesacbulbehörden . betreffend die Hübe der Matuiitätsprtfungs- 
ttxe jener MnHieben Scnftter der Sttntnnitteliebulen, welche von der 
SiWdktnBg te 8€bal|fldee larHilfte befreit lind. Mit Beiiebnng nnf 
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den Min.-Erl. v. 6. Febr. 1870, Z. 12128 ex 1869 und die Ministeriil- 
Verordnang v. 4. Not. 1878, Z. 17722 finde ich anzuordnen , das« jedar 
Maturitätsprüfangscandidat, welcher als öffentlicher Schüler einer SUali- 
mittelscbufe im UMiime der halben Schulgeldbefreiung steht, anflb nr 
die Hälfte der ftlr öffentliche Schüler der Staatsmittelschnlen vorge- 
Bchriebenen Maturitätsprüfungstaie zu entrichten habe. Dieser £rlMl 
tritt mit dem nächsten Matoritätsprüfungstermine in Kraft. 

Seine k. «ad k. apost Mai. haben mit a. h. BnteehL 90. April 
i J. a. g. 11 geetatten geruht, dass das Staatsgymn. im L Beiirke mm 
Wien (Hegelgasse Nr. 3) fortan den Namen 'Franz Joienb-OjimaaiB 
fahre' (Min.-ErL v. 22. April l J. Z. 251 C. ü. M ). 

Der Min. für C. und U. bat der Akademie lür Handel und Inda- 
strie in Graz das OeftotUehkeitneeht verliehen (Min.-Erl. ▼. L Mai L J. 
Z. 18209 ex 1878). 

Der öffentl. Co ram.- Oberrealschule in Elbogen kommt auf Grund 
der Bestimmungen des 2 der MinistehaWerordnung v. 9. Mai 1873 
tom SdraqahT« 1878/9 aa daa Beebt n KatnritltBprfiftingen abiiihata 
und staatsgiltige MatuititssengniflM anBtaitellen (lCin.%L t. & Uli 
L J. Z. 6617|. 



Personal- und Schulnotizen. 

Ernennungen (April und Mai 1879). 

Der ausserordentL Prof. an der Czeruowitzer Uni?., Dr. Ludwk 
Behiffner, smn aneserordentl. Prol des Osten*, nnd des rOm. CWf 
ledites an der Univ. in Innsbruck (a. h. Entschl. v. 19. April 1. J.); d«r 
ausserordentl. Prof. Dr. Jobann Pänek zum ordentl. Prof. des Bibel- 
studiums des neuen Bundes an der theoloj^: Facaltät in Ülmütz (a. h. 
Entschl. V. ti. Mai L J.) ; der Pri?atdocent an der Univ. in Wien, Dr. Heia- 
riehSehnster, mm ansserordeotL Prot des dentsehan Beehtaa te 
genannten Hoehschale (a. h. EatschL 8. Mai L J.). 



Die Zulassung des Dr. Franz VejdoTsk? als Privatdocent ffir 
Zoologie und vergleichende Anatomie der wirbellosen Tbiere und du 
Dr. Jaroniir Kotut als Privaldoosnt flbr ätbiopisebe, aiabiacha nd 
tfirkisebe Sl^nebe aa dar pbUos, Fsooltit dar UniT. ia Pkag «ardi 
aebnlgt 



Der Scriptor der Studienbibliothek in Olmütz, Johann Haat- 
laaaa, ram Cnstos nnd dar Sebriftsteller Willibald Müller ia OkmMM 
tarn Seriptor der gfonanataa Stndieobibliothak (10 Mal L J.). 



Zum Mitgliede der rechtshistorischen StaatsprüfungaoomnussioB 
in Wien der Gerichtsadjnnet in Währing, Dr. Theodor Motloab; u 
Snatfaatoren : für class. Philologie bei der k. k. wiss. Gymna8ialpffifai|e* 
commission in Prag der üniversitätaprof. Dr. Eugen Petersen; lur 
Mineralogie bei der k. k. wiss. Gymnasialprüfungscommission in Inot' 
brück der Universitätsprof. Dr. Edmund Neminar; für Botanik bei dtt 
iriss. Gjmaaaialpraftiagaoommission in Krakaa der UaiTanittftiaiot Iii; 
Joseph Raa ta/UakL 

Der prov. Uebungsschulunterlehrer an der Lehrerbildungsanstalt 
ia Salzburg, Karl Wagner, zum wirkL Uebungsscholanterlebrer. 

Der Director der Staatsrealschule in Stanislau, Eduard Hü ekel, 
zum Director des 4- Staatsgymnasiuras in Lemberg und der Prof. am 
Staatsgjmn. in Brzeianj, Joseph Czaczkowski, zum Director der 
Staalsiealscbala ia Staaialan (a. h. EntsohL t. SS. n. S& Mbi 1» J.). 
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Zn I^hrern an dem netiemchteten IV. Staatsgymn. in Lemberg 
(dem zweiten mit poln. Unterrichtssprache): der lieligionslebrer an der 
fittUciiale in StanisLaa, Dr. Sigmund Lenkiewicz, der Lehrer am 
6jn. Jtslo, Dr. Bnxnltlm» Erv«skUwies, der Prof. m Gynui. 
ia Wadowioe, Theophil Maliiiowtki, der Prof. am Gymn. in Rzeszow, 
Vilentin Koxiol, der Lehrer am Franz Joseph ^mn. in Lemberg, Franz 
Hoszowski, der Prof. am Franz Josephgyinn. in Lemberg, Johann 
Krjityniacki, der Prof. am Gymn. in Rzeszow, LadiBlaiu Lercel, 
!■ Prof. am Gjmn. in Przemjsl, Dr. Anatol Lewicki, der Prof. am 
9jMä. in Tarnopol, Dr. Daniel Ludkicwicz, der Prof. am Gymn. in 
Prwmjül, Stanislaus Pi^tkiewicz, der Prof. am Gymn. in Stanislau, 
MtriAu Lomnicki und der Supplent am St. Annagymn. in Krakau, 
kfidm Fronet , «m Fruit Joaephgymii. ia Limberg: der Lclurer am 
QjBi. ia Kolomea, ThonM Sollytik. 



▲asieiohnangen erhielten: 

Der Prof. an der Akademie der bildenden Kttnste HansMakart 
du Bitterkreuz des Leopoldsordens (a. h. Entschl v. 1. Mai 1. J.). 

Der Secretär der Gesellschaft patriotischer Kunstfreunde und det 
InikTaniaee flr B0kinen, Alois Giermak, aad der KapelfaBeiiler an 
der Mürapelitankirche in 8t. Stephan in Wien, Gottfried Prey er, ia 
InerkenDong ihres verdienstvollen Wirkens dea Titel eiaei k. Bathet 
k. Eotscbl. V. 20. April und 6. Mai 1. J.). 

Dem ordentl. Prof. der Philosophie au der Unir. lu Prag, Dr. 
Jikna Hriarieli Lft we, «arde aae Arnum eeinee beroretekeadea ueberw 
trittfls ia dea bleibendeii Ruhestand die a. h. Anerkennung seiner fiel* 
jikiigen ersrriesslichen lehramtlichen Thätigkeit ausgesprochen. 

Dem Landesschulinspector Karl U o 1 z i n g e r wurde ak lUtter des 
(Mtm der eisernen Krone UI. Cl. der Ritterstand mit dem Pridieate 
'Weidiflk* Terliebea. 

Der Prof. an der theolog. Lehranstalt und Kector des Central- 
lemiDares in Zara, Anton Tacconi, und der Katecliet der Lehrerbil- 
imgsaDstalt in Zara, Filippo Nakiö, wurden zu Ehreudomherrn det 
letropolitancapitelt daedtefc eraaant (a. h. BatMhl. t. 14 April 1. J,). 

Die Erlaubnis fremde Orden aainnehmen und zn tragen wurde 
crtheilt: dem Docenten an der medicin. FacultÄt der Univ. Wien Dr. 
Bobert Ultzmann fär das Commandeurkreus des portugiesischen St. 
fcflobsordens; dem Prof. und Leiter der landwirthsohaftUeh<4liemitekea 
▼cmdisstatioD, Dr. Ignas Moser, für die frans. Decoration eines Offi- 
zien de rinstmction pablique. dem At^juncten der geologischen Reichs- 
aostait in Wien, Dr. Oskar Lena, f&r das Kitterkreni des portugiesi- 
«cl»o Chriitusordens. 

Nekrologie 

(April und Mai 1. J.). 

Am 23. April 1. J. in Rom die ausgezeichnete Botanikerin, CMUla 
Vleriai-Mattaati, W J. alt 

Am 24. April 1. J. in Riga der Prof. der Landwirthschaft am Poly- 
t<chnicnm lu Riga, Jeg6r von Sievert, alt Diebter und Schriftsteller 
ittkaoBt. 66 J. alt. 

Am ST. April L J. ia Maelien der JBttdkaaer RadoU Sokwa»- 
tk«Ier. aad ia Ptrie der teafliehe Ktriaemaler Daraad-Brafer, 
• J. elt 

Am 28. April 1. J. der Pn»f. am Gymn. in Sondershansen^rchiv- 
aah Dr. Jouiüch, wegen tieiuer ausgezeichneten botanischen sArifliS» 
(Ir ^ Merpbologie von bababreonender Bedeutung sind, gescbfttst 
^ ia Berlin der Lehrer an dar k. Heeheehale Ar aaeikeade Teokaael» 
lari Bekaake» 70 J. alt. 
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Am 89. April 1. J. der Herausgeber der 'Neuen Ireien Presse', 
XioliMl Etionne, Jilf PabUdBt wMtfain bdttimt mid anoli df Vik» 
Mkier aus dorn Französischen ins Deutsche verdient, 52 J. alt 

Am 30. April 1. J. in Kopenhagen der ehemalige JuBtizniinbter 
Dr. Antou Wilhelm Scheel, als juridischer SchrUtstdler doich §m 
Feräoncii- und Familienrecht bekannt, 78 J. alt. 

Im April L J. in ToidoD Dr. AdoU Oabler, Vwt &u Thmtäß 
an der Medicinschule in Paris, einer dar bodmitflndsteB TaMar w 
ftinftoischen Heilkunde, 57 J. alt. 

Am 2. Mai 1. J. in Born der talentvolle Genreraaler GustaT Kunit 
der oYmA dn. geborener Dresdner lu den Angehörigen der dstecreidd* 
lehfB KQnstlerschaft gehörte, 36 J. alt. 

Am 3. Mai 1. J. in Wien der Bibliotheksofficial im Finanimini- 
sterium, Joseph Maria W a g*!! e r, als Schriftsteller auf dem Gebiete der 
Bibliothekswissenschatt und der Geschichte der deutschen Literatur de$ 
16k Jahrhunderts hochverdient, 41 J. alt. 

Am 6. Mai I. J. in Brttasel Charles de Cos t er, durch seine hüb- 
schen Enihlnngen und seine geiitniche Legende des 'finlenspiegel* be- 
kannt 

Am 8. Mai 1. J. in Güttingen der Director des botanischen Garten i 
daselbst und Prof. an der Univ., Dr. August Grisebach, 65 J. alt 

Am 15. Mai l. J. in Rom der k. k. Oberbaurath Prof. Dr. Gott- 
fried Semper, Ehrenmitglied der k. Akademie der Wissenscbaft«B, 
zu Altona 1Ö(M e;eboren, der erste deutsche Bauküustler der Gegenwart, 
aaoh als SehriftslBlIer In seinem Flaehe hoehyerdient. 

Im Mai 1. J. in Nortorf der bekannte schleswig-holsteinische VoUd- 
dichter, Franz Bockel, 81 J. alt und in Florenz die talentvolle Laad- 
Bchaftsmalerin, Marie von Farmentier, in Wien geboren. 



Johann Bathay. 

Der. arme Freund, dem wir am 16. April d. J. das letzte Gekite 

aben, sollte die schönen Früchte, die man ?on seinem Talent erwaitM 
urfte, nicht geniessen. Die ihn kannten, werden das Bild des edlen Mannes 
stets im Herzen festhalten: ferner stehenden suchen die folgenden Zeika 
einen schwachen Umriss seines Strebens und Wirkens au ffeben. 

Johann Bathay war am 39. Deeember 18i7 sn Pressburg geheim 
Seine trefflichen Eltern liessen ihm eine sorgfaltige Erziehung aage- 
deihen; besonders seine Mutter, selbst eine hochbegabte Frau, die ihm 
mehr Zeit widmen konnte als der viel besehäftiffte Vater, bot alles aof 
Geist und Gemüth ihres Hans liebevoll auszubuden: eine wolffewählte 
Bibliothek führte ihn nach und nach in die Schätze uneerer LHiiatir 
ein, in der er sich bald heimisch fülilto. Musik und neuere SpradMS 
kamen hinzu. Die Gymnasialstudien absolvierte er von 1856 bis 1864 
bei den Schotten in Wien, wie die Zeugnisse besagen, in gULozender 
Weise; nnter den Abiturienten seines Jahrganges legte er die heile 
Uatorit&tsprüfun^ ab: Schulrath Enk, der dieselbe leitete, erklärte ihm, 
von der Sicherheit und Gewandtheit seines Aasdrachs abenasch^ er Mi 
Aum Lehrer geboren. 

Im Herbst 1864 bezog er die Wiener Universitit, um deutache 
nnd elaesische Philologie zu studieren. Damals lernte ich ihn kenneo. 
Er war nicht leicht zugänglich , aber wem er sich einmal mit üeber- 
zeugung zugewandt, an dorn hielt er unerschütterlich fest. Die Grund- 
züge seines Charakters traten schon damals klar her?or. Für*8 erste tie^v; 
ieder leiehien Begung abgeneigter Bmst» — eiiie Eigenaehifl «Anr 
x^aturen, die ihnen gewöhnlich nieht lun Olttek ausschlägt; doüa rfs 
macht dieselben zu heiterem Lebensgennsse untauglich. Zweitens raad- 
sinnige Offenheit, die keine Kücksicht kannte und keinen Gegner scheute 
und keiuüu zu scheuen brauchte ^ denn mit der überwälti|^nden Kiali 
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muer Rede woaste er jeden zu Boden zu strecken. Drittens eiu wahrhaft 
beUiger Eifer f&r die einmal unternommene Sache, weshalb er auch 
iMMT nur öinem Gegenstande tkh hingab, den «te 80 eoergiMh angriff, 
d&si er ihn auch vollbtändig in sich aufnahm, ganz im Gegensatze zu 
dtf Art der meisten Studi»^renden , die bald diesen, bald jenen Schrift- 
itelkr aakosten, um keinen genau kennen zu lernen. Ich erinnere midi, 
4m er tSA in dieser Weite mImi den Sehultiitoren, unter denen ilw 
nitOA am mekten fesselte, besonders eingehend mit Plautus beschäftigte. 
Diss er im Laufe der Zeit auch den HilfsfäclK-rn der Philologie und 
besonders philosophisclien Studien obla^, aber auch für andere Disciplinen 
wie die Naturwibbcubcliafteu Interesse besass, soll nur erwähnt werden. 

Ei konnte sieht fehlen, dnse die Vertreter der von ihm eiiife> 
(cblagMen Bichtungen, Pfeiffer, Benitz und Vahlen, auf sein herviw» 
ra^Kodes Talent bald aufmerksam wurden. Pfeiffer zog ihn, wie dies bei 
üun Sitte wir, in sein Haus und forderte persönlich den FoiLscbritt 
niMr Stadien. Vehlen, dem er sieh durch eine gelungene Conjcctur et 
tMpiie enpfonlen hatte, und Boniti nahmen ihn ins mninar auf, unter 
de«sen hervorragendste Mitglieder er sich durch seine gründliche Be- 
berrachaug des Ötoff''.s und die schlaj^ende Macht seiner Lofjik sofort zu 
ftelko wustte. 2So verfleug die iStudicuzcit angestrengt thätig. Das Jahr 
1867. 1868 brachte mne unterbrechnn^, da er daiMlbe anm grteMren 
Tbeiie (vom September 18G7 bis zum Mai 1861^ alaB^leiter eines jungen 
Adtiigen in Meran zubrachte, was seiner eigenen sclion damals nicht 
iiiiukraltigen Gesundheit zu Gute kam, da er eben durch ein Augen- 
hitei nicht wenig geängstigt wurde. Als er zur Prüfung schritt, am 
fldJaai 1870 aus daeuscner, am 28. Juni 1871 aus deutscher Pinlologie, 
aar er nach Wissen und Charakter ein vollendeter Mann, das Resultat 
der>>ell>eD konnte uicbt anders als glänzend sein; Tomaschek hob bei 
libükllang des Zeugnisses ausdrüclüich seine Betal%ung zu germani- 
rtiHhin ArlMiten hertor. 

Mittlerweile war er im Ootober 1869 als Sap^^lent an dem damaligen 
RealgTmna,sium in Ubcrhollabnmn eingetreten, am 5. October 1870 er- 
U^U »eine Ernennung zum Professor derselben Anstalt. Mit wahrer 
Ulraschaft widmete er sich seinem Berufe. Auch in gesellschaftlicher 
Beüebung fUüle er sich in den neuen Kreiien reobt heimisch, zumal er 
Wd dorcn zarte Bande an jenen Ort gefesselt wurde. Die Tochter dee 
B-ezirkshauptmannes von HoUabrunn, paria Gal, hatte sein Herz ge- 
«oDoeo und nüt ihr Terband er sich am 25. November löil zu einer 
■ M twh a fluu Bhe, der swei Kaaben and awei MUehen eatataamleiL 
An 26. August 1871 erfolgte eetne Ernennung zum Profe^r am Com- 
ßjanal-, Real- und Ober)?ymnasium in der Leopoldstadt in Wien. Nun 
f«rlebie er einige glückliche Jahre im Kreise seiner Familie, Freunde 
md Schuler. Die letzteren wussten seine strenge, aber immer liebevolle 
^ wol 8« aehilaen nnd bawahiten ihn aneh aaeb ihfem Abgang von 
der Schule ein dankbares Andenken. Durch fortlaufende anregende 
Arbeiten hielt er sich den Geist stets frisch. In den Ferien 1874 unter- 
Mhm er eine Erholungsreise nach Graz, Villach und Innsbruck. Wer 
■itte diHiala, wo er e Villaeber Alpe und andere Höben mit elastiteber 
Meht bestieg, ahnen mögen, dass er ein Jahr spater jener Krankheit 
^wfiillen sollte, die ihn frühzeitig? ins Grab stürzte. Denn zu Knde des 
taamen 1875, den er in Klosterneubuig zubrachte, zog er sich eine 
Rippenfellentzündung zu, von deren Folgen er sich nie mehr foUstiindig 
«holte. Den niebeten Winter iwar gelang ee ihm die vertoreaen Kiifte 
nieder einigermaisen zu sammeln und der Aufenthalt am Garda- und 
^olfgangs^e, wo er Frühjahr und Sommer 1876 zubrachte, that ihm 
uckthch wul. Ja er fühlte sich so hergestellt, dass er eine vor seiner 
Mraakung begonnene weit ausgreifende Arbeit mit der alten Thatkraft 
k dli Hand nabm — doeh ea irar nur Bchafak Bia anm 14 Min diaNa 
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Jahres hielt er sich aufrecht Von da an gi eng es jibabwärts. Am 14. April 
▼ormillag 9 Ulir ma iBm vorbeL 

Braudie ich noch besonders hervorsuheben, dass er aia folknditar 

Idealist war, der für seine Ideen lebte und starb? Wenn man ihm zu» 
redete sich doch zu schonen und sich seine Thätigkeit in etwas zu er- 
leiehtem, so war die Antwort: Ei ist mein Beraft Zu jenen Natnren, die 
in der Jugend zwar gewaltig sdiliunen und schwärmen, bald aber recht 
Ternnnftig und praktisch werden, gehörte er nicht. Poetischen Sinn hatte 
er sich stets bewahrt und nicht ohne Erfolg in jüngeren Jahren der 
Poesie auch ausübend sich hingegeben. Seine durch Selbständigkeit der 
Anschaunng wie Gewaodtheit der Form sich antseichnenden QedUhto 
verdienten nach meiner Ansicht ehonso gedruckt zu werden als die äusserst 
anmuthigen Uebertragungen italiänischcr Volkslieder, die er bei seiner 
besondern Vorliebe Väi diese Gattung während seines Aufenthaltes in 
Torbole ingt^riip hatte. Aber am wAw ^tomdmlMmig war te 
deutscher wie lateinischer Spradit gleich antiebend: ein Meister beider 
Richtungen, Vahlen dies schon bei Beurtheilung seiner Prüfungs- 
arbeiten ausdrücklich anerkannt Die lateinischen Arbeiten, welche er 
Ar aeine Sebüler insaminenstellte, TeniieiiteD ebeniUls geetninieK wn. 
werden. Publiciert hat er 1872 eine Anzeige Ton Lambers *firsiblnn?en 
und Schwänken' in der österreichischen Wochenschrift, 1875 ein auch Del 
HMder in Wien erschienenes Programm über den Unterschied zwischea 
Lied und Sprach bei den Lyrikern des 12. und 18. Jahrhunderts, 1876 
eine Anzeige von Voigt's Ecbasis in dieser Zeiteehiift (8. 676 — 682) und 
ebenda 1879 (S. 128—139) einen Aufsatz 'Zu unserem deutschen Lese- 
buche'. Dass er bei seinem reichen Wissen und seiner selbständigen An- 
schauungsweise so wenig Teröffentlicht, liegt neben äusseren Umständen 
in seiner ttbergroewn Gewiteenhaftagkeit, die ilcb nie genug that nnd 
SD einer lange überdachten Arbeit immer noch zu feilen und zu bessern 
hatte. Doch weiss ich, dass er sich mit Cicero's Briefen , dem Passional 
und Ottokars fieimchronik eingehend beschäftigt und einzelne seiner 
Beobiehtangen aiieb anfceieiehnet hnt; in dem klitgenMinten Wetfcn 
ist das b»Ddachiiftliehe Snterial geeemmelt nnd die Aii«urbelt«ng bn- 
gönnen. 

Wen die Götter lieben, der stirbt jung — sagt ein bekannter giin- 
ehieeher Sprnch. leb begreife niebt, wie das lebenafirolie Volk enea 
solchen Gedanken nur fassen konnte. Ich meine, wen die GOtter Heboi. 

den lassen sie die Früchte seines Arbeitens und Strebens geniessen und . 
die Krone des Lebens, ein glückliches Alter, erreichen. Unserem Freund* 
mt dlea nicht beschieden. Ein bitteres Gefühl will uns übersohleicheny 
dass wir ihn lO bald Terlieren mussten und uns jetzt nur ausdenken 
dürfen, was aus seinem Talent sich hätte entfalten können. Da die Dingo 
dieser Welt aber so eingerichtet sind, dass wir dem Verhängten schweiijend 
uns unterwerfen müssen, so wollen wir wenigstens in dem Gedanken 
Erholung nnd Benhigniif eaohen, daee ee nnt gegtant trar einen Mann 
irie Bat ha j in kennen nnd n lieben! 

Wien* Jobuin Sehmidt. 



Berichtigungen. 

S. 243, Z. 5 V. 0. 1. lauv, 22 v. u. Glossem, S. 248, Sp. 1, Z. 12 
V. u. näani, 1 v. u. danyii, Sp. 2, Z. 19 v. u. id%' ti<; /^/j P, S. 251, 
Sp. 1, Z. 1 V. 0. (xal om. C) unolavaiv uiyiaituv dyax^wvy 10 o. 
ngds; Z. 18—20 t. o. sind die Worte XXXVII 8 rd . . .CM am 

drei Zeilen hinaufzurücken. S. 907 aind die Worte 'Graz. K. Streintn* 
(Z. 19) nach Z. 6 zu setzen, da nur die Aecension über daa Bach von 
Böpp Herrn Prof. btreintz angehört 
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BemarkuDgeu zu den attiscken Kedoeni. 

3. 

Die beste ClKuakteristik der Beredsamkeit de> Aiidocides 
ünden wir bei HermuKenes nigi id€(ov B p. 41H Sji. T« .io}Jia 
fntatranrii , lesen wir dort, Kai TiB^ißalXti arctyrtiK dta 
ut tiÜQ ffuutiolaig X^Q^s €ix^iv£i«C XQl^^^^f oiftr Ido^f ttai 
tf^AQQtK 'Kcti a)JktoQ daa(pi^w eipai. Diese Charakteristik ji.isst aber 
auf keine der erhaltenen Heden in dem Masse, als aul die der Zeit 
nach früheste, im Jahre 4(JD gilialtene Kede Titgi irQ f-aitov 
Aaitodoi. Die stOrcnden und entbehrlichen Einschiebsel zerroissen 
dort an sehr zahlreichen Stellen die Symuictrie und 'Icii l'aiallelis- 
mus der Sätze. Gleich im Eingang' §. 1 sagt der Keduer. dass er 
ttch nicht wundern würde, wenn bei einer anderen Angelegenheit 
kdne UebereinstimmuDg onier den Borgern herrschte; n/mv 
tm de! 9 fthrt er fori, tifp nolip ifi4 ti noi^cu dya&dvy r^ 

dlka itfi fwQCtP ^ifioimg. Hier iw4 di^Miteii Hn Bmok lienror- 
fikohMun Zwitie gtni fllMriMang und BMohea 4«i Sfttt tehleppeikd. 
8» 98bt «t aber in der ganm fiede feri Ich hebe hemr |. 7 

f ^eyftfy ind nuiittelbar dannf d %i Sdu fro^eiy; |. 17 «i 
u t h/f ß v oon» (• di lm9^ %^ atd&g amiHmitag |. 97 d> «t 
ind9^m%, Iii dieser Bede territh nicht nur die GeapiMttion ^se 
IfflMe Mt^UAseigkeit» eondeni «neh die Wahl des Anidnickee. 
Wir lata nimlieh in dieeer Bede manche Bedensarten, welche g»- 
viv dar Sprache des alltaglichen Lebens entaoanND sind. Dazu 
lechM kh g. 7 ovi^Bvog av xQrjfiOTog öe^OfitmH and §. 21 das 
entapnchende : fdi^d^irpf <5' oV o»rt narrw xfrjfidzfov elnu i¥ 
ac<f<tkti. VolksthQnüich sind auch gewiss die Ausdrücke n€Qi>' 
wmm^ g. 2» ini nwfwl imdii/Baf |. 4; and in den Satie, 

9d^Atm t 4 imm 9f> Uli. TL HMI. 36 
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den wir §. 16 lesen: Sars oSoy ts xot ttoqov fofiütfi^ tri elvai 
fioi 6t&aQa€iv weist die Assonanz auf denselben TJnprnng hin. 
Der Ausdruck des Andocides nähert sich überhaupt der Sprache 
des alltäglichen Lebens. So grell tritt das jedoch nirgends hervor, 
als in dieser ersten Rede, welche von der Mysterienrede durch einen 
zehnjährigen, von der Rede über den Frieden beinahe durch einen 
zwanzigjährigen Zeitraum getrennt ist. 

Eine gewisse Lebhaftigkeit hinderte Andocides ordentliche Satz- 
gefüge zu Stande zu bringen. Diese Lebhaftigkeit äussert sich in den 
sü häufigen Anakolnthieen seiner Reden, aasserdem aber auch in dem 
lockeren Bau selbst kleinerer S&tze. So s. B. gebraucht Andocides 
das Pronomen avvog in correlatiyen S&tzen, wo wir ovvog errartn 
wlirden tt, ixim, 8 und 95. Und wenn nach Humboldt ') das HanpU 
streben der griechiacheD Sprache darin liegt, zwei dem Begriffe nach 
snsammengcShörigeSatiUiefle aneb ftuaserlich durch die Form (Attao* 
tion) an einer Bkiheit in Terbinden, eo ist ee recht chaeakteristisdi, 
dass bei Andocides nnr iwei Beispiele einer gani einihchen Atfenc- 
tion vorkommen it9^ fonn, |. 48 nnd 47. Wegen dieser Unbe- 
holfenheit ist mancher Satz so ungeschickt bei ihm ausgefallen. 

Die Zeit der Bnhe, welche Andocides nach dem glücklichen 
Ausfall des Mysterienprocesses genoesen hat» scheint auf die formale 
Ent Wickelung imd Yerrollkommnung seiner Beredsamkeit einen 
günstigen Einfloss ausgeübt zu haben. Die im Jahre 390 verfasste 
Rede „über den Frieden'' zeigt nämlich in mancher Hinsicht einen 
Fortschritt und ist mehr ausgefeilt als die früheren. Gleich im Ein- 
gang (§. 1) Hnden wir ein Beispiel einer so vollkommenen und si- 
genau durchgeführten Antithese, wie sie nur sehr selten unserem 
Bedner gelungen ist. 

Die Echtheit dieser Rede ist von alten und neuen Kritikern 
vielfach in Frage gestellt worden. Gegen diese Zweifel ist Bloss Gr. 
Bereds. I, S. 322 für die Echtheit eingetreten. Ich will hier nur 
manche formale Einzelheiten hervorheben , die für ihre Echtheit zu 
sprechen scheinen. 

Trots ihrer lelatiTeii ToUkommenheit theilt diese Bede meh- 
rere Fehler mh den anderen Werken desAndeeides* Derselbe Mangel 
eines Sinnes fttr Symmetrie nnd OoncinnitSt tritt hier öfter herfor. 
Bs ersdieinen hier auch jene störenden Einschiebsel nnd entbe^ 
liehen Znsfttse, welche ^e erste Bede ▼enmstalten, so fi. 20 oir 
tfri^ovrat §. 25 am Botoww §. 88 o^X^r %dh SXki/mif 

Dieselben Wörter werden ferner in kleinen Abständen hinter 
einander wiederholt, wie §. 37 — 88 dreimal ume^yo^ea&ai. Den 
Ausdruck: o^x*?^ vwp *Elkrjvunf mareiQyaaafÄS^ (38) finden 
wir übrigens anoh in der Mysterienlede 1. 108: o2 notvif^g c* 
ifiittQoi 0^X9^ viSfv ^BH^ifw tmuQjfioapto. Aehnliche 
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Mnnde Wiederholungen konuBen in der ICjstorienrede Öfter vor x. B. 

1. 8» 80 nnd 81, 142 und 143. 

Andocides ^ welcher durch verschiedene Eioeeliiebeel die 8&tse 
weimaderzerrt, ist oft genöthigt, duroh ein Pronomen demonstra- 
ÜTom den Faden des Gedankens wieder anzubinden , um Yersiind- 
laeh lu reden. 8o lesen wir in der Mjitecieniede |. 16 i; ywrj, . . 
cm; §. 21 ifB^ %WP inpnywutiw . . . fovroiy; §. 149 TOt^ 
6k onag noUrag.. rovtovg di dn;6XXvf€, i£in gans ähnliches 
Baispiel finden wir nun auch in der Friedensiede |. 5 opwl Si tm¥ 
ffiqfwr» af... o{ß..> om %cwm usw. 

Ljsias wird mit Recht hauptsächlich darum bewundert . dass 
er in so trefflicher Weise seinen Ausdruck dem Ethos seiner ver- 
schiedenen dienten anzupassen verstand. Sein dramatisches Talent 
zeigt sich dort besonders im vollen Glanz, wo er die Denk- und 
Redeweise eines attischen idianr^g nachzuahmen sucht. Dass nun 
diese Erscheinung wirklich ein Erzeugnis der Kunst und der Be- 
ä^xiuD ist, dafür haben wir einen entschiedeneu und handgreiflichen 
Beweis, Denn in der Eede gegen Eratosthenes, welche Lysias selbst 
bekanntlich gehalten hat, finden wir jene Wendungen der alltäg- 
licben Sprache nicht , welche in den für andere verfassten Reden so 
oft Torkommen. Aus jener Rede konnten wir allenfalls die Stelle 
liieriier ziehen, an welcher Lysias von den 30 spricht, ot ovd* 
vni^ hog fxaaTor zuiv nenQayfAiviov dlg ajtod^avoviEg 
6mpf doivai dvvmri av (§. 37). Denn diese Uebertreibung hat 
äi folksthflmliches Gepr&ge und scheint unserem Redner geläufig 
fmeen in eein. Sie kehrt wieder 13, 91. 28, 1 (auch bei Demo- 
i/kmm 8, 87, 9» 88. 18, 817 nnd senet noeh an nenn Stellen). 

Von den übrigen Beden weise ieb in Hinsieht anf die YoU- 
hi—inheH. der BIlMqpoiie der ersten Bede der Sainwilnng die eisle 
Stille an. Der Syredher Bnpbiletes, ein seUiehter nnd einÜMber 
Man» schildert nns hier das Innere seines Hinsehens oinAW (so 
Bot er es mit einem gewissen AIRwt |. 9, Swfwtnoif 17. 34. 87) 
■II edit ^nlksmissiger Ansfttrliehlnit nnd GenMu^ 
4ii Velken wiederholt in seinMi Bnihlnngnn gem dieselhen Binsel- 
Witen« «r erinnert sieh nnf diese Weise gleiehssm danuit wis er 
tMher Ywgehmeht hat Lysiss ?eisleht es meistsrlieh dies ihn 
ttehzunmchen. So finden wir 1. 17 in kurzen Abstinden hinter ein- 
ander dieselben Worte: nipta fiov dg tt}v yvfi^fpf 
fmüg TjV vno\piag zweimal wiederholts df. 8- li nnd 18 (^jKoy 
^ iy^l) und §. 39 neben 22. Es kommen hinzu manche ganz 
»ilkithimlifhe Wendnngen, wehshe dae treffliche Bild fenmllstindi- 



•) An der trefflichen deroosthenischen Rede gegen Conen, in wel- 
cher dar Redner auch ein schlichtes Ethos zu wahren suciit, hebt Her- 
nofeaes ntql fitMov $t$p6rn%Qi 463 Sp. die letstere Eigenschaft her- 
m, ehae ihnn wählen ^Oiaad n eikean»! h Si ttm» MU m m o g 
rtw h n rfs yß ^ mt n$^iyti99W inotiiamf ia^tßmt hmmm itnipfiftmßQs* 
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gen, so §. 6 hceivij elvcu, §. 36 H>juot'(,\ . xal^v 6d 
(Cf. Dem. 18, 152. 19 , 248. 21, 39), §• 22 and 39 acflOMß ovc^ 

«Ix«». 

Manche Vorzüge theilt mit dieser Rede die zweiunddreissigste 
gegen Diogeiton , das Fragment . welches un.s Dionysios (Lys. 2i> 
erhalten hat. Es herrscht in ihr ein ähnlicher ebenso schlichter und 
naiver Ton. Wir begegnen hier wieder dem Anydruck diQ^axioy %. 6. 
mit dem der Sprecher seine Behausung bezeichnet. §. 4 u. 5 werdan 
die Familienverhältnisse mit derselben kleinlichen Genauigkeit aus- 
einandergesetzt, mit welcher dort der Haasplan geschildert worden 
ist (o/iiOTtaTQioi: 4 und 5 wiederholt), endlich kommen auch hier 
gewisse volksthümliche Ausdrücke vor. Dazu rechne ich §. 12 die 
Worte : rhu Ttoxi ipvxtjv tx^op ^) (Cf. Dem. 50, 62) und die ko- 
mische Hyperbel §. 19, wo der Sprecher behauptet, Diogeiton hvib^ 
80 sehr alle Familienrücksichten und reichten missachtet, loon 
fir^i Kwytag jurjte aTro^vtjOxovtag /iirjSiv juakXov roig oI/mo- 
TOTOiq >) %dig tx^ioioig niozeveiv. Eine alinüche voiksmäbsige 
U ebertreibuDg finden wir in der siebenten Rede §. 1. 

Zu dflB BigoiMiitften, welche an den Werken dee Ia4)cniti8 
beeonders bewandert «erden , gehOrft die aasserordeniliislw BailMft 
and DorchBlchtigkeit seiner AiisdniGkiwilse. Unter dM MIMa atar, 
durch welche leoktatee e&e bewidct und hervoffgmfen hat, ist atiw 
Gewehnheit hervonvheben, einen und denaelben Gedanken tob 
Seiten danraatellent raerat direct » dann indirect dnroh Beaeiehanig 
seines Gegensatzes. So lesen wir s. B. Faneg. 52: ov yoQ fjux/Qw; 
avf oUyovg ovd" dq)ainlg Ofm^m^ vjtiiuam^ oAla iwMaiiQ a» 
dMMtis «oi fieyniUiig. Of. Areop. g. 84 lad ftis und t. a. Stdka. 
Ausserdem wflrde ich xn dieaea Mittola auch den hAnfigan Qebrud 
sosammengeaetaier Zeitwörter zählen. Aristoteles sagt zwar BheCS, 
7 : TO ovo^taa to öinha. .fioktawa ^^^ttoirai Hyovu. m^i^fuitfs 
and ich will natürlich nicht ttognan , dass Isokratee nale comfo- 
nierte Yerba nur deswegen gebraaoht hat, am cUo ej^deiktischfln 
Schwnng der Bede zu heben. Aber auuiehe aonat <gev6hnlidie 
Wörter würden auch in der Zusammensetzung zum Sehanck dtr 
Bede nicht viel beitragen und erscheinen in dieser Form ofieabir 
nur darum« um den Gedanken eine grössere Klarheit sa forleiheii. 
Hierher gciiören z, B. ngog NtatmtiL 42 oiwsga^ia^SttMi»; Aigio 
19 avyxtttalafißaveiVf 20 aifvs>iyto^u^€iv und avrdiaatSfiBtfff 29 
7TqoGanoXBa^€u und ^^öicup^eigav y 31 (rt^icora^anveir, 
Paneg. .38 mfvSiaTi^atxeiv , 45 elüatfixyela&ca, , 46 ovHivan^' 
^eiv, 47 ovvt^BvQiaxBiv und ovyKaraayLsvaCELv 89 awavcr^y.aZßtf 
und endlich die g. 145—149 in grosser Menge vorkommeiuien der- 

Cf. 10, 29 den kräftigen Ausdruck: «f^lov /a^ on toisß*t 
ümß/ttuft Svvavfai, rn< Si t^yxa^ ovx hovaw. Diese Bede geflga Tae»* 
mnestos bietet auch sonst manchia wflbmiarigeB Zag (bek {. B. .tlK 
ebenso wie die nenniehate Bede. 
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iiiigui Verba. Diese Zusammensetzangen sind mttifta^theih ganz 
finnitueh, besonders tritt das deutlich va Tage, wo oach der Prä- 
IMi^on iv ein mit derselben Priposilion zosammengeeeiates Zeit- 
ivt folgt z. B. Aigin. 24 iv avtöig. ,iv€n€d€i^dinrp^, Paneg. 137 
h de tdig (sc. 7roA«atf) dxQimtjUig ivreixtt^eiv. Cf. Areop. 37 
^vdaxyvvaiy 38 lynctraleiTiuv, 74 iyylyvm^^ (Anaiog ist Paneg« 

So klar and dorch.sichtig konnte nun allein ein Mensch schrei- 
ben, der sich durch keine heftigen Leidenschaften biureissen Hess, 
hingegen alles mit grOsster Buhe und Gelassenheit prüfte und über- 
leet<^. Dieses Vorwiegen der Verstandesrichtung tritt auch in man- 
cheu Einzelheiten des isokrateischeu Stiles klar zu Tage. Alle Ge- 
fihJe und Gedanken entwickelt der Redner in methodischen Deduc- 
tiooen. er geht uns langsam und bedachtig auf einer Treppe voran, 
ohne eine einzige Stufe zu überspringen. Ein Satz entwickelt sich 
folgerichtig aus dem anderen (tjcte) , oder dient zur Begründung 
des vorhergehenden (yaQ). Diese Partikeln kehren immer wieder in 
den Schriften dieses Hedners. Ich wähle als Beispiel Paneg. 23 ^qq., 
§.36 (3 ya^ und 1 UHJZ£), Phil. 141 — 144 (5 yoQ und 1 woie). 
Dieser Stil erinnert in vielfacher Hinsicht an die kalten Auseinander- 
Mtiaiigeu der französischen Schriftsteller aus dem 18. Jahrhundert. 
Jki Historiker Tains macht in seinem Werk TAiiden Bägime die 
«AMnaoto Bemerkoog, diss äm$ der hinflgiteii Wörter in den 
SAriften det Mnlite Bmdkf die Ck)iu unctieii cmr mL 

Um «iddeiktiselieB Anwarst des laotanies gehfirfe auch die 
MvMbniig. Br eia» eUrko und ngeaftllige Neigung snn 
Gtaaek des SnperUHifiifl. So lesen vir i. B. im Sehieibeo an Ni- 
CNles !• 53: ovfißovlog dya^^ %iiqatf/uimw imi ngamiui-' 
tmm ia m €m p ttw wnjfMiitnnf mh^ «o aohoo der Gebraneh 
4» kiiilitfMi AMdraeka «v^smaiac aailUli(Ci: it^ Üq. 91 tv 
fmtmi ^vfttfo^f MioooL 10 ßmM h mwmtoi Ujfui. Diaielbe 
l il im farrüh aidi in dar in «tarlEen AurUn ai d l gaa ctatan LoIh 
Wmmg dar Sinsalhamicliaft, die wir im Bnagaraa dO leean« In 
Erntet Hinsiahl iai laekiataa nnr Ton den römischen Bhetoren Ober- 
UtM worden, von dan atüaahen Rednern könnte sich allein Ly* 
CBgis darin mit ihm messen. fiate Dianysins hat ihn (Vett. 
^^Msnra) dio nai^og oi^ijfiMg genannt und diesen Urfcheil wird 
*iV6h die erhaltena liaoaBiilea durchaus bestätigt. Lycorgus hat das 
Verbrechen des Leocrates mit sehr kr&ftigan Ausdrücken gebrand- 
nvkt, er behauptet geradezu , dass Leocrates dorch seine Flucht, 
«as seine Person bainflt» Athen laratftrt und antfiUkert habe und 



') £inen Hang zur Uebertreibnng hat jedenfalls auch der Verf. 
^ 17. paeudodemosthen. Rede ntol tw n^o^ llU^ttrSnor airihixdir. 
^ ICKo dort §. 5 fon Leuten, welche die beBchworeuea Verträge 
Mr«K TfflelisB, finden teaec |. 8 den Aasdruck ^ntgatonoc, » 
Wort« o iTI ^fl^iatinm mtßßiflmmf^ |. 96 mß^mmmai^ mi 
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sagt §. 78: to yan vairov ftigog hdeleifÄfthrj (sc. 17 TtoXtg) tdig 
Ttoleftioig vnoxBiqioq lati. So geht es durch die ganze Rede fort. 
In den ersten 14 Paragraphen werden die Wörter rrac:, crnac, und 
oXoq llmal mit Emphase gebraucht. §. 88 und 89 finden wir zwei- 
mal den ungewöhnlichen Snperlativus (novakcctog, welchen Hermo- 
genes ttc^I ISewv /V p. 411 Sp. bei Hyperides gerügt hat. Auf- 
gebracht gegen Leocrates sagt Lycurgus §. 38 eig tooovrov tilg 
TTQOÖoaiag r^ld-ev, was nicht unerhört (im „isokr." Trapez. 46 
lesen wir: dg toüovtov av%o(f>av%iag aq)i'AS%o)y aber doch unge- 
wöhnlich ist und derselben Neigung zu starken Ausdrücken seinen 
Ursprung verdankt. 

Ausserdem ist mir bei Isokrates aufgefallen der ausgedehnte 
Gebrauch mehr oder weniger gewöhnlicher Adverbia« Jedes Zeit- 
wort beinahe irt dnrdi ein Adrerbhun silier bestimmt und oft 
gobrancht der Bedner deren swei nebeneinander, da ja di« Hiaftag 
der Synonyma an den Hauptmerkmalen der epideiktischen Bered- 
samkeit gehört. Deshalb lesen wir s.^B. n^ql dq, 97 q>ihmM' 
ftwg xflu qnlosupiwwgf Bnag. 49 an^omwg wd j^dUiriSg. 
Sohon unter diesen Ton A^jectivis gebildeten Adverbien fallen nns 
manche wegen ihrer ungewöhnlichen Gestalt auf, aber merkwürdiger 
sind noch die von Partieipien gebildeten. Biiüga yon ihnen , wie 
StmpeQovTfog i^agmvmog n^novrojg av^q^s^ifmg vnt^al' 
lowtog finden wir anch bei anderen Schriftstellem, andere dagegen 
sind selten oder dem Isokrates besonders eigenthümlich. Vor allem 
hervorzuheben sind die von h'xtov gebildeten , die in Verbindung 
mit dem Accusativus von vorc oder koyog erscheinen. Novv ixov- 
rioq finden wir TteQi eiQ. 18 Phil. 7 Panath. 218, Antid. 128, 
Areop. 53 Epist. 5, 2. 6, 9. 9, 6 ; loyov ixornjg Areop. 60. 

Nicht weniger ungewöhnlich sind manche der zahlreich bei 
Isokrates vertretenen von Participiis des Passivum gebildeten Ad- 
verbia. Ich zähle hier alle Beispiele auf, die ich in seineu Werken 
gefunden habe: y.exoQiOf.ihiüg jt, Nm. 15. Phil. 14. 153. aveifiivwg 
7t, d^, 41. 7T£q)vlayftivü)g n, ei^ 97. junXavii^iviag Euag. 48 
7tmmd9vi»iimg Bus. 90. fy^ihtyov^iivttig Panath. 140. Bpisi. 9, 8. 
rsre^jumis Antid. 144. iiKM%v^Bvo}g Antid. 907. T«ra^av/uiyaA$ 
Antid. 945. «ora^e/^Ai^/itfMig Antid. 805. aifOMMn^ 
WKmuftkwfdmg Arohid. 98. dumenoprifihtig 4^ 6, 6. MU- 
hffiintg Epist. 6, 6. ^lah^fthuis Bpisi 8, 10. 



') Bei Demosthenes bcffeffuen wir solchen Bildungen sohr selten. 
Am häufigsten finden wir bei ihm das aneh flomt gebiiaefaHohe diuoio- 
yoifi^vM^ 20, 39. 30, 14. 54, 95 n. 44, femer bl doa unechten Reden 
7, 8. 26, 22. 59, 107. Von sonstigen Adverbien der Art habe ich ge- 
funden ßißovUvfi^vtus 21.41, tavifti^ivui^ 23,137, laxtufAävutg 24, 157 

uod in den aneehtea Beden nttfvluyfAivms 7, 29, imnrttfnafAi^m 
$7. 
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In dieser Liste finden wir kein einziges Beispiel aus den ge- 
richtlichen Reden des Isokrates. In diesen ist der Redner überhaupt 
im Gebrauch der Adverbia sehr enthaltsam. Von minder gewöhn- 
Uchen habe ich allein gefunden 16, 34 d(f€i6wg xai f.iayaloiiQ€' 
ffwg, 18, 61 (piXortiLaog , 19, 11 f/riTrowoc;, ferner axccraotattog 
in der wahrscheinlich unechten Rede jtQog Ev^ivovv §. 7 und 
von participialen Adverbiis das einzige sehr gewöhuliche avfiq>€' 
^ntog 19, 34. 

Wie ist nan dieße Erscheinung zu erkl&reiif Wenn wir sa- 
•lehit naeh dem Gmnd des hAnfigen Gebrauches jener ungei^nm- 
liekiB AdfeiWft in dtii «pideiktiBclien Beden fragen, so können 
vir die ftige mit den Worten Moliteo's beauhrorten, dnidi welche 
fOiniBtlie in d«r Komödie les femmea saTantes aeine Bewandemng 
Aar die mit langen Adverbiia auBatallierten Tone TrisBotin'e aoa- 
drflekt 

J'nime anperbement et magnifiqnement 
Oes denx adyerbea jointa font admirablement 

So dachte auch Lsokrates. Das nackte Zeitwort ohne eine kräftige 
idferbiale Bestimmung erschien ihm matt und farblos. 

Gewiss ist es nun charakteristisch für die Natur seiner Briefe, 
dags diesen jener Schmuck mit den epideiktischen Reden gemeinsam 
ilt, Hingegen in den gerichtlichen Reden hat er sich wohlweislich 
diiMi Gebrauches enthalten, weil er doch hier gewisse Concessio« 
Ml an die Sprache des gewöhnlichen Lebens nothwendig machen 
MHla. Aber sr atekt in dieser Hiimiebt weit Unter Lystas. Krftf- 
^ and Tolkatbtelidio AnadrHeke gebrancht er anch in ihnen 
Mkr selten, ea wire nnr berr ormheben oialqfi^ßiw im AigineUeoa 
ttiSO), der gelungensten Qeriohtsrede des Isokrates nnd manche 
Waadnögen im Tkapeiiticoa wie tovs^ %b wlßg äxt 1. 18 (Ct 
IjB. 1, 22) nnd xoi^y tS» %i n^yfio g. 29 (Gt Lys. I, 36). An 

sadtrsn Stäle denelben Bede flllt nns eine gewisse Leban- 
ügksit mid ÜngleicbmässUeit der Sslabildnng auf, die mehr An- 
Mdasdi (vgL iM^i ^ iavfOfi nuMiov 15; de myst 48. 6& 
112.) und lysiamsch (Cl i. B. 18, 23. 30), ala iaokrateisch ist. 
Ot< fäw ya^ ovritfs €7toatrov. leaen wir f. 48, wAwe fniv ai- 
tmai . . irtiMj a fyw ts %wp nQog SAtvQoy öiaßMip 

omßXttyrp^, . . , tr^yixaika fii (prjatv iufümu Das Praesens 

Ttrleiht dem Gedanken ein gewiaaes Leben und eine Kraft, die dem 
taagefeilten Stil des Isokrates sonst fremd ist. Diese Beobachtun* 
machen mich anch geneigt, dem Urtheil Benaeler*a beizupflich- 
ttD, welcher in seinem Werk de liiatu S. 54 ans anderen Gründen 
«iiese Rede dem Isokrates abgesprochen hat. Ich mache ausserdem 
<^uf aufmerksam, dass uns im Trapezitikos zweimal §. 14 und 
22 die Form iSidoiiui begegnet. Dies fallt auch ins Gewicht und 
»war deshalb weil Isokrates die Form didoixa sonst in seinen epi- 
^<>ktiscben fteden xiemiich h&nfig, in den Gerichtareden aber, wenn 
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wir dM Tnfi8äWam ama^meD, Inin eiaiigM Kai g^bmciht hat^) 
DiAM BsdiiMlitiiii^ Wim deamaeli gMigoet» den Olmbeii la dk 
BelilMi d«r IMatoMn Beda nodi aidMr la anehMtora. 

Krakau. Dr. v. MorawskL 



Cicero ad Att. lU 7^ 1. 

Cicero iu exsilium proficiscens cum ab Attico invitaretur, ut in 
Epiro in eins villam ad Buthrotum sitam deverteret, ex itinere, 
cum Brundisio Dyrrhachium traiecturus erat, bis verbis respondet: 
Quod me rogas et hortaris, ut apud te in Epiro sim, voluntas 
tua mihi raldr grata est et minime nova, sed consüium müu 
quidem optatnm, si liceret ihi omne tempus cotisumere; odi enim 
cdcbritatcm , fugio homincs, lucem adspicere viz possum\ esstt 
mihi isla solitudo praesertim tarn familiari in loco wn amara; 
sed itineris causa ut dcvorterer, primum est deviutHf deinde ab 
ÄtUronio et cctcris quafridui , dcinde sine te. Ita haec tradita sunt 
in libris manu scriptis , praeterquam quod in codice Mediceo sed (H* 
neris non ab ipso librario sed altera manu perscriptum esse et in 
oodice quodam Oxonienei a^» non sed legi perhibeiur. qnae eodicU 
Ozoniensia ecriptuia editorilrae noonoUia Talde plaeoit neqne eam 
redpere dnbitavemnt Klotaina, Orellios et Baitems, Hoteannns. 
atqne hie qnidem particalam alaidem signiflcare pntat, quod ^ 
eondleionibne', ceteri antem ad antecedentem particalam eam refe- 
reodam ceneent« qnae com deeit, ex Lederd coniectora sed ui oea- 

»üium mihi quidem (tpMimf si Uceret sie ftineris eatfsa 

aciilmnt attamen haec coniectua non alia re firmatnr nim 

Bosi editione, in qoa aed ei eansünm acriph u n eat; Boai anttti 
fides quam anspecta ait, omnea edmus. iure igitnr Kajaema tt 
Wesenbergios particda sie rdecta sed restituernnt, quod eo mtnoB 
tolli potest , quo aptius respondet antecedenti particiilae gwidem^ ita 
nt idem aignificet, ac ai Cicero acripaieeet: sed quamqtum eansUkm 

mihi quidem opiatum, si liceret tarnen itineris causa rfr- 

vorferer, primwn est dsvium cet. (ponf. I>raeg. liiaL 8jnt 11 
9. 374). 

Hulto maiorem antem dilHcuItatem interpretantibos adfenmt 
Terba sed eonsilium mihi quidem optatum, si liceret ihi omne 
tempus consumere. atque profecto iit ea distingui et inter se coniuu^i 
solent, omissum verbum esset omnes oflfendet, qui quidem Ciceronis 
in hac re usum noverint. quam ob rem Kaysenis, Wesenbergius, 
Hofmannus Bentivoglionis coniecturam socuti pro sed scripserunt 
esset: esset consüium mihi quidem optatum, si li^et cet. quid 

') Die Formen von diiia tinden wir auch in den Gerich toiedcn 
18,48.19,29. in der wol nneebten 21. Bede §.2iuKi8, aoieiffdam' Mkik 
im Trapei. 47. 
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jgitor? Ciceronem ita scripeigse putabimus? certe, si, id qaod in 
omnibiis omnino editionibus factum est, verba sed consilium mihi 
qutdcm optutum coniungimus cum verbis si Uceret. sed superva- 
OBea üi illa coniectura, si aliter ac fieri solet, verba si liccret non 
U T«rba sed consUmm mihi quideni optatum , »ed ad verba esset 

mihi isia solitudo non amara refonmus. qnod cum fecerimus, 

verba esset mihi ista solitudo ...... fwn amara cum ceteris 

•ratiuois membris , quorum ordinem antea turbabant, aptissime co- 
ha^rebunt, id quod iam Kayserus se assequi posse putavit, cum 
?criberet: et esset mihi ista solitudo cet. restituta igitur vera mem- 
brorum orationis distinctione nnlla littera mutata hanc locam, ut 
tnditus est in codice Mediceo, sie scribendum esse putamus: Q}tod 
me Togas et hortaris^ ut apud te in Ejnro .•^^■m, t^oluutas tua mihi 
raJde grata est et mini^nc nova. sed consilium mihi quidem opta- 
tum-, si licrret ihi omne tcmyus consumere — odi cnim celebri- 
totem, fugio homities y lucem adspicere vix possum — , esset mihi 
Mto ioliiudo praesertim tarn famüiari fM loco non amara; $ed 
Ukeris causa tU devorterer, p riwmm €8i deoium cet. (= sed 

qoafflqaam consiliniii mihi optatM Ml« tunen itineris 

am it Atwrimr, priawfli «i iifiam «t) 

Cttmovici. AI. Goldbaclier. 



Zur Kritik und lirklärung des Statius. 
(VergL die«e Zeitschrift, Jahrg. 1879 336.) 

S. n, 1, 115 f.: LemdarH gaviao ionum eHmm^ deetMrum 
Frepi$9et r^ua hieiva ThaUa eoroma, 
MDunrtlSeh liat GroooT (ohMmt liK Vf) das alliiii 
|M biglaobigte f regisset (vgl. BIhTtBS in d. adnoC. crit) sii tuJton 
gineht durch d€0 HinwaiB auf die YwbüidaDg frangere Unros = 
d fp r t wg rg fonw: ^mm et erinea $tfu( diemiimr ti $öH; (yffi. Aem. 

Obaanrat lo Btatä Bllf. spee. p. S5) and dam aotapraehand 
Nwht Qaaak praaf. p. UT : framgnrt eaf dBj pHmm^ erhtes enmt 
^pmdam HevaH ei eriepaU, imäe deeorum, quäre ftäm^ 
imp oe U ei cofWM. Öa mn Iroti diaacr, wia mir aehaiat, 
nhtigiB Brfclinia^ dar aaoaala Haraaagahar der Sflraa daa adilaeht 
mbürgte prtsHetet i« dan l^it anfisaBommaD hat, ao whrd aa akh 
^ Miha farlohnan , die Fraga noch einmal m arSrlam , und iwar 
■ilgrfiflserer Bari&cksichtigang das Sprachgabraaehaa' daa Dichters» 
^ «B bisher geschehen. KaioMi atfmerksamon Le^cr des Statins 
es entgehen, daaafröfi^f mit unter die Zahl der hiufig wiadar* 
i^ehrenden Lieblingawarla daaaalben gehOrt. Hier aaka Ich nun vob 
'^jenigen F&Uen ganz ab, wo das Wort in seiner nrsprtliiglichaii 
^iedentong angewaiidat ist. Ich fllhre zunächst Beispiele sn , wo aa 
'ynonnn mit domarr ^ebraacht wird, Faaaaod warda ich dan Anfang 
^BAcbaa Bit Thab. U, 103 f.: 
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Dolopas cum Scyria litora adortos 
Pcrdomui fregique mdis. 
Halten wir damit zusammen Ach. I, 328: inpexos cerio 
domat ordine crines, so wird der Schhiss gerechtfertigt eein, dass, 
wer domare crines sagt, auch sa^en keimte frangere (= domare) 
crines. Doch ich fahre in der Aufzählung fort, um überhaupt nach- 
zuweisen , wie frangere allmälich in den BegprilT von premere über- 
geht , 80 dass es schliesslich auf dasselbe hinausläuft , ob man es in 
unserem Falle durch domare oder premere erl&ntert. Theb. V, 7€: 
MMPONi bdlandö frangere genUm 
IX, 470 f.: nee enkn dai ierga, nw ¥XH» 
Frammimr iSU mims. 
Xly 436 f. : 27<H» Vena magia enadenüa firamgunt 

Äeeemos^ Bmmptisfue aem^ comMne e^tlmU, 
Aeh. 355 f. : tu frange regendo 
IndocUim, 

Sil?. V, 3, 193 f.: Quique ti4bas acres lüuosque audire voienUm 

Aeadden aUo f rangebat carmine Ckinm, 
Den Uebergang bezeichnen folgende 2 Fälle : 

S. III, 2, 42: Et patcr, Acolio frangit qui carcerr rentos. 
l, 4, 29 L: scu cum tibi dulcis in artum (Barth f. d. überl. artcm) 
Fmuf/itur et nostras curat facundia leges. 

Fast vertauschen mit premere könnte man frangere an fol- 
genden Stellen: 

Theb. VI, 638 ff.: t^ix (anipus euiitt m 

Sentit, et exiJis pJantis intcrrenit nSr, 
Hasaque ') non fracto vesiigia pulvere pendent, 
XII, 633 f. : dtibiis donec nora surgeret arbor 

üupibus et longa refugum mare frangeret umibra. 
Ach. I, 372 f. : QuaHter Jdaliae volucres, nbi mofUa frangutd 

DasQ UnM dann nodk die behandelte Stelle. Wftien die Bel> 
spiele f&r den nletit erwähnten Gebnuich minder lahMeh» ee 
konnte man ihet an eine giaphiache Yertansdumg mit den ent- 
8|»rechendeD Formen von tamgere denken. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass man sich sn Gunsten des 
presmset nicht berufen kann anf S. V, 3» 112 1 : 

nie tuis totiens pruaü ena tempara serHtp 

Cum stata kmdaia caneret qumquennia versu, und 

ib. 231 : Heu quod me mixta quercu non pressit olipa, 
denn, abgesehen überhaupt von dem Nichtzwiugenden dieser Argu- 
mentation, liegt die Sache so, dass man woi an unserer Stelle /rc- 
gisset duixh pressisset ersetzen könnte, keinesfalls aber ebenso un- 
bedenklich umgekehrt. Und, wenn Stat. ursprünglich geschrieben 
hatte pressisset ^ woher ist dann fregiisei entstanden (' Das gewOhn- 

*) So 0. Müller nach Heinsius f. d. überL raraque. 



Digitized by Google 



ü. BMbo/Uy, Zur Kritik und ErUinmg des Statins. 411 



liehe Wort konnte wol das seltenere mdrftngen, nicht aber das 

Gegentbeil eintreten. 

V, 2, 64 if. : quantusque nigrantem 

Fluctibus occiduis fesaogue J^xpertone Thülen 

Inirarit man data gerens. 
Die Stelle ist nicht intakt überliefert. Nigrantem ist eine 
«vidente Besserung Avanzi's für das sinnlose negantem. Dass auch 
fluäibus nicht haltbar sei, scheint mir Bährens (praef, p. XV.) 
?egen Imhof richtig betont zu haben. Seinen Zweifel freilich an der 
Möglichkeit einer Erklärung der Verbindung occidui fiucfus {^nam 
qui sint occidui Uli fluctus , nemo adhuc exposuit expouctve.'") an 
uDd für sich kann ich nicht theilen. Ob „die westlichen 
Finthen*^ (vgl. Silv. I, 4, 73; Theb. I, 200; X, 84) hier neben fesso 
Byperione erklärbar sind, ist eine andere Frage, die entschieden 
verneint werden muss. Bährens' eigene Veruiuthung lucibus möchte 
ich nur deshalb nicht für ganz sicher halten, weil es vielleicht näher 
hegt, an noctibus zn denken nach Theb. X, 84: 

Stat super occiduae nehulosa cubilia noctis, 
(womit zu vgl. ib. III, 33 f.: Ecce sub occiduas rcrsar iavi noctis 
kabenas, wo Barth vermuthete: occiduae vcrma,) Für die Ver- 
bindung von nox mit fesso Hyperione sei verwiesen auf Theb. IV, 
282 fiT : Iii lucis stupuisse vices n ocHsque feruntur 

Nübüa ei ecdämm longe Tüana McM 

Jheptnuee dieiH, 

^^eieht darf aneii dia M im«, wie ee mliefait, beliebie Allit- 
tmlioa nü ni OmalaB malMs Yoneblages angefflirt irofdtD. 
kmm den cibai eitieiiei Venen koomeii noeh In Betnoht Stellen 
«liTlieK ni, 415 f.: 

Nox mMU emrasque höm i n mm mahi$^ feranm 
C9mp 0 9uii nigroque pohe imMikÜ mMm. 
XU, 1 ! modo n&xmoffiB ipna toeeM, 

Boiaque nigramleB kuBoibemi oslm temikroB. 

Wien. Rudolf Bitschofsk)'. 



Zweite Abtheiluug. 



Literarische Anzeigen. 

Das Princip der Silben wägung und die daraus eatspringendea 
Gesetze der Endsilben in der griechischen Poesie. Von Dr. 
Isidor Hilbert, Privatdocenten für class. Philologie an der k. k. 
VnW, Wien, mi&a 1879. Alfred HOlder. 

Wenn entgegen dem löblichen Gebrauche, dass über bedta« 
ftendere Erscheiouugeu auf wissenschaftlichem Qebiete M&imer m 
eiprobtüii Hamen ihr Votom abgehen, in eintm Wie, wo « nch 
ivüUich am eine Entdeckimg von grosser Wichtigkttt hindolt» ich 
mM snm Weite meMa, um meiBe Antrahl Aber dieselbe danitogen, 
so fiUile ieh die Yeipfliditug sowol dem Antor als dem phüologtsdiea 
Pablieom gegeniber dies knis sa rechtfertigen wa sehr» als dagsmüBli 
dis Fmdit, es kOnnts mir Obel gedeutet werden, dass ich die OeflEuifc- 
lichkeit mit meinen persönlichen Angelegeolieiten behellige, hievon 
abschrecken könnte. Denn in der That, persönliche Grunde sind es, 
die mir die Ehre verschaffen, aber HUbergs Buch mein Urtheil dar- 
tolegen. Bei meiner Beschäftiguig mit Nonnos hatte ich nämlich 
meine Aufmerksamkeit besonders auch den Thesen der Spondeen zu- 
gewendet, und da fand ich denn gar bald die höchst merkwürdige 
Thatsache, dass trochäische Wörter und Wortformen, wenn sie vo- 
calisch ausgiengen, niemals, wenn consonantisch , höchst selten und 
nur die These des ersten Fueses bildeten. Ferner regten mich Tiedke's 
treflfliche Untersuchungen (Quaest. Nonn. sp. I. II.) an, genauer auf 
die Silben, welche die Hebungen des Dactylus bilden. Acht zu geben, | 
und schon in meinem Quaest. Neun. p. I. findet sich im 2. Cap. 
uatürlich in ganz anderem Zusammenhange, die Beobachtung der 
Erscheinung, die den Grundstock zu Hilbergs 8. u. 11. Gesetse 
(p. 125 ff.) abgab. Da ich nun schon früher die Ueberzeugong ge- 
women hatte, dass Noimos sich nicht ans Spielerei seine imM- 
schen Gesetse erfimden habe, sondern dass das, was fftr die ganie 
griechische Epik an Gesetien die Yerstechnik betreflbnd gilt, bei 
äim am reinsten und Tollkommensien bewahrt ist^ so Heng ich an 
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b« Homer BBChnMlMii, iiiicl ab ich da mtiae VermntluiDcr besifttigt 
ind, aaluii ich H«iod» 41« lioiMriseheB Hynntn, Apollonina von 
Bhoto« Thaoarii, Qniiitiis SmjnuMus und sfimmtliehe Nonniker 
f or (ako rund nngefähr 80*000 Hexameter) und kam so aar Sueniit« 
ms des 1., 2.| 8., 4., 5., 7., 9., lOit.13. Gesetzes, eoweit sie sich 
anf dia teaan Endsilben beziehen , natürlich nur im engeren Rah- 
men der genannten Autoren, doch mit Heranaiahong der einsilbigen 
Wirtar. In dar Freude über meine Fnnda überwand ich alle Uinder- 
mne» dia mir mein Amt und meine angegriffene Gesundheit eni- 
gtgaintellten , und am 21. Januar d. J. sandte ich die Arbeit an 
meinen hochverehrten Lehrer , Herrn Professor Härtel, ab. Da, am 
25. Januar erhielt ich die Nachricht, dass meine Gesetze von Hil- 
berg nicht nur bereits gefunden, sondern dass sie auch schon ge- 
druckt seien. Wenige Tape darauf erhielt ich Hilberg's Buch, in 
dem jch meine Observationen, wenn auch in etwas anderer Gestalt, 
in viel weiterem Umfange dargelegt fand. Diesem merkwürdigen Zu- 
falle verdanke ich also die Ehre, heute in dieser Zeitschrift zum 
Worte zu kommen. Ich will nun im Folgenden kurz meine Stellung 
zu den Hilberg'scheu Gesetzen kennzeichnen und meine lu mehre- 
ren wichtigen Puncten abweichenden Ansicliten im Intere^se der 
Sache zu erörtern mir erlauben. Dabei leitet mich keiueswegs die 
Sucht meine eigene Arbeit noch hinterdrein an den Mann zu brin- 
gen, sondern nur der Wunsch zu zeigen, wie durch andere Grup- 
pierung, schärfere Fassung und eingehendere Benrtheiluug des Ein- 
zelnen manche Gesetze anders formuliert werden könnten, und so 
uime Hilberg's Verdienst zu schmälern auch mein Theilcheu zu 
^uli und Frommen der Wissenschaft beizutragen. 

Hilberg's Werk zerfallt in zwei ungleiche Theile, von denen 
der erste die Observationen mit dem gesauimten Materiale, der 
svaila die Begründung und Entwicklung des Principes der Silben- 
wigug antUttt Der Sammlung ist eine kurze, fest geschlosaeiia 
Diapoaition Torangeachiokt, nach welcher daa gawaltige Materiale 
gawdnat nnd geeichtet ist. Hilberg führt dia atOrenden Sinflflsse, 
wakhan dia Erkenntnis der Gaaatae der griechischen Metrik nnter- 
liagt» aof folgende ?jar Quälte wrllek: 1. Vertodarlichkeit des 
Müaffialaa, S. Widamtand daa Matariate, 3. Wideratand des Indi- 
vfidnna, 4. Tittbing der üabarlialbnini^ Dann folgen die 34 6e- 
aat» dsr Endsilben durah^pfthrt L in dao^lischan Heiamateri 
fL m JPisataMafear, 8. im jambiachan Trimalar npd Choliambna, 4. im 
jaMNaflwi TatnaMtav, 5. im tiochAiaohaf .Tiitraiaatigr , 6. in den 
aas^iatiaehatt Metren. Das Banpigawiehi liagt aber in den Xi Oe- 
aataan, dia sich anf den dactjlischen Hexameter beliehen; auf 
diese waKden wir hanplaiehUdi des NAharen eingehen. Ehe ich 
jedoch zum Einzelnen übergehe, wird es gut sein, zuerst Aber die- 
jenigen principiaUan Ponate in's Reime zu kommen, durch die sich 
meine Darlegung fon def Hüberg*a wesentlich unterscheidet. Es 
batiiffi dies 
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1. Die eiDBilbigen Wörter. Als Resultat seiner Obeer?»- 
tioiieii beseiebnet Hilbeig P* S65 die Brkenntois, «dass te gris- 
ebiscbe Heiameter in seiner BntwieUong bis auf Nonnos die Tsn- 
deni yerfolgte, die knrien Endsilben nicbt tu lAngen» 
die langen nicbt sn senken." Dabei moss es gewiss sibr 
aoifiüleD, dass in dem ganzen Buche nur Yon den Endsilben zwei- 
oder mehrsilbiger Wörter die Bede ist, die einsilbigen W6rter aber 
vollständig ausser Acht gelassen sind. Besteht etwa ein substan- 
tieller Untersebied zwiseben der Bndsilbe in iad^log nnd og , ia- 
d'X^ und t^, avrd und tc!, cvrfog und wg etc.? Nein. Es müssen 
sonach auch diese einsilbigen Wörter in eine Untersuchung ein- 
bezogen werden, die sich mit der Entwicklung, oder sagen wir 
gleich den richtigen Namen, mit dem Verwitterungsprocesse , dem 
die Endsilben überhaupt verfallen sind, beschäftigt. Wie wichtig 
die Completierung der Gesetze der Endsilben nach dieser Richtung 
ist, zeigt gleich das erste. Dasselbe lautet: „Ist der diitte Fuss 
des Hexiimeters ein Spondeus, so darf dessen Senkung nicht durch 
eiue Endsilbe gebildet werden." Wir werden die Richtigkeit des- 
selben noch unten näher prüfen, hier kommt es aus nur darauf 
an, zu zeigen, dass dieses Gesetz in der Hilberg'schen Fassung 
mit denen, die auf der Katar der Bndsilben berohen, niebte sa 
tbnn bat. Der Grand warum ein soleber Spondens im dritten Fasse 
des Hei. gemieden wnrde» ist vislmebr der, weil die Cftsnr in 
dritten Fasse sor Wesenbeit des HBiameters gebOrt. Dass nnr dies der 
Grand jener Obsenrstion ist, leigen dsntlich die einsilbigen WOrtor. 
Bin Spendeas, gebildet dnrcb die lange Bndsilbe eines Wortes sls 
Arsis und dnrcb ein Isnges einsilbiges Wort, ist selbst von Nonnos, 
wie wir sehen werden, nicht gemieden worden. So bilden also die 
Gesetze der einsilbigen Wörter ein wichtiges Regulativ für die 
Bichtigkeit der Erkenntnis und der Erklärung des in Bede stehen- 
den sprachlichen Processes der Endsilben. leb will sie demnach 
sogleich aofs Genaoeste aoseinandersetaen. 

L 

1. Vocalisch auslautende einsilbig^e Wörter. 

Den Spondeus, dessen Thesis durch Längung kur- 
zer vocalisch auslautender Wörter gebildet wurde, 
haben die griechischen Epiker selten und zwar bis 
auf Nonn US nur im 1. und 2. Fusse zugelassen, nie- 
mals im 3. 4. u. 5. Fusse. Nonnos und seine Anhänger 
aber haben ihn vollständig gemieden. 
Nachweis. 

1. Ilias. Im ganten Gedicbte linden sieb 69 soleber Spon- 
deen; bievon ent&toi auf den 

1. F. 2. F. 3. F. 4. F. 
85 28 2 9 
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L FuBs. Ea sind folgende Wörtchen : 

di 

A 439 h. Si Kgrar/g — ^166 Z«ig öe aqu^ — E 112 tioq 
di ütdg — 170 OTt^ di rcQoad^ — 357 t) de yvv^ — 481 xad 
6i Kzr-fiota — 490 aoi 6i XQ^i — Z163 ^ di xpevaafiivi^ — 
fl 189 yw3 di ytlrfgov — B 100 att] di nQoad^ — 329 arr] di 
yyii — / 193 atav di nqoüd^ — 236 Zevg di aq>i — KU 
71 q di LioaxTiQ — 435 iv di oq>iv — 355 oivi di yvv^ — 
M348 £i di Ofpiv — ¥38 ig di Tgukxg — 0)340 /u^ di txqIv 
~ ^13 Ol* di fQig — 685 tw^di ^ataafuput — i2 509 tw di 
imflafidpw. 

J 59 xöt ^€ 7t^aßtr[dttjv — S 202 oF fue aqmai — 
m = 202. — T 306 fÄti (i€ Tt^v — 0) 95 /4r) /i€ Ktüv. 

j?810 xai (F£ TT^^^yectf^ — 331 = / 100 %(a Cß 
— JIM ot' TT^y. 

o 

N392 &s o if^ia&* sriZ4d5. 

IL Fuss. Es sind folgende WOrtchen : 

6i 

H 175 Sg fa«^*« M id^Qw ^ 478 ^avrvxiog M «m» 
--^521 Eäßigwinjg di T^-^NWk jäMas de fsecSrog 
^ITiQS .^tfSoiTos di fg^aing — II984 iTar^xAc^ ()e Tqtnii 
-^YM Almlag di it^Ong--^ ans orx^fMl^ of\ 

Ü0Ofi€Uf tig TO TTQiOTOif — H mg einutv ro 
nä^QOP — Jlf 40 atfrao o v tag %6 7t^6a&mf ^ N 106 äg 

A 6 i^ov^%i ir ftf rar — - N 679 all' ix^f & ^ «ffAm 
612 ^<o$ l^V^Tff it^a <F52d A«6nr* «vof ti 
«f»ra — 538 Mnq' ati^ ta nfünu 

II 

B 418 nf /li/Mivoy; vi Ofiüiy — > P44d a dsiiUii, n cfüi. 
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ae 

y 194 fffw * OTO^ a« Z£i;s, 

vi i . , 

.^424 :ioviio ^uv re TtQwra. 

Hiezu habe ich noch folg'endes zu bemerken: 1. ra , wpichis 
stets in Verbindung mit ngüta. steht, ist von Natur laug. Ueb€r 
die Lange des a des Neutr. Plur. siehe Härtel hom. Stud. 1' 60. 63. 
Es schmilzt also die Zahl der Läiigungen im 2. Pnpse hindurch 
auf 18 züsammen. 2. Die Stelle 424 ist eine jetzt sehr zweifel- 
haft gewordene Aenderung von La Koche für das überlieferte tc 
TiQdna. Somit sind es nur 17 sichere Fälle. 3. ro in Verbindaiij: 
mit jfQiÖTov , ^cQOO&ev, ttqiv erscheint in den Handschriften laeist 
nicht nur als «in Wort, sondern auch noch durch ^ Ujpfaen ver- 
banden. 

Im HL Foflse finden sich in der Uias zwei F&Ue,.iiimlidi: 
A 554 ... TO qt^teai^ ioff* idilija^ — Ä 11 . . . f o 

Igt demnach obige Bogel richtig? Ich glaid»e/t* ^ Oh- 
serratiott durch 15691 von 15693 Versen ihre Bestfttignng flaM» 
80 können swei Falle, die gegen sie sprechen, fliruichle eohalMi, 
sondern diese sind eben als Ansnahmen ansnsehen. Betrachten vir 
mm die beiden Terse näher! A 554 erweist sieh durch die Liig« 
des a als nnr scheinbare Ansnaluneu Bs bleibt somit nW »is^ 
einzige wirkliche Ansnahme übrig; dieselbe findet sich im BochsK 
— also ein Beleg mehr zn den von Harte! a. a. 0. p. 82. 88. III 
aufgedeckten Eigenthümlichkeiton der Doloneia. • ' 

IV. Fuss. Von den 9 F&Uen im 4, Fasse faUen 4 aal 
W<(rtchen to : 

A 106 . , th 'AQTjf/vov UTfctg — E bi . . to 7CQiv yi w- 
iw^ro U 208 . . % TO fv^iy / ^00^ -n- <F583 ofi^ 
%i ngoaS^Ev eXawsg , . » . 

2 Fälle gehören dem Wdrtchen «« an • i ' ' , 

^ Z 489 . . E7ri]p ra n^di^a ^hft^ M^..inmti 

Binmal findet sich vi ' • 
. G 4X2 , . ctjcalov ti ag)' rjTOf^ opniiQm , - • 

$ . Endlich lesen wir einmal //6 

Sl 557 tTTU fu TTQWTOv toottc. — VoH allen diesen Falltn 
bleiben nur zwei als wirkliche Ausnahmen A 10^ und ß 557. 
letzteres durch seine verdächtige Umgebung kritisch zweifelhaft')- 
Denn ra ist als Neutrum Plur. von Natur lang: to in tieii ditJ 
letzten Stellen ist stets in Verbindung mit 7igiv oder nQOft^^Vy 
mit es zu einem Worte »lerwachsjsn ist. f^' aJoer ^ildfl|^4#ijf*^' 



•) Man fühlt sich förmlich versucht zu schreiben : 
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falls mit der naclifolgenden , elidierten Enclitica ein Wort in der 
Anssprache. Die einzige wirkliche Ausnahme, A 106, wird wol Nie- 
nuDden Anstois erregexk, der die energisciie Betonung des vo be- 
rücksichtigt. 

Es bleibt nur noch zu erwähnen, dass ich die Ffüle, in denen 
wir w- in der Thesis gelängt lesen, nicht in Re( hiumg gezogen habe. 
Denn man wird wul jetzt das rein äiisserliche , wenn auch auf die 
Autorität der alten Grammatiker sich stützende Verfahren von La 
Koche, der inuner schreibt ohne Rücksicht auf die üoberlieferung, 
wenn das folgende Wort mit zwei Cousonanten beginnt, nicht mehr 
billigen können, sondern da es evident ist, dass kurze vocalisch 
aoslautende einsilbige Wörter selbst in der Ilias nur sehr selten im 
1. and 2. Fusse die Thesis des Spondeus bilden, wird man den Hand- 
.-^hriflen ihr Recht geben, die in drei (£887 — TU 275-/1445) 
TOD fünf (/ 424 — P38) im ersten Fusse sich findenden Fällen, 
wtno aach nicht einstimmig, xe'y bieten, während sie yon den sechs 
w iweit«! Farne Torkomnenden BftUtn f Auf mal (^66^Z69 
Om--P aiS~^ 459— V^SOft) und bw «ianal 17288 eil- 
itauiig iti Molen. Bs ist demnach in allen FUlen nh in den Text 
a Mteen. 

Odyssee. Im Ganzen habe ich 49 FäUe gefunden; hievou 
entfallen auf den 

1. FoBS 2. F. 8 F. 4. F. 
17 28 0 4 

L Pubs* 

Si 

21 OTT] de 7tQfto^' — I 497 et de q^&Ey^afiemv — x 234 
h 6i a<piy — k 233 aV de iiQOfivi^auvat — 237 (prj de Kgtj&rjog 
~yl05 6i x^i/r^^g — 120 de XdW^'^* ^83 oi de 
JUp^un' — % 576 vvv 6i (iyrfltmeaoiv — ^ 45 ^ de ata^fiovg 
- 47 ^ di idrß^ — 178 Ix öi tnioetog - 183 ^ ^ 178 * 
«#158 m de ^ivifi%i,qaw, 

§ 

yi 

n 447 2k fivr^atr^n/bnß* 

oi 

^417 0%fjfli> 

TL Fu^is. 

TO 

y^^h d' tv tot TO ttqIv — (513 ^Tiei dr ro ttqüh 
lor — 159 lijd^ tkOiOf to 71 qiüiov — 508 t(h ^' v^iorc %o 
^j^uixov — 688 i^tereQiüv to jiQoa^ev — § 467 o>U inu 
Ott TO n(ftjTov — </>214 otWxa a' ov %6 ngtÜTov, 

lülufcrlfl f. 4. M». OfM. leia VL H«fl. 27 
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o 

1^192 fnyrjaof4€&\ w<; x' o f — 101 nayuoy, 
0 ffivo^ — 251 TialaaTE, ujg x o ^eivog — ^586 ovy. a(p^\ 
o ^EtvoQ — a 401 ai^* anf^aXk' 6 ^eivog — if 314 äiofßoit «i % 
6 lüyos — 424 Tr^UfiaXf <A a* 6 ^ävo^. 

5 34 ]]6ri yccQ ae ^vuivzai — i;287 ^AvB^ %o fiiv ae n((Sr 
Tov — k 484 Trgiy ^iv yaq ae l^ufov — y 228 w q>ik , ind 9i 
jt(>üha — ^ 595 avfov /iiv ae n^äva — % 104 ^üre, to (äv 

V 173 ayx^f^oXoy Öi aqf' — q> 144 ^eiwötjs öi ufHÜto^ — 
Cd 439 ayxifioi.oy öi atp, 

av 

5 145 6ev(^ aye y.al av ^elve — y 133 ftayxVi inei ov Jt(^ 
%oy — % 325 TtwQ yuQ ifiev ai ^dve. 

y 215 akk^ aye 6ij tä xjf^^t^OLt. 

%l 

0 223 n(ug yvy^ ä%i ^ÜVOQ. 
Ziehen wir die beiden FUle mit %a aoe dem oben bereits angeftlhrtcn 
Qnmde ab, bo ?erbleiben noch im ersten Fnsse 16 — im fweitflii 
Fasse 27 FlUe — also gewiss eine TerhUtnismftssig versehwindoid 
kleine Ansahl. 

in. Fuss bietet keinen Fall 

IV. Fuss. 

a257..Ta 71 Quita yotpa — ^ 552.. Itt^v tcc TtQwfa 
yiyr/iai — X 62d vi nQoa^ev oXoyro — q 573 . . inu oe 
nqui^* inUrevaa. HieTon sind die beiden ersten Fälle wegen der 
Länge des a, der dritte wegen der Zusammengehörigkeit der beiden 
Wörter als ein Wort ro/f^oa^^»' nur scheinbare Ausnahmen. Da- 
gegen ist der letzte Fall wirkliche Ausuahrae. der vielleicht analotr 
dem Verse Q 557 in einer Trübung der Ueberlieferung seinen Grund 
hat. Es findet sich a]j?o in der ganzen Odyssee (12310 Verse) ein 
einziger, durchaus nicht sicherer Verstoss gegen die obige Re^el. 
Nicht in Betracht gezogen sind wieder die Fälle, in denen La K<.'che 
xi im Texte hat; es sind dies im ersten Fusse vier Fälle; in alleu 
hat die Mehi^ahl der Handschriften xeV nämlich / l.'iO — o 315 
bis 524 und q> 197. Von den drei Fällen im zweiten Fusse bieten 
in sweien {l 221 162) dieselben xep and nor n 393 bietet 
keine Handschrift nip. Es ist demnach an allen SteUeo »fr tn 
schreiben. 
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Hesiod. Theogonie 1022 Vene. 

I. Fuss. 

399 T^v de Ztig — 485 irj} da anodyaviaaaa. 
n. Fofis. 

505 xoi are^oivijy' tt^iv. 
in. Fuss 0 
IV. Fuss. 

135 . . .Bifiiv T6 Mvri(xoaiyr^ fs. 
Also eine wirkliche Ausnahme, entschuldigt durch den «igen 
Aaschlass der Enclitica. 

Opera. 828 Verse. 

I. Fuss. 

360 Kai je OfWtiqov, 

II. Fuss. ^ 

291 xat T^ryxrg %o tiqwtov — 679 tifiog 6fj w it^akop, 
387 (palvorrai fä n(}utta, 
in. Fuss. 0 
IV. Fuss. 0 
Also keine Ansnahme. 

Scutum (480 Verse). 
L Fuss. 0 
n. Fuss. 

114 (pvXoitiöa anr^auv, ta otpiv. 
UI. Fuss. 0 
IV. Foss. 0 
Also keine Ausnahme. 

üymni homerici, 

1, Fuss. 

2, 311 Se y.Tf]!na»' 4, 222 Tfl 6i Zeig — 19, 19 

9ip 6i aq}ip — 44 tioiq 6i Zi]vL 

3, 428 (x)g ja itqdüza, 

4, 188 fATi fu l^üvf. 
II. Fuss. 

1, 71 fifj, OTtotav TO nqfu%ov — 2, 315 e/co %6 

n^mxov — 3, 487 vr^g iahf v6 m^wtov. 
^ 4»^185 aärbuz & tag vi rcff^wa, — 5, 86 CUax^ wg 

9, 8 oAwaq iym ae nqßw. Im 3. und 4. Fasse findet «igIl 
Ui&FalL Also keine Ansnahme. 

Apoll onius Rh od i US. (5835 Verse.) 
L Fuss. 

di 

1, 1284 Iv de ayty^— 2, 561 aw di aipiv — (2, 809 ist 
»fr tu schreiben). 

27» 
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II. Fuss. 




09 

1, 267 Ttaq)Qade>' oi di alya (?) 

ti 

1, 1302 ax^rAtot* ^ a^ti^. 



m. FU88. 0 

IV. Fuss. 

3, 983. . .TO 7zqio%ov weiavtjg, 
Ist gerechtfertigt als ein Wort TOttQmtop. AIbo findet sieh bei 
ApoUonius keine Aosnabme. 

Theocrit. 

1. Fuss. 

15, 30 a di CfiSfia — 22, 10 ol Ofpim, 

11. Fuss. 

13, 36 xmxe^ "Yhxgo ^av&og. 
15, 145 TlQa^ivoct, xo xp^//a. 
17. 75 yetvo/Lievov tcc jiQCta. 
24, 68 aiöo^evog fiB x^ttitc. 
UI. Fuss. 

2, 53.. TO i^QctOTTedov lokeae Jehpig. 

IV. Fuss. Kein Fall^- denn 21, 64 laai di xpevd^aiy hat Ah- 
rens gebessert in iW r^v. Bei Theocrit findet sich also nur eine 
Ausnahme^ 

H^%niU9 Bm^rnaeuB. (8568 Verse.) 
I. FOss. 

10, 73 ^ dl^ aqiv 367 <m dtf aq>iv — 12, 339 h di 

12, 278 ae xa^- 
IL Fkise. 

1, 10 onnoti dt] ta Tt^ätv, 

III. Fuss. Kein Fall. 

IV. Fuss. Kein Fall; denn 13, 426 ist die Tolgata M ti(i^ 
von Köchly mit richtigem Takte im AnsehliM» an Gerhard leei Ap. 
148 gebessert in «T* Ss^g^fft^, 

No nnos. 

Bionysiaca. (21166 Verse.) 
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Ausser den von mir becaits in meiner Schrift Qaaeet. Nonn, 
p. L p. 22 angeführten zwei Stellen 10, 427 öexte viog la 
jiQiüTa ond 33, 32 nvxhi d\ otg to nQOO^e, welche beide 
homerische Nachahmung zeigen, findet sich keine eineige Stelle. 
Kicht so streng hat diese Norm Nonnos bewahrt in der Meta- 
j^hrasis. 

A 201 ..... av XQiatog inti^Biq — Ä 72 leinere • fiat- 
rofiiyov ri aneudete^) — 88 ei av XQiaxhq, — M 70 Kai to 
fiiy Ol TO jtQoa^iv — 196 avö^aiv dyQo/nevoK; vi q^S^iy- 
{o^(u — 0 4 WiQfK srpf 6 TtQoad^e. Von diesen 6 Stellen sind 
xwei, M 70 und 0 4, als hom. Nachahmungen gerechtfertigt. Die 3. 
wäre allenfalls noch zu ortragen, weil es die Thesis des 1. Fnsses 
ist. Ganz und gar unerhört för Nonnos sind die drei Stellen im 3. 
lad 4. Fusse. 

Musaios. 

243 StQ€^€ fih fo TT^cJ 7 gerechtfertigt. 
Tryphiodor. 

649 . . . ro ni^6a^6¥ di^tj/iSm — gerechtfertigt. 
Paulus SiUntiaritts descr. eccl. 1« 136 mrog dwijQ ta 
n^mta — gereeMsrtigt. 
ApoUinarios. 

101« 49 d^fi&fog to nquitpv ^ gWwWft t l yt. 

2. Kurte coneonantiich anshmtaate eiaaUhiia WOrltr« , 
Karia eoasoBaatiseH aaslauiende «inailbige' Wör- 
ter wir49ti bis auf Nonnoa f«lftBg4 ala Tlhaaia ge* 
braieht 

a) oft im ersten und aweitea Fnsae, 
h) aalian im dritten und Tiarten Fmaaa» 
e) Biamals im fünften Faaat. 
Dia ei sa weit fähren wfürde, das gesammte Maleriale hier an- 

nfthna, ia%a di# BiehtigMt dieser Obsemftkn ana folgenden 

2sUnuigaben arsahen wardüi: 







2.t. 


3. F. 


4. F. 


6. F. 


A 


28 


23 


e 


4 


0 


B 


27 


It 


« 


10 


0 


r 


21 


12 


6 


12 


0 


J 


B 




5 


4 


0 


B 


21 


20 


9 


10 


0 


Z 


22 


18 


4 


5 


0 


m 


1$ 


8 


3 


2 


0 




19 


10 


5 . 


7 


0 


1 


fS 


20 


6 


8 


0 



1 Vgl DIomi. 16, 179 r/ ÖTttvhlt: aKfxnrov fytif Sqo^ov, 
ToTf Jät^mt; ferner 181. Vielleicht hatte Ntmnos den oben angefahrtes 
hoBL Yen 9 418 Yor Augen oder, beiier getagt, in den OhnuL 
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Ilias. 


1. F. 


2. F. 


3. F. 


4« F. 


5. F 


JT 


19 


12 


4 


1 


0 


A 


16 


19 


11 


11 


0 


M 


14 


19 


4 


3 


0 


Odyssee 












a 


S9 


14 


1 


6 


0 




15 


14 


2 


2 


0 




19 


14 


1 


10 


0 


6 


S9 


26 


8 


8 


0 




19 


16 


4 


7 


0 


X 


11 


12 


5 


5 


0 




1* 


10 


o 


<k 

o 






30 


19 


3 


7 


0 


l 


17 


18 


4 


8 


0 


X 


14 


18 


7 


19 


0 


X 


19 


16 


4 


8 


0 




19 


18 


6 


9 


0 
















17 


7 


1 


18 


0 


Eymni homeric 


i 










35 


27 


10 


18 


0 


Apollonius EhodiuB, 


* 


1 




I. 


17 


12 


8 


4 


0 


IL 


20 


15 


4 


3 


0 


Theo er it 














38 


40 


20 

MW 


16 


0 


QuintMS Smyrnaeus 










17 


5 


3 


2 


0 


IL 


9 


1 


0 


0 


0 


HL 


13 


4 




5 


0 


IV. 


6« 


7 




3 . 


0 


V. 


12 


3 




2 


0 


TL 


8 


7 




1 


0 


VIL 


6 


1 




2 


0 



Sehon aas diesen Zahlenangaben, die sich nach meinen Samm- 
Inngen verdoppehi liessen, ergibt sich ganz deutlich, dass, je mehr 
wir ans der Zeit des Nonnos n&hem, desto beschränkter die Län- 
guDgsfahigkeit kurzer consonantisch ansgehender einsilbiger Wörter 

in der Thesis wird. 

Nonnos nun hat in seinen Dionysiaca kurze cons. 
ausgehende einsilbige Wörter nur sehr selten in der 
Thesis des 1. Fusses, zweimal im ganzen Gedichte in 
der des 2. Fasses, niemals in der des 3», 4., 5. Fasses 
verwendet. 
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L Fuss. 

4, S6 «al nivta — 5, 1^3 t§ fi ev fwß^ig ^ 6, 137 
fir lAMP d^it€^tSo — 8, 193 %t}v fAip MluSmpatma — S61 ov 
nip t^Ana 14, 204 fiip MrpvLrt^ 16, 175 oq ^iv «o^ 

— 83, 53 raif iiiv muvofihovq — 34, 85 ^ iiiv vtutwtm 
-^185 ^ fii9 9tßgip^d»2oi liip ^ 85, 363 oo 
yoQ TtQip — 388 w fiir ymop — 86, 96 %ovg fiip 0(fiyyog 

— 30, 133 ov >'a^T6cfa^ — 34, 154 9v yaq Xt^iMOfMua 

— 178 ot) /o^ — 36, 5 o? uey Jr^oiadijog — 89, 880 
^ 806 J[. s 36, 5^ 43, 179 ovya^ Jn^dnS — 48, 467 
§ti9 Ittnofiip^, 

U.V. 

36, 882 yiütyaaldijV og fiovvog, htü aoipog iaxB ^oxtf^'fig* 
47, 621 drjQiv ayug^ dg Ztpf^g k'x^i yivog^ ^ n(n€ fiovvt^. 
Sonst findet aicb im ganzen Gedichte kein Fall mehr. Doch 
Iii Nonnot Mlbgt in der Fluraphrase das Gesett nicht mehr mit 
dww i bii i Strenge befolgt , wie in den DiooTaiaau Dort finden sich 
ÜDigoide Fllle: 

I. Fuss. 

r 163 ov yag fii%Qa^ — H Iß ov ya^ Jig — 117 /uij ya^ 
X^otog — 143 €1 tig ditpav — / 161 xat ^iv iiva%m6h>t — 
^148 d ^iv Uuctv — 0 134 £ fupdtvno. 

TL Fuss. 

157 luivag mnjQ, og XQiatog — Nl wai mirmtg n(^ip 

Vf. FosB. 

N 1 ttaii paitmg nf^v notaxa fioXüv tcqiv ßio/noy avai^i. 
1 57 hat seine Bechtfertigang in den oben angeführten Stellen der 
IN4)Bjriae&. JN 1 nQlp in der Thiais des 8. and 4. Fasses ist «nt- 
siiildigt dnrali die Anaphora, nnd vlaUskht halte Hosnos die hom. 
Slillni m Augen, wo ab lAmg» ftr sich steht. 

?0D den IfashahBsni dss Nennoa hal Mnsaios das Os si l i 
strsnga htfolflrt» Nor Im 1. Piuse flndsn aish 8 FUls: 

81 ig fitfy — 48 6}j yaQ — 224 fi^ip. 

Wann Mthsgr 181 iftijp ig mmftia $»i(mm sehrsiht, so hat 
er sa aaibst schon m der piaisfalio gsbssssrt; es Ist tcß in lesen, 

£bonso Tryphiodor. 

LFMs. 

105 <i^iy gMor«-»851 ol/uey /a^ 896 slii^y >^a^ ^ 
406 tig yaQ fiOi^ 488 7ud %op fih — - 574 xmjg fiip yaq. 

U. Foss. 

274 ovx CMlor 9VP uiUu — 568 ^ iy s d a wC g ütfp nmöh 

— 679 ia^iidiag 9ip tmai». 
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Coluthus 

weist gar keinen Fall auf; denn V. 69 • 

Zeig öi &edoiv reiy.og mJwv ov /taida xakixjociq 
ist eine verunglückte Comectur G. üamuuinB emend. OoL p. l^i 
ütariiefert ist der Vers 

ChrifltodoraB. 

I. Fnss. 

128 %ov yad MTOfihoio — 409 dkl* ov BqiiiTujflt. 

IV. Fuss. 

176 %ig aBj TtolvtXrjfÄUty ^Smßtit tig öaMQva Xdfiup^ 
GerachtÜBrtigt doorch die Anaphora. 

Paulas Si lentiarius. 
L Fuss. 

eed. 2, 383 ^ (liv wvaaUunf. 

IL Fuss. 

ecci. 2, 28 nfi q)idOfiai; tig fivSov — eccL 285 vovg tt^o- 
tidovg, nqiv — amb. 19 vfxhBQog /a^ X^^ii^' 
Wenn Graefe schreibt : 

eccl. 1, 239 avdixot tsfjivofiiyoio' dun ig xiovag SULag 
80 ist es offenbar, dass €ig das rishtige ist 

Joannas Gaiaoas. 

I. FOBB. 

9t9Bwei wig lemtoftoiffpg — tiS ^ßiv x&qag- 

Mit AvsBSlmio der oinoii Stelle bei Olirisfcoteiis, die auch 

ier Begründung aidit entbehrt» ist das Oeeots bei den Naehaluneni 

des Nonnos ?ollsttadig gemhrt. 

S. lange einsilbige Wörter. 

Lange einsilbige Wörter konnten bis aufNonnon 
unbeschränkt die Thesis des 1., 3., 3. und 4* Fussen, 
nie die des 5. Fasses bilden. Nonnos hat iwar lange 

einsilbige Wörter nicht Tollständig in der Thesis des 
1., 2., 3. and 4. Spondeus vermieden, aber doch ist die 
Zahl der Fälle eine äu88orst geringe und meist sind 
es die Partikeln ov, ju^, Ttai, selten Flexionsendun- 
gen wie ol', aoi, toi, Trag. 

Um diese Observation , die sich prägnanter nicht fassen lässt, 
zur deutlichen Anschauung zu bringen, will ich ein Venseiohnis der 
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iftlte im 1. Bacto dar Iliu, im i. Bock« m Qninliis P^athomtiicft 
(■b UMn y«rtMMn der Epik ii der Torn^anisekea 
Periode) mid der in den ersten 6 BAcbem der IHon|8im urfUtfen. 

lüfte ul. 
t Fsas. (611 Tezie.) 

110 — »135— ^140 — d^ 161 - ^211 — d^266— orS72 

- 276 — Si 286 — 394 — ot« 301 — w 804 Oft 318 — 
eix378 — vtv 407 — ^oi 414 — 44$ — d^ 518 iw/ 538 
— fiSg531 — 573. (97) 

n. F. 

f 2 — v^y 59 — oi^ 106 — xal 113 — vrv 127 — r; 145 — 
vOwlio ~ toi 173 — (5^ 235 — oi 251 — dr 295 — r^y 319 

— 342 — TW 347 — ^jj 363 — rot 365 — kT^ 421 — tijv 
435 — ro£ 447 — vw 455 — Zeig 495 — ^oi 505 — oi; 511 
~ d»> 512 — ytv 522 — aqmj 534 — di} 545 (27) — 

1 5 -~ «oG 43 ei 60 <- xli< 63 73 x(u 79 — 
«MT 117 — ^ 151 — ev 164 — 198 ^ 310 — § 221 — 
>v» 232 — 237 — W 267 — 338 — 354 — TOV 857 — 
im 374 — vip 893 — xct^ 437 ^fw^ 457 (22) — 

IV. 

xm 7 — €v 19 — xa/ 28—29—77 — ij 145 — x«e 171 — 
178 — xat 179 — /rw 224 — xrjß 228 — Zevg 279 — xat 
306—325 -328—329 — dv 404 — xot 441 — 464 — (w 435 — 
«S512 — xm 563 (22) — 

Ajimerkim^. Wenn La Roche Ilias ^515 schreibt: 
ri dnouit , Ind av toi tni diog^ o(pQ ev eidtS 
» ist er seinem eigenen Principe untren geworden; denu in der 
(Mjmmi Ansgabe ist ea allen Steljen (a 174 — d 645 — v 232 — 
{186 — m 258-296'-.402) ifehtig Ü geschrieben. 

^«inineSmyrnnens. (810 

m 35 — 88 — 1^ 98 — av'188 — 213"— ai 265 — 
mip 287 — Oi 296 — 17 305 cS!g315 — nly 381— ov 371 
449^0» 462 — «itl 506 — vev 590 ^ 1^ 607 — iJs 615 
-mi^ 759 — ov 760 — nev 761 — ^ 776 ^ Oft 781 — 789 — 
f4r793.(25) — 

ILP. 

24 — 1^ 107—109 — to/ 163 — ««^ 186 — 191 — 
tU^ 189 375 — 884 ^ 396 ^ m 419 — 'iijg 421 &v 
419 — 431 — xiK^ 494 — fci7 499 — «a/ 588 ^ij 596 ^ 
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{; 601 — Ttai 605 — ? 621 — oSß 039 — oi' 642 ~ 680 — 
684 — xo/ 688 Z<v$ 690 ~ «a/ 711 - 753 ^ «o«5 780 

— «1810. (32) — 

III. F. 

rj^ 23 — ^5 64 — oi;« 193 — tip 198 — rac 257 — tat 
262 — 302 — loig 332 — 365 — 17 395 — totg 402 

— xat 416 — ov 454 — xoi 474 ^ 518 — ei 606 — o2 661. 
(17) - 

IV. F. 

Kai 43 — 45-102—104 — rfjg 252 — 277 — 331 

— ij 385 — ov 388 — xai 417—554 (11). — 

NooBOB Dionjsiaea L (584 V.) 
1. Wwi wU 128 — 2. Fuss: xo^ 260 — 869 — 500 — 
504. -* 8. Fuss: xo< 90 — cog 184^fi^ 471 474. 
4. Fuss: III — xaf 609. 

n. (721 V.) 

I.Fuss: Tty 424 — aoi 575 — juot 619. — 2. Fu ss: juij 
99 — xm 1 11 — 276 — ot5 360 — xai 363 — 561 — 571 — 700.— 
3. Fuss: ov 606 — nf] 610 — xoi 688 — /i^ 681 — 4. Puss: 
xoi 7 — 99 — xo^ 688. 

HI. (444 y.) 

1. Fuss: 0—2. Foss: W 14 ^ 81 — 152 — 162 — 
197 _ 388 — 262 — 264 — ^ 387 — xo/ 421 . » 8. F as 8 : ouc 
118 — ntd 826. — 4. Fuss: xo/ 194 197 — me 814. 

IV. (463 V.) 

1. Fuss: fii. 171 - fiioi 182. — 2. Fuss: xat 156 — 173 

— 190 — 201 — 240 — 285 — 311 — 370. — 3. Fuss: 119 

— xat 183 — ^17 ^ ov 298. — 4. Fqsb: mm 51 — fA^ 183 

— xoi 165 — 240 — 277. 

V. (612 V.) 

1. Fuss: fiTj 506 — 507. — 2. Fuss: xai 31 — 120 — 
307 — 855 — 454 — xoi 523 — 525.— 3.Fuss: ov 395— 
401 — ovx 402 — xo/ 421 —4W 489. — 4. Fnti: xol 62 — ovx 
415 — mrf 422— /ur; 448 — xof 582. * 

VI. (388 V.) 

1. Fuss: Ol 49.-2. Fuss: xm 83 — /rofi 827 — ov328 

— Xö/ 439. — 3. Fuss: 0. — 4. Fuss: 0. 

.Es finden sich also bei Noniios in 3102 Versen im 
1. Fasse 2. Fasse 3. Fusse 4. Fusse. 
9* 41 19 18. 

Unter diesen 87 Fällen sind 5 Flexionsendnngen; 61mal ist m das 
Wörchen xcu. 
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n. 

Wir haben bis jetii Uber den Gebrauch einailbiger W6ito 

in to niesis des den Dactylüs vertretenden Spondeus im Hex»» 
aelir gehandelt. Aber auch in der km% hal die Venrenduig der- 
idben weeentiiehe Einachränkaogen erfahren. 

1. Lange einsilbige Wörter waren stete in anbe» 
•chrinktem Besitte derArsis. 

2. Ebenso karte eensenantiseh anslantende ein- 
silbige Wörter. 

3. Vocalisch auslautende einsilbige Wörter konn- 
ten von Homer bis Qu intus Smyrnaens ohne Einschrän- 
kung in der Arsis verwendet werden. Nonnos und alle 
seine Nachfolger haben nur eine sehr geringe Anzahl 
fo, r/, dl, rly 0(,iitf)y auch diese nur sehr selten und 
zwar nur in derArsis des L II. IV. Fusses, niemals des 
UI. V. VI. Zügel a ssen. 

Belege für deu 3. Fall sind: 

Nonnos Dioaysiaca. 
I. Fuss. 

t/: 1, 430 ti $vvov — 2 , 579 ii iliov — 4, 43 
ri xqio,; = 7, 242 — 859 ti nUov — 8. 134 - 11 288 ti 
X^OQ — 11, 318 Tf otevaxetg — 16, 179 ti aTtexdac =181 — 
19, 337 %i nliov — 23, 226 xL xkoveeta — 25, 82 tl nUov = 
126 = 196 = 30, 30 — 41 ti xkovfetg — 31, 53 ri 
nUoy — 35, 52 ti x(^hig — 36, 339 1 1 ntwaoug — 42, 63 
rl nXlov — 45, 96 ti "Akovhiq — 47, 446 ti nXtov — 47, 564 
Ti i^tfilbtg — 703 TI nXlov — 4, 54 o xQCttftov — 352 
0 ii^dix — 11, 360 o XQ^vog — 22, 280 o n^/V — 29, 347 
0 ßoadvQ — 44, 232 o ;igiv — 47, 133 o yktxvg — 135 

— T o: 19, 245 i « tf^itov — 249 %o nQotidof — ad: 34, III 

II. Fuss. 

dii 1, 163 Snea Si K(^viSao — 2M tnta di Km- 
dmfog — 2, 438 XttnOi di K^utwcg — 471 oUi^ di itf^ii^ 
w — 5, 410 o^flpoi tnut^filaof — 7, M otM^ 6i ngolh 
Uure — 854 /le/cowr Si ß^ifjs ^ 10, S5 £ittfo Si t/n — 
14, 186 imdmm Si Sifinavtag — 17, 364 SlXov di 

— 18, 1 r^&rj Si frrsoMtfVtt — 19» 123 fot^om Si %qtjtr,Qa — . 
210 tatato 6i tQOfimp — 24. 179 ^^i; di ütwUsoü — 31, 
llfT^ di fp9wwAci9^ 26 ^Mte di K^dao — 108 avrrj 
6i X^/i/m — 87, 586 üiftan di üntnSwt^g — 38, 307 rßn 
de S^foö6$tg — 362 xotfn di Ttt^^w — 39, 124 r^df) di 
moldfwto — 40, 452 ix^ di üta^tivtaoiv — 42, 880 orAcrxot 
ii itnti^fivai — 46, 294 alkri de xqikr^ — 848 yUrleto di 
diitimiv — 46. 141 ndr^ di 7tq6 nolrjog ^ 47, 487 aXXtj di 
t^Ufnjfov — %li ly 427 difoile, ri t^iug — 4, 114 
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&iv€, xi XQO^ikiq — 34, 334 — 47, 428 naQ^he, tI aveyaxeig 

— 48, 292 Jacpvtj, ri ylovieig — V€: 14, 5y B^vrrjg je Ju- 
^OTtrjg — 60 "A^tjg je Tgaxiog — 187 ^TCOQyevg re tkr^veigi^) 

— oe: 12, 228 ovfifu ac n^oUkiHns» — 35, 123 mfU 

IV. Fuss. 

dt\ 1. 193 o de yhüXLVL — 312 o de ^Qctaig — 2. 
9 o nkeov — 231 av 6i xtxmiovxt — 4, 139 %o de üiö^a 

— 408 6 de tgacpegr, — 429 6 de nqoS-OQOvti — 6, 13 to 6i 
TtXeov — 9) 140 o di d^/^ov — 10, 132 ov de x^oviio — 208 
av de x^oWi/c: — 353 d di Bqo^ioio — 15, 104 6 de nteUr^ 

— 16, 98 av de yU^lv — 334 to de nUov — 17, 71 o öi 

— 242 o de &Qaavg — 18, 89 6 de ßQadvnu^ii — 322 
o de xqvaeutv — 20, 47 av di otQorov — 22, 342 o de ax^* 

— 268 o di x^ova — 281 av di ati^tov — 815 o di atuth 
(padeaair — 23, 96 av di q>&ifiivwv — 24» 140 o awim 

— 25, 32 tl di nUov — 278 tb di nUo¥ — 4(7 ^ M nl» 
tw — 656 o di ßQotoeidia — 27, 140 j di xJlf^o — 88, 10 
6 di q>QUfawn — 218 ^ — 260 6 di nqr^iJiva — 
80, 174 oi «Ii xra^^ — 228 j d j Tr^ijäh^og — 81, 126 %o di 
nik» — 32, 245 d dl mtfilvYya — 33, 160 #v M n^ofiox^ 

— 176 m! de yktncip — 35. 270 4fvdi otQiXfaliyyt — 36, 111 
av di yha%iva — 37, 243 o de ft^iowa — 811 crii d j /rln- 
|m^£ — 521 0 de irx«'»»' — 662 o de t^ctos - 38, 28 o ii 
&MmfP -7 160 d de f^oxoctdÄ — 193 d di Tclioy 39, 30e 
de &Qaavg — 205 6 di yvtatoio — 40, 256 d di yftajtxrjH — 
575 o di qiifivo — 41, 335 to di iriUov 42» 251 ai de gt^iW 

— 263 av di (pQim — 47, 120 d di owqcifiTro^ov — 573 o 
di ^^vs — 690 av de fSifiivrjp — 48 , 884 av di 
mofnif ^ d: 33, 163 d »Iwdro^ — /vi: 33, 810 %L §i€ nUh 
Wims. 

Im 5. Fusse lesen wir in den Bionysiacis ein einziges Bei- 
spiel 34, 56 lud wtfOfia to n^iv ainetipagf das durch die enge 
Verbindung rongb entecliiüdigt iet. £iidlioti lern wir aogir eil 

JJeispiel im 6. Fasse 

35, 262 Jr^adrjg d* idlco/.e ro devtegov. lygeto di Zeig 
das Hemistichium ist homerisch, nämlich 0 4, wie überhaupt die 
ganze Stelle im Allgemeinen und Besonderen eufe Genftoeete dar 
^iog d/iccjt] bei Homer nachgebildet ist. 

Endlich wäre noch nebenbei zu erwähnen ein für die Text- 
kritik des Nonuos und seiner Anhänger wichtiger Grundsatz, der 
sich aus den angeführten Beispielen ergibt. Derselbe betrifft die 
augmentierteu Verbalformen. Wenn wir nämlich bei Köchly lesen: 
15, 380 de (p&ey^ayio — 28, 37 6 de x^oraXt?« — 29. 286 Si 
x^oroliC^f ist es klar, dass diese Methode nicht zu billigen ist. 
Denn 2. 706 lesen wir J' iateipavjo — 3, 61 l'xvlayoy — 9, 
122 f inlexe — 17, 13 ex^vipe — 346 d' iafic^yqae - 34$ 
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in^ahl^e — 18, 103 <f' inXaTayr]0€ — • 24, 5 iainaQdyrfae 

— 214 a' ^aro'ay/r^v — 25, 439 (T IV^«jU« - 28, 38 ^ iax*^ 
nj<r« — 40, 215 d ix^aXtKep; ebenso 46, 832 - 17, 108 734. 
Es sind also an obigen 3 Stellen die angmentierteA Foiau« f kp^ 
^iy^aiTo — i* htQOTah^e hei-zustellen 

Die Stellen der Paraphrase und aus den Gedichten der Nach- 
ahmer will ich aus Raummangel nicht ausschreiben. Schon aus den 
blossen Ziffern ergibt sich, daas in diesem Puncto die voilständigtite 
üebereinstimmung herrscht. 

Paraphrase. I. Fnss. 3 {ri Z 126 — 6 T 186 — to 01) 
IL Fuss. 10 {öt 24 — Ä 12 — 7134 - 119 — T 134 — 200 

— 0 33 — o ^ 171 — Y33 — ti M 123.) IV. Fuss. 15 {dt 
BS2 — ri50 ~ 153 — H27 — 174 — 86 — 128 — Ä 140 

— M106 — 025 — P17 — ^149 — r 107 — 037 — f^i 
£111.) 

Ma Baioe. 8. Fuss. 4 Stellen (M 114 166 — 167 887) 
4. Fne. 1 Stelle (di 31). 

Colnthiie. 1. Faes. 3 Stellen (Tij 806 o 377) 2. Fnas. 
2 StoUen {Si 119 — 258) 4. Fm. 1 Stelle {d4 8)* 

Tryphiodor. 2. Fuee. 18 SteUen (di 82 — 219 — 235— 
260 — 260 — 262 260 — 316 — 343 — 358 — 367 — 382 

— 506 - 690 — 680 — w 81 — 215 — 341.) 4. Fuss. 4 Stellen 
(de 401 — 433 - 494 — %i 410.) EnaUeh %6 im 5. Fneee 
6S2 (wie in der Dionysiacis). 

Christodor 2. Fuss. 4 Stellen (di 5 — 134 — 171 — 

0 47.) Im 5. Fusse 6 nqiv 24 — 97. 

Paulus Silentiarins. descr. eccl. 2. Fuss. 10 Stellen 
(6i 2, 239 — 252 — 293 — 319 — 336 — 375 — 376 — 398 

— ti 1, 159 — 2, 213.) amb. 2. Fuss. 1 Stelle {öi 147) 4. Fuss. 

1 Stelle (de 107.) Im 5. Fusse lesen wir eccl. 2, 529 o nqiv. 

Johannes vou Gaza. 2. Fuss. 1 Steile (2, 145) 4. Fuss. 

2 SteUen (6 1, 245 — di 2, 229.) 

Fassen wir diese Observationen zuj>ammeu, so ergibt sich fol- 
gende Thatsacbe : 

Anch bei den einsilbigen Wörtern zeigt sich dent- 
Üeh dms Oesets der Verwitternng. Tocsliech anslnn- 
tende knrse einsilbige Wörter waren von Homer bis 
Qnintus Smyrnaens in nnbeschrftnktem Besitie der 
▲rtis. YonNonnos an wurden nnr wenige Wörter, aneh 
diese nur selten nnd zwar nnr an drei bestimmten 



*) Sin kleiner Beitrag zur L&süng der schwierigen Frage des Aug» 
Beates. Das ist, glaube ich, auch der einzige Weg um zu einem sicheren 
Btinltate su gelangen. Ich bemerke noch, dass, wenn an Stellen wie 11, 
801— 17,61 u. a. der Cod. Laur. $i au^iyyijo — iSi fivmto bietet, mau 
öer lonsl fo bewUurten Yortreiniobkeit OMeelben duiehaos nieht folgen 
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Stellen des Verses in der A.r8is sngelftisen. Die F&kig- 
keit, gelängt die Thesis des Spond ens im Hexameter la 
bilden, war ihnen schon von Homer an nur in geringem 
Grade eigen — sie verloren sie gänzlich bei Nonnos. 
Kurze consonautisch auslautende einsilbige Wörter 
waren stets in ungestörtem Besitze der Arsis, von 
Homer bisQuintus auch in d em der Thesis, bei Nonnos 
aber wurden sie aus der Thesis fast ganz vertrieben. 
Lange einsilbige Wörter konnten in der Arsis stets 
verwendet werden, in der Thesis bis Qu intus unum- 
schränkt, bei Nonnos aber nur in verhältnismässig 
seltenen Fällen. 

2. Ein zweiter priucipieller Punct, in dem ich mit der Hilberg- 
schen Behandlung der Gesetze der Endsilben nicht einverstanden sein 
kann, betrifft die freien Wörter. Das sprachliche Material, mit 
welchem die griechischen Dichter zu rechnen hatten, zerfällt nach 
Hilberg in zwei grosse Gruppen: die unfreien und die freiou 
Wörter. Die unfreien Wörter umfassen den eigentlichen Kern 
des griech. Wortschatzes: die Snbstantiva, Adiectiva, Verba ond 
adieci Adverbia. Die freien Wörter sind: Nomina propria, Prono- 
mina, Nnmeralia, die pronominalen AdTorbia (nebst den eigentiid 
adieetlfisdiflii cuxpa, d^^i, Tivxvdy ^da), die Conimietioiien, Piipo* 
sitioDen, Interieciioiien (einschUesdksh des als Interiection betaack- 
teten Alle metrischen Gesetie, denen dia freiea 

Wörter nnterliegen, gelten aack fflr die unfreien, 
aber keineswegs gelten alle metrischen Qesetse, denei 
die unfreien Wdrter unterliegen, auch fflr die freien; 
p. 2. Nach diesen Orundafttzen ist denn auch Hilbeig bei den eia- 
aelnen Gesetzen der Endsilben Terlkhren. So bestimmten ihn bete 
4. Gesetze gegen 20 Ausnahmen, die sich in der ganien episckm 
Poesie gegen dasselbe finden, weil es meist Ad?erbien und Pnmo- 
mina sind, die dagegen Verstössen, dasselbe als nur ftr die qb- 
freien Wörter geltend zu erklären. Demnach^wäre es also erlasbt 
durch Coniectur ein beliebiges Pronomen oder Adferb etc., das auf 
eine vocalisch auslautende Silbe endigt, im zweiten Fusse einzu» 
führen, weil einigemale dkla od. «vre, od. tjrfi od. ovdi etc. sich 
findet? Und weil einigemale alhXf eive, avte etc. sich im sweitea 
Fusse findet, hätte sich jedes beliebige AdTerb oder Pronomen ebeo 
so gut finden können? Diese Consequenaen wird wol auch Hilberg 
nicht zugestehen wollen. Dann hätte er aber mindestens sein Gesetz 
so formulieron müssen : Ist der zweite Fuss des Hex. ein Spondeus. 
so darf dessen Senkung niclit dur( i» eine vocalisch auslautende kune 
Endsilbe gebildet worden, mit Ausnahme einiger freier Würter: denn 
den Charakter der Ausnahme tragen die Stellen alle zu deutlich, 
dass derselbe nicht sehr betont werden mösste. Ja es wäre gewiss 
uiclit zu billigen, an einer sonst ganz unähnliclieu Stelle z. B. bei 
Apoliouius Khodius di^// ' im zweiten Fusse durch Couiector ein* 
zufühien, obwol es sich einmal in der Odyssee ündet. 
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Das sind die am D&chsten liegenden Bedenken giegen Hilbergs 
Verfahren. Doch ist es noch eine andere Erwägung, ans der sich die 
Unrichtigkeit deeselbea ergibt. Doroli die Qeeetze der Endsilben 
ist der Verwitterangsprocess derselben erwiesen. Besteht nan zwi- 
wtkn der Endung in laoi und oiUoi, Xaov und aHov, Jtatda uud 
nianu, natöiq und Traweg u. ä. irgend ein Unterschied? Nicht 
der geringste. Folglich muss der natürliche Process, dem der 
Diphthong o/. oder die Endung ^ oder a unterliegt, der gleiche 
sein, — wenigstens so lange er dieselbe Function hat; — ob oi 
also die Endung des Nom. Plur. an einem Substantiv oder Adiectiv 
oder Pronomen oder Numerale ist, ist gleichgiltig ; wenn nun oi 
lur Bildung der Thesis des Spond. als Nom. Plur. an einem Subst. 
oder Ad i. nicht mehr fähig ist, so wird er es gewiss auch nicht 
sein als Nom. Plur. an einem Pronomen oder Numerale. Und was 
för diese Endung gilt, ist für alle anderen massgebend. Es ist 
demnach Hilbergs Verfahren, der einen Unterschied statuieren will 
zwischen derselben Endung an Subst. Adi. einerseits uud Numerale 
und Pronomen andrei-seits, durchaus unrichtig. Was aber werden wir 
mit der nicht geringen Anzahl von Ausnahmen anfangen , die fast 
bei jedem Gesetze sich finden? Wie oft unter dem Mikroskope für 
das blosse Auge Gleiches als ganz Heterogenes, anders zu beurthei- 
lendes erscheint, so erweisen sich auch hier scheinbar ganz gleiche 
FiBe bei näher eindringender Betrachtung als vollständig verschie • 
des. Doch lassen sich alle ¥0» Hflberg aufgezählten AnsnahmsfiUle 
auf ftigende Geriehtapnncte surQckfUiren. 

1. Befcraehlen wir ein Wort wie s. B. aUa. Daeielbe ist naeh 
dib Geeetieo der Endsilben nnr als Troehaeas Ar die grieehisehea 
Epifcer tu Terwenden gewesen. In dieser prosodisehen Beeehaflinüieit 
des Wortee tinerseits nnd in der «ngemein blnfigeo, nothwendigen 
Anwendimg desselben andreneits lag nun Ar den griechischen 
Diditer die N^tbignng das Wort diUa gegen den sonstigen Oe- 
bnaeb hie nnd da ansnwenden. Bin freies Wort in dem Sinne, 
ab ob man es bitte beliebig als Spondeos sowol in der Form 
^ ~ als u der ~ verwenden können, ist es dnrchans nicht. 
Tkatsichlich findet es sich an Stellen , wo die Koth des Verses den 
Dichter dazu zwang, in beiden Messungen, aber nnr Tsrhältnis« 
mässig äusserst selten. So findet sich oiUa im 1. Gesänge der Ilias 
iTmal : in 16 flUen in der Messung nur einmal in der - 
In Proeenten gssprocben, kann man sagen : 94 Procente von dUji 
finden sich regelmässig verwendet, nor 6 sind gegen den gewöhnlichen 
Gebranch Terstossend. Das Verhältnis wäre aber ein noch gdnsti- 
geres, wollte man dabei die ganze griechische Epik berücksichtigen. 
Es kommen gewiss auf 1000 Falle regelmässiger Messung kaum 
1 Fall abweichenden Gebranches. Hiehor gehören folgende Wört- 
chen: orvte, tytoye, lYve, ms, /M/. oin, ovöt, oir£, oin, ocppa, 
QiKfi (?) . «x^t, 6ira, ti'C^a. h.iia, tt, i^X'- f","^' ^^f^^» 
nin^ %6üaos (?), tcHos t6q>(fa, a»d€, uigta^ oit/Mx, ayti^ o^, 
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»w, h&ivd€y VLOLnl , xei&i , ot^t. ^ayxt , tqix^cc (?), aUw, 
auqilg, aitag, avng, £cWe^, Mot^f h^d-w, vt^dv^ ipreft^ fuiU»^ 
w^tg, ogTteg, dev^, oipi n. ä. FeriMr die Nomiiui piopria. 

2. Betrachten wir folgende Verse: 

OdjBS. o, Ö30 f(i ynn Torrn, ^fivt, (710^ ttJMiHffiiPOlf 

, 163 derBtilbo Vers ; ebenso r 309. 

, V, 236 ai yäg rovro, ^tivf, inog xeliifM Kgovimp. ^ 

^ X, 395 SfvQO <fi) oQOo, yQT)v naXftiyfvitf ijr« yvrtuxAp 

^ tt, 12S /(uof, ffTt'f, /rß(/ «f i).r](Tfai' cturnn iTretttt 

„ 461 X"^Q^f ^tiv \ i'v(c x((t noj' fior Ir 7imo{St yairj 

(nachgeahmt von Theocrit, ApolUuarius , Joannes Geometra vgl. Hil- 

berg p. 36. 37.) 

Igm« lieai* 6^ IIS ris, nÜkt» laal, yQtfi naXtuy&vituf dv&gmMm 

endlich den bei Hüterg fthlenden Vers 

Sehen wir yerent, wie Hüberg sieh mit diesen Venen abgefond« 
bat Die Fälle mit vovto nnd x''^^ rechtfertigt er damit, daas 
darin freie W5rler sieht. Den Vers % 895 nnd bymni bonu 5, 
118 hilt er Ar carmpt ; den erstsren «bessert* er dnrch o^ocet') 
den letiteren dnreh dg ai. Nach dem» was wir eben Uber die ein- 
sUbigen WOrter geieigt haben, erweist sich , um mit dem letzten 
Falle anzufangen, Hilbergs Coniectnr als falsoh» Die Coniector 
9^090 ist aber ebenfalls ganz sicher verfehlt ; denn nachdem Härtel 
henu 8tnd. p. 81 gezeigt hat, dass bei Homer attica correptio 
an dieser Stelle des Verses (nach der 2. Kürze des 2. Fasses) sich 
nnr sehr selten findet, so darf man gewiss nicht die so geringe Zahl 
dieser Fälle noch durch Coniectur um einen vermehren wollen, zumal 
wenn eine andere Aenderung in dem Falle, dass die üeberlioferuilg 
absolut unhaltbar wäre, ja viel nähor läge. Ich war nämlich, als 
ich noch nicht das ganze Materiale übersah, der Ansicht, es sei oqo 
w das Ursprüngliche. Doch in allen diesen Fällen ist, wenn man 
genauer zusieht, eine Aenderung durchaus nicht nöthig. Sie haben 
alle das gemeinsam, dass starke Interpunction auf das beanstandete 
Wort folgt. Nun hat W. Härtel a. a. 0. in unwiderleglichster Weise 
dargethan, welchen Einfluss die Interpunction d. i. die durch die* 
selbe bedingte Pause im Hexameter hat. Es zeigt sich somit» dv» 
auch hier in allen diesen Ftilen die knne Endsilbe Ar sich allein 
die Thssis sn bilden nicht im Stande wftre, wenn sie nicht nnter- 
stfltrt wftrde durch die daranf folgende kleine Pause. Der Werth 
der gelingten kurzen Endsilbe ist hier gewiss nicht = 3, sondern 
etwa 1*5, das fehlende 0*5 ersetzt die Paose. Hiehsr gehOien noch 
Fftlle wie Anthol. Pal. 14, 49, 3 p. 71 Hilberg. Oiacnla Sibyllio» 
12, 179 p. 72. ib. 1, 358—11, 94 p. 87 etc. 

3. In einer nicht geringen Zahl von ^freien" Wörtern ist 
der Verstoss gegen das Qeseta in der Natur der Endsilbe etjmo- | 

') Auffallend int die luconsequenz, mit der H. die Imperative 
und Hgco behandelt, x^'^o^ ist ihm rar uteriection gewottten, bei o^ro, i 
das man doch mit demselben Hechte alt eohshe beoiditen Unnte, iit 
eine Aendemng nöthig. j 
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logisch begiQndet. So: Hesiod Theo. 529 dtxrjTi erweist sich als 
Dativ; über die Erhaltung der ursprfluglichen Lange bei Hesiod 
vgl. Rzach hesiod. üntersnchungen p. 26. — di/^a ^ 177 (p. 22), 
0 512 0. fj. 351 (p. 70): die ursprüngliche Länge des a gesichert, 
«renii wir annehmen dr^-^a : StjO^ii; xagza : /LaQTvg. Doch ist 
diese Etymologie nicht ganz sicher. — ayxt^ « 157 — ö 70 — q 592 
(p. 27) femer y 449 — d 370 etc. (p. 21) die ursprüngliche Länge 
des i wäre nach dem , was Curtius Grundz. ^ p. 702 sagt, nicht 
iweifelbaft. — arta % (P- 3^) Instrumentalis , dessen 

a arsprQnglich lang war ; vgl. a/ud, wo die Lange auch noch bezeugt 
iit durch Find. Pyth. 3, 36 — Theoer. 9, 4 — FäUe wie ob Nentr. 
Fhir. 3S — frovra p. 34 — mmyo p. 30 «— v/ua p. 36 — oUa 
f. 65 — iimva p. 86 — n(^m 87 ^ ^ut p. 87 etc. etc. er» 
Ubeii sich durch die ursprüngliche Länge des a im Nentr. Plnr. 
igL Härtel «. a. 0. p. 60. 63. 78. ^ 4. Manchmal liegt in einem 
Aiwnahmsfiüle eine hom. Beminiscens Tor. 

Das wftren wol die Hanptgesichtspnnde, die bei der Benr- 
theUuQg der Ansnahmen in Betracht kämen. Damit findet man bei 
4fn ältem Spikem nnd dMi bedentenderen Vertretern der jflngem 
Spik ToUständig das Auskommen. Wenigstens habe ich in Hilbergs 
Boch keinen Fall gefiinden, der sich nicht unter einen tod ihnen 
bitte sabsumieren lassen. Doch findet sich nameutlich bei den 
Dichtem der Anthologie nnd einigen anderen unbedeutenderen Dich- 
tem noch manches, das sich nach diesen Puncten nicht erledigt, 
lüefür wird kaum etwas anderes übrig bleiben als die betreffenden 
Fälle entweder auf Rechnung der Nachlässigkeit der Dichter oder 
rnfahigkeit oder auch der fehlerhaften Ueberlieferung zu setzen. 
Warum sollte man aich bei den Epikern scheuen, dieses oder jenes auf 
Kositn der grosseren Nachlässigkeit eines Dichters zu setzen . nach- 
dem man doch z. B. bei den Tragikern recht genau unterscheidet 
«Tischen der strengeren Metrik eines Sophocles und der eines Euri- 
pides oder gar eines Aristophanes, ja bei einem und demselben in 
'len verNcbiedenen Epochen seiner KiitwickluLL' verschiedenen Mass- 
sliib anlegt? Ferner sollte mau nirklich mit Hilberg p. 2 erst von • 
Tietieii an die Unfähigkeit des dichtenden Individuums in Rech- 
oQDg bringen dürfen? Ich glaube nicht zu kühn zu sein, wenn 
ich die Vermuthmij^' ausspreche, duss es auch vor Tzetzes schon 
onfühige Dichter getrel«en hat und sogar in der Zahl derer, deren 
Gedichte uns überliefert sind. Verderbnis der Ueberlieferung end- 
lich liegt gewiss an manchen Stellen vor, die wir bei Hillteri; unter 
dem nfreien Matenaleu entschuldigt finden. Doch zu constatieren. 
was in jedem einzelnen Falle der Grund des Verstosses sei, ob 
Cnfahigkeit oder Nachlässigkeit oder Trübung' der Ueberlieferung, 
ist nicht leicht, und dazu bedarf es einer genaueren Betrachtung 
4er einzelnen Stelle und einer eingehenderen Prüfung der metri* 
•chen Beschaffenheit des ganzen Gedichtes nach mehreren Sichinn- 
gen, als dies möglich ist bei einer üntersuchung , die eich nach 

UüMkrift f. 4. htum. OfiMu 1«V9. Tl. Htfl. 28 
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einer Biclituug über das ganze grobse Gebiet der griechischen £pik 
dui'charbfitot. 

Ehe ich nun zu einer eingohendoreu Besprechung der ein- 
zelnen Gesetze auf Grund der eben gewonnenen Resultate übergehe, 
drängt es mich meiner Bewunderung des eisernen Fleisses, von dem 
die Sammlung des geradezu überwältigenden Materiales Zeugnis 
gibt, der ausgezeichneten Umsicht, mit der dasselbe gesichtet und 
geordnet ist, der alle Anerkennung verdienenden Energie , mit der 
die ganze Untersuchung geführt ist, offen Ausdruck zu geben. Ich 
erlaube mir dieses ürtbeil um so eher aaszusprechen, als ich ja auch 
meinen Bedenken offen und ehrlich Ausdruck verlieh und weil ich, 
wenn icli im Folgenden einige Nachträge aus meinen SammlOAgn 
▼orbringe , um jeden Preis den YerdM^t von mir fnm halten «iD, 
als wollte ich damit h&miache Kriük üben an Mnem Bnehe, m 
dem Jeder, der es aneb nur flfichtig dnrcbbl&ttert, den besten ßa- 
druck gewinnen mnss. leb bitte dieselben gewiss nnerwibnt ge* 
lassen, wenn icb nicht durch sie snr Yerrollkommnnng des Bschii 
beitragen zu ktanen mich glflcUich ffihlte, nnd wenn nicht durch 
dieselben die nicht geringen Yorzüge des Buches in um so helleni 
Licht treten würden. 

1. Gesetz. Ich habe schon oben bemerkt, dass der Sponds» 
im 3. Fusse sich h&nfig findet, wenn die Thesis gebildet ist 
dnrch ein einsilbiges Wort. Dass derselbe aber nicht durch die 
gleichviel ob kurze oder lange Endsilbe eines zwei- oder mehr- 
silbigen Wortes gebildet werden dürfe, liegt nicht etwa in der Natnr 
der Endsilben , sondern lediglich im Baue des Hexameters , dem m 
Einschnitt im 3. Fuss unentbehrlich ist. ') 

2. Gesetz. Es fallt auf, dass hier Hilberg nicht die Scheidung 
in freie und unft-eie Worter vorgenommen hat. Doch ergibt sich 
auch so auf den ersten Blick, dass in der liias nur in einem ein- 
zigen Falle die Thesis des Spondeus durch eine lange Endsilbe 
gebildet ist; dieser gehört dem bereits Übel beleumundeten Bache iL 
an; (V. 574.) Denn K 238 ^ ^ ^ ^ 

•/.aXJMneiv , av di xei^nv n.raaaeai alönt €ixiüy 
liegt die Form aldoi nahe (bezeugt durch x^oi"), und Ä 299 

ot Si fiiv oidi Tgidag ay^vo^ag uaa 'Eziojo 
ist keine Kndsilbe, vgl. Hilberg's eigene Bemerkung p. 167 f. Es 
bleiben dann nur zwei formelhafte Versschlüsse *Ww Ölav — /7a- 
TQonkeig uiscev und Hvi ^d^vov £beu&o ist es in der Odyssee. 



/) NachtrigUeh sehe ich, dass HUbeig selbst dies erkannt hst, 

TgL die Anmerkung p. 278. 

Ich glaube, man braucht wenigstens bei 'i/cü 6iav und flatoo- 
nlttf tnmv nicht in Nauck's Verfahren, der i}oo UaTooxUes schmt» 
seine Zuflacht zu nehmen; denn bei der engen Verbindong tob Sikit 
mit Adv. können dieselben aU ein Wort gelten. Der letzte Fall ly» 
ui^vov wäre dann blosse Naohahmang. Dasselbe gilt von den FiUen in 
der Odyssee. 
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|, 239 der VersschUiss di]f.iov (prjfÄig und tt, 317 vrjXireig 
dalv^), der sieh noch i, 498 — wiederholt; sonst, nur ein 

Vers.schluss mit ifw im fünften Fasse. Bei diesem Stande der Dinge 
würden wir also das 2. Gesetz auf folgende Weise formuliereu: Ist 
der 5. Fnss ein Spondens, so darf dessen Senkung niemals durch 
eine Endsilbe gebildet werden, mit Ausnahme einiger weniger Fälle 
in der archaischen Poesie. Zur Stelle Apollinarius 24, 13 (p. 17.) 
siehe meine Coniectur i4uaeat. Nonn. p. 11. Zeitschr. f. d. u. Ci. 
1878, p. 905. 

4. Gesetz. Nach dem was wir oben über die „freien'' Wörter 
gesagt hftbeii» wArden wir das OeBSts ao fonnulieren: Ist der 2. Fuss 
•iaSpondevs, ao darf deaaen Senkang nioht dnrah Tocaliaoli aua- 
laaftanda knria Sndailbe gelnldat wwdeiL WirkUehe Avanaliaien 
gMriD den oben aab 1 ehankteriaiertan WArtehen an. II. H i81 
— Q 306. iat vielleicht atatt der Form inuxa die tod Usemr 
K. J. 1878 p. 69 ff. wieder muLLeben snrflckgemfene Form Snuw 
cinzoseiMi. Hegmea Conieetor sa Cjpria fr. 9, 7 KinM wird dadoreh 
laaicher. 

5. Gesetz. Vooalisch aaahwteiide kurze Endsilbe war in der 
Ikeaia des Spondeus im 1. Fasse niemals gestattet. Denn sämmtliche 
sieben Stellen ans der Ilias (wozu noch 568 (p. 26) gehört, wo 
die beste Ueberlieforung X^^Q*^ bietet) und sämmtliche sechs Stellea 
aus der Odyssee .sind nur scheinbare Ausnahmen. Sio erledigen sich 
alle 1. durch die ursprüngliche Längendes Neutr. Pliir., 2. des Dativ 
8'm^l., 3. des Accus. Sing. a. In den zwei ersteren Fällen ist die 
Erhaltung ursprünglicher Länge bei Homer allgemein anerkannt, 
seitdem sie von Härtel eingehend erwiesen wurde. Wenn dagegen 
bisher die ursprüngliche Länge des a im Acc. Sing, wegen der 
^ringen Anzahl der Fälle, die mau bisher kannte, und des Um- 
suudes, dass diese auch eine andere Erklärung zuliessen, nur 
Bit Vorsicht und Zaudern vorgebracht und angläubig aufgenommen 
wirda, 00 wird bma jetzt, nachdea diirek ErkttuitBia dieaea and dea 
6. O e a ei B aa in nabeni SOFillcB Scbliiclier'a Behaaptung eine StfttEO 
ladet , kämm mehr amkin kOoaent ^ aasneffkeiiBan nnd ikr Bech- 
aamg an trage», samal ja dieaelbe aick ei^ologiaoh durch den Ah- 
2dl dar Bndnag v eiUirt Ba bUeibea aooaoh aar die freien WOrter, 
die aich alle tkeila anb 1, thetto aab 8 der obigen Geeishtapnncte er- 
ledigan. 

Daa Gesetz lautet demnach : Ist der 1. Fuss ein Spondeus , ao 
darf deaaen Seakong niemala durch eine Tocaliach aualautende korse 

*) Nanek^B Schreibung vfikit$6ts ist wegen der eng sich uuscblies- 
mden, folgenden Enelitiea unnOtbig. — Immerbin beweltra alle dlMe 

Fiüle, dass die coDdicio sine qua non enge Zusammengehörigkeit der 
Wörter ist. Was mir Nauck's Verfahren entschieden zu verurtheilen 
icheint, sind die zahlreichen Nachahmuneen dieser homerischen Stellen 
•cboD bei den alten Epikern, wie aus H.'s Bache zu ersehen iat IKeee nftwten 
daan ebenfalls geändert werden«' wollte man nicht annehmen, die Gor« 
roplelen bei Homer stammen ans sehr frfther Zeit her. 
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Endsilbe gebildet werden, ftosgenonunen einig» wenige FAUe. ^ 

Nachzutragen wire 

Theocrit 23, 48 aHa 

üeber Quintus Srnymaens 7, 527 und D, 441, die aber von 
Köchly praef. 36 richtig gebesport sind, vpl. A. LudwicU hexam. 
Untersuchungen N. J. 1874 p. Ä39. Ferner 

Theog. 669 ovgtB Zevg 'EQfß€oq>ir Ino x^ovog r^xs ipowadi 
und die bereits oben angeführte Stelle Odyssee 7t 44. 

Von den Coniectnren ist die zu Paulus Silentiarius descr. 
S. Sophiae 386 (=• 1, 253 Graefe) verfehlt; denn jt passt an und 
för sich nicht und ist schon völlig zu verwerfen wegen des be- 
kannten von Lehrs zuerst erwiesenen seltenen Gebrauches dieser 
Partikel bei Nonnos und seinen Nachfolgern. Auch die Coniectitr 
zu ibid. 599 (— 2, 183 Or.) ist falsch. Ich glaube das Richtige 
so treflen mit 

die üeberlietenng fitpfi xqvaoxLTtan erUirt Da Caoge moilD 
p. 79 mit ^Im Monate der goldenen Oewinder^ nimlidi im Jsanr, 
io weldiem die Conniln in goldgeettokten Kleidern ihr Amt antialMU 
Wie aber das Schöpfen des hettlorilligen Wassers mit tau JaMar 
sQsamaenhaiigeD sollte, ist eis BMhBel. Wem whr aber ^r^vr^ 
aofiffftm schreiben, so gewinnt £e ganie Bnlhfamg ein sadMi 
Gewnnd. Beim YoUrnosd also «wenn 4er Mond im goldsMn Ge- 
wände stcahlte,** schöpfte man das heilkriflige Wasser. 

6. Gesetz. Wenn wir sowol p. 48 f. als auch p. 58 alk die- 
jenigen Stellen ansscheiden, in denen nur scheinbar knne, in Woi- 
lichkeit aber lange Endsilben in der Yershebung stehen (di«N 
Endungen sind wieder Dat. Sing, r; Aoc. Sing. ö. Nentr. Plur. ä), » 
schmilzt die Zahl der gegen dse Qesetz verstossenden Stellen in dir 
archaischen Poesie sshr zusammen. In der Ilias sind es 30 Steliio 
(p. in der Odyssee 14, in den homerischen Hymnen zwei (too 
denen eine elQela x^cov homerisehe Beminissenz ist), bei Hesied zwei 
(theog. 223 u. 500) die übrigen sind homerische Brauniscensen. Ob 
es demnach richtig sei , zu sagen , dass vocaliscfa anslantende kun« 
Endsilben im Hexameter in der Vershebung in der archaischen 
Poesie unbeschränkt stehen dilrfen, ist gewiss sehr zweifelhaft. Was 
von freien Wörtern angeführt ist, erledigt sich alles unter den an- 
gegebenen Gesichtspancten. Nicander Theriac 739 ist YieUeicht » 
schreiben (p. 92) 

ApoUinarius 50, 80 nnd 68, 68 sind interpoliert, (p. 95). Zn 138, 
28 Termnthe ich: 

9. Gesetz. Nacfatr&ge: 

X 101 OS u' ixiifvtv Tofiiol 7ioj\ nrokiv riy^aaa&at (p. 98) 
Hei. Op. 188 tMk $iIvof ittPoSox^ *al huTffie It«/^^ (pAg. i9) 
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Ikeocril 25,22 /^pöi' «\i(jof'), Uivt, TiUunäioio xUoio. 

lliAS V 57 vi^oi^iv avid(i v^(}Oe IIoaHÖäotv irivaU (p&g* 102) 

Theocrit 25, 78 (S nonoi, olov roi/ro ^«ol noiriaav avttxtfg (p. 108) 
Um. tlieog. 703 ndvmo'^ woios yag xi ju^yiaros dovaog oQiägti, (p. 109) 
Odrss. p 407 §t ot roiraov navrtg oQ^^tutv fxvrjartiQfs. 
iUM ^686 Tovs tfiiv, olaiv XQ^^f^i oatiler* iv "Hliät SC^ 

Gegeo die Teztiening des Gesetus iat nichts einsawendoi, 
nr Migt die geringe Zahl der Fftlle , die relativ genommen doch 
tereehwindend genannt werden mnss, dass andi bei den ilteren 
Dichtem diese Lftngnng dnrehans nicht nnbeschr&nkt war"). — 
& Apollonins % 629 schlage ich Tor (p. 110) 

Die Stelle aus Qnintas Smvrii. 2, 151 halte ich nicht für 
corrnpt. Sie ist eine ganz deutliciie Nuchbilduns? von Homer B 365: 
schon ans dem blossen NebeneinaaderüeUeu beider Stellen ist die 
imitatio homerica ersichtlich. 

Homer B 365 yvtaai^ lnn9^, 6g ^' rjytfAOimv Ktmot Ss ti vv lamv, 

Orphica Arg. 728 ist fxruyev überliefert, was wegen der archaisie- 
renden Tendenz des Gedichtes und der vielleicht beabsichtigten 
Wirkung der drei aufeinander folgenden Spondeen nicht anzu- 
tasten ist. 

ApoUinahuB 4, 12 yermnthe ich: 

Oeaeii. Bei Heuer bildet nur an linf Stellm der Uias 
»d ntr SteUen ia der Od||ieee coasonantisch anslanlande Innne 
fciiflb» die Theeia des Spondeos im 4. Fnase. Denn siastliche 
Sielte mit ßodhttgt ßkoav^Omg ihlte weg wegen der von 
Härtel n. a. 0. p. 106 erwiesenen nrsprOnglichen L&nge der Endsilbe 
lg. Ans denselben Gnuide gehiM nicht hieher die bei Hilberg feh- 
tetaiYeiie: 

Ten den sechs bei HUberg angefthrten Stellen ans der 
Odjssee, zn denen nodi 

keMMo solltet erledigen sich durch niaprAnglichn yUige der 

') Besserung von Ahrens; soaat schreibt man äyv69. 

^ Absil GoBieeler tu Orphica LHh. 690 (Bpist erltic. de eedice 
iSibwiMie Buda^tini 1879) 

/rrfff» SriQiv »tivai rnftiftomg i^y* j/j^U^os 
«rweiit Aich aonacU als falsch. 
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Euduüg y 3 , 382 ^vty — ^ 377 tv^^y. Die Stellen mit TreQiq^v 
(Vocativ) sind unsicher. Wir lesen den Voc. viermal in der Odyssee: 
/[ , 435 bieten die besten Handschriften mqup(^v (ACDLPSV). 
a, 245 „ , ^ « n ACDFJKLN(PV) 

nur H bietet 7i€^ig>(iutv» 
(T,285 n' n .» »» jUQiq^Qwv CKLQ. 

(p f 321 ^ „ „ ^ „ DFHJX. AiQiqQün A. 

Da nun 7 357 TteQiifQwv haudscbriftlich überliefert uod 
metriäch nothwendig ist: 

all' icyt vir ilvaräoa, :inu'(fQMV EvqvxIhu 

S'> entstebt die Frage, ob nicht auch an den vier aufgezählten 
Sti^llen mqlxpQijjv zu schreiben ist. Handschriftlich hat die Nomi- 
uativform die beste Stütze; die Dehnung ist überaus selten an dieser 
V^ersstelle, folglich scheint es methodischer zu sein neglqgtov zu 
schreiben. Ueber Nomin. statt des Voc. bei Homer vgl. Cobet misc. 
crit. p. 333 ff. und Wackernagel in Bezzcnberger's Heitr. 1878 
^üeber ep. Zerdehnung". Es blieben sonach nur vier sichere Stellen 
in der Odyssee. Die homerischen Hymnen bieten zwei Stellen; die 
mit ßovünig sind homerische BeminiscenzeD. In den Epigr. hom. 
findet sieh eine Stelle. Bei Heeied gehören m den ftnf tob Hllberg 
anfjir^zahlten Stellen noch: 

Theog. 708 nUmro' toios yag ftäyiatos dovnos ogtagti. 
Seilt* 895 «Qifcrcu, noatg ar«l fi^äo»s ^qlvc U^ti, 

Von diesen sieben Stellen erledigen sioli zwei, nftmlich: Oper. 
778 lÖQig und Scut 395 ft^tg dorch L&nge der Endmlbe. Soait 
Bind flnf sichere Stellen bei Hesiod. Yen den an» den fibrign 
Dichtem angeführten Stellen ist keine irgendwie entschnldigi Bs 
finden sich somit in der archaischen Poesie, dann bei Theognis, 
Simonides, Archeekatus, Matron nnd Theooit 81 sage einunddieissg 
Fälle, in denen Irarse consonantisch auslautende Btidsllbe der Thesis 
des Spondens im 4. Fnsse bildet Darf man bei einem sekhen Ver- 
hältnisse sagen „nnbeschrtakt^ ? 
Im Carmen' de virib. herbamm V. 8 schreibt Haupt : 

(fvoufrrjp ifQttyfiotaiv, dxftvf*c(i<rtv rf&aXviav. (p. 117) 

Zu erwähnen wäre noch die Stelle aus Apollonias iUiodiiii 

3, 517 tUgro uiytt tfsQOV^otv ini S' vitg Ti'ViSoQioio. 

So ist die valgata, die erst jüngst wieder von A. Bzach 
„Grammatische Studien zu Apollonius Rhodius p. 94^ in Schutz ge- 
nommen wurde. Doch ist K6chly*s Coniectur vMe mit Recht von 
Merkel aufgenommen werden, da die zweite Stelle bei Apolloniu 
einer Dehnung in der Thesis des 4. Fusses, nämlich 

3, 1083 i^iQ^w • tittUi yaq ftt xal avrov »v/aos dvtiyii 

auf die sich Wellauer und mit ihm Rzach bei der Vertheidigong 
der ersteren beruft, nichts beweist; denn da liegt ein bomerischee 
üemistichiom vor, M 389. — Der Vers bei Qointos SmymaMS 
14, 443 
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— wie er noch bei Lehrs in der Pariser Ausgab« steht — ist von 

Köcidy, wie sich jetzt zeigt, richtig gebessert: 

tf4tfx^vrfv nQoaittm nttiint tlyttvoiq (nf'faotv 

11. Gesetz. Die Coniecturcn zu den Argomenten der Diou. 
T« Nonnos 22 und 27 p. 129 sind unuöthig '). 

12. Gesetz. Die meisten der hier aiigeführten „freien" 
Wörter, die unter keinen der von mir angeführten Gesichts|mncte 
^icb bringen lassen, sind eben nicht freie Wörter. Denn da der 
Spondeus im 2. Fusse , dessen Senkung durch eine lange Endsilbe 
gebildet wurde, bei den meisten Dichtern nach Hilberg auch in ..un- 
freien- Wörter 11, also überhaupt gestattet ist, so braucht er in aiioi 
1. B. u. ä. Dicht dadurch entschuldigt zu werden , dass man dieses 
flirfrei erkl&rt; pag. 162. Den Vers des Paulus Silentiarins deaer. 
aab. SlO (= 1, 181 Graefe) wifd man wel ftndani mflssen. Aber 
BQberg'a (kmMxa TersMist gegen das von A. Lndwidi Beitrage 

45 getadene Oesets: „Hat sieh doch Paaliia Silantiarina in 
wnm Tmen awMer Mfi^ander folgender Spondeen sogar g&na- 
Hch entkalten. " Von dem Vene 68 des Celathas p. 166 habe ioh 
Mkm oben erwähnt, dass er in der Fassong» wie man ilin bei Lehre 
bmt» anf einer vemngltckten Coniectur von Hermann bemhl Es ist 
dihar natflrlich ein fruchtloses Beginnen, diese Coniectur zur Grund* 
läge einer neuen Coniectur zu machen. Auch hier leigt sich, dass 
die Ueberlieferung nicht anzutasten war. 

13. Gesetz. Ich habe noch aachiutragen: 

DiOBJI. 6, 13 nftvrus fiiv TffOfiiiöJttf to Si nlfov o^nvla fH^t^Q 
88 atfaioav Tjotxtlorrorov' nvft^OfA^vti dl i^ttth'rf 
21,46 i^*^vg ßtuoi üvaXxn; in^j^Qae nokkäxi ravriut' 

40| 233 9q^vop 7rovilojnt^i|iroy itp^tt^mno M(io(fam. 

üeber den Vers der Metabole Z 186 vgl. meine Quaest Nonn. 
^ L p. 59. Die Gesetze, soweit sie die dbrigen Versmasse betreifen, 
den jambischen Trimeter , Choliambns etc. nfther za verfolgen , ist 
mir nicht mehr möglich. Nor davon habeich mich flberzeagt, 1. dass 

■eine AafTassong der „freien* Wörter auch hier anstandslos zur 
Geltung kommen kann und 2. dass namentlich Euripides und AriBto- 
phanes die grösste Zahl der Ausnahmen bieten. Im Uebrigen sei nur 
noch bemerkt, dass eich der Werth mancher Gesetze als sehr proble- 
matisch erweist, wenn man »reht, wie gering die Zahl der Verse ist, 
die das Materiale der Observation bilden; daher hatte Hiiberg gut 
gethan, immer die Verszalil anzugeben. 

Nachdom wir nun so eingehend uns mit dem ersten Theile 
des Hilberg scheu Buches beschäftigt haben , müssen und können 
wir uns über den zweiten um >u kürzer fassen. In .lemselbeu ent- 
wickelt und begründet der Verf. in scharfsiuniger und geistreicher, ja 

Vergleiche wepcD ähnlicher metrischer Gebrechen der Argumeute 
ia ditt DjwkiMdi A. Ladwioh Beitiige s. Kr. d. Noonee p. 44. 



Digitized by Google 



440 L üäbergt Das Prinoip d. SUbenwagung, $ng, A, Sckemütr. 

manchmal gei-adezu blendender Weise diis Princip der Silbenwäguug. 
Dasselbe ist ihm die Vereinigung des Qiiantitäts- und 
Betonungsprincipes in der griechischen Poesie mit 
Ausnahme des Melos und der zum Melos gehörigen Klag- 
anapftste* Doch ÜMseowir den Gang der Untersuchung etwas niher 
in's Auge. SonftehsW^üt es die Besnltete der im entmi Tiieilt beliu- 
d^en Oheemtionen Uar sn stellen. Dieeelben sind so auf der 
ÜuA liegend, dass ein Zwieq^ der Meinungen gar nieht mOglieh 
ist Consonaniiseh ««slautende kurze nnd lange End- 
silben sind immer mehr nnd mekr ans den Senkungen 
derSpendeen verdr&ngt worden. Betreff der Toealiaek 
auslantenden knrien Endailben kaben meine Obsarva- 
tionen geseigt» daassie ftberkanpt niemals dieFftkig* 
keit beaassen dieTkesia deaSpondeas, aberanok nnr 
in aekr besekr&nkiem Grade, die Arais dea Dactylns 
reap. Spondeus zu bilden. Wenn sick kie nnd da ain 
solcker Fall in der Thesis findet, so ist er als Ane- 
nakme, ja förmlich als Verstoss zu betracktaa. IKss 
halte ich für das unanfechtbare Resultat der Observationen. Dasselbe 
sehen wir in glänzender Weise bestätigt durch die oben gegebene 
Satwicklung der Gesetie der einsilbigen Wörter. Alle findsilban 
ebne Ausnahmt sind alao dam Verwitternngsproeeaae 
anheimgefallen, der alles zerstört oder wenigstens 
schwächt je nach der Festigkeit dea Materiales. Doch 
mit der Erkenntnis dieser Thatsache, wie wir sie i*ectificierten, 
begnügt sich Hilberg's Geist nicht; er will anch den letzten Grund 
derselben wissen. Zunächst behandelt er die Frage, warum vocalisch 
auslautende Endsilben früher und intensiver von dieser Bewegung 
ergriffen wurden aJs die consonantisch auslautenden uud diese wieder 
früher als die langen. Die Antwort liegt nahe. „Nach den Lehrender 
alten Rhythmiker galt 0=1, = 1 5, ä = 2, ät; = 2*5. Es ist 
nun klar, dass der Unterschied des Zeitma.*jses zwisohen ä und viel 
merklicher sich geltend machte als der zwischen ä und ccg^ p. 266. 
Hierauf sucht er die Erscheinung zu erklären, warum die kurzen End- 
silben zuerst aus den Senkungen und erst später aus den Hebungen, 
die langen nur aus den Senkungen und gar nicht aus den Hebungen 
verdräng wurden. Hilberg führt zwei Gründe hiefür an : Den ersten 
sieht er in der Kraft des Ictus , durch die in der Arsis die Länge 
erhalten wurde; der zweite besteht darin , dass im Hexameter die 
Länge in der Senkung die grössere , die in der Hebung die kleinere 
sei. Ich glaube, dass wir nach dieser ingeniösen Erklärung des Ver- 
hältnisses zwischeu Arsis und Thesis im Hexameter, die ihre sichere 
StQtze einerseits in dem directen Zeugnisse des Dionysius von 
Halicarnass c. 17 und in einer Behauptung des Oberaus feinfühligen 
Mfltriken Qeitfiried Hermann (elem. doctr. metr. p. 317), anderer- 
seiis in dem analogen, aber umgekekrten Yeikiltniaae der Axais nr 
Tkesls im Jambisekeii Trimeter, jambisckeii nnd tioekiiaekeB IMm- 
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Mlir hat od «odmli noch talilniohe aadm Beobaohtmig«!! erst 
jM ilirieelitieLidit «kaltMn, ieh sige, dass wir hienaoh gir niebt 
mht Nolli haben sor geliänoiBToltoii, mlbrnt tob Härtel mit Recht 
bebUnpften Kraft dee Ictns imaere Znftielit sn nehmen » der 
Omd allein erklärt ja Alles mtreiflieh. Denn wenn die LSnge der 
Arsts Ton kdnerer Zeitdauer war als die der Thesis (wamm, ist sehr 
eiaU icht eDd , weil diese eben nur StellTertreterin sweier Kürzen ist), 
w ist M natürlich, dass durch Längunij: einer hnnen Silbe leichter 
die Zeitdaner der Arsis als die der Thesis zn erreichen war, und 
dasB Silben, die für die Lange der Thesis su kurz waren , für die der 
Argis doch noch ansreichten. Bis hieher, glaube ich, wird man dem 
?erf. ohne Widerspmch folgen können. Und nunmehr kommt er tnr 
Fng«: 1. ..Wie erklärt es sich, dass bei diesem sprachlichen Process 
k»io l'uterschied zwischen accentaierten und accentlosen Endsilben 
sich i^eltend machte ? 2. Was war der Grund jener Schwächung der 
Endsilben?'* Ausgehend von James Hadloy's feiner Abhandlung in 
Cm. Stud. 5, 407 ff. „Ueber Wesen und Theorie der griechischen 
Betonung** kommt Hilberg auf Grund des Boissonade-Stnive'schen 
oad A. Lu-lwich'schen Gesetzes zum folgenden merkwürdigen Hesul- 
titl: 1. Accentuation und Betonung bedeuten im Griechischen nicht 
da.s8elbe. Accentuation ist ein reiu musikalisclier Begriff und bezieht 
^ich blos auf die Tonlat^e (Höhe und Tiefe) , Betonung auf die Ton- 
>tirke. 2. In der grioch. Volkssprache war bereits zur Zeit des 
Babriös der Unterschied zwischeu Acceutuation und Betonung ge- 
schwunden. 3. lu der griech. Geiehrtensprache begann diese Ver- 
mischang zur Zeit des Nonnos einzudringen. Jedoch bleiben die 
Endsilben noch unberührt. 4. Der endgiitige Abschluss dieses sprach- 
hchen Processes fallt in das 7. Jahrh. n. Chr. Von nun an war auch 
is der gelehrten Sprache jede accentuierte Silbe betont und jede 
aCMntloee nnbeiont. 5. Das nrsprflnglicbe Betonungssystem der 
giM. Sprache ist dem der lateiniscben rdllig gleicb. Weil also aadi 

nrsprOngllchen Betonuugssystem Endsüben niemals betont 
wm, baben sie ibre Liugungsf&higkeit eingebflsst. 

8e bsftriekend nnn ancb die Darlegung und BegrOndnng 
ter fsos neuen Ansiebten ttber die Betonung im Grieobiseben 
Mt, SS sebr namentlicb die Brklirang dee Lndwleb*scben nnd des 
Mweisde Oimwe'sehen Qeeelses imponisrsB kOnnts, dass sie allen 
isiilUn gegenüber Stand bielte, Hast sieb leider von ibr dnrdians 
siehtssfsn. Zwar wMe ieb selbst ss ftr eine Anmassnng balten, 
«i dsMtivea Urteil dsrftber abragebSD, ebe sis neeb ▼on vefsenie* 
tai CMcbtspnneten ans gspiM ist; SRieh werden ebne Zweifil 
c<nnpetsMre Richter ibre Stteme darflber vernehmen lassen und 
Mang sn Hilbergs Hjpetbene nehmen ; auf twei Puncte auftnerk- 
stsi XQ machen, die mir grosse Zweifel, ja den entschiedensten 
Wiimepruch einflössen, kann ich doch nicht unbin. Diese sind : 

1. Wenn Hilberg (p. 271) es ToUkommen unerkl&rlich findet, 
tes WSiter» wie ipi^f kmmä etc. in der naobbomeriscbeB VMe 
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nicht so stehen durften, <lass die zweite Silbe in die Hebung kam, 
wenn man annimmt, dass die acceutuierte Endsilbe mit grösserem 
Nachdrucke ausgesprochen wurde hIs die accentlose, so misst er 
<lamit der Betonung eine kaum zu erweisende Kolle beim Versbaue 
bei. Wir wissen, dass die griech. Dichter bis Nonnos (ausgenom- ' 
men ein/eine bei den Tragikern von .1. H. H. Schmidt griech. Metrik 
p. 224 gemachte Beobachtungen) dem Accente k.*inerlei Einfluss j 
im Versbaue gestattet haben. Das bleibt aufrecht, selbst wenn wir ! 
an das von Hilberg der griech. Sprache viudiciei-te Betonungsgesetz i 
glauben ; denn durch nichts kann erwiesen werden, dass eine kurte 
Silbe dnrch den Ton (ob indeniiBch mit Aecent oder nicht, ist gleidi- 
giltig) an ihrer Quantität irgendwie zonimmt; war ateo eine tarne 
Silbe nicht Ahig, dnroh Position zu einer L&nge, wie sie die Arsis das 
Hex. oder gar die Thesis des Spondens verlangte, gebracht zu werdei, 
80 war sie es nicht, ob sie betont oder unbetont, ob sie accentiert 
oder acoentlos war. 

3. Ein ungleich wichtigeres Bedenken aber gegen HübeigB 
Hypothese , dass die Verwitterung der Endsilben in der ursprüng- 
lichen Betonung der griech. Sprache ihren letzten Grund habe, hegt 
in den von mir entwickelten Gesetzeu der einsilbigen Wörtei-. Diese 
haben den nämlichen Verwitterungsprocess durchgemacht, wie die 
Endsilben zwei- oder mclnsilbiger Wörter; folglich musste er auch 
in ihnen den gleichen letzten Grund haben. Xini waren aber eiü- 
silbifje Wi^rter eben nur auf der Endung, der einzigen Silbe, aus der 
sie bestehen, betont; folglich kann nicht Tonlosiirkeit der Endsilbe 
der Grund des Verwitteruugsprucesses bei den einsilbigen Wortern 
gewesen sein. Da aber für ganz gleiche Erscheinungen auch der- 
selbe Grund gelten muss, so ergibt sich hieraus, dus.s in dem Be- i 
tonungssystem der griech. Sprache allein der letzte Grund des 
Verwitterungsprocesses der Endsilben nicht gelegen sein kann. Doch, ' 
wie gesagt» ein definitives Urtheil hierOber überlasse ich einem com-^ i 
potenteren Richter. ' 

Brünn, März 1879. Dr. Aug. Scheindier. 



Victor Giirdthausen. Griechische Palaeographie. Druck und > 
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 1Ö79. 8«. XVL 472. 12 lafelii. , 

Das vorliegende Bnoli 6ardthausen*8 kommt einem lang ge- 
fühlten Bedttrfiiis entgegen nnd dürfte, selbst wenn es nidit mehr 
als eine klare Darlegung des gegenwärtigen Standes unseres Wissens 
über griechische Schrift und ihre Entwicklung brächte, guter Auf- 
nahme und weiter Verbreitung gewärtig sein. Die Natur der Auf- 
gabe, deren Lösung die Beherrschung verschiedener, zum Tlieil von 
einander weit abliegender Gebiete voraussetzt, wie Epigrapbik, i 
Chronologie, Diplomatik, Geschichte der Philologie u. a. m. \\m<bU j 
uns damit zufrieden sein lassen, sowie sie manche Ungleichheit in 
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billiger Weise aufzunehmen verlangt. Allein der Verfasser ist 
allenthalben über dieses bescheidenere Ziel vorgedrungen ; ihm 
:st es gelungen durch unermüdeten Sammelfleiss , mit welchem er 
die grossen europäischen Bibliotheken durchforschte, durch die 
ihm von vielen Seiten gewordene Unterstützung, durch eine glück- 
liche Verbindung und Verwerthung mannigfacheu Wissens uuso- 
ien Einblick in die Eütwickelung griechischer Schrift und grie- 
ckischeo Schriftwesens in vielen Stücken za fordern und auf Dinge 
«teerkaam tu macte, denn wiitlTe methodfiolie Varfolgung die 
fltf 4flm O^tnete te gnedüfehan FiüAeographit bislang ▼emistie 
Sieharheii in Beatimmnng de« Altera, Uispninga» der Eigenthüm- 
liälaifttti und aaeh daa Wttihaa griaaluaelier Hnadackriftan her- 
flleBan wird, veldia oline Frag« aof datf kritlaehe GaaaUft 4ea 
PUiolagtti aina wolthnenda Bflckwirkang Anaaam moaa. Sein Haapt- 
MgeaAerk hat der Verf. in riehiiger Weise auf die datierten 
Huidfl€hriften gelenkt, von denen er eine möglichst vollst&ndige 
Liste zusammenzubringen bestrebt war. "Diese datierten Haad- 
idniften bilden die Grundlage fiir daa Bild der Entwicklung grie> 
fhiarhiT Schrift, das deshalb in seinen Orundzügen richtig sein 
M8B, im Einzelnen dagegen durch die Untersachung der übrigen 
iatierten Handschriften an iüchtjgkeit and Sohärfe sicher noch ge- 
vmneu wird und muss. ' 

Das Werk zerfällt iu drei Bücher, denen eine orientierende 
hinlt'itung über die Aufgaben und Grenzen der Palaeographie, ihre 
bisherige Behandlung und die Schriftproben au.-- K' iechischen Hand- 
schriften vorausgeschickt ist. Gardthau.s«»n hat selbst seinem Werke 
k^ine datierten Schriftproben beige^^ebeu, obw<d er, wiu dio Praef. 
VlII naher ausführt, solche aus Pariser und Londoner IJandschriften 
aibprunglich zu bringen beabsichtigte; diese Pläne seien durch die 
Wattenbach*8chen Pnhliaiticuen gekrenst worden (Exen^^ todicum 
fw aea r ütw UUeris mmhutidiB $eriptarum tdiderwU .QuiMmu9 
WmiUnhaeh ei Adolpkus von Velsen, BeiMbtrgüe 1878 
•pwl Oneiavum JCMster), welche traue Schriftproben wichtiger 
Hiadaehriftao hiaten nsd lüa Srgiarang dieaar Maaogn^hia dianan 
Mbmb , hte Bich vieUaicht apiter ainiaal die MOgliahkait laiga, anf 
4k aMan Pttne zurückzakommen. Da nun Oardthansen*B Bneh 
nicht ein praktischer LeitlMleii f&r das Lesenlernen griachiachar 
Stfanft sein will noch kann, sondern einige Kenntnisse voraussetzt 
mi dia richtige and fraohtbare Benutzung deaaalban die An« 
Kbaanag und Nachprüfung facsimilierter Vorlagen mlangt, so 
vürde jenen zahlreichen Lesern, welche die doch nicht so leicht zu- 
mglifhen Wattenbach-Velsen'scben Vorlagen nicht zur Hand haben 
ki-nnon, einigermassen genützt spin. wenn hier in einer kurzen An- 
merkuntr anf jene S( hriftproben von griechischen Handschriften hm- 
irewiesen worden wäre, die den Texten der Autoren beigefügt oder 
"üst leichter zu haben sind, wie, um einige namhaft zu machen, 
^ die Speciniina des Codex Auguatauos 519 i^, der Vmdob. 550 
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and 133, des Vindob. 56, der Marciani 457, 456. 613 and 614 in 
J. La Koche's Aasgabe der Odyssee (1867 bei Teubner), des Codex ' 
Marc. 453 (Venet. B) in der Ausgabe der Ilias (1873 bei Teubner), 
die beiden photographierten Seiten des Cod. Ven. A im 2. Band von ! 
Dindorfs Scholia graeca in Homert Iliadem (1875 Oxford), die j 
photographierte Seite des Ven. B im 3. Bande, das Facsimile des 
Cod. Med. XXXI, 39 des Hesiodos in Flach's Abii. über die beiden 
ältesten Hss. des Hes. (1877 bei Teubner), des Cod. Mosquensis in ' 
Bücheler's Ht/mnus Cereris Homericus (1868 bei Teubuer), des 
Cod. Laarentiauus in Otto Jahn's Ausgabe der Electra des Sophokles 
(3. Aufl. 1872, Bonn bei Marcus) u. a. d. A. ' 

Dm e^st« Bueh haaMt Aber di« BeieiureibstoilB 8. 19-^1, 
Form md Bintand d«r HaadselirifteB S. 6S— 65, das MawSbmg j 
8. 66^76, die SdnralMoffe TiBto und Farbe & 76—85, die Oma- ' 
mente and Inittalen 8. 86<— 94. Dm «weite Buch 4ber die Ge- 
sehichfte der 8«hrift, die AlphaMe, ihren Unprang, ilue T«* 
sweigang and Terindernng 8. 95—111, Aber die Attordnong dir ! 
Schrift, die Sticho- and Kolometrie 8. 119—132, Aber die Arteo | 
griechischer Schrift, besonders die &ltere and jüngere Unciaie, | 
Majuakel- und MinuskelcursiTe , die charakteristischen Merkmale, 
Zeit and handschriftlichen Vei'treier dieser Schriffcartea 8. 134 bis ! 
209, über die Tachygraphie, die Zeit ihres Aufkommens, ihre Ver- | 
breitung, ihren Einflnss auf die gewöhnliche Schrift S. 210—230. 
über die Cryptographie S. 231 — 242, über die Abkürzungen S. 243 ; 
bis 260, über die Zahlen S. 261 269, Ober die Lesezeichen, Inter- 
punctionen, Spiritus und Accent, kritische und musikalische Noten 
S. 261 — 292. Das dritte Buch handelt von den Schreibern, ihrer j 
Heimat, ihrer öffentlichen Stellung, Entlohnung, dem Vertrieb der 
Handschriften S. 293—310, gibt dann eine alphabetische Liste der i 
in den Handschriften genannten Schreiber bis zum J. 16(XJ u. Chr. 
S. 311 — 341, sowie ein Verzeichnis der datierten Handschrifkaa j 
von 885—1600 n. Chr. 8. 842—364, mühsame Zusammei» I 
sleUnngen, für welche wir dem Yerf. «u grossem Danke w^chlaft | 
sind ; es bespricht dann die Unterschriften der Briefe and Qrknad«, | 
die 8ab8eriiitiooeB der Handschriften nnd die gelUachlen Uilir- 
sdiriften 8. 885—888, ferner die chvenologiBchen Angaiben and die 
Art der Datierong nach Indiction, Soonen- nnd Mondi^leD 8. 884 
bis 406» dann die Heimat der Schreiber, die 8IAtten der BQdier- 
fabrication und Bflchersammlaogen 8. 407—489. Das Schlusscapitd 
dieses Buches 'angewandte Palaeogpraphie' überschrieben S. 430 bis | 
448 wird sar SrhAhnng des praktischen Nutzens des Werires nicht 
wenig beitragen: es gibt ein Verzeichnia der wichtigeren gedruckten 
Kataloge griechischer Handschriften, ein Schema fQr die Be- 
schreibung einer Handschrift. Winke für die Art Handschriften zu ! 
collationieren , eine Beschreibung der verschiedenen Arten vou 
Reproduction der Handschriften durch Holzschnitt, Kupferstich. 
Autographie, Lithographie, CbromoUthographie, Photo^phie, Photo- 
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iithograpbie, Heliographie, Photogravure. Zinkographie, Lichtdruck, 
Photo- und Autotypie, Heliochromographie. Der Anhang enthält 
eine^ Tafel der byzantinischen Kaiser und eine chronologische 
Tabelle der Jahre 800 — 1600 n. Chr., in der die griechische Be- 
zeichung der Jahre der Welt, Indiction, Sonnen- und Mondcyclus zu- 
sammengestellt sind. Die Inhaltsübersicht XI — XV wird durch ein 
ilj-habetiBches Register S. 450— 460 ergänzt. Schon diese kurze 
bkizze de»? Inhalts kann von dem Werthe und der Reichhaltigkeit 
des Werkes, sowie von der au^ewandiea Arbeit eine Vorsteilung 
Hieben. 

Dem Buche sind 11 Tafeln beigegeben, welche die Formen 
der Buchstaben und der Ligaturen, welche datierten Haud^cbriften 
aus der Zeit von 1G2 v. Chr. bis 1496 n. Chr. entnommen sind, 
enlhalteu. Der Verf. legt auf diese wechselnden und mannigfachen 
Formen der liuchstabenverbindungen ein grosses Gewicht, wie ich 
glaube mit Recht, obwol nicht zu verkeuuen ist und jeder, der mit 
{^riechiacben Handschriften sich etwa£ beschäftigt hat, erkannt 
haben wird, daw darin weit melir als in den Formen der einzelnen 
BachBtabMi indifidaeU« Sckreibergewohnheit sum ▲usdraok konunt. 
KMb nixi lüterooiiiW all wena nnt dtr am Minen reielian 
Vamlii 8«luriflprolMB deaaeUMn Scbraibert ant veiacliiedenar Zeit, 
IMwe nd jis^we, sorgfältig ausgefttkrte «Ad laaoli hiBfewaife»e 
■üfitMlt bitte oder noch nittlieUen wtrde. Maoht mm ja der- 
aelba Hefcung, wenii daa verliegeade Unteraehmeii AnUaag oid 
ÜMlMgUim g findet in oieht aUtnlaager Zeit '"Eifiiiiiiiigrta&ln 
lurowngaliiit auf deniA aetai das Ligi^iiieD anoh die AbUimgen 
daiierler Hmdadirilleo iMrOekaicbligt werden, lagleieh mit der 
TfeMMcripttoB «id mit kn^pen Xest^ (Fraef. YHI). Anoh wire 
damit mm Qetogenheit gegeben, daa Capitel Aber die Abkürzungen 
6. Ü4S iL an eiginien, daa YeiseiebniB ra refidieren und die taoby- 
graphischen Elemente dareelben mit grtaserer Vollständigkeit an 
babandeln. Dass in Bezug auf die Cbronnlogie der Abkürzungen 
und also indirect der Handschriften noch viel sn tbun übrig iat, 
betont der Verf. selbst S. M6, namentlich das;: es wichtig wftre, 
an datierten Handsobriften aachzuweisen, wie der Schatz der ge- 
bräuchlichen Abkfli-zungen sich im Laufe der Jahrhunderte ver- 
ludert and vermehrt hat und ich möchte hinzufügen, wie und in 
welchem Umfang tachygraphische Zeichen in die verschiedenen 
Schriftgattnns-en Eingang gefunden und auf die Wandlung des 
^hriftcharakters eingewirkt haben. Durch eine solche Darlegung 
wird die Kenntnis der Abkürzungen sehr erleichtert werden^ die 
nun auf rein mechanischem Wege durch Vei-gleicbang älterer Drucke 
and Handschriften erworben werden muss. 

Freilich ist das ein Capitel, die AbkOrzuugen, welches sich 
mchl erschöpfen lasst, indem das Mass dessen, was ein Schreiber 
sich erlaubte und den Lesern nach der Heschaflenheit des Textes 
zomuUkea zu können glaubte, mchl durch eine Kegel zu bestimmen 
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ist. Diese Erfahrung machou wir sclion an den Siglen auf epigra- 
phischen Denkmälern . welche der Verf. S. 244 kurz berührt. Ks 
nia^ orlaiibt sein zur Ergänzung des dort Gesagten auf meine 
'^Studien über altisches Sfaatsreehf und Urkundenwesen S. 4^> 1 
zu verweisen, wo ich nachgewiesen habe, dass man private Ur- 
kunden von Staatsurkundeu mit ziemlicher Sicherheit dadurch unter- 
scheiden kann , dass nur im Contexte jener Siglen z. B. fQr De- 
motika zugelassen sind und dass die auffälligsten Kürzungen in 
Schriftstücken technischer Art begegnen, wie jtoirj = noiiiai, 
vjio = i;roy.QiTt]G:, V7TB = vjTiKQnETn, Ö€v = devTigog, itQcxvt 
= d^gavitideg, rgit] = TQirjQOQXog n. dgl. Wenn mau in solcher 
Weise auf Stein kürzte, was mag man sich auf Papyrus gestattet 
haben, wenn es Stoff zu sparen oder schnell zo schreiben galt? 
Jedenfalls konnte man so schneller schreiben als mit jener Steno- 
graphie, in welche wir Dank den Bemühungen des Yerf/s — uk 
mein« seine ^Be&rä^e mtr grieckMim BalaeograpkiB* in 
Sitsnngslrar. d«r k. iichs. Geeellflofaalt 4$r Wissrasoliafleii 1877 ^ 
und Dank y<H^ Allen deo TetdieiisiliclMn Arbeiteo Gitibtner's ia 
Wattenback's Schrifttafeln und in dm Denkstdiiiften der Wnm 
Akademie 1878 (die üeberreste der gHeekiBdlm Taök^ffropiie 
tm Codex VaUeanus gr. 1B09) in jflnsreter Zelt «rat niketeii Eia- 
blick gewonnen haben. leb geetehe demnach einlgennaasen Mir« 
raacht gewesen an sein, als ich Osrdtiianaen in dem Torliegttte 
Werke noch an den in seinem Anfsatae im Hermes XI entwidnltMi 
Ansichten, dass die Anwendung der Tachjgraphie in die dasaisAi 
Zeit hinanfreichte, festhalten sah. Denn ein vnsweidaaligiea Zsagn 
liegt nicht vor. Allgemeine Brwftgungen aber der Art, dass mia 
sich wandern müsste. wenn das praktische Bedürfiiis die Gkiechm 
nicht zu dieser Erfindung geführt haben sollte, dass wo eine ge- 
richtliche und politische Beredtsamkeit existiert, sich diese Erfindoi^ 
ton selbst mache (S. 213), können diesen Mangel nicht ersetsea. Mtt 
könnte eben so richtig oder besser entgegnen , dass die stenogn- 
phischen Protokolle in der Bogel den Tod der Hedenschnftstellerei 
mit si< Ii bringen, dass die unvergleichliche Blüthe der politischen 
ond forensischen Beredtsamkeit bei den Griechen, der Umstand, dass 
so manche Rede anders publiciert als gehalten worden ist , den ent- 
gegengesetzten Schlüss gestatten. Es bleibt also nur der Bockh'scbe 
Papyrus übrig, den ich auch nach der neuen Behandlung in dem 
vorliegenden Werke S. 223 ff. noch nicht für entziffert zu halten 
vermag, üebrig-ens wird dieses Capitel über Tachygraphie manchen 
Ausstellungen und Beri( htigungen unterliegen, die nach Oitlbaoer'ä 
Arbeit leicht zu machen sind. 

Bevor ich diese Recension schliesse , mögen einige Bemer- 
kungen, die sich bei der ersten Loctüre mir aufdrängten , hier noch 
eine Stelle finden : S. 21 bespricht der Verf. die Aufschriften auf 
Thon, die, wie mir scheinen möchte, in mancher Hinsicht «ü 
grösseres palaeogiaphisches Interesse beanspruchen, ahs die Stein- 
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iDschril^n; gehören ja nach des Verf. 's Bemerkung S. 1 die farbigen 
Inschriften auf Vasen. Holztäfelchen etc. eigentlich in den Bereicli 
der Palaeographie. Aber weder an dieser Stelle noch sonst wo in 
seinem Buche, würdigt der Verf. die in neuerer Zeit von mehreren 
Arthaeologen gemachte Entdockuug, welche in dem von ihm S. 21 
und S. 294 citierten Buche A. üumont's InscripHons ciramiques 
ie Grice S. 45 ff. {Usage des lettre$ mebiks dans Vantiquiti 
freeque) genam beiproohen wivi, «iner B«iiierkang. Die Bat- 
ieckong, dass die Altuk mit beweglichen Typen gedrackt, aleo der 
Erfindoof der Boehdroekerei sehr nahe gekomnen waren, sdMint 
fkhiig. Les inseripHans eiramiq^ieB bemerkt Dnmont nous man" 
tmU de vMkMu caraeUres aHnj^si^, gue Voumrier ri^ 
mimmii ä un powr en former des mtct»; ee$ mdB, ierüe de 
droäe ä gauehe $ur le Hmbre qmi servoU ä marquer rempreimte, 
donmit sur cuite une inscription qui se lisait de gauche 
ä dreite. On eonslaU eur les iftaorifUons c^amiquee Umtes les 
fanUs qui se reneontrerU dans nos livres: lettree renverUee, 
iHtres iombies au^dessous de la ligne , leUres Ummies ä gauchs 
fi nofi ä draUe, Nou8 trourons donc sur ces dnrnments une 
yreuve evidente de Vrxisteiirr dans Vantiquite des caractdres 
n>ohiles siembiables () ceux dout sc sert aujourd'hni Vimpri- 
meri^ ; et la est Vimportance du fait nouveau ijue nous con- 
statous aujourd'hui. Interessante Druckfehler, die auf das be- 
äcbriebene Verfahren fuhren, bietet Dr. Jos. Kamp in seiner Schrift 
die epi graphischeil AntiaigUt H in Köln (1869 bei J. M. Heberle) 
S. 9. Ueber den Druck von Reliefs mit beweglichen Stempeln vergl. 
PhiJ. Anzeiger II 526. Welchen Ertrag diese Drucke für die Er- 
kenntnis der Schriftantwickelung abwerfen, das zu untersuchen, ist 
wht diesem Ortes, aber jedenfalls ein Gegenstand, den man von 
einem Kenner griecbiacher Schrift wie Qardtbanaea nntereneht an 
mhen winnchte; 8. 9 waren nnter Gobet*8 Schriften, die palaeo* 
gnphieche Obeerfationen enthalten, m nennen die Misedkmea 
eriHea, wo 8, 159 die oi eis v^X^ yQa<foyweg eive arifi€ioyQaq*oif 
8. 142, 143, 164, 196 nsw., Compendien nnd ihre lUaehen Anf- 
ttsangen nnd andere Schreibergewohaheiten beeproehen werden. 
W«m aber Cobet hier erwfthnt in werden Tcrdient, waren Madfig'a 
Adeersaria erUica ad scriptores graecos (Hanniae 1671) wegen 
des Prooeminma nicht zu übergehen. — S. 25. Dass man im geschäft- 
lichen Leben manchmal Holztäfelchen (vielleicht mit Wachs oder 
Grps überzogen) brauchte, um einen ersten Entwurf von Rechnungen 
oder Urkunden aufzusetzen, sucht der Verf. durch eine Baure( hnung 
4«r Akr Apolls zu Athen, wo unter den Ausgaben ein Posten von 
Tier Drachuien für vier Bretter und zwei Drachmen vier Obolen für 
zwei Stücke Papyrus erwähnt wird, zu beweisen: „Rh an gäbe, ant. 
hell. I p. 52 (II col.) yimho^tcna' iüvr]^[aT]\a ' x^V^^t' fwviy- 
^toav dvuj ig \ a tol dvviyQaffa fvEyqctcfactf^i hv ^avtdeg 
iii%a(^. |.f.|.f . Die Urkunde wurde also entworfeu auf Uolztafeln, 
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ins Reine geschrieben auf Papyrus und dann erst erhielt sie auf 
pentelischem Marmor ihre letzte Form, die auf uns gekommen ist.* 
Die betrefifende Inschrift steht im CIA. I Nr. 324 p. 169 ff.: töd 
dem aber, was uns Gardthausen erzählt, vermag ich nichts zu lesen. 
Dass man auf Bretter schrieb, zeigt besser Frg. c. col. 1, Z. 29 ff. 
derselben Inschrift: (^rrj/naia Ga\[vi]6€g övo, eg ag to> loyov 
d\lv]ciyQa\q)o[fi]€v , dgaxfirjg hiaTe\[Qa]v f-p. Dass aber Duplicate 
von Rechnungen, Inventaren u. dgl. {ja avriyQafpa) sei «8 Ar 
die Aufbewahrung im Archiv oder für den inneren Yerkflbr der 
Behörden nnd Aemter unter einander nicht auf Stein oder Eoli> 
tafeln, soodem anf Papier angefertigt wiurdcii» diif man wol andi aos 
CIA. II 61 ▼ernnthen, wo morst Tonndaot wird, dass das InviulBr 
der Ohalkothoke dnrch den Batliseclireiber auf Stein geselffiitai 
werde Z. 18iL ovayQaxpccpwo h azt^h] luMiffi attjoai ejuTt^ 
0^€v %ijg xa^M>^i7xi^ and die Kosten flor diese AofiMshrsilRiBf od 



ohne dass dafür Xoston angowiesen werden, oifonbar wird os skk 
um eine blosse Abschrift anf gewOhnli^bsm, wolfeilsrem SehioikslBff 
handeb. Wäre Oardthaosen's Brkltoimg richtig, so mfissto eise 
ganz andere Formel und Eostenanweisnng in jenen Zeilen erwaittt 
werden. — S. 53 ist übersehen, dass die Lesart der Stelle aas Cicero's 
Bp. ad Att. IV 4**, welche über die Pergamentfahnchen der Bücher- 
' rollen handelt, von Haupt Op. III 411 richtig gestellt ist, der da$ 
überlieferte aiXlvßovg in sittnbos oder sittybos änderte und 
dabei andere Belege über <Iie sittybi zusammenstellt. Ueber die 
zwei Wortformen vgl. Lobeck ProL path. p. 290, anf welchtn 
Haupt verweist. — S. 103. Was den zu späten Ansatz des BeginDes 
griechischer Schrift in Wolfs Prolegomenon betrifft, war Dicht 
80 wol auf Franz Elem. epigr. 29 — 34 , sondern vielmehr auf 
Bergk's Gr. Litg. I S. 185—257 und K. Volkmaun Gesch. unS 
Kritik der Wolf sehen Proleg. (1874 bei Teubner) zu verweisen, 
deren Ansichten allerdings einiger Modificationen bedürfen , wie ich 
in dieser Zeitschr. Jahrg. 1873 S. 850 ff. und 1874 S. 822 ff. ge- 
zeigt zu haben meine. Dass über die Kenntnis und das Aufkommen 
der.belben Aristarch einer anderen Meinung war als Herodot und 
Aeschylos, über welche der Verf. ebend. handelt, geht aus der Er- 
klärung des Wortes yQüq>eiv und der bekannten Stelle des JoBephui 
hervor (vgl. Lehrs de Aristarchi stud. hom^ p. 95.) — 

8. 107 konnte nach dem was Lehrs de Aristarchi sHtMi^ 
S. 372 und Cobet Mise. crit. S. 290 ermittelt haben, erwähnt 
werden , dass unter den alten Kritikern Aristophanes , auf welchen 
das von dem Verf. citierte Scholien zu Eur. Phoeu. 682 zurückgeht, 
nnd Aristai'ch , dann aber Alexander von Cotyaea ihr besondsM 
Augenmerk auf jene Fehler richteten , welche sich durch die fhtr 
sstaung der älteren Texte in das neue jouische Alphabet üiniwMi 
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chen. Was den Homei-text betrifft , ist dies wiederholt Gegenstand 
der üntersiichunp gewesen; ich verweise hier nur auf Wackamagers 
AbhaDdlung in Bezzenberger's Beiträgen IV 265 ff. 

Es wäre ungerecht in einer Anzoipe dieses Baches nur von 
den Verdiensten des Verf.'s zu sprechen, hingegen der Leistungen 
des Druckers und Verlegers nicht zu gedenken. Die Ausstattung des- 
selben ist eine ganz vorzügliche. Der Titel des Buches steht in 
einem Rundbogen, der nach dem Cod. Marc. 172 gezeichnet ist, 
während die eingefügten Attribute des Schreiborhandwerkes dem 
Musef» Borbonico vol. XIV Taf. AB entnommen, die Schrift in Stil 
der jüngsten griech. Unciale geschnitten ist. Ueberdies sind 46 Or- 
namente zumeist aus datierten Hdschr. abgezeichnet dem Texte bei- 
gedruckt, 

Wien. Wilhelm Härtel. 



Wüh. Scherer, Zur Geschichte der deutscheo Sprache. Zweite 
Aoig. (XXIV u. 660 S.) gt. b. geb. 10 Mark. 

Wai die ^e Generation im Stillen wlinscht» das ?erlangt die 
folgende Isat n&d zur Erreichung dieser Wünsche eetst sie ihre 
Thatknft ein. Was einzelne Gute lange ersehnt hatten» die Mutier* 

spräche als gleichberechtigt betrachtet zu sehen mit den viel yer* 
•hrten Sprachen der alten VOlker, durfte zu Anfang des Jahr- 
hnnderlB billiger Wunsch heissen und eine volle Gleichstellung ist 
jetzt in der Durchführung begriffen. Kin guter Schritt vorwärts 
dazu geschah mit dem vorliegenden Buche, dessen Verf. (S. 382) 
bekennt 'mich hat ein Gefühl der Ehrfurcht für unsere Muttersprache 
i^etrieben, die Wurzeln ihrer Form bloszulegen, so weit ich vermag 
und es schien mir für das Gesammtbild günstig, wenn nach einer 
Seite hin sich ein weiter Hintergrund eröffnet und nobelhafte Ferne 
hineinragt und unläugbar ist durch dasselbe erroiclif worden, was 
er femer erstrebte 'zu zeigen wie KtJwissp liuguistische Probleme 
eine etwa« concretere Gestalt gewinnen kunnten"* (S. 68). Es geschah 
dies letztere zunächst durch umfassende Verwendung der Lehren 
der Lautphysiologie , die ja auf keine andere Sprache mit i?olcher 
Sicherheit anwendbar waren wie auf die deutsche, dann aber weiter 
durch Betrachtung der geschichtlich hellen Zeiten und Ueber- 
tragung der dort gewahrten Gesetze der lebendigen Vorgänge auf 
die geschichtlich mehr im Dunkel liegenden. 

Da trat uns denn aus den Einzelbetrachtungen das einfache — 
durch seine Einfachheit seine Wahrheit verbürgende — Ergebnis 
entgegen , wie der wichtige Vorgang der zweiten Lautverschiebung 
in einer Bevonugung der Vocale seinen letzten Omnd hat, ganz 
aaeh dem Gesetz der Ausgleichung des Uehergewichtes, in welchem 
Gaihe *sn aller Bildung den SchlOssel' fand. Wir iahea dann, auch 
ia älterer Zeit, eine deutliche Beterzugung der Vocale and der 

mwfcriil f. 4. Istorr. Qjmu. IST». Yl. Btft. 29 
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nächstverwandten Liquiden und Spiranten deutlich vor Augen ge- 
stellt, welche das Germanische von den verwandten Sprachen trennte. 
Da gewahrte man , wie da im Innern ein Geist rang und den ge- 
zogenen Kreis durchbrechen wollte, den Formen der Sprache Willkür 
zu schaffen trachtete wie dem Wollen im Leben ; ^ioch was er be- 
gann, begann er vergebens*. Die andere nicht begünstigte Hähte 
der Laute verschwand nicht, sie gerieth nur in Bewegung und 
Schwanken, das selber wieder Gesetzen unterlag und neuer Regelung 
nicht entgehen konnte. Da fand sich ferner eine Erklärung der Aas- 
lautsgesetze und der Vocalgestult der Endsilben, welche dieselben 
mit dem Accent and der Wortmelodie in ursächlichen Zusammen- 
hang brachte, so wie eine ansprechende Erklärung des Acceni- 
gesetus. 

Die zweite grOBMre Hüfte des Buches gab eicli nur töx mm 
Anhang zur ersten (8. 172); denn wol fttblte der Verf., dass, wie 
die Lautphysiologie dem Bachetaben , so Syntax, Bhetoiik, Stüiitik 
sowie, namentlich für Pr&positioneny Oonjonctionen, Partikeln, dm 
WOrterbach dem Paradigma der Eindergrammatik ein Ende madMB 
mflBsten, wollte man es wagen, anch hier die nächste Oegenwart nü 
der fernsten Veigaogenheit zn einem Geeammtbflde sa Tereinigiai, 
wie ee in dem ersten Theile in Bezog auf die Spraehhutle geechihMi 
war. Bedeatsame Ans&tze fanden sidi indes anch hier fOr die wiik- 
liche LOsnng der grossen Aafgabe , die für unsere Nation eine der 
wichtigsten ist, da dieselbe, bei hervorragender sprachlicher Be- 
gabung, ihre Selbstschätzung und Selbstverachtung stets mit der 
Werthschätznng und Vernachlässigung ihrer Sprache zu Terkuftpfm 
gewohnt gewesen ist. 

Ein solcher Anfang lag schon darin, dass das Buch die An- 
schauung vertrat und in der Einzelforschung verwerthete, dass Ent- 
wicklung und Verfall dem Sprachforscher gleich interessant seia 
müssen, dass auch der Verfall unter Gesetz und Noth wendigkeit vor 
sich gehe und den lebendigen Vorgang noch unverthüllter schauen 
lassen kann. Ein speciellerer Anfang lag ferner in der scharfen 
Trennung von Stoff- und Formwurzeln, welche das ganze Buch 
durchzieht und von der mit Kecht eine Erkenntnis über die Mach: 
und den Einfluss der allgemeinen und ii<»thwendigen Anschauungen 
a priori in der Geschichte des Denkens erhofft wurde (S. 471). Die 
Erkenntnis der Nothweudigkeit dieser Abtrennung ist aus dem allge- 
meinen Ueberblick über die gesammten arischen Sprachen ent- 
spruugen, vor welchem Ableitungen, wie Jacob Grimm sie für 
möglich hielt, dergleichen wie die der Präposition *in* und 'bei* aus 
dem Appellati vum *Haus* , keinen Augenblick Stich zu halten ver- 
mögen. Verwundert sieht man zuerst auf die Vieldeutigkeit eines 
solchen Prouominalstammes , namentlich wie seine Entwicklung im 
geraden Gegensatze steht zu der der Verbalwurzeln , wenu sie sich 
anch darin gleichen, dass beide in jeder älteren Zeit eine grössere 
MaanigfUtigkeit von Anwendungen gestatten. Denn bei der Verbal- 
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wunei beruht diese Mannigfaltigkeit auf einer sinnlichen Grund- 
bedeutung, gewöhnlich der einer ganz besonderen Bewegung, welche 
nur die verschiedensten Zusätze erfahren hat, nach deu Gegen- 
standen und Gelegenheiten wo dieselbe sich zeigt, durch Verwendung 
auf verschiedenen Lebensgebieten und durch bildliche Uebertraguug 
in den verschiedenen Abänderungen; bei dem Pronominalstauime 
hingeg'en werden wir nothwendig auf eine ganz allgemeine, abstracto * 
Bedeutung geführt und das Festwerden der verschiedenen Stämme 
zur Bezeichnung bestimmter Aussageformen scheint ganz der Willkür 
preisgegeben. Wenn wir nnn dieselben Erscheinnngen auch auf 
kleinerem Gebiete beobachten und i. B. die Coigonctionen und und 
cktf in 4«r Uteren Sprache lum Aiudniek &st aller Beziehungen 
ätmm aeben, weleh» OonjnncUoiMi tberhanpt haben, ao bleibt Niidits 
•biig als die Annahme ▼OUiger Verblasfong der ainnlichen Be- 
daalnng des xa Qninde liegenden Stammea, die ihn sn aolcher Yer- 
wendwng flUiig machte. £a handelt aich alao bei ihnen nicht danun, 
eins ainnUche Ornndbedeotong an&aweiaen, aondern Tielmehr xn 
u6§mt wie aich ihte Tieldentigkeit mit dem Zweck der Spiachei der 
ICttheilang, Tcrtrigt; ea gilt eine geachiehtliche dentache, eine Ter- 
^eichande l^tax, die Bhetorik nnd Stiliatik gar nicht abaondert, 
aandam dieeelben, namentlich mr Erkenntnis der Unterachiede 
alter und neaerer Sprechweiae, in aich achlieaat. Sie darf aber nicht 
mit einer Brklftnmg der alten grammatiachaa Formen beginnen, 
eoadem hat aich dorch Beobachtung dessen , was in spftterer Zeit 
deren Stelle ersetzt und durch Betrachtung des Beden tnngs wandele 
in den aelbattodigen Formwörtern zur aicheren Lösung dieser letiten 
Aufgabe m rfiaten. Durch die Mutteraprache hindurch erkennen wir 
Mhares, Fremdes ; machen wir dieae luerat in einem Gegenstande 
wiawiaefihifUicher Betrachtung, ao Terfeinern wir kflnstlich daa Or- 
gan , wodurch wir überhaupt erkennen, erschaffen uns gleichsam ein 
geschliffenes Glas, mit dem wir das natürliche Auge bewaffnen, um 
dadurch ferne Planeten zu beobachten. Das Rjithsel nun, wodurch 
wir zu dieser Wissenschaft hingedrängt werden, stellte das Buch 
deutlicher vor Augen als es sonst geschehen wai*. 

Es hat nun den prüfungsreicheu Gang durch die gelehrte Welt, 
den sein Verf. ihm weissagte , zum ersten Mal zurückgelegt und be- 
ginnt ihn von Neuem, nicht ohne, auch von seinem Verf., eino 
Prüfung ausgestanden lu haben und mit neuer Wegzehrung versehen 
SU s€in. 

Die Theilung des Buches iu zwei Abschnitte ist nun ge- 
schwunden und eine durchgehende Capitelzählung eingeführt. Von 
diesen zwölf Capiteln ist das erste t^anz neu, das zweite grössten- 
theils einer Anzeige von Whitney-Jolly's Sprachwissenschaft im 
S5. Bande der preussischen Jahrbücher entnommen, die folgenden 
vier sind durch zahlreiche Zusätze und Anmerkungen vermehrt und 
durch Umstellungen neu geätaltet. 
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In dem ersten Capitel werden sieben Epochen der deutschen 
Sprachgeschichte unterschieden und der Wechsel zwischen aus- 
bauenden und revolutionären Zeiten, wie er in den drei letzten 
deutlich vorliegt, auch für die frühere Geschichte vemuthet; sehr 
ansprechend, nur dass vielleicht diese revolutionäron oder, wie sie 
. genannt werden , die männlicheD Zeiten vielleicht zu ungünstig be- 
urtheilt werden. 

Das zweite Capitel handelt von den Principien der Sprach- 
wissenschaft überhaujit uud hebt namentlich hervor (S. 30) wie die- 
selbe *ein geistig-siuiiliches Ganze' studiert und darum ihre Motivie- 
rungen auf beiden Gebieten zu suchen hat. In diesem Sinne finden 
sich späterbin denn auch Zusätze (8. 36; S. 60 Anm.; S. 165). 

Das dritte Oapitel beginnt noch mit dem Jabelmf Aber dk 
Fortaebritte der Lantphysiologie. 8, 87—39!; 44; 47—49; 51—59 
und der Schlnsa (S. 88) aind nen. Nach zwei Abachnitten tber 
Steigerung nnd Firlrang der Vocale wird der germaniadie Aoeial 
bebandelt. Unter den Momenten, welche die Betonung der Wnmh 
ailbe dnrcbaetiten, wird der Alliteration, welcher in der eraten Avf- 
lage 8. 160 f. ein so groaser Einflnsa beigemeaaen ward, non gar 
nicht mehr gedacht; dieaelbe aoU daa Aeeentgeaeta Tom uauota w 
(8. 9). Indeaaen lieaae aidi hier gar wol eine vennittelnde Anaidt 
vertheidigen, welche awar jene ISnaelheiten TerwttrliB, mit deaea 
jene Ansicht firflher anagemalt worde, (anch die Hothwendigfceit dff 
Schreibknnat f Or den Stabreim beaMtte) nnd daa Accentgeaetz als 
die Voraussetzung der Alliteration gelten liesse , ihr aber gkichinl 
einen Einfluss auf die Beseitigung der noch fibrigen Ansnahmen zu- 
gestünde. Diese Vertheidignng h&tte eine solche Einwirkung des 
Stabreime anf die Betonung etwa am Englischen zu beobachten and 
hätte zu prflfiBiiy ob dort in der Alliterationapoeaie des 14. Jahr- 
hunderts Mie romanischen Wörter sich &at oonaeqnent dem germap 
nischen Betonungsprinzip fBgen müssen, wfihtond in den geläufige! 
(endreimenden) Versformen die Betonung damals und noch ein paar 
Jahrhunderte lang schwankte* (B. ten Brink, Gesch. d. engl. Lite- 
ratur 1, 414, womit indessen S. 194 zu vergleichen ift). So könnte 
sich eine merkwürdige Bestätigung für jene frühere Annahme finden. 

Die Folgerungen, welche am Schluss (S. 88) aus dem Zurück- 
treten der formellen Wortelemente gegen die stofflichen irezo^en 
werden , scheinen zu conservativ ; es spricht sich , wie in der t>eade 
am vollen sinnlichen Gehalte eine starke Phantasie , so in der Er- 
neuerung der formellen Elemente eine scliarfe abstracto Denkkraft 
aus, die auch gerade da, wo sie Beziehungen ganz unbezeichnet 
lässt , weil die Gegenstände in lebhafter Vorstellung sich selber in 
einander in Beziehung setzen, eher unsere Bewunderung verdient. 
Dass z. B. die Flexionslosigkeit des prädicativen Adjectivs nicht m 
einer Nachlässigkeit oder sinkendem PonngefOhl ihren Grund hat. 
sondern dass man in der Flexionslosigkeit eine Verstärkung des Aus- 
dmckes suchte, welche dann wieder der gewöhuliche Ausdruck wurde, 



Digitized by Google 



W. Mervr» Zur GMob. cL dratuhaii SpndM» «ig. ?. Bock. 4M 



lässt sich noch deutlicher beweisen, als daraos, dass im Ahd. 'dem 
Sabject vorausgehende Prädicate Uüber uoflectiert, ihm nachfolgende 
uud schliessende lieber flectiei-t ^'esetzt werden* (Gr. Gr. 4, 479), 
D&mlich aus der Ver«tärkung durch die Vorsilbe ge, welche das vor- 
lügaWL'ise prfiJicativ gebrauchte Particip de« Präteritums im Hoch- 
deutschen erfahren hat. Wir habon darin ganz denselben Vorgang, 
wie wenn das mhd. eine solus sich durch cd in prädicativer Stellung 
verstärlit, welches ai daun im Nhd. nothweudig wird, aber auch eine 
andere Verwendung des Wortes denn als Prädicat nicht gestattet. 
Höchftt merkwürdig fiir diesen Zug unserer Sprache ist eine Ver- 
gtftrkiiBg des prädicaii?9ii Particips des Pr&seus durch al bei 
Wolfram« dto hAafiger ist als die einfache Form P. 33, 19 'al sclie- 
■Midt er aa die rroiiweii eaeh, ferner 137, 30; 165, 18; 174, 30; 
247,13; 273, 8; 318, 6; 318, 27; 348, 7; 373, lö; 390, 13; 
826, 27; 413, 4; 487, 8; 779, 34. Tit 116, 2; 144, 1&. Wh. 123, 
S; 464, 14. Ohne ol P. 105, 5; 139, 38; 613, 21. Wh. 254, 
22; 266, 2; 221,4; 312, 80; 409, 18; 464^ 8. (vgl Gr. Qr. 2, 663; 
Iber Becahnmg sit dem Adverb 1* 936.) Ebeneo o/ bei dem 
frftdiestiTeii Adjeeti?« P. 1, 25 'er machet kune frOade al w4r^ eo 
fmer alt Aec P. 76, 23; 183, 8; 182, 16; 896 , 21; 498, 18 
fgL ft24, 25. Wh. 480, 6; als Nom. P. M, 11; 146, 20, 26, 26, 
30; 262, 35; 366, 16; 301, 7; 621, 16; 584, 14 ; 540, 16; 56Q, 
14; 764, 26; 801, 17; Wh. 114,5; 127, 8; 186, 12; 301, 18; 
321, 4; 386, 14; 896, 34 ; 439, 6. Ohne al stehen pr&dicati?» 
AdjectiYe besonders wenn sie eine nähere Beetimmuag hei sieh haben, 
wie 46, 18 'der was von rlterschefte wunt\ aber auch sonst, so 
nmenttich in 'töt liiron' 134, 25; 135, 24; 136, 18; 139, 4 u. o.; 
andere Beispiele 194, 7; 328, 17; 307, 10; 213, 26; 41G, 13; 
645, 12. Aber nicht steht dieses a\ bei dem attributiven A^jec- 
tivum and Participium, auf welchen Umstand es hier allein ankommt. 
Man wird also mit Becht bezweifeln , ob die an solche Vorgänge 
wie der Eintritt der Flexionslosigkeit geknüpften Vorwürfe *un- 
kiiiLNtlerischer Stimmung und der Untersoh&taong der JForm bei den 
Uennanen' irgendwie begründet sind. 

In dem vierten Capitel finden wir Zusätze S. 120; 128 — 30; 
140 und namentlich 153 — 168, welche wesentliche Verdeutlichungen 
früher Aufgestellten enthalten. Warum aber zuletzt (S. 172) der 
üochdeutsche und liangobarde Italiens 'als einer Schule des Form- 
sinnes' bedurft haben soll, um die Freude an den Vocalen, welche 
das Germanische gestalten half, beizubehalten, leuchtet nicht eiu, 
irgjin man nicht vorher die Aehnlichkeit des Temperaments und das 
gleiche oder ähnliche Klima des Wohnorts, die wol eine näher 
lieirende Erklärnng der gleichen Erscheinung bei ihnen und den 
Italiänem bieten, erwogen sieht, (Man vergl. S. 10 der zweiteu 
Auäage.) 

Das fünfte Capitel über die Anslautsgesetze zerfällt iu die 
beiden Abschnitte: die Cousouauteu am Wortächluöse und die Vocele 
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der En«l Silben. Der letztere hat jetzt dadurch noch sehr gewonnen, 
dass der Abschnitt über den Eigenton der Vocale (S. 121 — 135 der 
ersten Auflage) schon im dritten Capitel der neuen S. 55 — 60 seine 
Stelle gefunden und dadurch die Erklärung des Anslautsgesetzes 
(S. 135—136 der ersten Auflage) unmittelbar auf die Zosammen- 
fassuDg der Thatsachen folgen konnte. 

Mit dem sechsten Capitel beginnen die der zweiten Abtheilung 
der ersten Auflage entsprechenden Abschnitte. Es hat eine ansehn- 
liche Vermehrung von 80 Seiten (S. 218—285; 295—298: 311 
bis 321) erhalten, welche die starken Verba und Verba Auomala, 
sowie die PersonalsufRxe betreffen; trotzdem kommt es nicht zü 
sicheren Ergebnissen , sondern ist auf Anregung berechnet , wie es 
sich denn auch auf das Motto des Buches, worin sich der Verf. zo 
solcher Absicht bekennt, noch einmal ausdrücklich beruft (S. 285). 
Solcher Anregung enthält es manche, z. B. wenn S. 317 (vgl. S. 222) 
▼on einer Aufklärung über die Bedeutung der Fräsenssuffixe geredet 
wird, wdehe Aufgabe reebt eigentlich einer biatoriselien Syatn 
znAUt Eine Etnlbeilnng der deutschen Verba nach den PrlMia- 
st&mmen aeigt, wie die Arbeit sn beginnen wSre. 

Man wird im Allgemeinen, audi anf die GefUir hin, altmodneh 
gescholten su werden, mit grOeeerer Aditong tot den alten Ferna 
stehen als sie hier zuweilen knnd gegeben wird. So wird 8. 322 üe 
Erklftning des latehiischen Imperfbotams eraM als einer Analogie» 
bildnng gebilligt, da doch diese Form in jeder Hinsicht die Gewähr 
des Altera hat Wenn man anch von der Yerwendnng derselben ia 
der Bildung des Plusquamperfedee absieht nnd den griediisebeD 
Formen Mfji^, i^ (Cnrtins, Verb. 8. 172), so bleiben doch vni 
Gründe, die eine solche Erklftmng gans unstatthaft machen. Ehnad 
haben sich gerade in den viel gebrauchten Wertem alte Formen 
halten, weil «liese, eine Macht für sich, neuen Regeln Widerstandes. 
Ss seien bierfür nur i, K die alten Comparativbildungen auf -fjf^, 
"Itxtv als einer der schlagendsten Belege angeführt; sie haben sieb 
gerade in den meist gebrauchten A^jectiven erhalten, weil aoeb 
deren Comparative und Superlative so oft gebraucht wurden , dass 
man die Beziehung zum Positiv vergass , daher dieser denn gerade 
bei ihnen so häufig fehlt. Das Präjudiz hat also bei vielgebrauchten 
Wörtern, wie eram, durchaus für das Alter der Form zu sein, da vir 
sonst für keine seltene Ffirm mehr Gewähr haben. Zweitens aber ist 
die Verwendung der Endung (im- die sonst dem Conjunctiv zukommt, 
für das Imperfectum durchaus in der sonstigen Bildungsweise diespc 
Verbums begriindet. Wenn das Präsens ohne Bindevocal gebildet 
wurde, der alte Optativ, nicht als Futurum, sondern als Conjunctiv 
erscheint, die Form mit kurzem Bindevocal, welche sonst den Indi- 
cativ des Präsens bezeichnet, das Futurum ausdrückt (man vgl. 
tdoftiai im Verhältnis zu lat. est): so kann man nicht zweifeln, dass 
die Bildung, welche sonst den Conjnnctiv bezeichnet, für das Imper- 
fectum verwendet wurde , namentlich wenn man z. B. die Berührung 
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des CoDjoDCtivs und Iniperfectums ohne Aagment bei mä im Sanskrit 
in Erwägung zieht. Ein Räthsel liegt da allerdings vor, aber eines 
das man anerkennen moss und das vielleicht so sehr schwer gar 
nicht so lösen ist. 

Dieselben zwei Gründe weisen eine Erklärung des altn. Infi- 
nitivs Perfecti in skulUy munu als einer Bildung nacii falscher 
Analogie unter Hinweis auf den berlinischen Infinitiv sind für sein 
lurürk ; wenn eine Eigenthümlichkeit einer Bildung , wie das ver- 
einzelte- / der zweiten Person des Singulars der Präteritopräsentien 
im Westgermanischen, so sichere Gewähr ihres Alters hat, ist man 
vorsichtiger Weise einer andern allein stehenden Form' derselben 
mehr Zutrauen schuldig. 

Ueberbaupt erheben sich gegen die ganze Auseinandersetzung 
fiber das Verbum verschiedene Bedenken, die nicht verschwiegen 
wird«ii fioilen. 

Das Beste» was wir Aber die vrspränglicbe Oeeeti des Baues 
senBaaieelMr Verlui erfikbm können, mefls vük ans den Unteisehied 
leis^ieniider ind ablautender Yerba im GoÜBschen ergeben, 
üeber die ünaehe dieses Unterseliiedes wird nun 8. 219 die Yer* 
nnithng ansgespfeehea, dass der Abhmt die Voranssetinng Ar die 
Alnrarfang der Bednpücation gewesen sei und die dem wider- 
spiechenden Verba wie grSiom gaAgrH dozeh den Hinweis auf die 
^•Hang eines orsprftnglielieD in gotlu # nnd im Genit. Plnr. der 
Seadnn abgewiesen* Allein dieser üntersebied Usst sieh anders 
fpimliersB nnd eo, dass nicht eine gaase Olasse, die senst keine 
Sckwierigkeit mackt» als Ausnahme ersdieint. 

Klar ist von vornherein» dass es sich nm das Verhältnis Yim 
Prftsens- and Präteiitalstsnm , wie er durch Laut- und Bildungs- 
gesstss im Gothischen geworden war, handeln muss. Lebendige Auf- 
fassung aber heisst uns dem Präsensstamme die neun Formen des 
PUmls und Conjunctivs dee Präteritums, nicht die drei des Singulars 
entgegenhalten. Daraus ergibt sich aber ffir die i- und u- Stämme 
sofort Kichtkärzung des Yocals des Stammes in der Mehrzahl der 
Formen des Präteritums als der Unterschied der reduplicierenden 
TOD den ablautenden Verben. Ebenso zeit^t sich Nichtsiuken des 
Vocals in der Classe der reiiuplicierenden a-Stämme , die Doppel- 
consonanz haben, im Gegensatz zu den ablautenden mit Doi»i>elcon- 
^<'na^7. Wenn nun unter den Übrigbleibeuden a-Stämnien die Classe 
gretan gaigr^t in der Xichtkürzung des Vocals im Plural vollstäudiir 
mit den übrigen reduplicierenden übereinkommt, su wird mau sie 
durchaus für regelmässig, aber die ablautenden a-Stämnie, die keine 
Küne zeigen, für Ausnahmen zu halten haben. Bestätigt wird dies 
dadurch, dass wir in skal skuJum; man mutiutn; mag magum 
denen der I- und U-Reihe regelmässig entsprechende Präterita der 
A-Keilif mit schliosseuder einfacher Consonanz vor uns haben. Sie 
durteu nämlich nicht für Ausnahmen gehalten weiden, deren ^^-'uder- 
stelluDg sich aus uraltem Abfall der Keduplicatiou erkläre (S. 312), 
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weil eine solche JBrklAnuig dareh die Uebereinstimmimg des griech. 
(UfAOvcty das ganz wie altn. man bei Homer als Hilfsverbnm dient 
und, wie lat. memini, die Reduplication noch hat, verboten wird. 

Die Laugen im Plural des Präteritums bei den ablautenden 
Verben sind also die Ausnahme; ob sie aber schon vor der ger- 
manischen Regel über den Abfall der Reduplication bestanden oder 
sich später aus den regelmässigen Kürzen entwickelt haben , wird 
schwer zu entscheiden sein. Im letzteren Falle können sie nicht 
aus der Synkope des Vocals des Stammes erklärt werden , weil die 
Reduplication dann wie bei den übrigen Classeu abgefallen war, und 
auch für den eräten Fall ist diese Erklärung noch nicht bewiesen. 
Es ist daher wol nicht müssig , auf eine neue Möglichkeit ihrer Er- 
klärung hinzuweisen. 

Im Gnechisdlieii baben eieli als Beel der alten CeneallTbildiuig 
auf »kfim^ welehe wie alle Yooale, eo aach a Tor der betonten Ab- 
leitung dehnt, Verba erhalten wieinfii^oa» tuy^^o;, atqwficmvi 
fnoiqMi TQumäm lu T^jtm, t^taxita an ti^», ßQOifiaofUU n 
ßiß(i(a, nmaofim ca nitopuu , wnaofiat. sn -m; ^rielleieht atibt 
^»^a» in demaelben Verhältnis zu ^iUUu. Be liegen hier Dehnungen 
der Stammsilbe for , welche bei Betonung der Endung in der Hehr- 
lahl der Fennen tu bestehen Termögen nnd die man nicht umhin 
kann, mit anderweitigen Dehnungen eines stammhaften ä bei zn- 
tretenden Ableitungen sasattmen zu stellen , mit griechischen Bil- 
dungen wie rjvoQiT] , ^ve/Ltoetg , welche Sanskritbilduugen wie äcvd 
'equinus' von dct^a entsprechen und mit der häufigen Dehnung eines 
a und o zu rj und (o in Bildungen mit Vorsilben wie €vr;v«jU05, 
irtww/jiog und in Compositen wie 6ig>Qi]Xccjr^g^ welche Sanskrit- 
bildnngen wie rtavddtn entsprechen. Diese letzteren beschränken 
sich im Griechischen auf vocalischen Anlaut, wenn man von Formen 
wie i7t7ioycüf.tag vorsichtiger Weise absieht. In allen den Fällen 
Hesse sich ein Durchgang durch eine Abstractbildung recht wol an- 
nehmen, für dieselbe aber eine Betonung auf der Stammsilbe aus der 
Länge des Vocals zu folgern, ist nicht noth wendig, wie zweierlei 
weitere Bildungen seigen, die gleichfalls in Betracht kommen. 
Bratens die alten grieehiaehen redapliderten NominalbildDngen wie 
ayotyeig nebst Zneamaeniettnngen , dessen Betonung aaf dem 
Sofllie durch die UebeieinBtinimQncr Sanskrit ala nrsprQnglich 
^ealciiert ist, cmo^, ^^y*^ n^bet Zusammensetzungen, ojcami^. 
omm^f Uwiti^ Sie beaehränken eioh gleiehlldla auf foealischea 
Anlaut, abgesehen ?on ywfmiq (fgL fsyniiKfo), aber sie beweisen 
die Möglichkeit, dass a, e, o in nubetonter SUbe sinutttUch zu m 
werden können. Zweitens aber die mit dem SalBxe -ya gebildeten 
Adjective nnd Substantive, welche bei Betonung des Suffixes mit 
dem Svarita das a der Stammsilbe verlängern, während sie es bei 
Betonung der Stammsilbe kurz lassen, Bildungen wie hAmifa, värya, 
sdAya. Aus der Vergleichnung dieser beiden Bildongen folgt also, 
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dass eine Dehnung vor der ToBBteUft ftvck in jenen obenerwähnten 
Onnll^itagwi vorliegen k»iiii« 

Die StamigoskaltiBg dkstr Verba aber flr clio BrkliniBg der 
AblMi« des Fstfeetomi in ii|reiid einer Weise lieransaiiehen, dam 
Merl dae lateinische geradesu heraus. Wir finden dort in diesen 
y«b«Q geaan das nftmüche 6, wie in den PerÜBCten, brt sehtteesen* 
km einfiiclien Consonaaten. sAlore, eghre, Ugare stehen in dem- 
selben Terti&itnis za dem Stamtnyerbum, wie die Perfecta sedt, ligi, 
fläeare zu pldeeo in demselben wie acäbi su &cäbo; Mlare ist mit 
ilte. ^gcUa singen und Verwandten zusammenzustellen wie altn. gdl 
e. osd gada f. Luft, Wind zeigen. Wenn sich aber so der Vocal des 
Plorals des deutschen Präteritums im Lateinischen durchgehend 
zeigt, so stimmt dies gerade da/Ai, dass in vielen I- und Ü-Stämmen 
der irurze Vocal im Lateinischen durchgeht, so wie zu den schweren 
Endung-en des lateinischen Perfects. Freilich sollte altn. 6k ökum 
dann ein dgi, nicht egi entsprechen , aber das Compositum anl^lare, 
i')wie v^lox zu völare (Corssen, Ausspr. 1 , 460) zeigen, dass hier 
nur eine weitere Schwächung auch des sonst nach o hinneigenden a 
vörhege. Vielleicht hat hier die Crestaltung dieser Formen im com- 
ponierten Verbum auf die des einfachen gewirkt. Eine weitere 
Schwierigkeit, dass sich die Länge im Perfectum auch bei einem 
Tkeile der I- und U-Stamme zeigt, in Formen wie t;7ci, tüdi, tiqui, 
fM, füpi, fUgi liesse sich viellMii so Useitigan, dsss man 
mihme, diese wlran stemtlich, wie es bei Mftdtf, mcM sifiber 
ssd wel begrflndefc isl, mit den dentoelien ledaplieierenden, nicht 
den äUantenden snsammensnsteUen. 

Des Grieebische Inetet keine Sehwieriglrait; der Vocal des 
Msctoms entepricht dentlich dem Vocal des Singulars des dentochen 
PkttnttoBia (Amelung, S. 90 nnd 31); eine Verkfinong in Folge 
«hvmr Endung seigt sich in älterer Zeit in Formen wie te&aXvia 
neben re&rjhüQt fi€fiay.via , a^vla, Xeloxma, ttsna^ia. Das 
Festwerden des Accentes auf der Beduplicatioossilbe hat dem 
tapos offenbar diese regelmässige Gestalt gegeben. 

Im Germanischen kann man es nicht Schwierigkeit nennen, 
^ für d'ds got. 6 von höf und höfum eine vei-schiedene Entstehung 
angenommen wird, da gerade seine Gleichheit im Sing, und Plural auf- 
ßllt. Der Unterschied der beiden in Betracht kommenden Classen 
müaäie auf einem ursprunglichen Unterschied des zu Grunde liegen- 
den Vocals beruhen. Wol aber wird man es für einen Voi-zug dieser 
Erklärung gelten lassen müssen , dass sie sich auch auf die entspre- 
chenden Ablaute in der Nominalbildung anwenden lässt. Ihr Urtheil 
vsrde sie daraus empfangen, ob die entsprechenden Nomiual- 
bildongen in Betreff ihres schliessenden Consonanten zu der von 
Wner gefiondenen SrUärang des sog. grammatischen Weebssb 
ttoHMn oder nicht. Bs scheint dies allerdings der IUI an sein, 
jidoch ftUt ee sn endgütigwr Bntsohttdnng noch an den sfchtenden 
**isiBhingtwi 
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Die Frage nach dem germanischen Pr&teritum ist so interaisaiit, 

dass sie auch eine Besprechung zu vertragen schien , die keine abge- 
schlossene UntersuchUDg vorlegt. Es gilt einen Einblick in die Art 
wie die Blüthenhlätter der mannigfaltigen Reduplicationen , die wir 
im Sanskrit und Griechischen finden, abgefallen sind und der Frucht, 
sinnvollen Formen, Raum gemacht habfMi. Ree. wollte also diese 
Frage lieber in Kürze erörtern als blos principielle und allgemeine 
Bedenken erheben, die man um leicht aas der Gegenerörterung er- 
kennen wird. 

Die folgenden Capitel sind ein Wiederabdruck der ersten 
Auflage; hiezu kommt noch ein Anhang (S. 602—640). Mit^ 
theilimgen Ober die dänische Flüstermedia ergänzen das S. 120 und 
140 Brt^rfeerte, 9in AbiehsÜI Iber den altgurmaiiisoben Vers das 
S. 76 und 80 f. Aber Aecent und Meirik Vorgetragene ; der Absobnltt 
über Physiologie und Metrik ist ein Abdruck der in dieser Zeit» 
sehrift eisohienenen Anieige von Brflckee Buch, swei Absohnitle 
Aber die altk Endsilben und sur Accent- und Lautlehre sind pole- 
mischer Natur. Ein beigegebenes ansftthrliches Wort- und Sach- 
register, neben dem ein Inhaltsverzeichnis nicht fehlt, macht das 
mch und geschmackvoll ausgestattete Buch handlich. Dieser An- > 
zeige folgt ein Verzeichnis der Abweichungen der sweiten tob der 
ersten Auflage. 

Auch das neue Buch wird sich weiter verbreiten , abgelehnt 
von denen , welche Problematisches überhaupt nicht ausgesprochen 
wissen wollen, aber von denen willkommen gebeisseUt die gern von 
grossen ungelösten Aufgaben hOren. 

Berlin, den 11. Febr. 1879. Ludwig Bock. 



3 — 15. 

16 — 23 = Preussische Jahr- 
bücher 35, 156—160. 

23 — 36 = 85—38. 

86 — 38 SS 177 n. 473. 

38 — 80. 

31 --33 sr 3—4. 
33 — 37 s 33—36. 
37 — 39. 

39 — 43 19—31. 

42 — 43 SS 36—37 xu 470. 
44. 

45 — 46 s 29—30. 

47 — 49. 

49 — 50 Ä 7. 

51 — 55. 

55 — 60 ^ 121—126. 
61 — 68 = m—133. 



131 — 139 = 68—74. 
140. 

141—142 r= 77—78. 

143 == 189. 
144—150 = 78—85. 
151—153 3B 86—88. 
153—168. 

169 =s 138. 

170 SS 146. 
171—173. 

174—198 = 93—113. 
199. 

200—209 = 113—121. 
209—210 =s 135—136. 
211. 

212—214 = 172—174. 
215-217 =c 175—178. 
218—285. 
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285—294 = 178—188. 
295—298. 

298—310 = 189—200. 
311—321. 

321—332 = 201—212. 
333—381 = 215—260. 
382. 

383 ~ 489 = 260—361. 
490—545 = 363—413. 
546—575 = 414—442. 
576—601 = 444—466. 
602—640. 



Lehrbuch der Physik Hir die .oberen ClasscD der Mittelscbulen und 
▼ermmdUr LehranstelteD ton Dr. Ignas <}. Wallen Üb, k. k. 
Professor am 2. deutschen Gjmnasimn und Privatdocent f^r nflill. 
Phjsik an der technischen Hochschule in Biftnlu Verlag fOB 
A. Pichler'8 Witwe und .Sohn Wien 1879. 

Wer des Verfassers ti*effliche m mehreren Wissenschaft! ichea 
leitschriflen niedergelegte RecensumiB malh«matisolier und phyii- 
kaliaeher Anlrttee ond Lehrbflcher nur einigermassen aafmerkäam 
gelesen, der mnsste den Amiohlen desselben stets beitreten und 
&Qch in der Erwartung sein , dass im Falle der Verfasser selbst ein 
Lehrbnch herausgeben würde, dieses in jeder Bozichunir als ein 
mugter^iltiges bezeichnet werden mOsste. Dass v<>riie|ßrendes Lohr- 
Qch der Physik streng wissenschaftlich und mit Beachtung der 
neuesten Foi-schungen abgefasst ist, wird wol Niemand in Abrede 
stellen \f ollen. Doch vom pädagogisch- didaktischen Standpuncte 
vi]] ich hier auf einige Puncte aufmerksam machen, die ich beim 
Durchgehen dieses Lehrbuches wahrgenommen und deren Aenderung 
in künftigen Auflagen das Buch wertvollor machen könnte. 

Die Einleitung behandelt die aligemeinen Eigenschaften der 
Kiiper und die Chemie. 

Mit der Repetition der allgemeinen Eigenschaften der Körper 
auf der zweiten Stufe des physikalischen Unterrichtes ist wol nicht 
•Jeder einverstanden, indem diese Eigenschaften aus den unteren 
Clabiien als bekannt vorausgesetzt werden kunnen und ihrer bei Ge- 
llgenheit in der Mechanik Erwähnung gethan werden kann. IMe 
Imrichtung des Nonius kann erst beim Barometer expliciert werdmi, 
vo ihn der Schnler zum ei*sten Male an einem Apparate angtbHMliI 
Uki; die anderen Messongsapparate als: SphimMtirt EMiMiih 
Mtar, FOhUiebel nnd Theodolit Uniimi ohM wtiton mMmilnk 
UAm, ««il ri» in dM wenigste« CUiiMta aninMIbD iind. Dee- 
sMmii Htm Yeimhe, die nieht eooMieii wordeo üaAt gir 
■Ml* «■•fUireii; der anf pag. 5 enrilmte BloreMtmer Vemoh flnii 
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Nach weise der Porosit&t der Metalle würde viel eher in die ge- 
schichtliche üebersicht passen , weau eine solche jedem Abschnitte 
beigegebao wftra« 

Es ist Dicht pädagogisch richtig bei Dantellang der ejiHelun 
chemtBchea GnndstoffB DaisteUnngButen m erw&hnen, die fiietiBeh 
nicht Yoigenomiien wesden» weil sie nicht ▼orgenommeii werden 
können, wie die Gewinnung von Sanerstoff nnd Wasserstoff auf 
elektrolytifichem Wege; dies steht wieder den Torlftofigen Ansftll 
der Eintheilung der Elemente ia- elehtropositive und elektronegatiTe 
nach sich. Die Bechtfertigang, warum der Verf. die bisherige Ei»- 
theilung der Gase in permanente nnd coördble nicht angenommen, 
finden wir erst auf pag. 244. 

Zu der Eigenschaft der Salzsäure, dass sie Metalle unter 
Bildung von Wasserstoff auflöst, wäre noch hinzuzufügen, dass sie 
auch Metalloxyde und Metallhyperoxyde angreift und zwar erstere 
unter Erzeugung von Wasser, letztere unter Erzeugung von Chlor. 
Die zwei erstereu Versuche können sehr leicht angestellt werden 
und letzterer Fall kommt zur Anwendang bei der Gewinnung des 
Chlor aus Braunstein, nach der Gleichung: 0^ -f- 2 HCl = 
O -^r 0-\-Cl^. Dadurch, dass Verf. die wichtigsten Metalloide 
sammt ihren wichtigsten Verbindungen ihi-er Werthigkeit nach 
vorgenommen, war er genöthigt, den Schwefel and seine Verbin- 
dungen Tor Stickstoff und dessen Verbindungen zu absohieren ; dies 
ist jedoch nicht richtig; dem das VentSadnis der Bereitaag 
eqglisetei Sdussfelsiore wird so lange ein maogeUuiftes Uäkss» 
so lange die Sehlüer nicht flbersengt sind fon der Thataache, daas 
sieh Stiekstoi&ioiyd durch AnibahsM von flaaerstoff meisl in sal- 
petrige Siaie nnd daan in Untefsalpetenäme verwandelt. Bs wiid 
dalwr aagezeigt sein ver der Bereitung der englischen, Schwefel- 
Steve ans 80^ und BNO^ die Bigenschaften letztei'er Store und dlar 
fihiigen Verbindungen von Sauerstoff und Stickstoff vorsttnehnien. 

Und welchen Werth hat es (Hr die Schüler, wenn sie in ihrem 
Lehrbuch gleich anfangs (pag. 38) zu lesen bekommen , der Rohr- 
zucker, sowie der Ti-aubenzucker dreht die Polarisationsebene des 
Lichtes nach links? Die Schüler haben ja bis nun keinen Begriff von 
der Polarisation des Lichtes, geschweige denn von einer Palarisations- 
ebene ! An die stickstoffreien organischen Verbindungen : Stärkemehl, 
Dextrin, Gummi und Celloiose mit der gemeinsamen Zusammeu- 
Setzung H^^^ 0^ hätten sich sehr passend die Begriffe: Isomerie» 
Metamerie anffigen lassen. 

In folgenden Abschnitten werden successive behandelt: die 
Mechanik, Akustik, Optik, Wärme, der Magnetismus und die Elek* 
tridtät; der Anhang enthält die Grandlehren der Astronomie and 
Biaihem. Geographie. 

In der Hechanik wte erwflaacht, wena sich der Yert bei dem 
ia der Mechanik doch wichtigen Begriff der «Arbeit* efenaa waiier 
eiagela»en nnd ween er beim Balle anf der scbiefba Sbtae weoig^ 
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steDS angedeutet hätte, dass die Formel i — ]/ 2 gh auch ihre 
Giltigkeit behält für den Fall, wenn das Bewegliche längs einer Curve 
(als einer Reihe von auf einander folgenden kleinen schiefen Ebenen) 
herabgleiten muss. Auf die Noth wendigkeit des Letzteren konnte ja 
der Verf. geführt werden bei Bestimmung der Geschwindigkeit, diie 
ein Pendelpanct in irgend einem Puncte seiner Bahn besitzt. Was 
statt dessen aosftUen konnte, sind die S&tze fiber die Kräftepaare 
auf pag. 63 n. 64; es sind das 8&tze, die an einer Hochschule ?or> 
getragen werden, die aber beim physikalischen üntezrichte in den 
MiMnehnlen nirgends inr Anwendung kommen, üebrigens seheint 
Tert selbet damit ^Teistanden an sein; ich verweise anf das erste 
Hell der Zeitschrift für die Osten*. Gymnasien Tom Jahre 1879 , wo 
er in der Beoension der Elementar-Katorlehre ton Hellmntb auf 
pag. 57 aagt: Viel Gntes, wenn ancb manchmal sn Tie! (es sei nnr 
die Tbeorie der Kriftepaare erwihnt) bietet der Abechnitt. .etc. 

Bei Ableitang der OleicligewicbtBbedingnngen bei der beweg- 
fichen Bolle, der sebiefen Ebene nnd beim Kefl Usst sieb ein nnd 
hseelbe Princip anwenden , nftmlich der auf pag. 55 unter 4) ans- 
gesprochene Satz P : Q : B =: sin {Q R) : sin (P Q) : sin (P Q)^ 
was jedesfalls pAdagogisch richtiger wftre, als bei jeder Mn fachen 
Maschine einen andern Satz znr Anwendung zu bringen In der 
Hydrostatik (beim Archimedischen Principe ist wol richtig das Her* 
forheben des Auftriebes nnd des nach anfwärts gerichteten Druckes; 
letaEierer ist der drückenden Flüssigkeitss&ule proportional , ersterer 
dagegen von ihr unabhängig. 

Bei Ableitung des Gesetzes der Abnahme des Barometerstandes 
mit ,\pr Erhebung über die Meeresflächo pag. 122 geräth der Verf. 
mit sich selbst in einen Widersprucli , indem er bei dem auf jeder 
Seite bemerkbaren allseitigen Streben nach Originalität und nach 
m ''glichst kurzer mathem. Ableitung — was jedesfall» ungetheilt^s 
L'.b and Tolle Anerkennung verdient — für Gewicht und Dichte 
eine und dieselbe Bezeichnung <^3 ' • - gebraucht, wie wol er in 
der Zeitschrift für die österr. Gymnasien vom Jahre 1877 pag. 932 
lusdräcklich und vollkommen richtig hiM V.>rhebt , dass die Begriffe 
^specifisches Gewicht und Dichte^ stets von einander getrennt 
werden müssen. 

Was die im Texte aufgenommenen Holzschnitte betrifft , so 
lodert sich (siehe Vorrede) der Verf. dahin , dass schematische 
Zeichnungen nicht so geeignet sind das Wesentliche und Unwesent- 
liche, das Princip eines Apparates dem Schüler so vorzuführen, wie 
eine naturgetreue Abbildung des Apparates selbst. Er mag Becht 
haben ; doch nicht immer ; so wird beispielsweise in Fig. 83 , welche 
die sweistiellige Luftpumpe vorstellt , selbet der beste Schftler nkht 
isi Stande sein, die innere Einrichtung der Lnllpinqpe ridi ilektig 
femnteDen; hier ulre efoe eUnlerle Zeiehnnng ^wie es die folgen- 
ta rfai) idi den vefeeMedenen Ourilen nnd den direkbieekenen 
BleMyela Ton weH gitaenm Werttie. 
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Ueber die Akustik enthält schou die Vorrede das Nöthige and 
auch das Richtige. Unterzeichneter hatte bereits Gelegenheit von 
der Kichtigkeit und von dem guten Erfolge, den constructiven Lehr- 
gang der Akustik durch eine mathem. Begründung zu ersetzen, sich 
zu überzeugen. Zu bemerken wäre nur, dass auf pag. 149 bei der 
Kormalstimmgabel von 435 Schwingungen der Name des Tones 
nicht beigefügt ist, und dass pag. 157 zu Ende des Abschnittes über 
die Tonleiter der als Normalton angegebene von 435 Schwingungen 
(nach der grossen Stimmgabel auf dem Conservatoire zu Paris) mit 
dem uumitteli)ar Vorhergehenden nicht im Einklauge steht. Ueber 
den pag. 1G5 erwähnten Versuch zur Interferenz des Schalles gilt 
das beim Florentiner Versuche Gesagte. 

Aaffalleod und befremdend ist, dass für die Schallgeschwindig- 
keit c in der Luit verachiedene Werthe angegeben werden; so iet 

pag. 45 c ^ 332"*, anf pag. 163—. . . c = 333 |/l -r « ^ und 
auf pag. 164 nur c = 330". 

Die Optik erfahrt durchwegs passende Behandlung ; trotzdem 
erlaii1)6 ich mir die Frage, ob es demi nielit angemeeaeo wire, die 
Yersehiedenen Methoden zur Bestimmung der Lichtgeschwindigkeit» 
erst nach den optischen Instrumenten vorsanehmen, nm einerseits alle 
Methoden bei einander sn lassen (was doch geschieht), nnd anderer* 
seits die snm Fiaean*Bchen Yersnche nothwendige Kenntnis 
der Brechung des Lichtes durch Linsen, sowie die Einrichtung der 
Femröhre schon voraus zu haben. 

Der Abschnitt „Wärme" legt ein erfreuliches Zeugnis ab Aber 
die Beachtung und Duichführung der im Vorworte ausgesprochenen 
diesem Lehrbnche zu Grunde gelegten didaktischen Principien. Bei 
der Erdwärme pag. 260 hätte wol angedeutet werden können , dass 
die alte Theorie vom Centraifeuer der Erde nicht unumstösslich ist, 
indem genaue Beobachtungen bei tiefen artesischen Bohrungen ge- 
lehrt haben, dass die Wärmezunalime gegen das Innere der Erde 
mit der materiellen Beschaffenheit der durchbohrten Schichten sehr 
variiert (somit mit den chemischen Vorgangen in der Erde im Zu- 
sammenhange zu stehen scheint) und dass man bei grösserer Tiefe 
eine desto grössere Zahl von Metern durchbohren muss , um eine 
Temperaturzunahme von 1" C. zu huden. Der Brunnen von Grenelle 
bei Paris zeigt in den ersten 226 Metern seiner Tiefe eine Zunahme 
?on 1® auf je 27°*, während die letzten 246" das Verhältnis Ton 1° 
anf je 41" zeigen. Das Bohrlodi in Speerenberg bei Berlin zeigt in 
den ersten 1990 Fuss eine Yennehrunig tou 1' auf je 123-4 Posa 
Inden folgenden 2000 Fuss nur 1^ Kauf je 168*7 Fuss. DieWtane 
nimmt aJso nach unten %% aber in stets Yerminderter Proportion! 
(Bas N&heie darflber in: Oeffentliche VortrSge, gehalten üi der 
Sckwi^. Band 8, Heft 2. üeber Yulcane von Prof« Carl Togt.) 

Im Magnetismus und in der Elektridtät ist nichts Ueber* 
flassiges aagegebeu ; was hier gegeben wird» kann gans gut mit den 
Sch&lem verarbeitet werden. 
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Was in der Lehre vom Magnetismus veniusst wird , ist die 
Angabe des beil&ufigsn Wertbee des Deelinations- und Ihdiiuitioiis* 
wflücels in unseren Gegenden. 

Von nicht correcten Definitionen sind bemerkt worden anf 
pag. 78 .Eine schiefe Ebene ist eine gegen den Horisont geneigte 
Ibeae, anf der sieb eine Last Q befindet*, wie aber, wenn darauf 
keine Last Q ist, hört die Ebene auf, eine schiefe Ebene in sein? 
and pag. 189 „Unter einer sphärischen Linse versteht man einen 
durchsichtigen Körper, der von zwei (wenigstens von einer Kugel- 
Alche soU ea vielleiclit lieissen) Kugelfl&cbentheüen begronzt wird. 

Stierende ürnckfehler sind: pag. 17 und 18. On nnd 

2JJ Sn statt 2;} und ^} S.; 

nod pag. 51: Der in horisontaler Uichtang in der Zeit t toraek- 
geiegte Weg ist x~ r. ros a, t statt = c. cos a. 

In Fig, III soll statt e, nnd . .JE| nnd stehen. 

Ungar.-Hradisch. Jos. Gajdeetka. 



Peter, A. Tescheu. Ein historisch- topographisches Bild. Tescbeu 
W6, Ö*. Theil L (öepaiatabdruck aus dem Programme der k. k. 
Uhierbildoiigtanstalt pro 1877/8.) 

Oer bisher erschienene erste Theil dieses Werkes i^'liedert 
skh iu zwei Abschnitte, von welchen der erste Tescheu im Ailge- 
meinen, der zweite Tescheu im Besonderen behandelt. 

Bei der Beschreibung der Stadt im Allgemeinen geht 
iir Yerfssser von den physisch-geographischen Verhältnissen ans 
tnd entwirft hieran! eine knne historisch-topographiaelie Skiue 
dss Ortes Tom 16. Jahrhunderte bis snr Gegenwart In der fol- 
pmkü Sehilderuug des heutigen Znstandee der Stadt erseheinen 
aiichst die BerOlkernngarerhiltnisse statistisch nach Bemf und 
frwerb dargeatelit, wodurch ein klares statistisches Bild aber die 
BrwerbsqneUen und die Beech&ftigang der Einwohner gegeben wird. 
Denn reiht sich die AuMhlung der Behörden« Aemter, Lehran- 
lUltea, Kirchen und Institute, hierauf wird die Kleidertracht und 
QÄt der BeTOlkemng Teechens beaprodien. Zur Beleuchtung 
des geiatigen Lebens sind die einielnen Vereine mit den GrOndungs« 
jähren und die daselbst erschienenen und noch erschehienden Zeit- 
schriften angefbhrt. 

Bei der Behandlung dieses allgemeinen Tbeiles ist es dem 
Verf. gelungen, mit wenigen charakterisierenden Strichen ein gutes 
historisch-topographisches Bild von Tescheu in kleinem Bahmen in 
der Art zu liefern, dass der Leser eine klare Vorstellung von den 
localen Verhältnissen, dem gewerblichen, gesellschaftlichen und 
geistigen Leben dieser Stadt sich in Umrissen bilden kann. 
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Vom zweiten AbschBitte, welcher Teschen im Bdsonderen 
behandelt, sind bisher zehn Capitel erschienen. 

Im ersten Capitel, welches „das Schloss'* überschrieben ist. 
schildert der Verf. die Geschichte des alten Piastenschlosses and 
der Stadt Teschen in Verbindung mit der Geschichte des Herzog- 
tbums Teschen von der ältesten Zeit herauf bis zur Gegenwart. 

Im zweiton Ciipitel bespricht der Verf. mit dtT Geschichte des 
^Rath h au ses' die Rechtsverhältuisse Teschens vom 13. Jahr- 
hunderte bis auf unsere Tage. 

Capitel 3 enthält historische Notizen über die „Schloss- 
kap eile**. 

In den folgenden Capiteln über die „Siftdi-Tfarrkirche*', 
«Dreifaltigkeitskircbe** und „hl. Kreuzkirehe* tlbw das 
yDomlnikaiierkloatar^, „Franziskanerklostfr", »evan- 
gelische Kireho* und „Synagoge** smd neben den gesohidit' 
liehen Dalen Uber diese kirchiiehen Geb&nde und religiösen Instünte, 
die kirehlichen nnd religiOseD ZnstSnde der Stadt historisch dar- 
gestelli 

Dieses Werk, welches sehr viele interessante topographiacfa- 

historische Details ans handschri ftlichem Qaellenmaterlale 
enthält, wird Jeden, der sich für Teschens Topographie nnd Ge* 
schichte interessiert, mit Befriedigung erfbUen und kann schon in 
seinem ersten Theile als eine willkommene Bereicherung unserer 
vaterländischen Literatur beerusst werden. Wir schliessen mit dem 
Wonschey dass der Verf. kwüd den zweiten Theil folgen lasse. 

^ Wien. Dr. F. Grassaner. 
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Zur Mdaktik mA Podagogik. 

Das Lesen in der liittelschale. 

?«r KvEmn giesg dnüb dl« Zeituitni dMÜMs, die gewisi dk 
aQfiiMiM Beiditeif dar Lelumidt wdieata. Sie taog Mi mf «in 

wdi doMdbeD «ater Hlsweii Mf die gnm Wichtigkeit der SidM 
H% )Btwigen wird das Unte Leeen der Sehfiler an den I^reeen and ColUgee 
einer enflneikieiBeien Beecbte^g n noiereielMB und debia n etnbe«» 
im die Sohtller bei ihrem Anetritte eoi dieien Sebalen easdmektToU 
nd gnt SS lesen im Stande seien. JDis Lseon mit Imtsr Stimmet* beisst 
m diniD unter andeiem, »wird in unseren neletn Lyeeea und CoU^fse 
nencUiseigt oder gsns noaser Gebnneh gseetit nnd soll deeb elnee der 
lidit^gtten Elemente des WnUfahen Unteniebtss bUden, num 
■Mi in Frankreich lesen lernen, weil dies die beste Art ist sprechen ra 
krten.** Sehliesslich TOrfQgt der Minister, es solk «in bee on daw Pkeis 
fir Lssea nnd Vortrag eingeführt werden. 

Diese Worte des fniniOeischeD UnterrichtsminiBters sind gewiss 
sehr beachtenswerth ; denn wenn sie auch nichts besonders Neues ent* 
hsttsn, so ist schon der Umstand, dass diese Angelegenheit wieder einmal 
Ttn eo hoher Stelle zur Sprache gebracht wurde, aller Anerkennung 
vtrdig nnd veranlasst auch uns wieder einmal bei uns selbst Umschau 
tu halten nnd zu fragen, ob die trefflichen Worte, die unser Org.*Entw. 
S. 127 fr. über das Lessn enthält, bähtet werden und wie * s bei unseren 
Scbültrn mit dem Lesen überhaupt, und mit dem der Muttersprache 
üttbeK»ndere bestellt sei. Und da glauben wir kein alliuhart«; Urtheil 
n (allen, wenn wir sagen, dass bei uns das Lesen (ich meine das schöne, 
MidmcksToUe, richtige Lesen) noch viel zu selten angestrebt und erreicht 
wird, weil man seinen Werth für die formale Bildung sowol wie für das 
l^iktische Leben noch viel zu wenig würdigt. Wol sagt unser Org.-Entw. 
». s. 0. unter anderem: „Richtiges und ausdrucksvolles Lesen 
<ler Muttersprache. Sicherheit des Sprechens und des Vortrages in 
(knelben — diese Forderung wird unbedingt an jeden gestellt, der auf 
^dong Anspruch macht", aber leider scheinen diese Worte nisbt immer 

WHiAitfl L i. Sflim. Oyn. 1S7S. Tl. EtH, 30 
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beachtet zu werden; man stellt die sachliche Seite, den Inhalt der ein- 
zelnen Disciplinen in den Vordergrund, auf die Form des Dargebotenen 
aber und auf die Art, wie dieses beim Lesen und Sprechen ?orgebracht 
wird, scheint man weniger Rücksicht zu nehmen. Es durfte wenig Lehrer 
geben, die ein richtiges, sinngemässes Lesen so sehr betonen, wie ein 
ehemaliger Professor des Unterzeichneten. Dieser pflegte nämlich bei der 
Leetüre der lateinischen Autoren in den obersten Classen einen aufge- 
rufenen Schüler, der die betreffende SteUe ansdracksToU und richtig Im, 
oft gar nicht weiter ta pr&fen, indem er nm dtm gewies gani riditifea 
GrandsAlie nnsgieng, dtti ein sinngemiMes Iieeon das gennne V e w Un i ile 
der Stelle Toruieetie and hiemit der Zweek der Leotflre nm Qjmnaiiui 
ichon sam grtaten Theile erreiebt leL AUerdinge bildet die Leeen eine 
der Hauptaufgaben nneerer Vblknebnlen, aber dort kann man ee, nml 
bei der in nneerem jetiigen YolkmebiülebrplaBe berreebenden Btgtn- 
Btigung der eeg. BeaUen, kaum weiter bringen, ala rar Ueberwindaeg 
der ersten techniecben Schwierigkeiten, wihrend ein eebSnee, aoedraekt- 
ToUee Leaen eine Ennst iat^ die ebenee gelebrt eein wül wie jade andm. 
Hiesn aber iet eben in der Mitteliehale die beete Qelegenbeit. Und da 
möebte ich dem dieee ABgelegenbeit, deren IHchtfgkeit fftr die ftnaale 
BQdnngaowol als auch für dae Leben eelbet gewiei niemand antenehUMi 
wird, wieder einmal inr Sprache bringen, hiebei mnicbst Mif eta^ft 
Fehler, gegen die man vor AUem anklmpfen ninae, anftneikeaiii maehm 
ond daran einige Winke ana melnrnr SchnlpraiiB ankntpfen. Ee wtidi 
mich ftenen, wenn dieee melhodieehen Anregungen nicht gani ohne 8rfb|g 
bleiben wfirden. 

Vor Allem also iit ernst nnd entschieden dahin zu arbeiten, im 
die Schüler die blos mechanische Schwierigkeit des Lesens, 
eie noch besteht, gleich auf der untersten Stufe und so schnell als möglieb 
überwinden. Die Erreichung dieses Zieles soll wol allen Lehrern in alka 
Gegenetftnden, namentlich aber dem Lehrer der Unterrichts- und Mutter* 
eprache am Herzen liegen und zn diesem Zwecke müssen die Schüler 
angehalten werden auch zu Hanse fleissig zu lesen. Man gebe ihnen daher 
die einzelnen Lesestücke aas dem Lesebuche die Stunde zuvor znr bios- 
lichen Leetüre auf, überzeuge sich dann durch kurzes Abfragen des In- 
haltes, ob der Aufgabe entsprochen wurde, dringe auch sonst auf fleij^si^ 
häusliches Lesen, da hiebei auf Uebung Alles ankommt und sei über- 
haupt gegen ein unsicheres Lesen vom Anfang an unnachsicbtlich strenge, 
da sich sonst dieser Mangel bis in die höheren Classen hinauf schleppt 
und die Erreichung eines richtigen und schönen Lesens unmöglich macht 

Ferner leite man die Schüler zur richtigen Aussprache der 
Diphthonge eu, äu und ei an, da diese namentlich in manchen 
Gegenden fast gar nicht unterschieden werden und doch bei einer solchen 
Ungenauigkeit von einem richtigen Lesen gar nicht die Kede sein kann. 
Desgleichen muss auf den richtigen Silbe naccent vom Anbeginn aa 
Nachdruck gelegt werden, und empfiehlt es sich in dieser Hinsicht den 
Schülern an einigen markanten Beispielen (z. B. an den Worten: Gebet 
und g^bet, Erblich und erblich, zutragen und zu tragen) zu zeigen, wie 
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wichtig es ffir den Sinn der Worte sei, dass der Silbenaccent srehöri? 
gesetzt werde. Und sowie die Schüler zur Beachtung des Silbenaccentes 
ngehalten werden müssen, so muss ferner auch der Wortaccent 
innerhalb eines Satzes richtig gesetzt werden, da dan richtige Lesen 
niTörderst auf richtiger Betonung beruht. Man zeige dem jungen Leser, 
dü&>, sowie es in einem Worte betonte und tonlose Silben gibt, auch im 
Sitze einzelne Wörter vor den andern durch Ton und Nachdruck herror- 
gehoben werden müssen, wenn ein monotones Lesen vermieden werden 
and das Gelesene dnrch die entsprechende Betonung Licht und Leben 
gewinnen soll. Die Wichtigkeit gerade dieses Punctes dem Schüler nahe 
n legen dürfte nicht schwer fallen ; man xeige ihm an einem ganz ge- 
ittilldieB 8itM, I. B. „Kommt dein Vater heute n nns?", wie sieh der 
flfan iiiwibeii ftataal tadert, wem mia den «liweehMlttdMif dMi 
fiBf Worte legt. Sdiwieriger MUeh lit ei, den riehtlgea WortMceiit 
M den entea Leaen einet Saties aoCnt ra trete; indenen wird aneh 
Uv wie aonat die fleimige Uehong die heate Lehrmeieterin eein nnd an 
Amt Uebmig lowie an der nMhigen Anlettong eoU ea die Sehile niemab 
Mlen laüen. 

Die gehörige Beaehtang nnd Verwerthnng der Iater> 
f «action lat ein weiterea Mninik einea einagenteen, lanteii Leaew 
nd driier nnteclaaie man ea nie^ die Bedeitaag dtor tsteipinetioaneiehea 
im Sehttem ent^mchend m erUirea nnd deren Wichtigst für den 
Hn dta 6e1eaenen m aeigen. Aber aneh daa Gegeatheil, daa Binhewlaeaen 
od« laaehalteo der Stimme, wo kein üntendMidangaaeiebeB fit, waa 
«■■mflloh beim Leaen einen Gediehtee nach den elnielaen YertieOett 
10 oft forkommt, ift emaäleb hintantnbalten nnd daa Slnnwldilge dee- 
Mlbm darmlegen. 

Beeondere Rücksicht aber erheiaehen beim lauten Leaen die Bahe> 
paaeea, die beim Vortrage eines grtaemi Satzgansen dnrehAthem- 
lebSpfea nnwillkürlich entstehen und die der junge Leeer sehr 
hiofig am unrechten Flaiae eintreten l&sst, indem er die logisch zusam- 
(■enhaagendeD Worte Ton einander trennt. So hört man oft die Pra- 
pentien oder daa Attribut von dem zugehörigen SabatantiT, das Beflexiv- 
pronomen Ton seinem Verbnm , eine Ergänzung von dem sie beetlmmten 
Nomen oder Vcrbum gesondert und durch jene Buhepanse getrauit ana> 
sprechen, statt dass derartige Wortcompleie, weil logisch znsammen* 
|f«hörig, auch beim Lesen in Einern Athem vorgetragen werden. Bei ge- 
bdriger Beachtung wird man finden, dass, sowie dieser Fehler ein anf- 
f&]kn<i häufiger ist, so auch nicht leicht ein anderer mehr als dieser 
«iarnach angeth&n ist d^n Sinn des Gelesenen zu verdunkeln, ja oft 
^ndezu unverständlich zu machen. Ks tritt daher an den I>ehrer die 
ernste Aufgabe heran gegen denselben vom Anfang an energisch ansa- 
kiapfen. 

Dies dürften so ziemlich die wichtigsten Dinge sein, die der Leb- 
r^r b«i der Anleitung seiner Schüler zu einem richtigen, sinngemässen 
und schönen Lesen vor allem berücksichtigen soll. Dass aber jenes Ziel 
»och wirklich und bei allen Sch&lern erreicht werde, dazu ist mehr er- 

30* 
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CoiteliGh. ZmidM mfiMen nftmliob die SehtUor angeMten werden 
langsam tu lesen, <U akhts so sehr dem schonen Lesen sawiderttoft 
als ein überstürztes Hervorsprudeln der Worte, abgesehen davon, da« 
hiebei weder der Leaer saUiit Aooh der Zahörer den Sinn des Gelesenen 
▼öUig in faoen Termag. Fvrner empfiehlt ea sich, dass der Lehrer dei 
üentschen durch sein eigenes Beispiel daa amnistrebende Ziel fördere, 
indem er öfters Lesestücke, nachdem sie von den Schülern geleten 
worden, zuweilen auch vorher, selbst vorlese und so dnrch ein schönes 
Vorlesen eines grösseren Absatzes Jas Ohr der Schüler übe und für die 
Schönheiten eines richtigen Vortrages empfänglich mache. Drittens aber 
müssen in dieser Beziehung, wie auch sonst in allen Erziehnngsange- 
legenheiten überhaupt, alleLehrer, auch die der übrigen Fächer, la- 
sammen wirken und ein jeder in seiner Sphäre aufrichtig bemähl 
sein bei jeder Gelegenheit ein richtiges Lesen zu fördern. Es mus^ ji 
in beinahe allen Gegenständen der betre£fonde neue Lehrstoff aus dem 
Lehrbuche vorgelesen werden und da bedenke der Lehrer, dass »ein 
Blatt gut gelesen das sicherste Mittel ist es besser zq 
verstehen und länger zu behaltun". Es würde wol zu weit geben, 
mit dem französischen üntorrichtöministor (im oben angeführten Rand- 
schreiben) zu verlangen, dass eine jede Lectiuu, die der Schüler leroen 
aoU, ihm immer erst von dem Lehrer vorgelesen werde; aber in Ein- 
lelnen kann es oft Fälle geben, wo es sehr zu empfehlen ist, dm 
I» fi. wuih der Lehrer der Geschieh^ oder der clasaischen SpraclMii»% 
«iM um, durah aoMna Oäilioii Mi MBwfehiMnda Pkrti« des Ul^ 
taclMt, buriahnngaw^iae eine Stella «iii dam Autor iwnfc mUmI mt 
dmekivoll forkie. Di« YfflUMhuii TerOeito äam dnartigw VorgehM 
norden gewiei nicbt ansbleibeD. 

Mfthr.-Neu8tadt. Fr. Ot. NoTotn^. 
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Literarische MisoelleiL 
& IL HndemanDi OeeeUehle des BSmischen Postwesem 

Wlluraild der Eusoieii. «. Avfl. Berlin (Catvary) 187& fliSK 88. 8*. 

Dms vorliegende Werk iat, wie der Titel besagt, eine «iweite durch 
BM&trftg«, eine uüiattMiufabe . ein Register und eine StraawDkiarle det 
BSmißchen Reiches vcrraenrte Auflage** der im Jahre 1875 unter dem- 
selben Titel erschienenen Schrift. Der Verf. hat in den Nachtra^n 
and Verbesserongeu (S. 211— 2db) die in den letzten Jahren publicierte 
fhich l igige LSientiir beifldniehtigt and Mieh den früher nidil v«r> 
werthelao inschriftlichen ffnngniinm , insbesondere der nenm^gt in 
Ostia lum Vorschein gekommenen Inschrift eines kaiserlichen proatrator 
MgüUUujnis et <id fiavea vagoB seine Aofmerksarokeit suffewandt. im 
Sinielnen auf die tlei&sige und verstandig augelegte Arbeit einzugehen 
mmkrimt, d» das Buch l^reits seit mehreren Jahren vorliegt, hier nieht 
e«boten ; untweifelhaft hat dasselbe durch die beigefügten Nachträge an 
Werth gewonnen, jedoch würde dies in ungleich höherem Masse der 
iWl gewesen sein, wenn dem Verf. verstattet gewesen wäre die notb- 
wmitgn Aendwimra vnd Bigiimingen is den Ttel mMiI MmIb n 
nmMten. Allerdings richtel lieh dieser Vorwarf iHelmehr an die 
Ädresee der Verlagsbuchhandlung, die es ihrem Interesse entsprechender 
Mfnnden hMi eine iweite Auflage ohne neuen Abdruck des Text«« auf 
mm Mirkt tu bringen. — Zn den Belegen fQr die griecbisehen Poftbotei 

L3) tritt jetit die erst vor wenigen Wochen ui Olympia gefundene 
iirift des von Pansanias (Yl, 16, 5) erwähnten rnufQoÖQOfnos Aleianders 
de« Grossen, des Kreters Pnilonides; über die römischen Tabellarii bat 
oeuerdings Desjardins in den Mölanges publies par U section hiätorique 
et philoloffique de l*Beo]0 dei Hautet Btudei pev te lOL •aaivefiMis 
de m Mktieii, Firb 1878 gihaadeli 

P. Willems, Le S^at de la r^nbliqae fosasine, sa oom- 
posilien ei ses aUribiüoM. Lenfain-Fwit I8t8. 8^ 1 1 pp. 888. 

Der Verf., der eleh bereite dnrek setn Xaiiiiel du Droit public 
romain als tüchtigen Kenner und gewandten Darsteller der römischen 
Verfafssungsgeschicnte bewährt hat, stellt sich in diesem Werke die 
Aufgabe die Geschichte des römiachen Senates in republikaniacher Zeit 
■M tDn BkhtoiM Mb m n M^m Dir UbiIm^ dee BMte iet nf 
ivei Bbide berechnet, von denen der ente aalt geraumer Zeit vorliegt, 
<!a<y? schon jetit ein ürtbeil über die von dem Verf. dabei befolgte 
Mrih nJe Torstattet ist. Vollständige Beherrschung d^ Stoffes, Vertrautheit 
mit den antiken Quellen und der modernen, insbeeondere der deutschen 
flMUHMtar, SMode Kritik tad dwdHMitigib kfai od wlete fkaillaii 
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etwas in die Breite gehende Darstellung bilden die Vorzüge dieser 
Monographie. Mit Recht hat der Verf. seine Untersuchung nicht auf den 
dürftigen und zurechtgemachten Berichten der Schriftsteller aufgebaut, 
sondern gemäss den bei epigraphischeu Untersuchungen seit lange 
giltigen and Ton H ommsen aar dem Gebiete dea rOmlBcben Staatsrechte! 
darchgefQhrten Grundsätzen aus den sicher überlieferten Nachrichten« 
d. h. vorzüglich aus den der Fälschung nicht verdächtigen Personal- 
notizen die schwierige Frage betreffs der bei Zusammensetzung des Senatea 
in AnwendiiDg gekommenen Prindplen ra Utoen Tereacht. Die tob dem 
Verf. für die verschiedenen Epochen der Republik unternommene Be- 
construction der Senatsliste (vgl. SS. 69. 96. 248. 265. 418) muss als eine 
sehr verdienstliche und mit kritischer Sorgfalt durchgeführte Arbeit 
bttMiehnet werden. Eine eing^ende fietmeniong mnme dnbei nMli- 
wendiger Weise dem Ovinischen Plebiscit gewidmet weiden, deren Er- 
gebnisse wir trotz des von Lange neuerdings erhobenen Einspruches (in 
dem Leipaiger Universitätsprogramm: d« pMHscUia Ovinio et Atimo 
ditpuilaU» K79) im WeMntlicben für liditlg eraebten. — Wer mit dem 
StMide der Fonebmig nnf diesem Gebiete und der Beschaffenheit unserer 
üeberlieferung einigerraassen vertraut ist, wird natürlich nicht erwarten 
neue, noch von Niemand aufgestellte Hvpothesen in grosser Zahl iu einem 
solchen Werke zu finden, aoer überall wird man dem Verf. die Anei>» 
kennung nicht versagen können, durch ttbendobtUche Gruppierung der 
Thatsachen und leidenschaftlose Würdigung anderer Ansichten die Unter- 
suchung gefördert und vertieft zu haben. Möge der Absdüass des treff- 
lichen Buches nicht zu lauge auf sich warten lassen! 



J. Pisko, Licht und Farbe, eine gemeinfasslicbe Darstellnng der 
Optik, kl. 8'. II. Anfl. 560 88. 148 Holnohn. HttBcbea, R. Oldeii- 
barg 1876. 6 M. 

Das vorliegende Buch ist der II. Band (Doppelband; de^ vom 
genannten Verlane herausgegebenen Sammelwerkes .die Naturkrätte, 
eine wissenschaftliche yolkebibliothek''. Die Autoren der einzelnen Bande 
sind durchaus hervorragende fiAiffee» so finden wir u. a. Lommel, Radaa, 
Carl, Zech, Thonie, Hamm usw., und erstreckt sich der Inhalt der ver- 
schiedenen Bände auf Physik, Chemie, Meteorologie, Geologie, Zoologie» 
Botanik, Anthropologie, Physiologie, Hygiene usw. 

Der Autor dieiea Bandes, in den weitesten Kreisen Ungst vor- 
theilhaft bekannt, hat es verstanden den Stoff in einer für Laien äusserst 
anziehenden Form darzustellen. Ueberall tinden sich Angaben über tech- 
nische Auwendungen, insbesonders aber interessieren die zahlreichen 
MittiMilnnren aus den früheren Entwiekelnngsperioden der Phyalk, m 
dass manche Abschnitte gewiss selbst von Physikern von Farn porne 
werden gelesen werden. Auch für das .Au^e ist in ausgiebiger Weise 
durch die grosse Menge von Holzschnitten gesorgt, von denen viele eine 
ganze Seite anifSnen. 

Das Buch kimn jedem, der sich auf angenehme und anregende 
Weise wissenschaftlich unterrichten will, auf das Wärmste empßhleBi 
werden. 

Graz. B. Streintz. 



Sentenzenscbatz aus alten und neuen Classikern. Gesammelt und 
bentnsgegeben Ton Htt Iidiiniiiii. Beiün. Handel- und SpeDer'scbe 
Bnchbuidlmig (F. Weidling) 1879, 8, IV n. 191 8& 

Ein httbiob Mwgeitattetet Bflehleln, daa «ime nüt Geschmaek 
maehte Samnloiig von Septeaien entbUt Vertreten eind darin ton dem 
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Griechen: Homer, üesiod, Pindar, die drei grossen Tragiker, dann Bias, 
Solou, Thaies, von den Romern: Vergil, Horaz, Ovid, von neaeren Dichtern 
bMODders dantsche. nämlieh aaner dm KoiTpliiMi antamr Poarie noeh Jen 
Pftnl, Kömer, Tieage, Rückert, von den Fremden Tasso ond Shakespeare ; 
als Anhang sind Sprüche Salamon's gegeben. Nun lasst sich in dieaer 
▲uwahi ein Plan nicht verkennen; ob aber derselbe ganz befriedigeil 
knn, ifl «ine aadaie Fngo. JtdmbSk wMe unii t. & gvriM XSmer 
■ad Mch Tiedge vermissen, wenn andere weit bedeutendere Männer be- 
rücksichtigt worden wären. Die Sprüche des Thaies, Bias nnd Selon, die 
hier geboten werden, sind den spaten Öammlangen entlehnt, nicht 
aber bei Solon ans dessen Gedichten entnommen. Ä.lt sind viele dieser 
Sltttiien vanreifelhaft, ihre Herkunft ist aber vielfach unsicher ; daher 
HÜn es besser sie in ein Capitcl mit der Aufschrift: 'die sieben Weisen' 
xn vereinigen. Die aus fremden Literaturen entnommenen äentenien sind 
in meistentheils guter Uebersetzung geboten. 

Bf^ert Keller, Tnrnlehrer an der Staatsrealschule in Jägerndorf Österr. 

8chL, Die Ehuicbtung der Tnrnplfttie Ar Stadt- und Land- 
sehnlen mit64 Qer&thsdciumngeii. 187& CommisBionivoriag bei 

A. Picblers Witwe und Hohn, V. lUigaiflh«Bplilt 2. (Pt 80 kr. 5. W. 
8 IM. 60 Pt) 

Die Schrift behandelt in 5 Abschnitten : I. Lage dos TonipUtMt» 
II. Grösse des Turnplatzes, III. Beschaffenheit des Turnplatzes, Iv. Aus- 
wahl der Oeräthe. V. Anferügong der Geräthe, nebst einer vorangehen- 
den Riileitinig die Eünriehtnng der Taraj^lätse. Die Sprache ist kkr 
und leicht fasslich, auch selbst für den Laien verständlich; alle hieher 
b»?räglicht'n Verhältnisse sind berücksichtigt uml ein^fobend besprochen. 
Der Verf., der auf seinen grossen Keisen in Oesterreich und l»out8chland 
Unnderte von Turncinrichtungen gesehen, hat alle neueren Fortschritte 
n Mati und Frommen der Tnrnsaehe berBekaiehtigt Dem Texte folgen 
64 gvt ansgeföhrto Gcräthzeichnunpen, womach jeder Handwerker arbeiten 
and die Geräthe anfertigen kann Auch gibt der Verf. jene Geräthe an, 
die am besten nur in Turngeräthefabriken angefertigt werden and bi*- 
liirliniri deshalb efaiige Firmen Ar renommierte GerUhäbbriken in Oeeter- 
ffrieh and Deutschland, wo gnte Tomgeiäthe zu beziehen sind. Besondere 
mnss hervorgehoben werden , dass auch der Verhältnisse der kleinsten 
and mittellosesten ächulgemeinden auf dem Lande gedacht wurde. Am 
Schlosse der Schrift folgen einige Sitnationspläno über die zweckmässige 
?«ilheilung der Geräthe, was gewiss bei Einrichtung der Turnplätze 
ethr wichtig ist. So wenig umfan^'n ich und so billig auch diese Schrift 
ist, so hat sie dennoch durch Inhalt und Darstellung Anspruch auf be- 
sondere Beachtun^i £s sei daher dieselbe für einzurichtenue Turnplätze 
od IIt Reeonttniiemnff der herdta beitehenden Tomeinriehtnngen, allen 
Velkt-, BIkrfer- nnd luttelsdialen beitent empfohlen. 



ProgrammenschaiL 
(8. Jahrgang 1819, Heft V, mff.}. 
44. Die Lehre dee Aristotel«i Jim der Lmt (i;doi;i;). Von Prof. 

Georg Kaas. Excurs über die Definition: Die Lust ist eine unge- 
hemmte Thätigkeit des naturgcmässen Zust&ndes (»j i^Sov^ arfum'" 
dtotof tviuyiM iMiTa ^vOiy Von demselben. — Neunter 

Jahreebericnt dee k. k. iweiten Gjmnatinms in Gnu 1878. 

Alle Fragen, welche das Gebiet der Aristotelischen Ethik berüh- 
IM, nnd ebmo interemnt all tohwierig, w«il In der mkoneehlMiien, 
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EademiMheD and ffroaten Ethik dreierlei Bearbeitangen vorlieffen, die 
wol tlle unter ArinotoiM* Ktmen tteillsflnrt, after «mlunt nteht tU» 

▼OD ihm verfasst sind. So nrass denn fturtr in jeder SpecialonterHuchung; 
die Echtheitsfrage ebenfalls behandelt werden. In der Tom Verf. ge- 
wählten Partie ist dies um so mehr erfotderiioh, als in der Nikom. Ethik 
nlMn mi Bdundlungea dar Lelm fOB der Lnil enÜMltni dnä , nlfli- 
Ikh TU, 18—15 und % 1--5. Darfiber klärt ans nan der Verf. in der 
Einleitang auf, wo er auch die einschlägige Literatur bespricht (S. 3—7). 
Er plädiert f&r die Unecbtheit des VII. Baches der Nikom. Ethik, wo- 
mit nstttrlieh auch die Bkiitang schon vorjgeieiobnet ist, welche der 
gegebene Excan einschlägt. Da nämlich die behandelte Definition diesiB 
Bache angehört, so wird auch über sie als nicht aristotelisch der Stab 
gebrochen. Entschieden hat aber der Verf. die Frage auf keinen Fall; 
sie ist überhaupt zu schwierig und zu umständlich, am in dem karg si* 
gemessenen Räume eines PrognmuiMf gM§t m ivwden. Dasselbe gilt 
wol auch bezü^^lich der B'rage ron der xa&uQüig TraOrjuaTurv durch die 
Tragödie, die der Verf. ebenßills (S. 34-41) bespricht, weil ia der Kunst- 
genoss auch eiue Art von Lust ist. Uebrigens sei bemerkt, dass hier 
die jetft sameist recipierte Ansiebt rertheidigt wifd, Aristoteles habe 
danmtor einen medicinischen Process ferstanden. 

Den Kern des Themas hat der Verf. im Anschluss an Aristoteles, 
aus dem die wichtigsten Stellen in den Anmerkungen vorgeführt werden, 
recht klar und deutlich behandelt Znerat werden die Qnellen der sinn- 
lichen und der geistigen Lust aus der Psychologie und Khetorik herbei- 
geholt (S. 7 — 11), dann erat wird zur Betrachianjir der Lust vom ethi- 
schen Standpuncte aus übergegangen. Von den drei Lebensricbtun^eo, 
die Aristoteles unterscheidet (die tnieriscbe, politlsefae und theoretisdie^ 
»nsgehend dringt er bis zur Tugend vor und erörtert die Bedeutung der 
Lust und Unlust für ein tugendhaftes Lebci im Allgemeinen (S. 11 — 18), 
sowie deren Verhältnis zu den einzelnen Tugenden und zwar die eigeot- 
lieh moralische (B. 18— die iDtellectaeile (8. M) nnd die sympa- 
thetische Lust (2^4 — 26). Dann erst wird im Anschlüsse an Eth. Nikom. 
X, 1-5 das Wesen der Lust genauer entwickelt (S. 27—30). Hier citiert 
der Verf. keine Stellen mehr, weil er Schritt für Schritt nach Aristoteles 
▼ergeht. Dabei konnte er nreilidi dn Patr Wiederholnngen idchi fec* 
meiden (vgl. 8. 27 Z. 10 ff, mit S. 17 u. S. 29 Z. 9 mit S. 8). *Eios 
Classificierung der Lustgefühle hat bekanntlich Aristoteles nicht 
vorgenommen' lieisst es 8. 29; aber dass er die Lust^^efühle (X, 5, 
7 sqq.) in objecti?e nod subjectlfe einthdlt iiiiddie ersteren wieder 
in sinnliche und geistige (von ciaer dritten Art Ist hier nicht die 
BedeJ scheidet, von den letzteren aber die menschlichen den thie- 
riscnen als wieder in individuelle sich unterabth eilend gegenüber- 
stellt, h&tte doch schärfer hervorgehoben werden sollen. — Hieranf 
nimmt der Verf. noch den Aristoteles gegen den Vorwurf des Hedonis- 
mus in Schutz und kritisiert die Ansichten der Gelehrten über die Stelle, 
wo die ^öovT^ detiniert wird imyiyvofjiivov (i. e. rg[ hftqytiq wie 
der Verf. darlegt) r* riloq olov roTg nx/jia(oig i) cupa. 

Schade, dass das interessante Büchlein durch eine grosse Anzahl 
von Druckfehlern entstellt ist. Ich habe 40 gezählt. Auch möchte ich 
den Herrn Verf. interpellieren über den wahren Namen des Verf.'s der 
Schrift: Aristoteles, Lessing und Göthe, von Dr. Herrn. Baum- 
gar t, Lelpiig 1877. Heisst er wirklich so, wie er auf 8. 35 zum ersten 
Mal vorgeführt und auf derselben Seite noch zweimal und auf S. 42 
und 46 je einmal genannt wird, oder ist sein rechtmässiger Name 
Baumstark, wie er gleich auf S. 35 und dann auf S. 3ö u. 37 (zwei- 
mal) sich fladet? 
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45. Sturm (J.), Der Ostrakismos und seine Bedeutung in 

Athen. Bericht &ber das 24. Schuljahr dtr QampeodorüiK Gamm.- 

Bealschale im VI. Bezirke in Wien. 

Die 64 Seiten zählende Schrift entbehrt jeder wissenschaftlichen 
B«äeatangi Neues wird ans darin nicht geboten. Aber anch als oompi- 
Irtufartii üintoUang mtw die Mrifl wMMm ilt «ngtiiieasbir 
aiAMi «trden. Dv Verf. Hebt es nftmlich den zonmmeBgesteUten Daten 
specolatire Ergüsse in phrasenhafter Fonu theils vorauszuschicken theila 
nachfolgen zu lassen. Dieses wässerige Cäment ist nun allerdings neu; 
dankbar wird aber dem Verf. daf&r wol Niemand sein — im Gegentheil. 
Bit gUtabt, daes die wenigsten Leser bii mm Sude der Eiiüeltaiig wä 
& 12 nil Geduld Mihmeo dtttflMk 



46w Ueber den Chor der griechischen, speciell der sophokleiBchen 

Tragödie, von Theodor Thomas Jungwirt h. Ächtundz wanzigster 
Jahresbericht des k. k. Obergymnasiums zu Melk. Wien 1878. 

Wie der Verf. S. ß selbst sagt, will er nichts Neues bieten, son- 
'Vrn würde sich schon " überglücklich schätzen, wenn es ihm hie und da 
uü dem Widerstreite der verschiedensten Meinungen gelungen sein sollte, 
dM Blehtige m trein.* Nun iil idleidiilfi flher dlseen GemitHid eehoit 
Tie! gesehrieben mden und könnte man fragsn, warum denn der Verf. 
nicht nach einem Gegenstande gegriffen, wo er auch etwas Neues hätte 
bieten können; doch kann man dem vorlie^nden Schriftchen nicht ab- 
»rechen, dass es demjenigen, der sich einen knnen Uerberblick fiber 
MB heutigen Stand dieser wissenschaftlichen Frage verschaffen wUl, gani 
traffUche Dienste leisten wird. Er ist darin das Wesentliche znsammen- 
MstelH und in wolthuend gleich massiger Kärze behandelt; nur S. 42 und 
51 üUmt man auf eine kleine Wiederholung, die dadurch entstanden ist, 
daes der Vert die beMea Aufgaben des Chores, den handelnden Penonen 
mit Rath und That beizustehen und der idealisierte Zuschauer zu sein, 
onnöthiger Weise auseinandergehalten hat. da der Chor auch faktisch 
dieser Anipelanfgabe durch ein und dasselbe Gebahren jgerecbt wird. 
Die eintenttgifire utenlnr lek MWieaertillbenntak nnd befobimllander 
Meinungsrerscniedenheit der Gelehrten hat den Verf. sein gesundes ür* 
tbeil in der Regel den rechten Griff thun lassen. Die Correctur ist 
recht sorgfaltig gehaudhabt worden; von einigen Accentfeblern in den 
griechischen Citaten abgesehen, habe ich mich nur an dem 'Protogoni- 
ftteo' anf 8. Z. 8 gestossen. Leider scheint der Vert nooh nur Ahne 
des '^aun' fawhvonn tn hnben, wie ein BUtfc nnf die Inm. 86 8. 80 
beweist 

Nicht beistimmen kann ich dem Verf. bex&glich seiner Erklänuu 
im Bedentnnif des mmatfAOPt welcher Name destelb giwihli lein aell, 

weil die atnaipta der Handiiuif mehr Stabilität verleinM nnd der Tra- 
gödie die nöthigen Kuheponcte Terschaffen (S. 28). Dagegen spriclit <Uo 
B^haäenhoit aller anderen, von Aristoteles im 12. Capitel der Poetik 
aafgezahltea nnd Tom Verf. bisprechenen Namen, welche siutlieh, 
sowol die der Tbeile dae Dinlogee («fdAeyoc» tnttaodiov, 9$oäot), als 
aacb die der yerschiedenen anderen XoQixtt (TrnQodoi. dno axrjvi^q und 
»i>uuot), rein äusserlicher Natur sind. Der Verf. hüttt* dem arnat/uov 
um M.* weniger eine Sonderstellung viudicieren sollen, als er ja auch den 
wififMOt an QnintiliMi ali ein inefanm (im T«rte Mbi a 80 Z. 4 
MilnafliMienm) carmen erklärt nnd die A nfhawinf a6ßiß^ et fiana« 
tm B ^o^yoc als unwahrscheinlich abweist. 

Dies führt mich noch auf eiaen andern Punct, wo der Verf. im 
lathna iat obwal er aieh m aeiner Intoehnldigung damnf bemte knnn, 
da« die ikbtifa AnMit, wie kb |^ba, Ibaihnnpl Mite Moh wU^ 
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laut seworden. Aristoteles xähle, sagt er, t. a. 0. Tier Arleii Xo^uux 
auf, definiere aber blos drei. 'Dies geschah wol nicht ohne Grand; denn 
T« und axrjrrj^ sind . . . häufig ohne jegliche Betheilignng des Chores'. 
Dieser Irrthum beruht auf dem Missverständnis zweier Stellen desselben 
Capitels der Poetik, oämlich xtHva i^kv änmtav xaina (i. e. ad^<H 
xfu ataainov)t tSm #1 wä dn6 tijs cxifp^e n«A xofifAoi UMtA Wiiter nnlan 
MOfijios ^Qfivo( x(Hv6g jfo^t^ xttl dxd axitP^Sf ftber welche idi daB- 
DftcDst an anderer Stelle eingebender miob anssalaaeen gesonanii bin. 

4^, Franz Z ö ch b a u e r , I. Znr Königsrede in Sophokles' König 
Oidipus (V. 216— V. 275). IL Zu Cicero's Büchern J)e 
Divinatione.'* Progr. des Gymn. in Hevnala 

Der Herr Verf. führt uns in der ersten Abhandlang in eine Streit- 
frage ein, in welcher, seit Ribbeck sie zum ersten Male aufgeworfen, be- 
reits mehr als zu viel Staub aufgewirbelt worden ist £r gibt uns n- 
erst eine gans interessaate nnd eraehOpfende Htenr-Mftoiuelte Mv- 
sicht des Streites, indem er sngleieh dnreh einige, mitunter nicht am 
würdigsten klingende Bemerkungen (man vgl. das S. 11 über KviiJala's 
„Bestattung" Gesagte) die vorgeführten Abhandlungen charAkterisiert. 
Von S. 13 ab rückt der Verf. dann mit seiner eigenen Ansicht herao^. 
Die ganze Darstellung bat JnaelSsme Aehnlichkeit mit einem der Mntt- 
lieberen griechischen Dramen, als sie der Peripetien mehr als eine aif- 
weist. Ref. wenigstens glaubte Eingan i:?' in <^iem Verf. einen Gegner Rib- 
becks vur sich zu haben, bis er im weitereu Verlaufe der literar-hirto- 
riieben Skisae dnreh die der Itlaren nnd aeUagenden BeweiafllbniBg Kb- 
becks gespendeten Lobsprüche eines Anderen belehrt wurde, aber nur um 
endlich zum Schluss durch die Mittheilnng der dem Verf. eigenthnm- 
licben Ansicht auch aus dieser Täuschung wieder gerissen zu werden. 
Waa die Sache selbst anbelangt, so glaube ich nicht, das« der Verf. aoch 
nur einen oder den andern Gelehrten von der Richtigkeit seiner Ansicht 
ftborzeupt habe. Er sucht nämlich die überlieferte Abfolge der T?r-e 
durch eine originelle Erklärung des top (f€<f()«xorß (v. 24fi) zu begründen, 
was nach ihm den üebertreter des erlassenen Verbotes be- 
leichnen soll. Der Verf. bat die Bedenken, die ge^en eine solobe Anriebt 
sprechen, wol gefühlt und besprochen , aber mit nichten entknUbsi 
lid-ftv J' an' oTxtüv Ttnvra^ (v. 241) , das Fticit aller vorausgehendw 
Detail- Verbote, ist ein positives Gebot und es müsste daher rör ^jj 
douM&tu beissen. Ebenao kann tn (vriattoc (▼. 349) daa Snl]jeet nnr aai 
for &e^Qctx6ra gelogen werden und die Erkl&rung, dan die Rede gaiii 
unvermittelt immer wieder auf den Mörder Bezug nehmen könne, ist 
nur ein gekünstelter Versuch einer Ansicht, die sofort aus innerer Un- 
haltbarkeit zusammenzubrechen droht, eine Quasistütze zu geben. Gsai 
übersehen hat der Verf., dass zu top dftf(>axdra ein Object dnrehav 
nicht noth wendig ist, da d er Thäter, unmittelbar hinter dem M a r n \ 
der den Todschlag erlitten (rw r' av^Ql f^avovTi v. 245), 
erwähnt, durch den Context schon zum Mörder gestempelt wird. — 
Im Uebrigen gestehe ieli, «m aneb meineiseita Faibe m bmaasn, dw 
ich ebennlls durch eine einfiidw Srklftrung die althergebrachte OroBiBf 
der Verse aufrecht halten zu können glaube und dies demnächst an einer 
anderen Stelle, da hier der Raum es nicht erlaubt, ausfuhrlicher za be- 
weisen gedenke. 

Die textkritischen Beiträge des Verf.'s zum zweiten Bnoba ven 
Cicero's Schrift de divincUione kennzeichnen ihn als streng conservativ^n 
Grundsätzen huldigend und drehen sich fast ausnahmslos um die Ver- 
theidigung der Ueberlieferung gegenüber den für sie eingeschmuggelten 
Coajeetaran. Dabei bitto aiob MHeh Ue imd da ffrteaore Klaibmt er- 
aielsB laaaen, ao BamentUeb in das Anafllbnnigen in u, 68, 107 (ßL S7 C> 
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Die Pttsang. die der Verf. dem §. 121 geben möchte, ist überdies 2u 
•elur in dai KItid «iiier betohetdepea BehiiiptaDg gebflllt, »Ib dun nun 
ihr enil ins Gesicht blicken nnd entgegentreten könnte. Die S. 26 aus 
fato f), 9 citierte, aber wie viele andere höchst inconBcquent nicht all 
Citat durch den Druck Kekenuseiohnete Stelle iat nicht beweisend. 

Dia AwURtliBff Sk MMfe feifel amlMr, nur 8.16 (dn «stnAb- 
kndtog) mkAmi bn te Comato? rtiefiBfiütrIioh bebtndatt wofden 



48. J. Ma yrhofer, üeber den griechischen Tragiker Agathen. 

Frogr. <Ua Gjrmn. la'.ViUacb. 1878. 

Ref. muss gestehen, dass er die vorliegende Arbeit mit grossem 
Interesse gelesen hat. Zwar bietet uns der Verf. keine m-iien Resultate, 
aber er stellt doch das Material recht gat in Reih nnd Glied und, wenn 
neb hie vnd da folbtt diie ivertUehe Anlehnung an Bernhardy's griech. 
Literatargeschichte nnd W. Tenffel'8 Artikel in Pauly^s Realencvclop&die 
des class. Alterthnms mitunterläuft, so zeiet sich doch aas dem Cha- 
rakter der ganaen Abhandlung, dass der Verf. sich auch wol an selb- 
•ttodigere Untertnchungen wagen dftrfte. Ich sagte, es werden keine 
■inen Betulti^ geboten ; die Auffassung der Stelle in Plat<>n*s Sym- 
peaioB 1^ B von der UnerschrockeDheit Agathon's ilvaßatvovtog \ tnX 
rar oxQißuvin /utia To>t vi(ix()tju/v xtL ist nämlich nur neu aufgewärmt, 
wird aber ausserdem kaum aul Beifall rechneu dürfen. Ich weiss auch 
■e»intin keine eticbhiltiM Erklirnnff ; so viel aber ist nneh dem Traor 
der ganzen Stelle gewiss, dasa hier nicnt von dem Auftreten als gewöhn» 
UdMT Schauspieler, sondern von etwas Ausserordentlichem die Rede ist. 

In der Biographie iat der Za£ von Aicathous Vermöglichkeit und 
^utem Tieeh Qbergangcn. Aneb die ftberneferten Titel der Dramen 
aittai wol mitgetheilt werden können , ebenso vielleicht auch die un- 
erwähnt gebliebenen Fragmente, deren ja ohnehin nicht viele sind. Frei- 
lich Wörde dabei manchem derselben vielleicht übel mitgespielt worden 
sein. Das Schriftchen ist nämlich typographisch leider ^anz verunstaltet; 
nicht weniger als 48 Corrigenda nnd mir, ohne dass ich etwa nbeiobt» 
lieh darnadi suchte, in den 24 S.-iten aufgefallen, darunter nicht weniger 
al9 10 Falle, wo iiacbataben beim Drowe gant oder fast gani ausge- 
blieben üind. 

Wien. M. Gitlbauer. 



49. Das häusliche Leben in Athen zu den Zeiten des Aristo- 
phanes auf Grund der in den Komödien des Dichters ge- 

geht'nen Andeutungen l .VhtheilunK, von Prof. Dr. Georg Lukas. 
Abhandlung in dam Jahresberichte des k. k. ersten ^taatsK^mn. 
in Om 1878. 86 8& a 

Der Verf. dieses Aufsatzes will, wie er selbst sagt, einen kleinen 
Beitrag zu den attÜKhen PriTmtnlterthflmeni Hefen, tnden er ans den 
«hlreichen in dieses (»ebiet einschlagenden Andeutungen. Wt^lcho sioh 
in der ♦TiKiltonen Kom<><lien des Aristophanes und den Fratrmenten fin- 
den, mit lieiziehung der Scholien eine Darstellnng des häuslichen Lebens 
to AtlMB t wie «• «Bi m jener Zeit entg^entntt , sn geben verenebt. 
Damit aus dieser Schilderung die Wichtigkeit des grossen Komikers als 
Quelle nSr die griechischen, insbesondere die attisch. n Privatalt»?rthftmf»r 
cfiiehtlich werde, sind die Belegstellen aus dem Dichter in Form von 
Noten unter dem Teite beigefügt. Dadurch dass der Verf. nicht die 
Mfihe schei* die Ltteken in der Darstellung, die eine aaasehliessliche 
toehrinlnuig aaf seinen Antor anrfteUassen mflsste, ans bewährten 
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Handbüchern zu ergänzen , erreicht er sicherlich seinen Zweck auf 
Kreis Jüngerer Leser, für die der Aufsatz lunftchst berechnet ist, forder* 
Ueh dosnwirk«!, aadfitienelti wfid «r durch di« flbenichtliehe AMiiBiuig 
des nicht nnbetrichtlicben Kotenmateriales auch dem Fadimaime Oe> 
legenheit bieten, die so mannigfachen interessanten durch den gansea 
i)ichter zerstreuten Züge, die das binsliche Leben des Atheners zu illo- 
strieMD geeignet sind, in beqnener Iffdeiit m baltoiL Die iFioriiegeiiil 
erste Abtheifang des Anfsatzes behandelt in vier Capiteln : die phYiiichl 
Beschaffenheit des Landes und die Producte desselben, das Volk der 
Athener nach seinen leiblichen und geistigen Vorzügen und Mängeln^ 
die Mitglieder des athenischen Hauses und oie Armenpfl^. Einer Fort- 
setzang dieser einfoch und deutlich gehaltenen Arbert f ans mum all 
Veifnlgen entgifensete* 

Wien. Karl fiaUinffei« 

60. Muhr (J.)y Die Mundtbeile der Insecten. Progr* des d«^ 
sehen Staatsrealgymn. in Prag 1878, 8 mit einer Tafa 

Wir haben schon früher (vgl. S. 78) Gelegenheit gehabt den ge- 
schickten Verf. („Die Mundtbeile aer Insecten dargestellt auf 5 Wand- 
tafeln") kennen zu lernen. Wir finden im vorliegenden Progranun eine 
Brgiasung theils dee etknienden Textoe der wamdlrtMn, Cheüi 
Zeichnungen, nnter denen die Itnndtiitile v«n Madiilli Iw rt wh e b ti 
•ind. 

Straesbarg. Oscar Schmidt. 

5L Klic k urc^ovänf rostliu krytosemenych okoli mesta Nemeo 

k^ho Brodu. Podävä professor Josef Noväk (Schlüssel zur Be- 
stimmung der bedecktsamisen Pflanzen der Umgebung von Deutsch- 
brod. Von Professor Josef Noväk). Progr. des Real- und Obergjmn. 
in Deataehhrod 1878. 96 88. 

Lant der knnen Vorrede iit dieeer analytieBhe SchMtoeel hwipl^iA 

lieh auf Grundlage des Werkes „Prodromus nory £esk^ von Dr. L Ori» 

kovak;^" ffearbeitit und für die Schüler des Verf. bestimmt; es werdee 
in demselben 678 bedecktsamige Phanerogamen nach ihren Hauptmerk* 
malen analytisch bestimmt und ausserdem noch ihr Fundort angegeben. 

Ueber die Nfltaliehkeit nnd Zweekmissi^keit einer eolehen irbrit 
für ein Gymnasialprogramm kann man verschiedener Ansicht sein; eil 
anal^ischer Schlüssel aber, wie er in dem genannten Jahresberichte 
vorhegt, ist nicht bios von Interesse für die Schüler der Anatali ood 
die Piiaienfrennde an Ort nnd Stelle, sondern aneh für den linnlleh 
entfernteren Fachmann. Glewias wird dieser Schlüssel einem fleissiges 
Schüler viel zur Erweiterung seiner botanischen Kenntnisse behilflich 
sein, aber auch jeder Lehrer der Naturgeschichte, der in Deutschbrod 
Pflanzenkunde vorzutragen hat, wird gern Öfters denselben an Bathe 
ziehen. Ausserdem kann ein solcher Scnlüssel die Grandlag» «iner aiü- 
führlicheren Flora bilden, wie auch durch ihn so mancher angeäfext 
wird selbst auf Entdeckungsreisen im Gebiete der Localtiora auszugehen, 
worauf dann mit vereinten Kräiten das noch etwa Fehlende erräizt wer- 
den kann. Hoirentlieh wird der Ved die Pflanien, wekhe Im teM 
Schlüssel nicht herliekiiehtifft wniden, und die, welche vielleicht seinea 
Forscherange entgangen sina, in einem späteren Programme wenigste» 
dem Namen nach mittheilen. Einzelne Druckfehler und AbweichBi^ 
von der gewöhnUchen Sehid^weise einiger wineneehiftlichen Tmmm 
wetdMi vom Leeer eicherlieh gern enteehudigt weiden. 
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58. Flora okolicy Bsessowa, pnes TomMia Tokarskiego, aaaoz. 

gyxnu. (Flora der ümgebnug yon llzeszow, ron TbomM Tokanid.) 
Frogr. des k. k. Gymn. in Rzeszow 1878. 28 88. 

Dieser Aufsatz behandelt etwa 334 Phanerogamen der Umgebung 
▼0» Bmszow. Die ganie Abhandlung terfillt in zwei Theile. Der erste 
Theil fahrt die Ton Mitte Mir« hk £nde Juni blühenden Pflanten nach 
ihrer Blftthodt anf. Sie weiden su diesem Ende in f&nf Kreise eilige 
th^ilt, ron denen der erste von Mitte Marx bis Anfang April, der zweite 
bis Ende April, der dritte bis Mitte Mai, der vierte bi^ Mitte Juni, der 
fftnlt« bis Ende Juni sich entreckt. Dieser erste Theil ist ganz populär 
fgtktMm ud «nMiilift itd«0 ^bmmbfcmiolnu InttrMNi. m wmam di« 
einxelnen Pflanaen unter Aüflibe eines beliebigen, leicht in die Ange» 
fallenden Merkmales, angef&nrt, bei mehreren wird erwähnt, wozu sie 
?«r«eodet werden, wobei VoUcsbeilmittel und abergläubische Gebräuohe 
kmmäm berftcki ic htigt werden. Das ganse Verzeichnis kann , wie der 
▼elf. selbst erwähnt, auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen wd 
eignet sich nach der Ansicht d^ Ref. in dieser Form nic)it ffir ein Gym- 
nasialprograram. Hatte der Verf. vielleicht blos das Interesse der Schüler 
des dortigen Untergymnasiums mt Auge, so wäre es angezeigt gewesen, 
die epee jri l« Fsndifte der Mnelien Pflaaeen •niofeben nndnieht Vlee 
im Allgemeinen lu sagen : wächst auf Wiesen. Felaem, in Gärten, W&l* 
dem u. dgl. Sicherlich können derartige Pflanzen ve rseich n isse , wenn sie 
halbwegs auf Vollständigkeit Ansprach machen dtUfen, auch f&r fach- 
■iaair talMMMil leii. Aber «i dfeeem Zwed» liitte der twefte Theil 
des emilialen Piegnmmaufsatzes genfigt, der die im ersten Theil b^ 
ffioölieiien Pflnuen aeeh dem natfirlicben Sjateme geordnet anfllbrt 

63. 0 dufrenitu (krauritii) z Ponikl^ v (^ecbÄch. Podavä Prant 
Bilek. (Der Dufrenit aus Ponikla in Böhmen, fOoFr. BUek). Progr. 
dee k. k. akad. Gymn. in Prag 1878. 6 SÖ. 

Nachdem der Verf. den Dafrenit im Allgemeinen beschrieben, ^ibt 
er die Eigenthömlichkeiten des von ihm selbst auf einer Ferienreise bei 
FmAI» fm BBtawB gesnaunelten aa. Er leigt, dem der Dafireait von 
ponikla rieh TOD anderen besonders durch einen grösseren Gebalt von 
Phoaphortlnre unterscheidet und dass er nach den am Fundorte angestellten 
Forsebungeo theils in Limonit (Xanthosideht), theils in Stilpnosiderit 
äbergebt, wibrend der Ihiflrenit vaa der Ghrabe Hrbek bei St Benign* 
nach Dr. BoHdr^ entweder in Pieit und Stilpnosiderit, Kakozen und 
Limonit oder in Beraunit sich rerwandelt. Am Schlüsse wird gezeigt, 
wie der Ihifrenit noch fortwährend sich bildet und woher der von Ponikla 
eeine Bestandtheile erhält Der kurze Aufsatz zeigt Ton selbständiger 
fbwcihang des Verf.'». 

54 GeogDostick^ a geologiekf rmMtd po okresn Tdborekdm 

8 popiäenmmmuycAlffdd poddvA F^. Safran ek. (Qeega»- 
•Üacbe nnd geologische Rondacban im Ikzlrke Tabor nebst der Be* 
Schreibung der Mineralquellen von Fi. fiafranek.) Progr. dee k. k. Ober« 
realgjmn. in Tabor 1878. 44 SS. 

Wie der Titel andeutet, besteht die angeftihrt«^ Abhandlnng aus zwei 
Tbolen. Der erste Theil enthält eine ansf&hr liehe Beschreibung der Um- 
gebnng Ton Tbbof in geogneetieeber nnd geologiscber Beiiebnng. Der 
Verf. nat mit lobenswertbem Eifer nnd genauer Sachkenntnis seine 
Schreibweise so einzurichten gcwusst, dass er sowol den Fachmann voll- 
kommen befriedigt, als auch den Laien zu fesseln weiss. Ausführlich 
werden die verschiedenen Gebirgsarten , Granit nnd Gneis sammt ihren 
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Abarten and den sonst vorkommenden secundären Gesteinen und Mine- 
nlieo, bespfoehw und beeehrtoben, Ihre Fimdoite so wie ihre Verbreitung 
genau angef^eben, an concreten Fällen die Wirkungen des WassL'r> in 
chemischer und mechanischer Hinsicht gezeigt; stete wird auch aul die 

Sraktische Verwendung der einseinen Gesteine hingewiesen, wodurch für 
en in *der Oeognosfe und Geologie sieht Bewanderten eia lelehtem 
Verständnis eiiDÖ^liclit wird. Ausser dem ürgebirge wird auch die kleine 
Enclave des permischen Systemes beschrieben und der im Taborer Bezirke 
vorkommenden Tertiärablagerungen gedacht. Bei Beprechung der Silber- 
«ne weideii efiie Menge geschichtlicher Daten «her den Bergbaa, 4n 
früher In der dortigen Gegend blühte, eingeflochten ; zum Schlüsse folgea 
e\m^p Bemerkung-en über den im Jahre 1753 bei Strkov gefallenen Me- 
teoriten. Jm zweiten Theil werden von den Mineralqnellen die von 
8t. Anna in der Nähe von Cernovic nnd die unter dem Walde PintOTka 
bei Tabor gelegene näher bMohrieben, auf deren Heilkraft ind roniMH 
tische Umgebung aufmerksam gemacht und einschlägige gfeschichtliche 
Daten angeführt. Auch dieser zweite Tlieil bietet des uteressanten viel 
nnd ist in einer flüssigen Sprache gesehrieben, doch dürfte wol die Anaicht 
heiechtigt aein, dasa er in dieser Fassung nicht ganz Ar ein Gymn»- 
sialprogramm geeignet sei, da derartige specielle Daten nur für die in 
der Nähe Wohnenden, auf welche der Verf. vielleicht auch besonders 
Rücksicht nahm, von Interesse sind. Gewiss aber liefert dieser Aofsati 
einen nicht zo nnteradiitwnden Beitrag aar niheten geologiaehen und 
geognostischen Derehforwdinng Bfthmena. 

Brannan. Pins Ct?rteika. 

55. 1. Die thermoelektrischen Erscheinoii^en und ihre Ableitung 
ans den Grundsätzen der mechanischen Wärmetheorie; 
2. Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen für die 
Periode vom 1. Jänner bis 31. December 1876. Von Prof. 
Josef Heller. Progr. der Communal-Überrealschnle in Leitmerita. 
Für das Schuljahr 1877/78. 

In der ersten Abhandlung bespricht der Verf. die 1874 zuerst von 
Cohlrauech entwiekeite, von Dr. A. ▼. Waltenhofen anf Omnd 

seiner Versuche über den Peltier'schen Strom (Sitz. Ber. der t 
Akademie der Wissenschaften zu Wien 1877) ausgebildete neuere 
iheorie der thermoelektrischen Erscheinungen, die darauf basiert iat, 
dasi Magaetismus, Elektricität, Wirme meefaiedMiartige B»- 
wwnngen derselben nicht ponderablen Theile, die eich in jedem K5rper 
befinden, sind; dass ferner die eine Bewegungaform in einem durch die 
Natur des diese B<'\v< sruiifr tragenden Körpers bedingten Bruchtheil in 
die andere Form umgesetzt werden kann. 

Im Anschlüsse an dieee karten Bemerkungen behandelt der Verf. 
in erster Linie den experimentellen Theil der thermoelektrischen Kr- 
scheinungen mit einer in den einzelnen Th.^ilen (Seebeck's Versuch, Ab« 
hängigkeit der elektromotorischen Kraft von der Temperatur der L6th- 
stellen, sowie von der moleeolaren BeeehaIRmheit der Metalle) recht wol 
zu Tage tretenden Literaturkenntnis. Auch die Darstellungsweise und 
Sprache muss in diesem Theile als gelungen bezeichnet werden. 

Der »theoretische Theil der thermoelektrischen Er- 
scheinungen" sehlieeet rieh tiemlioh genan an die hahnhrechendea 
Arbeiten von Clausius, Briot (mechanische Wärmetheorie) und anderen 
an. Mit Hilfe der Betrachtungen, welche der mechanischen Theorie der 
Wärme eigenthiimlich sind , werden die aus dem Seebeck'schen Versuche 
^ezogeneo Sehlfiiae: Dass die Stärke einet thermoelektrisehen Stromee 
innerhalb gewisser Grenzen der Temperaturdiffereni der beiden Loth- 
atellen proportional ist, sowie: Dass ThennostiOme nicht aar dann auf- 
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treten, wenn verschiedene Metalle, sondern auch wenn Stücke desselben 
Metalles, die eine geringe moleculare Verschiedenheit besitzen, ver- 
wendet werden. Aach das Peltier'sche Phänomen (1034), welches sich 
■ageflUir wo »aMprechen lisstt «Wird ein ThernodemeDt von einem gal- 
Tinischen Strome durchflössen, der dieselhe Richtung durch die Contact- 
stelle wie der Thennostrom hat, welcher durch Erwärmung derselben 
cifertehen w&rde, so tritt eine Erkältung der Löthstelle, im umgekehrten 
KDe 0iiM ErwinBimg desMlben ein*, erfthrt eine theoielltebe Begründung. 

Menfallä wäre es wünscheneweitiMr gewesen, wenn der Verf. die 
neuere schon oben erwähnte Theorie von Kohlransch in ihren Con- 
nquenzen dem Leeer vorgeführt hätte. Die hier gegebenen theoretischen 
Dfteila findet ja der tlek Ittr dtMelben Inteieuierende beinahe wörtlich 
in Claosiua »Abhandlioflren über die mechanisehe Wirme- 
theorie". 

Im zweiten Theile werden die wesentlichsten meteorologischen Be- 
obachtangra in Leitmerits (Qeographische Breite = 50* 81' nördl., 
geograph. Linge = 31*47' Östlich von Ferro, Seehöhe 177 Meter) für 
dk Periode vom 1. Jänner bis 31. Deceniber 1876 übersichtlich zu- 
ä&mmengestellt. In diesem Capitel finden sich Beobachtungen des Luft- 
druckes, der Temperatnr. des Dunstdruckes, der relativen 
Lififenehtigkeit, eine Diebersieht der Niedersohlige, der Wind* 
rithinng und Wind stärke. 

Diese Arbeit ist mit vielem Fleisse ausgeführt und gibt ein 
tiailich klares Bild der meteorologischen Verhältnisse oberwähnter btadt 
Si wäre winschenswerth, mm ftberaU mif dieiem Gebiete eine derartige 
Tkiligkaü entfidtet wftide. 



Ö6. Kritik der verschiedenen Maasse der Stabilität eines Körpers. 

Von Wilhelm Henze. Progr. der n. ö. Landes- Oberrealschule nnd 

des Realgymn. in St. Pölten. Für das Schuljahr 1877/78. 

Im Eingange der vorliegenden Programmabhandlung werden die von 
den Verfassern det in Oesterreich gebräuchlichen Lehrbücher der Fhvsik 
cegebcnen Definitionen des Maaeeee der StabiUtit der KOrper dtiert. 
Im Allg cmeincn thcilen sich dieselben in zwei Gruppen. Bezeichnet 
ninilich Q das Gewicht eines umzuwerfenden Körpers, P die horizontal 
m Körper a^reifeude Kraft, p und q die respecüve auf die Bichtangen 
fea P nnd Q von dem in der Bbene der Zttehnvng liegenden Pomste 
öer Aie. um welche die Drehung beim Umwerfen des Körpers erfolgen 
mlU, geiiUt«n Lothe, eo wird in dm Lehrbüohern der Fhyiik von Knniek 

gb^erimentnle Plijeik) and Önbic als Uaaas der StabiUtit, bei 

Fitko, Bttinffehaneen, Knniek Uiehrbneh der Physik mit 

mathematischer Begründung), WüUner, Handl hingegen nnr 
<?j angenommen. Der erste Ausdruck hängt von einer beliebig ange- 
•osunenen Grösse, nämlich der Lage des AnsriffsDunctes der Kraft P 
ifr ad kt MS dieaem Onnde ah Maass der Stendlestigkeit nnialiiaiff. 
fii K&rper würde femer, wenn er auf verschiedene Weise aufgeeteut 
wird, gleiche Standfestigkeit in Folfi;e der zweiten Definition haben, wenn 
BIT bei den verschiedenen AoCitellangen das Product unverändert 
Ueibt; das« dSeMr Umitind tn grossen Widersinnigkeiten fBhrt, wird 
u eioeni BeiipAela treffend ei5rtert. Eisenlohr nimmt bei Aufstellung 
de» Stabilitätsmaasses gleich von vorneherein den AngrifFspunct der den 
Kjhper umzuwerfenden Kraft im Schwerpuucte des Körpers an; auch 
dieee Art der Messung ist unstatthaft. 

Der Verf. geht hierauf zur Untersnchnn^ des wahren Maasse s der 
Stabilität über. Er sagt: „Ein Körper wird alle zußliigen oder ab- 
nchtUehen Stöase, welche ein Umfallen d^selben nach einer gewissen 
Eiditong bewirken könnten, um so leichter ohne umzufallen ertragen. 
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je grösser die Arbeit ist, welche geleistet werden mnss, nm den Körper 
nach der betreffenden Bichtnng so weit su (beben, das« dortelbe beim 
geringsten weiteren Stoiie. wwku iMcli denellMa ttebtaiif «folgt, niill 
mehr nach aeiiier mprftDglidi^ GleiolifewiditelAge mteuehrt, eondara 
mnilllt'' 

Von diesen Voraussetzungen ausgehend, iBindet Vert. sowol aif 
höherem als auch auf elementaiüiu Wege, dass die Stabiiitat eines 
Kfiipän am lo grösser ist, je grOwer sein Geineht ist and ie höher sda 
Sehweipnnct gehoben werOBii wm, bit toMlbt veitiflAl Aber die Dnhuifi» 
aie in liegen kommt. 

Wir verweilten deswegen etwas länger bei diesem Thema, weil es 
VIS Km Mevtender Wichtigkeil ereebieii« hm ein Mihtt MA% Idtr genug 
raebener Begriff in demselben auf natürliche, den phyrihillefthui Ver- 
Efraissen entoprechende Weise festgestellt wurde. 

üef. macht insbesonders seine Fachgenossen in der Mittebchale 
WB^ diese lehr lesenswertbe Frogrammabhandlnng auimeiksam. 

67. üeber Farben dünner Plättcben und ihre Anwendung anf 

die Newton'schen Farbenringe. Von Ant öcharinger, buppUe- 
mim Gymnasiallehrer. Ftogr. dee k. k. Beal* nnd (nvgjmm, ii 
HoUfttnimi. Fflr dM Sehnfiifr 1877/78. 

Vorliegender Tractat gliedert eich in drei Abschnitte: 1. allge- 
meine analytische Betrachtungen der Interferenzphänomene; Ablfitarff 
des Ausdnickes der resultierenden Amplitude aus zwei Theilamplit^ ien 
und der Fhasendifferenz der interlerierenden Wellenzüge; 2. Behandioiif 
der Ftoben ^ee dfliroen Plittolieim neeh der ThMiie foo Fremi; 
8. Ekmentare DnrehfÜhrang dieser Erscheinungen. 

Diese Programmarbeit bietet weder nach Form noch nach Inhalt 
etwas Originelles. Den oben erwähnten ersten Xheil, 8o?rie aoch den 
iweiten hat Herr 8eb. beinahe Wort flUr Wort den YorleenogshefteB, «1- 
hftltend die theoretische OpUk, wie ^ Herr Prof. Stefan eeinen Hörern 
vorzuführen pflegt, entnommen. Ref. rausate leider schon «n oft beto- 
nen, dass eine solche Arbeit, von der er hier wieder ein Exemplar tw 
sieh hat, den an eine gediegene Programmschrift mit Hecht zu 
stolleiiden Anfoidenmgeo TollKommeawidersprieht und yod jedes, 
der auch nicht mit dem F»cbe, dem er iogebOrt, baig vertnal ii^ 
geleistet werden kann. 

Mit dem dritten Theüe hatte Herr Seh. uns wol auch veEecbooeo 
kSnnen. Wie oben erwUmt eolleo liier in elinr der Ifittehwlmie tagt- 
passten Weise die Newton'schen Farbenringe erklärt werden. Wenn nun 
auch Herr Sch. betbeuert, dass der hier gezeigte Weg wiederholt mi* 
Vortheil von ihm eingeschlagen wurde, so ist damit noch keineswegs ge- 
sagt, dass dieser Weg erstens wirklich originell, zweitens dass er so be- 
achtenawerth sei, um in eine Programmschrift aufgenommen su werden. 
Beides ist nicht der Fall. Jeder denkende Lehrer ist gewiss schon darsuf 
Terfalleu (gibt ja übrigens auch hier Prof. Stefan in seinen Voilesuozen 



Fomielii mcb andere, dm in beiireitem gerinMrer blil ferfaieliB 
•ubstitaieren, was gerade in der sogenannten pliyukalischen Optik, wie 

sie an unseren Mittelschulen gelehrt wird, vom besonderen Belange ie^ 
weil der Schüler hier nur aUsu leicht den leitenden Faden verliert' 

Zum Schlüsse wild eines Experimentes gedacht, welcbes mit 
Plateau'schen Drahtnetzen angestellt wird. Hebt man nimlidi mit 

denselben aus Seifenwasser Flüssigkeitshäutchen (z. B. ein quadratisclie? ^ 
nnd neigt es gegen den Horizont um nahezu 45°, so erblickt man schöne 
borizontale Farbenstreifen , welche ihrem Wesen nach Newton*sche sind. 

Brünn. Dr. J. Q. Wallentin. 



die 
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Erste Abtheilung. 



Abhandlungen. 

Die Episode vom Kampfe desSarpedon amThurma 
d«8 Menestheos im zwölften Bache der homeri- 

selien Ilias. 

Nicht mehr solltp der Graben der Danaer Stand halten und 
4« Mauer darüber, die breito, welche sie errichtet hatten zum Schutze 
der Schilfe und bewehrt durch einen Graben, den sie vor ihr ge- 
»yen. Damals aber war Schlacht und Kampfruf zu beiden Seiten 
d«T wolgebauten Mauer entbrannt und es krachten die Balken der 
Tbönoe, welche von Geschossen getroffen wurden. Die Argeier in- 
dessjen , gebändigt durch die Geissei des Zeus, hielten sich ein- 
geschlossen bei den Schiffen, den Hektor fürchtend, den mächtigen 
FJuchterrc'ger , ihn, der auch damals d. i. im Kampf um die Mauer 
gerade wie früher dem Sturme yergleichbar stritt (32 3— 5, *) 35 
Ml 40). 

jfach fieser, Lage und Yerbältais der MdOD etrettenden 
Bm IBr die Zeil ta KempfM um die M uer sebildenideii Eln- 
Wtoft die eich Jedem anteerfcsamen Leeer als Binleitong einee 
dnebies Liedes sofort tn erkenoen geben mnse, eetsi mit dem 
ii eeioem Siagange in Folge der Sinschaltong eines verwerfKchen 
flieifhnissiiü M 41--48 etwas miadeiten Terae M 49 die Sehilde- 
mg des lampfee nm die Maner ein. Helttor geht dorch die Schaaren 
dir Seinen hin nnd bittet die Qenoeeen^ den Graben so flbersdirei- 
tn «d die Maner ra stftrmen; Aber die Tornebmen der Tton 



^ Die Enibleng von der tplteni Zentönrng der Häver derdi 
Apolloa und Pi>s«idon m&ssen wir, obeehon wir aoeb heute noch mit 

Likchmann arthoib-n . dass si««, durchaus i]n]>a«<5cnd im Zu5amm»*nhange 
«Utes nmfaiiglichLU Gedichtes, sich zu ein^r Einieitaog eioes etOMloen 
Liedet gar «ol eigDen wurde, jetzt im ADSchlotee an eine Mbe be> 
drnteader ForBoher ana tpraohUcben und sachlichen Gründen fQr anccbi 
Wtea. Si« erfonlcrt aber eine bflooadm Mtterang, in die wir hier 
■Mbi einirelen k^aam^ 
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488 £ BmiMsen, Die Epiiode ran Kampfe dei Stipadon ele. 

sind zu Wagen und die Rosse gewinnen ob nicht über sich, in den 
Orahen hineiBZugehen oder ihn zu überspriogen. Laut wiehern sie 
an dem äussersten Ende der Ufer stehend, ee BcbTeckt sie d«r 
breite Graben, der weder leicht zu überspringen war noch lekllk 
zu durchfahren, weil seiner ganzen Länge nach steile, abschüssige 
Ufer auf beiden Seiten errichtet waren und diese von oben her 
noch bewehrt durch Schanzpfähle, welche, dicht und gross, die 
Achaier aufgerichtet hatten zur Abwehr der feindlichen Männer. 
Da vermochte kein Pferd mit dem wolgeräderten Wagen hineinzu- 
gehen, die Streiter mussten also überlegen, ob sie es zu Fuss ver- 
suchen wollten. Da erhebt Pulydamas seine warnende Stimme. Th5- 
richt ist es, so spricht er , dass wir die Bosse durch den Graben 
treiben wollen, seht doch nur die Schanzpfähle an und die dicht am 
andern Ufer sich erhebende Mauer, und dann bedenkt, was aus uns 
werden soll, wenn wir noch einmal zurückgetrieben werden. Dann 
würde ja kaum ein Bote zurückkehren nach Ilios. Darum wollen 
wir doch lieber die Rosse und Wagen und lenkenden Diener hier 
zurücklassen , selbst aber zu Fuss , in strahlender Waffenrfistung. 
alle zusammen dem Hektor folgen und dann werden die Achaier 
nicht mehr Stand halten, da ja des Yerderhens Seile über ihnen 
liangen. So sprach Pulydamas nnd es gefiel dem Hektor das 
sameWort, sogleich sprang er aus dem Wagen mit den Waim 
snr Erde (üf 49^81) Da folgten atteh die andern Troer ni 
hochberflhmten Bundesgenossen dem Bathe des nntadeligen Pal|f- 
damas; nor Asios der Hyrtakide, der Fürst der Hannen, welHi 
BkMse nnd Wagen nnd den dienenden Lenker nicht dort am Qaibm 
lassen t sondern stürmte mit ihnen aof die schnellen Sdüffi ks: 
Aehy der Thor! Er sollte ja nicht dem bOsen Geschicke entkommait 
nnd prangend anf Boss und Wagen wieder snr hohen Ilios zurück- 
kehren. Denn zuTor nmhflllte ihn das unselige Todesgeschick durch 
die Lanze des Idomeneos, des herrlichen Sohnes des Deukaii n 
{MXOS — 117). Denn er gieng nach der linken Seite des Schüi- 
lagers und es folgten ihm seine Männer (M 118 — 124) mit Isatai 
Geschrei , denn sie glaubten , nun würden sich die Achaier niekt 
mehr halten, sondern sich in die Schiffe stürzen (Ml2r> — 126). 
So zogen sie denn gerade auf die Mauer los, die trockenen Schild« 
hoch emporhebend , lauton Kriegsruf ausstossend , den Asios und 
den lamenos und Orestes, den Asiaden Adamas, den Thoon und 
Oinomaos umgebend (M 137 — 140). Die Achaier aber kämpften 
von den wolgebauten Thürmen her mit Feldsteinen, sich selbst und 
ihre Zelte und schnelle Schiüe vertheidigend, und wie Schneefloekaa 



*) Die an M81 in unserem Texte der Dias sich fQgcnde Erd^ 
long TOD einer Gliederung der Troer in f&nf Scbsaren (Af Ö2 — 107) fll 
von Lachmann zwar nnb^nstandet im Liede Tom Maoerkampfe hulii— 
worden, muss aber aas zahlreichen Grfinden, die wir ein änderet WA 
ausführlich entwickeln werden, mit Holm Progr. Lübeck 1853 p 1*2 cid 
Hentae Anh. IV, 110 o. 113 ab unecht aoa dam Liede entfetat wetdoi 
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Sekn die Steine zu Boden , wie Schneeflocken, welche der tosende 
Wind, indem er die Wolken vor sich hertreibt, zahlreich auf die 
aahnmg-sprossende Erde herabschüttet (M 154 — 158'). [Aaios und 
die Seinen kämpften von jenseits des Grabens, sie erlegten einige 
adiaüsche Streiter, aber es rückten immer neue Kämpfer in die 
Lficken und die Feinde erreichten ihr Ziel nicht, sondern mussten 
rarückweichen. Da erlegte des Peirithoos Sohn, der gewaltige Poly- 
poites. dnrch Speerwurf den Damasos, darnach den Pylon und den 
Ormenos, Leonteus aber, der Spross des Ares, tödtete durch Speer- 
wirf den Hippomachos, darauf den Meuon, lamenos und Orestes, 
(üf 182 — 194, ton denen aber JflSO— 192, weil hier die Acbaier 
mk oter Uum Laonteiis als tob «mem Thunno und tob der Maner 
Uapfnd BB daoken shid, alBO weder lieonteis das Sehwert ge- 
Kr ii cl i wi Boch in die Schaar der Feinde hinebetfliiMi sodi in Nah- 
hHQf einen seUagen kaiin, entweder unecht aein eder nisprlbglieh 
ain gelaalet hdben mllaaen.) 

8o weriftoft Ton Anfang dee Uedea an bis som Bnde der Br- 
dUng Ton des Asios Anstürme aof der linken Seite der Berieht, 
lifwainB Ton der innerhalb ansnsetaenden Lück^, in nntadel- 
h^em, Tollkommenen Zusammenhange, an dem nichts auszusetzen 
sein dörfle. Pie Herstellung dieses Zusammenhanges ?erdankt die 
Wissenschaft zunächst Lacbmann , mitgeholfen haben aber auch 
Holm, Hentze und Düntzer nebst den vielen, welche sich es haben 
angelegen sein lassen, die Unechtheife des Eingangs des zwölften 
Baches (M 6—35) darzuthun. 

Während nun Asios, der, ohne dem Rathe des Pulydamas zu 
folgen , nach links fuhr und dort zunächst durch Fernkampf die 
Mauer von ihren Vertheidigern zu entblössen suchte, um dann die- 
selbe einzureissen , mit dorn Mauerschutt den Graben auszufüllen 
od darauf über den so überbrückten Graben und die Trümmer der 
Xner in dne Sdiülldager der Aohaier hineinnfUifeo, darauf aber 
fUk loriiciBBeg nnd hei dieeem Bftcksnge, wie er tnter mit den 
Mm einige Aehaier erlegt hatke, nnn aeinereeite namentlieh durch 
Boi^ites nnd Leonteos Verluste erlitt, kait wfthrend der Dauer 
dM Kaaspfee des Aaios anf der linken Stite sanderten die flbrigen 
AhflMÜBDgen*) des Troischen Heeres in der Mitte nnd anf dem 



') Die drei letzten Verse deü Gleichnisses, welche beim Ueber- 
fBige «or Bniblnng demselben eine Anwendung geben, welebe dem Zu- 
amBeDhange des Liedes widerspricht, sind mit Düntzer z. St. und 
H*niip Anh. IV, 127 zu beseitigen, wofür auch zumal von Düntzer gcl- 
kfid gemachte sprachliche Bedenken sprechen. Hinter M 15d niübsen 
lir dae Lflucke aanehmen. Was das Lied in seiner arsprttnglichen Gestalt 
Ihr enfthlt haben mass, sagen wir im Texte zwischen eckigen Klammern. 

*) Wir erinnern, dass die echten Theile des elften Liedes vom 
lUaerkAiDpfe eine GiiederoDf in fünf Abthoilungen nicht kennen, bis 
Irtrt ersebeinen dem Asios alle flbrigen eDtgegcngcseizt, sn&ter sondert 
sieb nach Sarpedon ans, der snr BMhten einen tttnrm aoi den Thann 
im Meaestheoa nntenimmt. 
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rechteji Flflgel, diejenigen nämlich, welche, an Zahl die meisten, an 
Tfeflflichkeit die besten, dem liathe des Puljdamas gefolgt waren und 
nun mit Hektor und Pulydamas die Mauer brechen und die Scbiffft 
anzünden wollten, am Graben, indem sie überlegten, was sio tliua 
sollten. Denn es war ihnen ein Zeichen erschienen (M 195 — 200), 
An diesem offenbar für die Troer Unglück vorbedeutenden Zeichen hidl 
man mehrfach. Ansioss genommen, hauptsächlich mit Rücksicht 
mU, dass ja in dlimi IMt di» gesaimlto Hmdlung atthar d«r ift» 
dtäm «sd pmMichM ObtrlBitmig Zm sMm, te mA im 
gMim ZiMMiiiioiihafig glei^hnSMig dMwf badMlii aai , Sektor n 
Mflramd ihm Bahmsii mltOiw. So Soniie Aih. IV» U4» Im 

dini folgeiidMH in M 252 ff. gwcliilderten staheiA damtluiii. Aller- 
dings ercheUt HA gtrade in dem Augenblicke, wo Htktor, naokdMl 

•r mit den Seinen auf des Pulydamas Rath Koset und Wagen tibt- 
lassen, sich aoschickti den Graben zu öberschreiten und den Sturm auf 
die Hauer tn beginnen, und erweist sich als ein warnendes Zeichen 
für die Troer. Aber warum soll Zeus nicht hier gerade die Troer ge- 
warnt haben, da er, wenn auch vorläufig nur bedacht, Hektor zu lor- 
dern und ihm Ruhm zu verleihen , doch die nalUo^ig jiaga vr^ur 
durch Patroklos als Abschluss des jetzt beginnenden Kampfes laugst 
ins Auge gefasst? Wir brauchen gar nicht mit Uentze den Ausweg 
zu nehmen, als sei der Adler nach des Dichters und der Fabel 
Willen gar nicht vom Zeus gesandt, sondern dies nur eine falsche, 
von Hektor nicht getheilte Auffassung der Troer. Auch ist nicht 
wiglaublich, dass die Fabel den Zeus da$ Zeichen nur xur Mfoog 
im Hekinr üaden litis» m dia Warnung da» Pulydamas aaddaaiil 
flakton 80li(iiiaa» mm «neh almaa latiMalia^sdiM WaH fthm dia 
TagabaiclMii» m» ma im WidarqHmcha mit diraotta Baftlilaa dm 
Zeus staMa imd sein henrlifikaa BskaiiBti^s: «afff (imig a^ctosi 
i^wsa^u^ nwqtß*^ zu faraolasaan^). In kaiaam Falle itaM 
das folgende Zeichea, welctMe Zeia aaiidat, mit diesem, Ton dmi 
wir durchaus nicht nifeben können, dass es die Yerwirklichao^ 
der Absiebt daa Zans ernstlich ia Brage stelle , in Widareprucb. 
Haben wir jenes erste richtig als nur zur Prüfnag and Bewfihruo? 
Hektors gesandt aufgefasst, so dürfen wir in dorn zweiten eine Be- 
lohnung sehen, welche Zeus dem Hektor für sein Vertrauen auf 
seine VerhoissuTicren zu Theil werden lässt. In diesem Vertrauen hat 
allerdings, wio Hcntze mit Recht aus M235 ff. und 241 ff. schlies«t, 
Hektor das erste Zeichen als gar nicht von Zeus, dessen früheren 
Verheissungou es in seiner abmahnenden Tendenz 2U widersprechen 
schien, gesendet angesehen. Nach allem dem können wir nicht an 
dem ersten der beiden Zeichen Anstois nehmen, nicht in der Ein* 



Aehnlich urtheilen z. St. Düntzer, Fäsi and Franke, nur dass 
rii^ WM wir fon der Fabel annehmen, vielmehr vom Dichter ausngen. 
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Mknag deiselbeD «inen tfangd dtr ODmponilM in ^esem IM« 

MflnBIMII» 

W«lltr bat dte Bed« dw Potf tem, ipdehe eieh sn das Zei- 
ckin miM^Iwsst, der Kritik manelM Bodenkm gmielil, basondeiB 

in ihrem Verb alt nis ta dem, was in unserem Liede vorher m 
Pnlydamas und Uektor erzählt wird. Zuerst hat Koch phtl» VU, 
#01 und dann im Anschlüsse an ihn, obschon ohne Bezu^ahme 
auf ihn Hentze Anh. lY, 115 in den Anfangsworten der Rede dee 
Pulydamas einen Widerspruch gegpn die Thatsache gefunden, daes 
Hektor erst eben M 80 ff. einem Käthe des Pulydamas gefolgt war, 
eine Ansicht, welche auch DQntzer, Fäsi-Franke und Hentze z. St. 
Süssem. Koch sieht in diesen Eingan g'sworten dor Rede wegen ihres 
Verhältnisses zu der frühem Erzählung dieses Buches einen Beweis 
daför. dass diese frühere Erzählung, der Bericht von Asios Ansturm 
auf der linken Seite, und was ihr zur Einleitung dient, nichts mit 
der ursprünglichen Toichomachie zu thun habe, dass 3/50 — 198 
späterer, nach einem aus N entlehnten Motive gefertigter Zusatz 
Mien, den ein Aoide uder Rhaitsode. welcher aus der ursprünglichen 
Teichoniachie. der iHa/r^ yni lau ravotv und der zfioc ariart^ 
eine Rhapsodiengruppe habe horstellou wollen und dazu die Ji6<; 
anuii^ durch den ersten Theil von O fortgesetzt und auf diese seine 
Fortsetzung der Jtog aniai] iu die frühem Lieder Beziehungen 
«ittg^tragen habe, der eigentlichen Teichomaobie vorangeschiokt 
Mm aall. Jene ante Bede des Pulydamas sishi Kooh ala eine 
KaAhfldnng der sweitan av. Xoch*s Iner ▼orgeftbrta Ansieht Iftsst 
sieh aar im Znsammenhange seimr ganiM Bailwiekehiag erOrtera. 
Dasa isl aher hier nicht der Ort Wir hahen sie hsspioehcft in 
flDsr ie mnl chat hei Wagnar in Inashmck ersehaiiiendeB grosseren 
AhhaoHnng, in nnsem Stadien nnd FenRhnngen anf dem Clahialo dar 
hsmeiiaehen Gedichte nnd ihrer Litsratar p. 265 IT. Hier hOnnsB wir 
mm aitüren, dass wir Koch anf hainem irgend wesentliehsa Pnncie 
seiner Ergehoisse beisostimien vermögen. Die ünechthmt von iH60 
bis 198 kennen wir ehanseweaig zugeben, wie diejenige von M 116 
his lt9, die DQntzer vorsehlug. Die Bnfthlong von des Asios Ansturm 
Mf linken Seite, wie sie Lachmann herstellt , dessen Athetesan 
fihrigens Koch billigt, indem er die von ihm beseitigten Verse als 
«och spätere Einschaltungen in den von ihm angenommenen Zusatz 
hioelellt. erscheint uns als ein notliwenditrer Bostaiidtheil des elften 
Liftes, und die von Koch vermeintlich entdeckte Verwandtschaft 
^lesT Krzählong mit der Erzählung im ersten Theile von O ist 
nicht vorhanden : was Koch dafür anführt, beweist dieselbe nicht. 
Hentze a. a. 0. erklart im Einverständnisse mit den ob.>n angezoge- 
nen Krklärern den gereizten , bittern Ton , den Pulydamas gegen 
Hektor anschlägt, den von Pulydamas ausgesprochenen Vorwurf, dass 
Hektor, eifersüchtig auf seine Ehre, seinen wolgemeinten Hath- 
sehlägen immer entpegentrete , für unbegi*ei flieh nach dem, was 
veraogegangen, da Hektar erst eben dem Rathe des Palydamaß, die 
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Wagm tu verlassen , sieb willig nnd ohne Widerrede gefügt habe. 
AW was sagt denn Pul^damas im Eingänge seiner Anrede an 
Helctor? Er sagt also: ^Ey.toq, ad ^dv nwg fwi ini/ikt^aaug 
ayogriOiv *EaS-Xa woatoiiewt, eTtsi ovde iiiv oiöi aoixev JtiUOv 
iovza TiuQ^^ ayoqevefiev^ ovi evi potAr^ Uvre nor fv Tiouud), 
aov öi yiQazog aiiv at^eiv."^ Und was hoisst das? Nichts andeit'S 
als dies: „Hektor, immer zwar schiltst du mich in den Versamiii- 
Inngen, wenn ich guten Rath geben will; denn freilich ziemt sichs ja 
auch nicht, wenn man nur zum Volke gehört, abweichend von Dir 
zu reden weder im Rathe noch im Kriege , sondern es ziemt sich, 
dein Ansehen stets m mehren*'. Hier scheiBen uns nur die Worti: 
^noeh im Kriege** nach dem Yorangehenden , das im Kriege ge- 
sehehen ist, allerdings aostössig. Alles flbrige könnte hier recht 
wol gesagt sein, auch naeh dem frftlieni Bathe des Polydamas und 
der demsdben sa Theü gewordenen Billigang Hektors. Die hier mf- 
fälligen Worte und mit ihnen manches, das an sich, wenn aoch 
nicht gerade in diesem Zusammenhange, sonderbar und störend ist, 
fallen weg, wenn wir Ddutzers gutem Bathe folgen, iU 213—214 
zu athetieren. Düntzer z. St. nennt die Verse etwas seltsam , tadelt 
den Gebrauch von dr^^og in der Bedeutung eines Gliedes der Volks- 
gemeinschaft , wofftr Herodotos schon dr]iit6Ti]g hat und der sich 
nicht durch des Horatius Plebs eris (Ep. I, 1, 59) entschuldigen 
lässt, wie denn auch keiner der uns bekannten Ausleger -Icr Episteln 
des Horatius zu der Stelle auf unsere Stelle der Ilias verweist , tinuet 
es endlich auffällig, dass Pulydamas sich hier, obschon einer der troi- 
schen Vornehmen und nach 5250 ff. in engster Beziehung zu Hektor 
stehend, zum drjftog rechnet. Denn in dieser Selbstbezeichnung des 
Pulydamas mit Hentze eine dem Hektor in gehässiger Weise beigelegte 
Beieichnnng aller Vornehmen in Hios ausser ihm su aehen, dam 
gehen wenigstens die Werte des homerischen Textes keinen Aah«. 
Auch ttagiS ayoQeitfteif in dem Sinne, den es hier hahen mm, 
ist allermindestens ein eigenthlkmlicher Ausdruck. Streichen wir 
aber die beiden Yerse, so ist nichts mehr Torhanden, was als zu 
der Erz&hlung im ersten Theile des Liedes in Widerspruch stebeod 
angesehen werden kann. Pulydamas wirft alsdann dem Hektor vor, 
•r pflege, in der Meinung, es zieme sich überhaupt nicht, dass 
Jemand wage, ihm einen Rath zu geben, immer in den Yersamm- 
lungen — denn mit Fäsi-Franke und Hentze werden wir ayoQf^atv 
hier nothwendig so fassen müssen , als Dat. loc. , nicht mit Düntier 
und La Roche als von inijiXrjOGeig abhängigen Dativ, der das 
allgemeiner gehaltene /uo/ näher bestimme — ihn zu schelten, 
wenn er einen guten Rath gebe. Dieser Tadel steht nicht damit in 
Widersprach, das.s Hektor im ersten Theilo dieses Liedes einem g'utrii 
Käthe des Pulydamiis seine Boistimmung und Befolgung ge.^chenkt 
hatte, denn jenen Rath hatte Pulydamas nicht in einer ayo^a oder 
in einer ßovki^ gegeben, sondern iv noldfifp. Dieses erste aad 
Haupibedenkttn Henties gegen die Bede des Pulydamas wir» bssei- 
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Ügi und nachgewiesen, dass die einleitenden Worte der Rede des 
Pulydamas eine Entfernung der Rede zu begründen nicht ausreichen. 
Weiter nimmt Hentze an dem Ausdrucke, mit welchem Pulydamas 
den nach seiner Deutung des Zeichens zu erwartenden verderb- 
lichen Kückzug in iW 225 bezeichnet, erheblichen Anstoss. Aber 
66 ist gar nicht zu sehen, was an dem Ausdruck Bedenken machen 
kmn. Wir haben es lediglich mit einer euphemistischen, sehr milden 
Beteichnang des nach seiner Meinung dnrch das Zeichen vorge- 
davteten Bflekrages in thnn. Wie der Adler, so heieel ee, die 
Sehlange saerrt erbeutet, dann aber, befüg von ihr gebissen, 
wieder frelgelasaen bat» so werden wir, wenn wir Thor und Haner 
der Achaier gebrochen und die Achaier nrflckgetrieben haben 
werden, nicht in Ordnung von den Schiffen dieselben Pftde lorfick- 
kiliren. Das sagt er, nm sich m^lglichst milde, möglichst bescheiden 
and tarflckhaltend anstudrflcken, ftr das, was wir allerdings nach 
flai-Franke und Hentn s. St. hier erwarten mflssen, ffir ,so werden 
wir den Besitz des Schiffslagers nicht behan]»ten kOnnen, sondern 
■H Verlust wieder darans zurfickgeschlagen werden". Etwas seit» 
aaaes finden wir nicht an dem Ausdrucke, noch viel weniger etwas 
mTerständüches; weshalb aber wir nicht den viel etarkern Aus* 
druck, den man Tielleicht mit Hentze zu wirksamerer Begründung 
der Abmahnung hier lieber finden möchte, hier angewendet sehen, 
ist ganz klar. Pulydamas, der recht wol einsieht, dass er mit seiner 
Deotung des Zeichens dem Hektor etwas Unangenehmes sagt, be- 
müht sich, in den denkbar mildesten Ausdrucken zu reden, so be- 
scheiden und zurückhaltend als möglich zu sprechen, eine That- 
iache. auf welche Düntzer zu il/217 ausdrücklich und unter Hin- 
weisuug auf das Auftreten der den Achilleus von Thätlichkeiten 
geeen Agamemnon abmahnenden Athene in A 212 aoimerksam 
macht. 

Nach allem diesem i?t an der Rede dos Pulydanuis, wenn 
wir von den zwei Versen 21/213 — 214 abschen, weder an sich noch 
in ihrem gegenwärtigen Zusammenhange etwas auszusetzen und auf 
äie nicht der Vorwurf uiancrolhafter Composition des zwölften Buches 
zu gründeu. Was die Ktde dos Hektor, mit welcher er dem Puly- 
damas antwortet, betrifft, so will Düntzer die Interpolationen des 
elften Buches p. 846 die Verse derselben , iu denen sich Hektor auf 
Tenprechungen des Zeus bttuft, ?erwerfen, weil dieselben ihm nicht 
a der in ^ durch Iris Ton Zons an Hektor gesendeten Botschaft sn 
stimmen scheinen. Er meint, die einfache Brwigung der Bede des 
Hektor müsse genfigen, nm an erkennen, dass sich derselbe hier gar 
nicht anf Tersprechungen des Zeus berufen kdnne, aber er fUrt 
dieeen Gedanken nicht weiter aas. Wir meinen im Qegentheil, die 
eknüsehe Brwigung der Bede dee Hektor muss Jeden fibenengen, 
iasa derselbe sich bei seiner Zurflckweisung der Warnung dee Puly- 
damas gegenfiber dem Vogelieichen, das immerhin Ton Zeus gesandt 
sein konnte und als von Zeus geaandt Ton Pntydamaa und den Tiroem 
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aufgefasst wurde, nothwendig auf Versprechungen und VerheissUD- 
geu des Zeus berufen musste, nur auf solche sein eJg ohovog oQi- 
OTog aiivitod-ai rre^i jiaTQj^g gründen konnte, dass nur unter 
Voraussetzung des ausgesprochenen Vertrauens ;uil" dieselben das 
folgende günstige Vorzeichen, welches das vorangehende ung^ünsüg« 
Zeichen vergessen lässt, zn verstehen ist. Ob mit 4en Versprecluui- 
^en und Yerheiasungen d« Zeiu, auf mlche sidi Hektor hier 1^ 
mft, die Botediaft der Iiis gendnl ist, wie Fftsi-Fraoke, HesAsi 
«Bd nenerdiiigs Mch Bftntser s. 8i annehaien, oder eine mäm 
Weissagnug und Verheissnng des Zeis, wird sich nicht entaehrita 
lassen, in keinem Falle wird im die Verse m M, welche m 
«iner ßovl^ oder tob ßwhd des Zens reden, ▼erwerfen dfliffiBL 
Ffir ihre Bobtheit und Netiiwendigbiit in der Rede des Hekl« 
Jiaben wir uns bereits firfkher in nnaerer Abhandlung über dii 
Interpolationen des elften Boches p. 20 ansgesproehen , indem wir 
gegen Düntzer darauf hinwiesen, dass einem Vogelzeichen gege^ 
über« welches als Ausdruck göttlichen Willens erscheine, sich Hekt« 
unmöglich auf sich seihst and seinen Gedanken, das Vaterland m 
befreien, sondern nur auf ansgesprochenen und ihm mitgethmltm 
fiathschluss des höchsten Gottes bemfen könne. Nor eaen solches^ 
eine solche unmittelbare Offenbarung des Zens, des mächtigen 6e- 
herschers der Götter und Menschen konnte Uektor als eine sicherere 
Offenbarung über das Vogelzeichen stellen, das zwar auch als ein 
^loc TtQctQ aiyioyoto gilt, auch in der ihm von Pulydama^ i?e- 
gebeneu Deutung von Hektor nicht angefochten wird, aber ihm do<'h 
als eine weniger sichere Offenbarung erscheint, zumal da es seinen 
Wünschen und dem in ihm mächtigen sittlichen Gesetz widerspricht. 
Die Athctese Düntzers hat demnach keinen Anspruch auf Aner- 
kennung , dagegen hatte sie wol Anrecht auf Erwähnung, und wir 
müssen uns wundern, dass Hentze der Athetese keine Erwähnnuf 
thut. Dagegen berichtet er Anh. IV, 115, 130, dass Bekker und 
Köchlj*) M 214 — 250 unter den Text gesetzt haben. Auch Dnntiif 
hat an den Versen mancherlei zu tadeln. Er findet den Vorwurf 
der Feigheit unvermittelt angeschlossen und scheint auch die Dre» 
hang für zu heftig zu halten. Hentze erkl&rt im Allgemeinen dü 
Verse für anstfesig, legt aber nicht klar, was sie Anstöeeiges hatsi 
Bekker und Sdchly geben gar keinen Chrnnd Ar die von ihnen tei^ 
geschlagene Athetese an. Wir mflssen ^esen Versen gegendher Isl 



') Wenn llcntze zuerst a. a. 0. sagt, Bekker, Köchly und andere 
hätten den Veracomplcx unter den Text gesetzt oder verworfen, so bitte 
er hinsnsetutt soUeii, wer diese andeni teieii. Wir wiiMii nur von eineo, 
der diese Verse behandelt. Friedländer spricht n. Jahrbücher 1869 p- )^13 
über sie, doch können wir leid'^r nicht sagen, in welchem Sinne, da oirs 
jener B&nd der neuen Jahrbücher nicht zu Gebote steht. Wer sonst noch 
«her die Verse gesprochen oder sie athetiert hat, wiaien wir nicht» veft 
den Heransgebeni hat sie anaaer Beklnr vnd K0ehly sicher keiner le^' 
worfen. 
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im bMbMH was wir das elfte Lied f. 8e gMgt haben, daas wir 
4lr die Alheleee dieser Terae keinen atiehbaltigen Grand sehen. 
Was Düntzer und Hentie fiber sie bemerken, hätte weiter ansge* 

Mrt und bestimmter begründet werden mfissen, wenn Zustimmung 
fli dw Vorschlage der Athotose von den beiden Gelehrten er- 
fwtft wurde. Uns scheint der höhnende, spottende Vorwurf {)ei30n- 
licker Feigheit, welchen Hektor hier, wo er sich den Anschein 
gibt, -dh Gruti i des Rathes des Pulydamas voraussetzt, ebenso pas- 
send wio die foli^cnde leidenschaftliche Drohnng, in welcher sich 
«st die wahre Meinung des Hcktor aiissi»richt. 

So haben wir also an den beiderseitigen Reden des Pulydamas 
und Rektor wie an der voran i,'t'craugenen Scbilderuncr <1eß orschioneneu 
Vogelieichens nichts gefunden, was zum Tadel der Erzählung,' und 
Dsrstellnng, zu dem Vorwurfe mangelhafter Composition 'c^egen 
diesen Abschnitt berechtigte, wenn wir nämlich absehen von den 
im zu entfernenden Versen der Rede des Puljdamaa, die wir be- 
reits oben beseitigt haben. 

Nachdem nun also während des Kampfes des Asios auf der 
liikeo Seite die Troer in der Mitte und rechts zaudernd gestandou 
Mea, weil ein Vorzeichen, das unglücklichen Ausfall ihrer Uuter- 
■teangen Torzndeuten schien, sie aufhielt» eine Warnung des 
filydsmas, eine Znrflekweisnng derselben dnrch Hektor nOthig 
wkkU, begannen sie nun den üebergang Aber den Graben, den 
Btm anf Thor und Maner. Hektor fBhrt sie an und Zeus bekennt 
Mh a seinem TertranensTollen Sehfltaling Hektor, indem er ihm 
än aeass, dieees Mal gQnstiges Voneiohen sendet. Yen der Ida 
ha erregt er einen Windstnrm, der den Staub den Achaiera gerade 
tat CMeht weht, ihren Sinn bethOrt, den Troern aber und Hek* 
ton Siegeshoftiung gewährt. Sie stürmen mit mSchtigem Anprall 
la, Iber so leicht lassen sich die Achaier nicht von ihren Poeten 
mtreiben, sie bewehren die Brustwehren mit ihren Schilden, von 
öfflfD herab sclileudern sie Wurfgeschoss auf die Feinde, welche 
•af die Maoer loegehen. Die beiden Aiae gehen als Leiter der Ver- 
iMignng Ton Thurm in Thurm nnd ermuntern oder schelten die 
Mannen So erregen sie gewaltig die Schl;i(-})t, Steine fliegen TOn 
Meo Seiten wie Schneeflocken (31 251— 

Au dem Absclinitte, dessen Inhalt wir so eben kui-z vorge- 
flihrt, hat man. was seine Komposition nnd Darstellune:sweise be- 
trifft, nicht viel zu tadeln Lretunden. Hentzc Anh. IV, 117 N. findet, 
diss .1/258 — 2(12. welche uumittelbar nach dem Ueberganije über 
^«1 Graben die d»'taillierte Ausführung der Versuche die Mauer zu 
^lürmen enthalten, der natürlichen Entwickelung der Hinge seltsam 
vorgreifen. Um das zu beweisen, erinnert er daran, dass M 278 — 
if^Ö uns offenbar in ein früheres Stadium des Sturmes zui-nckweisen, 

die Worte M 264 ivro rtlxf>g loi^ag nur erst von Annähe- 
raag an die Mauer reden, dass endlich die folgenden Worte der 
Ain fUr den Momtiut des Andringena der Nnde passender sind, 
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als für den audoin des schon begonnenen Sturmes. Diesen Argu- 
menten haben wir nichts entgegenzusetzen und können nur vor- 
schlagen, TU 258 — 262 ^i;'?£iv als Interpolation anzusehen, durch 
deren Einfügung freilich auch die echten Worte von 31 262, die 
uns im Zusammenhange nöthig zu sein scheinen , etwas gehtteu 
habou, da nunmehr der Vers um einen Fuss zu kurz ist. Ihn aus- 
zufüllen ist uns aber noch nicht gelungen. Es ist wunderbar, dass 
vor Hentze kein Forscher auf die zweifelsohne vorliegende Uoge- 
Bchickliebkeit der Composition aufmerksam gemacht und auf Be« 
seit lg ung derselben Bedacht gtnomiiieiu Noch eine Stelle des ia 
Bede stehenden Abschnittes hat an Tadel Yeranlassong gegebco, 
das eben schon erwähnte Oleichnis M 378 — 989. Mit ToUem Bechte 
nehmen Friedlftnder Beitr. z. Kenntn. der hom. Gleichn. n, S4 1 
nnd Hentze Anh. IT, 182 an der weiten Ansfühning, an der über- 
mässigen Ausdehnnng des Gleichnisses Anstoss. Friedländer be> 
merkt unter Beistimmung von Hentze dieses: „Die Aehnlichkeit tob ! 
M278 vKpadeg x^ovog ninruHSi ^a^eicti und üf 287 U^im- 
Twwo S^a^ieiai, verbunden mit dem Gleichklan^ nnd der syntak- 
tischen Congruenz der Vorsan Hinge 278 twv S (og te und 287 
wg Tcov ist so in das Gehör fallend , dass eine so breite Ausfuh- 
rung, wie sie 28 f — 286 enthalten ist, den tlindruck machen kann, 
als sei sie nicht zugleich mit den drei ersten Verseu des Bildes 
entstanden. J^enn der Gleichklang von 31 278 und 287 hat offen- 
bar, wie in vielen andern Beispielen , auch hier den Zweck durch 
einen sinnlichen Eindruck auf das Gehör die Vorstellung der Zu- 
sammengehörigkeit des Bildes mit der verglicbeueu SitaatioQ zu | 
stützen und zu vertiefen; nach einem so langen Interrall, wie 
üf 378— 286 ihn bieten, ist 111878 Tiel zn sehr vtrUungen, um 
durch ilf287 wieder in der Vorstellung wach gemfen so werden. 
Der Zweck des Gleichnisses, die lebhafte Vorstellong Ton dem Hir- 
ab&llen einer Menge von Steinen herrorzorofen, ist in 31 278— 281 i 
ToUstftndig erreicht, besonders wenn man sich im Anschlösse duin ; 
Yers 287 mit seinem an 278 anknflpfenden Gleichklange vorstellt. 
Die breite Ansfthrung 281 — 286 enthält den durch den Inhalt des 
▼origon horrorgerofenen Zustand, dessen Bild , je anschaulicher es 
hervortritt, um so mehr jene in der Absicht des Gleichnisses 
liegende Vorstellung zu verwischen geeignet ist". Auf Grund -lieser ^ 
Erwägungen verwerfen wir 3/ 2H1 — 28G , wie schon Nauck 2. St. 
wenigstens M284 — 286 als spurii bezeichnete und Köchly ,1/285 
bis 286 unter den Text setzte . was wir früher mit Unrecht ange- 
fochten haben, (cfr. Benicken das eilte Lied p. 65.) Aber mit diesen 
Versen müssen wir auch die ganz ungefügen Schlussverse des Ab- 
schnittes M 288 — 289 verwerfen. Zunächst wird hier durch 31 288 
bei Aufnahme der Erzählung eine Ausführung gegeben, die ganz über- ' 
tiüssig ist, da sie bereits im dfuf oisQOjae hinreichend klar ihren Aos- 
dmok gefanden hat , während sie hier, wo sie wortreicher wiedeiholt 
ist, doch nicht genan gegeben ist Ansserdem bat der Ten spnfib- 
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bche und metrische Mängel , wie T{}ioag, vor vocalischem Anlaut mit 
gedehnter Schliisssilbe. Ferner erscheint M 289 ßaXUo^m als Me- 
dium in einer Bedeutung, die das Medium bei Homer sonst nicht hat, 
es ist reciprok zu verstehen: „indem sie einander warfen". So La 
B<:»che und Hentze z. St. Andere Erklärer und Kritiker fa.sRen das Wort 
ßoXXoiievojv passivisch und übersetzen: „iudem sie selbst auch ge- 
troffen wurden", was Hentze Anh. IV, 133 mit Kocht einen seltsamen 
Gedanken heisst, der sich weder zum Vorhergehenden noch zuui Fol- 
genden pafisend scbicke. Edchly will ßaiXdvTUßv schreiben und 
iinter M 289 einselialtMi M 389—841 und dies neimt Bibbeok n. 
Jikrb. 1862 p. 86 H. 55, ohne frailich Grfinde dafür aazugebeD, 
mm sdir einldiichtende Vennathiiiig. Heyne VI, 394 Temiisste jede 
Bnehaag fttr ßaJiXoftimp nnd wollte , wenn dagegen nicht der nnho- 
■mehe Gobnnch des Artikele Binepnich erhoben hätte, nach ?oran- 
legugener starker Interpanction lesen: ßakXo^ivwv di v6 mxof 
nrff näv dovnog o^iteif welche Lesart Döderlein z. St. im Sinne 
TOD ictibos omnis munis resonabat empfiehlt. Wir entledigen nns 
aUer dieser Schwierigkeiten durch Athetese der beiden Verse, gegen 
deren Echtheit in ihrer ursprünglichen Gestalt auch der Umstand 
spricht, dass im zweiten von ihnen ein mit dem Artikel versehenes 
SQb>taDtivum von einer nachgestellten Präposition abhängig ist, 
eine Erschein un^', auf deren Einzelstehen an unserer Stelle Förste- 
mann Gebr. des Art. b. Horn. p. 31 aufmerksam macht. Der erste 
der beiden Verse hat keinen andern Zweck, als den, das a/.i(pO' 
jiQijjfJi in 37 287 auszuführen, was ihm aber nur sehr unvoll- 
kommen gelingt. Der ganze letzte Satz ist Versfüllung. In welchem 
Sinne der Interpolator das ßaXXo^ivuiv aufgefasst wissen wollte, 
iit schwer zu sagen, wir meinen, La Boche und Hentse haben Beeht, 
wenn sie den Interpolator das Wort in der nnhomerischen reci- 
proken Yerwendnog (indem sie einander warfen) gebranchen lassen. 
Bis Verse M 265 ff. haben allerlei Anlass sn Tadel gegeben, üns 
|ibt bier nnr der ümstand an, dass, trotidem dass ilf 267 f. sowol 
im Bilden als von harten Worten reden, welche die Alanten ge- 
liMCht haben sollen, nur die Anrede mitgetheilt ist, welche sich 
Is Bildern Ausdrücken bewegt, nicht wie s. B* in jB beide, ob- 
Mhon doch die letzten der directen Rede vorangehenden Worte 
gerade die harten ins Ange fassen ond diese bei der hier vorliegenden 
fitaalion anch angemessener wären, als die mildem. Wir glauben 
Warans schliessen zu dürfen, dass auch die Verse M 267 f. nicht 
arsprünglich sind. Durch die Verse wird die Construction ungefüge, 
ii»» ohne e^io ganz einfach ist, w/xtlv wird wol kaum sehr passend 
B*in von einer milden Anrede, und ganz inconcinn ist es, dass nur 
zweite aUjov einen Relativsatz bei sich hat, nicht auch das 
erste. 

Damit ist denn alles erschöpft, was sich gegen den in Bede 
>tebenden Abschnitt einwenden lässt. Streichen wir die Verse 
A/ 258^262 (t^uv, 267—268,261*^286,288—289, so haben 
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wir eine wolcreordnote, in sich zasammeohängende Erzählung, die 

Darstellung ist gunz homerisch, das eine vorkommende Gleichnis 
ganz zweckentsprechend. Es ist kein Grund vorhanden, deshalb, 
weil der Abschnitt in der jetzigen Ueberlieferung eine Reihe ver- 
wirrender, st(>render Zusätze, die leiclit zu entfernen sind, aufweist, 
ihn ganz zu bezweifeln , ihm nach seiner ganzen Ausdehnung den 
Vorwurf UDhomeriacber Darstellung, mangelhafter CompositioD zu 
machen. 

Mit M 290 gelangen wir an unser eigentliches Thema, an die 
Episode von des Sarpedon Kampf auf der rechten Seite, beim Thurme 
des Menestheus. Es ist das ein ilbschnitt, der liatiptSächHch, weil er 
im Widerspruch mit der Enfthhmg des dreiiehnten Bncbes stellt, 
selbst den Yertretem der Einheit der Uias grossen Anstoss gegeben, 
selbst einen Nitzsch Teramlasst hat, eine grosse Athetese TOTRUHdi- 

' men. Wenden wir nns jetxt sn seiner nfthem Betrachtung. 

Hier bietet sich gleM im Anfinge «Ine Schwierigkeit dar. Wir 

'hOren M290 f. dieses : ,,docb es hätten damals keinesfalls die Troer 
und der strahlende Rektor dort der Mauer Thor und grossen Riegel 
gebrochen, wenn nicht Zons seinen Sohn Sarpedon auf die Ai-geier 
gejagt^. Schon in unserer Abhandlung öber das elfte Lied p. 21 
haben wir gegen Priedländer, welcher Krit. p. 80 aus diesen Worten 
schliessen wollte, der Thurm des Menestheus habe nahe bei dem 
Thor in der Mitte gestanden, aufmerksam gemacht, dass jene 
"Worte nichts enthalten, als einen allgemeinen Ausdruck, aus wel- 
chem nichts zu schliesseu ist, der aber, wenn er allgemein wie 
er gesagt ist, auch aufgefasst wird, vollständig richtig ist. Es ist 
unzweifelhaft, dass Hektor wol nicht Thor, Mauer und Riegel ge- 
brochen haben Wörde, wenn nicht Zeus den Sarpedon gegen die 
Mauer aufgeregt haben würde. Denn dadurch wurden die Streit- 
krftfte der Achaier zum Theil nach dem Pancte abgezogen, wo Sar- 
pedon den Sturm Tersnchte, nnd Hektor hatte am Thore leiditme 
Spiel. Doch hat Friedlftnder Tielleioht doch Be^ht ans den Woit«i 
der Verse Af990f. etwas sn schliessen. Denn dieser allgemnliie 
Sinlhiss ^nes AngrHfo anf andere Pnncte, dass nimlich dadnrdi 
die Streitkrifte der Tertheidiger gehindert werden, sich an einMa 
Pnncte zn concentrieren , ist so natflrlich und selbstyerstftnAM» 
dass er auch in homerischer Dichtung , die ihre Frende am Ana- 
mahlen des Einseinen hat, nicht brauchte herrorgehoben zn werden. 
Dass von Sarpedon ausgesagt wird , er habe einen besondern Ein- 
flnss auf die Brechung des Thores gehabt, erlaubt zwar nicht ra 
srhliossen. dass der Thurm des Menestheus dem Thore in der Mitte 
nahe gewesen , der Dichter sich Thor und Thurm nicht als zwei 
räumlich getrennte Puncte gedacht habe, lässt aber erwarten, dass 
von diesem Einflüsse des Sarpedon auf den endlichen Sieg Rektors 
mehr gesagt werde. Aber die folgeude Erzählung weiss durchaus 
nichts von einem besondern Einfiuss Sarpeduns auf die Brechung 
des Thores durch Hektor. Der allgemeine und selbstverständliche 
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braacbt« nicht besonders hervorgebobeu zu werden und durfte es am. 
weniptjten durch eine Wendung wie sie in iVf 290 f. vorliegt, die 
das Hauptgewicht eigentlich auf Sarpedon fallen läbst, der als Sohn 
des Zeus, wenn die Brechung des Theres zwischen ihm und Rektor 
streitig gewesen wäre, wol eher ein Anrecht darauf gehabt hätte, 
jenen £rfolg zu erzielen, als Uektor. Diese Erwägungen veranlassten 
US a. a. 0. die Beseitigung von M290f. voi-zuschlagen , welche 
allerdinp die Aenderung des Eingangs von M 292 (u /nr] qq' in 
dif TOT ag*) als nothwendige Folge nuch sich zieht. Für die Athe- 
tese der in Rede stehenden Verse spricht auch der Umstand, dass» 
während in den übrigen echten Theilen des zwölften Buches, wo da- 
von die Bede ist, das Thor, gegen welches üektor streitet, zwai 
oxf^ batf in onaem Versen wie in dem von Lachmann längst be« 
nitigtMi Tim itfl2l dagegen fon nur «inem die Bede isi 
DiiM Biffsnu» in Beiug auf die Zahl dar Raegol d« T1m»m liaft, 
•db»ii Ariatiielios bemerkt. Wir Terweisen daflr anC die ScboUen 
dtf Ariatonikoi sn AT 131, 291 n. 455 and anf Lehre Arial, 126 
(131). Zn M455 finden aieh Bemerhnagen, welche wie eine LQsang 
im Widenpraehea awiachen Af 121, 291 nnd M 455 aoieeheB, 
aber keine LOemg eind, ünim Mher TOigetragenen mnd hier mm 
IMl in indereD Faaaiing wiederholten Bemerkongen über den dem 
Sarpedon ngiaehriebenen BUnfluss auf die Brechnng des Thorea 
dsrch Hektor and über den die Zahl der Riegel des Thores betref- 
Iwiden Widerspruch billigt ausdrücklich Heutzo Anh. IV, 117 f. 
md aeheint auch unserem Vorschlage, die beiden Verse an atha- 
tiem nichi i^eneigt an sein. Wenigstens bringt er ein nenea 
benrerragend wichtiges Argument für denselben bei. Er sagt a. a. 0. 
p, 117: «Bei dieser Lage der Dinge wo wir eben in den Beginn 
dee Kampfes versetzt sind, ist nun die Wendung, mit der der Ucber- 
gang zu Sarpedon gemacht wird, im hohen Maasso liberraschend und 
dnrcbaus unvermittelt, da wul kein Hörer in diesem Augenblicke 
(föf« ye) bereits die Erstürmung der Mauer, geschweige denn des 
Thores, von dessen Bediohung überhaupt noch nicht die Kede ge- 
wesen, erwarten wird.^ Weiter hebt dann Hentze mit Bezug auf 
unsere frühere Abhandlung die von nns in Anschlag gebrachte 
Differenz hinsichtlich der Anzahl der Riegel des Thores sowie die 
«i^nfalls schon früher von uns herangezogene Thatsacho hervor, 
dafis, wahrend die beiden Eingan^sverse der Erzählung von Sarpe- 
don die Erwartung eines directen Kiutlusses des Sarpedon auf das 
endliche Krgebnia, welches Uektor gewinnt, erregen, die Schluss- 
erzähl ung davon niohta weiss, vielmehr, wie Benthe neuerdings bei- 
fogt, dasselbe Jdi36t dnrch eine föllig neue, fon der Torher- 
gtheaden Sntwkkeling darchana nnabhingige Bntacheidung dee 
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Zens moti?iert wird. Des Sarpedon Angriff auf den Thurm des Me- 

nestheas veranlasst den Weggang des Salaminiers Aias nnd dea 
Teukros von der Mitte. Hätten Fabel und Dichter wirklich von einem 
wesentlichen, directen Einflüsse des Sarpedon auf die endliche Er- 
reichung des Zieles, die endliche Brechung des Thores gewusst , wie 
es nach den Eingangsversen den Anschein hat, so würde die Erzäh- 
lung von einer bei der Entfernung der beiden Streiter über die 
Achaier gekommenen Muthlosigkeit , vou einem Ermatten derselben 
reden , würde wenigstens in der Hinsicht den Angriff des Sarpedon 
eine Wirkung, einen Einfluss auf das Endergebnis haben lassen. 
Aher es zeigt sich , wie Hentze her?orhebt , auch die Entfernung^ 
des Aias und Teakros nirgends wirksam, nichts lesen wir Ton einem 
Ennatten oder von Muthlosigkeit der Achaier, vielmehr wird die 
Oleichheit der Kräfte anf beiden Seiten ansdrOcUich betont und 
nnr der dnroh Zens nenerweckte Kampfeifer Hektors und die Zer- 
schmettemng des Thores gibt die Entscheidung. Diesem nnzweifel- 
haften Thatbestande gegenflber ist Hentse durchaus im Recht, wenn 
er das tore ye der Eingangsrerse dieser Erzählung ganz besonders 
ungeschickt findet , da es ebenso bestimmt eine unmittelbar dtirch 
Sarpedon herbeigeführte Entscheidung verlai^, als in der Ausfüli- 
rung diese in der That nicht erfolge. Man muss Hentze dankbar 
sein für die neue von vielen Seiten unternommene Beleuchtung der 
Ungeschicklichkeit der Eingangsverse. Aber stimmt er nun unbe- 
dingt zu unserer Athete.se? Oben schien es uns so, aber man wird 
leider so schwer über die eigene Ansicht, welche der gelehrte Home- | 
riker über die verschiedenen Theile der homerischen Gedichte hat, 
klar. Alle von uns wie nach uns von Hentze bezeichneten Uneben- 
heiten und UIlzut^a^'lichkeiten heben sich mit einem Schlage durch ■ 
die von uns empfohlene Athetese und kleine Aenderung im Eingang 
Ton M 292 , nnd nach Beseitigung von M 290 f. und Herstellung 
▼on ^17 TOT ag* für el oq* in ist wenigstens wegen 

der Anknüpfung der den Sarpedon betreffenden Enfthlung an daa 
Yorangefaende die Einheitlichkeit der Enfthlung des zwölften Budiea 
nicht mehr anzufechten. Anders urtheilt, wie es scheint, Hentae« 
Ohne ihr direct lu widersprechen, wfll er doch einp Berechnung | 
rar Beseitigung der beiden sich so leicht ausscheidenden Teno , 
nicht anerkennen und lieber die Verse beibehalten, ans denen er 
dann freilich mit Recht den Vorwurf einer mangelhaften Compo- 
sition des Buches , den Vorwurf nicht vorhandener Einheit zieht. 
Aber freilich macht er dafür noch anderes geltend. Dass beim 
üebergange von der Haupterzählung zur Episode von Sarpedon in 
unserer ^ee^enwärtigen Ueberlieferung nicht alles in Ordnung ist, 
haben wir zu|.'ogeben und die Mängel durch Athetese und Aende- j 
rung zu beseitigen gesucht. Hentze findet nun gleich schwere ^ 
Mängel der Composition an der Stelle, wo die Erzählung wieder zur ; 
Haupthandlung zurückkehrt. Er tadelt es, dass, nachdem M417 — 1 
429 von einem das Ergebnis des erfolgreichen Sturmes des Sarpe- 
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doD bildenden blutigüi, ate gleichstehenden Nahkampfe der nur 
daich die Brustwehren getrennten Lykier und Danaer erzählt ist, 
diese Schildemng mit M 430 plötzlich venllgemeinert und auf 
Troer und Danaer tibertragoD werde, ohne dass zwischen der 
M 288 f. bezoidineten Situation, welche Troer und Achaier im 
ersten Stadium des Kampfes zeigt, und der hier gezeichneten irgend 
ein Zwischenglied den Fortschritt der Handlung vermittelte, und 
dass unmittelbar darauf mit M442 f. die eben geschilderte Situa- 
tion wie völlig vergessen sei, da nun erst auf Hektors ermuntern- 
den Zuruf ein eigentlicher Sturm auf die Mauer (^i&voav 6* irri 
tiixog dollfeg) erfolge, wie er der mit M288f. bezeichneten 
Situation sich passend anschliessen würde, aber mit dem eben ge- 
schilderten Nahkampf an und vor der Mauer selbst nicht vereinbar 
sei. Das scheinen denn nun allerdings recht schwere Bedenken zu 
sein und die Vertheidigung der Einheitlichkeit der Erzählung nicht 
mehr müglich. Aber sie Terschwinden sofort, wenn wir den Text der 
EnähloDg genau ansehen und unter Berücksichtigung aller Momente 
inteipreiieren, wozu uns Hentze selbst im Commentar erhebliche 
Bill» leistet. Kit M4n bricht die BnUdimg von dem Sturme der 
Ljkier auf den Thurm dea Meaeathena ab, die in keinem folgenden 
8ti6ke fortgeeetit wird, mit ilf 480 beginnt ein neuer Abeehnitt 
od die Heranageber hfttten gnt gethan, diesen neuen Abechnitt 
dvek SinrHekSD des ersten Wertes an markieren. Deraelbe flDbrt 
wm, wm den Ueber^puig an Hektor in bereiten, zunächst mit notrvQ 
^ ftv^oi xal ^nctlJ^uq läfiowi iptatdiv 'Edöadav ouipotii^ia^» 
ano T^iim ji%aiCh* jilÜ ovf mg i&mntrro ^pißw notijaat 
^^^aicoy gant allgemein den Stand des Kampfes nm die Maaer tot 
dem letzten Anstorm Hektors und an allen Poncten, wo überhaupt 
gekämpft wurde, vor. Gewiss ist doch Hektor während der Daner 
der Kämpfe des Saipedon und der Lykier nicht stille gestanden 
aaf dem Ponete, wo er mit den Seinen sich befand, als der S&nger 
ihB rerliess, um des Sarpodon Kampf auf der rechten Seite zn er« 
zählen, sondern auch in der Mitte werden die troischen Schaaren 
weiter vorgerückt und in den Kampf um die Thürme, die Mauer 
und das Thor eingetreten sein. Und dasselbe mfisson wir in Bezug 
aaf die linke Seite annehmen, wo wir früher den Asids weichen 
und die beiden Helden Leonteus und Polypoites die Mauor tapfer 
▼ertheidigen sahen. Violleicht hatte inzwischen Asios ebenfalls den 
Wagen verlassen und zu Fuss einen neuen Anlauf auf die Mauer 
gemacht. Nach den von uns oben angeführten Versen waren jetzt 
an allen Pnncten, wo überhaupt gestritten wurde, die Troer und ihre 
Fuiid.'-tTt'nossen der Mauer nahe, sie kämpften überall bei den 
Thüruien, an den Hrustweliren und auf beiden Seiten strömte über 
diese Blut der Männer herab; an allen Pnncten war der Kampf 
auf beiden Seiten gleich, die Troer vermochten die Achaier nicht 
zur Flucht zu zwingen. Doch dieser Vers macht Bedenken. Es ist 
verwnnderlich, dass hier allein von dem die Bede ist, was die Troer 



« 



I 



406 £• Bcmckcn, Die JSpisode vom Kampfe dee üujfedan etc. 

nicht bei den Acbaier erreiches keimten, nicht uafk von dem, was 
die Aehiier nicht M den Troern »i emiehen venneoiiteB , ofanlich 
dasB sie sich wieder von der Maner dnrch den Gnben leni CnImi ' 
Felde zorückiogen* Seilte hier etwas dem folgenden CUeichmsse Ent- 
sprechendes von Achaiem 11 nd Troern gesagt werden, so rnnssti aif 
ta allgemeinen Kampf fibertragen werden, was oben AT 417 bis 
420 vom besoodern Kampfe der Acbaier nnd Lykier gesagt iiL 
Erst dann passt das offenbar beide Parteien meinende Gleichnis 1 
In jkr433^4d6, das sich aber aach ohne dass etwas dazwiscbta 
gesagt ist, an M 431 fügt; in exov sind dann Troer und Acbaier, 
am Ende von 431 genannt, Subject, wie es die Logik yerlaogi 
Köchly schon bemerkte hier einen Mangel, dem er durch Annahme , 
einer Lücke nach 3/431 abzuhelfen suchte, eine Ansicht, der wir 
nicht so unbedingt hätten widersprechen müssen, wie wir das eilfte 
Lied p. 69 es gethan. Kibbock n. Jahrb. 1862 p. 87 N. 56 will 
hier nichts von der Lücke wissen, welche Köchly ansetzt, sondern 
meint, M 432 — 435 enthielten in einem andern Bilde dasselbe, 
was das Gleichnis M 421 — 423 male, und fassten nur den Inhalt 1 
TOn ilf 415 — 431 kürzer zusammeni es sei daher anzuuehmen, (Lk»s I 
hier zwei Becensionen derselben Thätsache yerbunden und entwadir 
nir M 414, 4d2-*485» 436 ff. oder ilf 416— 431» 436 im Tedi \ 
n belassen seien. Allein damit ist Blbbecfc im ÜrrÜHime. Bs ist tia 
schweres Kissveistindnis, wenn er hahaaptet» Af 433**486, welche 
in Wahrheit ein Bild Ton dem Stande des Kampfea an allen Poncftm 
den Schlacht nm die Manar gaben » wie er dnräi dan «war nicht ge- ! 
schilderten, aber notbwendig Yoraosxnaetzenden Kam]ff in der Mitie 
und links sowie durch den beschriebenen Ansturm Sarpedons auf der \ 
rechten Seite herbeigeführt ist, malten dasselbe, was M 421-^423, 
die sich lediglich auf den Kampf an der rechten Seite beziehen, dar- 
stellten und fassten nur den Inhalt von M 415— 431, welche in 
Wahrheit bis 429 das Ergebnis des Kampfes des Sarpedon darstellon, 
dann in 430 — 431 zur Bezeichnung des Ergebnisses des Kampfes an 
den andern Puncten, der nicht ausführlich geschildert ist, übergehen, 1 
kürzer zusammen. Würden wir mit Ribbeck nur eine der beiden von j 
ihm angenommenen Doppelformeu im Texte belassen , so würden wir 1 
an dieser Stelle des Liedes eine Composition herstellen, welche durch- 
aus und in allen Beziehungen mangelhaft wäre, wie es nach Heotiö 
die Composition uach der gegenwärtigen Ueberlieferang sein sollt 
aber nicht ist. Dann wflrde ganz nnvorbereitet mit einem Male die 
Schlldemng dea beaondem Kunpfba der Lykier nnd Panairfir» 
aUgemeinert an einer Barstellang des Kampfes der Txoer aai 
Achaier. Bibbecks Anordnnng gegeottber wäre Hentses Tadel tndl* 
kommen berechtigt, nnd, wenn Hentie auf Sibbecks Yorschlige ftr 
diese Stelle eingegangen wäre, so wflrde er wol den Ünterschied d« 
Composition im nberlieferten Text nnd in Bibbecks Herstellang ge- 
merkt ond seinen Tadel der Composition des überlieferten Textes aaf- 
gegeben haben. H&ttan wir zwischen Bibbecks und &Ochi)ys Vei- 
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sehlägen allein zu wählen, wir würden uns für die AnDahme einer 
kleinen Lücke vor oder nach 3/432 entscheiden, aber wir wissen 
einen andern Ausweg^. Jtf 432 gibt formell darch gleichen Anfang mit 
M 433 und gleichen Schloss mit M 431 Anstoss, wir erklären den 
Ym deeliEib imd wegen der sacblißh«! Setiwierigkeiten, wdelie er 
aaeht, ftr unecht. Nim tehlieeet sieh das folgende, offenhar auf beide 
Flwfeeten beiflgliehe Gleichnis (dr* Ilsi-Fruike nnd Hentie s. St.), 
YortreiDich an, Snlgect zu l^ov sind T(^g (nicht, wie La Roche 
s. 81 wiQ, jiwuH) nud Idxtuolf nnd die Snilblimg gclit in gntem 
Zmmmenhange nnd ohne StOning (nnr Af 449 ist nodi mit Lach- 
■aim sn Yenrarfen) hte tnm Ende des Liedes fort Denn «mm 
Hentxe behauptet, in'Af 442 f. sei die eben üf 480if. geschilderte 
Sünation wie TdUig vergessen nnd es werde hier yielmehr an die 
Lage der Dinge, wie sie 3/288 f. geschildert sei, angeknüpft, indem, 
erst jetzt ein eigentlicher Sturm auf die Mauer nnternommen werde, 
so ist er dorchaos im Irrthum. Hektors Worte in M 440 f. sind weit 
entfernt, zn einem ersten Sturm auf die Mauer aufzufordern, eine 
Ermunterung dazu für alle Troer liegt indirect mit in den Schlnss- 
worten der Anrede an Pulydamas, und unmittelhar darauf beginnt 
unterstfitzt von Zeus der Ueborgang der Troer über den Graben und der 
Sturm auf die Mauer, den sie während der Zeit, welche des Sarpedon 
Angriff ausfüllt«, fortsetzten. Nach 3/ 430 f. ist auf allen Puncten 
der Mauer, wo ein Angriff gemacht ist, voller Kampf, der aber noch 
unentschieden wogt, da weder die Achaier noch die Troer irgend 
einen bedeutenden Vortheil erlangen. Es ist eben dem Hektor der 
Kuhm bestimmt, die Endentscheidung herbeizuführen, und um end- 
lich dazu zu gelangen, ruft in M440 f. Hektor die Troer zu einer 
letiten Anspannung ihrer Kräfte, zu einer nochmaligen äussersten 
Anstrengung auf, die Troer hören Rektors ermiiuterudon Zumf und 
ntbmen einen neuen Anlauf gegen die Thnrme, die Mauer, das 
Thor , und dieeer ist heseichnet mit X^vaav f inl xüxog aolkieg 
in Jlf 448, wo wol der Satsion beim Vortrage aoHies zn legen ist 
nnd nns gesagt wird, dass sie Jetit in geechlossenen Reihen den 
totsten, sber auch stftrfcsten Anprall nnternahmen, dem endlieh die 
Tertheidiger der Maner erlagen. Dass t^vaw ^ hd %uxog ooiU 
lUi aoch einem ersten Anstürme gesagt werden kann , liest sich ja 
nicht lengnen, aber wur finden dnrch nichts bewiesen, dass die Worte 
nr einen solchen ersten Ansturm beseichnem kitainen, dass sie hier 
eben den ersten Ansturm beseichnen mfissen. Ans den Worten lisst 
sieh nach unserer Meinung ein Schlnss fär Hentses Ansicht nicht 
liehen Wir glauben im Vorstehenden alle die Anst^sso, welche 
Hentse am Uebergang der Eraihlong von Sarpedon auf Hektor am 
Schlosse des Buches genommen, als unberechtigt, die Bedenken 
Hentzes als unbegründet dargethan zn haben. Es bleiben nur die 
Ausstellungen berechtigt, welche Hentze gegen die Anknüpfung der 
ErzÄhlunL' von Sarpodon an die Haupthandlung mit M 290 f. er- 
hoben hat, diese aber sind nicht der Art, dass sie sich lediglich 
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durch BeseitigODg der ganssn Episode heben lassen , sie entfernen 
sieb vielmehr sofort, wenn wir M 290 f. streichen nnd die ersten 
Worte von M 292 in geringer Weise ändern. Dann verläuft die Er- 
zählung im zwölften Buche von M 292 an abgesehen von einem 
Puncte, auf den später einzugehen sein wird, in voller Ordnung und 
tadellosem Zusammenhang, und von Unvereinbarkeit der Rr^&hlni^ 
von Sarpedon mit der Haupthandlung ist nicht zu reden. 

Sind nun aber so die formellen Anstösse, welche Hentze an 
der Composition , an der Einordnung der Erzählung in das zwölfte 
Buch nimmt, beseitigt, so sind vielleiclit die sachlichen Schwierig- 
keiten, auf welche Nitzsch zuerst aufmerksam gemacht, an sich der 
Art, dass wir zur Entfernung der von Nitzsch augezweifelten Partie 
schreiten müssen. 

Lachmann Betr. p. 50 erinnert, dass im Bereiche des drm- 
- zehnten Buches Sarpedon und die Lykier und übrigen Bundesge- 
nossen, welche hier in M durch Brechung einer Brustwehr am 
Thorme des Maiesthens etwas so «heUiehea geleistet» wenn wm 
Ton den sehr sweiMhaften Verssn N 149—165, in denen Hektar 
Troer und Lykier aufruft, und von ^755» wo einmal die Bnndia* 
genossen nebenher erwihnt sind und leicht durch geringe Aendenag 
des Textes beseitigt werden können » wie vergessen sind, in jedem 
Pdle die ansfBhrliche Enfthinng von Saipedon, wie sie in M vor- 
liegt, in N nicht anerkannt wird. Ausserdem werden in M Aiaa m 
Siüamis und Teukros zum Thurms des Menestheus gegen Saipedoi 
zu Hilfe gerufen 9 aber in N befinden sie sich wieder mit dem Sohne 
des Oileus zusammen in der Mitte des Schiflblagers, dem Hektor 
gegenüber. Lachmann erschloss wie aus andern so aus diesen hadm 
Momenten die Selbständigkeit von iV, dessen Erzählung zwar aach 
eine Teichemachie, aber nicht ganz diie unsere voraussetze, und wk 
haben uns durchaus auf seine Seite gestellt. Andere , wie Nitzsch, 
Hentze, Bemhardy haben sich wegen dieses und anderer Wid^r- 
sprücbo für Ausscheidung der Sarpedonopisode in iVJ erklart, Dünizer 
will wenigstens mit Schöll die Berufung des Aias und Teukros aus- 
scheiden, Friedländer glaubt, die Entfernung des Thurmes dos 
Menestheus vom Thor in der Mitte sei gering gewesen , die Stelle 
aber, worin die Eückkehr des Aias und Teukros zur Milte ausdrück- 
lich erwähnt war, ausgefallen. Sehen wir uns die verschiedenen über 
dieses nicht unbedeutende Stück der Ilias geäusserten iVnsichten an. 

Nitzsch Sagenp. p. 282 flf. (cfr. Schömann de retic. p. 20; n. 
Jahrb. Bd. 69 p. 15) bemerkt dieses: „Die Handlung der Iliss 
hat Wende- und Angelpuncte und iu der Gegend der Bücher XH — 
XV sind es die Stadien der Noth , welche der Wille des Zeus durch 
F^irderung Hektors und der Troer den Achaiern schafft. Unansbleib- 
lichy vollauf an der Zeit war w, im XIL Buche, dessen Name M^e* 
madiie so &lsehe Eindrüehe gemacht hat, den Hektar seinen st a t u 
Zäele» dem Durchschreiten der Mauer (198) suzuf&hren. Der Diahtg 
ist also bei ihm nnd sein warnender Pnlydamas begleitet ihn. Ifk 
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Mw, wie tt den kösttiehaii Hader iwiseben beiden der SIreiter ftr 
dM Taterkiid sieh liethftligi und femehnen Ueefe 210—360. Zeus» 
elb«ei das Zeiefaeii des Adlers dem PiüjdaaiaB ein warnendes ni eein 
feechimen hat, sendet gerade hier Ton der Ida her gdnstigen Sturm 
253. Die beiden Alanten sind die abwehrenden, Tomftmlich 365. 
Sehen Tsrher hat der Dichter aosdrdcklich gesagt» Zeus habe die 
Bhre dea Eindringens vielmehr dem Hektor zugedacht, keinem 
andern 174, nämlich da» ais Hektor den Bath des Pulydamas hefolgl» 
die Kriegswagen vor dem Graben zurückzulassen, aber Asios, der 
auf ein anderes Thor losgeht, welches offengelassen von den beiden 
Lapitben bewacht wurde, mit seinem Wagen einzudringen vergeblich 
▼ersucht. Diese Verhältnisse nun, da Hektor jene Ehre gewinnen 
soll und da die beiden Alanten zusammenstehen und Widerstand 
leisten, findet das Augo des Einheitlichen im Fortgange alteriert und 
zwar durch eine Interpolation , welche dem Sarpedon jenes Zuerst 
beimisst ; denn dies besagen ja doch die Verse 397 — 399: „„Sarpedon 
mii gewaltigen Armen die Brustwehr anpackend zog sie und sie stürzte 
ganz nach, und die Mauer darüber wurde blos und machte Bahn gar 
Tielen,/ro^W(Jiv td^tfAt. xi^i^^ov**". Dies erregt Bedenken und wenn 
Patroklos von Sarpedon il 558 zu den Alanten auch sagt. ..„gefallen 
ist der, welcher zuerst durch die Mauer einsprang"", gaiu mit dem- 
selben Ausdrucke, der 31438 vom Hektor steht, so erscheint dies 
eben als ein Widersprach. — Mit aller Vor- und Umsicht zeigt sich 
liisr eine Interpslation. Der Anetose maes nach der sinheilliobeD 
fMeraig dahin gelM vsidsa, dsss man in üf eins Inteipeialien 
sn Ehren des Ssin^on anerkennt Diese Annahme whrd noch be- 
sfiers durah den Umstand nntonlfttit» dsss- in N dis Alanten, nie 
im tistMi Theüs von Afp beisammen eder in Kflhe bei einander 
Un^ini, ^46, 66—80, 126» 190» 197—905» 701—710 tnd so 
slsn äs den HMor sioh gegenliher haben. In JH 335 nnd fenmr 
mild abweichend da? «n der Telamenisr inr Hillb des von Sarpedon 
bediinctin Menesthens ahgemto nnd Tereprieht zwar (369) un?er- 
slftich «irliffiksnhshren, aber es Terlantet niigends, dase er wirUkh 
nsMgskommen sei. Man kann nun diee als naoh jenem seinem 
▼srsfffsehen stiUschweigend geschehen annehmen, man kann auch 
isebl wol einsehen, dass die Wendung 290—399: „„Hektor und die 
Tnmr hätten damals die Riegel des Thores nicht gebrochen . wenn 
Zeos nicht den Sarpedon gegen die Argeier getrieben hätte"**, dass 
diete den Sinn hat: ,.„vvoiin nicht Hektor, wo er stand, don Alanten 
gegenüber, es leichter bekommen hätte durch die Ahbenitun^ des 
Telamoniere Aias und des Teukros , welche durch die Bedrängnis 
Terursacht ward, in welche Sarpedon auf der rechten Seito den 
Menefetheus versetzte Man kann auch die ht'^5onders Anstoss ;L,'t»i)en- 
den Worte TtoJuiaai nsw. durch eine loichttj VirbesM'run^, nämlich 
n^viJcaai und durch die Erklärung, dass dor Satz nur die Möglich- 
keit für die Voransprlngeuden, die behenden Fussgäuger besage, mehr 
sopaeeeo. Nämlich ^.nelen liahu machen"'' ist ein Factum, ein 
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Erfolg an der Mauer, , „Springern und Yorkiinpfeni Btkn anckea*' 
eine Bescbalbiüieit, eine HOgliehkeit, derea Erfolg mBUoib«i kian. 
Bei alledem erscheint doch jene Form der DorcUfUirung ^aenrili 
abweichend yom Yorherigsn nnd Kachherigen, besonders iaeoAn 
487 ff. der Erfolg des Hektor wie Tom frischen als Eintritt aines 
entschiedenen WUlens des Zons beseichnet wird , andersiMtts Iii der 
flatsTerlaof unklar, da 417 die Lykier es sind, welche im hatten 
Kampfe ohne Erfolg gegen die Achaier angehen , nachmals aber eben 
mit der Stelle 437 ff. die Scene za Hektor und seinen Troern zurück- 
versetzt wird. Einfacher jedesfalls undvoUkommen befriedigend wiie 
die Ei-zählnng nach Inhalt und Fortgang, wenn die ganze Partie M 
290--429 als diaskeuastisch wegfiele. Es ist dabei hervonahebca, 
dass der Uebergang 290, d. h. das Abbrechen und Unterbrechen der 
bisherigen Schilderung, unerwartet, dagegen der Anschluss der v^n 
430 bis zum Ende folgenden Partie an jene Schilderung ein gani 
euger und vortrefflich passender ist. Es durfte jene Diaskeue ans 
einem älteren Liede von Sarpedon mit Einfügungsgliedern ent- 
nommen sein". So Nitzsch, und er würde ja unbedingt Recht haben, 
wenn der Standpunct, von dem aus er urtheilt, der richtige wSw. 
Wenn es feststünde, was eben noch immer und wol noch recht lange 
den streitigen Punct in der homerischen Frage bildet, dass die 
homerischen Gedichte, wie sie uns überliefert sind, einheitliche 
Werke eines und desselben Dichters wären, dann würde man diesem 
Dichter dadurch zu seinem Rechte verhelfen müssen , dass man 
M 290—429 als einen Zusatz von der Hand eines späteren Eat- 
stellers jener einheitlichen Werke entfernte, so schön an sich im 
Stock ist, welches wir damit einbfissen wfirden, so wenig uDermlit 
trete Kitssdi*s Behanptang die Uhterbrechnng der HanptliaiidliiBg 
dnrch die Bpisode kommt , so wenig angemessen sieb ilf 490 m 
Jlf 289 fOgt, wegen des ftavrj^, dss eine Sdiildemiig aller dfi 
Seiten der Schlacht, des Unken FMgels» der Mitte, das rechtm 
nilgeis als Torsogegangen ▼oraossetet, wfthrend nach Bes^gug 
TOD Jf 290— 4S9 nur von swei Seiten, der linken nnd derMNIi, 
diö Bede gewesen sein wtrde. Haeh M 289 wiie nAvTQ in Jf 490 
entschieden nnverstAndlich, nnd Jeder, sowol wer die Bnihhuig h^rt 
als wer sie liest, wie sie nach Nitisch vorliegen wflrde, mnas k« 
dem Sprunge, den sie mit Tramj macht, den Faden verlieren. Diesm 
Einwand erhoben wir schon früher gegen Nitasch's Vorschlag (cfr. 
Benicken, das elfte Lied p. 21), und zwar als unser HanptaigUMit, 
nnd den hat Hentze zwar Anh. IV, 117 erwähnt, aber nicht wider- 
legt, so dass er in seiner ganzen Kraft fortbesteht. Aber die Einhait 
der Ilias vorausgesetzt, müssten wir trotz der sonderbaren Composi- 
tionsweise, die durch die von Nitzsch vorgeschlagene Athetese ent- 
stehen würde, doch uns zu derselben entschliessen und zwar allein 
nm des Widerspruches willen, der zwischen unserem Abschnitte und 
der Erzählung des Buches N hinsichtlich des Standortes und Kampf- 
ortes des Telamoniers und desTeukros obwaltet, eines Widerspruchesi 
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im weder dereh Nitueh's Vonchlag, die BOckkehr der beiden naeh 
dar Xitte als nach des Aias VerBprecheii stiHaehweigend (xora to 
pwmwfum) 998olieheii ansoaehen, noch dnrch Bäomlein*8 Meinong 
(«fr. Zeüaclir. t d. Alteriw. 1850 p. 156)« Laehmann liabe wo] den 

aif GroDd dieses Widerspruches gemachten Einwarf nicht emstlich 
gMaetnt, an beeeitigenist. Alle andern Argumente Nitzscb's, abgesehen 
fon der Hinweisnng auf den Widersprach, haben keine Beweiekraft« 
Wemi er meint, daaa, wfthrend nach dem ganzen Zusammenhange and 
aoadrfteklicben Auasprüchen es Zeus* Wille sei, dass Hektor in dieser 
Erzählung die Ehre gewinne zuerst in Thor und Mauer einzudringen, 
dieses Zuerst in M 397 — 399 dem Sarpedon beigelegt werde, so 
irrt er, wie Hentzo Anh. IV, 116 mit Kecht botont. Denn wenn wir 
uns auch nicht entschliessen können, mit Nitzsch nokfiooi in 71 qv- 
Ifioat zu ändern und nun hier nicht mehr ein Factum, sondern 
nur eine Möglichkeit bezeichnet zu sehen, wenn wir auch nicht mit 
Kiene Cumitos d. II., p. 94 die Worte noXiioat d^^xe y.tha i}ov 
dadur <h hinliinglich gerechtfertigt sehen, dass ja der Angriff des 
Sarpedon den Telamonier und Teukros entfernt und so Hektors end- 
lichen Sieg erleichtert und vorbereitet, wobei, wie Hentze mit allem 
Pay hervorhebt, Kiene unrichtig ^a^niidwv als Subject fasst, 
wäiireii'l aLs solches ofifeubar Ttixog yi'f.iv(o^tv zu fassen ist, wie 
Kitzsch und die Ausleger — denn dass einige derselben t rak^ig 
statt tüxog yvftvu}^iv nennen, macht keinen Unterschied, die 
Meinang ifl dieaalhe — mit ToIIem Beöhte thon, ae kOnnan wir doch 
«nmöglich ana den Worten, die Nitiach anftthrt, heranaleaen, daaa 
aie die Ehre, die hier Hektor sogedaeht war, dem Sarpedon beilegen. 
Dia Terae beaagan nur, daaa Sarpedon mit aeinem gewaltigen Arme 
iMh der Bhmtwahr griif, aie herahriaa, dadnreh die Maoer an einer 
Stelle ihrae Schntsaa benahte and dadarch eine freie Bahn machta, 
atf der Tiele in* die Maner hätten eindringen kOnnen. Aach ohne die 
fon Nitaaeh Torgeschlagene, gant anbegrfindete Aendernng dee tlber^ 
lielerten Textes drücken die Worte von M 399 nichts anderes ans, 
ala eine Möglichkeit, deren Erfolg nicht einzutreten brauchte, auch 
jßM in Wirklichkeit nicht eintrat und zwar deshalb, weil Aias und 
TMrea and mit ihnen die anderen Aohaier, nachdem ein Stück ihres 
iMaeran Schataes ihnen geraubt war , sich zu um so energischerer 
Abwehr saaammenachloaaen Daa ana M 397—399 von Nitzsch for 



*) in unfern Studien und Forächun^en p. 403 haben wir bei Ge* 
iMBheit der fiebaiidlang dar hier eingebender erftrterten Fragen ans 

tter die Bedeutung von noXüaai Sl i^tjxt ((f* /^ijx«) x^ltt f^ov etwm 
anders aoßgesprochen. Wir bitten dsi» hier Gesagte für das Richtige zu 
haiteiL Ks sind dort die Worte: « War um noUtaat — uuven>täudlich ist" 
eiaiMih ab nicht gesagt tn betiachten. Die Bewetifthranfr a. a. 0. wird 
dndl die Streichung des Abschnittes insofern alteriert, als dadurch ?on 
den mehren dort gegen Nitisch aufgestellten Argumenten eins wegfallt; 
die Ergebnisse der dortigen Untere uchungen werden in keiner Weise 
anders. Ei sind dieselben, die sieh anch ana nnssfen jetzigen Darlegungen 
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seine Athetese geiog^ne Aigmnent ist elue alle und Jede Bmisknft 
ffir das, was es beweisen soll, die Worte stehen in keiner Weise mit 

dem Verlaufe der übrigen Ei^ählong des zwölften Baches in Wider* 
spnuli. In dieser Weise widerlegt Hentze Anh. I?, 116 diesen 
Hanpteinwand Nitzschka nnd wir können nichts besseres thun. als 
ihm unbedingt beistimmen. Weiter stösst Nitzsch bei den lieber* 
gäugen von der Haupthandlang zu Sarpedon und umgekehrt aBf ihm 
kommt das Abbrechen and Unterbrechen der Haupthandlung aner- 
wartf't. Oegon dies lediglich aus subjectivem Geschmacke hervor- 
trot?aiii;ene Argument, das wir uns wundern, von Hontze irebilliet 
sehen , haben wir uns bereits oben ausgesprochen. Dagegen üimmi 
Nitzsch mit Recht daran Anstoss, dass, während hier für die 
schliesslicho Erstürmung des Thdios durch Hektor dem Sarpedt3C 
ein wesentlicher Antheil zugeschrieben wird, beim Abschluss der 
Erfolg des Hektor von frischem als Eintritt eines entschiedenen 
Willens des Zeus bezeichnet werde. Mit Fug hat Hentze diesen An- 
stoss als berechtigt anerkannt. Dass er aber nicht der Art ist. das« 
wir nun gezwungen wären , mit Nitzsch die ganze Sarpedonepisode 
auszuscheiden, vielmehr die anerkannte Unebenheit vollständig be- 
seitigt wird, wenn wir dje Verse M 290 f. streichen und in jV293 
df] Tf'r' Sq* für £1 juij uq' schreiben, wodurch zugleich ein besser«" 
Anschlnss der Erzählung an die Haupthandlung erreicht wird, das 
haben wir bereits oben dargethan. Eben&lls ist bereite oben geieigt, 
dass der Ton Kitaseh nnd Hentse erhobene Yorwnrf » am SehloM 
der auf Sarpedon betflglichen finihinng nnd bei der Wiedemf» 
nähme der Schildenmg der Hanpthandlnng sei der Satararlaif n- 
klar, kerne Berechtigung hat. EinfiMhe H((rer nnd Leser, die sitM 
daraaf ausgehen, AnMne zn finden, werden alles in Ordnung find«, 
wenn nur üf 432 gestrichen wird. Das Verhältnis .der Angabe d» 
PatroUos fiber Sarpedon als den, der zuerst die Mauer erstiegen, Ii 
77 558 zu der den Hektor betreffenden gleichlautenden Angabe vos 
üf 438 haben wir hier nicht zu untersuchen, da wir nicht ron dir 
Voraussetzung einer einheitlichen II las ausgehen, in einem aodffi 
Liede aber eine abweichende Angabe nicht adbülen kann. Aasserden 
sind die Verse /1 555 bis 562 von Lachmann Betr. p. 72 aus d« 
Patrokleia , welche zu den Liedern gehört, die keine Mauer kemn, 
aasgeschieden. 

So ist also von allen Argumenten, welche Nitzsch für seine 
Ansicht von der Unechtheit der Sarpedonepisodc beibringt , keines 
für dieselbe entscheidend, als der Widerspruch, der in Bezug auf die 
Stellung des Aias und Tcukros zwischen M und N besteht, und auch 
er nur für einen Vertreter der Einheit; wer wie wir die homerische 
Hias als Samuüang einzeluer Lieder ansieht, wird sich dnrch des 



er^'rV>en. dass zur Athetese von Af 200— 429 kein Grund vorliegt and di« 
Composition des elften Liedes ?om Maaerkampf su Bedenkeo kmata Asf 
lass gibt. 
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Widerspruch nicht zur Athetese in M veranlasst sehen, sondern in 
ihm nur einen neuen Beweis für seine Ansicht von der Entstehung 
der Ilias erkennen. Aber auch unter den Vertretern der Einheit gibt 
es einige, die den Widerspruch zwar anerkennen, aber doch die 
Nothwendigkeit der Athetese in 31 bestreiten. 

iYiedländer Krit. p. 79 f. merkt (cfr. Benicken, das elfte Lied 
p. 18 ff.) den Widerspruch an, der uns hier beschäftigt, berichtet, 
dasB Ißteeh fltn durch Athetese lösen will , erldirt seiB«n«iis diese 
LOsimg flbr die ein&diste, meintaber doch sie besser ohne Athetese her« 
heiflUnreii, ohne Athetese das zwölfte nnd dreiaehnte Bach Tereinigen 
SD können. Der ^derspfiteh, erUftrt er, wSie nur ein scheinbarer, 
wenn der Dichter dieses Stttdcee sich den Thurm des Menestheos in 
mmuttelbarer Nahe beim Thore gedacht hätte. Dass dies der Fall 
sei. möchte er aus dem ganzen Zosammenbange der hier vorgelegten 
fiisahlung , besonders aus dem fyyv&w in M 337 schliessen. Ihm 
macht alles den Eindruck, als wenn der Dichter den Thurm des 
Menestheus und das Thor in der Mitte nicht als zwei getrennte 
PuDcte gedacht, die Entfernung" beider von einander vorschwindend 
gering gemessen hätte. Er schliesst das unter anderem auch daraus, 
dass in N nicht bloss der Soliu dos Oilous, der in 31 in der Mitte 
geblieben war, sondern ausser dem Telamonier auch Toukros und 
Menestheus sich in der Mitte beiluden. Unter dieser Voraussetzung, 
moint er. sei die Ortsveränderung als gering und unwesentlich an- 
zu.^ohen und könnten wol die wenigen Verse , deren es bedurft habe, 
ihrer zu gedenken , verloren gegangen sein. Mit Friedländer stimmt 
Hentze Anh. IV, 117 durchaus überein, indem er aus lyyv&ev die 
entBchiedene üeberzeugung gewinnt, dass die OrlsTeribidenmg eine 
unbedentende gewesen, nur will er nicht zageben, dass eine Likcke 
ton einigen Versen, in denen ursprünglich die Thatsache der Yer- 
inderong der Stellung des Aias yon Salamis, Teukros, Menestheus 
sngegeben gewesen w&re, nothwendig angenommen werden mflsste. 
Denn, so meint er, nach dem Erfolg des allgemeinen letzten ent- 
scheidendon Kampfes sei es selbstverständlich, dass auch der 
Thurm des Menestheus nicht mehr habe behauptet werden können, 
und es sei zumal nach des Aias Voraussage M 369 die nun erfolgende 
Bückkehr des Aias au seinen früheren Standort , wo ohnehin seine 
Hilfe Hektor gegenüber nothweudig gewesen, eine Voraussetzung, 
die der Dichter wol stillschweigend habe seinen Hörern zumuthen 
dürfen. Diese von Nitzsch entlehnte Erklärung der Nichterwähnung 
der von Aias, Teukros, Menestheus vollzogenen Stellungsveräuderung 
durch Annahme eines oi(i)nio{.uvov halten wir nicht für berechtigt. 
Ein Zug, wie dieser, kann in epischen Dichtungen niemals über- 
gangen werden , wir können nur eine Lücke in der Erzählung an- 
nehmen , welche im Verein mit vielen andern Thatsachen uns den 
Beweis führt, dass mit N ein neues Lied beginnt, das anf anderen 
Tonwsietznngen mht» als das in M vorliegende vom Stnrme auf die 
Maoer. Aber wir sind aooh noch nicht einmal im Stande, die Yor^ 
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auBsetzniig, auf welcher Friedlftnder's und HenWs Yemiclie, te 
Bwischen M und N hinsichtlich der Stellang des Aias und Tenkiw 
obwaltenden Widerqinush sn lösen, rnhen, als begründet anzuer* 
kennen, die Voranssetzong n&mlicb, dass der Thurm des Menestheas 
geinen Platz nicht weit von der Mitte gehabt. Hentze bringt neae 
Aignmente für diese Voraussetzung nicht bei, wir haben es alM 
allein mit Friedländer zu thun. Dessen Begi-ündung der Ton ihm 
geäusserten Ansicht haben wir bereits a. a. 0. eingehend wider- 
legt und da uns Friedländer bisher auf unsere Widerlegung nichts 
geantwortet hat, so dürfen wir wol annehmen, er sei durch uns 
von der Nichtberechtigung seiner Voraussetzung überzeugt. Nam qai 
tacet, oonsentit. Uebrigens hat Friedländers Beweisführung bereits 
vor uns erhebliche Angriffe erfahren durch W. Bibbeck Philo!. 
VIII, 492 f. und n. Jahrb. 1862, p. 89. Zwar gibt er in seiner ersten 
Abhandlung darin Friedländer Recht , dass sich aus tyyid^ev ohne 
sehr subtile Interpretation ergebe, der Thurm des Menestheus sei 
nahe an der Mitte gelegen*) und deshalb liiittHu die Lykier ihn nach 
Hektors Eindringen nicht erst zu erstürmen brauchen, soudcru 
hätten bequemer durch die von Hektor gemachte Bresche eindringen 
können , we natürlich sich anch die besten Streitkräfte der Achaier 
jetzt hätten CMunmeln müssen» aber er tadelt Friedländers Ansdraek, 
nach welchem der Dichter das Thor und den Thurm nicht als sw«i 
▼on emander getrennte Poncte gedacht haben soll* und beweist 
dnrch eine längere Entwicklung, dass die Entfernung Tom Thum 
des Menestheus bis zum Thore in der Mitte nicht auf Holl sinken 
könne. Nach diesen Darlegungen scheint fiibbeck es für möglich n 
halten» den Widerspruch zwischen M und N durch Annahme eines 
auüfcdfispov zu lOsen und anzunehmen, dass der Widerspruch 
allein noch nicht die Nichteinheit von M und N beweisen kOnae. 
In seiner spätem Recension der K5ch]y'schen ^Ihag fui^fa erkennt 
er den Widerspruch als unbedingt die NichtZusammengehörigkeit 
der auf einander folgenden Bücher beweisend an und führt noch andere 
Thatsachen vor, die dasselbe darthun. Er sagt n. Jahrb. 1862 p. 89 
dieses: „Ferner haben wir in M gelesen, dass der Telamonische 
Aias seine Stellung veränderte , um den Thurm des Menestheus 

Wir können die Bündigkeit dieses SchlasseB nicht zagebw, 
auch wenn wir das iyyvd'tv auf aas Verhältnis des Aias und des Tenkm 

zu Menestheus beziehen wollen. Der Begriff des Wortes ist ein relativer 
und wir können dasselbe um so weniger einem Schliisse zu Grunde legt»D, 
als deutlicli gesagt ist, dass Menestheus die gewünschten Bandesseooesea 
nicht doreh den Ruf seiner Sttmme habe erreichen kennen. Die letrt- 
erwähnte Thatsache l&sst sich nicht mit Friedlftnder duieh Bemfoog auf dm 
Schlachteiilärm entschuldigen. Denn der gilt den epischen Dichtem 
unserer Lieder nicht als Hinderungsmittel Jemanden zu Hilfe zu rufen. 
Des ergibt sich bob wo Odvsseus, der von Feinden umgeben und 
schwer verwundet in nSchster Lebensgefahr um Hilfe ruft, dem sehr 
entfernten Menelaos vernemlich wird, ohne dnss doch das Tosten d« 
Kampfes in jenem Streite als geringer angenommen werden kann, als es 
während des Mauerkampfes war (cfr. Benicken, das elfte Lied p. 22). 
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gegen Sarpedon zu vertheidigen. Er versprach zwar dem Sohne des 
Oilens baldige Rückkehr, aber es wird nirgends gesagt, dass er 
dies Versprechen erfüllt habe, es ist auch gar keine Zeit dazu. 
Im Anfang von N erscheinen dagegen wieder beide Aias zusammen, 
denn Poseidon redet sie beide an N 46. Will man nun dem gegen- 
über sich darauf berufen, dass nach ausdi-ücklicher Angabe (M337) 
Menestheus, als er sich nach Hilfe umsah, Aias und Teukros iyyvS-ev 
eiblickt habe und demgemäss der Dichter des Telamonicrs Rückkehr 
dahin, wo Hektor kämpfte, als sich von selbst verstehend habe vor- 
MUMtien könneD, so ist einerseits za bemerken , dass jenes iyyv^ev 
wh nur auf die geringe Botferoung des Teukros tob den Aias sn 
benehen braoeht: ig f hwja Maws dvfa noXifioy axo^ftjtm 
*Bnaiwag Timt^ n i4w ufiMlrfi-t» iona ^Eyyv^w acvil, 
andreraeitB paiat wiodsrom niobt, dass Menestheos an derselben 
Stelle sieb befindet, wo snerst HelEtor anf Tenkros eine l4Uise wirft 
ud dann TonAias angegriffen wird: N182f., 190, 195 (efr. 
685 E). Wamm stebt denn Menestbens nicbt melv Sarpedon gegen- 
tber und was ist überbanpt aus Sarpedon geworden, der in der 
Ttidioniaebie eine so henrorragende Rolle spielte?* Nach allem diesem 
ist also der von Friedländer vorgeschlagene, von Hentze gebilligte 
IiOenngsversuch für den binsichtlich des Kampfortes des Salami- 
nischen Aias , des Tenkros nnd des Menestheos swiseben M und N 
bestehenden Widersprach nicht als gelangen zu betracbten, nnd 
auf die von Friedländer empfohlene Weise die beiden Bücher zu 
Tereinitren ist nicht möglich, nicht möglich schon um deswillen, 
weil sich zwischen 31430 und kein Platz üudet, wo wir die 
Lücke einiger Verse, in denen gesagt t^ewosen sein müsste, dass die 
drei Heldf>n «len Thurm dos Menesthous vorlassen und sich wieder 
in aie Mitte zum Sohne des Oileus begeben und Hektorn gegen- 
übergestellt hatten, ansetzen könnten, mit Hentze aber anzunehmen, 
der Dichter habe hier nach der Figur des auojnof.uvov es seinen 
Hörem überlasson. die vom Salaminischen Aias dem andern ver- 
sprochene baldig»^ Kückkelir als selbstverständlich geschehen zu- 
mdenken und vorauszusetzen, können wir, wie aus anderen Gründen, 
so besonders auch de^>halb nicht über uns gewinnen, weil Mene- 
•tkeus in N sich mit den beiden Aias und Teukros in der Mitte 
befindet, er aber in HA nicht in der Mitte gewesen war. Könnte man 
dMMicb aneb wirfcUeb wegen des Yersprecbena des Aias die Bftck« 
Mr dieselben nnd dee Tenkroe snr Mitte icara %o cmmifiafw 
ab selbeiTersULndlieb Toianssetaen nnd angeben, ein episcber 
IKohter babe es seinen HOrem fiberUMsen kOnnen, eine wicbtige 
Pl atif e ii ndemng, wie jene des Aias nnd Teukros, sieb snxndenken, 
Uebergang dee Menesibeus ?on der reckten Seite, wo sein 
Tkam eland, tnr Mitte, mflsste bestünmt erwibni sein. So bleibt 
^Widerepmcb*) fiest stoben nnd trennt entweder M nnd N von 

*) Die mehrfachen Widersprüche, welche zwischen M and iV ob- 
«iUaik finden eine genantre, sn gleieben ErgebniMsn Ifibrande Brtiti- 
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einander als zwei verschiedene Lieder verschiedener Dichter od« 
uöthigt zur Athetese in M. 

Für die letztere hat sich Nitzsch ausgesprochen und seine 
Argnmento sind, abgesehen Tom Widerspruche, der die Aias betrifft 
und sich ?on anderem Standpnncte ans andere lösen liest, wideilegi 
Auch Hentie spricht, obwel er NitBseh*s Grftnden nicht beisostimmen i 
vermag, nicht einmal in dem Widerspruche eben zwingenden Beweis 
fttr die Athetese oder fflr die Trennung sieht, sich ans Orflnden der 
Composition, anf Anlass formeller AnstOsse gegen die Echtheit dsr 
8arpedonepisode in M aus. Die meisten seiner Ausstellungen haben 
wir oben zurückgewiesen. Was er sonst, hauptsächlich mit Bezug 
anf nnsere frühere Abhandlung über das elfte Lied, wo wir die 
Sarpedonepisode gegen Nitzsch für das Lied gerechtfertigt, fQr seine ! 
Meinung vorbringt, ist leicht zu beseitigen. Wir hatten uns p. 20 ' 
auf die Uebereinstimmang der Erzählung nach Form und Inhalt mit ' 
den übrigen Theilen des zwölften Buches berufen und halten dieses ' 
Argument für die Echtheit des Stückes noch heute fest. Hentze Anh. : 
IV, 119 behauptet, es reduciere sich diese Ueberoinstimmung auf 
eine solche mit der ebenfalls beanstandeten Erzählung von Asios. 
Aber dass kein Grund vorhanden ist, die Erzählung von Asios in ihrem 
ganzen Umfange zu beanstanden, es vielmehr ausreicht die von Lach- ^ 
mann beseitigten Verse derselben und ausserdem die Einleitung der- 
selben Jf 82 — 107 nnd Jlf 169— 161 sn entfernen, das weisen wir 
anderw&rts nach. Wenn aber Hentse , nm die Uehereinsiunmiing det 
Sarpedonepisode mit der Erzählung yon Asios za beweisen, ans auf ; 
den ficntQog oxsvg in M 121, 291 hinweist, der den datol in 
M 455 allerdings widerspricht, so hat das keine Beweiskraft Ar die 
Unechtheit und Nichtursprflnglichkeit der Sarpedonepisode. Denn ' 
beide Verse gehören Eindichtungen an, welche längst als solche naek* 
gewiesen sind, M 121 den Ordnerzusätzen zur Enfthlnng Ton Asios, 
M291 den Versen, welche die Sarpedonepisode unpassend mit der 
Haupthandlung verbinden. Weiter meint Hentze, beide Erzählangon 
zeigten dieselben Mängel im Gebrauch der Gleichnisse. Aber von 
den Gleichnissen der Erzählung von Asios, an denen er zum Theil 
erhebliche Mängel entdeckt hat icfr. Anh. IV, 114). gehören zwei 
zur Zahl der längst von Lachniann als unecht erkannten Eindich- 
tungen in die Erzählung von Ai^ios, die Mängel des dritten von 
ihm aufgefülirten haben wir anderwärts durch Athetese von 159 
bis 161 beseitigt.*) Was er aber über Mängel der Gleichnisse in der 
Sarpedonepisode bemerkt, reduciert sich auf sehr Unbedeutendes. 
Das Gleichnis M 298—307 soll nach ihm die Enfthlung statt 



mng an ferachiedenen Stellen nnierer aogenblieklieh im Dnidr befind» 

liehen Stadien und ForscbüDgen, namentlieh auf S. 353 ff., 400 iL 

') Leider ist die noch vor der vorliegendt ti der Redactioti einer 
angesehenen philologischen Zeitschrift Deutscblaudd eingesandte Abliand- 
Inug, in der wir den erwähnten Nachweis fUiren, bia haute noch uicht 
gedruckt» doch heibn wir, daw das nun bald geecfaehen wird. 
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vorwärts zurückführen. Anh. IV, 134 f. homerkt er: „Beim Rück- 
blick auf den Vergleich und der Betrachtung iles Folgenden ergeben 
sich folgende Bedenken. Von Zeus getrieben macht sich Sarpedon 
kampfbereit {M 294); den Schild vor sich haltend, seine beiden Speere 
schwingend, schreitet er aus, kampfbegierig, wie ein Löwe , der im 
Begriff ist, im Viehhof einzudringen, jeder Gefahr trotzend. Nach 
solchen Vorbereitungen können wir nicht anders denken, als dass er 
im nächsten Augenblicke gegen die Mauer stürmen wird: statt 
dessen erfolgt die mit dem entworfenen Bilde seltsam contra- 
stierende, elegisch gefUrbte Anrede an Glaukos und erst nach ihr 
heisst 08 3f 330: rw 6' iS^vg ßrfirjv uimitüv fuya eS-vog ayorte. 
Mau kann zweifeln, ob beide Erzählungen ursprünglich sind. Ver- 
dacht erregt der gleichlautende Eingang beider mit airUa di M294 
nd 31309. Gegen die erste spricht, dass dieselbe SMhUoh und sprach- 
lieh miDehes Yereinselte bietet, sachlich in der Besehrelbmi^ des 
Schildes, sprachlich IS^ltnw M29h, diw^MSOi, dka^^a- 
9^iu M 908; dass der das korae Bild M 293 anafthrende Vergleich 
nm Tbeil auf anderen Stellen beroht: ilf299— 801 anf ^130— 
184, JlfdOO anf ^ 675 mit ganz nnpaasender Yerwendnng von h 
ft^iiwmai; dass der Vergleich in jener Ausftbrang und Anwendung 
{Vfi* ^tyioff oy^fxsy M 307 mit idXeuxi 64 I ^vftog ip/mq 
M 300) die Snählnng Tielmebr einen Schritt weiter znrflck aJa 
Tonrirts fQhrt." Dnrch diese Auseinandersetzung bebt Hentze seine 
tfgene tadelnde Bemerkung in ier Einleitung (ofr. Anh. IV. 119) 
auf. Denn mit aller in diesen Fragen nur erreichbaren Sicherheit 
thut er hier dar, dass in unserem Texte auf 29:i zwei ?eT^ 
nchiedene Darstellungen derselben Sache, der Aufnahme des Kampfes 
auf der rechten Seite, folgen, von denen die erstere, weil an 
einigen Schwächen leidend, aus dem Texte zu entfernen ist, nur 
die zweite in der Sari»edonerzählung ursprüngli<'h war, also in der 
ersten Fassung des Liedes sich 31 309 ff. unter Beseitigung von 
M 294 — 308 unmittelbar au M 293 geschlossen liaben. Damit ist 
dann das von Hentze allerdings mit Hecht geta.lelto Gleichnis nnd 
somit der einzige Beweis für eine Verwandtschaft der Sarpeduu- 
episode mit den unechten Stücken der Erzälilung von Asios beseitigt. 
Denn wie der von Hentze herbeigezogene fiaxQo^ ^X^^'s 3/121, 
291 keinen Beweis dafür enthält, so auch nicht der in 1/ 432 — 436 
♦nthalteue Vei-gleich, den noch dazu Hentze ganz ungeliörigfr Weise 
zu der nur bis >/ 429 reichenden Sarpedonepisode rechnet. Denn es 
ist unrichtig und eine der eigenen Auslegung Hentze's im Commentar 
(cfr. auchFisi-FrankeundLa Roche s. St.) widersprechende Behaap« 
iong, irenn er Anh. IV, 119 jenes BUd als hei der Binleitnng nur 
anf die Aebaior herechnet heseichnet nnd es tadelt, dass es, wie in 
einem anderen Theile des Buches ein anderes Bild dnrch die un- 
• e<^teD Vene M 159—161 , hei der Anfhahme ferallgemeinert nnd 
anf beide Parteien angewendet werde. In f^otr M 483 aind offenbar 
TfOtg ttai ji%(au/ol Snbjeet, 31432 aber, der diese BrUining mög- 
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licher Weise stören könute, ist aus mehrfachen Gründen, die oben 
entwickelt worden, als unecht ansznsonderu. 

So ist auch um der Argumente willen , welche Hentze zur 
Begründung der Annahme, die Sarpedonepisode sei durch spätere 
Interpolation iu den Text gelangt, zuletzt noch beibringt, jener 
Ansicht nicht zuzustimmen , vielmehr hat sich durch Beleuchtung 
der beigebrachten Gründe uns nur die Echtheit und GehArigkeit 
der Einzahlung im zwölften Buche aufs Neue dargethan, nur einige 
Stellen haben wir entfernen müssen. Der Widerspruch aber zwischen 
M und N erweist nichts, als allein die Selbständigkeit eines jeden 
der beiden Bücher. Doch es sind von zwei anderen Seiten noch Gründe 
für die Annahme, die Sarpedonepisode sei im zwölften Bache nnecht, 
beigebraebl worden, und wenn aaeh Hentse diesen Gründen nur in 
Verbindung mit den übrigen, welcbe wir widerlegt haben, emige 
Anerkennung zollt, so mitosen wir doch in eine Besprechnng aaidi 
dieser eintreten. 

Hoihnann qn. Horn. II, 128 if. erOrtert, anegehend von ein- 
Minen Versen, in welchen gleichartigB metrische nnd prosodiscbe 
Eigenheiten sn constatieren sind, die ganze Stellang, welche Sar- 
pedon and Glankos in der Hins einnehmen. Die Stellen, von welebcn 
Hoffmann aasgeht, sind M 333, 77 507, 522, 528 nnd sie stimmen 
darin überein, dass in ihnen das Digamma der Worte Sraif oo, 
Idiod^at unbeachtet geblieben ist. Alle diese Stellen geboren n 
Erzählungen, welche von Glankos und Sarpedon handeln. Was ihr 
Auftreten in M betrifft, so findet Hoffmann p. 130 zunächst einen 
oben auch von uns als solchen anerkannten Widerspruch zwischen 
den beiden ersten Versen der Sarpedonepisode und der Haapt- 
handlung des Buches, nach der Hektor die Ehre hat, da<: Thor zu 
zerbrechen und den Eingang zum achaiischen Schiffslager zu öffnen. 
Quid enim, sagt er, Hectorem magno saxo i)ortam discutientem ad- 
iuuarit Sarpedonis factum 399, haud facile perspicietur. Aiax quidem 
et Teucer propter Sarpedonis impetum auocati portani firmare nix 
poterant. Damit urtheilt er etwa ebenso über die Sache, wie wir 
oben und früher. Sarpedons Einfiuss auf Hektors endliches Ergebnis 
ist nur der natürliche und selbstverständliche, der nicht besonders 
zu erwähnen war, von einem besondern, hervorragenden, bedeu- 
tenden ist keine Spur. Damit ist aber nicht die ünechtheit der 
Sarpedonepisode dargethan, sondern nur die Ungehörigkeit dar 
beiden ersten Verse. Weiter macht Hoffmann a. a. 0. aof die 
iwisoben iU and N obwaltenden Widersprilcbe binaiebüieh das 
Kanpfortes des Aias, Teokros, HenesHienB aofinerksam, do«h 
seblieest er darans nicbte anderes als wir, nftmlieh dass üf nnd If 
swei selbständige Lieder sind, deren xweites nicbt Fertsetrang das 
ersten, deren erstes nicbt Einleitang zam iweiten ist Freilicb nauii 
er, allgem. Monatsscbr. fflr Wissenseb. nnd Idterator 1852 p. 289 1, 
im Widirspraobe damit das swOlfte Bneb «ine spiten, Ton jeher ftr 
ibren Plata in der Hins bestimmte Rrgänsnng des dreisebaten. Aal 
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Uoechtheit der Sarpedonepisode in M schliesst er wesentlich nur aus 
dem Widerspruch , in welchem M 290 f. zum Schlüsse des Baches 
stehen. Denn dass das zwölfte Buch ohne die Sarpedonepisode dem 
wesentlichen Inhalte nach mit den Erzählungen des sechzehnten und 
siebzehnten Buches übereinstimme, während die Sarpedonepisode 
dies Ein?emehmen störe, da in ihr Glaukos, der nach II und P im 
Kampfe thätig ist, verwundet werde, und dass die Sarpedonepisode 
wieder mit einer nach Hoffmanu, mit dem hier übrigens Lachmaon 
flbereinstimmt, in 72 eiugedrungeiiön Interpolation (/Z506 — 507, 
509 — 531), welche auch wie M 333 Beispiele ?on Vernachlässigung 
to Digamwm leige, in EinUaiig sei, das sind offenbar wenig bedea* 
imd% ArgamoDte» welehe, da nach Atheleea ?on M 390 f. ans Jlf 
adbai käu Gnmd Ar BeieiUgung das ganien Abadiiiittoa baun- 
Magaii ist, die ünaehthttt oin« gaiii gai in den ZoaaaiMiüiiuiv 
pimiidaii Abselmitftaa aaBupreehen iikht hinlioglidia Yana- 
laaavig Inateo. Am wenigttaii kOnnen wir ans ealachliegaan, aovial 
w» Hoftnaan auf dia «iomaliga Varletaoiig odtr Yamachliwig—g 
dea JUgamma m geban. ünaara Aaagaba dea Tailea daa tw^Oflan 
Liedaa aeigt , dass in der Sarpedoaepisode daa IMgamma seine 
achtoBg geftinden hat in h'h^ 293, Idi 311, fi€JUrj&r)g, ig 320, 
f&pog 330, ol 334, 337, 360, 351 , elddg 350, 363, IVroß 365, 
391 , % 867 , ol 363, 371 , laog 375 , iotwig 385, iduy 389 , ol 
896 , ot; 403 , ol 407 , eXfiea&ai 407 , kUaauv 408 , 412, 
Smb$413, 414, l'|^oi'416, ki(^u¥ 4M. Dagegen kann die ein- 
BaUge Vernachlässigung des Hauchera nicht in Betracht kommen. 

Giseke Hom. Forsch, p. 234 fif. sucht im Anschlüsse an ältere 
zum Theil in schwer zugänglichen Programmen niedergelegte 
Arbeiten darzuthnn, dass die Troische Hilfsleistung des Sarpedon 
mit der alten homerischen Sage vom Zorne des Achilleus nichts 
an thnn habe, sondern erst später durch die Kunstdichtung in die 
homerische Sa^'e und Poesie eingeführt, ein ganz neues auf selb- 
at&ndiger Erfindung eines auf Erweiterung der homerischen Poesie 
ausgebenden Kunstdichters beruhendes Element sei, aber die 
Gründe, auf denen Giseke's scharfsinnig ausgedachte und trefflich 
ausgeführte Ansicht ruht, scheinen doch nicht ganz stichhaltig 
zu sein. Auf eine eingehende Erörterung können wir uns hier nicht 
einlassen. Das zwölfte Buch, das er als ein Stück jüngeren Ur- 
sprungs ansieht, welches er der Zeit der entstehenden Knnst- 
dichtnng glanlil anaohreibeo in dürfen, erkennt er übrigena Holl, 
foiaeh. 199 ff. ala einhaitlicliea Chiniaa an, das nach aeinaii 
Unlaitaohimgwi ailoh in atiliatiaehar, rhyttaniwlier, graamaüaeiifr 
Sasklit in allan aainan Thailen einig iai lOngel der Coapoaition 
md dar DarateUug hat er niehl nachgewieeen , auch beatimmt die 
Sarpedonapiaoda nicht anageachieden, Ja nicht einmal die lingal von 
Tiachmaan ala nnacht erlannten Theila der Bnihlnng Ten Aaiea, 
«akiie daa Hanptther anf die linke Seite beilegen. Fflr aaiaa 
Anaiehti nach dar dirch db Saifedeiiepiaoda dia Binheil der Br- 



§10 K, Bemeken, Die Episode ? om Kampfe dei a«rpadoa eto. 

zfthlong im zwölften Buche gestöi-t wird, durfte sich Hentze nicht 
auf Giseke berufen, der von gestörter Einheit der Erz&hlung im 
BwDlften Buche niolitB sagt 

DAnteer ges. Abh. p. 78 sneht den anf die SteUimg des Aiis 
vid Tenkros besfigUdieD Widerspruch iwiaehen Jlf und ^ als nieht 
▼oiliaiiden la enreiseo. Da aimlich» so meint er, am Sode von M 
die Troer tiieils ftber die Maaer tbeils durch das Ton HeUor ge- 
sprengte Thor in den Baum swischen der Maner und den Schüfea» 
inl v^ag dringen , so verstehe es sich nach den Andeutungen von i 
M 430— 437 von seihet, dass Aias trotz seiner Tapferkeit den 
Thurm des Menestheus gegeu die von allen Seiten anstürmenden Troer i 
nicht mehr habe halten können, doch habe der Dichter eine genauere 
Darstellung, wie der Telamonier zurückgewichen sei und sich mit 
dem anderu Aias wieder zusammengefunden habe, nicht zu geben 
brauchen , da er die Bedrängnis des Thurmes des Menestheus über- 
haupt uur als Bei.spiel des erbitterten Kampfes hinstelle; ebenso- 
weuig schildere er yl 497 f., wie Hektor in die Schlacht zurück- i 
gekehrt sei. lu jedem Falle erkennt Düntzer hier das Vorhanden- | 
sein einer Lücke in der Erzählung an, nur meint er, der Dichter 
habe die Ergänzung des Fehlenden den UOrern überlassen dürfen, 
da, was geschehen sei, sich von selbst verstehe. Aher im Epos versieht 
sich Nichts Ton seihst, die snm Zeugnis für seine Meinnng Ton 
Dflntser angefthrien Verse 31480—487 beziehen sich gar nidit 

- allein anf den Kampf sur rechten Seite, «o Sarpedon eine Bmsiwehr 
herabgerissen, sondern anf den allgemeinen Kampf an allen "Bme^ 
wo flherhaupt gekämpft wurde (cfr. narrjj 430), sagen aber auch 
nichts davon, dass die Achaier sich irgendwo nicht mehr hfttten 
halten können, sondern reden geradezu von emem Gleichstehen des 
Kampfes auf allen Puncten und schildern diesen gleichen Stand des ' 
Kampfes durch ein Bild, welches die beiden streitenden Parteien mit 
den Wagschalen einer Wage vergleicht, die ein Weib, Wolle ab- 
wiegend, ins Gleichgewicht zu bringen sucht. Mit 31469 f. schliesst 
das Lied und was, nachdem Hektor in die Verschauzung einge- | 
drungen, am Thurme des Menestheus und von dessen Vertheidigern 
gethan sei, sagt das Lied nicht, und wir wundern uns darüber nicht, . 
sobald mit 31 469 f. das Lied abschliesst. Dass aber auch ein 
Dichter, der M und A" als zwei aufeinander folgende Glieder eiues 
grossen einheitlichen Gedichtes angesehen wissen wollte, nicht habe | 
die Lücke auszufüllen brauchen durch eine genaue Angabe, wie Aias, 
Teukros, Menesthens von dem Thurm zur rechten Seite cur Mitke 
gekommen, das ist eine nnerwiesene Behauptung von Ddntier, die 
wir ebensowenig anerkennen ktanen, als die aweite, wonach die Be- 
dringnis des Thurmes des Menestheus bios ein Beispiel des er- 
bitterten Kämpfte sein soll. Es ist vidmehr die ansgeiUirte Sebü- 
dirang des Kampfes auf der rechten Seite, die ebenso ndtbig war, 
wie die Darstellung dee Kampfes in der llltle und auf der linken 

• Seite. Wenn Dflntaer sur Begründung der eisten Belianptimg sich 
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auf ^ 497 f. beruft, wo auch eine Lücke in der Erzählung vor- 
baudeu .sei, da nicht geschildert werde, wie Hektor zur Schlacht 
zurückkehre , so beweist die letztangefOhrte Thatäache gar Nichts. 
Denn Hektor ist nach ui 335, 360 gar nicht aus der Schlacht weg- 
gegangen , sondm hat lieb nur in 4on Haofen der Seinen zorück- 
gezogoi imd dort weiter gekämpft. IHkotser Temiiet deiuuudi binr 
teelAiis mit ÜDredit eine BeedmÜHmg der Bflekkeltr EMrtors in 
die Milaelit. üebiigeDe eeheint BftntMr eelbet der ihn Ter- 
mehten Yertheidigiuig dee Widerspmohee nklit leeht ai tnuMo. Br 
eoAlirt nanlieh mit Schöll m Soph. Aiee p. 60 1 die Beinlhng dee 
AiM ud Tenkroe durch McMetheiie ftr eiogesdiebeB« ehae eher die 
IMide IQr dieee AMsicht mitratheUen wd den UmiHir der Bin- 
dichtaiig zn beetimmen. Wir können anch diese Atheleee nicht be- 
gründet finden, die ganze Erzählung tqu der Benfang des Aias nnd 
Tenkroe hängt so innig mit der ganzen Serpedonepisode zusammen, 
daee sie nicht ausgeschieden werden kann. Man mflsste dann die 
ganze Bpieode streichen, aber dazn liegt ein sÜchhaLtiger Grand 
nicht Tor. 

Bemhardy griech. Lit. II, 1, 167 spricht sich für Beseitigung 
der Sarpedonepisodo aus, g"ibt aber Gründe für dieses ürtheil nicht 
au . so dass wir uns begnügen, dasselbe hier einfach registriert 
Uk haben. 

Färber Progr. Brandenburg 1841 p. 16 hat dagegen wider die 
Echtheit der Erzählung nichts einzuwenden, ebenso Jacob Entst. d. 
n. p. 267, der sogar M29()f. liinlän^'lich dadurch gerechtfortigt 
findet, dass durch die durch Sarpedou's Angriff bewirkte Berufung 
des Aias und Teukros zum Thurme des Menestheus dem Hektor seiue 
Arbeit am Thore erleichtert werde, eine Ansicht, die, obzwar von 
manchem Forscher gebilligt, auch von Nitzsch Sagenp. p. 283 für 
möglich gehalten , uns aus oben angegebenen Gründen unannehmbar 
erscheint. Die Worte von M290 f. sagen etwas anderes aus. Färber 
a. a. 0. meint sogar, der ganze Ansturm des Sarpedon auf den 
Thurm des Menestheus sei nur in der Absicht vom 0iditer erfänden, 
ne fortitodini Aiacis mnris ab Hectore prostiatis nimia adspergatnr 
Iahen. Hatto Firber, was er hier Tom Dichter aussagt, ?on der Fabel 
aasgesagt, so bitte man ihm Becht geben mfissen. Die griechen* 
freundliche ¥Mi hat gewiss die Abbemfling dee Aias nnd Tenkroe 
sam Thnrme des Meneethens in einer Abidcht erfiinden, wie sie 
Firber dem Dichter nnterlegt 

Bs war nnsere Abeicht, im Yorhergehenden alles tnsammentn« 
tragen nnd zn beleuchten, was die homerische Literatur Aber die 
Frage nach der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit der Sarpedon- 
eyiaode snm swÜlAen Buche bietet. Wir hoffen, dass uns Nichts ent- 
gangen ist, was zu dieser Frage in Besag steht Wir glauben nun 
dargethan zu haben, dass die Erzählung von Sarpedons Ansturm auf 
den Thurm des Monestheus ein nothwendiger Bestandtheil des 
iwOlllen Bnchee der Iliae und elften Liedee ?om Zorne ist. lieber 
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SnieUMilen, welche den AbeduiiU betreffen, ohne in Beiiebnng nr 
Frage nach der Bchtheit oder Unechfheit desselben in üf sn siehsa, 
I. B. darfiber, wie es doch kommt, dass der am gestrigen Tage fsr- | 

wnndete Teukros heute wieder frisch auf ist und am Kampfe am die | 
Maner Theil nimmt, wie es sich mit der Einheit der Ilias und den 
GesetMn einer gesunden poetischen Oekonomie vertragt, dass der 
▼or wenigen Tagen verwundete Sarpedon am Manerkampfe sich thätig 
betheiligt, könnte man im Anschlüsse an die homerische Literatnr 
anerkennend und bestreitend noch recht viel sagen , aber das ist nur 
in selbständigen Untersuchungen über das ganze Buch möglich, in 
einer Zeitschrift aber darf so viel Raum, wie eine derartige Abhand- j 
long erfordern würde, für einen Gegenstand nicht in Ansprach ge- , 
nommen werden. | 

Bartenstein, O.-Fr. Juli 1878.^ Hans Karl Benicken. 



') Die Inbetrachtnahme der Zeit der Abfassung dieser Abhandlang 
ist fii die geehrten Herren Leser wichtig, da nur unter Berücksichtigung 
dfflrselben yerstanden werden luinn, warum wir flentxes Darlegungen in 
der 1879 emehienenen Einleitang sn JT anowr Acht gdassen haiML 
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Zweite Abtheilung. 



Utenirische AnzeigeiL 



De Sednlii poetae vita et schptis commentatio. Scripeit Dr. 
JöhaiiDes H lern er. VindobonMu Smnptibiie A. Hoildeii. VN9* — 
lY und 123 8. 

Hr. Hnemer ist auch in cüiMr Schrift, auf die ieb bereits ein 
pamnal Inirs anflnerkaam an macheii Golegenbitt hatte (Vgl. spil. 
ht mM. n, 78 Q. 77; dies. Zeitechr. 1879, 8. 264), die aber 
jideafiillB Boch eine etwaa nfthere Besprecbong an dieser Stelle ver- 
dient, jen^m löblichen Bestreben, das ich einst schon seiner grösseren 
Erstliugsarbeit nachrühmen konnte (vgl. diess Zeitschr. 1876, 
& 842), tren geblieben. Wie vielfach unklar es auch bisher noch 
nnmer in den Berichten über Sednlins aussah, besonders in dem 
C^>itel de vita, <las der TTr Verf. nun in der oben genannten Schrift 
p. 8 — 37 eingehend erörtert, dann aber auch in dem de scriptis, ist 
gewiss Jedem aus den Darstellungen auch der neuesten Literatur- 
werke ohne Weiteres klar genug geworden und man kann z. B. beim 
Vergleich der betreffenden kurzen Angaben resp. knrz entgegenge- 
setzten Ansichten in sonst treflflichen Werken, wie z. B. in den allge- 
mein bekannten von Bahr, Ebert und Teuflfel sich nicht gar sehr 
wundem, wenn Andere, wie z. B. Bemhardy, in kurzer Weise geradezu 
Ton einem „unbekannten Sedulius'' zu sprechen vorzogen. (Vgl. 
Bmh. B. Ii.* 8. 1000.) Hr. Hnemer ist an die znsammenfussnde 
BAandhnig dieser sehwier^en fragen eist dann gegangen, nachdem 
er selbst bereits frflher Einielnes bi dieser Zeitsehrift (vgl. 1876, 
8. 500 iL 1877, 8. 886) besprochen nnd als Probe gegeben, and 
«tan man schon ans diesen Abhandlangen schliessen konnte, dass 
is der jnnge Gelehrte auch hier wieder gründlich nehme, so erscheint 
daeer Schluss nnn durch die vorliegende Gesammtdarstellung gewiss 
gerechtfertigt, wenn auch, wie bei solchem StoiTe leicht denkbar, 
aiekt jede Bemerkung dieselbe Sicherheit beanq^ruchen will oder in 
•in paar Fallen etwa eine kleine Aendemng noch waascbenswerth 
geweaan w&re. 

a i itoAilA f. i. «iliir. Ofu. Itia HL BM, 88 
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So werden nun in dem bereits nach der Seitemahl niher be» 
zeichneten ersten Theile ^de vita Sedulii" mit ebenso genauer als 
scharf beurtheilender Heranziehung aller irgendwie in Betracht 
kommender Hilfsmittel UntersachuDgen über die Namen des Dichten 
angestellt (wobei freilich das praenomon Caelius nach der besonnenen 
Bemerkong des Hrn. Verf.'s noch immer zweifelhaft bleibt p. 10), 
dann über die Heimat, wonach nun wenigstens mit bedeutender 
Wahrscheinlichkeit auf Rom als Geburtsort geschlossen werden darf 
(Vgl. p. 17), weiter über die Lebenszeit, worüber bisher die An- 
nahmen auch nicht wenig schwankten und Hr. Hnemer sich nun, 
trotz aller Schwierigkeiten, mit gewisser Sicherheit für die Blüthe 
in der Mitte des 5. Jahrb. entscheiden kann. Wir halten diese 
letztere Untersuchung geradezu für eine Glanzpai-tie in die:»em ersten 
Theile. Es zeigt dieselbe in Heranziehung-, Beurtheilung und Ver- 
gleichung aller, zum Theil auch bisher vernachlässigter Notizen (der 
Hr. Verf. hat übrigens auch hier wieder selbst Handschriften- 
forschungen angestellt) sehr anzuerkennenden Scharfsinn. Besonders 
hervorzuheben ist der bekanntlich mit der Frage eng zus>ammeü- 
hängende , gewiss zur grössten Wahrscheinlichkeit geführte Nach- 
weis , dass die auf die vita bezüglichen K'otixen in Mss. und gerade 
die über die Blütheieit anter dem jüngeren Theodosius (gest. 410 
B. Chr.) nnd Valentiiiiiiiiia DI. (geet* 455) aus OemiadhMiy dw 
Forteeteer dee lüeraiUrtor. Werkes (de vir. ill.) des HwreajMS 
floeaen, daae also Oennadiiiaf dessen Forteetnmg jenes Wezina nkH 
teUstindig auf nns gekommen seit Sedntt« 
lumdeltey wihrend mnn tnsher die VichtniijnUmuicr Sednlina ksl 
Oennadioa aneh als Anliallspimck für die SSeillwetimmBiig gellsii 
gsmaeht haftte (s. B. Tenffel B. L.* 8. 1119). Gerads Mer 
aneh ein paar SinselheiloB, wie genau Hr. H. vor Yertlieiitliekng 
dieser abschliessenden Schrift selbst solion früher für sich llfiniiilettei 
noch einmal durchprüfte. (Vgl. Anm. p. 23 über die Erklärang dsi 
Yeiderbttifises in der subscript. Cod. Yind. 85 und Laur. mit 
der noch mehr allgemeinen Bemerkung in dies. Zeiteohr. 18VC 
& 502 fin.) 

£s folgen in diesem ersten Theile dann noch belehrende Awh 

einandersetzungen über Bildungsgang und Studien des Sedulias, 
über die Fra^e , ob er vor der Freundschaft mit Macedonius Heide 
gewesen, wobei gegenüber Kayser gewiss sehr richtig bemerkt wird, 
daas die allgemeinen Ausdrücke in der Epist. I. ad Miiced. die* 
nicht beweisen, sondern vielmehr blos auf früher vorheri-scheude 
Beschäftigung mit Profanstudien hindeuten dürften. Jeder auf 
dem Gebiete der christl. Schriftsteller in weiteren Kreisen Ver- 
traute wird dem jungen Gelehrten gerade hier auch überraschend 
überblickendes Urtheil nachrühmen müssen: der Uebergang de^ 
literar. Thätigkeit zur Behandlung christlicher Stoffe im Gegensati< 
zu trüber (auch als Christ) noch betriebenen Profan bestrebnngen 
wird öfter so betont, dass die Ausdrücke allerdings hie und da mit 
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teien fir dis cigeotliche BdkehruDg akh m toftbren sclidineiiv dME 
jfc&hrenea jedoch bald in ihrer feineren Uiitenoheüiiiig mit Beni^ 
«if die literariseliB Th&tigkeit sich zu erkennen geben. Es Hessen 
sieh darAber ganz interessante Mittheilangen znsammenstelleu und 
zwar gerade auch für solche Fälle , wo sichere Daten jeden Zweifel 
Ausschliessen und die Erkläruug gewisser allgemeiner Ausdrücke im 
obig'en Sinne geradezu nothwendig machen. Wünschen könnte man 
etwa in dieser Partie, dass p. 26 das Verhältnis des Sedulius zu 
Tiball , Oyid, Lucan usw., wenn es auch gegeuüber der imitatio 
V^rg-ilii, die dann später p. 65 ff. in einem eigenen Capitel behandelt 
wird, weniger hervortritt, doch ein wenig genauer nach Ausdehnung 
(etwa durch übersichtliche Zahlen) und Art (durch einige recht be- 
l^iireade Beispiele) charakterisiert worden wäre. Die mehrfachen 
Yortheile auch derartiger Bemerkungen in soeammenfiMsender Da?- 
gtellMig bedflrfen keiner Bigrfindong melir, Ben ScUees cLieeee 
TheüM Mldel ^e fenane Beepreebong der Notisen fiber AjterinB als 
Heimiiageber des Sednlina» die im WeeenftUoliileB an dem beteilB 
JMlwr in dias. Zeitiebr. mitgetimüten Be«illal»i sun Ibeil aber 
«Hb wieder Mdk an Siginanngen im4 nur Inoabme einer dqi»pelt«i 
▲oBgabe darch jenen A^terioe nacb dem Tode des Sedulius führt 
(4Ba Besnltat hübsch zusammengefasst p. 36) , wodurch allerdings 
alle diesbezüglichen Schwierigkeiten siemlieh e^fach gelinst würden. 

Mit derselben Sorgfalt, woTon wir nnn Beispiele gegeben, 
wwd^tt dann im zweiten Theile die wichtigsten Streitfragen do 
«rriptis Sedalii erOrtert (p. 37 — 51), dann im dritten die testimonia 
vetemm et recentiorum de Sodulio vorgeführt (p. 51 — 65). Daran 
aciüiesst sich als vierter Theil die schon gelegentlich oben erwähnte 
^Virgilii imitatio Seduliana" (p. 65 — 102). Hier könnte man viel- 
leicht bemerken , dass der Hr. Verf. manchmal des Guten fast etwas 

viel gnthan, d. h. nicht immer ganz streng zwischen den ganz 
sichtlichen und sicheren Nachahmungen und 9t)lchen allgemeineren 
Anklängen, die wir mehr oder weniger fast in der ganzen rum. 
Hexametejpoesie finden und die öfter ans anderen, tiefnen Orftnden 
n erkllM sind, gesobiedsn bat; doob ist das kanm ein Yorwnii; 

e» M Derartigem oft laei nnfeimeldlieb und immer besser das 
n Tiel ak das nt wenig ist. Versansgänge jedoch irle nbera nafti 
«der onium p. 69, origine mnndi p. 76, cnlmina teeti p. 76 und 
glekh noch p. 79 u« dgl., die dann der Ytx. Terf. doch selbst wieder 
im hflbechen f&nften Abschnitte „de metrica arte Sedulii** bei Be- 
tnehtnog der Hexameterschlussbildungen mit Beachtung der von 
mir spAi. lat Dicht. I, 44 ff. gegebenen Gesichtspuncte vom richtigen 
aUgemtioerai Standponcte würdigt und aufführt (vgl. z. B. gerade 
fnr die genannten Fälle wieder p. 105 u. 108), hätten an der ersteren 
Stelle wol Übergangen werden können. Etwas Anderes ist es, weun 
ZB dem Ausgange in nächster Nähe auch noch sonst Veigilisches 
fciciitJich hinzutritt wie z. B. bei den Stelleu mit dem Vorsschlusse 
gyli^ i f^a. tempU p. 83. Zu den ersten Beispielen p. 75 könnte jetzt 

38* 
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m riobtigen Benrtheilung von Defartigftm MMih noch Miat Be- 
merkung ZQ spät, lat. Dicht. II, 29 TergliohaiL werden, zu den p. 83 
«D dritter Stelle yerglichenen Venen kann meine vom Hrn. Verf. 
dann p. 108 citierte Bemerkung spät. lat. Dicht. I, 69 nebet dem 
Nachweis der weiteren Bedeutung des Yersificationsmittels aach 
zeigen, dass sich die diesbezügliche Stelle des Sedulius per opaca 
silentia noctis jedesfalls zunächst näher an manche andere Stellen 
anschliessen würde als an die vergilische (per amica silentia lunae), 
am nächsten an den vollständig gleichlautenden Verstheil Val. Fl. 
n, 288 per opaca silentia noctis; vgl. Ov. Met. VII, 184 per muu 
silentia noctis Sil. V, 2 perque alta silentia noctis u. dgl. Der Hr. 
Verf. hat übrigens auch mit richtigem Takte solche bekanntlich iu 
mehr als einer Beziehung interessante Vergleichungen mehrfach 
f&r die Kritik zu verwerthen gesucht; dass die so mangelhaften 
W. Ribbeck'schen Nachweise der imitatores des Vergil hier non 
auch wieder viel schätzenswerthes Material zu ihrer Ei-gänzong 
finden, bedarf kaum noch einer Bemerkung. 

Den schon erwähnten schönen letzten Abschnitt ,,de metrica 
arte Sednlü'' (p. 102—122) habe idi bereits noch am Schlaue 
meiner im Anfang genaimtui neneslen PobUcatioD knn \mm ' 
Iwben kfhuien nnd er ist weiter such neolieh in der Jenaer Lttsnl»» 
idtimg (vgl. 1879 8. 80) gebflloeod gewürdigt worden. 

Die Paar Dmckrersehen wie a. B. p. 66 Z. $ t. o. die lUsohi 
Zahl f&r die Anm., p. S7 Anm. 3 Aned. at Aneod., p. 86 Z. 15 t. e. 
Galasio st. Gebudo stOren nicht sehr; p. 33 Z. 8 t. n. muw bitai 
Hinweis auf Tedbl's B. L.« die Zahl 1119 st. 1171 stehen, k «I 
Anm. 3 ist beim ffinweis auf meinen Ovid die Beieiehnnnf d« 
Heftes (n) weggeblieben. Dankenswerth wäre es vielleicht noeh ge- 
wesen , wenn der Hr. Verf. bei Bfickweisen auf eigene frühere An»- 
einandersetzungen besonders in den Fragen de vita die Seitemakl 
der betreffenden Stelle beigesohiieben h&tte a. B. p. 22 AnsL 1 nsA 
^snpra land.*" p. 16. 

Die Schrift, die wieder eine Lücke auf dem Gebiete der spit 
r5m. Literatur so schön ausgefüllt, sei hiemit allenthalben auf? 
Beste empfohlen und der Lehrer, dem sie gewidmet iat» dacf ä/k 
über den Schüler freuen. 

Innsbrnclc Anton Zingerle. 



Lehrbuch der italienischen Sprache für die oberen Classen höbenr 

Lfhranstalton und zum Privatstudium, bearbeitet von Dr. Heinridi 
Vociceradt L Theil, Grammatik (XIV, 522); IL Theil. LeeebMii 
(XIV, 410). Weidmann, Berlin 1878. 

L Eine italienische Grammatik, welche 493 enggedrnckt« 
Seiten grossen Formates umfasst, ist eine achtunggebietende Leistung; 
erhöhte Aufmerksamkeit verdient sie dann, wenn 350 Seiten d'^r bis 
jetzt 80 wenig bearbeiteten Sjut&x gewidmet sind. Ich habe schofi 



^ lyiu^cd by Google 



A VulkivaH, Lehrb. d. iteL Spnehek tag. T. Ju Mtmafia, 517 



?or vielen Jahren in dieser Zeitschrift (Jahrg. 1860, S. 187 ff.) bei 
der Besprechung der redlich gcmeiuteu , aber nicht immer wol ge- 
ImgeoeD Arbeit der Gebrüder Wiggers auf die grossen Schwierig- 
keiten hingedeutet, die derjenige zu überwinden hat, welcher eine 
italienische Syutax zu schreiben unternimmt. Bei einer Literatur, di»» 
Feit mehr als sechs Jahrhunderten ohne Unterbrechuug der Couti- 
Duität fortdauert, bei der grossen Freiheit, welche die italienischen 
Schriftsteller in Bezug auf Syntax sich stets zu wahren wussten , bei 
dem grossen Unterschiede zwischen dem älteren und dem neueren 
Gebrauche, und selbst innerhalb der neueren Zeit zwischen der 
Sprache der Poesie und der höheren Prosa einerseits und jener des 
gewöhnlichen Lebens andererseits , ist es äusserst schwer das riesige 
Xiterial so XU bewältigen, dass allen diesen Yerh&linissen Bechnoiig 
gitngeB and «in richtige Büd dit Bpmdbgt^undm in den w* 
idMdMieii Zeiten und den TencliiedeiitD StUarten gewoniMD wird, 
tat kommt, dase der qrstematiseli geordneten Vorarbeiten nicht 
Tille rind» and die Benütiung aller in laUloaen Werken lentreuten 
BwMikiiDgen weit mehr Zeit nnd Mflhe, als das aelbstindige Stndinm 
dir Quellen kosten wfirde. Daee es dem Terl des torliegenden 
Witkes gelangen sei die Arbeit in abschUeesender Form aussn- 
flhren, wird man kanm erwarten; dass aber sein Werk einen ent* 
schiedenen Fortschritt auf dem bisher so vernachlässigten Gebiete 
btMichne, ist eine Thateache, die ich mit toUat Befidedignng con- 
liatiere. 

Eine wichtige Frage bei der Darstellong der Syntax einer 
Sprache bildet die Anordnung des Stoffes. Der Verf. meint in der 
I^nleitimg; dass jene Methode, welche die Betrachtung des Satzes 
cnd peiner Theile zu Grunde legt , in einer rein wissenschaftlichen 
Grammatik allein trorochtferticft sei , dass er aber aus praktischen 
Gründen die K edethe i 1 e als den geeigneten Gesichtspnnct für die 
Darstellung der Syntax ansehe. Wenn er unter dem ersten Systeme 
jenes meint, welches i. B. in Mätzners Grammatik befolgt ist, so kann 
ich ihm nur entschieden beipflichten, ohne jedoch mit dem von ihm 
gewähltou Vorfahren einverstanden zusein. Ich glaube, dass jener 
inittlrrt^ Weg, welcher z. B. in dem Meisterwerke von Diez oinge- 
s.iilagen wurde, ebenso den streng wissenschaftlichen Anforderungen, 
wie dem praktischen Bedürfnisse nach Klarheit und Uebersichtlich- 
keit Genüge leistet. Indessen halte ich es für billig bei diesem Werke, 
welches fflglich als der erste Versuch bezeichnet werden kann, eine 
allseitig umfassende Darstellung der italienischen Syntax tn liefsnit 
■ehr Kachdruck auf die gesammelten Thatsaehen nnd denn BrOr* 
tsnag als anf die Anocdanag sot legen, nmsomehr als der Vert 
dnch bestindig» Hinweisongen fon einem Faragraphe mm anderen 
nd dtrsh ein sehr sorgfältig angelegtes Register bestrebt war dis 
Onaatiemng in erieiehtem. 

Was nna das bentttste Material bitrifll, so mnss msn dem Yerf. 
des Lob msrkannsn, dsss er sieh seine Arbeit knüMswegs leiehl 
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gemacht hat, sondern eine ganze Reihe von Schriften aus den ver- 
schiedenen Literaturperioden selbständig untersuchte. Auch die 
Deutung der Thatsachen ist fast immer ganz befriedigend , und dass 
der Verf. dabei eine schlichte, von jeder sprachphilosophischen Er- 
örterung sich fernhaltende Vortragsweise wählte, darf wol nur ge- 
billigt werden. Nur auf einen Punct möchte ich hinweisen , welcher 
grössere Berücksichtigung verdient hätte; ich meine das histo- 
rische Verhältnis der einzelnen Fügungen. Nicht immer wird ge- 
nügend borvorgehoben, dass diese oder jene Fügung nunmehr gänz- 
lich veraltet ist; oder dass eine Wendung, welche der älteren Sprache 
unbekannt war, erst im Laufe der Zeit aafkam und nun sich 
grösseren oder geringeren Beifalls erfreat. Durch Anfiiahme der- 
artiger BonMrkittgiil bietet num nfltsUche Beiträge snr Qeachichtt 
der Spraehe; ee werden da fragen beiiUiTt, die mm Tlieile mA 
nieht ihre veUetändige LOsiing gefoaden hatei ; etehe z. B. dai nUm 
in %, ia8, 3 Bemerkte. 

leb bebe die §8- 161 --400 mit einiger AuftDcrkeamkeit dnrob- 
geeehen , und ertaube mir im Felgenden einige Znifttie imd Barn»- 
knngen mitentbeilen. 

Zu SS. 161, 1 wftre sa erwähnen la maggior (ffrande)tmie 
di mit folgendem Sahst, im Plural , z. B. de* 9uoi la m. p. sono 
marti (Bocc. Intrud.) ; auch wenn das Sobst naeh di im Sing, atikt» 
aber collectiven Begriff hat : grandissima parte del rimaso se ne 
fuggirono (Bocc. 2, 8). Zu den Subjecten mit pluralischem Begiü» 
(popolo, certa gcute etc.) vgl. forficette, deUe qudU ertmo üda/m 
pajo (Bocc. 3, 2). Zur Lehre des Numerus Verbi wäre dann sa b^ 
merken, dass, wenn ein Relativsatz auf ein Nomen im Plural sich 
bezieht, welches als Genetiviis purtitiviis von einem Snbst. im Sing, 
abhängt, das Vorbnm des lielativsatzes im Singular stehen kann: yn 
füe . . . alcuna cra di quelle che daU' un de' giomni cra antata 
(Bocc. Intr.), una delle piü helle creature che mai dalla natura 
foss'C statu formata (Bocc. 4, 4), un dei piü riecht palagi ehr moi 
fossi stato veduto (Bocc. 10, 3). Zu 161, 3 und 164, 1 möge man 
vergleichen mc dcgno a cid nd io nd altri crede (D.), nd io ü duca 
mio ,9' nccorsc (D.), voi altri mi poträ piü dirc (Bocc. 1. 8); 
zu 161, 5 und 164, 1 tu con moUe vcrgini e donnc aneste ci voleU 
andare (Giov. dalle Celle). — Schliesslich eine vom Verf. nicht be- 
rflhrte Frage: Wenn Snbject und Prädicatsnomeu verschiedenen 
Kameras haben, nach welchem Satzgliede richtet sich das verbindeade 
Verbnm? In der Begel nach dem Snbjeote; doch hie and da, besonder! 
wenn dae Frftdicatnomen vorangeht, aodi naoh dieeem: Oohro dbe 
um gram hHgata era (Booe. 5, 2), la mmra mi parea dbe furo 
fime (D.), vgl. aocb bei VifaeiledeiibeÜ dee Oenna dae YerbaHea das 
Partidpinma in ü 9oUre io, • . m' ^ ttata cagione (Boec^ 10, 7). 

Za §. 166, 5 wftre an bemerken: Q^Ma betUa (d. lu Tafim) 
er» Utpasto (Bocc. 7,4); dann gudle gmU che smp^fH foro (D.); 
iAmaso in g. 168 iHpriego che aktma persona mtmdMet U ^mU 
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s' informi (Bioe. 2, 6). Za 168, 1 sei die Wendung laauafupiä 
um fuga die ahmi rifiroto; d /Mo A Mto nd todra loe One 
(Iteeo n, 35). 

Der Imtf die Aufgabe dee Gimmatikera wol erironiiend, der 
B«lir den berufen iei, die Thateeohen anftueudmen nnd an dental 
ib der Sprache Segeln an dictieren, hUi doh gerne von jedem Dog- 
antiamna fm; er maoht häufigen Gebrauch von den Formehi: ue 
8]»rMbe liebt ee. man pflegt. • new.' Wir b&tten es an mehr ala 
einer Stelle gerne gesehen, wenn von zwei concurrierenden FOgimgen 
uchtbloe ^ine belegt worden wäre. So würde §. 164, 2 neben io son 
wio ehe amo die Stelle or sc' tu qiiel Virgilio . . che spande (wo 
freilich manche spandi lesen) erwähnt worden sollen. Hieher ge- 
hören auch die Constructionen mit comc {sicc.) colui che. . .(§. 397, 
6): neben io san cerio. . .come qucgli che w' ho V€duti\ di te mi 
äorrei come d' uomo il quäle hai. . .(Bocc. 10, 8) auch me terrä 
aempre. come quella cK altro non ha in disio (Bocc. 7, cz.), io 
rtttira contento siccome colui che ha avuto (Bocc. Filoc. 5). Be- 
sonder bei negativem Hauptsatze wird die dritte Person gerne an- 
gewandt: non siete la prima, la quäle ^ ingannata (Bocc. 3, 7), 
»eeid ehe tu non fossi solo colui ehe äi qui » parHsse (id. 10, 3). 

§. 188t 3. Ohne engherzigem Purismna amhängen, darf man 
«el wibaehen, daaa Wendungen, wehshe erat apftter in Gebrandi 
kamen nnd nech Ten vielen Sehriflatellem ala nicht ganz richtig 
Tennieden werden, ala soldie beaeichnet werden. Darunter wftie 
t. B. der Mmmch ?en Io ahi Prftdieat. Ea ist gar Yielee Aber diesen 
Pnnct geschrieben worden. Thatsache ist es indessen, dass ein solchen 
in der älteren Zeit bis auf eouge und nicht gana aiidiere FAUe kanm 
Torkommt (auch das Altfrans, macht davon einen weit geringeren 
Gebranch als die neuere Sprache), dass Ariost es nur einmal auf- 
weist, und dass erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrb. dieser 
Gebrauch in Schwung kam. Volksthümlich war es nie. Wenn dann 
der Verf. (mit manchen anderen in Deutschland verfassten ital. 
Grammatiken) dem Französischen einen Satz wie Sicte voi la domia 
che aböiamo reduia ieri? S), la sono nachbildet, so muss man gegen 
einen solchen Ausdruck, der nie italienisch war und höchstens in 
irgend einer schlecht geschriebenen Zeitung vorkommen mag (der 
Verf. bringt keine Belege bei), entschiedene. Verwahrung einlegen. 

1. 170. Zu den Fällen, in denen die Wiederholung eines Wortes 
nr Stoigemng dee Begriffee dient, gehören kanm rkmmer ietU 
ie$t9, venir passo passo ; da daa nur Einmal gebranchte Wort Ider 
keinen Slon hfltte. Bs iat nur die Unterdrflckiug einer Pripositlon 
(a) ao coaatatieren. 

§. 174. Unter eme Beihe ¥on Stellen, in dsnen an Verben« wie 
naseere, morvre, vivere^ apparWt new. ein prftdicatiyea Nomen 
Mnxntritt, ist anchtb sono nato csj^rcssamente a certe cose gerathen. 

§. 178. Dass in andar piaggia piaggia und navigo/r rioa nw 
die Substantive als Objecto su den betreffenden Verben ansnsehen 
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und diaee Bädenflarton mit (/Häar pane^ fiilmina ^uetH mottH ia 
fine B6ihe m stallen aden» wird memaad nigaben« 

|. 195, 2. Zur pasBiyen Constructioii mit vemre and dm 
Dativ gesellt aich der Begriff der Zufälligkeit : mi venne aperio m 
wiiume bedeutet nicht schlechtweg 'ich öffiaete' sondern 'ich öffnete 
sofällig'. Ebenso mi venne veduto 'ich sah Ton angafthr'. Ver- 
schieden ist vii venne fatto; nicht blos 'ich machtet aber auch niohi 
*iGh machte zufällig', sondern 'es gelang mir' 

§. 203, 3. Adamo mangid del pomo vietato gehört nicht zu 
Wendungen wie bevo del vino, ho degli amici etc. Hier kann der 
partitive Artikel weggelassen werden, dort ^eht dies nicht an. — 
ibid. 5 Jia dcl fumo ist nicht mit avcr del soldato zu vergleichen: 
denn in ha del fumo könnte deluMx expletiv sein ; übrigens ist diese 
Locution kaum gebräuchlich; man sagt: d txitto fumo, ha gran fumo, 
ha di molti fumi in capo. — ibid. 7. Dass Wiggers die Stelle 
schlecht interpungierte und falsch deutete, unterliegt keinem Zweifel 
(vgl. Jahrg. 1860, S. 202) ; damit ist nicht ho veduto dt molti za 
vergleichen: molti ist Adjectiv (hier substantiviert mit iiersönlichem 
Begriffe) uud die Construction gehört zu fanno di grun danni, d<2va 
di fiere scosse etc. Und zu diesen wieder gehört nicht Ic mie Ictture 
erano di Itbri francesi, scrircva di cose letterarie ; im ersten Sali« 
ist di l. fr. kein Nomin., sondern Gen. abhängig von letture; in 
zweiten hahen wir die Construction serwere (wie parlare, traUmt) 
di qc. Es ist demnach die Behauptung des Yorf/s: *Der Artikel whd 
oft weggelassen, wenn das Sahst. Yon einem Adj. (einerlei oh tot* 
oder nachgestellt) begleitet ist' zu modificieren. 

6* 208, ^ Daas to U eanvengo eecfore eine gans TaEaltal» 
Conatniction ist, mnaste hemerkt werden, 

Zug. 209. *ea giht* nicht hloa mit fd^quiiri, «wele. 
sondern auch mit anderen adveibiellen Bestimmungen des Oztes, 
z. B. 9aUo V acqua ha gente che sospiita (D.), neW ieole di Foriwta 
due fonti ha (Petr.); dann auch ohne irgend eine ähnliche Be- 
l^eitong: cid ch' ha mestieri äl suo campare (0.). Anch wiie za 
bemerken, dass sich da auch der Plnral findet: come che podU M 
»' abbiano (Bocc.) , tanii v' han mostri (Dittam.) und andere tob 
Oherardini gesammelte Stellen. Die Grammatiker verdammen einen 
solchen Gebrauch. Er verstösst allerdings gegen das Wesen der 
Construction (*es hat Bucher*); ist aber durch Anbildung an iie 
Construction mit cssere zu erklären; wie c' d libri und ci sono lüffi 
so t ' ha libri und r' hanno (Jiamn) libri. Daselbst wird bemerkt, 
dass Ausdrücke me due anni fa geradezu als Adverbia gebraucht 
werden ; dies ist richtig (ebenso due mesi sono io era a Parigi\ 
^n dein quaU, ancor non d moW anni, rupp io (D.); io accecait 

*) Hsn hemerka Boee. 10, 7 mA vmne vediO». Etwa mit Fani 
m* d V. r.? aber 5, 6 venne veänäa. Femer 8, 4 non e cagtdh 
8t forte che. . .non venga faUo di mtf jpr€i0f eine gar eigenthflnilidw 

ConstractioD. 
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ferse dodici anni d (Sacch.); lo vidi or ha duc anni a Napoli) ; 
wenn aber der Verf. als weiteres Beispiel sono due anni io mi trovo 
in Italm 'seit zwei Jahren. . . anführt, so gebraucht er eine un- 
italieniflche Wondung, da die erwähnten Ansdräcke nur dem deutschen 
'vor* entsprechen und folglich nur in Sätzen vorkommen können, 
deren Verbnm iu einem Tempus der Vergangenheit steht. Man be- 
merke auch ti ricordi delle feste di due anni fa?, wo der Gebraach 
dtt Satzes due anni fa als Adverbium ganz klar sich zeigt. 

§. 215, 2. Andarc mit dem Partie. Perf. bedeutet 'werden 
mfiflsen*: Je huone nsanze vanno rispfttafe : nicht 'werden geachtet' 
sondern 'müssen geachtet werden'. Anders geartet ist Vna volle va 
ittUrposta bei Tasso (St. 10 des Lesebuches). Hier hat va die 
eigentliche Bedentung *da8 Thal geht' 4« h. 'erstreckt sich, läuft 
Üb'; mt. ist prididamdaB Adjeetl?. 8o 81 22, Amn. 40—41 va 
toggetta; sogg, steht keiiMBwegs fftr das Partie. aoggeUaia, sandern 
iilffaiA^i.; t» soggetta wie io superho, io «o Mdora; atar 
fMi m o nur 'eingeaehhwaan aem', nicht 'aiagaec hl oaBe n wardon*. 

|. 219. ^enere mit dam Gernndinm heieiehnat aina farweUanto 
TUtigfcait'. Kaina Balaga; aa wira aoeh acfawar, waleka sa findan. 

|. 222. a HKMto d MMo cfo Mi lat ttleht ss «Umhm htM. 

aban ao wanig d ffiä äetto da voi^ssp avä» giä deUo; dia 
pusiTiaehan Oonatractionon mlaatan lauten d siato, — ibid. 3 w&re 
n bsourken, dass die Toscaner und viele nanara toaoanisierende 
Schriftsteller 'man täuscht sich' durch et inganna^ ^man unterhilt 
och' durch ci ai dwerte ato. anadrAckan. Sina fibngana aafar aondar- 
baia Construction. 

§. 226. Von wem rührt der erste Satz her? Kaum Yon einem 
Ci^rrecten Schriftsteller, da es grammatisch richtig ebbero Inogo 
heissen mässte. So §. 401 in einem , wie es scheint, vom Verf. lier- 
rubrenden SatM: ü quäle, qiMndo avea letto ia tua leUera; 
richtig ebbe. 

§. 2.'50. Ganz unrichtig ist, dass der Satz speravo che oggi si 
mrthbc stati allcgri 'in die Gegenwart versetzt spero che o. si snrä 
$t. all. lauten würde'. Letzterer Satz ist eben so wenig italienisch 
ils z. B. die wörtliche üebersetzung französisch wäre. 

§.281. Dass bei Verben wie dire , affennare , comandare^ 
consifjliarc etc. der reine Inlinitiv gebraucht werden könne, wenn 
aie von keinem Dativ der Person bei,'leit€t sind, ist eine den That- 
sachen nicht entsprechende Bemerkung. Diese Verba werden iu der 
Begel mit di costruiert; ea kann aber auch (baaondars bei alten 
SohriftsteUem, welche dem rainaB Infiniti? aiaan «aMan Spielimii 
gtwihren) daa di ftUan, ohne daaa daa Vorhandanaein oder daa 
PiUan daa Daüfs irgend aina BoUe dabei apialt. 

!• 804. IKe eoneeaaifa Badeatnng von per -f - kifim,, wie aia 
in den SteOan von Dante und Boce. ferikgl, möeMa ieh dar 
Qeldoni*aclien Stelle per eesere eiaio aOa guerra aieeie poe» die^ 
meoitmra nicht taweiaen; dieee wäre eher mit dem §. 460, 22 
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erörterten Gebrauche von per zusammenzuhalten. Man bemerke 
überhaupt, dass perchd 4- Conj, (§. 260, 1, Bsp. 3), ebenso die 
Umschreibung per gridar che facesse = perchd gridasze und 
per -}- Infin., die eigentlich causal sind, concessive Bedeutung nor 
bei negativem Hauptsatze erlangen können (vgl. Jahrg. 1860, S. 216). 
Ferch' ei sia colpevole, non verrä puntto gab dann Anla^s lor 
CoDstruction per colp. ch' ei aia^ und diese kann sich, weil dis 
Gef&hl für die orsprünglicbe Bedeutong der Wendung verdnikitt 
iai» such bei adfinnatlTem HanptaitM einflndeD. 

|. 806. /Mr» per + Inf. wird mit Becht ali ein GaHidans 
aogeeehen« 

f. 808. Zum üiflnitive wftre noch pur di + Imf, ab AV 
kllmiig von pwrM 4* sn wieiefaM; i» B. |Nir 

difenere «2 «wo «0po, mm rifigge da an»m mrwMU 

Zu |. 81 8, 8 hStten sahlreieheie Belege aogefllhrt nerden rnHüm; 
denn es ist ein aUgtmeiner Zug der Sprache, daaa das Faiiie. äa« 
Ifedalzeitwortes mit dem vom Infln, abhängigen Aeena. gene eo^ 
gniiert : ho letto la «f«a lettera, ma non V ho potuta comprendere; 
non et ha voMi ascoUare; bei Bocc. 1, 2 gli hai potuU veimi 
4, 3 sensa aver toluta far cosa; 7, 9 igualunque cosa avem 
Valuta fare; ibid. gli ho vohtti dämandarc ; 9, 10 non V avruU 
aaputa attaccare; 1, 4 averla a tutti fatta vedere. Selbst co- 
minciare a, finirc di, compire di werden als Modal angeseben; 
daher Bocc. Intr. nnn arrctc rompinta di dirc um novcUctta. 

§. 827, 2. Die Stelle di Regoli etc. ist zu streichen, da hitr 
der Personennamen doch keinen Artikel vor sich hat. 

§. 329 in /' Orlando furioso , il Morgante maggiore st«ht 
der Artikel nicht wegen des Adjectivs, sondern (nach §. 351. 3). 
weil damit die betreffenden Werke Ariosto's und Pulci's gemeint sind. 

§. 330. di Galiho gegen il Galilei , weil jener der Personen- 
namen, dieser der Geschlechtsnamen ist. Daher enthalten die Auf- 
schriften der Stücke 24 und 42 des Leseb. {Inferno del Dante, 
Visionc dd D.) einen grammatischen Fehler; es darf hier nur di D. 
heissen. 

§. 336, 2. Die dritte Stelle pasal nicht za den anderen. Hmt 
wftre der Artikel auch im Dentschen nethwendig *wegen der ee »kl- 
riiohen Thraiien\ — ibid. 8 die dritte Stelle stimmt nicht genaa n 
den zwei vorhergehenden , da in deUe §etU voUe U sei keine 'Omd* 
tahl, die einen Theübegriff mnltipliciert wie in gU i vorliegt; 
hier findet viehnehr eine Snhtnetion statt (Diet m* 42). 

86a Der relative Soperlativ soll den bestimmten Aitiksl 
nicht leioht entbehrm, wenn er dem Snbst naehgeeetit ist. Zu be- 
merken ist, dassr wenn das Suhst selbst den best Artikel veräoh 
hat, die Wiederhohmg des Artikels der Sprache nicht besonders 
nisagt; strengere Orammstiker verdammen sie entschieden^ In 



*) Wenn es alao zu St. 10, 2 d* s Leseb. heisst, i nonu jAit ahn»» 
stehe 'statt des gewöhnlicheren i jnu gL\ so verhalt es sich gerade nm- 
gekehrt: jenes ist des gewöhnliehere niid jedenüidls weit richtigere. 
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finipitl 9 fthlt der Artikel nicht etwa weil der Superl. prädicatiiiiek 
gftbnmcht ist, sondern wir finden hier den Ctobraach des ComparS" 

tiT66 statt des Superlatives belegt, welcher in Relativsätzen all- 
gemein üblich ist (Diez III. 13), eine Bemerkung, die unsere Gramm, 
vermissen lässt Vgl. §. 450, wo es heisst: *Bei Verbon ent- 
spricht piü auch dem Deutschen am meisten'. Dies ist sehr 
onbestLmmt ausgedruckt und die Belege leigen, daes ee sich iminer 
um Belativsätze handelt. 

§. 366, 8. n tocco bedeutet nicht »Mitteniacht, Mittag", 
eondern „ein Uhr'*. 

§. 368, 2, „Der erste des Monates" heisst nicht t primi, Ii pr., 
sondern , wie selbstverständlich , t7 primo ; ai primi dl luglio kann 
nur .,in den ersten Tagen des Juli** bedeuten; Ii primi ntareo ist 
kaum gebräuchlich , würde aber jedenfalls nur „in den ersten Tagen 
ded März** bedeuten. 

|. 872. Cui als Obj. des intenr. Pronomens ist nur bei alten 
oder archaisierenden SehriftsteUen ni treffen ; die beatige Sprache 
keniil »ur dii, Der Varl tefla taiaacbteSiteM M«aM»P 
ni^i bflden. 

t. 878, 2. Lamtöl dorm^ ad Menden irt nkM italianiaeli: 
M te «Nol oder tiioJ darm^ 

880^ 8. J>ne aire#«e; ridilig U Jero. 

1« 888, 8. Del padre mio Iii mit 0 Mb ji. nidii ra ter» 
gloleliea, da (amer beim Toealb) wenn daa PoaaewiTam naehga-' 
itaDt wird, der Arlikel unbedingt ndthig iat 

Der erste Theil der Grammatik entspricht keineswegs der 
ialaga aad der Ausführung der Sjntax. Laut- und Formenlehre 
nebmen auf die historiaeha Bntwiakelaag dar Sprache fast keine 
SAcksicbt. Auch kliagen die wenigen Bemerkungen lautlichen In- 
baltea gar in abenteuerlich : V wechselt mit d ab in seggo und siedo, 
ggi mit S8 in roggio und rosso, f mit s in fino und 5tfio/ Und was 
soll man von folgendem Satze denken: §. 11 'der doppolte Laut 
des e und owird oft benutzt, um gleichlautende Bezeichnungen 
vcr>< hiedener Begrift'e von einander zu halten' oder wenn es 9» 
heisst: 'einige Laute worden durch Znsammensetzung von Buch- 
staben gewonnen*? §. 26 Dissimilation von Consonanten *tiifTt im 
Italienischen vorzüglich die Laute d und t am Endo eines Stammes, 
wenu letzterer eine mit t anlautende Endsilbe annimmt: chicsto = 
chi^il-(o, visic = vid'to\ Ibid. zu bertovello (vertebellum) soll v ein- 
geschoben sein. §. 36, 1 picno als Beleg für ic — r usw. Bei der 
Lehre der Verbalfleiion hat sich der Verf. viel Muhe gegeben, in 
den Anmerkungen eine Unzahl von Nebenformen zu bringen; da 
aber jede Andeutung über ihren Gebranch in Bezug auf Zeit und 
Baum fehlt, so vermag eine so planlose Zusammenstellung kaum 
irgend einen Nutzen zu gewähren. Die Lehre der Wertbüdog da> 
gegen M raebt ttberaieliiliob. Dia BeiNrkaagen, die Ober Laut- ind 
KnieBlabimi in maobni wftnn, wiU iab dar Kino halber milar* 
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drücken und nur noch über die Anwendung der diakritischen Zeichen 
zur Angabe der Tonstelle und der Aussprache von e und o etwas sagen. 
Sie sind zu zahlreich uud daher leicht verwirrend. Dazu kommt, dass 
d» der Aratoa dm dient die geschlossene Aussprache des Yocals an- 
sodeaten, der 7erf. bei W^Hrieim wie perM itk Oolliaion mit dem 
gewöhnlichen Oetmoehe kommt und den Aciitos gebraucht» wo man 
den Gravis ansawenden pflegt. loh wflrde einer sweiten Auflage ind 
ftberhaapt allen italienischen Grammatiken anempfehlen, fit o 
(a. tw* nnr bezfig^ich jer betonten YooalOt da alle tonlosen, daher 
anch die Proclitica geschlossen lauten) Zeichen unter den Bndi- 
ataben zu wählen. In Bezug auf die Accente sollte man Paroxytona 
nnbezetchnet lassen» Ar Oxytona (und swir aar bei mehrsilbigen 
Wörtern und bei den wenigen einsilbigen ^ die nicht Form Wörter 
sind) den gebiftnchlichen Gravis, fftr Proparoiytona den AcutoB 
wählen. 

In der Anwendung der diakritischen Zeichen fand ich manche 
Versehen, von denen einzelne als Druckfehler anzusehen sind; so 
bezüglich e und o beständig mczzo {mvdius) mit e, S. 305 deciftui ; 
S. 317 nero] S. 327 hösco; S. 11 luvöro; S. 449 piombi; S. 361 
aöno; bezüglich der Tonstelle: S. 182 polizsa, S. 273 par^ 
rocchia, S. 280 oceäno, S. 299 madniy S. 366 nasciiä (zweimal). 
Nach §.51 sollte man cömbino, regalo betonen. Moeeo ^Diener' 
(8. 182) hat hartes xr; auf derselben Seite ist megge nicht ssme^fo«» 
sondern es bedentot Mberrdi* ond mnss mit hartem » aosgesproehen 
werden. 

|. 81 a täroeeo^ §. 82, 15 ü itoriome\ Öfters gud, bei vor 
Teealen; g. 84 ü merd sind Flflchtigkeiten, welohe bei dem aonai 
so aorgftltigen Yerf. einigennassen fiberrasdhen. 

Eine zweite Auflage mfisste auch für genauere üebei*sotzun^ 
ebiselner besonders idiomatischer Ausdrücke sorgen; der Verl ist 
da nicht ganz veri&aslichen Quellen gefolgt. 

II. Der Grammatik schliesst sich ein mit grosser Sorgfalt aus- 
gearbeitetes Lesebuch an. Auf einen kurzen Abrias der Geschichte 
der italienischen Literatur folgen 113 Lesestücke, welche in zwei 
Sectionon eingetheilt sind ; die eine zur Einführung in die Gram- 
matik, die andere zur Einführung in die Literatur. Die Wahl der 
Stücke ist fast durchgehends recht ansprechend; die Anmerkungen 
sind sehr zahlreich und berücksichtigen in gleichem Maasse das 
sprachliche Moment wie die Realien. Nur bei den Stücken aus 
Boccaccio und Machiavelli wäre ein näheres Eingehen in die Eigen- 
thfimlichkeiten des Periodenbaues wunschenswerth gewesen. Den 
Sdilnis madit ein ansfOhrliches Wörterbuch mit Angabe des Bl^aMfl 
der einielnen WOrter. 

loh will nim n mehncon Stflcken, die ich anfioerkaaa 
durehsah, einige Arnnerknngen iblgen lassen. 

28, 18—14. Camidmmdo qmnh gra»e eosa sm • polsr 
trofwre ehi eo* moi eoskmn ben gi convmgat e quanio del 
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contrario iim grmnde la eopim. Za M e, wird bencEkt: 

,im 6eg«Dtheil, anderei-seits", zu s. gr. la c. wird das deutsche 
^ricbwort citiert „Wer die Wahl hat, hat die Qual**. J>%x T«rf. 
tbcrsetit dann ach die Stelle folgendermassen: „Wenn man erwägt, 
itAm Mhwer m ist» eine ftan iq findeiit die einem gleichgesinnt sei, 
und andererseits wie gross deren (der Frauen, unter denen die 
Wahl getroffen werden könnte) Anzahl ist.'' Es ist aber e quanto 
sia grande la copia del contrario gemeint „und wie häufig das 
Geg-entheil (i. e. dass einem eine Frau nicht passt) stattfindet**. Hatte 
der Verf. die treffliche Uebersetzung Witte 8 SQ Bathe gezogen, so 
bMte er das Richtige gefunden. 

Ib. 21, 28. Aus den drei Anmerknngen erhellt, dass der Verf. 
den Sinn der Stelle nicht gut aofgefasst hat. Ich begnüge mich 
damit auf Witte hinzuweisen, und bemerke nur, dass die Con- 
janction quanttmque hier keine conccssive Bedeutung hat, sondern, 
wie sonst oft , dazu dient, das vorher Gesagte einzuschräkoken oder 
zu corrigieren. 

Ib. 45. Mi vi $on disposto. Ft, auf einen Satz bezogen, ist 
Bit a cid, nicht mit a esso zu glossieren. 

28, 158. Die Bedeutung Ton dispensare in Torliegender Stelle 
iit genauer im Wb, der Cmeca snb 2) angegeben. 

Ib. Die Anmerkung 173 Cali ^ Geaelieiik') aleil in einigem 
Widersprudie lor Anm. 176. 

Ib. 186 fum oeeea eoH pokUo por giü P amort cl* oOa 
gU porüfva oomo faMo am^a la hmm f^rtmm; 4. b. eowto ama 
feile f. Witte: *dm de der IMe, die de Ittr ihn hegte, 

■idit eben ee wie dem OMeke Idftte entHgett kOmien*. Are ist 
niiHuh Jiier terhum oieorhm* Die voa der Anm« gebotene üeber* 
■eliniig Ton eome ete. *alB de das gflaetige Geeehiok eridnt hatte, 
als das Geschick ihr günstig gewesen war' ist ein am so he* 
fremdender Missgriff, als der ?«rt 78» 8 die Anwendong tob fim 
als V. vic, gut erkannt bat. 

Ib. 200 cUtramenti bedeutet nicht *zu anderen Zdten\ aondem 
ist dm bekannte Verstärkung der Negatien (z. B. io non so altr, = 
*kh weiee nicht^ und ist auf aenea «MMi/Mard sn beliehen. Vgl. 
mo. . . autrement im Franz. 

29, 1 und 3. «' intese per relaeionc d' aJcuvo antiiissimo 
uomc. Der Verf. fasst per rcl, in der Bedeutung 'durch Erzählung* 
auf und bezieht d' alcuno unmittelbar auf 5' inUse. Wol unrichtig; 
iT olcttwo ist subjectiver Genetiv zu relasione. 

Ib. 14 ne bezieht sich nicht auf parMo, sondern auf 
guesio caso. 

Ib. 49 — 50. Firenec pli parrm cittä pii* atta a sop}>ortarc 
cht cor) arte usuraria cscrcitassc i suoi denari: *am geeignetsten 
ru ertrugen, d. h. um darin auszuhalten oder zu loben* und in Bezug 
auf chi wird jeuer Parairraph der Grammatik citiert. in welchem von 
dem absoluten chi die Kede ist. Der Sinn der Stelle wird dadurch 



M B, Foderoctt, Lehib. d. ittl. Spiaohe, sog. t. A» Umaiku 

verkannt ; denn diese bedeutet : "^Florenz schien ihm eine Stadt , die 
am leichtesten einen Wncherer iu ihren Mauern geduldet h&lte*; «ia 
Seitenhieb Machiavelli^s gegen seine Mitbürger. 

Ib. 63 bei ne schwebt nicht dei fancivüi vor (dies wlre 
überhaupt nicht italienisch für 'an Kindern*), sondern ne stellt 
fyUmle dar. 

ib. 120 smdo a far questo impedito dalle fosse^ ^als «r 
dieses that\ mit Hinweis aof §. 290 der GrramniM wo von dem In- 
finitiv mit a die Bede ist , ^welcher in unabhängiger Weise va 
Angabe eines adVeitdalen Umstandes gebranclit "vM*. QvaanitiM 
Tiebüger iit die Oonstraetton mj^€iSt9 « fmr ^titah, mmthmm. 
ImpeMn ü keuunt ntaUoli i» ttteran Mriften idclift aelten toi; 

ib« 140 i& tramOo^ bemerkt ^etaM hwiam\ DarVaf. 
Mit almlMi letelere Stelling als die DOiniale an, uMmnid ti M 
nmgohebri feidtiU. 8e mich in der Gnam. g. IdS« 14^b^ m 
Pellico^i ne In tgriM alt eiae Abwaiebnig veo der Begtl ai- 
gefobrt inrd; inemand aber wOrde la ne sgridai sagan. 

ib. 196 Der Satz mit perM ist bete pareutbetiacber Sali, 
80 dass Machiavelli seine eigene ICeinnng ausdrückt; es sind tid- 
mehr Worte, welche Giovanai Matteo deai KOnige aagt^, w aeiai 
Weigerung zu entacbuldigea. 

31, 31 warum wird iMMSore seco durch 'bei ihm bleibea' 
erklärt? Der Fflrst will ja, dass die Arbeiter den Teieb adt fltti 
»Überschreiten. 

ib. 61 lerd steht hier für si levd, wie sonst oft. 

32, 69 2(7in risposia dt pranmafica, ist nicht 'eine Antwort, 
die Aufschluss, Aufklärung gibt, oder: eine deutliche Antwort', 
sondern eine durch Sitte und Gewohnheit geheiligte Formel, eine 
in solchen F&lien stets gebrauchte Antwort, kurz tme repanu dt 
rigueur, 

ib. 87 in f^li sta bene ist gU nicht = egh, sondern DsÜr 
es geschieht ihm recht*. 

ib. 139 non fanno per me ist durch 'haben keine Bedeatung 
mehr für mich' nicht genau wiedergegeben; ee heisst vielmehr 
'passen nicht mehr für mich.* 

33, 88 während der Pest zu Florenz verliessen lahlreiehe 
Borger die Stadt, quasi awisando niuna persona in qudla dam 
Hmumne e H sua Mima 9m esser vmtto, 'als ob sie meintsa, 
daea kein VeiiaA In deraaNta bMban aoltte and ibre Mate StaalB 
geacblagen bitte'. Der Tetf. dagegen überaelit : *ala eb aia andatea, 
Hiemaad dirfe bMben und seine letate Stande sei gekemmaa, toU* 
atSndiger: seine letzte Stande aei gekommen (wenn er bKebe), daran 
dürlb Niamaod biaben'. 

Ib. 100. BiBiier, U fiuM im gr$99i sohtri e we$ wimmli 
tnOU aereieiio; eenatnuere: U qm. tittM da gr. saL «An. Dar y«C 
aber aeheint tratU als SnbataBCir aoaaaeben; denmacb dUvimlit 
er 4» mit W und rerweiat aaf |. 457, SO, wo il» mit Inlraaai- 
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üTen coDstniieci eneheint (soffenero M iftmu& io, seojppi a r ^ no 
daUe risa). 

Ib. 121. Oft pflegte man bei Leichenzügen sich Belustigungen 
hinzugeben; ?a quäle usanea le donne. . »per salute di loro avevano 
ottimamente appresa^ ^um durch die Fröhlichkeit der Gefahr zu ent- 
gehen' (Witte: *um sich gegen die Krankheit zu verwahren'). Der 
Verf. fasst per causal auf und übersetzt Vegen ihrer Gresundheit, 
d. h. aus Freude darüber, dass sie sich noch wol befaudeu.' 

36, 32 il soldano con suoi oratori e sud doni lo visüd epre- 
sentö. Zu pres. wird bemerkt *dazu ist aus dem Vorhergehenden das 
Object Ii (n&mlich doni) zu nehmen'. Nein ; deuA pre^entare alcttno 
bedeutet 'Einen beschenken' ; vgl. Crusca s. ?. ' 

38, 13 „mt dd Vanimo'^ bedeutet nioht 'ich habe den Ent- 
■ehltiBs', *babe Tor , seidern *idi habe den Mith*, 'ich fUüe in mir 
dis Kraft. 

48, S p&t tfiMA» de /to ia jwmmi üt duob 'te weit die 
ü—tlndn MTerlMigeii' nidit gnuui wiedergegeben; aiiiilUienid 
fkMvuin mwiit es die ünsttadt gMtetteo'. Dir Andhiok ift 
mgmMMk em ksnflalaiisdier: qwü fä la fMiwi cbs *dir 
gi g i i w htige Preis «iDir Waare', daan llgttriichptfr fN. o. f, l, p„ 
mmMo rigmräo a qmd ehe 4ä ü ktoffo a M ümpoi o CHnpara- 
timmtemU aÜU presmUi e g m muH comdiäUmi Mb eaee • daBa 
pm'sone y di cm $£ di9oarrei *^t «mi huöm Moaitro fn, f» 
X (Rigutini). 

55, 44 : forestieri capitano a Bchffmm oame Voro in Ispagna ; 
dmUL die Bemerkung 'd. h. selten, fast gar nicht'. Dem widerspriohft, 
was oben steht: / tanii farcsUen che capUano im Bologna^ 
Vergleicht man, was folgt: In Toacana che si fermano, so er- 
kennt man, was Algarotti meint: ^In Bologna gehen die Fremden 
Um durch, während sie in Floren/, hiniroren Aufenthalt nehmen* 

5H, 40 Saratmo buoni per un' altra rolfa: fnnto non pn- 
Hscofio : *tjie leiden unterdessen nicht'. Der Verl, hat den tosca- 
nischeu Gebrauch von tanto 'ohnehin* niehi erkaant, da er ee auch 
in der Grammatik nicht verzeichnet. 

76, 31 — 32. Posto che io sia capace di quel (i. e. dcl de- 
Sidcrto) della gloria, ccrto non altrimenti posso appetire qufsto, 
uou so sc io tut dica bcne o male, se non come felicitä. Der 
Verf. meint, genauer wäre questa (i.e. gloria), da apprtire un 
de^iderio sich nicht gut snsen lä.sst; non. . .male fasst er dauu als 
parenthetischen Zwischensatz* auf. (^ut'sto bezieht sich aber (und 
zwar, meiner Meinung nach, adjectivisch, nicht etwa als neutrales 
Pronomen , weahidb das Coiuna nach questo aa tUgan vira) anf 

81, 50 oiMld 1 l^fnaffe ol fmi» . . . a aaaa frmae gmmH 
lairfgro a wm Bpmnmsm Ü wmgfior kgm *dia Ikberileaaan ea 
Miaar Hofliing d. h. aatnani Qaaahiek»'. Yielmahr *dar NialMn log 
wü §kk im diaTtafe tSh Jaaa, wtloha, aaf ihn faitnuMnd, daa 
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grOttere Schiff YorlMDoa. hatten.' Aia ist PossessiT gleich einem 
obJectiT«!! l3eiieftiT6, «ia im Latainlachen imd oft im Italienischen, 
beeondflia der Uteran SpnMihe. 

^ 89, 24 ü wOeHeo gioeo bei Farini hedoatet nidit 'das Schaa- 
spielt aondern das SMeaspielen'. 

90, 60 Fariai heachnibt das gnunfieo Gtimen dea trwaite* 
den Bddmaanea and fügt in aeioer ironiaehen Weiae hina: 
'Wftrde Bich in dieaer SteUnag Dein Ahne aeban» der ala B^Ala- 
baber einea Haerea dan Hand weit Olbiete som mAditig«D Coai- 
mandoworte, so würde er aioh ebenso seiner selbst sch&men, wm 
die flötenspielende Minerra, als sie in der Qnelle ihre aafgeblaseaai 
Wangen aah'. Der Veil aber bemerkt zq den Worten Se te mirasse 
allor, certo vergogna avria di sdi W würde sich (atatt deiner, oder 
fOr dich) schämen', wodnrab die ganae Stelle unverständlich wird. 

90, 20 Tadf se no scoverto sarai; der Verf. meint, no stehe 
statt non, um nicht iscoverto sagen zu mfissen, wodurch der Yen 
nm eine Silbe mehr erhielte. Dem ist nicht so, da in der Bediu- 
tung 'sonst' eben se no, nicht sc tion in der jetzigen Sprache 
angewandt wird. Räthlich wäre nach no ein Comma zu setzen. 

95. Der Verf. verfallt bei der Deutung von Petrarca's Canzone 
in denselben Widerspruch, wie manche deutsche Uebersetzer (z. B. 
Fernow und Kekule). In der Einleitung setzt er das Lied in das 
Jahr 1S44; bei Strophe 5 aber denkt er wieder an Ludwig den 
Baier. Es ist dies ein unglückliches Compromiss zwischen der alten 
nunmehr gänzlich beseitigten Meinung, das Lied sei im Jahre 1327 
oder 1328 bei Gelegenheit des Zugs Ludwig's nach Italien abgefasst 
worden, und der richtigen Ansicht, welche als Datum das Jahr 1344 
oder 1345 und als Veranlassung die gegenseitigen Fehden italieni- 
scher Herrscher um den Besitz Parma s annimmt. Sieh dArnber dil 
ftberaengenden firörtemngen von Cardncci nnd Znmblni. Strohe 5, 
Vera 4 — 6 iai gimfieh niaafenlaiideii woiden. Dar IHehter, wiit 
antÜBHit an meinen» daas, wann ea aieh Uoa nm daa Anstragen te 
EehdeA von Italiuiem gegen Italiener haadalie» dieaa aidi bald «iate 
einigen wflrden, sagt im Gegenthall: die denteohen Süldner ktafCm 
nar mm Schein, ao daaa Ihr davon Schaden nnd Spott habet; ihr 
aber Tergieaat ener Biet in StrOmea, da eine gans anders geaitits 
WnA (d. b. die Wntii dea Bmdeitampfta ^odh äi ftoMi, etfe 
di coMU — ) euch treibt Dass t. 14 dir Uoa TOn achlachten Ebb. 
gebotenen Leanng ehe *l furor dsüa sna gente ritrosa statt ehe 
7 f, di lassü, g. r. der Vorzug gegeben wurde , ist zu bedaaero. 

IIS. Giusti's Gedicht bietet, wie der Verf. selbst bemerkt, 
nicht geringe Schwierigkeit ; um ao mehr hfttte er aich um Hilfs- 
mittel zum Vei-ständnis desselben nmsehen mQssen, Zn 10, 13 
bemerkt er: Col senno ingenito agli seapatii ^Ergänxe erano' and 
*mit natürlichem, ungezwungenem Herzen*. Doch es bedeutet 'mit 
dem Verstände, welcher den Leichtsinnitren angeboren ist. Die 
Anm. 61 „und so sich mm Sklaven machen'' ist nicht richtig, 
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da (2t fendere von scirro abhiogt A sum di gobha (Anm. 64) 
ucht «nach Art des Buckels*, sondern „durah lauter Backlinge"; 
80 a iuon di hastonatc, a suon di fUM usw. Za den Sabstan- 
tiven in Strophe 12 ist kein bisognano zu erg&nzon ; sie sind No> 
minatiTB zu ecco (= queste sono le colpe) in Strophe 13; daher 
nach hirbo^ü kein Schlusspiinct . sondern etwa Semikolon. Dem 
Zwecke des ganzen Gedichtes gemäss, welches den gesunden Leicht- 
sinn des Jugendalters preist, macht sich Giusti über die allzu- 
Temüuftigen jungen Leute lustig» welche dann im späteren Alter 
sich dem Laster hingeben. Da sano i ascetico; coi romatismi 
f^etende a satiro. Heyse in seiner trefflichen Uebersetzung : „Ge- 
suüd, kasteit er sich; mit Rheumatismen spielt er den Satjrr.^ Es 
ist kaum begreiflich, wie der Verf. zu folgender Interpretation ge- 
langen konnte: 'Aus einem verständigen Menschen ist er ein 
Sonderling (geworden)'. 

Wien. A^Musiafia. 
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Dritte Abtheilung. 



Zoe Mdaktik god P«dag(^;ik. 

Schnlbfieheri Dmekfehler und WisBenscliafi 

Ueber dm inaeien Werth der Schulbücher wie über die Schwierig- 
keit der AbfassQDg von solchen sind die Ansichten in der Lehrerwelt im 
Allgemeinen ebenso getheilt wie im grossen Pablicam. Wenn letzteres I 
nur mit mitleidigem Blicke aaf die Schalbücher herabsieht oder ein 
solches nur als eine Beliquie aus schöner, vergangener Zeit, als Erinnerung 
an den 'plagosus Orbilius* in dem Bücherschranke duldet, so ist dieses 
Factum leicht erklärbar und ziemlich unschädlich; auffallender muss es 
erscheinen, wenn in der Lehrerwelt selbst eine gewisse Gereiztheit gegen 
die Lehrbücher sich bemerkbar macht und zwar in dem Grade, dass diese 
den Schülern nicht nur nicht verborgen bleibt, sondern .sogar in denselben 
eine Missachtung der Schulbücher eneogt, eine Encheinang, welche die 
Fidagogik bitter beUagen mnai. Wenn wir dta GrttndMi dintr iMtaem- 
iraitliflii Enehfliiiiiiig etwit mchgvlieii, so wwden wir lololia in den 
LehiNB, melir aber noch In der Baidbaibnliiift elnei TheUM nment 
8olralbfl€lieiiitei»ter liegond finden. 

Unter die Gegner nnd AnüDinder der Bdinlbttclier gehSten vx 
allem die jnngen Lehrer, die, nachdem ne an foUen Strom der WlMen- 
aehalt durch Jahre mit Begeiiternng ▼erwellt» ^ beecheidenen l^ndlan 
derselben missachten, ohne noch in almen, daet es eben eo schwierig, 
Tielleicht auch schwieriger ist die elementarsten Dinge methodisch 
zu lehren als über wissenschaftliche Probleme zu discutieran, ohne 
^ überhaupt noch das am Schulbuche erkannt nnd gefunden zu haben, 
was wir als das höchste und beste an demselben erachten: die gute 
Methode ans langer Praxis durch Einsicht and Umsicht ge» 
Wonnen. 

Wenn ein junger Lehrer sich dieses Vorzuges an einem Schulbuche 
bewusst wurde, so kommt er kaum auf die Idee nach einer noch 
kurzen Praxis im Lehramte ein Schulbuch zu verfassen, wozu vermeint- 
lieh eben Nichts gehört als die schriftliche Fixierung des sogenannten i 
Schulwissens. Wir sprechen es unverhohlen aus, dass das von einem jungen j 
Lehrer TerCuete Schulbuch in dieser Hinsicht gleich vom Anbeginn eine 
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Ge^TMiebill ndl nadi EiHüimg «M« BdraMflUor ^ gut» 
8atalMkh«ltefttaf aiiereaiflam. Dudt Mi tiar aleht gengt, m «d 
M ri^ i i A , diM «in junger httm ein metiioditdM Belmllmdi tehieibe ; im- 
■igliab Bldrt» ate denitige gute LeiitaageB ri^ 
■it mU mA BiM eoBiMert 1leIdel^ da» iehoo Jedtar er^^ 
iiM «Nnehe Methode iHd^ odir de Ib eiaem BdraUmc^^ 
Die Srfklnniflf Muri, due andi erprobte flchnhnlmimr dae Aaeeheii der Seliiil- 
Mete» die aia fMkkht diinh eine gut» VetlMda i« rienii TenaSgen, 
4ate«b keialMitaeB, daee lie eia Kteea fliteea, «aMMiiwar aaf Inettar 
vid gater Bteia bemH i^^r in dar Zelt eleliiilebt giaag «giait 
oder gar die Portschritte der Wissenschaft g&nz anberücksiehtigt gelaasea 
kai • erwiesene Irrthftmer also noch ab Wahrheiten Torfthren. Diese Art 
von lätkgyUbm, die dnrch rerjährte St^^tion bis zum UngUnblichsten 
coiMOTTatiT geblieben aiad'), tragen elMBio dazu bei das Ansehen der 
Sdmlbacher bei Lehrern und Schülern zn Termindem. Ein dritter Um- 
•tand aber, der einea Theü der Schulbücherliteratur nm den Credit bringt, 
ist ein ganz äusserer, nämlich die Vernachlässigung der Form, 
leh meine dabei nicht blos schlechtes Papier und hässliche Lettern, wie 
etwa die ^echischen Lettern in unseren inländischen Classikerausgaben, 
§ODdem die Vernachlässigung der Bücher durch oino auffallend schlechte 
Correctur — die Druckfehler. Es ist zwar gemeiniglich bekannt, wie 
schwer eine genaue Correctur hergestellt wird, gleich wol muss bei 
einem Schalbnche auch in dieser Beziehung das Höchste, der grösstc Auf- 
wand von Zeit und Kräften, verlangt werden. Die Gegenwart stellt sogar 
Ton Seite der Recension gelehrte Werke auch in dieser Hinsicht unter 
strenge Controle, um wie viel mehr müssen die Schulbücher überwacht 
werden, die ja in ungeübte, und nicht prüfende, sondern lernende Hände 
kommen, und nach dem bekannten Hurazischen Satze: 

Quo semel est imbuta recens seruabit odorem 

Testa diu — 

können diese an sich verzeihlichen Gebrechen in der Schule zu grosser 
Terwirrong der Schtler, zum ärgerlichen Hindernis für den Lehrer werden. 
Idi glaube nun, dass man nicht schweigen dürfe bei der allgemeinen 
Bemertnng, dase ein Theil unserer noeh im Gebrauche stehenden Schal* 
fciiar bieria eiae ailngroeee BeqneaiUdikalt ia den Tag legt, so iwir, 
dam dareh Deeeaaien die anfrftngliebea lUagel aieht aar aieht bsedtigt 
if w iea aiad, eoadera rieh eogar aene dea iltea aarribea. Wenn ich im Fol- 
gendn FrolMB eolcber Miagel ia Sobalbfiehera, welche eieb ealwader 
■BT adbet gelegentUcb darboten oder woiinf loh von befreundeter 
Seita aafiaerknia geaiaebt wnrde, forkge, eo aiQge maa aiir glanben, 
tea m mir aar am die Siebe bb tbaa ist aad dam mir die Afaridit ferne 
BiC^ einem Baehe oder Aator oder Verleger eebadea ta wollea oder tn 
aoOaa. Sa wekb tmgi-koaüiebea Sceaea ia der Sebale eu aa sidi bann* 
loaerDraddbbler Aalanrgebea kaaa, dam mag IbIgeadeelDftOicbea migea. 

*) Ein sonderbarer Conservativismus ist es s. B., wenn in den 
Moaact'acbea LebrbAcbera aoob aacb CoaTeatioaiatttaae gerecbaet wird. 

S4« 
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Es war einmal ein Candidat in einer nicht grossen Stadt einer kleioen 
Österreichischen Proyinz, der mit der Interpretation des bellum gallicum 
nach einer inländischen Ausgabe am Gymnasium selbigen Ortes xnerftt 
debütierte. Schon hatte er das erste Seraester der Praxis mit Mühe — 
aber unbeanstandet durchmessen , als er kühn in's zweite Semester hin- 
aberschritt, seiner Sache schon ziemlich sicher. Das sechste Buch der er- 
wähnten Schrift traf den jungen Lehrer schon so siegesgewiss , dass er 
auch eine augenblickliche Interpretation wagte. Der Sommertag war hei^, 
und als ein Schüler aus c. 20 die Stelle r^Qvi&ß civitatos commodius suam 
rem publicam administrare existimantur, habent legibus sanctum, si qni:^ 
quid de re publica a flnitimis rumore aut fama acceperit, uti ad ma^i- 
stratum deferat neve cum* quod saepe homines temerarios atque impe- 
ritos faläis rumoribus terreri et ad facinus impelli et de sammis rtboi 
coQsilium capere cognitum est" mehr nach Worten als mit Veiitfuiiii 
iNBcitierte« tnten dem Caadidaton mkwm Tropfen m Ü0 McM ii 
te Yermiflang , dM Itafw SiteBi taiUtr SIbb Maate. Dm 
Schüler, troii tagtr Pi^ttatloii unftUg ra ftlieiietteD, enegt dm Ltbrai 
Zoni, sacht aof Verkiigcn nadi dem Salijoct dis Pkidictt, dä» Ol^lMl^ 
Haapt-, Nehumli and noeh Immer will sieh dM BMheel iiidit IBüft 
. Des Lehieit Aoget and Kothen fidlen sehon den Scfaftlem sof nnd 
keine Bettan^^ — da erttnt der erUeende Sehkg and mit einem ,^diMt 
piipaiiert, demdbe Gepitel noch einmal* ergreift der Candidat die FfaMÜ^ 
am sa entdecken — daai In dem ▼erhlngnlifoUen Capitel die Wciti* 
'qoo alio commonicet* fthlen. So geschehen im Torigen Decennlom ämm 
Jahdranderts and noch heato kann eine ähnliche Soene sieh wlederholiia 
Ein Jolios Caesar war zwar im Stande die trotzigen Genniom 
za bändigen, die dentschen — Setzer bändigt er nicht Die scböM 
Schnlansgabe von H. Bheinhard, Stuttgart 1878. 2. Auflage, entstellt 
nebst dem Gebraache des anlateinischen Buchstabens j folgendes Ci^tital 
I, 11 : Helvetii jam per angastias et fines Seqoanoram aoas copias tra- 
duxerant et in Aedooram fines perrenennt eoramqoe agies popolabantcr. 
Aednii cum se saaqae ab üa defendere* conspectn exercitns nostri agri 
▼astari, liberi eorum in servitutem abdnci, oppida expugnari non debue- 
rint. Eodem tempore Aedui* Arabarri, neccssarii et consanquinei Aedu- 
orura, Caesarem certio* non possent, legatos ad Caesareni mittunt ro- 
gatum auxilium: ita se omni tempore de populo Romano meritos fsse, 
ut paene in* rem faciunt, aeae depopolatis agxis non iacüe ab oppüüi 
Tim hostium prohibero . . . 

Ein Schüler, auch ein württembergischer, wird, falls er nicht 
▼orher aufmerksam gemacht wird, rathlos vor dieser Periode stehen, aber 
auch ein überraschter Lehrer kann in Verlegenheit kommen, wenn er 
nicht durch ruhige Ueberlegung finden kann, dass die auf der einen ieita 
fehlenden zwei Zeilen auf der anderen Seite in einem anderen Satie la 
suchen sind. Solche Fehler, an sich verzeihlich, können d>:m Schüler Sl- 
nützer Weise Zeit, dem Lehrer und Schulbache etwas von der AubniMt 
rauben. 
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Auch 'Coirigenda* sacht man in Schulbüchern theil weise vergebens, 
ond ich finde es begreiflich, dass man sich dieser Hfihe and diesen Un- 
kosten entzieht. Denn wie möchte nnsere inländische, castigierte Horaz- 
ansgabe aussehen nüt einem Anhange von iinpfcfahr 200 Corrij^enden ") 
versehen. Und doch sollten unseren Schüleni nicht verwirrende Worte 
vor die Augen kommen, noch sollten sie Fehler, wie sie deren leider 
oft begehen, gedruckt vor sich haben, wie z. B. p. V Z. 11 u. subiicen- 
dw, Z. 5 u. viditur, Z. 11 o. coscribere, p. VI Z. 3 u. bollique, p, VU, 
Z. 14 0. su-bieci, p. XIII Z. 6 o. sequutu patiebaturs, p. XV Z. 7 u. senten- 
tiam — certum, p. XVI Z. 17 o. elogos, p. XVII Z. 9 o. ponunciatis, Z. 20 
signiticatibus, p. XIX Z. 2 o. Alemanis statt Alcmanis, Z. 1 u. causa est. 
cur, p. XXII Z. 2 u. apellatum, XXV Z. 6 n. propoerent, Z. 7 haec varia 
mm rerum farrago dicitur natura, XXVI Z. 9 u. varro, XXVIII Z. 17 o. 
Horatiane, XXXII Z. 14 o. quaedem, XXXIII Z. 13 o. complecitur, Z. 7 
n. aes, XLIV Z. 16 u. mai/oribus usw., von Kleinigkeiten, fiüscber Intef- 
punction nnd Zahlfebleni, ganz abgeselien. Noch bedenklielMr sind die 
Dniekfebler, die im Texte der Gedielitfr aelbat atekeii, da tie dna Tetsttadnls 
mtmim enehwam ote umSgÜdl wmAim — oder aoU ein TheQ der 
Staad» Ar Bifliloii d«i Textet fir die folgeiide Leelieii venrettdet wndeiiY 
8. 8S Z. 1 a. tampla nofs dMottre üxo» M K. 14 otfnm metf (ttott 
mtm, 41 Z. 15 0. solidtat, 48 Z. 18 «. pemedlü» 44Z.4 o. iMtimaa, 
4i Z. 16 «• r^gemedo, 51 Z. 6 tk medlaiitv, 65 Z. 19 o. faooinnieo, 68 . 
Zi 8 «. dilMD qwb (eliM qua»), Z. 38 «• landitaa, Z. 19 a. Minmii, 84 
Z.15iBeqiiit,71Zbl70(. oliQfiMie «ripii&tar, Z. 8 v. eottM, 72 Z. 18«. 
lodfli itall Indn, 78 Z. 15 Ow frag«, Z. 95 o. Ueentia, 88 Z. 15 a^ «nfnla 
maälm, 86 Z. 10 dedli tlff«ola^ 87 Z. 8 laporl, 89 Z. 15 a. landumden, 
fl ZL 16 a. naoifr, all 98 Z. 15 a. aallUa, 95 Z. 1 a. abdnbitea, 98 Z. 15 a. 
ä% aafflat, 99 Z. 11 o. parte statt paftva imr. Kit Frenden eonstataere 
ieh , dass die Ovidaatgabe deaaelben Herausgebers natih seinem Toda danh 
ata gliekliches Geschick fehlerfreier als die Horauusgabe erhaltei «uda, 
wenn aach nicht fehlerlos , wia XVI Z. 18 u. 0. Vibius Pausa, p. XX 
Z. 10 a. iMia, XXVII Z. 20 o. enoomism, XXXV Z. 2 a. aatcm. 8. 55 
Z. 6 o. assunt, S. 122 Z. 1 n. pressaque statt pretsaeque^ 8. 160 Z. 14 
fum statt patas, S. 179 Z. 14 Oreten statt Creten n a. 

Die gebotene Blütenlese dftrfte sur Genüge beweisen, wie solche 
alliuhäufig vorkommende, sinnstörende Druckfehler den Schüler ver- 
wirren können, oder falls ihm der Gedanke an einen Druckfehler nicht 
beikuinmt, je gewissenhafter er selbst ist, desto mehr Zeit und Mühe 
umsonst rauben. Es bleibt auch zweifelhaft, ob ein Lehrer joderiait ohne 
Hiltonittel im Stande ist, die riclitigc Leseart zu restituiirou. 

Wenn nun schon lateinische Texte zum Theil eine so incorreete 
Form zeigen, so wird es im Allgemeinen weniger befremden, wenn grie- 
chi^he Teite, die dem Setter wie dem Corrector viel mehr Schwierigkeiten 
bereiten, sich aach in einem oorrapten Zustande beünden. Man kann 

>) Mab fardlaaataaltor Oollege Piof. Mittel hat mk aeiatt mit 
frtMtai Akrihia angelegte amatang nr YailigaBg gattallt 



Digitized by Google 



M4 /. AtMMf, SchnlblkehMr, DnxkMkm «ad WiwMiHhift. 



diese Fehler entschuldigen , die Schule aber kann sie nicht Terieihen. 
noch weniger dulden. Jeder Lehrer weiss, wie viel Mühe es bei einzelnen 
Schülern kostet, dass sie überhaupt immer Acceute und die richtigeo 
setten, wie manchem Schüler eine ungewöhnlich lange Uebong hiesu 
nöthig ist. Welchen Eindruck mnss aber ein Schüler Ton seinem Autor 
bekommen , wenn jptoi vitlMi iwwmtip»e oder fidioh acoentuierte YPMei be- 
gegnen , wiß tbomiit imd nnbiUig mvm dm Ldum »ttnngmotitn Tidda 
aokher Sehflkrfehler enckeintn. Belege dafür bietet miaere Inlladiuli 
Bomezansgabe (wie übrigeas aooh amliadteeKe), ohne din aiaa Mi 
beeqodert MUia sn gebea tnancht soldie ni ^den; Tgl i. Bl 1 100 üMm 
^m, 1225 o^e, 808 1^01204 iflv^, VIdO 4s^ 1X21» ^ 4» 
ist <99a^ 586 alKvff, X?1 65 i(eir«f XXn 188 Ob 62 MV i| 885 mi« «f«^ 
AlMlie Aoeoite nad Spiritot: 1187 «Ire, VI 824 i^, dM rMt, 601 
l<r^, XXU 272 4ai itiikeia Wder XXU 2i7 Idyr««» QIV 82 lud^MMr 
XXIV 886 HtHänft fciUia^e Jota tnUat^ wi« XXn 816 ^olyO, ela Ml«, 
der sieh aaoh ia der Anigibe des Herodot ia deauelben Verlag aehw« 
flUdbar maM, ygL Vn Ol ßa^ßagm^ e» Od ^i^iovvo MifH 

wlhffeBd wieder in niebster Nähe c. 90 inl y^t olrgffiy i6;rn>dwn m 
lesen ist Ich will hitmit nur die Qebrechen skiniert haben, dia IA bri 
folgenden Auflagen rermieden, mindestens nicht vemebrt aehen möcbtiw 

Harmloser ist jene Art von Druckfehlem in unseren Lebrbücberir 
die durch ihre Plumpheit gleich in die Augen ftUaa» oder, nachd« 
sie etwa ein homerisches Gelächter erzeugt haben,. au dem Dasein ge- 
striehen werden. So wenn es in der neuesten Auflage eines lateinieebta 
Uebungsbuches heisst: Als Alexander, von Bewaffineten umgeben, ia 
Babylon einrückte, war der ganze Weg mit Blumen und Krisen (Q 
bestreut. An manchen Stellen bleibt es fraglich, ob man es mit Druck- 
fehlern zu thun hat, wie z. B. wenn in einem anderen Uebungsbacbe 
der Satz vorkommt: 'Tiberius Gracchus hinterliess nach sich bei dem 
romischen Volke eine grosse Sehnsucht'. £s ist dies ein Uebungsbuck, 
das auch in lateinischen Sätzen wenig Gefühl für Wortstellung aufweist, 
wie z. B. in dem Satze Qtmm Sjracusas Marcellus cepisset, gravissime 
edirit etc. Im Pauly'schen Demoäthenes 2. Aufl. 1864 fallt Olynth im 
Jahre 368, p. XXXV derselben Ausgabe stirbt Demosthenes im J. 332 
vgl. p. XXXVIII. In unserer kt. Schulgrammatik wird constant 'Nonii 
Septembribus' 'am 13. September' übersetzt. 

In den deutschen Lesebüchern von Noumann und Gehlen le^eA 
wir die manigfaobaten Fehler: B. II. 6. Aufl. S. 35 Z. 6 \.in diB 
MhBnai QMad« boAnd, daas er auf dem Erbtheile der Wttwa «kM 
hatto\ & dO 16 'die vwaibiartta det kleinen Völk<^«ai kupi ui 
Yareiaigtf a ikli m Mfun* (ßMk Teraaiglf a), 8» 15 & 12 a 
awiaebartaa, 8.01, iifc da» WM'Thiflt^ ia ii«b«a Zeilaa aaebt«il 
gebiaaeki & 288 Z. 8 a. Die Lenhea^die — irireibn gereiht a»X8iiM 
IneterbMfoa (-bogen), & 178 Z. 9 o. gleebeam, 8. SH d n. *tiM 

•) NachtrÄgUch fiade leb» daw dieielbea Febler aaeb aoeb ia 4ir 
Aatgabe ven 1878 itebea. 
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Mte Bend im IM« tt' Mi «ol *£r MiV a 899 Z. 6 o. 'Die 
Me Uhr (]fiate)i RÜL 8. Ini. a m Z. 5 *te Utbcrfftsg f«r- 

Uttte dii kon« Ymm IL XXIY 6» Asf^blo« jpsMmt dv^^ov^ vc 
y jMrt ^ 1» BAwli^lia n giMMB, vgl tnch 632 (867) : 
▼«Mb vdite^MUteaaf Glind Ihiier mfllriicli-pr^^ 
■kht n ikiMdi«nii im Stenda ibd, Vene, bei dem Brirlinig d«r 
lätam «toe wiedorlM^ eingeechfafkeii R^gilB telbst ominstoseen ge- 
aOthigt wird. Es ist nun nicht Absiuehen , muram nieht aus obigen Grün- 
4m dieie firaglicbe Leeeart {Mgoriwm) ftot der Schalansgabe beseitigt 
and die gleichfalls handschriftliflh keiengte Leseari «dS^^r«, welche die 
berten anderen Schnlaosgaben aooeptiert haben, eingesetst wird. Man 
Manptet sonst, es dftrfe aus pidagogiachen Gründen gegebenen Falls 
•ogmr gegen die Wissenschaft Verstössen werden, was heisst es aber ab- 
sichtlich dort der Schule Hindemisse bereiten, wo darch die Natur der 
Sache selbst ein Ausweg geboten ist. Wir haben es hier bereits mit einem 
Falle zu tbun, der uns zu einem anderen Gebrechen in Schnlbüchem 
hinfiberleitet, welches in der mangelhaften Prüfung von den für den 
Abdruck bestimmten Stücken, in der unwissenschaftlichen Form 
von Schreib* nnd Ansdmcksweisen , auch in der Ignorierung der Fort- 
icfaritte der Wissenschaft besteht Solche Fehler, wenn auch geringerer 
Art, aber nicht weniger yerwerflich, sind Schreibweisen wie in dem 
erwähnten deutschen Lesobucbe B. IL S. 5 J'inienfass' , gleich darauf 
Dinteoflecken. S. 18 Gmünden, S. 24 Gemünden, S. 5i Z. 2 u. Cere- 
Bonie, 8. 56 Z. 10 u. Zeremonie, S. 64 Z. 18 n. 'die Espe sittert*, S. 246 
Z. 1 'das E/penlaab B. IV. 8. 155 der polnitcliA Fünt Poniatowsky' 
(▼^ Miller, Wörterbuch d. A.). 

BOm htimWik M die Wm gtfatoli', R II. a m & 1 il .«bM» 
AUlM FrtufcWdif «Ml SiltfaU«. wmm mm «wigt, mt 4it Batel- 
iWHMttiB, «Im teiht a 88^ hMb« bMklte. Im MqrtMogiwbwi 
twiüAin tfMtoMianaöVaicw TuMm, «l» Solu Zettt\ 
immd a6 "nMil dnite mtmdu TtM Jmpitert efäiMi*. 

Um iiadiibMi 8|iMhT«rwiinHiff IMk dm 8rti a lOA a 8 a 
»iMMb Mflh die Qri«eli«B dMÜadwiigypIirthw JipiUr liwrtwi.* 
Mm te »llg—ila m n fl k hm WortUMilii^ MoMnk M siadalnt 
■■iwiAillHiili 4m TMlMf vi» BL HI a 81 Efp^-dM» von die 
AMwrtof M ÜBdM !■> »Per Bmkm$9Mmk\ bhflMbi^ tiamQjm- 
■aaieliflhiler wM» diiM Uebenetrang viel kkutr woden, wenn im 
Teste abgetheilt wäre Hjper-ion. In demselben nyllMiliifiMhen Abschnitt 
«nihlt der Heraasgeber «nach Aeschjlos" die Sage ton Prometheus. Es 
wird berichtet» wi» Eimkm Md Bia den Menschenfreoad ia die skythisoh« 
Wirte iiihliigMi, Um mit amarbraohUehen fianden an den Kaukasus 
schmieden, worauf sie ihrem Opfer einen |,diamant«nen Keil" (S. 39 Z. 11 
a.) darch die Brost treiben. Von den Bedenken, die etwa die Natnr- 
geechichte erheben kßnnte, ganz abgeeeheo, muss seilet einen Laien diCMi 
Epitheton in diesem Zosaromenhange sehr befremden. Gehen wir auf 
die <|MUe, Mf Aeeüv^» BortdL, ao fiadn wir im ftan. t. 6Aa 
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d9ufutmlvDm m/p 9^pti96s g < »d>J>y y wS#o» 
ariqißmp iutf/utii^ nnoMMv* ^fmft^pttf 
(ygL «iAt*4), tbardieSrldiiiaräliArmltagit^leQtoMta^ 

aSd/Atti' yivos aifriQov, ferner die Stelle Pindctt ' x^m^oSip diltf/inyiec 
«floK'nit eisernen Nigeln' und Wecklein bemerkt mit ßemfung^ auf PM« 
*de adamante*: 'Erst seit Tbeophrast wird d^dfda^ in der Bedeatnng roo 
Diamant gebrancbt.' Schon Boihe übersetzte obige Stelle richtig: Iroproboi 
lam ferrei canei dentem per pectns adige firmiter. Einem Schüler aber kna 
maa das richtige Verständnis von 'diamanten* im Sinne von 'eisern' nie 
und nimmer zamnthen. UnTerständlich ist mir in demselben Lesebuch« 
8. 195 die Bezeichnung 'Als der berühmte Benjamin Franklin noch ein 
Jüngling von 18 Jahren war*, zumal da es ara Schlüsse heisst: "fB. 
Franklin)'. Soll Franklin selbst so geschrieben haben? Wenn es B, IV 
S. 139 heisst ^Prinz Karl Ton Lothringen — bezog den 12. Jnli 1688 
ein Lager auf einer Donaninsel** , so wird schwerlich richtig sein, was 
man sechs Zeilen spater liest: „den 14. Juni 1683 tiaf der Groifmiflr 
mit seinem ungeheuren Heere vor Wien ein." 

Es ist recht fatal, wenn unsere Schüler in demselben Lesestücke 
lesen 'die Belagerer Hessen fast täglich Mienen springen', da ja der 
Lehrer auf Grund der häufig gebrauchten Grammatik z. B. von Gurcke 
die Unterscheidung von Miene und Mine in der Schule eingeübt aad 
eingeftchärft hat, mag auch Gfrörer, dem der Abschnitt entnommen 
ist, wirklich Miene geschrieben haben} aber 'die Schere' aUnn toll doih 
«Mit ein Lawlmeh redigieren» Wie « in dem daranifolgwiiii LttüliAi 
"Sdüielit M SflBb«.* mit dam Naanii BalMitflüen odir fhhiiti— 
(mMh Hannak) ttilie, «iH Uk Mtt nntenadien; wWnwilwwrMtfc 
it§xe 6B wd, da» dte Sdinlblldier in dtmllMn SMha, naaanlliik k 
dcnolben Glana, ideht dÜMeran, odir ei i^ta wiol^btM» In «ia« 
AnBNrini&g die Diffuiu etUIrt werden. 8. 188 dewdlben Loiakwki' 
Hrtten die RinieMn 90u000 oder SMOO Tenrnndete^ Maek «elnarfr 
füming wann die SehlUer bei der Leottn» der SMlen 8. 161t JXtMm 
die enten Loibeenn unter BMoher, Teile nnd KSiner bei LtttMB {harn, 
UB 8. Mal 181^ md BentMn (Ann. ea 90. Mai 1818> emnge» wtm, 
tmt m beide TbeUe dae BeiIrMe neeli einer Pnaee in dem bimigm 
Kriege ein. Die Folge davon war ein WaffonstlUetaiid bis som 17. August* 
Denn. . . ^apdleon aber, obgleieh bei Worschen Sieger, hatte dodi » 
kaont, deee new." mit der Anmerkung 4 „trotz der am 20. Mai erlitteam 
Schlappe gieng er ttber die Spree und siegte am 21. Mai bei Wueebee, 
obwol mit gToeeem eigenem Verioate* immer der Meinung, es stehe 
hier das Entgegengesetzte fon dem, was sie in ihrem G^hichtsbncbe 
(vonGindely) gelernt hätten, wo es S. 105 (Neuzeit, Prag 1875) he\s$\: 
'Napoleon . . . kam mit einem frischen Heere. . .herangezogen verband sich 
mit den Truppen des Rheinbundes und schlug die Russen cnd 
Preussen bei Lützen (2. Mai) und Bautzen (20. Mai)\ Eine bessere 
oder genauere Fassung des einen oder anderen Lehrtextes wäre woJ 
angezeigt, damit die Schule von Missyerständnissen verschont bleibe " 
oder man scheide dieses Lesestück als unpassend aas. Um auf ein aadens 
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C«pit^l dieses Lesebuches überzugehen, so werden die im Anhange mit- 
getheilten Geschiftsaufsatze, da der Organisations-Entwurf 'Kenntnis der 
Formen der gewöhnlichsten Geschäftsaufsätze' verlangt und der Lehrer 
io seiner Vorbereitung zum Lehramt darüber keine besonderen Instruc- 
tionen erhalten hat — gewiss von Jedermann freudigst begrüsst. Eine andere 
Fnife iil aber, ob zu den gewöhnlichsten Formen ein Kaufvertrag oder 
iiatOWgaikni gehört statt eines einfachen Schuldscheines oder ob statt 
{sMi etm passe n der di« FonBntieniiig eines Oesnelies nm IMeiung von 
dsr Zalihuig des Ihttenlehtsgeldes gezeigt wftide. MissUeh ist es sieber 
fir den Lehrer, ivena er von juridischer Seite anfmerinam gemaeht wird, 
dMs m anf Orand dieser Etempel Kangethaftes lehre. Lieber gar nicht 
lAiea! Befremden mnss es selbst den Lehrer, wenn er liest oder um 
Anstaft befin^^ ivird, wsa es heisse *8peeialfollittacht: Da ich dvreh 
Xmikhelt verhindert bin bei der am Sl d. IL erfolgenden Anseinander- 
wWiBg' der stephanischen Erbschaftsmasse persönlich gegenwirtig 
sn teiB usw.* Hiess der Verstorbene Stephan oder Stephani , und wenn 
■abwre desselben Namens wie weiter? Falls nun ein Schüler fragt, ob 
eine stephanische firbeebaftsmasse eine besondere Species sei, ist wol 
die ün)[l&rheit des Textes evident. Wenn es femer in dem 'Kaufverträge' 
heiset : der Schreinermeister N. N. verkauft dem Tuchmacher X. sein in 
der Högeistrasse Lit. J. N. 112 gelegenes Haus (in Baden) — so be- 
fremdet die weder hier noch in Baden Übliche Bezeichnung Lit. J. N. 
Ich habe nach verschiedenen Seiten, auch bei älteren Schulmännern Er- 
knndlgnng eingezogen, ohne eine übereinstimmende Meinung zu finden 
oder überhaupt eine Auskunft zu erhalten. Warum wird von der einfachen 
und bei uns üblichen Bezeichnung abgewichen? Mit Recht kann bei 
derselben Urkunde die Frage aufgeworfen werden, warum in der Schreib- 
weise ein Unterschied bei folgenden Stellen gemacht werde: „Der Käufer 
vsnpfiebt die eine HUfte des Kanfprdsee mit dreitansend Qnlden am 
L September dieees Jahres, die andere ^ilfleia swei Fristen, n&mlich 
riifsniwil ftnfhnndert Gnlden den ersten Jannar 1877, and eintansend 
ftaAtuidert Golden am 1. April 1878 bar sq befahlen. " Ein triftiger 
Omnd wird kaum angegeben werden können. 

Bei den erwIlinteB nnd Ibnlidien Knkeln, die nnseren SehnlbQchem 
m TheÜ anhaften, kann man nnr wfknsehen, daas diese bei neuen Anf« 
lagen Heber Ton jenen gesinbert werden, als daas etwa die Verbesaennig 
der Auflage darin bestehe, was wir bei den deutschen Lehrbüchern schmcrz- 
lifliieBpfinden, dass nnr einzelne Lesestücke umgestellt oder ein und das 
andere Lesestfiek ansgescbieden wird, Veiioderungen , die jeder Lehrer 
nach Belieben vornehmen kann, ohne dass die Auflagen in dieser Hin- 
sicht differieren mfissten, wahrend so den Eltern der Schüler K(»ten, 
den Lehrern Störungen in der Schule bereitet werden. 

Welchen Werth kann ein Schulbuch in den Augen des Lehrers 
haben, das, anstatt demselben ein sicherer und verlässlicher Führer zu 
•ein, unter fortgesetzte Controle gestellt werden muss, welche Bedeutung 
für den Schüler, der an seinem Schulbuche sich in Kritik und Censur 
öbt. Wenn man übrigens dem Lehrer eine so niedrige Kritik zur Pflicht 
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mtcht, so wild er fttr eine bOhM» Kritik te in admUmehe Qebotenei 
wioig Zdi imd nur geringe Luit Iuümd, ivihmd doch lolelM Fngm, 
wflgm lie oiagtbeod eiOrtert werden» Immer eine YerhemeruBg der BMr 
bSfllier Htm BenilUte Itaben wttrden* 

In der griediiichen £fyntex aind dtflir, mmal in Progwunen» 
gile Proben gdieiwt weiden. Idi wiH beiiplelelnlber einen lokhen 
Fell behandeln^ der eieh nnf die Aoaepracbe dee Lilein besiebt, nach- 
dem diese Frage vor Konem Prof. Härtel in Flnss gebracht hat (vgL 
diese Zeiteebnft 187& XU. Heft). £e iet vielleieht manchem Lehrer he- 
gtet gegen seinen Uene meh unserer Scholgrammatik S. 7 §. 26 Zus. 
die Schüler leluren in mfissen , man habe Vergilius und Virgili zu spre- 
chen. Wem diese Aussprache auffallend erscheint, der wird zunächst die 
lateinischen Grammatiker befragen, und wer denkt da nicht zuerst an 
den Erzgrammaticus Priscian? Bei ihm aber lesen wir VII, 18 H., wo 
er vom Abfall des vocativischen e bei Namen wie Vergilius und Mercorios 
spricht: „Si enim non esset abscisio, debuerant huiuscemodi vocatiTi (id 
est qui in i desinentes paenultimam oorreptam habent) antepaenultimam 
acuere, ut Vergili, Mdrcuri, quod minime licet ; fiam paentdiimam acüimus. 
In abscisionibos enim, si ea Tocalis in qua est accentus integra manet, 
aenrat etiam aocentum integrum e. q. s." ich will die Frage nicht weiter 
ei0rt«n, nachdem darüber in gründlichster Weiae F. Sobdll, de aMMte 
lingnae Intinae (et Aoln eoe. phiL Lips. Ten. VI p. 66 a.) gebandelt tefc 
and bemerke nur» dnae SebdUla Beeilt mit nnaerer Qnmmatik niekt 
stimmt, wenn er eehlleeat: 'Qnan Varroni, tiellio^ tefio^ Priedmo j ^oiii ie, 
qoam HIgidio bomini ^oaeeilae et perrenne anspe avbtUitatin fidm te> 
beMmii.* Nigidine hatte nimlieb verlangt^ ee sei Vdleri n epneben. 

Bringt man 4>ff^g«n wieder in Rrinnerang» dase Horns im Veiw 
(Od. I 10 nnd 17 18, 18) V^rgiU betont, so wire in diesem Fklla 
wieder m nnteranchen, wie es mit dem ZnaammentrefBan dee Wor^ nad 
VereaeeentM an der betreffenden Venatelle bei Bofu itebe. 

7on solchen fraglichen Dingen abgesehen mnss doch unbeding:t 
an ein Schulbuch die Forderung gestellt werden, dass es mit den Ergeb- 
nissen der wissenschaftlichen Forschung in Contact bleibe, d. h. dass 
es die sicheren Ergebnisse respectiere und nach Möglichkeit für die re- 
cognitio Terwende. Für den Abdruck von Classikertexten sei es lat., griech. 
oder deutechen, falls die Ausgabe nicht eine selbständige Stellung in der 
Kritik einnehmen soll, muss verlangt werden, dass derselbe anf Qrand- 
läge correcter Texte, also nach den besten Classikeransgaben geschehe. 
Dies scheint mir bei Beobachtung der in deutschen Lesebüchern ab- 
gedruckten Gedichte nicht gehörig beachtet zu sein. Es ist z. B. kaum xu 
glanben, daaa die Verae ans Herders Cid in dem oben genannten Lehr- 
bncbe B. IV & SMS anf die beaten Ausgaben aurückgehen: t. 8 ff. 

Fkige niebti ala ob Batde^n 

Sei gewirtet nnd gesäumt, 

Anfsnsitien gleicli nneb der Tnfel, 

Neu n «SIm ina Gefbeht 
«der & 244 (51, 94) 
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Feindes Blut tilgt die Schande 
(Tgl. damit die Formen S. 2iß, htiHauaient, scballeten, gliDseft6).oder 
8.246(^,22) . ' . , . . 

Das sab seinen Herrn traurig 
Leida* ist mir die Ausgabe von Julian Schmidt nicht zugiDglichj idi 
finde aber auch in anderen Ausgaben besser klingende VarM : 

'Aufzusitzen gleich nach TafeT oder ^ 

Anfinaitsen nach der Tafel 
^immknmYmmdkvm ▼«•e putendfln Formai: tilget, Herren. 
.Triarihlli mnm naa Snrartung aussprechen , diu in Adnofi dar 
AkdiMk aadi dir baffetp Av^galie — 8«idiaB in der neoMten Avfßi» 
UiUt dM iaimken TuEfc « gMchahAn* nfi^ Bin v^^ht f'^ InitniBlifffli 
MfUL diei« Alt Uttet & U dMMlben iMolmfllMi (6. Anflage) daa 
GdkM ,dai Abendliad Ton fittflkart« b baiwt doit t. 6 

Non liat dia milde Silpbe 

SIeli nakn Blatt gaaalik, . 
ia Mhana Anlagen i. & in dar dritten war an Umm 

.Nan lial der »ftde Silphe — 
& Anmerkoag dein: »(giiediiiob) = SebnatlaiUng* bliel» nnTeiindefi 
iai dw ZamauMolianf ergibt sich, daia naler den gebotenen Bpitheton 
^rtde" gewiss vonoxiehen ist. In Bezug auf den Artikd schlagen wir 
dse Terlisslicbe Ausgabe nach, also die Frankfurter TQB Jabpe 1868 
ia 18 Binden. Dort finden wir B. II. S. 386 

Knn hat der müde Silfe. 
Die Anmerkung 'griechisch = Schmetterling', obwol die Uebersetzung 
Dicht genau ist (Tgl. Passow im Lexikon), passt wol zur neuesten Edition 
dei Lesebuches (die Silphe); wir inütksen es aber als unstatthaft erklären 
eioen Dichter beim Abdruck eines seiner Gedichte verbessern zu wollen, 
da die Schule nur interpretieren darf. £s wäre nun auf Grund der 
P»5ckert'8chen Worte 'der müde Silfe* Gelegenheit geboten gewesen zu einer 
Erklärung dieses Gebrauches und einige Andeutungen bitten darüber helles 
Lidit verbreitet Es wäre zu bemerken, dass trots ij aiX(ffi durch das 
£raDu«ische le silpbe der Gebrauch der Silphe' im Deutschen sich ein- 
geschlichen hat, zuerst wie ich glaube durch Wieland (vgl. uDesSilphen 
weis« Kunst...'* 1, UA nach der Gruber'schen Ausgabe). Aus demselben 
Gnmde hören wir im Deutschen das Meter (ro fud^ov) und der Meter 
(Is ffletre), hören sogar der Katheder (le), die Katheder {xa&4i^) und 
Im Katheder. 

la iet iwar anm geflügelten Werte geworden *der Jugend darf 
aar dsa Beste geboten «erden*, allein meine obigen Berkbtigungen, 
tte wie bemerkt, aar Proben sind, geben naoh Zahl and Alt der An- 
■iaaanf Baam, ala aei bei der Abfaasang von BobalbAebem nieht die 
i t w itu Tendsna derSebnlennrdaaBeefeean Melan. Und aneh angegeben, 
Im dar WQle vorbanden ed, so entqrioht doch die AnefUimng dem- 
«IWn niebt iaunar. ünd deoh nnaa die AbflManaf einee gnten 8ehnl> 
täte ala ein bobea Wi angeaiben werden nid die veUbinebte Arbdt 
d» giMn Aiarkanning «irdig ereebeinen. 



510 X Buemart SehnlMeher, DnckÜBUer und Wiasenaduft 

Nach meiner Meinung ist auch ein Sehalbacb nSmlich ein gntea 
im vollsten Sinne des Wortes eher im Stande einen jungen Lehrer zum 
praktischen Lehrer zu machen als theoretische Vorlesungen oder Com- 
pendien über Pädagogik. Ein gutes Lehrbuch führt den Lehrer einen 
Weg, aaf dem er bei gutem Willen nnd ernstem Streben aach ohne Praxis, 
die Niemand angeboren ist, seine Aofgabe lösen kann ; eine soldie ffis- 
gabe an sdneii FQihm wlit aber eSnen sidieren, gettbteiriuid forlnxieiii- 
wftrdigen Pfllirer und Meister voraos. Die Frage nadi den besten Schal* 
bVdieni atebl swar imaier auf der Tageeördsimg, ebenso wie die Hagen 
ttber den bftaflgeii Weehaal der SdiiiMeher sicli fortwUuead irlederfaoleii, 
Dfaige, die im innigsten Zusammenhange etehen. Es ist mir immer auf* 
fUlend erschienen» dass man nicht aof analogem Wege, wie bei gelehrten 
Ahbandlongen, nach den besten Scbalbüchern gesucht hat. Das System 
dner Oflfentlichen Preisausschreibung, das Akademien und Facnltäten zu 
grossem Nutzen für die Wissenschaft acceptiert haben, könnte auch hier 
▼ersucht werden; die grossen Schwierigkeiten, die oft der Drocklegnng 
von Büchern heutzutage im Wege stehen, würden entfallen und die nach 
der Drucklegung den Autoren entgegentretenden Elemente würden durch 
die Anonymität wirkungslos werden. Allerdings würde dem Staate ein 
Opfer auferlegt werden, gleichwol ist zu vermuthen, dass dieses Opfer 
durch den eventuellen Nutzen der Bücher sowie durch das Entfallen 
anderer Nachtheile, wie sie häufiger Bücherwechsel, auf der Probier- 
methode beruhend, mit sich bringt, vielfach aufgewogen würde. Mögen 
übrigens einem solchen Unternehmen ungeahnte Schwierigkeiten im Wege 
stehen, immer moss es als Forderung für Schulbücher gelten, dass sie 
dem Lehrer gute FShier seien hi Beiag auf die Methode, YerilieUdin 
BMtien In Hfneidit auf Am im Bnofae* niedergelegte wieseneehaflliciin 
Material, daa hei jeder Auflage den ForteeSurlttsn der ffttseasehaften ent> 
eptediend reridiert werden soll, endlich dass in Serag anf die Inaeere 
Form den höchsten Anforderungen an Onreettieit entsprodien, letifeei« 
wenigstens immer' ToHstindiger werde. 

Erst bei diesem Streben nach Vollkommenheit können die Schul- 
bücher auch bei den Schülern jene Stellung erringen, die sie liaben solleiiy 
dass ihnen nämlich das Schalbuch wie ein Evangelium sei, dem sie dnm 
grOssten Glauben, das höchste Vertrauen schenken, das sie zeitlehens 
in Achtung halten und aueb fürderhin als treuen Rathgeber hen&tiea. 

Wien. Dr. Joh. Hnemer. 
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Vierte Abtk&ilung. 



(Stiftungen.) — Die tod der BQrgerin TOII Moldautein, Gar- 
tnde Swoboda, letztwilUg mit einem (ipitale Ton 1050 fl. und nntor 
der Benennung „Gertrudo Kantz'sche Studentenstiftung" ^egründeto 
Slipendienstiftung, bestimmt für gesittete, fleisbige und dürftige Studie- 
rende der Mitteliehnle tut Moldtatelii, Sit mit dem Ansfertigungstage 
im Stiftbriefes activiert worden. (Stiftbrief vom 16. Jänner 1879. Min.- 
Aet Z. 9473 v. J. 1879.) — Die yon Wenzel Wendrieb, Fabriksbesitzer 
in Böbmiich-Leip^ letztwillig mit einem (^pitale von 4000 fl. gegrün- 
liln iwtl 8tiDes(UiBitiftuDgen , wotMi die eiM Ar GymiiMiu*, dto 
ndere für BetJiehftler bestimmt ist, sind mit dem Tag« der Stiftbrief- 
avfertigunff tctirieri worden. (Stafibner Id. Ji&Mr lb7d. MiiL-Aet 
Z. 6983 T. J. 1879). 



Literarische Miscellen. 
Zur Oeschichid d«r Pliilologie und zur römischen Literatur. 

Vier Abhandlungen ron Hennann Hagen, ordentl. Prof. an der 
CaiTersitit Bern. Berlin, 8. Calmj i Co. 1879, gr. 8, XII und 
818 88. Pr. 8 Mk. 

In diesem Bande sind vier Abbaadlonffen rereiuigi, welche früher 
liMli aiehienen wtren: Der Juiat nnd rlilloleff Peter Daniel von 

Orleaas (1878 m Feier des Jabreeti^s der Qfttndung der Bemer Uni- 
Tersität erschienen^ Jacobus Bongarsius (Programm der Berner Kantons- 
admle 1874), de aliqaot anthologiao carminibus (zu Ehren des 50)i^hriffen 
DeelMjabiläama dea Herrn Prof. Kettig 1877), de Oribasii Tenione latuin 
BeneM (tum Stiftungstage der Berner Ünivervität 1875). Die Ab- 
handlungen sind für dieso Gesamintausgabe mit Rücksicht auf lie neueste 
Literatur reTidiert und zun» Tlieile vermehrt worden. So tindet sich bei 
kia Aufitatie über Bougars i«tzt eine dritte Beilsj^e, bisher ungedruckto 
Briefe foa O. M. Lin^sheun. BcngarB* langiährigem Freande. enthal- 
leod. Der Commentatio über aie lateinische Üebersetzung des Oribaaioa 
ist ^-ine Vergleichung dieser Version mit dem im fOuiten Bande des 
Oriba^ius von Daremberg (Paris lö73) veröffentlichten griechischen Texte 
Wigefügt Ihn kann der verlanbandlonf nnr danken, daae sie dieae tieff- 
VcMi Irbeiten nnn Terelnigt In eo aehtaer Auatnttanf daigeboten hat 



Mt MiMeUeo. 

Fh. Paalitschke,Die geographische Erforschung des afrikani- 
schen Gontinents. Wien, Brockhaiuer & Bräuer, 1879. 

In ffedr&ngter Weise erzählt uns der Verf. die Entdeckungsge» 
Bcbichte Airikas, das neben den Nordpolargegenden derzeit jedenfalls 
dif meiste Interesse in Ansprndi nimmt. £r theilt sie natorgemus in 
vier Perioden: dae Ältwihmn, Mittelalter (anbische and portogieeiieh« 
Entdeckangen), die Neuzeit und die neueste Zeit, die von der GrQndaoj^ 
der African Institution (1788) bis zur Gründung der internationalen As- 
sociation zur Erforschung und CiTilisiemng Centrai-Afrikas (1876) reicht, 
▼om Verf. aber hia mm Angiiat 1878 amgedehtit wude, ivefl er u^tik 
flber Stanleys Gonjgo-Beise referieren wollte. Die Schildemng der drei 
ersten Perioden nimmt nur ein Viertel des Buches ein; die Keisen der 
Neaseit (bis 1788) sind soffar nur in chronol<Mnscher Beihenfolffe ohne 
iraitaie Bemerkung aufgetflut Da daa Biieli nleht eine eisgeheirae Ent- 
deckungsgeschichte, sondna Uos ein Leitfaden derselben sein sollte, 
80 ist diese Beschränkung nur zu loben; die eigentliche wissenschaft- 
liche Erkenntnis der Geographie Afrikas ist doch erst ein Werk onseree 
Jahrhunderts. Sehr werthvoll sind die genauen Quellenangaben, nament- 
lich die Citierung zerstreuter Aufisatze; die Beigabe daerjKarte mit An- 
gabe wenigstens der Beiserouten wäre wünschenswerth gewesen. Schliesa- 
fleh sprechen wir den Wunsch aus, dass der Verf. auch die Entdeckung« 

eischichte der übrigen aussereuropäifichen Continente in ähnlicher Weise 
handda mOfe. 

Caernowiti. AL Snpaa. 

Bänke (J.), Prof. an der Universität München, Da£ Blut. Eine physio- 
logische Skizze (28. Band der natorwissenscbaftlichen Volkbibliothek 
*IHe NatnMftel, »Sl 66 AtedmltteD« WtoOun, OldoDbuf 1838^ 
ld.8, Znnnd 884 8a -SKaik. 

Daa Buch behandelt eSnee der wiehtigeten Gapitel der Biologie in 

80 anziehender, klarer und erschöpfender Weise , dass es den Schulbiblio- 
theken und den Lehrern der Zoologie und Anthropologie empfohlen 
werden muss. Auf die Bedeutung des Blutes und seines wichtigsten Be- 
atMMeüei, der BliitiiSrpendien, wird dneh eine Betiaebtattfl: der aiedili^ 
sten aniroalen Wesen geleitet, worauf ein besonders geschickt und an- 
regend geschriebener Abschnitt „Zur Geschichte der Anatomie und Phy- 
siologie des Herzens und des Blutes*" folgt. Nun erst, seht der Verf. 
anf sein elgentlicbee Thema ein, seine aneh dem Laien m der Phjirio- 
logie dnrchans Terständliche Darstellung mit allerlei gelegentlidien Ba> 
merkungen über Diät, Hygiene, Ventilation, Krankheiten usw. würzend 
und so nicht blos dem Wissen, sondern auch dem praktischen Leben 
Bedmong tragend. 

Schilling (S.)» Grundriss der Natuigeschichte. LTheil: Dan 

Thierreich. 13. Aufl. mit 762 in den Text gedmcktan AbbUdttAgen. 
Breslau, Hirt 1879, 8» VIU und 339 SS. 

Ich bin in der anpenehmen Lage zu erklären, dass der herbe Tadel, 
den ich kürzlich in dieser Zeitschrift Über die kleinere Ausgabe des 
Gmndrisses (1876) auszusprechen genöthigt war, auf die vorliegende 
grtaeie Ausgabe nicht auszudehnen ist. Der Bearbeiter ist offenbar ein 
ganz anderer, vertraut mit dem Gegenstande und die Erfordernisse der 
modernen Systematik kennend, über welche man sich nicht behufs Ver- 
einfachung des UnterrichtsmatcriaU hinwegsetzen kann. Nur einzelne ge- 
waffie Behauptungen, t. B. „du Umatfilpen eiaea Foljpen aehadet dieaem 
nidits* wären ausmmenen. 

Straasbnrg. Oi«r 8ehnid4. 
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Programmensoliaa. 
(1. JakigM« 1879, Htfk VI, 471 ft). 

58. ÜMmt die Verwa&diBeliBft dM lierodatisdiien StOes mit dem 

bomerisdien« Von P. CusUn Hofer. Progmmn des k. k. Grm- 
uiiiusa 10 Mentn. YtrOffentUeht «m Sdünata 4m SohnUakiei ISTi/S. 

Mit fleiniger und gewissenhafter BenfitzuDg der älteren wie der 
Dpnesten Literatur hat der Verf. in einer lichtvollen Darstellung einen 
Ikitrag zur Geschichte des herodotisohen Stiles, wenn wir so sagen 
dOrfen, geliefert £r bespricht nach einer gewinnenden Einleitone 1. Ge- 
■äMuae WorMmiMB, 9. Hemeiliehe Reminiscenzen, 3. Homerisene Dent- 
fidikeit ond zwar o. Stabile Ueberg&nge, h. FftUe des Ausdruckes, 4. Aehn- 
hdikeit des Satibanes, 5. Homerischen Redeschinuck und zwar a. Be- 
hmdlii^g widi^er Momente, b, Gleichnisse, c. Gnomen, d. Tropen. 
Dm die beiipfOraeMB Puele nidit eneheptaid be h mdeit riod • bt bei 
dem UmÜHipe deefiduifldiens (89 Seiten) selbstrerst&ndlich ; die Beispiele 
lind wol zum grossen Theile, wie der Verf. auch selbst andeutet, ans 
den Notizen neuerer Commentare gesammelt Nor, glanbe ich, ist der 
Terf. einem Fehler Terfiillen, der bei ähnlichen Arbeiten recht nahe liegt, 
dMi man bewnsste oder nnbewniete Imitation anch dort timimmt, wo 
keine Noth wendigkeit vorliegt, so z. B. wenn S. 26, um nur ^inen Fall 
in nennen, Her. VIII, 101 iyaQrj rt xal fja^rj so erklärt wird, dass 
Herodot 'die £ntstehan£ der Frende von der Aeusserang derselben unter- 
w M si u e * bebe, nie wm Homer luter Anderem 'Anibiig und Ende* elnee 
«ad desselben Affectes gleichsam eis snel verschiedene Stadien »nfireten 
l&sse Dergleichen Dinge finden sich in allen Sprachen, ohne dass man 
gerade immer so haarscharf den Grund dieser FAUe in erkl&ren braucht i 
•te weiss der Verf. auch warum der Leteiner mäk *wo eAqve obeeero*. 
der Deutsche Haus und Hof, 'Stock nnd Stein', Saus und Braus' und 
deffL? Freilich sagt der Verf., dass gerade 'in diesem Gebrauche ein 
eiKntlicher Wetteifer mit dem Dichter (Homer) bei Herodot nicht wahr- 
oehmbai »ei und eä könnte somit scheineujala thue ich ihm Unrecht. 
AQsin er bei diee offenbar nur gegen erinen Willen mgegeben, weil ihm 
keine wetteren Beispiele zur Verfügung standen. Hätte er die von Stein 
w V, 4 TiaiCotiif rt xal riSofitvoi ausdrücklich angeführten acht anderen 
FualieUteilen, derer, auf die nur siffermäsaiff verwiesen wird, nicht zu 
geiaslken, gekannt, so wBfde er naeb dem Tenor eelnee Sebinssse nnd 
seiner sonstigen Gewohnheit su urtheilen, gewiss die gegentbeilige An- 
licht aufgestellt haben. Man vgl. S. 28, wo der V< rf. die bei Herodot 
lehr häufige Epanalcpsis des Verbalbegriffes auf Homer zurückzuführen 
teäht ist, obwol er gesteht, aus Homer nur ^in Beispiel (A 595) bei- 
MgsD sn k&nnen. 

Die Ausstattuni^ lässt Einiges zu wünschen übrig; namentlich ist 
der griechischf Druck unter aller Kritik. Die s und f at?hen alle auf 
^ Linie, statt uutor dieselbe hiuabzureichen, die Accente sind uuzah- 
life Male gmnenbnft gestelll, einselne Worte dnreb nngebOrige SMUsn 
ii swei, einmal eines sogar in drei Theile zertrümmert (S. 20 Z. o ?• n. 
r f ratajo) tind auch von eifentlichsn Diuckfehlem Uesse sieb eine 
Bette Anzahl zusammenstellen. 

89. Feistmantel (Ernst Ritter von), Psvcholoj^isches in des 

Tacitus Anualen. Programm des MariahiUer Comm.-Eeal- und 

Obergymn. in Wien 187a 

Berühmte Maler haben öfters ihr eigenes Atelier sich zum Vor- 
wirf genommen; wir sehen dn auf solchen Bildern das Subetrat, das 
MilMttl, die klMtkrisdien UlensiUen, km Allee, was sie tu ihrer Ar- 
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beit braachen und meistens stellt sich uns aveb ein alwi in der Ono ria 
befindliches Gemälde dar. In dem vorliegenden, recht nett ausgestatteten 
Programme nun hat es der Verf. unternommen, uns in das psychologische 
Ateuer eines der gescbickteäten beelenmaler einen Einblick zu gewahren« 
Er leigt uns znent all das psychologfscfae Rdstsen^, Uber das Tadtos 
verfügt, scheinbar lose, aber doch in sauberer Gruppierung zusammenm- 
stellt, mit kurzen Bemerkungen über die künstlerische Verwendung des- 
selben zuüi Zwecke einer lebendig fühlenden Darstellong ; dann aber 
flfart er uns einige Vnhn von OEamktmnnildeii m nnd zeigt un 
so praktisch des Tacitns Manier, zumeist mait ferÜfs Sedn^psnibie uns 
vorzulegen, sondern sie allmälich Zug für Zug vor unserem geistigen Auge 
entstehen zn lassen, Dass es fast lauter Uöllenbreughel sind — etwa cUo 
*freiuidUcfa6 Liektgestali* des Germanicos, zum TM «mIl denan QnlliB 
Agrippina ausgenommen « liesse uns freilich den Kftnstler als etwaa 
einseitig erscheinen, wenn wir nicht wüssten, dass die dargestellka ZsiV 
periode eben fast nur an grauenvollen Gestalten fruchtbar war. 

Wir kSnnen nur wfiosoben, dass der Verf. auch die übrigen 
Schriften des Tacitns auf diesen Qesichtspunct hin prüfen und die Ke» 
Bultate nach ebenso fieissiger Sammlung der Stellen in gleich geschmack- 
voller Form uns vorleben möge. Vielleicht lässt sich duin auch eine dem 
Auge des Lesers gewiss willkommene Differenzierung der deutschen Be- 
merkungen des DsjTstellers und der lateinischen Stellen aus Tacitns dnrch 
den Druck erzielen, wodurch die Sympathien für das Schriftchen sich 
noch um einen Grad steigern werden. Zu S. XXV Z. 8ff. v. u.: XVI, 
82 et qua$U/im nnsericordiae mevüia acctuatoria permoverat wird doch 
nicht 'die Wirbisg des Millddm*, sondern fldmelur die der ionitia dir* 
gwteUt 

60. Zur Bevision der caesura media im iambischen Trimeter des 

Euripides. Von Siegfried Mckler. .labresberiebt des k. k. nknd» 

Gymn. in Wien. Für das Schuljahr 1877/8. 

Der Verf. will ein rhythmisches Gesetz, das theilwcile schon früher 
beobachtet nnd vertheidigt, aber auch schon bekämpft ward, in mehr be- 
stimmter Fassung znr Geltung bringen. Die Caeaura media 'wird Ton 
dem Dichter — Enripides » nie ohne Elision nach dem 
dritten Fuss gebildet'. Unter caesttra media versteht der Verf. die 
Aufhebung der n tv^ tj uiut qii s und die damit verbundene 
factische oder durch Anueben der zweiten Versh&lfte mit 
Präpositionen, Relativen, C«njnnetionen (Ir, ül, fv* neir.) 
bewirkte Aufhebung der /y<^i;^ *p tj f. 

Ich kann mich mit diesem metrischen Gesetze nicht einverstan- 
den erklären, ich gebe gerne zu, dass der Verf. mit aller Sorj^lt 
seine 8aninihingen angelegt hst und dass der Arbeit anch bei Nicht» 
anorkennung des Gesetzes ihr Verdienst bleibt; entschieden ab'^r muss 
ich behaupten, dass mit des Verf. Methode sich noch eine erkleckliche 
Anzahl solcher fraglicher, Gesetze finden liesse. Um die Aufätellung 
seines Gesetiee möfflich in machen, mnss er eich von Tonherein gehörig 
▼erclausulieren und die sogenannte rhetorische Mittelcaesur (z. B. Eur. 
Hipp. 10 o ynQ fte Grja/tog Traig, H^aCovog roxof, WO also mit der Cacsur 
anch ein Sinnabschnitt coincident ist) als erlaubt voraussetzen. Nun 
mnss aber jedes Gesets doch einen Gmnd haben; denn anch von Bnri* 
pides ktanen wir nicht annehmen , dass er blos zum Privatvergnügen 
sich das vom Verf. entdeckte Gesetz statuiert habe. Der Zweck Könnte 
aber kein anderer sein als das Zerfallen des Trimeters in zwei Thoile 
tn mhindem. Gerade eine solche rhelorieehe Mitteleleor abef niMht 
die Klnfk twischen den beiden Vershälften nor nm so fühlbenr nad 
Vene, wie s. B. Androm. 973 yuftovs w^inu tfovc, ifidt iäymw rigg'^ 
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sind trotz der scheinbaren nfv^rjiutLKQi^g ob ihrer Zweitheiligrkeit viel 
insiöflBiger als etwa der vom Verr. so schonungslos verurtheilte Vers 
Bsenb. 1169 y^vontroj imdox«is dfxttßovam x^^os md «in *liiiiiiiiiniger' 
dramatischer Künstler mochte wol durch geschickten Vortrag, dem der 
Verf. doch auf S. 29 selbst eine wichtige Rolle zutheilt, auenfalls die 
letstere, nie und niemals aber die erster« Mittelcasur vertuschen. 

Al»er dee TertV Metbode iil aueh nklit iM m Fkrtiilielkkdt 
Obwol er Biigeade medrUeklieh eieli süHpriehl^ am idi dooh 
•k lielMr eimehmeD, dtae er Yeree wie s. B. 

Alk 654 ninov^as' ^ß^ae li-hf tv rv^wfSi. 

Audr. Ö6 xhSwoq' 'Equiovtj yciQ ov Ofiixgov (fiXttf. 

Bacch. 2 ^Itowaog, ov rixifi noif ^ KäSfiov xoqtj 

fftr erlaubt hält, weil das auf die Mittelcasur folgende MonosyUabon dem 
Sinne nach noch mehr zum vorhergehenden Worte gehört als zu den 
l»lgeBden. Sollen wir zugeben, dass in diesem Falle der Vortrag die 

Panse der Mittelcasur nicht habe fühlen, eine ^(i9T]ui/bi€QTjs aber nahe 
hervortreten lassen, dann haben wir, wenn anders Wind und Sonneiiscbeill 
gleich vertheilt sein soll, ein Recht zu sagen, Verse wie 

Androm. 247 ^uoovv yt aaiglda ar^v (povt^. 
Bacch. 265 E^iovoi iT luXg wajtuaxvvni yCvos; 

aineii. well nmgii« or^v, «Sv nuTf, &tttirov( rgtig jedeoftdle vttier ein- 
ander innieer zusammenhängen als mit ihrer tlbr^en Umgebung, im 
Vortrag sich so angehört haben, dass die nev&Tjfitfteorjg verschwand und 
dafür die Mittelcasur um so stärker hervortrat Dies muss noch um 
•o aielir gelten, wenn die Mitfeeleliar zugleiob eise rhetorisohe ist, wie 

Bacch. 682 ^rijriQl4yctvr\ arj^ TQfrov d' 'fv(ü x^Q^^ 
« 49 Tttv&h'de ^ifAivoi tv, fiixaatriab} noda 
m S90 fitivTK d* 6 ^nifMW Mt' t6 yaQ ßaxxfvaifiov. 

Und wie steht es mit Versen, welchen aus demselben Grunde nur eine 
8diein-l^>]/im«e'i^ vindielert werden Icano, wie t. B. 

Alk. 481 Tt^vy&iti> nQaaao» nv Ev^va&il nopop. 

. 647 nar^Qa r' M(m»h ^yo(/4ii9 iftot, 
Herc F. 27 ^ naffog j^i^it^s r»e evvarttQ jivmog» 

Ich weiss nicht, ob der Verf. dieselben übersehen oder absichtlich nicht 
b^handolt hat; gewiss aber ist, dass das MonosyUabon an der Spitze 
der zweiten Vershäil'te dieser auch dem Sinne nach näher steht als der 
ersten — der Vortrag also wieder, wenn ttberall gleichee Becht gelten 
mäl, die Mittelcasur nicht beseitigen kann. 

Endlich das üniversalheilniittel des Verf.'s, die Elision, welche 
das durch die Mittelcäsur gelockerte Band etwas straffer anziehen und 
die zwei Vershalften enger zusam mensch weissen soll (Hecub. 344 ywtu^l 
mpMvK dnoßUnrog fiiru BoU durch eingefügtes t* gerettet sein: 
yx-tai^i nao^Cvoig r' tlnoßXtnjoe M^^^'O» Wie hannlos erweift es lich 
nicht in Fällen wie z. B. 

Alk. 625 M lorSf f.tlv awü<ta\ ttvaffTrjaaatt <fl 
Baoch. 1262 Iv T^d' atl fitvtit\ iv (p xa&iaiatt, 
Androm. 978 dv^Qog d* dfiaqnawuif dfjiaMdpt$ fioo» 

we me über den trete der Blision gibnenden Abgrund der Mittelcäsur, 
die hier zugleich eine rhetorische ist (auch Androm. 373), auch der 'fein- 
sinnigst modulierte Vortrag* nicht hinüberhelfen kann, ohne dass wir 
ihn gewahr werden. Der Verf. scheint eben alle Trimeter, wofern sie nur 

UlMkiiA t d. tetnr. Oya». l«?». TU. H«fl. 35 
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nach der Mittelcianr eine Elision aufweisen . rücksichtlich der dainrch 
eotstehenden Mittelpaosa &U gleich werthig zu betrachten, wahrend doch 
iwitebto Versen, wio Alk. 762 ui9U(i^^ dfidifma^ nvla^, wU 

den vier anmiUalbar TOth«r bebpiaUhalber u^muUiii an bediitaMhr 

DatOBchied ist. 

Verzicliton wir also lieber grossmüthig anf das vermeintliche Ge- 
sets, das selbst trotz so sorgfältiger Verbarricadiening durch allerl« 
BertrietioiMi lieh als iweeklos und unhaltbar erweist! Will Mhm te 
Verf. das durchaus nicht, so lasse er docli neben seiner dem Euripidfli 
octroierton Regel auch die altbekannte Maxime bestehen, dass keine 
Begel ohue Ausnahme ist. Hat er doch dem Trimeter in den 
OhorfHurli«B itfUteliiralgeiid toRwl dM Aimsbiiisstelhiiig eingeriunt; 
warum soll nicht auch sonst hie und da eine nach dem VmL ub»- 
lauhte Mittelcäsur mit untergelaufen sein? — Die Trimeter, in deiM 
jeder der sechs F&ase durch eiu Wortende bezeichnet ist, sind do^ 
wahrlich, selbst wenn Elisionen nnd Monosyllaba die Eintönigkeit 
BäMeni, anch nichts weniger als Ideale; und doch wie oft Usst Enri- 
pides einen solchen Vers durchrutschen, ohne dass auch der geringste 
Zweck, etwa wie Soph. Ant. 223 äva$, (fjui ^Iv ovx t»Vrwf tn^ov; vMO 
die Athemlosigkeit deb unglücklichen Wächters zum Ausdruck bringt 
dmnter la looben Ist! Han nag alleoliRllB Baeeh. M ijxu (p^acm 
aol xal jsolci yotjCctv, «val und ib. 670 ro yaQ Tit^og aov tcHp tf^frm 
S/Soix^j «rcrf a^s die Eilfertigkeit und Beklommenheit des Bot^n malend 
erklären ; aber es versagt doch jeder derartige Versach heim v. 266 oiar 
Ittßff t^e l&ytav ttpvQ oo(f6t und t. 9iO k^^m ^ Un»s au-ä»-. s* 
^1} JUty#yg nn^. Und doch wird es Niemand einfallen aiese Vm 
andern zu wollen. Noch mehr! Bei Betrachtung dieser Verse dringen 
sich sofort zwei Beobachtungen uns auf : a. die meisten derselben zeigen 
in zwei Fflssen je zwei Monosyllaba, oder b. wenn bloa ein Fuss aas sv«i 
einsilbigen Wörtern beateht, so ist es der dritte; so t. B. in ffik. 
a: 312 , 320 , 506 . 564 . 594, 930, 1082 (in 3 Füssen je 2 MonosyUah»); 
b: 410, 1172. Vielleicht könnte es gelingen, wenn man di«^ser Spur weiter 
nachgeht, ein viel stich bältiferes metrisches Gesetz nachzuweisen; trott- 
dem wttiae ich mich, ein solches Toransgeeetst, sehr hüten, die 4m V«! 
anetöesigen Verse 

Bacch. 962 /lovog yng ilfi* avrtSp dr^Q rol/utrr xi/9% 
und Iph. Aul. 806 Tümiott fir et nft&nott S ^ n^wfuv 09 iti 

deihalh als der Emendation bedürftig zu bezeichnen. 

Will aber der Verf. auch keine Ausnahme gestatten, dann ms» 
er doch wenigstens mit der Heilung: der Verse warten, bis es ihm gelinet 
ein gründlicheres Heilmittel als die Elision nach dem dritten Fuss und 
ein weniger grsuames Heil? erfiibreD all seine Conjeetanilkiifeik ai «1^ 
decken» 

Wien. IL Oitlbauer. 



Lebrbflcher und LebrmitteL 

(Fortsetzung von Jahrgang 1879, Heft V, S. 392 t) 
A. Für Mittelschulen. 
Detttseh. 

Eilend t, Dr. Friedrich, Lateinische Grammatik, bearbeitet ron 
Dr. Moriz Seyffert. 21. Aufl., von Dr. M. A. Seyffert und Prof. H. 
Busch 1879. Weidmann. Pr. 2 Mk. 40 Pf. Diese neueste Auä. dtf 
varbsaanntett Giainnattk wial aefceo den bereite approbierten ittM 
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Aafl. mm Lehrzebrauche an den öaterr. Gymnasien mit deutscher Unter- 
riehtsspracbe allgemein zugelassen. (Min.-Erl. v. 29. Mai 1879. Z. 6610.) 

Höbl Franz, üebungsbuch für den Latcinunterricbt in den unteren 
Ouseo der Gjmaaäien. I. Tbeil, fllr die erste Classe. BrtU 1879, Selbst- 
▼erUg des Verfusers. Fr. 56 kr. DiflUi Uebaogsbach wird mit Auischtaw 

der 1. Aufl. desselben (Karl Gräst-r, Wien 1878) zum üntcrrichtsge- 
braucbe in der ersten Classe der Gymnasien mit deutscher üntcrricht*- 
spracbe allgemein zugelassen. (Min.-Erl. v. 31. Mai 1879, Z. 7267.) 

Gehlen Otto und Schmidt Karl, P. Ovidü Nasonis canpiD* 
■electa mit erläutemdMi Anmerkungen inra Schnlgebrauche. 9. Ttrl». 

Aofl. Wien 1879. Bermann und Altmann.. Pr. 76 kr. Diese neueste 
Aufl. der vorbezeichneten Chrestomathie wird wie die zweite Ausgabe 
der X. Aufl. zum Unterrichtsgebranche an den österr. Gymnasien aU^- 
mÜB mgelasMB. (][Sn.4M. 81. Mai IW$ Z. 8060.) 

Casagrande Alb., Baoooltn di eserdii grecl »d uso dei ginnupi 

6 Ucei. Parte II. Sintassi. Turin 1879. Loeschor. Pr. 3 Lire ital. Dieses 
üebungsüuch wird wie der erste Theil desselben zum Lehrgebrauche an 
den Gymnasien mit italiänischer Unterrichtssprache aUgemeiu zugelassen. 

qiiit-«. T. a. Hai im, %. im.) r 

Egger, Dr. Alois, Deutsches Lesebach fftr die dritte Classe fietexr. 

Mittelschulen. Wien 1879. Holder. Pr. 90 kr. Dieses Lesebuch wird 
tum Unterrichtsgebrauche in <ler dritten Classe der österr. Mittelschulen 
mit deutscher Unterrichtssprache allgemein zugelassen. (Min. - Erl. v. 
9& Mti 1879, Z. 6786.) 

Hannak, Dr. K. , Lehrbuch der Geschichte des Mittelalters f&r 
Oberclasscn der Mittelschulen. 2 verb, und gekürzte Aufl. Wien 1879. 
A. Holder. Pr. 1 fl. Diese 2. verb. und gekürzte Aufl. dee vorbenanntan 
jUhrbaches wird mit AuH)>chluss der 1. Aufl. zum Unterrichtsgebraocha 
In dan ObarcIaaMn der Mittelachnlen mit deotscher UDtarrlebtBspcadia 
allgemein zugelaaaen. (Min.-Erl. y. 1. Jnli 1879, Z. 9305.) 

Nachbenannte in Justus Perthes geographischer Anstalt in neoail 
Ausgaben erschienene Kartonwerke werden hiemit zum Unterrichta- 
ffebrauche m den österr. Mittelschulen für zulässig erklärt: a) Stieler,, 
Bdralatlaa In 37 Karten. 58. Aofl. Tom Jabre 1979. ^Ausgabe für die 
n5ti}rr.-ung. Monarchie.) Preis eines gehefteten Exemplars 4 Mk., eines 
gebundenen Exemplars 5 Mk. h) Peter mann. Dr., Wandkarte von 
Deotwhland. ö. Aufl. ?üm Jahre 1879. Pr. 10 Mk. 50 Pf. c) S jdow, E. ?., 
WaiAarte ren Afrika. 3. Ani. Tom Iahte 1879. Pr. 8Hk. d) Bydow, 
E y-, Wandkarte Ton Asien. 3. Aufl. Tom Jahn 1879. Ft. 9Mk. 60 Ff* 
(lfiB.'£ri. V. 21. Juni 1879. Z. 8442.) 

Letoschek Emil, Tableau der wichti<»^sten pby8ikalisch-^,'eogra- 
^df^ea Verhältnisse. Wien 1879. A. Hölder. Preis eines unaufgespann- 
Wn &emplan 3 fl. 60 kr. Auf dteees beim geograpbitehen und natar- 
wisäenscbaftlichen Unterrichte verwendbare Lehrmittel werden di(^ Direc- 
tionen der Mittel^cbulen hiermit aafmerkaam gemacht. (Jiin.-Erl. 
16. Jnni 1879, Z. 8431.) 

Woldtich, Dr. Johann, Leitfaden der Zoologie für den bObeien 
Sehnlanterrieht. Mit 760 in den Teit gedrnekten Abbildungen. 3. um- 
ffearb. Aufl. Wien 1879. A. Hölder. Pr. 1 fl. 60 kr. Diese neueste Aufl. 
des vorbenannten Lehrbuches wird wie die 2. Aufl. zum Unterricbts- 
gebrandie in den Oberclassen der Mittelschulen mit deutscher Uuter- 
lUktiapraeha allgemeiD ingelaaMi. (]Gn.-BrL t. & Jali 1879, Z. 7669.) 

Kenn rot i, Dr. A., Enter ünterriebt In der Mineralogie 2. verb. 
Aufl. Darmstadt 1879. J. Ph. Diehl. Pr. 50 Pf. Die für die 1. Aufl. 
dieses Lehrbuches ausgesprochene Approbation wird hiemit auf die 2. Aufl. 
desMlben aasgedehnt. (Min.-£rL t. 6. Juni 1879, Z. 8217.) 

86» 
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Knirr Josef, Elemente der allgemeinen Arithmetik in system&ti- 
Mher, für die Schüler der 3. und 4. Classe der österr. Sealschalea f&ss- 
Holi dumtelltoii Form. Wien 1879. Alfirad H5 Idar. Fr. 75 kr. Dimi 
Lelirbach wird zam ünterrichtsgc brauche in der 3. und 4. Classe der 
osterr. Realschulen mit deutscher Unterrichtupraehe allgemeiB ngdaMn. 
(Min.-Erl. v. 25. Mai 1879, Z. 7590.) 

Pisko» Dr. Franz Josef, Qnmdlehren der Phrsik. IL, neu ver- 
fftwto Aofl. der Pbjrik fttar UnterralschnleD. BrAnn 1879. K. winiker. 

Pr. 1 fl. 30 kr. Dieses Lehrbuch wird znm Unterrichtsgebrauche in dui 
Unterclassen der österr. Mittelschulen mit deutscher UntcrrichtMpndM 
allgemein zugelassen. (Min.-Erl. v. 20. Mai 1879, Z. 1331.) 

Mitteregger, Dr. Josef , Lehrbuch der Chemie für Obeneal- 
•ehvlen. I. Theif: ABorganiBche Chemie, mit 84 Holndmitten. IL Theil: 

Organische Chemie, mit 11 Holzschnitten. Wien 1879. A. Hölder. Preis: 
L Theil: 1 fl. 50 kr.; IL Theil: 90 kr. Beide Theile dieses Lehrboches 
werden zam Unterrichtsgebrauche an Oberrealschalen mit deutscher 
UnterriehtMpraclie allgemeiii ngekMsii* <]liii.»ErL t. S8. Joil 1879, 
Z. 9868.) 

Fischer Engelbert, GroBanmclit der Jugend- and Volksliteratur. 
2. Aufl. I. Abtbeilung: Jugendliteratur. 4 Bände, Pr. 7 fl. 60 kr II. Ab- 
theilung: Volksliteratur. L Bd. Fr.: 2 fl. 80 kr. Selbstverkg des Ver- 
iiueers in Neoitilt am Walde bei Wien. — Wird mr AmeliaAiBg flr 
die Sehülerliibliotheken empfohlen. (]fin.-ErL y. 95* Juni 1879, Z. 8K8.) 

Cechisch. 

Halakovsk^J. Udebnä kniha katolick^ho naboienstvL 3. Aofl. 
Frag 1879. Urbnnek. FnÖB 60 kr. Dieses Lehrbveh wird wie denen 
2. Aufl. zum ünterrieblsgebtaache in der 1. Claaee der deehischen Mittel- 
schulen der KOniggrätzer und Badweieer DiSoeie sngelMten. (Min.-£ii 

17. Juni 1879, Z. 8304.) 

Kunz Karel, Uöebnä a cviäebna kniha iazyka n^meck^o pronüÜ 
tHdy ffltol stMoieh. Dfl H. Citfrtd opnyenl vydinl Fileen 187& K. 

M aase he. Pr. 1 fl. Skr. Dieses Lehrbuch wird an den Mittelschulen 
mit Oechischer Unterrichtssprache zum ünterrichtegebranche aUgemeitt 
zugelassen. (Min.-Erl. v. 6. Juni 1879, Z. 6256.) 

Hromadko Fr. a Strnad AI, Sbirka lUoh z algebrj pro ?jäi 
«Hd¥ itlednieh ikol. Dmhd yjUaü Vng 1879. Pr. 1 fl. 90 kr. ifie sweito 

Ann. dieser Sammlung algebraischer Auf^abon wird wie die 1. Aufl. zun 
Unterrichtsgebrauche in den Oberclassen der Mittelschulen mit {echischer 
üoterrichtssprache allgemein zugelassen. (Min.-£rL ?. 14. Juni 1879, 
Z. 8854.) 

Tfanopis Seek^ die eonetnfy GabelabergeroTj. S eetave n komiif L 

?ra2sk^ho spolku steno^raffi Gabelsbergersk^cti. ÖtTrtd Tvdini. Y Fraie 
879. Nakladem vlastnira. Tiskem Dra. Edv. Grögra a Jos. Farsk^ho 
▼ Praze. Cena 1 zL r. 6. Diese 4. Aufl. des Torbenaonten Lehrbuches 
wird wie die 8. Anfl. snm Gehranehe beim Unterridite in der Stenographie 
an Mittelschulen mit äechiscber ünterriehtminebe aUgemein sngeUMHn. 
(]lin.-£rL ?. 86. Mai 1879, Z. 5327.) 



i^yiu^ud by Googlel 



Fünfte Abtheilung. 



Yerndnungen, Erlftsse, Personaktatistik. 

Verordnungen und Erlässe. 

Erlass des Min. für C. und ü. t. 2. April 1. J., Z. 5566 an das 
Bectorat der Franz Josephs-UniTertität in Czernowitz , mit welchem die 
^ h. genehmigte Rigorosenordnung Ar die ffriechisch-orientaUsclie tbeo> 
logische Facaltät io Cioniowiti kundgemacht wird, s. Yerordnaiiffebütt 
8t XI, S. 145 ff. 

Erlass des Min. för C. und U. v. 8. April l. J., Z. 20080 ex 
1877, womit Anurdnungen im Uintanbaltung unbefugter externer Be> 
wm ZttlaüSBg iiir lUturititiprQftiiig geteoffea wentai. 

Yerordiieng des Min. für C. und 0. y. 7. Uli 1. J., Z. 6467, 

woniaeb das Schulgeld an den Staatsmittelschulen in Wien vom Schul- 
jahre 1»79 H() ab mit 30 fl. für die vier unteren und mit 4011. für die 
Tiei oberen Classcn festgestellt wird. 

Verordnung Mm. für C. und U. v. 8. Mai 1. J., Z. 2177- 
woimeb die im Gennsee der balbeo Scbolgeldbefreinng etebenden Matiirir 

tatsprQfungscandidaten auch nur die Hälfte der für öffentliche Scbftle- 
der ätaatämittobchiüen forgeeciuriebenen Matwititsprüfiangstaze in eaV- 
licbien haben. 

Erlaas des Min. für C. und U. v. 17. Mai 1. J., Z. 5913 au den 
k. k. LftBdeeicbiilnitb för fidbnea, betreffend die Jnbresprüfungen und 
die ClftMification an den Lebrerhildtingsunstalten bindebtlieb jener Lehr- 
g^enstände, welche im eriten Seneeter abeohlieMep, e, Yereranongsblntt 

6t. XI, S. 149. 

St XI, S. 182«., XU, S. 202 ff., XUI, 244 ff., XIV, 269 ff. des 
Terordnungsblattes enthalten die Fortsetzung der Instruction für den 
ÜBterricht nn Retleebnlen. 

Se. k. und k. apost. Maj. beben mit a. h. Kntschl. ?. 13. Mai 1. J. 

die Vervollstanditrung der Staatsgyninasien im II. Bezirke von Wien und 
in HemaU durch successive Krnffnung der Oberclassen a. g. zu geneh- 
migen geruht (Min.-Krl. v. 18. Mai 1879, Z. 7213). 

8e. k. und k. apost. Maj. haben mit a. b. Entschl. t. 9. Hai d. J. 
die VerroUallBdigang der MitteUchule in Rcichenberg, bezichungsweife 

die Uebernahme der vi. r auf Kesten der ft< meinde provisorisch errichteten 
Oberclassen des Gymnasiums auf Rechnung des Staatsschatzes unter Vor- 
aas«etaung der verfaääUog>uiiK>sigeu Geuchmii^uQg vom ächuliahre 1Ö8Ü/1 
angeiGuigen a. g. tn bewilligen gerubt (l[in.-]&L v. 14. Hai 18i79, Z. 7066). 

Der Hin. fihr G. ud U. bafe nadi Antrag det L k. Laadenebnl- 
nUkm fir Böbnen gaaebaügt« diM in dem In Smiebov gegeniiirtig 
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Penoual- und Schalnotisen. 



iMiteheDden Staatnealgymn. ¥010 Sehv^jahie 1879/80 an unter Bcibebtl- 
tnng des obligaten Zeiebennnterrichtes der für reine ünteTgjmnaiiaB 

vorgeschriebene Lehrplan eingef&hrt, der Fortbestand der Zweitheihng 
in der nächstiähiigen Quarta aber von der Zahl der für die realistische 
Bichtuog sich entscheidenden Schfiler dieses Jahrganges abhängig ge- 
nacht werde (Hin.-Erl. t. 85. Hai 1879, Z. 7091). 

Der Min. für C. nnd ü. hat nach dem Antrage des k. k. Lande»- 
schulrathes für Böhmen genehmigt, dass an dem deutschen Staats-R^- 
gyraiiasium in Prag mit Beginn des Schuljahres 1879/80 unter BeibehU- 
tung des obligaten Zeichenunterrichtes der für reine Untergymnasien 
vorgeschriebene Lehrplan eingefQhrt, der Fortbettand der Zweitheilong 
in der nächstjährigen Quarta aber von dem Ergebnisse der Schüleraufnahme 
für diese Claaee abhängig gemacht werde (Min.-£rL t. 2h Juni 1879, 
Z. 8310). 

Se. k. and k. apost. Maj. haben mit a. h. Eutschl. v. 22. Juni d. J. 
die allmillekeTemlMtedigang dnr UhferinefiMMttttgHMUMfc itt Wie- 
ner Civilmädchenpensionate und die jährliche Anfiiahme von Zöglinfei 

in das Internat dieses Institutes a. g. zu ^onehmigen geruht. In Folge 
dieser a. h. Entschl. wird diese k, k. Lehrerinenbildangsanstalt im SchiU- 
jähre 1879/80 den eraten, iweiten nnd vierten, im Schuljahre 1880/1 dm 
ersten, iwi^ten und dritten, und vom Schuljahre 1881/2 an aUe ikr 
Jahrgänge führen (Min.-Erl. v. 3. JuU 1879, Z. 9601). 

Der Min. für C. und ü. hat der Privatunterrealschale des Prot 
Anton Weisser in Wien für die nächsten drei Schuljahre 1879/80 bii 
1881/2 das Oeffentlichkeitsrecht, somit das Recht zur Aosstellung staiti- 
gUtiger Zengirieee verliehen (]än.-£rL t. 6u Jnni 1879, Z. 6844). 

Der Min. fftr C. nnd U. hat der Privatunterrealsohale des lostitote» 

Vorstehers Bernh. Spencdcr im VII. Bezirke in Wien für die nächstai 
drei Schuljahre 1 STD/ 80— 1881/2 das Oeflentlichkeitsrecht, somit das 
Kecht zur Ausstellung etaatsgiltiger Zeugnisse verliehen (Min.-Erl ?. 
9. JnU 1879, Z. 10096). 



Personal- und Sch ul notizen. 
Ernennungen (Mai, Juni, Juli 1879). 

Der mährische Statthalterei-Concipist, Joseph Lachmayer, zam 
Ministerial-Concipistea im Ministerium für C. und U. (18. Juni i. J.). 

Der auBerordentl. Prof. Dr. Moria Thnnaing tom drdeBiL Prat 
der Kunstgeschichte an der üniv. an Wien (a. h. Entschl. v. 16. Mai 1 J U 
der Pfarrer in Swiloza, Stanislaus Spis, zum ordentl. Prof. des Bibei- 
studiums des neuen Bundes an der theolog. Fac. der Univ. in Krakat 
(a. h. EnteehL T. 14. Mai 1. J.); der Privatdoeent nnd Gynuiasialpiell 
Dr. Franz Wies ner zum ausserordentl. Prof. der Geographie an der 
Univ. in Innsbruck (a. Ii. Entschl. v. 30. Mai 1. J.); der ausserordentl. 
Prof. Dr. Vincenz Zakrzewsky zum ordentl. Prof. der allg. Geschichte an 
der Univ. in Krakau (a. h. Entschl. v. 7. Juni 1. JO; der Privatdoeent 
Dr. Hans Semper znm ansserordentL Prof. ftr Knustgeechichte dflr 
mittleren nnd neueren Zeit an der üniv. in Innshruck (a. h. EhitsdiL 
v. 10. Juni 1. J.); der ausserordentl. Prof. der Philosophie, Dr. Anton 
Martjjy undtder ausserordentl. Prot der Chemie, Dr. Bicbaid Pribram, 
beide an der Uni?. OseRMywits, tu ordoitl. ProlT. (a. h. BiteoU. 
29. Juni 1. J.). 

Se. Maj. haben gcnchmig:t, dass der Minister a. D. u. gob-'irae 
Eath Dr. Joseph Unger an der jnrid. Fac. der Wiener üniv. VorlesangeB 
über österr. u. engl. Staatsrecht halte. 

Die venia legendi dee anaeeroideatl. Prof. des Strafrechtei od 
StealjpMMeaieeDr. AMaZnoker mude anl dasCMnek dea VMIiMn*f 
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an der rechte nd i^tnAmDaMnMum FMollit te Unif. in Fing 

erweitert. 

Dem ordenti. Prof. an der Univ. in Prag Dr. Josaph Blaiiua 
wurde twHMlkh Miiiei üetotriites in den bkibeaideii BobeitvDd die 

a. b. Anerkemniiif aeines Tieljäbrigen nnd verdienstlichen Wiikeni im 
Lehiamte ausgesprochen (a. b. EntscbL v. 18. Jani 1. J.) 

Der Lehrer des Freihandzeichnens am deutschen polytechnischen 
Jbitttate in Prag, Historienmaler Emil L an ff er, zum ausserordentL 
Pkot an dieeer Anetelt (a. h. Entschl. v. 18. Juni I. J.). 

Dem gewesenen Leiter des bestandenen k. k. tecbn. Institutes in 
Krakau. Dr. Paul Brzezinski, wurde anl&ssHcb seiner Versetzung in 
den bkiUinden Buhestand für seine vieljahrigen, unter schwierigen Ver- 
IdttaiMen geldetoten enprifliBliehen Dienete, die a» h. Anerkennong eni- 
gesprochen (a. h. EntschL v. 22. Juni 1. J.). 

Zu Mitgliedern der judiciellen Staatsprüfungs-Commisiion in Wien 
der Phvatdocent an der Wiener Univ. Dr. Wilhelm Fachs, der rechts- 
IMorieehen StaatsprflfnngB-Commission in Prag der ansierordentl. Prot 
an der Prager üniv. Dr. £^mil Ott, zum zweiten Vice-Präses der judi- 
ciellen Staatsprüfungscommission in Wien der Ministerialrath im k. k. 
Justizministerium Dr. Philipp Ritter Harras von Ilarrasowsky, zum 
Mitgliede der judicielleu Ötaatsprüfungs-Commission in Zara der Appel- 
tattonsrath in Zeim Anton BerSK; tarn Mitgliede der ilMtewiMeB- 
scbaftlichen StaatsprQfungscommission in Prag der aoastrordeatL Prot 
der Prager Univ., Dr. Emil öax. 

Znm Examinator für Geographie bei der k. k. wiss. Gymnasial- 
i ü tftu i g eo o miaiirion in Kialtan der Ptof. I>r. Frans Cterny. 

Zn Fnnetionlien ftr die im Studienjahre 1879/80 abzuhaltenden 
mediclTiischen Riporoson: a) an der Universität in Prag: 1. als Repicrunga- 
commibüar Prof. Dr. F. ß. Weber von Ebenhof, 2. als Coexauiiuatur für 
das zweite medicin. Rigorosum Dr. Ph. Pick, als dessen Stellvertreter 
Dr. Th. Neureutter, 3. als CoSxaminator für das dritte medicin. Rigo- 
rosum Prof Dr. W. Weiss, als dessen StelWertreter Prof. Dr. J. Eiselt; 
b) an der Universität in Innsbruck: 1. als BegierungscommisMir 8tatt- 
hnltereirath Dr. A. H e i n i s c h , 2. als üo6iaminator für das zweite medicin. 
Bigoieeoni Prof. Dr. B. Lang, 3. ak Ooflinininator Ar dae dritte medidn» 
Bigoroeom PriTatdoeent Dr. Ludwig Lantschner. 

Zu Mitgliedern der Commisaion zur Vornahme der strengen Pro- 
fanen behufs Erlangung eines Diploms jaus den Gegenständen der lu- 
ceniennohnle an der technischen Uochscnnle zu Brünn für das Studien- 
jahr 1878 9 die Proff. dieser Lehranstalt: K. Prentner. G. Peschka, 
Ii . N i e 8 8 1 von Mayendorf, F. A r z b e r g e r , Ii. F e 1 ir <' 1 . A. M a k o w s k v, 
K. Uellmer, J. G. Schön, Th. Weiss, J. Brick, A. Prokop, 
O. Wellner; femer die ausser dem Verbände der Hochschule stehenden 
FeduBinnert Hofralh M. B. von Piaeliof nnd Oberbanrath J. & yob 
Wnlter. 

Die Zulassuncr des Dr. Nathan Weiss als Privatdocent für interne 
Medicin an der medicin. Facultät der Univ. in Wien, des Benzion Igel 
nie Fr i f a tdocent fttr Algebra md anafytiiehe Oeemetrie nneh den neueren 

Methoden an der techn. Hochschule in Wien, des Assistenten Jaroelar 
^sek als Priviitdoc» nt für Hy)>son)etrie und Tni^hymetrie am böhmischen 
pülytechn. Institute in Prai:. des Mai Hin ig als Privatdocent für Dünger- 
lehre und Statik des Landbaues an der techn. Ui>cbsciiule in Brünn, 
dae Dr. Jacob Weiss als Privatdocent für Psychiatrie an der mediän. 
Facultät der Univ. in Wien, des Dr. AuLTust Sauer als Privatdocent für 
deutjsche Sprache und Literatur an der phil('>oj»h. Facultät der Univ. Wien, 
des diplomierten Ingenieurs Peter Kresnik als Privatdocent für land- 
«irtkechafllicheB Ingenien r weee n an der Hochacbnle Ar Bodenenltor in 
Wien, wurde bestätigt und die venia legendi dee Prifatdocenten für allg. 
n. iaterr. titaatofecht Dr. Ludwig Qnmplowiei nnf daa Gebiet der 
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allg. u. österr. Statistik an der ndhti- und BtutoiHiaeBieluiflL fwoMt 
der UniT. in Qras erweitert. 



Der Director der Lehrerbildangsanstalt iu TroDpao, Dr. Josef Mich, 
mm fMhmliiiiiseheii MitgUede dee lolileBiBcheii Lanaeaechalrathee Ar 4m 
Beet der gesetilicheii Functionsdaner (a. h. Entscbl. v. 2*;. Mai L J.). 

Der Prof. an der technischen Hochschule in Wien, Dr. Joseph 
Kolbe, wurde zum fachmännischen MitgUede des niederösterr. Landei- 
•ehnlrathes für den Best der geeetiliehen Fanetiomdaver emaimt (a k 
Aitechl. 29. Juni 1. J.). 

Der Director des Gymn. in Wiener-Neustadt, Dr. Wilhelm Biehl, 
zum Director des neu zu eröäheuden Btaatsgymn. im 4. Bezirke von Wien 
(a. h. Entschl. v. 30. Juni l. J.). 

Dem Director des Gjinn. in Eremsier, Piaristen-OidetBepriestcr 
Athanasius Mayer, wurde bei Gelegenheit der von demselben angresucht-n 
Versetzuiif,' in den bleibenden Ruhestand die a. h. Zufriedenheit mit 
seiner vieljährigen pflichteifrigen Thatigkeit im Lehramte aasgedrückt 
(a. h. Bnteehl. t. S8. Juni L J.). 

Der Prof. am deutschen Staatsreil^ifiDn. in Prag, Jo. e}.li Stroh- 
Schneider zum Prof. am Staatsgymn. in der Neustadt zu Prag; der 
Prof. am Staats-Untergjmn. in .^rnau, Albin Mende, zum Prof. am 
deutschen Staats-Bealgymn. zn Prag; der Gymnasiallehrer in Tamopol» 
Joseph Czernecki, zum Lehrer am Franz Josephs-Stiiatsgyma. it 
Lemberg; der Realschulprof. in Pirano, Oskar Edler v. Hasse k, zara 
Lehrer am Staatsgymn. zu Triest; der Lehrer am slavischen Staatsgymn. 
in Olmütz, Franz Wenig, zum Lehrer am «Staatsgymn. zu Leitoiiuschl; 
der Gymoatiallehrer in Üriiiiiao, Dr. Karl Tomliri, i«tn Lehrer wm 
Btaats-üntergyniQ- zu Smichow. 

Zu wirklichen Lehrern: Johann Ko steck i vom deutschen Staats- 
fljmn. in Lemberg für das Gymn. zu Öambor; Wenzel Eymer Tom Prag- 
Nenstädter Staatsgymn. fikr dasGjmn. sa Mies; Ignaz Soldat rm dir 
Landesroalschale in Teltseh fIkr die Mittelschule zu Tabor; Johann Brandt 
vom Staatsgymn. zu Brzezany für dieselbe Anstalt; Franz Terlikowski 
▼om deutschen Staatsgymn. in Lemberg für das Franz Josephs- Gymn. 
zu Lemberg; Ignaz Kosciuski vom Franz Josephs-Gjmn. iu Lemberg 
für das Gymn. zn Prsemjsl; Sebastian Krozel vom SteatagTom. ii 
Stanislau rar das Gymn. zu Tamopol; Anton Petorlechner Tora Staats- 
üntercrymn. in Mährisch-Trtibau für dieselbe Anstalt; Franz Breznik 
vom ■Staatsgymn. zu Kudolphswerth lur dieselbe Anstalt (27. Juni L J.j; 
dem G7mn.-Prof. ia Marburg, Jaeob Pnrgaj, wurde eine Stelle tm 
1. Gymn. zu Graz ▼erliehen; dem Prof. am 2. dcutsohen Staatsgymn. ii 
Brünn, Dr. Ignaz Wallentin, eine Stelle am Gymn. im 9. Bezirke voa 
Wien; dem Gymn.-Prof. in Bemale, Joseph Stritar, eine Stelle aa 
Gymn. im 8. Bezirke Ton Wien; dem Lehrer am 2. deutschen ötaali- 
gymn. in Brftnn, Dr. August Sch* indler, eine Stelle am akad. Gymn. 
in Wien; dem Gymnasiauehrer in ViUaoh, Dr. GoitaT fleigl, tiaaäleUe 
am Gynui. zu Marburg. 

Zu Lehrern an Staatsgymn. wurden ernannt: der Prof. au der Com- 
mimal*Mittelschale lo Kommotaa, Karl Protehko, far das Gtdb. k 
Landskron; der Bfirgerschuldirector zu Jaworow, Thaddäus Kilarski. 
für das tjrymn. in Drohobycz; der vormalige Gymn. -Prof. Johann Paik 
für das 2. deutsche Gymn. in Brünn; ferner die Suppienten: Wladimir 
Pae la weki vom Gymn. in Bnenuiy Itlr das Gymn. in Drohobycz ; Pom 
Sparmann vom Gymn. in Elagenfurt für das Gymn. zu Heroab; Fnuu 
Karger für das Gymn. zu Weidenau; Adolph Slichel vom deutsch« 
Staatsrealgyinn. in Prag für das Gymn. zu Landskron; Johann Lori 
von der Communal-Mittelschule iu Kommotau für das üutergymn. n 
Aman; Adolph G stirner vom Gymn. in Laibach fftr das Gymo. n 
KmoAu; der Aaurtent an der Staatsiealflolnile im S. Bonike im Wm^ 
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Johann Schubert, für das Realg-ymn. zu Prachatitz ; der Probccandidat 
am 2. Gymn. in Graz, Dr. Ferdinand Kbali, für diese Anstalt 
(Ift. JoU L J.). 

Dar Prot am Gymn. ia Boten, Johtto Deobant, ram Prol an 

der Obenealschiile im 2. Üesirke in Wien; der Prof. an der Commuiial« 
Mittolschul ' in Kommotan, Karl Breaer, zum Prof. an der Realschule in 
Filien; der Supplent Thaddäus Xukurudza zum Lehrer an der Beal- 
•drak IQ Stry ; der Supplent an der Landesrealschule in Leoben, Johann 
Kdy, zum Lehrer an der Realschule in Bieltti; der Supplent am Gjmn* 
in Jaslo, Johann Wachnianin, zum Lehrer an der Realschule in Stry; 
dtr Sui'plent an der Communal-Ünterrealschule im f). Bezirke in Wien, 
Kill Kreutzinger, zum Lehrer an der Realschule in Jügerndorf; der 
Supplent Karl Glösel, xnm Lahrer an der Bealachule in Bielits; der 
Weltgeistlicbe Franz Lipsky zum Religionslehrer an der Unterrealschnle 
im 2. Bt'zirke in Wien; der Supplent an der Landesrealschule in Krems, 
Peter Willi, zum Lehrer an aer Realschule in Teschen; der Supplent 
•B der Laadesnalaebnle in Wietter-Nenatadt; Weniel Sehmeiaaer, mm 
Lehrer an der Realschule in l^ntenau; derfinpplent an der Staatsreal* 
schule in Graz, Oskar Lanisror, zum Lehrer an der Realschule in Mar- 
hnrp; der Probecandidat an der 1. deutschen Staatsrealschule i« Prag, 
Wilhelm ßulf, zum Lehrer an der Realschule in Pilsen (19. Juli 1. J.). 



Zorn kaÜiol. Beligiondehur aa der k. k. LehrerbUdnngaanstalt in 
SBm im Kalaebet an te Bttrgeiaebvle ia Wlaaebim, J. Fiana PHkop. 

Die Uebungsschnllehrcrin Ida Tomaaini an der k. k. Lehrerinon- 
bildungsanstalt in Görz wurde als Lehrerin an die Staatsmäilchenschule 
in Triest versetzt, desgleichen die Hauptlehrerin der k. k. Lehrerinen- 
bildungsanstalt in Klagenfurt, Rosa Nitsche, an die k. k. Lehrerinen- 
bil.lungttnstalt in Wien ; der Supplent an der k. k. Lehrerbildungsanstalt 
iD Kutteiibr^riT , Joseph Jicha. zum Hauptlebicr an dv k. k. Lebret- 
bildoDgaanatalt in Sobieslau (20. Juli L J.). 



Ansseichnnngen erbielten: 

Der Sectionerath im Uiniaterium für C. und U. , Dr. Karl Le- 

mayer, in Anerkennung seiner ausjcjezeichneten Dienstleistung den Onlen 
der eisernen Krone 2. Cl. und der Ministerialrath in diesi'm Ministerium, 
Alois Ritter von Her manu, iu Anerkennung seiner durch eine Reihe 
fta Jabren geleiateten Tonfiglieben Dienste daa Bittorkreni dea Leopolda» 
«d«M (a. h. EniMbL t. 14. Joli L J.). 

Der Ministerialsecretär im Ministerium fßr C. und IT., Karl Ger- 
ttaa, in Anerkennung 8einer vorzöglichen Dienstleistung das iUtterkfeu 
da l^nz Josephs-Ordt-ns (a. h. Entschl. v. 28. Juni 1. J.). 

Der ordentL Prof. des civilgerichtlichen Vorfahrens und deü Han- 
ddi- and Weebselreebtee aa der Uni? . ia Gm, Regfienagaratb Dr. Job. 

BUschke. aus Anlass seines bevontebeaden Cebertrittea ia dea blei* 

^•ü<l. n Iluhostand in Anerkennung seiner vieljilhritren vorz^glicheo 
Wirksamkeit in der Wissenschaft und im Lehranite den Titel und Cba- 
nkter eines Hofrathes (o. h. Entschl. t. 22. Juni l J.). 

Der ordenÜ. Prof. an der techn. Hocbschule in Brünn, Karl 
Prent ner, in Anerkennung aeiner vcrdienstTollen Th&tigkeit im Lehr- 
aarte den Titel eines Regierungsrathes (a. h. Entschl. v. 4. Juni 1. J.). 

Der Vicedirector der peolog. R«Mch?anstalt. P^T^rrath Dionys Stur, 
aad der Chefgeolog dieser Anstalt, Bi-r^Tath Dr. Edmund Mojsisovics 
von Mojsf ar, in Anerkennung ihrer ausgezeichneten Leistungen jeder 
in Tiftal eiaea Oberbeigiatbea (a. b. EatMbL 29. Mai L J^. 
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Der Prof. am k. k. deotaehen poljteehn. Institute in Pn^, Dr. 
Kirl Eoi-istka und der Maler Friear, Amerling wurden als Uttt«' 
des Ordens der eisernen Krone 3. Cl. in den Bitterstand erhoben. 

Die Schriftstellerin Herraine Proschko in Anbetracht ihrer 
patriotischen literarischen Thätigkeit die mit dem a. h. Wahkprucbo 
geschmückte goldene Medaille. 

Der Prof. fem deutaehen polytedhn. Imtfteto In lAttg, Dr. Snl 
KotiBtka, den ross. St Annenorden 3. Cl., der Sehrifteton« jOr. Uutm 
Landau in Wien das Bitterktens des itaL Kionenordens. 



Nekrologie 

(Mai, Juni, Juli 1. J,). 

Am 7. Mai 1. J. in Wien der emer. Prof. der Mathematik an der 
dortigen Univ., Dr. Franz Motb, 77 J. alt. 

Am 14 Mui 1. J. in Paris Graf Ferdinand de Lasteyrie de 
Saillant, durch seine kunsthistorischen Schriften, namentUcb durch 
seine Geschichte der Glasmalerei bekannt, 69 J. alt. 

Am 15. Mai 1. J. der ordentl. Prof. an der evang.-theoL Facnltät 
der Univ. in Tübingen, Dr. Ludwig Yon Diestel, ein trefflicher Qe- 
lehrter, 51 J. alt, und in Sinncringen bei Bern der ausgezeiehreto 
schweizerische Landschaftsmaler August von Bonstetten, 83 J. alt. 

Am 16. Mai 1. J. in Einbeck der Rector a. D. Georg Schambach, 
dnreh seine Arbeiten aof dem GeMete der niedetdentsenen SpiMhe be- 
kannt 

Am 18, Mai 1, J. in Paris der Conservator der botanischen Samm- 
langen des Jardin des plantos, Kduard Spach,.eiu verdienter Botaniker, 
78 J. alt 

Am 21. Kai 1. J. in München der Landschaftsmaler Bernh. Fries, 
durch seine landsobaftUcben Gemälde aas Italien und Sicilieu beiöhmt» 
bd J. alt. 

Am 82. Mai L J. in Paris der Bildhauer P. J. Mdne, bea. In 

Tbierstflcken stark, 68 J. alt, in Hirschberg Dr. Rudolf Fei per, ein 
bedeutender Kenner der orientalischen Sprachen, Mit<;lied der oriental. 
Gesellschaft za Leipzig and des Institutes iür Afrika in Faris, 82 J. 
altk in Wien der Hof- und GerichtsadToeatj Dr. Ferdinand Samitseh, 
a. 0. Frof. an der jurid. Facaltät der üniv. Wien, 49 J. alt, und in 
Dresden der pens. k. sächs. Kammervirtuose F. A. Kammer, lüs Ceilisk 
nnd Compositcar für das Cello aosgezeichnet, 82 J. alt 

Am 24. Mai 1. J. n Potsdam Dr. Theodor F9rstemann, ab 
Schriftsteller auf juristischem und nationalökonomischem Gebiete von 
Baf, 70 J. alt und in Berlin der Historienmaler Julius Moser, 74 J. alt. 

Am 2ö. Mai 1. J. in Berlin der Frof. der Botanik an der dortigen 
üniT. nnd Director des botanischen Gartens, Dr. K. H. £. Koch. 

Am 26. Mai 1. J. in Wien der treffliche Historienmaler, Jooeph 
Schon mann, 80 J. alt. 

Am 27. Mai 1. J. in Wien das Mitglied des Institutes för ö terr. 
Geschichtsforschung, Dr. Adolf Harn merschlag, ein viel versprechen- 
des Talent, 24 J. alt, in Dentsch-Jassnik in Mähren der k. k. Section»- 
chef a. 1). , E. Sehnen, unter dem Namen Engelsberg als Componlst 
rühmlich bekannt, am 23. Januar 1S23 in dem .schlesischen Städtchen 
£neelsberg geboren, und zu Veytcaux-Chillon am Geufersee der Schrift- 
steller Dr. Hermann Uhde, durch seine Schriften fiber das dentsche 
Theater, seine Memoiren H. A O. Rcichard*B, seinen Briefweelisel iwiecbeii 
Qöthe und Sorret usw. bekannt, 33 J. alt. 

Am 29. Mai 1. J. in Faris der Frof. Fiorry, einer der geschätac* 
testen Kliniker der Uteren fTantSs. Sehnle, der namentiieh an dar 
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Entdeckting des PMvuaiioittferfahieni einen wiehtigen Antbefl hnt. 
8& J. alt. 

Am 80. Uli L J. in Güttingen der Prof. der Mathematik an der 

Univ., Hofrath Dr. Jnetus Ulrich, 83 J. alt. 
Am 31. Mai L J. in Nenstetten der Gymnasialdirector Hermann 
Friedrich Lehma an, dorch seine Arbeit über Xenophon de lep* Lac 
bekannt, 57 J. alt 

Am 8. Jnni l J. in Wiesbaden der Tnt der CImibH Kirl Ken» 

Am 4. Juni 1. J. der Prof. der Exegese des alten Testamentes und 
der orientaL Sprachen an der Univ. zu Münster, Dr. Laarenz Beinke, 
82 J. nlt 

Am 5. Jnni 1. J. in Berlin Prof. Dr. August Kr9nig, dnreb aeiM 
'Gmndzfige einer Theoiie der Oaee* der Begrftnder einer nenen Ott- 
theorie. 

Am 6. Jnni 1. J. in London die beUebte und Tielseitig begabte 
Mmnapielerin, Mrs. Howard Paul, 45 J. alt und in Qoirl bei Schndede» 
bere der Lehrer K. fi. W. Wander, der Henmegeber dee SpviehirilrtBi^ 

leomEODs, 76 J. alt. 

Am 7. Juni 1. J. in Pisa der SchriftsteUerpr. iSiegiLried Kapper, 
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als Uebenetier ilnTiielier Litaratorwerke ins Dentsebe vnd Novel 
bekannt, 58 J. alt, und in Aachen der Gymnasialoberlehrer Dr. Martin 
Joseph SaTclsberg, durch seine .\rbeiten öber das D* gamma nnd seine 
Erklärung der lykischen Inschriften Teidient, 65 J. alt. 

Am 8. Juni V J. in Lübeck der Oeschichtsforseher nnd BegrQnder 
den liansischen GeschichtsTereines, F:of. F. W. Mantels, 63 J. alt. 

Am 9. Juni 1. J. in Zürirh «ItT Prof. an der dorticron Uai?., Dr. 
Eduard Osenbrfiptr^n, durch seine wissenschaftlichen Arbeiten aof 
dem Gebiete des btrafrecbtes ausgezeichnet, 70 J. alt 

Am 18. Jnni L J. in Pkris der franiMiehe General de Crenll^, 
Terl einer Geschichte der galUschen Kriege Cäsars, 83 J. alt, und in 
Weimar die als Schriftstellerin unter dem Namen Amalie Winter be- 
kannte Preifran Ton Gross, 77 J. alt. 

Am 14. Jnni L J. in Königsberg der bekannte Phlleeoph, Prof* 
»n der dortigen Univ., Dr. Karl Rosenkrnns, auch als belleniffeiselier 
nnd literarhistorischer Schriftsteller ausgezeichnet, 74 J. alt. 

Ära 19. Juni 1. J. in Warschau der Violinvirtuose, ApoUittar 
Kontski, Director des dortigen Conseryatoriums, 53 J. alt. 

Am 25. Jnni L J. In Lyell der Pfof. der Botanik nnd Decan der 
natnrwiss. Fac, Kai vre, ein angesehener Gelehrter, der anell Q5tim*S 
Metamorphose der Pflanzen ins Französische übersetzt hat 

Am 26. Juni 1. J. in Penzing der geschätite Wiener Architekt^ 
Frans Bitte. 

Am 29. Juni I. J. in München der Bezirkshanptmanu in Staffel- 
stein. Frnnz Michael Rudh:irt, Verf. des treffliohen Werkes *Ge* 
schichte der Ouer am Münchener Hofe'. 

Im Juni 1. J. im Soolbald Eimen der Tondichter Fims Xaver 
Cliwntal, durch seine vielen anmuthigen Composittonen bekannt. 

Am 1. Juli 1. J. in Bromborp der Schriftstollor .Tulius Kossarski, 
als Verf. von Novellen und Komane bekannt, 07 J. alt, und in Zürich 
der reichbegabte Dichter Heinrich Leuihold, auch ab meisterhat ter 
Ueber setier ans fkemden Literatoren bekannt, 68 J. all 

Am 3. Juli l. J. in Dresden der Historienmaler nnd Pref. an der 
k. Kunstakademie, Karl Pesch el, 81 J. alt. 

Am & Joli 1. J. in Tübingen Dr. Keiff, ehemaliger Prof. der 
Philosophie an te genannten Unir. nnd philosophiseher Be h r ift ste l ler. 

Am 6. Jnli 1. J. in London der Componist Henry Smart, duroll 
seine C>nitorien und Cantaten bekannt, 67 J. alt, nnd in Berlin der 
öchriftstelier Hofrath Friedrich Tieta, 19 J. alt 
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Am 7. JqU L J. in Bremen der Diieetor am dortigen Gymn., 
0r. WUh. Ad. Hof^islaw Hertsbeig, dveh eeine Ausgabe des Proper* 

tins Terdieiit, CG J. alt. 

Am 9. Juli 1. J. in Leipzig der emcr, Conrector an der Thoraas- 
scbule, Prof. Dr. G. A. Koch, durch seine Arbeiten auf dem Gebiete 
der eltts. Philologie bekannt, 77 J. alt 

Am 11. Juli 1. J. in Dresden der getchätsto Thiermaler Johiaa 
Friedrich Wilhelm Wegen er. 

Am 17. Juli 1, J. in Krakau der talentvolle poluiache Maler, Moriz 
Qottlieb, ein Schüler Makarts, 23 J. alt 

Am 19. Juli 1. J. der Prof. der Anatomie an der Wiener Univ., 
Rcgierun<:>ratli Dr. Julius Kleb, durch seine werthvollen Öchriften, 
namentlich durch sein Werk die Kraukeiten der weiblichen Sexualorg&ne' 
Twdient, 49 J. alt 

Im Juli l. J. in London der berühmte Elektriker Sir William 
Forthcrgill-Cooke, 73 J. alt, in Augsburg der bekannte Antiquar 
und Kanstkenner, Fidelis Butsch, 75 J. alt, und in Genf der Entomo- 
loge Eduard Fietet 



Entgegnnng. 

Das erste Heft des zweiten Bandes meiner „Englischen Studien* 
hat in dieser Zeitschrift 8. 198 i. durch Herrn Dr. Alois Brandl in 
Berlin eine Beurtheilung eriahreni die mich zu einigen eutgegnendea 
Bemerkiingen Teranlaest leb tbcile dieselben ttbrigens dmcbaiia meht 
um meiner selbst wnllen mit, denn ich bezweifle, dass Hr. Brandl 
der Lage sein wurde, meinem Rufe ernstlich zu schaden, sondern nur 
im Interesse des von mir redigierten Blattes, welches durch des iiecen> 
senten abfälliges Urtheil o£fenbar in Oesterreich discreditiert werden soll. 

Herr Brandl sagt am An&Off: „Stratmann's Verbesserungen zu ae« 
Texten und Caros Untorsuchung über die historischen Elemente in Sha- 
ke.speare's Sturm und Wintermärchen sind bereits seit Jahren veröffent- 
licht und hier nur wieder abgedruckt" Was den erwähnten Aufsatz 
Stratmann*s anlangt, so hat der Bec. recbt; indeseen, nag man über 
den Werth eines Wiederabdrucks aus einer schwer zngängTichen Zeit- 
schrift (lenken wie man will, glaube ich, dass bei einem Hefte von 
204 Seiton die Originalität oder Nichtorigiualität von 2 Seiten auf die 
Werthsch&tznng deeselben wenig Einfluss haben kana. Anden attnde ea 
freilich bei Caro's Arbeit, die ziemlich 3 Bogen umfasst. Hier erweist 
sich aber Hrn. DrandTs Bi liauptung als directe Unwahrheit. Prof. Caro 
schreibt mir in Bezug darauf: .Wie ich in der Anmerkung zum Titel 
meines Anfeatsee (Engl. Sind. Ü p. 141 f.) ecbon sagte, hatte idi in 
Bezug auf das Wintermärchen — und zwar auf dieses allein — in meiner 
Geschichte Polens einige Hinweisungen gegeben, und zwar alles in allen 
wolgezählt in 66 Zeilen (29 Z. in Bd. Ii und 37 Z. in Bd. lU). Die 
dort angedeutete Hjpotbeee wanderte dareb mehrere bemfese und nn- 
bemfene Hinde, bis sie Ton einem Wiener Literaten für 'eigene Unter» 
suchung' ausjrecfeben ward, wobei die herkömmliche Komik eintrat, daii 
der Mann in Wien denselben Schnitzer machte, den ich verbrochen hatte. 
Da leb in meiner ^Andentnng" vom Stnrm kdne SUbe gesproeben batte, 
spfachen auch meine Nachfolger nicht davon. Jetzt aber habe ich in 
meinem Aufsatz von 45 eng gedruckten Seiten nvine Meinung über 
die geschichtlichen Elemente im Sturm und Wintermärchen klar und 

Jlausibel zu machen gesucht, und das soll ein Wiederabdruck sein? 
a wovon denn? Von jenen 56 Zeilen in meiner Geschiebte Polena? lat 
das nicht lusti^r? Kin Wiener Herr plagiiert mich und dann kommt der 
Recensent und erklärt coram publico, ich hätte mich selbst plagiiert. 
Es ist recht demüthigend; ich hatte gehofft, dass wenigstens die ICecen- 
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senten meinen Aufsatz lesen würden — und nnn hab ich's: der eine 
Ton ihnen hat ein Original meines «Wiederabdincks* gelesen, das gar 
nicht existiert". ' 

Wenn Hr. Brandl femer meint, die grammatischen AnMtse von 
Stratmann nnd Witte giengen in keinem wesentlichen Puncte Ober Koch 
hinans, so lässt sich über das, was wesentlich ist, natürlich streiten. 
Stratmann^s Aufsatz behandelt kurz (anf Vi Seite) eine Frage, die bei 
Kbeh ncinea Wissens fibefhanpt nleht anfgeworfan Isl, «imTwis WiMe 
betriilt, so geht er schon insotern über Koch hinans, als er eine Anzahl 
Quellen benutzt, die jenem noch nicht zugänglich waren, wie die Ancren 
Roole, die 0. E. U., Avenb. o. J. usw. Uebri^ens wundert man sich 
billig über die Vornehmheit, mit der der Bec. ttber Stratmanns Arbeiten 
spricht; ich gestehe, dass ich Stratmanns lOterbeitersehaft der des Hm. 
Anaadl beträchtlich vorziehen würde. 

Was die Recensionen betrifft, so behauptet der Hr. Ree. , sie ent- 
hielten mit einer Ausnahme nichts Neues cnler Auffallendes; ich da- 
gtgen nneiie micli «nbeiseliig so beweisen, dass jede der betr. 88 Re- 
censionen mebr Neues enth&lF als die mir vorliegende des Hm. Brandl; 
an „Auffallendem* läuft die letztere jenen freilich durchweg den Rang 
ab. Der Bec kommt dann auf Körners Besprechung von Zupitzas Aos- 

fabe der Elene in reden. leb bemerke dam, dass ich, wie schon wieder- 
olt erwähnt, die Veraalwortuntr fßr Inhalt und Form der Recensionen 
den betr. Mitarbeitern rnweis«», dafür aber gern bereit bin, Erwiderungen 
aufzunehmen. Ich glaube noch jetzt, dass zu einer Zeit, wo das Recen- 
sententhum überhaupt etwas in Verruf gekommen ist, ein solches Ver- 
Miren das einsif Riehtige ist und gedenke demselben auch in Znknnft 
treu zu bleiben. Ich kann also Hrn. Brandl die Versicherung geben, 
da^is mich bei der Aufnahme der Korner'schen Recension keinerlei per- 
sonliche Motive geleitet haben und es also auch gar nicht meine Sache 
Wt midi sn KSniers Anwalt anfirawerfen. Nnr for Einern Vorwnrls 
möchte ich ihn schützen. Br. sagt: »Körner verdreht die Worte Zunitias: 
'Das Hauptergebnis (der nachträgl. Collation des Ms.) ist, dass Vieles, 
was in meinem Texte steht, bandschriftliche Lesart ist', als oh Zun. 
behauptet hktte, alle von ihm aufgenommenen Coujecturen seien aucn 
Ton ihm gemacht. Dass aber Zap. erkannte, ob die vorgesoUagonen Con- 
je<'turen des Textes nothwendig seien oder nicht, und dass seine Ent- 
scheidung hierüber von der neuen Collation, einen einzigen Fall aus- 
genommen, bestätigt wurde — denn das ist der Sinn von Zupitzas 
woflen bUt KAmer Ar kein Vefdiensi** loh bestreite, dass KAmer 
rieh hier einer „Verdrehung'' schuldig gemacht hat; ich behaupte sogar, 
dass jeder Unbefangene Zupitzas Worten zunächst diesen Sinn beilegen 
wird und führe zum Beweise das Urtheil H. Sweets über diese Aus- 

fibe der Elene an (Transaetions of the Philol. Soc. 1877-9, p. 877t 
he result of the ooUation, wbieb was not made tili alter tbe text was 
printed off, tra^ to confirm many of the editors conjectnral cniendations. 
Sticht als üb ich nieinestheils f^laubte oder behaupten wollte, der Verf. 
habe eine absichtliche Täuschung vorgehabt; schon deshalb glaube ich 
4ns nicht, weil naeh meiner Ansiebt ZapitM es nicht nftthig hat, sieh 
sicher Mittel zur Hebung seines wissenschaftlichen Rufes zu bedienen. 
Aber wenn man sich unklar ausdrückt, muss man auf i^olcho Internre- 
tatiooen gefasst sein. Uebrigens scheint es mir als Unparteiischem, dass 
aSch Fragen über berechtigten oder nnberecbtlgten 'nidel eines Bnebes 
nicht durch Berufung anf Antorit&ten abmachen lassen , sondern nur 
dnrch eingehende Erörterung der einzelnen Puncte. Hr. Brandl meint 
freilich, dass ihn eine solche hier zu weit führen würde. Nun, ich stelle 
ihm für diesen Zweck eem die Spalten der Engl. Studien zur Verfügung. 

Hr. Brandl wirll also anderen Verdrehungen und MissTsr» 
ständnissc vor: er macht sich das Ding allerdings leichter und er- 
findet frischweg. Dafür hier noch ein Beleg. £s heisst am Schlosse: 
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^Nocb einmal kommt Zapitza zur Sprache iu den Kiac p. 282. üv 
deesen Nenansgabe tob Kochs Hitt. Gramm, sa erg&nten (fi, Bd. §. 489), 
▼erweist Kölbiug auf seinen Anfsatz über die augels. ConivMfciQiieB amd 
und ofid in der Zeitsclir, f. d. Ph. IV, 348 f. Hätte K. den unmittelbar 
darauf folgenden §. 490 bei Koch auch noch gelesen, so hätt« er seinen 
Aufsatz TOn Zup. s^ekannt und yerw^rthet geluAden." Darauf erwida|e 
idh: L Dmt b6tr. Anteil tob aair bimdelfe BMlit m ckn agn. G(Mjw 
tionen amd md ond {letztere wird darin überhaupt nicht erwähnt), to»- 
dem über und als Einleitung des Hauptsatzes in verscbiedeneo 

erm. SDracbau, und es wird nur am Schlug kurz auf ags. <md nnd die 
i Koeb §. 489 dtttrto, eteaclilagi^e Stelle Bezug genoniDeB. Bus 
muss ich scbliessen , dass Hr. Brandl m^nen AufsaU gar nklift flilMi 
bat, 2. Koch8 §. 490 bandelt über and am Anfange eines Nebensatzes; 
Zup. hatte also nicht die mindeste Veranlassung meine Notuen in 44XH 
eelDen zu verwerthen, und es natürlich auch nicht gethan. 

Mit welcbem YeiatindBie und welcher Sorgfalt Hr.Bn0dl tlMia— 
das Heft der Studien, an dessen Beurtheilung er sieb wagt, gelesen nat, 
ergibt sich ausser dem bisher Krörterteu noch daraus, dass er p. 118, 15 
von I>on isicl; Michels Ajr^nbüe of Lswjt spricht« dass ejr Köhi» 
und mir (i. 16 f.) toiikf Iii sehe Beaer«»Bff«ii w veraehiadaNi 
ae. Dichtungen zuaehiiihi (gemeint sind die QnelUnerörleriiBf ea 
zu den zwei Fassnagen dar Kindheit Jesu, 115 fr.); dass er SM- 

mann über fi (sie!) im Layamon schreiben ULsst (Z. 19, statt über opV 
und endlich (Z. 28) Lindner einen Anfsata zuweist, den F. Liehrsckt 
TerfiuBt — nnd das alles anf einer Seite! II 

^8 ist an und für sich unstreitig ein Verdieoit den gerinfn 
Werth eines wissenschaftlichen Blattes nachzuweisen und dadurch 11"= 
Facbgenossen vor einer unnöthicren Ausgabe zu bewahren ; wenn euc 
aber zu diesem Zwecke zu Täuschungen derselben seine ZuÜaeht nehmec 
mxm, wie et Hr. Brandl hier gethaii, iHfd aan bei allen vnbe&nge- 
nen Lesern das Ge^entbeil von dem erreichen, was man beabsichtigte. 
Es ist ferner an sich ja nur anerkennenswertb , wenn Hr. Brandl sich 
ans Begeisterung für seinen Lehrer veranlasst sieht, verachiadene 4mr 
selben gemiebte VerwUrfe sn entMflen; wenn er das nb« In «iHree 
wenig gewiewnbnften Weiie thut, dass dieser selbst sieh wird geswnag« 
sehen inn zu desavouieren, so hat er ihm damit keinen, sieb uelbst oad 
seinem wissenschaftlichen Bnfe aber einen möglichst sohlechten Bienit 
geleistet. 

Breelan. B. Kolbing. 

Erwiderung; 

Herr KdlMug eilpanDt den gr5te#r«« Theil neintr BeoiMte 

eohweigend an and bemttlit sich mein ürtbeil dnich Henrorhebong dn> 

seiner Versehen zu entkräften. Es ist ein schlimmes Zeichen für ihn, 
dass er dabei zu otlenbaren Druckfehlern greifen uiuss wie Don statt Dan 

und ft. Letzteres Zeichen bedeutet im Englischen überhaupt nichts; der 

Setzer las x f ür ce und, als ich dies wegcorrigierte, H. In den KngL Stod. 
bat der Setier sehen weit mehr yerhfochen; in einem Anlbatee 8IM^ 

manns I 212 iL ist mit Consequenz p statt der Bnne wen gedruckt, <mIs 

Stratmanns Correctur, und Kolbing hat nach seiner eigenen Erklämse 
S. 543 gar keine Correctur davon gelesen. Ebenso hat in dem Citat 'über 
and und ono' ond statt uno zu stehen; es sollte übrigens £ölbing> Auf- 
satz damit nicht definiert sondern nur, soweit er einschUgt, nngedsntlt 
werden. Dass Caro's Aufsatz ein blosser Wiederabdruck gewesen, ist eis 
Irrthum, den ich gern zurücknehme. Ki)hler und Kolbing gaben in der 
Tbat nicht Textkritisches, sondern blosse QueUennach weise ; und jUjMi ntf 
ist ein Tecsehen ftr Liebrecbt, das mir jeiodi m wen%stan jLISUlf 
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Torwerfen darf. Denn in Fiedler' I. 7 führte er als 2. Peact. SgU Pr&t. 
altß. Dumi, an. nuroe an und erwartet nach £ngl. Sind. II, 331, da«ö 
"iedor billig Urtheilende solort gehe, daas er es mit einem sweiroaligen 
SdmlMihMr in thun hat; solche Bemerkaugen bedürfen einer 
Fr wideren p überhaupt nicht*. Ich denke, Verschreibung des einen 
MitarbeiterB htatt des andern in demselben Hefte, wenn beide Namen 
irgendwie «laammenbäQgen, bedürfen dar Eolisegaaa^ noch weniger* 
•hl mmm PMui fa Felffa wm VeiMliMibeo sii«i gw mAt BMkami» 

Den Vorwarf der parteiischen Tendena, den mir H. Ki^lbin^ auf 
Gnuid solcher Dinge macht, muss ich MurttfikveiMO, In diesem 
Falle bitte es gerade meine erste Sorge sein mflssen tot illeB Versehen, 
namentlich den anschädlichen, mich su htttMi. Und welches Interesse hätte 
ich daran dem Kufe Xölbing's, wie er sich selbst ausdrückt, and seiner 
Zeitschrift zu schaden?! Wenu ich es aber im Interesse oder, wie Kölbing 
sich einzubilden scheint, sogar im Auftrage des darin persönlich ange* 
friCraen Prof. Znpitsa getiiaii bitte — Znpitza, d«r wuuiebeiidieb auf 
»eine Hilfe angewiesen ist — so würde mich Zupitza j^ewiss ganz andere 
instruiert und beaufsichtipj't haben. H. Kölbin^j erst trägt parteiische Ten- 
deaxen in meine Kecensiun iiinein. Ich hätte das Neue in btratmanu't 
Ketis niebt aoerkeDoeii wollen: bei Koeb I §. 53 Z. 1—18 ist Strai- 
Beobachtung bereits mebl als berührt. Ich hätte mit 'Vornehm- 
heit' über Stratmann's Arbeiten gesprochen: ich habe aber über Strat- 
mann's Arbeiten, jene halbe Seite ausgenommen, gar nicht gesprochen; 
jeder der auf me. Gebiete thätig ist, kennt die hervorragenden Verdienste 
dieaes Lexikographen, Editors und Grammatikers surUenige ond findet 
es überflüssig b4?i der Besprechung jedes kleinsten Aufsatzes von ihm sein 
Lob zu verkünden. Den VViederab«lruck vergrabener Aufsätze habe ich 
nicht ^tadelt, nur constatiert. Auch was ich Über Kölbing s Ergänzung zu 
lodi U fi. 489 sagte , iit Hiebt «Bgereebt noeb viel weniger erfnaden, 
nur beliebt es sich nicbt «nf Engl. Stnd. U, 282 eondem 268 Z. 2, wo 
Kölbing schreibt : 'Zusammenstellungen darüber sind nmsoweniger über- 
fiüssig, als in Koch's S^taz^ and = 'wenn* nicht erwähnt wird'. Diese 
Bemerkung hätte H. ILilbi])^ unterlassen, wenn er nach and sa wenn in 
& 490 statt 489 gesnebt bitte, WO daron (icbon in der eiaten Anflife 
2. 8 ff.) die liede ist. 

Die Erörterung von Begriflen. wt^lelie IT. Kolbing seihst relativ 
nennt^ und die persönlichen Ausfälle auf mich übergehe ich, da sie selbst 
fbr die Scbwiebe seiner Saebe sengen ; gerade so wie H. KMUng nnter 
anderem über den Hauptpunct meiner Recension, der Kömers Besprechung 
von Zupitia's Elene benandelt, hinweghn«*cht mit der Bemerkung, er s«m 
f&r Inhalt und Form vuu Körner's Ikitragen nicht verantwortheb. Als 
•b ein Bedaetenr aneb dann ebne Yenatwortnn^ bUebe, wenn eein IGt- 
arbeiter Form nnd Anstand zeitweilig gnni vergisst! H. Kölbing maebt 
sich die Redaction in der That bequem. — Ganz richtig ist es, wenn 
Kolbing bemerkt, 'dass sich Fragen über berechtigten oder unberechtigten 
Tadel eines Buches nicht durch. . .Berufung au? Autoritäten abmachen 
lassen*. Aber war ee nicbt gerade Kftmer, der damit den Anfang machte? 
Wenn ich später auf das pe<^entheilige ürtheil von Sievors und Ten Brink 
anspielte, that ich es eben, um diese Autoritätsberufung Körner's ad 
absurdum zu führen. — U. Kölbing erlaubt freilich sich selbst hierin noch 
ni iee eie Freibeit: nm den Sinn einen einfiMbcn dentseben SatMe, den 
oiereia and Ten Brink Terstanden, za erfoiacben, beruft er sich anf die 
Auffassung, welche ein Engländer in einem flüchtigen Ausspruch 
verrith. Kur wenn Zujpitza Elene XI geschrieben hätte: 'das Haupter- 
gebnis (der Collation) ist, dass Tide meiner Conjecturen (statt: 'vieles, 
was in meinem Texte steht*) handschriftliche Lesart ist*, dann erst hMte 
lUhiif behaapten kflnnen, Znpitn babe eieb anderer Leute Co^jeetoren 
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und ungebührliche Verdienste aneignen wollen. Diese Annahme rauss 
ausserdem, wie ich schon in meiner liecen^ion hätte henrorheben können, 
demjenigen gans elend Torkommen, der erw&gt, da« 2iij^lni bei jader 
Conjectur, die er in den Text aufnahm und <fie Biebt VOA Ulm Mlbft her- 
rührte, angab, wer sie gemacht hatte. 

Dies der Tbatbestand gegenüber allen Puncten der Entgegnung, 
leb boifo, das ento Mal gereebt and dies Mal Uar gewesen m bA. 
Eine eingehende Erörterung der einzelnen Conjecturen in dor Elene würde 
mich, ich wifilcrhole es, in der Zsch. f. öst. Gymnasien zu weit führen 
nnd, was das JPubiicieren meiner Arbeiten anbelangt » sei es nun in den 
EngL Stad. oder anderswo, habe ich keine ao grone Bile. 

Wien. A. Brandl. 
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AbhandlmiKeB* 

Polemische Beiträge tut Kritik des Tbakydides» 

textes. 

f 

In seiner zweiten Ausgabe des Thekydidesieztes (fem Jahre 
1876} sagt 6. Böhme, dieselbe weiche in fielen Stellen von der 
frlheieiiy Tor 23 Jahren gemachten ab, worflber sich Niemand 
waadeni werde, der da wisse, wie viele gelehrte und scharfsinnige 
Männer in dieser Zeit an der Verbesserung des Textes gearbeitet 
haben. Den Erfolg hätten nun diese Bemühnng'en wenigstens ge- 
habt, dass der Respect vor der Ueberlieferuiig bedeutend abgenom- 
men nnd dass man erkannt habe, wie alle unsere Handschriften 
aus einer einzigen Quelle stammen [womit so viel ich weiss alle 
neueren Herausgebei- übereinstimmen, vgl. z. B. Stahl in der Text- 
ausgabe p. XXIIJ und dass sie sich nicht über die Mittelmässig- 
keit erheben [was übrigens schon Bekker ausgesprochen hat. u. A. 
ia der Vorrede zur Oxford-AusgabeJ, dass sie daher , auch da wo 
sie sänuatlich äbereinetimmen, nicht die Aatorität besässen, die man 
ihnea Mber wol beigelegt habe. So sei es denn gekommen, dass die 
aeoeten Bearbeiter spieüs eperosae interprelationis arkifieüs skih 
isimsf gelegt hilton, Oonjectoren an madien, manchmal mit gutem 
BriBlg, noch Ofler aber invtiliter ant perverse. Denn wfthrend Olassen, 
lladng» Mdneke, SMistentheili auch Stahl non sine aliqna mo- 
dsstia beim Emendiersn sn Werk gegangen w&ren, so h&tten Andere» 
Cobet oud besonders Herweiden [er hätte auch Badham nennen kön- 
wm} alle Grenzen piner besonnenen Kritik übei-schritten nnd selbst 
an den gesondesteu Stellen ihrer Lust am Emendieren gefröhnt. 
Dies gelte besonders von den unzählbaren Athetesen : schon Krfl^^er 
mit dem Streichen zu weit gegangen [das kann ich nur mit 
Einschränkung zugeben! Kräger hat fast nie eine gesunde Stelle 
angetastet, wenn er auch mit seinen Besserungsversuchen nur selten 
glücklich gewesen ist; denn das, was man die Eustochie nennt, das 
gieng ihm abj, die Bataver aber verführen mit einer Willkür (hätten 

MMhtifl t 4. talnr. Gfu. 1811. VDI. i. IX. BfA. 36 
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auch unscrn Landsmann Stahl , sonst einon Mann von gesundem 
Urthoil einigermassen angesteckt) ut mihi qnideui interduni bilem 
moveant omnemque suam cnsin levitatis suspeciam reddant. Su 
Böhme. 

Wenu ich nun meinerseits bekennen muss, dass ich (um bei 
den Athetesen, mit denen ich mich in diesem Aufsatz vorzugsweise 
beschäftigen werde , zunächst stehen zu bleiben) den von Clausen 
(Vorrede zu üb. III*) zurückgewiesenen Ausspruch Cobets „Thucy- 
didem potissimum insalsis hominum nihili aonotatianculis totan 
e8se eopertnm* (Yar, leott.* p. 427) mit onutor üebeneagang 
antoncbroibe , so will ich doch gleldi hlntasetson, du8 ich mit 
der Art und Weise, wie Cobet selbst nnd noch mehr Beine Scbäkr 
diesen Qmndeats zur praktischen Anwendung bringeo, ebensowenig 
einTorstanden bin, wie Böhme. Denn bei irgend wichtigen, inner* 
lieh schwierigen nnd doch efident comimpierten Stellen ist es dem 
doch wol rathsamer gerade wie bei einem loankenOliede des Köipan, 
erst gelindefe Heilmittel anxnwenden, selbst eine leichte OperatioB 
nicht SU scheuen, als kurzweg zu amputieren, wozu die HolÜnder 
grösster Leichtf(urtigkeit immer bereit sind. Die Galle kann mir dts 
freilich nur dann erregen, wenu ich sie dabei in das gesunde hislo- 
rische fleisch des Schriftstellers selbst hineinschneiden sehe , wis 
ihnen , ihren Meister voran, bei ihrem Hangel au historischem Sinn 
und sachlichem Verständnis nur zu h&u6g begegnet (ich werde für dies^ 
Behauptung anderswo Belege geben) — wenn sie sich dageg'en be- 
gnügen, am Thiikydidestext äusserlich herumzukrabbeln, ihm sozu- 
sagen Kammerdiener- und Baderdienste zu leisten, um ihn „ele- 
ganter" zu machen, wenn sie ihn waschen, ihm die Haare schnei- 
den, die Nägel und Hühneraugen putzen, dann, dächte ich, kann 
man sie ruhig f,'evvahren lassen, kann ihrer geschäftigen Virtuosität 
selbst mit lächeluder Verwunderung zuschauen. Deuu was liegt daran, 
um ein paar Beispiele anzuführen, ob Herwerdeu 1, 105, 2 bei len 
Worten ;rokiuor de y.aiaoiavtoc ngos yilytvrraQ ^/id^rrcuou 
fiera tai^a vavittaxia yiyvtiai in Aiyiv^ (.ityaKi^ A ^ t^vaion 
Ttai u4iyivrjTU)y xai oi ^vfjfiaxot fYMTtgoig jiagr^aar Kecht 
hat oder nicht, wenn er die unterstrichenen Worte als eiu puerile 
additamentum streichen will ? Wenn er auch Unrecht hat — und 
wegen des Zusatzes xat ot ^vfifiaxoi are glaube ich, er hat Unrecht 
— was liegt denn daran? Wird der Schriftsteller selbst dam 
irpndwie berflhrt? Oder bald damnf c 109, Iz lA f ht^Ji^ 
^vm4p Id&fpfdioi lud oi ^ifA(iax^ Inifiww, ital ttvtdig noUim 
Mm noUfmv wnitm^w %o fiip yaq n^iHw ix^ovtt 
Aiyvmov jid'jjvaloif lud ßaaiXeig ni^u ^ .Aoatadaif»»a 
Msyaßa^ov nvi — ist es nicht ToUkommen gteidigütig, ob diw 
zweite äi^tjiH&oi dasteht oder nicht? nnd wer wUl ent o e h e i dt i . 
ob Thuk. es gesdirieben hat, oder etwa der «anfmerksame Leoir*, 
der bei Classen eine so grosse Bolle spielt v (s. sn 1, 17 nnd sonst) 
Anders ist es schon c. 114, 1: Jtfsro öi tavra or froU^ 
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vatiQOv Evßota an toxi] dno (lege aV, sagt Her w.) v/^^yi-cr/wv. 
Kai avrrr ötaßißrjy.OTOQ ]]6ri IHqi/.X^ov^ ozQUzt^ 'A^r^- 
vaiwv i]yyt).d^>i aviqt xrf. Hier ist das zweite yi^rjVaUüv in der 
That so überflüssig, dass ich kaum glaube, dass es Tluik. geschrie- 
ben hat: und doch, wer will es entsclieiden ? Mau könnte ja allen- 
falls schon das erste ano Id^rivaiwv streichen! Deuu da, wie jeder 
Leüer des Thuk. wisaen masste, Euboea damals unter Athenischer 
Herrachirfi stand, von wem konnte die Insel denn anders abfallen, 
als von den Athenern? Und dann diese kleinliche Jagd mf den 
Hill» , die freilich Herwerden nicht eigenihflmlich ist. Thnkydxdes, 
«in ernster, tief geistroller Mann, kein Schönredner , wie Isokrates, 
wird anf solche Lappalien gerade sowenig Gewicht gelegt haben, 
wie die Athenischen Staatssdireiber, nach deren Vorlagen die öffent- 
lichen Urkunden auf Stein gemeisselt sind. Mag auch bei nnbeden- 
tenden Docnmenten, Hechnungsablagen, Baurechnungen u. dgl., den 
Steinmetsen grosse Willkür gestattet worden sein, so glaube ich doch, 
dass wir in den wichtigen Urkunden, internationalen Verträgen usw., 
die ja in Abschriften in Olympia usw. aufgestellt wurden, die Hand 
des urspriing'lichen Schreibers, also eines gebildeten Athenischen 
Bürgei-s im Ganzen uÄd Grossen noch wieder linden. In diesen Ur- 
kunden aber hndet sich für solche Dinge, nameutlich in Bezug auf 
Elision gar keine feste Regel, und ich halte es daher für thöricht, bei 
altern Schriftstellern, vor Allem bei Thuk.. darin nach Uniluruntät 
zu streben. — Doch genug der Beispiele, deueu uh sonst mit leichter 
Mühe gleich noch ein paar Dutzend hinzufugen könnte. Um gerecht 
zu sein , will ich aber noch hinzufügen y dass die oben genannten 
Hellittder hei dieser ihrer rein inseerliehen Kritik oft Wel Oeechiek 
und Geschmack seigen, und dass es ihnen wirklich gelungen ist, im 
Thukydidestezt manchen hisslichen Flecken , manche garstige Si- 
enseena, manches „putidum emblema** glücklich au beseitigen. Ich 
t werde diuanf noch surickkommen. Denn Torher mOchte ich noch 
fngen, ob denn das auch Stich h&lt, was Böhme von den meisten 
neueren Herausgebern des Thuk. sagt , sie hätten sich spretis ope- 
rosae interprctationis artificüs ad coniecturarum conamina gewandt. 
Ich dichte, doch nicht so ganz, ja, nach meiner Meinung nicht einmal 
genug. Denn wenn auch L. Herbst's Standpunct, der sich noch jetzt 
(s. die sicher von ihm herrührenden Aufsätze über Herwerden, 13ad- 
iiam , Steub im philol. Anzeiger) mit demselben verbissnen Eifer 
wie früher (s. Philol. Bd. XVI und XXiV') fast geg-en jede Aonde- 
rung dos ,.in bewunderungswürdiger Weise überlieferten guten 
Textes'* sträubt, von den iHuusien Herausgobern faktisch verlassen 
ist (hat doch selbst Classeu, sonst viel couservativer als Stahl, die 
von Steub unwiderleglich nachgewiesene Uuechtheit von III, 17 
anerkannt, was ich ihm hoch anrechne), bleiben doch noch 
aahlreiche Stellen, an denen die den theologischen Apologeten ah* 
gelernten Kflnsteleien und SinnTerdrehungen nach wie Tor ihr 
widerliches Wesen treiben. Uud diese Sucht das Sinnlose zu er* 

36* 
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klären, das Abgeschmackte zu entschuldigen, das ganz Confuse zu 
vertuschen , oder gar als etwas besonders Schönes, als eine Probe 
jenes vipijkov, für das dem Uneingeweihten freilich das Verständ- 
nis fehle, darzustellen — diese Akrisie ist es, die mir die Galle 
ganz anders aufregt, als die oft leichtfertige Hyperkritik der Hol- 
länder. Denn sie wirkt viel verderblicher, sie corrumpiert das wisseD- 
schaftliche Gewissen der Jugend, die aus solchen Büchern lernt, in 
fiel gefahrlicherer Weise. Doch ich will nicht wiederholen, was ich 
schon andorswo gesagt habe : es ist vielmehr Zeit , an's Werk zü 
gehen, und einzelne Stellen als Belege fflr das Gesagte anzuführen, 
wobei ich nur solche auswählen werde, aus deren Besprechung für 
das sachliche Yentftndnis des Schriftstellers und also für die histo- 
riaehe Kenntnis der Zustände und Personen, die er achildert, eis 
G««isn zu erhoffen ist. Znnicbst denn eiiie Episode an» der 
Schlacht von Delion IV, 96. 

Thokydides echildert o. 98 die VoTbereitoag snr Sehlicit 
Der Athenische Stratege Hippokrates schickt» als ihm der AnniMMk 
der Feinde gemeldet wird, von dem befestigten Tempel des ApoUoi 
in Delion ans, den Befthl ao sein Heer, sieh sor Scfaladit antoiteUeii. 
Kon gibt Thnk. die Sehlaehtordnung an: M dem reetaten FlIgBl 
standen die Thebäer und ihre n&chsten Grenznachbam, in der Mttte 
die Haliartier und die Kopäer, den linken Flflgel hatten die Thee- 
pier , die Tanagräer und die Oi-chomenier inne; auf beiden Flügeta 
noch Reiter und Leichtbewaffnete, die aber wegen der Rcwcihsffm 
heit des Bodens nicht ins Gefecht kamen. Die B<k»tier waren 25, 
die Athener nur 8 Schilde tief aufgestellt. Nun beginnt die Schlacht 
c. 96: „Der linke Flügel der Böotier bis zur Mitte hin wurde von den 
Athenern geschlagen , und diese setzten den Andern dort und nickt 
am wenigstens den Thespiern hart zu", und dann heisst es: r.-ro- 
XtoQr^aayvwv yccQ avtoig twv 7tCiQaitiayf.iiviov^ nai Y.VA)xx}i^ivnt)v 
tv o)Jy(o, nt'7t€Q di€q^aQi]Oav Qeanutov, Iv x^Q^'^' o^i rnuevoi 
xcfT6xo;r ijoav. — Dazu sagt nun Classen : „räiv naqaverayuii'tov, die 
Tauagrfier und Orchomenier, denen die Schuld zufallt, während Tb. 
die Tapferkeit der Thespier ausdrücklich anerkennt" , und dann zu 
xvy.XioS'htdtv y^KÖr Geantiiov, was durch den Zusammenhang sich 
deutlich gomii; ergibt." — Deutlich geuug! — Nun ja, wenn ein Cre- 
tin sein confuses Zeug hervorstottert, so werden die, welche sich mit 
seiner Manier vertraut gemacht haben, am Ende wol dahinter kommen, 
was er eigentlich meint und werden es dann deutlich genug tinden, 
aber spricht er deshalb weniger, wie ein CretinP — Beutlicb genug 1 
das uA nieht einmal richtig! So sagt nodi Haake: „Yeilia imcJU»- 
^hnop iv 6Xiy((i pertinent ad ntH^mtxay^ivmp sicnt vmon>iq^ 
cavtfop^, und in diesem Sinne ftbersetst eowol Hoomflel wia gaam: 
nam qnnm milites, qui prope hos eraat instmcti, se recepiauert et 
in angnato circam?enti essent, qui qoidem ezThespiensibas perienit» 
in ipee oonflietn ee detedentes perieront — beides Oelahrta, die 
sich doch mehr als blos oberflftcblich mit Tb. beacbftfligt hite. 
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DtMB wsf 6» alio Hiebt deatlich genug; denn eie waren keine 
Theolegeo* sie tkbenelilei gewieseaheft wie da eteod nnd eichten 
es dann eo gut oder eo eebleebt wie mögHeli si erkliren. Andere 
IMUeh die Heoeren. Aber, nn mit Lelm in reden, ,,wenn bier 
die iwei QenitiTe neben einander eteben , eo muae der Dämon des 
aeblechten Stils den beeiteen, der vom Leser verlangt, beide getrennt 
tn denken [nnd bier gar noch einen Subjectwecbsel anzunehmen] 
und awar ohne seinerseits auch nur das Mindeste dafär zu thun.* 
leb nnn habe zu viel Bespect vor Thnkydidesy nie dass icb ihm ein 
solches Geschreibsel zutrauen könnte, zumal hier, in einer einÜMsben 
Enäblnng, wo es sich nicht um pikante Antithesen handelt, aocb 
nicht darum , eineu umfassenden , vielfach nüancierten Gedankon 
in eine prägnante Form hineinzupressen. So ist es denu auch Krüi?er 
ergangen, der sich durch deu Vorschlag y.v%X(ih9f-i'it^ zu schreiben 
statt xvxloß&tytiüy ^ aus der Noth helfen möchte; gewiss verfehlt, 
denn ich bin ganz der Meinung Classeus (auch Stahls, der die 
St«Ue eben so auffasst wie Classen), dass dies wegen der gleich 
darauf folgenden Beschränkung des Subjects kaum zulässig wäre". 
Aber gesetzt auch, es wäre zulässig, wäre die Sache damit abge- 
ihan, uud jedes Bedenken erledigt? Bietet denn die Stelle bios 
eine sprachlich»' Schwierigkeit dar? gewährt sie uns, so wie sie 
da steht und verstanden wird, ein klares Bild, veranschaulicht sie 
uns eine fassbare Situation? Man höre doch: „Als die Thespier 
auf engem Baun umzingelt waren , da wurden die Ton ibnen , die 
nmgebnebt wurden, in Handgeneiige eicb webrend niedeigebanen''. 
DU Ton ihnen, die nrngetoebl wirden — wie viele waren denn 
dief VieU oder wenige? — oder kommt ee darauf gar niebt anf 
Üad die andern nnler ibnen, die nicht nmgebraobt wurden, viele 
oder wenige, wae geecbah dem mit denen? Liefen eie davon? Dan 
wir aieht wol aAglieh, da eie ja aif eagea Baun gtaslich uoi- 
riagi waren 1 D» konnte keiner durchkommen. Oder warfen eie ihre 
Wafen weg und eieh eelbei auf die Kniee und baten um Onade? Und 
die Athener waren dann wol gntmOtbig genug, ihre Beiben zu öffnen 
und sie dorcbechit]pfen in laaeen? Dieselben Athener, die so in 
der Kamplhitae waren , dass sie, ale ihre dneeereten Spitzen bei der 
flehlitrnnng dee umttngeladen Kreises von entgegengesetzter Seite auf- 
eiMSder trafen, sich gegenseitig anfielen und untereinander t<^- 
telen, wie Tbuk. gleich darauf berichtet. Dass aber keine Gefange- 
nen gemacht wurden , das ergibt sich aus der ganzen Erzählung 
und dem weiteren Verlanfe der Schlacht. Darnach wären aKo die 
Tbespier sanimt und sonders niedergemacht worden? — Ganz ge- 
wiss! — Tnd diesen der Sachlage einzig und allein angemessenen 
Sinn stelle ich her und exorcisiere zugleich den Danion des schlech- 
ten Stils, wenn ich mit Aendernng von nur vier Buchstaben (so viel 
gestattet ja wol Madvigs Itecept zu einer palmaria conjectura) die 
Stelle so schreibe: xmoxwQftodyrwy yctQ avtöig icjv /iw^jaieiay- 
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BBümitav^ h Xi^lv afiwofisvoi xcrrexo^ijacry. Es Wird eine gitn- 

lichc Metzelei gewesen sein, und das hat Thnk. auch mit gatem 
Bedacht durch die Wahl des etwas rohen Wortes y.ttiv/.onrpftp 
angeileutct, das er sonst nnr noch sweimal braucht, IV» 128 vom 
Schlachten der Zagochsen durch die gegen die Makedonier erbit- 
terten Soldaten des Brasidas, und VII, 29 von der Niedermetzelnng^ 
der wehrlosen Schulkinder in Mykalessos durch die wilden Thra- 
kier. Und damit stimmt es denn auch wol, was Thuk. nicht 
lanire darauf c. \\V^ erzählt, die Thebäer hätten den Thespiern die 
Mauern niedergerissen, da sie ihnen Attikismos vorwarfen; sie 
hätten das schon lange beabsichtigt, jetzt aber hätte sich ihnen 
Pin günstiger Zeitpunct dargeboten, da den Thespiern in der Schlacht 
gegen die Athener ihre Bluthe umgekommen war \ ßovXoftevot fiiy 
xai daif jiaQeaxijy-og (denn so wird wol mit Gebet zu schreiben 
sein statt des flberlieferten jtaQeotr^og) ^di qoov ineidr; lud 

Die Blflthe der Stadt, d. h. die gesammte damals ins Feld gerftett» 
waffenfiUiige Mannschaft. 

Knn ist es hdchst interessant and lehrreieh an sehen, wio 

die Thespier trotz dieses schweren ihnen von den Athenern in offner 
und ehrlicher Feldschlacht heigebraehten Verlnstes in dem Attikis* 
mos. den ihnen ilie Thebäer vorwarfen, nicht wankend geworden 
sind. Dieser Attikismos, oder wenn man lieber will, ihre treue pan- 
hellenische Gesinnung, war ihnen übrigens von den Vätern her 
überliefert — schon Xe^xo^; liatte ihnen die Stadt verbrannt, da sie 
ihm von den Thebäern als gnto Pati ioten dcnnnciert waren , Her. 
VIII, 50: h'utqr^t (Xerxes) Q^ajieiäv cl yxu nXctimav^ nv^ 
&n!itavog GrßaUov Ott oux ^lißilnv — und so scheinen sie fort- 
während in näherer Beziehung zu Athen gestanden zu haben, da 
ihnen ja die Thebäer schon seit lange, ja fortwährend {ßovKnutvot 
Kai aei) wegen ihres Attikismos zu Leibe gehen gewollt hatten. 
Nun lesen wir aus dem Jahr 414 bei Thuk. VI, 95 die Notiz: xat 
o Swmiwv ^rjjitog iv aiTy d-eQU ov noXv vateQOv iTTi&i^ 
^unfog toig tag aqxdg ex^vatp &i ratio Yif, aM {io h&rjtra^ 
ttap H^ijyaiiav o« fuv ^uvelr^ip&r^attP dS* ^inmp uid^rjya^e. 
So war ohne Zweiftl die Lesart des Urtypns, von dem alle unsere- 
Handschriften abstammen, nnd darnach hat Heilmann die Stell» 
Obersetst: sie konnten sich nicht halüBn, ohne rächtet di» 
Athener ihnen sn Hilfe kamen. Aber ich glaube nicht, das» 
sich das aus den Worten hemisdeuten l&sst, Tielmehr ist doch der 
zunächst sich darbietende Sinn der Worte: sie konnten sich nicht 
halten, da die Athener ihnen zu Hilfe kamen. Das ist aber kein 
'^inn, sondern Unsinn, und das hat auch der ganz gescheidte Gram- 
matiker, dem wir neben manchen willkürlichen und veifehlten und 
noch mehr überflüssigen Aondernngen doch auch einiere wirklich gute 
Conjecturen verdanken, der Diorthot des Vaticanus, recht gut gefühlt 
und bat wenigstens den Unsinn entfernt, indem er oiUo /^oi^i^ 
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€mBtW9 BoUfttfoy schrieb gtatt ji^rp^Uuv^ was denu aach alle Uer> 
uflgtbcr aait B«kte aafgeDommen haben. Ich glaube, mit Unrecht. 
I>aiii das Mbctet mir doch sicher, dass damals die demokratische 
Partei in Thespia, der wehrlosen, mauerloseu Stadt, sich nicht 
reeen die Thebäer, li. h. gegen die ganze bootische Confoederation, 
erhoben haben wird , wenn sie nicht auf Unterstützung von irgend 
woher rechnen zu können glaubte, d. h. wenn sie nicht im Ein- 
Terstlndnis mit Atiien, wenigstens mit einer politi'^chen Partei in 
Athen war. Denn von woher hatten sie sonst Unterstützung bei 
üimd Aufstand erwarten können V Das wird auch der Grund sein, 
weshalb Thuk. die ganze GescUichte überhaupt erwähnt; denu wais 
fftr ein Interesse konnte sonst ein vereinzelter gleich wieder unter- 
Mektar Cwiall in euMr BOotiadiMi Promcialstadl ftr den Q«- 
MhkfttockTtiber dee PelopoiraeiiBclitti Krieges und seine Lmot 
kabenl lA glaobe daher, vir heben um die Hand des Geeehichi» 
•ekieibeiB herzusleUen, in schreiben entweder: i d^ög ... ov 
Mri^yay, aiUa nai fUirfij/jiifiifUjiiiplA^rpmifa»^ wodnrdi die Stelle 
den von Heilmann hinein interpretierten Sinn erhalten wflrde» oder 

^intüov y^^^M^s. Was ist besser? das wird sich schwerlich 
entscheiden lassen, nnd ich will mich nicht weiter dabei aufhalten. 
Aber ein*^ Erwähnung der Athener, wie sie ja in der That die Hand- 
schriften bieten, scheint mir hier unentbehrlich; denn wie gesagt, 
die blosse Notiz am Schluss der Stelle, einige der Aufstandischen 
seien nach Athen entwichen, genügt nicht, um der Sache ein all- 
^enoeinei^ politisi hcs Interesse i.w irobpn. 

Ich habe eben gesagt, ich halle Heihnauns Uebersetziing des 
Ü o I raavuov 14 tj v a i v diu ch o h n e r a c h t e t die A t h e- 
ner zu Hilfe kamen, niciit IVir zulässig: an eiuor andern Stelle 
oiiid die Ausleger freilich anderer Meinung und übersetzen wirk- 
Hell eiUB onqnaliielerten GenitiTns abeolatue dureh obgleich 
oder wenn aach, nimlleh VI, 49. Hier steht die Sache folgender- 

Die Athenisehen Strategen halten anf der Fahrt nach Dellien 
Kriegacalh in Bhegion; Lamaehos, der snletrt sprieht, rftth den 
Angriff anf l^akns nicht hinansnaehieben, sondern sofort zu anter- 
■ahmen; denn sn Anfang sei eine Armada immer am furchtbarsten, 

lasse man aber dem Gegner Zeit, sich innerlich zu beruhigen, so 
w^de ihnen anch der Anblick der feindlichen Macht nicht mehr 
sonderlich imponieren. Wenn sie ihnen dagegen über den Hals 
kämen — doch ich will lieber das Griechische gleich hersetzen : 
alqyt'Stot (so die Neuern seit Krüger statt des handschr. aiqt'i- 
diuv) di r,v Ttf^anlaioüiv , fwq ixi neQidun; jiQoodhXovrai, 
ftahar' av Ofpdg (so liekker und SUihl, aq>ag die Hdschr.) irtQi- 
y€¥iadoii xai xotö ndviu ar avToig ix(poßTjaat rf; te oil'ei 
(ffltlütoi vag Oi' vi-y wavfjvai) xöi tf] ^igoodoAut lov /reiaoytat, 
ftaJuaia o ap ni) avtixa xtvowip riyt; jwax'^t»' ^^^^ tlassen: 
^ni^oadix^a^ai ohne Obj^ct: lu Erwartung, Spannung sein, ? 
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ni, 34, a, YI, 49, 3. Doch Ugt der Vergleich dieser beiden SteUen 
die VennathuDg nahe, auch hier oi nQoadixsa&ai zu lesen: so 
Inge jene noch voll Angst nicht darauf gefasst waren." Mir scheint 
diese Einschiebung der Negation ganz und gar verfehlt. An den 

beiden citierten Stellen erwarteten die Leute wirklich keinen An- 
griff; aber wenn die Syrakuser ebenfalls keinen Augnfi erwarteten 
(und das ist doch die zunächst liegende Bedeutung von Tigoad^x^' 
a&ai), warum waren sie dann voll Angst? Mit dem Ueberlieferteii 
steht es keineswegs im Widerspruch , wenn es weiterhin vau dea 
Syrakusern heisst dt ' ro aTziaxtiv oq^ccg /.trj ij^eiv; denn man kann 
sehr wol in furchtsamer Erwartung sein (so übersetzt Heil- 
mann) und doch hoffen oder ghiuben. die Gefahr, vor der mau .-ich 
fürchtet, werde gar nicht eintreten. Doch das nebenbei ; jetzt kommt, 
die Stelle , die ich vorbin im Auge hatte : uxog di uv<u nud ip 
voig dyQoli; TtoUaig anoleig^^ijvai (so der Italns md Vatieaii., 
anch der Londinansie durch Correctnr der ersten Hand, ursprünglich 
dnohiq^^nu, wie die fthrigen Handschr.) e|ai öm vo inumiw 
(Hfägjiri ^uv^ um i^xofii^ofjiivwy ayxmv wt^w crffcrr«a» 

^i^Of. Dazu sagt KrOger: ^iaxofiitofiivwv avridv, während — 
wenngleich Heilm. — sie ihre Habe hineinbrächten''*^ 
und Classen : y^lüi^Of^itofAlviov (absolut wie II» 18, 4) avviSr, wenn 
sie auch (Alles) in die Stadt zu bringen versuchten 
(part. praes.)" — und Böhme: „obgleich sie hi nein schafften 
sc. T« ix Ttüv dy^v^. — In der That soll also der einfache üen. 
absol. hier wenn auch, obgleich bedeuten. Heilmann übersetzt 
freilich nicht gerade so, wie Krüger sagt, sondern so: ,,Hiernäohst 
würde man auch oluie Zweifel noch viele Menschen auf dem platten 
Lande ausserhalb der Stadt antreffen, weil sie ihre Annäherung 
nicht glauben wollten ; wenn sich aber diese auch in die Stadt 
zögen [also nicht „ihre Habe hineinbrächten"], so würde es doch 
dem Heer nicht an dea nöthigen BedOrfnisseu fehlen'^ usw. und 
dann sagt er in einer langen Note, dk man bei ihm edbei oder 
bei Poppe nachleseu mag, die Stelle aei aehr dunkel nnd kftnne auf 
viererlei Weise erklärt werden, das heiaal meiner Meinung nach 
80 wie aie fwliegt, gar nicht; nnd darin gebe ieh ihm TollkommeB 
Bechi üebrigens heiast es bei Krfkger weiterhin: »ich verbinda 
dies ioxofiiCofnivixfy atTcuv, als dem xoi zotg aygoig entaim» 
ehend mit dem Vorhergehenden, setze nach avztjp ein Colon nad 
laae dann: atgatiav 6* ovx Damit ist gar nichts ge- 
wonnen , und namentlich steht ja dann das Abfassen der Leute 
(er liest (i]ioh((pd^r,vai) mit der Ernährung des Heers in gar keinem 
Zusammenhang. Dabei will ich mich also nicht aufhalten, zumal 
ich noch von der Variante dnoieupxHjvai oder djiolr^if^rjvai zu 
reden habe. Die neueren Heraiisg. ziehen das letztere vor, ..weil, 
sagt Classen, die Begründung öia t6 dnioteiv ocpäg fiij 'r]§ii^ 
besser zu der Annahme passt, dass Viele abgeachnitten werden 
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wflrden* [vielmehr abgeschnitten sein würden, denn es ist jn Infin. 
des Aorist nicht des Futurumsl. Warinn besser als zu der Annahme, 
dass Viele vielleicht bei einer eilisren Fluclit in die Stadt, zurück- 
trelassen sein würden? — Aber hier muss ich nocli gleich fragen, 
was denn das etwaige Altsclineiden vieler Leute auf dem Felde da- 
mit zu thun hat, dass das Heer keinen Mangel leiden werde, wenn 
68 sieb bei der Stadt lentsetzeV Sollte es etwa aus dem Ertrag 
des Verkaufes der Gefangenen ernährt werden? — Nicht doch, wird 
nao sagen. Thnkrdides hat durch den Zusats, w&hrend oder ob* 
gleich die Leute (Alles) in die 8Mt InleMei oder m btiogieB 
anektoBY Ja deuttieh genug angezeigt, was er »eint! Wir lifttten 
also wieder an dem aaf neNrlei Weise so erltlftrenden Qeetammel 
das Cratfatt ttneeni fMarfUna »i «ben, xm hemoBioindeB, dass es 
lirii hier um QefMgene eigeiitlkli gnr nicht handelt, fkUnehr am 
te, was diese in die Stadt brachten oder in bringen irersttchten. 
80 Tiel über den Ausdruck: ausserdem aber innn Thnirfdides einem 
watändigen Manne wie Lamacbos die Aeusserung, wenn die Atlie- 
Bsr plötzlich ankämen, so würden wahrscheinlich viele Syrakuser 
anf den Feldern abgefasst werden, oder zurückgelassen sein, schlechter- 
dings nicht in den Mund gelegt haben, weil sie unsinnig ist. Denn 
wenn die Syrakuser sich auch noch mit der Hoffnung schmeicheln 
mochten, die Atlienische Flotte werde gar nicht kommen, so werden sie 
doch in ihrer Angst. 7itQide6ig, scharf uach ihr ausgeschaut haben 
(vgl. c. 41 extr. und c. 4.5), und es war ganz unmöglich, dass die 
Flotte ihnen wie ein Dieb Ober N;tcht auf den Hals kommen konnte. 
Ja, wäre sie auch bei Nacht und Nebel an ihrer Küste erscliieuen, 
was schwerlich anzunehmen ist; denn schon der Marathoukämpfer 
Aiachylos, der sidi anf dieee Dinge ▼erstand, sagt (pilu tiSiva 
thermw ifhS nvßeQvrjrn ao<p^ (Suppl. 698} , so miatte doob das 
Laaden, das AnsschÜmi der Truppen imnm* so viel Zeit in An« 
sprach nehmen (s. wieder Aiadiylos ib. 700), dass die anf den Fel- 
4m beeehiftiglen STraknser ▼oHkonunen Zeit hatten, ihre Personen 
im die Stadt, oder selbst in's Innere des Landes in Sicherheit sn 
bringen. Aber die Fei dfrfichte, bei deren Einbringung sie dorch 
die Ankunft der Flotte überrasekt wurden, md die zum Theil noch 
auf dem Halme standen oder an den Bäumen und Sehen hingen 
(die Athenische Flotte war noch unter dem Archon Arimnestos, also 
auf jeden Fall vor dem 2.3. Junius von Athen abgesegelt, nach 
Böckhs Berechnung in den Mondcykeln S. .S8) die mussten sie 
allerdings im Stich lassen, und diese fielen dann den Athenern in 
die Häude und wurden von ihnen eiugeheimBt, ,,so dass es dem Heer 
nicht an den nOthigen Bedürfnissen fehlen konnte , wenn es im 
Felde Meister blieb und sich vor der Stadt festsetzte." In diesem 
8inne muss Lamachos gesprochen haben: und diesen Sinn stelle 
ich her, wenn ich den durch Eudungsgleichheit veranlassten Aus- 
fall eines einzigen Wortes annehme, und die Stelle so Schreiber 
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Viov arrwv, t^v OTQatiav ovk anoQrjOetv xQtjinaTov, rv ngog 
Tg TTola AQüTovaa Aad^iCrjtai. Freilich weiss ich recht gut, dass 
Thuk. an den drei Stellen, wo das Wort ^aq^ioc: bei ihm vorkommt, 
den Singul. hat (III, 15, 2. IV, 84, 2. 88, 1), aber das wird wol 
Zufall sein, da sich auch der Plural findet, nicht blos bei Herodot 
(z. B. VIII, 142), sondern auch bei Attikern, z. B. Xeu. Oecou. 4, 
8, Hell. VI, 3, 6, Plat. Prot. 321 B, Critias 115 ^ und sonst noch. 
— Wir können ja auch im Deutschen eben so gut von der Feldfrucht 
coUectiv sprechen, wie von den Feldfrüchten. Noch zwei kam Be- 
merknogen, ehe ich die Stelle verlasse. 1. Kröger mdiehiigt ^cn, 
OBd gewiss ist es neben h voig aygoig dberflOssig, alier wenn 
doch einmal gestrichen werden soll, so begreife loh liA eher, dass 
ein Orammatiker, der die Dinte nidit halten konnte, ^ doxeh 
hf vmg ayfftig glossierte, als umgekehrt. Doch ist es filr den Sinn 
ja ganz dasselbe, ob es steht oder nicht nnd mir daher gleich* 
giltig. 2. Es heisst im Text: tr]v axQatiitw ovk inüqifluif 
fiOTiüv. Thnk. brancht das Wort xarj^iata sonst immer nnr von 
Geldmitteln , ausser an drei Stellen (III, 14. VII, 24. 25) , wo es 
Waaren bedeutet, Kaufmannsgüter, deren Bestimmung es i^t zu 
Gelde gemacht zu werden. So ist das Wort an unserer Stelle gewiss 
nicht zu verstehen. Sollte es nicht im Urtypus schon verschrieben 
gewesen sein für XQ^/Oiimov. ebenso wie YIl» 115, 4 die Handschr. 
XQr^lfioai geben statt xQrjOtfia i 

Aber man wird mir doch die Aniiiilinu'. es sei hier und VI 95 
ein Wort ausgefallen und den Versuch, es dem Sinn nach zu erganzen, 
nicht zum Vorwurf machen? Die neuesten Herausgeber gewiss nicht! 
Sie sind mir zu oft mit gutem Beispiel vorangegangen , manchmal 
auch, wo es gar nicht nOthig war. Ich will gleich ein Beispiel geben, 
ans der zweiten Aristeia des Demoethenes, ich meine ans der Schilda- 
mng der Besetzung von Pylos. Da heisst es IT, 9, Demosthenes habe 
in der Erwartnng des Angriffes der Lakedämonier die sn Landeoldatoii 
improvisierten Matrosen seiner drei Schiffe mit Waffen venAen» din 
er ans einem gerade dort eingetroffenen Keassnischen Kaperschiff^ 
genommen (Qber die Sache s. meine Schrift Aristoph. u. d. histor» 
Krit. S. 671). Der Text ist: xal vovg vaviag i$ ttvTtJv (aus seinaa 
eigenen Schiffen) uinkiaev aaniai re fpaikcus luu olavtpmg T€äg 
TToXlaiQ. Classen sagt zu der Stelle: „ti nach donfai wird von 
Krüger , Poppe und Böhme als Hyperbaton erklärt für aOTt, cfov» 
Xaig T£. Doch ist schwer einzusehen, was diese auffallende Unregel- 
mässigkeit gerade hier veranlasst haben sollte. Ist ti nicht dorch 



') Nein, nicht Teiscbrieben! Ich denke vielmehr, nsehdem das 

Wort xttQTiovs einmal aus^ofallen war, hat der Librarius des Urtypus 
die Stelle wirklich so verstanden, der Erlös aus dem Verkaiif der in aen 
Feldern abgefasdten Leute werde dem Heere zu gut kommen, und hat 
daher das xan^ifiivt das er vcffhnd, in x^nh^^^ geindert 
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ein Versehen in den Text gekommen, so wird vielmehr eine Ana- 
kelothie anzunehmen sein, indem das nach aarn'ot Tt beabsichtigte 
7ta$ do^Oi (oder wie Stahl Jahrb. 1870 S. 321 Termuthct: xat 
aTioyriotg) wegen der zwischentreteuden Erläuterungon nicht zum 
Au.^drnck prekommeir ist.** — Taut de bruit pour une omelette; Hier 
ist weder ein Hyperbaton, noch eine Anukoluthio noch eine Lücke an- 
zunehmen, wie sie Stahl in seiner Ausgaiie indicHTt — es ist einfach zu 
"chreiben aujriai ye (statt rt) (fcn).aii: /.cd oioitiai^ ccäi^ noX' 
Aöic. Denn die oVrA«, die Demostheues aus dem Messen ischen Kaper 
entnahm, umfassen nicht blos, wie Dassen zu der Stelle sagt, „die 
volle Rüstung aus Harnisch, Helm, Lan/.o und Schwert bestehend**, 
sondern auch den Schild (vgl. Xen. Hell. 11, 4. 25: 07iXa f TTOiovvro^ 
Ol ittv ^vkim, Ol öi oloviva, xai laiia fXerÄOvyrOt womit doch 
nur die Schilde gemeint sein können); OTiXiK^iy heisst also mit der 
vollen Büstnng eines Hopliten versehen, za der bekanntlich der 
SckUd wesentlich geh(hrte , vgl. Thuk. VIU, 25: h, de twwyi&rj- 
n3v. . . x^^^ inXlrttt lAd^rpfodta» mal Ifi^Mu. ^4gydtaif — irou; yaq 

Huoi — nawinltvcav xtK , wo doch diete Aigeier gewiss ebenso 
bewiflhot wurden, wie die flbrigsn HopKten« d. h. vor Allem aneb 
■ii SshildSB« Die Stelle, wie ich sie schreibe, beisst also: Dsmosths» 
lies TCTsah die Matrosen mit voUsr WallBnrtsluBg, d. h. mit Hei« 
Bsn, Lanzen, Schwertern,. Harnischen nad Schilden; die Schilds 
frsilicli tangtsQ nicht ¥iel nud waren meistens nur aus Weiden ge- 
dochtsn. Was will man mehrt Ist die Stelle nicht so in schAnstsr 
Ordnung? 

ich wende mich nan zur Besprechung einer Stelle, die mir den 
Weg bahnen soll zn einer ganzen Keihe von Conjecturen. 

Vll . 56 heisst es nach der Schilderung der vou den Syra- 
koseru gewonnenen Schlacht, diese seien nun voll Zuversicht und 
Selbsteefühl gewesen un<l hätten tromeint, sie würden von Mit- und 
Nachwelt bewundert werden : /.cd t r ()V o^kk (r/iuv acuu rt lavia 
f.cd oit ovxi A^r^vaiiDV iiovnv niQiiyiyvovm clkka acu TCtlr äkXiov 
inkkiüv Bi fificcxiov , xai ovd' ai roi kv iinvov aO.a xai iteta nov 
^ifußor^^r^advtwv oq^iatv, ryiuonc it ytvn^ievoi ft£iu KoqiV' 
&tüßy yiai ytuAidai^toviiov /.ai tr}v Oipertgav ;inhi- Fitna^a- 
oxovTei; n^y.ivdvvtxaai ii /.ai lov vavir/.ov u^yd utQo^ nqo- 
/oUiavteg. Dazu sagt Krüger: „x«i oti) at lol av ftovnv — Aber 
das yerringerte ja den Ruhm der Syrakuser; auch ist ^lovov Ar 
/lOKM anstOssig. ErUirbar scheint die Stelle nicht, geholfni wMs 
ihr dnreh Tilgung der Worts xo» oif avvoi erv fiomov oUa xo».* 
Kein , neini das wAre Torschnells Atbetsset Die Worte süid gewiss 
nickt sn tilgen, nnd statt /lovor ist |iomm xn schrsibtn, wie Stahl 
fsndiligt, der dann ooiissqnsater Weiss f orhsr schreibt ji&tf' 
MMsr ftomv statt ftirop. Damit ist jedes spradiUsha Bsdenk« 
beseitigt, aber keineswegs der sachliehs Binwnrf, dnreb das wd 
ouT aitoi av /iomm nsw. werde der Böhm der Syraknsier ? er- 



572 H. Müller-StriUnng, Polem. Beitr. z. Kritik d. TiiukydideiiUxtoa. 



ringert. Bine solche schiefe Sieigerang kun ich einm Sdirift* 
steller, der in denken und seine Gedaiäen anfizudrficken rersteht, 

nicht zutrauen. Ich meine daher, ein Grammatiker hat hier die 
Hand im Spiel gehabt und den Sinn durch die Einflicken der Pri- 
Position fttetd enteteUt. Streiche ich diese nnd nchreibe ich die 
ganze Stelle so : yoi ort ovti ^A^vaiunf uAptav nsmerivvono 

aKUx y.ai tojv aAJxüv ttoAmjv ^vftiuayMv, xat ot*o ovroi at 
f.iovoi akljoi y.al juera tiuv ^rjjßoi^^t^advrtov aqiaiv, ^euovu 
z€ yapoftevoi Ko^ivd^liov xai ^axedai (unvuov xat rrv aq'iriQar 
nahv ef.ma^ayovreQ xrf.. so meine ich einen sehr anjj'emes^eneti 
Sinn hergestellt zu haben. Denn d;is erhöhte allerdings den Kuhm 
der Stadt, dass so glorreiche BundesgLiiobsen wie die Korinther (si* 
sind vorangestellt, weil Korinth die Mutterstadt von Syrakus war. 
und wir wissen ja aus Theokrits Adoniaz. V. 91, wie stidz die Syra- 
kuser auf ihre Korinthische Abkunlt waren) und die Lakedäinouier 
i'üter ihrer Führung fochten. Dass das Verhältnis aber wirklicli 
ein solches war, und dass nicht etwa Gjlippos, von dem mdü es 
Sin ersten erwarten könnte, den Oberbefehl führte, das gekt 
ans vielen Stellen bei TImk. henror, x. B. Vn, 86, nod anch bei 
Diodor. Anch war es der griecluBehen Sitte geoiss. daaa die Stadt 
in deren Oebiet gekftmpft wurde, die Hegemonie Aber die Bnndee- 
genossen liatte, wie schon ans Thnk. V, 67 : of d* hargioi crmi$ 
(«flSg AoMÖrnfiotfiotq) 6^W¥ ftep Tlti((ag (den Bhienplalx, bü 
dem die Hegemonie verbnaden war) JMonvii^ **** 
huvm TO tQyov fyiyvtro berrorgeht, mit vollster SictoM 
aber ans dem Bandesvertrag zwischen Athen nnd Aigos V, 47, wo 
§. 7 unsere Handschr. geben 17 de nohg ^ jisrajisfi^HtfUr^ tr^w 
rjyefiovt av Ixtrio^ owv h avr^ o TtoliMfiog ij, wo abv 
Kirchhoff aus dem fVagment der vor nicht langer Zeit in Atbea 
aufgefundenen diesen Vertrag enthaltenden Steinschrift so her- 
gestellt hat: ri de Tvohg ^ fieTa7T€ft\!'aftf\vr; rij o\TQarto 
Xgr Oy*f^(i), (tray xte., s. Hermes Bd. XII S. 379 und C. I. A. Vol. 
IV Fascic. 1 p. 14 f. Die«e Ergänzung ist meiner Ansicht nad 
vollkommen sicher, ist unbedingt richtig', wie das auch A. Schöne 
(Hermes ib. p. 475) schliesslich anerkannt hat. Für den Gebrauch, 
den ich von dieser Stelle mache, kommt die Lesart des Stein< unJ 
der Handschriften auf eins heraus; ich wdlte ja nur zeigen, da^^ 
nach griechischer Sitte die Syrakuser während der Belagerung wirk- 
lich die Hegemonie über die dort anwesenden Korinther uud Lake- 
dAmonier hatten. ') 

'j Als irh dies niederschriob, war mir Classcu's Ausgabe vnn Buch 
VII noch uicht zur Band. Ich sehe jetzt, dass auch Classen Stahl's £nien* 
datioa, aovmy und ßtowot lUtt ftoror aufecnommen bat Br iS^ tea 
weiter: «Mit Unrecht nimmt Krüger an den Worteu xal ovd* mtnl 

ftoroi Anstoss, weil da» ja den Ruhm dt-r Öyrakusier verringert Das? 
die Sjrakusier in diesem Kampf die Hegemonie fühlten und selbst äb«r 
Korinthier and Lakedäroonier, und dass auf ihrem Gebiet der Kampf 
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Doch möchte ich bei diesem Inschriftenfragment noch etwas 
Terweilen. Es ist wirklich ein für die Kritik des Thukydidoi^textes 
Qnschätzbarer Fund. Denn dass Thuk. dio Absicht hatte, eine ganz 
genaue Abschrift der ürknnde in sein Werk aufzunehmen, von der 
Voraussetzung dai-f ich doch wol auspeheu: und dass er die Mittel 
besa^s sich eine genaue, authentische Abschrift derselben zu ver- 
schaffen, das ist mir nicht zwoifelhatt. Kirchhoflf meint zwar, er 
habe sich eine Copie der iTkunde erst nach seiner Rückkehr, also 
Qundestens 17 Jahre nach der officiellen Ausfertigung verschaffen 
können ; doch der Meinung bin ich durchaus nicht. Lebte Thuk. zur 
Wt, «U das BAndBis gescUotaaii ward, «In» in aaiiitr ThrakisdiMi 
HMBatii, 80 konnte er aick von Bion odar von Thaaoa ana üohei^ 
fich laieht aina AMbiift Toncbaffen; denn die PaepUamaftopolen, 
dmi «neu wir ja fl^eieli nach der Mndmiff in KepMokottygia 
tnffm, werden iolion daflllr gesorgt haben, daaa sie dori wie in 
allen wichtigen Stddten in linden waren. Und tränte er der Ge- 
aanigkeii einer aolchen snm Verkanf verfassten Abschrift etwa 
nicht, so konnte er von einem Freonde in Athen (ein politischer 
Flftchiling, zumal ein reicher nnd vornehmer Mann hat immer 
Freunde und Correspondenten in der Heimath, wenn ihm daran 
«le^'en ist) sich leicht eine ganz authentische Copie kommen lassen. 
Cud warum soll er bei seinen Keisen im Peloponnes, deren eine 
höchst wahrscheinlich in's Jahr 418 zu setzen ist, nicht selbst 
eine Abschrift genommen haben, wenn uicht in Argos oder Man- 
üneia, dann in Olympia, das zu besuchen er doch wol nicht unter- 
lassen Laben wird. Authentische Abschriften waren ja an diesen 
drei Orten aufgestellt. Ich sage dies, um auch meinerseits dem 
Linnurf zu begegnen, den auch Kirchhoff vorausgesehen hat, wenn 
a. a. 0. sagt, in Sachen der Textkritik conserratiT Creeinnte 
wtoden ohne Zweifel geneigt aein eher die Pietit gegen den 
Sehriftetener ala gegen aeine Abachreiher ana den Angen in setien 
nd liiditenSinnea annehmoi, Thnk. habe eben flflchtig al^eschrie- 
er aber kOnne nnmOglich glanben, daaa ein Mann wie Thak. 
im TOB ihm mitgetheilten Urkunden liederliche Abscfariften an 
fimade gelegt habe — worin ich mit ihm ganz nbereinstimme. 

Was ist nun das Ergebnis der Vergleichnng des Steinfrag- 
mente der Urkunde mit dem überlieferten Text in den Handschrif- 
ten? — Da<s sich in diesem kleinen Umfang an demselben alle 
Bögliche Arten von Corruptionen nachweisen lassen, „mit Ausnahme 
von eigentlichen Schreibfehlern, namentlich, um von kleineren 
Schäden abzusehen, wilUkörliche ikürsongen des Ausdrucks, Um- 



■Mgt'fochten wurde, das gab ihnen für Hellas eine vorwiegende 

Bedeutung." Ganz riehtig, aber um diesen einzig angemessenen Sinn zu 
erbalten. niuäs eben /ucro gestrichen werden; denn sonst kann ja gar 
nicht anders ftbersetzt werden als „Bundesgenossen, denen sie sich mit 
den Korinthern nnd Lak. an die Spitze stellten'' (lleilmaun), nCUm 
iocet extitiBs:nt cam Coriuthiis et Lacedaemoniis* (Uaase). 
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■toUmigMi, AndasBinigwi und Olossame*^ (8. Kitchhoff im Henoes 
a. a. 0.) — von letzteren weDigstons eins, ein so ohankteratiachn 

für das Treiben der magistelli, i-esp. „aafmerksamen Leser", di^ 
ich es hier anfahren will. In §. 3 (p. 346 1—32 M Bekk.) haiiit 
es: mtaXvuv 6i pi^ i^avat tw nokBiiOv ngog tovti^v tp 
noUv lAtfiEpii^ Twv 7To)aiov. rjv fjr; naaatg doxjj , und eben lo 
auf dem Stein, nur ^ar statt r^v. Dag'open weiter unter §. 4 (p. U' 
Z. 6) gibt der Stein : y.atalitiv öi jui: f^ilvai rhv 7i6?.£uoy rrgo: 
ravTTjV ir.v Jiohi' ui^dsf^ti^ tojv ;to),£(o^v, far jur diaoai, 
dn/.jjf in den Handschr. aber hoisst es ti^v nohv ] v ui änaou, 
öo/S, ralQ 7i6).EOiv — also ui.d. t. jiok. ist au^t?ela>soD . und 
ein Grammatiker hat zur Erläuterung von ajiaaatc beigeschriebea 
raig noXioiv. Der Schreiber des Urtvpus unserer Handschr. b" 
es dann als eine vermeintliche Verbesserung in den Text auf^enoc- 
men, und so finden wir es denn in allen existierenden Handschr. 
den gepriesenen Vatic. mit eingeschlossen. Das ist — ich wi. 
nicht gerade sagen lehrreich ^ denn dass es vielfach so zugegaa^^i 
ist, wussten wir ja längst , und in den neuesten Ausgaben, nanat- 
lioh in Stabrs , aber auch in Claisen*8, finden sich Ja die eekiga 
Klammem snr fieseitignng solcher Eindringliche häufig genug, vti 
bei Classen'e Widerspruch gegen Gebet handelt es sich doch nur cb 
ein Mehr oder Minder der insulsae annotatianonlae. Lehrreicher, wwlf- 
stens wichtiger ist mir dagegen die vorhin schon berflhrte Stelle i i* 
nohg ff ftevenefiifßaftitn^ xrl.; denn sie erhebt den von mir s^ I 
längst gehegten Verdacht, dass auch bei Thnk. daa zur Sriäntmt | 
beigeschriebene Glossem nicht blos sich im Text festgesetst, seidir , 
auch das, was es erläutern sollte, ein einzelnes Wort oder einen S«ti- 
theil. häufig aus dem Text verdrängt habe, zur Gewissheit Das« 
geschehen sein mnss» das liegt auf der Hand, und unsere Insdmt* | 
liefert nun einen unumstösslichen Beweis dafür. Denn mag bc 
auch KirchhofiFs Ergänzung i di :jo)aq r u€ra7Teui!'aiif]vi yr ' 
(T[TQati^ yqr-a^(t) rjyefitovivovaa nicht für ganz sicher hallen, ^y^- 
Ciassen zu tliun scheint, da er in seiner Besprecbunir der Urkar r 
(Einleitunsr zu lib. VIII p. XXV) derselben gar keine Erwähuung: t^:ii 
— und Kirchh. gibt selbst zu, dass möglicher Weise eine noch w-^ ' f 
trreifende Verderbnis angenomraon wenten könne — ><j viel i^- 
doch aus dem r^Tiig der Urkunde mit völliger Sicherheit h^rv 
dass das i; di noXig r; ftteTaTreuU^uu^vr ir^i' i^/cuortar ^yjuj in 
Handschr. nicht in der Urkunde gestanden hat. dass es also mdm 
anderes sein kann als ein erläuterndes Glossem , das das zu erii^l 
ternde verdrängt hat. Uebrigens ist es geschickt eingefügt: ^ oi 
kein Mensch würde an dem, was die Handschr. geben , Anstoss m 
nommen haben. Ueberhaupt werden diese Eindringlinge bei Frc>>^ 
kern (anders bei Dichtern , wo sie sieh viel leichter Terrathes -4 
man denke an Heimsöths Arbeiten besonders zu Aeschylos) dil I 
schwerer zn entdecken sein, je trelFender sie den Sinn dessen, m 
sie verdrängt haben, wiedergeben. Aber sie werden sich doeh m 
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tBter verrathen, und werden nns dann erkennen lassen, was der 

Schriftsteller geschrieben hat — haben es auch zuweilen schon ge- 
than. Denn ich bin der Meinung, dass Herwerden ganz Recht hat. 
wenn er 54 §. 5 in den Worten über die Peisistratiden : xa/ 
A&tjvainig iv/.ootriv f.wvov TVQuoaouevoi vwv yiyvoLiivcov Tt]v it 
Tjohv aitioy /.ahTtc, diey.oGjtirjoav y.ai torg 7ro'/.tuovg dittpegov 
/XII ig lag eoQtdg t^xov schreibt, statt i« uqa Idrov. 
Krüi^er sa^t, ca i. weil dabei ein vorhergehendes Hinbewegen 
zu den Tempeln vorschwebt" und Ol. ^ig t. /. l&i or kurz statt tag 
^niag tcpeqov.*' Nun, dass sich der Ausdruck sprachlich recht- 
fertigen lässt, das gebe ich gern sa (und Herwerdens korze Bemer- 
ki^ Hnem. 1873, p. 173: 'i^v. c. M&vw. Quid hoc sit ignoro' 
dringt nicht uf den Grand), aher er driokt das nieht nns, was hier 
a erwartan ist, Thnk. will die politisdie Stellong der Peisistratiden 
sdiildem: sie erhoben den Zwansigstel, sie sehmfickten die Stadt, 
ae fthrten die Kriege, d. h. sie yertraten den Staat, sie waren die 
. SonTOraine, und — sie hraohten die Opfer in die Tempel? Das 
konnte jeder Atheniaohe BQrger thunl Nein, sie krachten als Ver- 
treter des Gemeinwesens die Opfer dar an den grossen Staatsfesten, 
die Hekatombe z. B. an den Panathen&en, and das kann nicht 
anders ausgedrückt werden als durch lg tag fograg fO-vov, wozu 
auch die citierten Stellen VIII, 10 f^ewQOvv fg ra ^'fo^haa und 
Ly«. r>. h dvuv iig TaiTi^v irr .raiiyiQiv ganz vortrelilich passen. 
Meint man denn, sie hätten au den Panathenäen die 100 Rinder 
todt oder lebendig in die Tempel, etwa den der Poiias oder in den 
Parthenon gebracht? 

Auch hat Herwerden wahrscheinlich Recht, wenn er IV, 125 
lehreiben will ^wayayov xai avzog [Bgaoldagi lg jiXaLaiov 
statt ig %t.tQayo)vov Tci^iVy mit Verweisung auf VI, 67, wo das 
h nXouaiff des Teites vom Beholiasten dnrch h TevKuydvfit axrp 
futgg «riftntert wird. Im Qebraneh solcher militärisohen Knnstans- 
drdeka pflegt man sieh gleieh sn Ueihen, indes ist es immer' 
hin miSi^di, dass Thnk. doch einmal geweehselt hat. Wer kann es 
wissen? Anders ist es mit VI, 74, wo das unsmnige d-^ästag aller 
BauMkr* (anch des Schooskindee der neneron Heraoegeber, des 
Yaticanns, der anch hier seine Abstammung von dem gemeinsamen 
Uitypiis deutlich verräth) mit Hilfe des Scholiasten durch Pluy- 
gera glücklich entfernt ist, and wo Stahl mit PI. schreibt ifrütr 
^irs€g ig Sd^ov OQia Jtafi zb atgcctorredov Troir-aduevoi , 
während Classen xar axavQio^aTa (der Vat. hat übrigens den Sing. 
üxavQwua.) beibehalten will — vielleicht mit Recht; denn allerdings 
sollte man nur zur Athetese schreiten , wenn auch innere Gründe, 
sachliche oder sprachliche, eine Corruption vermutlien lassen. Das 
ist hier nicht der Fall; denn die Calfaterdocks für die Bchifie und 
die Pallisadeu vertragen sich ganz gut nebeneinander. 

Wul aber ist es der Fall in der Stelle, die ich jetzt besprechen 
wili, II, 25. Im ersten Jahr des Kiieges segelt eine Athenische Flotte 
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mit Landungstruppen an Bord nach den Küsten des Peloponnes ; sie 
landen und greifen die Lakonische Ortschaft Methone an, die nicht 
sonderlich befestigt war und in der keine Menschen waren. So 
steht da: xal ig Mix^iovrji' rfc ^/«/wvixrc d.rnßmTef; no itixu 
ngoG^fiakov, ovri aa^tvil y.ai dv^Qioii idv ovy. ivovzttiv. 
Es müssen aber doch wol Menschen darin gewesen sein: denn die 
Stadt wehrt sich, bis Brasidas mit nur 100 Hopliten toiq h rty 
XioqUo zu Hilfe kommt, sich in die Sfcidt wirft und die Athener zum 
Abzug zwingt. Diesen Widersprucli hat der Scholiast natürlich ge- 
fühlt, und sagt daher zu uvd^QWJitJv' keinei nolXiov, wie denn 
auch CImmo 81^: „dv&^natv ist uicht buchstäblich zu Ter- 
stehen» sondern nMjäp bnunsodeaktn.* Bn stimme ich wiedir 
Herwerden bei, der sagt, eine selche Ellipse sei nneiMiv alehl ab« 
seinem yorecUage, o6 noÜMP hfinn» oder oUytmf himm 
zu schreiben; denn es handelt sich hier aieht dsoram, ob M^machei 
drin wen« sondern Soldaten, wieHaack, Arnold, Pom^ n.i. 
schon erkannt haben. Um das aber anssndrdcken, dass keine Soldalm 
in der Stadt waren, pflegt Timk. ein bestimmtes Wort tn hranchi% 
wahrscheinlich einen militärischen Knnstausdmek) den er auch hier 
nicht, stilistisch schwerfällig und sachlich unpassend, umschrie- 
ben haben wird ; ich denke vielmehr er hat gesohrieben tfipi 
fg^tHfdßaXoy oru do&evei ^ai Igr^iu) , was denn ein Grammatiker 
seinen Schülern recht albern erläutert hat dv^Qiomtnf ovk ivorrw. 
Zur Rechtfertigung meines Vorschlages führe ich einige Stellea 
an: II, 81 dSvvatoc; E(f>rj uvai (Phormion) varTixnv Iv. KoQtvdov 
f^ifXkovTog f.A/ililv Nav/coKTOv eg/jar^v d/ioXiniiv , d. h. nicht 
ohne Einwohner, sondern ohne Besatzung, Sch: tqimov ^vldxm. 
Fernerill, 106 oi ^uvniMy/iovri^otoi — tyiognvvöi^^/^KaQvavicL; 
ovoijQ SQrj^iov did zijV iQ^AQyog ßorßitav , ..ohne krieirerischen 
Schutz, da die waffenfähige Mannschaft ausgezogeu war**, wie Clas- 
sen richtig sagt. Ferner V, 56 extr. oi ^Aqyuoi }]l&ov int xt]* 
E7rld(xvQov w^; ^QTjuov ovarjc: dict tov noXsfiov ßi(f aiQi^aovte;, 
wo der Schol. es erklärt oi/ttiiaylctg örjXovozi, was falsch ist; 
richtig Ol. : .,iu der Erwartung , dass uicht eine ausreichende Be- 
satzung zurückgeblieben sei ,u und eben so Krüger. Und nun nock 
eine Stelle V, 76: de nqotiqtf r^^iw ^vvißri r^c: fJtaT^rfi xca^ 

wg e^f]fiop ovaa¥ ntm vovg vttoAolmvg g)vlaxa$ tdp ^äfydm 
^el^oyf«»y dum^n^ nMois^ Ans dieter letitea Stalie eigihi 
sich, dass das wort gebranoht wird nidit bk» m einer Stidl, die 
gar keine, sondern auch von einer sdchen, die eine nmoniohaads 
Besatenng hat, nnd so wflrde ich es denn aach an Joner SIeDe fon 
Metbone yerstehen , da sich die Stadt ja offenbar eine Zeit lang bis 
zur Ankunft des Brasidas auf eigene Hand wehrte. Ich gebe nai 
noch einige Stellen an , in denen das eingedrungene Glossem sieb 
wol durch ungeschickte Haltung verräth, wo es sich aber nicht mit 
Sicherheit angeben lässt, was durch dasselbe verdringt ist» So heimit 
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es IV, 5, 5, die Lakedämonier hiltan sn Anfang vou derBeMtnmf dM 
Hafens Pylos durch Demosthenes nicht viel Aufhebens gemacht, da 
•M gUobten den Plati leicht wieder nehmen zu kftnnio» und dann: 

juu Ti Kual avTovg 6 CTQctrog m iv %ai(; !/t &r;vaig wv lnia%9* 
Wie! das Lakedämonische Heer war in Athen? ^Bei Athen, sagt 
Kröger, vgl. IV, 6, 1. [Da steht aber h tij ÜfmxiJ.**] Und 
Classen : „iv tcug y^d^rjvaig wv , vgl. c. 2, 1 [da steht riehmoy' 
rr^aioi — iatßaXov rr;j' ^iii/rvl] die Hauptstadt vertritt 
die Land;?chaft.** Wa;f wurde Classeu von eiuem heutigen Gesell i<^ht- 
frchreiber denken, der in liezug auf den letzten Krieg mit Frankreich 
etwa sagte: im December 1870 war Deutschland von Truppen eut- 
bUtest, da das Heer noch in Paris stand, und der dann, wenn man 
ihn die wirkliche Sachlage zu Gemüth führte, unverfroren antwortete: 
die Hauptstadt vertritt das Land? Da hätte Cl. docli bp*cspr gothan, 
entweder Herwerdens iv liih^imwv oder Badh.inj> tv i i] yliiix^ 
(er gibt beide Vorschläge) anzunehmen. Für richtig kann ich frei- 
lich diese Vorschläge nicht halten, da sie nicht die ganze Streitmacht 
dar Lakadimonier, die damals ausser Landee war, nmCasseo. Denn 
sie hatten aoaser dem Heer in Attlka noch eine Flotte Ton 60 Sehif* 
Um aaeh Kerkyra geechickt, die auch Laadtrappen an Bord hahen 
anetta, am den Aristokraten im Innern der Insel (%ois h ^1» oq€i) 
heistaheii an können, and deren Bflckkonft sie fOr den Angriff aof 
Pylee ehenfalls abwarteten. Ich vermuthe daher, Thuk. hat gesehrie» 
hea: vtd %i seoi ovr(»v$ o OF^crrog Ire M%w iov indax^t was denn 
ein Gnmmatiker recht albern durch %aigld^i^Httg erliatert hat. 
Noch eine Stelle, in der ich dessen, was zu tilgen ist, wol sicher 
hia, aber nicht so des SQ snbstituiereaden Wortes. In VI, 24 schil- 
dert Thuk. die Stimmung der Athener, als sie den Zog nsah Sioi- 
lien beschlossen: »Und das Verlangen nach dem Seezng ergriff 
Alle gleichmässig, die Aelteren, weil sie drüben Eroberungen tn 
machen hofften, oder wenigstens sicher waren , eine so grosse 
Heeresmacht könne keinen Schaden nehmen, die jüngere Mann- 
schaft aus Begierde nach dem Anblick und Schauspiel fremder 
Länder, da sie in der festen Hoffnung waren, mit dem Leben da- 
von zu kommen" : tgioQ Ivtjitoiv tA.iXtioat nii^ u^v yciQ iiQiaßv' 
r^^o/w VK 7ia Kto i Q£i!'(t^i notg , l(f a f^nXiov, i] oidtv av 
0€^ktloav ^uyaXtjV divaiuw toig d fr ii] i]hMi^ trete diov- 
ar^g Ao^ot otf'ang xai xhiogiag zm eiiX.iidig ovttt: oitx^r)- 
oio^ut. Iniiham (Mnemos. 1875 p. 21) hat an dieser Stell»^ Vieles 
ausziiset/>*n , Horauf ich hier nicht eingehen will, aber in seine 
verwoiidcrte Frage: 'Quod est hoc incitamentum ? Cupiunt in Sici- 



') Stahl Tenrirft beide Vorsoli lämo unter Hinweisuiig auf III, 91. 5, 
wo aHcrdinffs stf^ht fv rjj TnvayQtt, wahrend offenbar die Landschalt po- 
meiDt i»t. Hier schreibt Cl. Tavayoaii^t gewitö mit liv>cht; aber 

die ist deck ineoasequeat, denn warum tou nicht aach hier die Hanpt- 
itedt die Landsehalt vertreten? 

SiHMkfftfl f. «. IrtMT. eywu ISTi. VIII IX. H<fl. 37 
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Ikm proficisci, quia se salYos redituros Bpenai?' sUmine iek dnrcli- 
aas mit ein. Wiel die Aelteren tr&umten von Erobwuigeii, und die 

Jüngere D waren 80 wenig sangnünisch, dass sie nwr boffUn mit 
heiler Haut davon zu kommen ? Das kann ich nicht glauben , kh 
vennathe vielmehr» Thuk. hat geschrieben xai evekmöeg opus 

fteQiyevTjaBod^ at. Thuk. braucht das Wort rrf^/y/yyfia^at be- 
kanntlich in zwiefacher Bedeutung, zuweilen heisst es am Leben 
bleiben, superstitom esse , wo es dann die Scholiasten durch mo- 
^ea^at zu erläutern ptlegen , z. B. IV, 27 neQiyevrjOeO'i^at ] dvti 
Tov 7iiQiüU}d^rOEod^ai, tvoeiy , oder V, 60. C jiiQiyiyvtTai^ out- 
^rroi, und iu diesem Sinne hat es der Glossator auch hier lalschlich 
Terstanden und am Rande erläutert. In dem andern Sinne bedeutet 
es bei Thuk. mindestens ebenso oft siegen, superiorem esse, wie 
es denn der Schol. II, 61 richtig erklärt naQiyeyfod^at] vtxr^ccu, 
TOP ex^QOv Sijloxni , und sonst noch z. B. in der schwierigen 
Stelle VI, 78, 2, wo wir otlenbar zwei Scholiasten vor uns halx'n, 
deren erster die Worte TCSQiyevaa-^ai öi ?vexa tfg avrov aacpO' 
Juiag in seiner Umschreibung der Stelle durch aw'^^vai 6ia 
upf chtdaif äaqfalste» wiedergibt, wUirend der sweite sagt : vovq 

t(av ji^fjHdim yipwp%ai. Danach würde ich denn naäM 
Tennathimg, daia Thuk. hier TtBQi'ywriaea&ai geschrieben Mc 
fimt mit Sicherheit anespreohen, wenn er nicht das Wort fte^gdw 
ganz ebenso in derselben doppelten Bedeutung brauchte, s. B. n, 
4^7 wo der Schol. fnQt^aav richtig erkUrt SI^uip und ebenso VI, 91 
cv n9Qii«nai\ ov «rorj^aeroe. An den Stellen , wo das Weii in 
dem Sinn von siegen, superiorem esse gebraucht ist, finde ich 
keine Erläuterung in den Scholien, aber wenn ich I, 144 init. die 
Worte des Perildes lese : noXii» di xai akla exu) ig iXnida tw 
nt^UüBad^ai , so wird meine Zurersicbt sehr schwankend , und ich 
meine Thuk. kann allerdings ebenso gut geschrieben haben tvikntd^s 
ovrt-g neqieoeadai wie 7i€Qiyevr^a€üd-at, aber gewiss nicht a£i>^ij<«<y- 
i^ai.^) Noch au einer andoru Stolle, an der die Ausleger ohne Anstand 
vorübergegangen sind . thoile ich Badham's Zweifel au der Correct- 
heit, ohne seinen Bessorungsversuch annehmen zu können, nämhch 
VII, 64. Nikias hält seine Rede vor der letzten Seeschlacht im Hafen 
von Syrakus; sie ist begreiflicherweise iu sehr gehobenem, schwung- 
vollem Tone gehalten , und man wiid ohne Zweifel das berühmte 
v%ftiiX6v des Thukjdideischen Stils in ihr erkennen wollen; aber 

') Man sage nicht, bei der Schreibung rrf^iyfyijofo^o* oder r»<- 
qUataifai ergebe sich nur eine Wiederholurii? desselben Gedankenfes der 
auch die Aelteren beweg, der Expedition zu /Zustimmen. Durchaus nicht! 



bleibende Eroberungen {xtnaaroExpafjiivoK; ((f S ?:ilfov), die lebens- 
lustigen Jüngeren dagegen zunächst nur an den Sieg, ohne den ihre 
Abenteaer in fremdem Lande schlechterdings nicht erfreulicher Art 
sein konnten. 
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dum bestiiigt aach, nach meinem Gefühl wenigstens, der Schluss der 
M«, wie er llbertiefinrt ist, die BIchtigkeit des SatMe , dass fem Br> 
babenen xon Licherlieheii mir ein Schritt ist Denn dieser Schritt 
sebdnk mt TeDzogen, wenn Hikias sn seiBen Soldaten sagt: xo» 
Mvfuua^ htaawmg re xai ^ifutavwos, Sr« im %alg 
wavatv vfMh vtr i aofi $90 i xot ne^oi tou l-ldip^aiat^ Ad 
xoi wieg lud 17 vnoXoifrog nötig xcd %o ftfyo ovo^a xütA^ijr 
fw, das heisst anf Deutsch: und fiberlegt, dass diejenigen Ton 
euch, die jetzt auf den Schiffen s< in worden, die Fusssoldaten und 
die Schiffe der Athener sind. Kann das in irgend einer Sprache 
gesagt werden? Badham sagt (Mnem. 1876 p. 143): Itaqne oi iv 

iß7;r ravüiv lonuEvoi sunt simul neC^oi et >i;£s'! Lege 

omissis ineptiis : ozi kv ta7g vavülv i^iwv y.al -n^oi r. elai 
xßt yrtg ätL Aber was ist damit gewonnen ? der drolliiie Gedanke 
oder Cngedanke, dass die Seidaten die Schiffe sind und da<s die>o 
Schiffe an Bord der Schiffe sein werden, bleibt ja nach wie vor ste- 
hen! Wa? Nikias sagen will, das wiesen wir Alle, und Heilmann 
hat sich ganz gut aus der Sache gezogen, wenn er übersetzt: riuiui 
bedenket, dass ihr, die ihr jetzo auf den Schiffen sein werdet, die 
gesammte Macht der Athener an LandyGlkera und an Schif- 
fen, ja die ganze noch flbrige Stadt nnd den grossen Namen ron 
Athien ausmacht" — aber ist hier der Znsatz an LandTOlkern nnd 
an Schiffen nicht, ich will nicht sagen stOiend» aber doch entbehr- 
lieh? In der That glanbe ich, die Worte xo» ne^oi lud 

«ad die einen Gesammtbegriff auseinander legende Erläatemng eines 
Grammatikers — wovon? Ja, wer kann es wissen! aber wenn ur- 

iprfinglich gestanden hätte etwa hSv(i&a^9 Sri oi iv valg 

mcaiv vftuv vrv iaofjLSvoi ^ ^vfinaaa di va/itii; lötg li&ij' 
mioig Hai xal rj vnoXoinog noXtg xje, (wo dann der Gramme^ 
tiker seinen Schülern näher erklären wollte, es handle >ich hier um 
Flotte und Heer), so wäre wenigstens der das wirkliche Pathos dieser 
Rede entstellende Zug entfernt. Wahrscheinlich hat aber Thuk. ein 
gewichtigeres Woit gebmucht, das ich nur leider nicht finden kann, 
and so wende ich mich zu einer andern Stelle, au die ich durch 
diesen Vorschlag freilich ganz äusserlich erinnert werde, zu III. 52, 

init. : 'V/ro di rnvg avvoig x^ovorc 01 iD.aiai^g ox y.tiL 

txovreg oliov ovdi dvvd juevoi ;i olioQKelo^ai ^vvtßtpav 

Toig fleko/cowtjoioig Toupde j^n^)' jiqoatßc^M^ ovtdip %& 

uixa, Ol di ov% idvvavto duvvea&ai. yvovg di o jitnudauto» 

nog cxQxojv tr]¥ ao&inta» oercay, ßi<f fih oin ißovXiwo iidp 

xfi Das heisst anf Dentsdi: Die PUtäer, die keine Lebensmittel 

Mhr hatten, nnd die nicht belagert werden konnten, oder 

md die sich nicht belagern lassen konnten u8w. — 

das Ist Unsinn! Krfiger nnd Olassen sagen notioq^üa^fxi sei „so ^.^^^ 

fiel wie vnofiimif vtpf nohoipdoc9, wie c. 109, 1." Aber dies ^^■■■^ 

Cttat passt ganz nnd gar nicht. Dort steht die Sache so: die Pelo-^F^ 

ponnesier haben eine schwere Niederlage erlitten, Menedaios, J|F 

" / 
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fibertobende AnfUurer, ist in Verlegenheit, wefttr er sich entscheiden 
sollt ob er, der za Wasser und zu Lande von Uebermicht ange- 
schlossen ist, bleiben und sich bei a gern lassen oder ob er sieh 
durch Abzng retten soU — MspMiog di ^ anoqwv^ fd» 

ex w yys xflft ^aijdaaijg ralg 'AttiMug vaiaiv afroxexAij//M'oc, 
rj xal avaxiOQUßV ötaoio&rjaeTai xTf. Man sieht, dieser rein 
mediale Sinn passt an unserer Stelle nicht; denn, wie schon gesagt, 
es ist Unsinn zu sagen, die Platäer hatten weder Lebensmittel noch 
waren sie im Stande sich belagern zu lassen. Nun siebt man aber 
aas dem Folgenden , was sie ausser den Lebensmitteln nicht hatten, 
das ist, sie hatten kciiif körperliche Kraft mehr; so morbte ich denn 
mit Rücksicht auf den Wortlaut des in den Text gedrungenen unklaren 
Glossems schreiben : oj //Äaran]c: ovyJti tx'n it^ oliov niTe dvrafnv, 
wie ja auch II, 49, 6 övra/mg von körperlicher Kraft gebraucht wird. 
Sonst wäre mir allerdings noch lieber ov/Jn exoi-rtc oliov ovie 
vgl. die Worte des Nikias VII, 77, 2: xa/w roi nidiyng 
v^iüv ovxe (fiofii^ jtQcxpiQiov (dXX^ oqclv^ drj didxsificu t/io 
Tijg voüov) ovT 9wvxi<jt XT€. ; vgl. aaoh ib. 63, 4 , wo auch die 
aa&iwut der ^jui; entgegengesetst wird. Aber genug — ich be- 
haupte ja nur, dass sich der g&nzlidi verkehrte Ausdruck ov dtm* 
§moi noUofgmadta schwerlich anders wird erkliren lassen als 
durch die Annahme, es sei hier ein Olossem eingedrungen» ohne 
dass man jedoch mit Bestimmtheit angeben kann, was dadurch fer- 
drftngt worden ist 

Anders steht es mit einer anch sonst fQr meine Behauptung 
lehrreichen Stelle I, 121, 4. Die Korinther crkl&ren auf dem Cod- 
gress in Sparta ihren Bundesgenossen, sie alle mfissten sich für den 
bevorstehenden Krieg im Seewesen üben und nach seemännischer 
Tüchtigkeit streben; denn dann seien ihnen die Athener flberlegen, 
xat wo» iniaxfj^rfv ig to laov wna<n^G(OfAeVf xfj ye €vtln:%U( 
SrjTCOV TtiQfEüOfAEd^a. 5Jo die Ausgaben, obgleich die sonst ge- 
schätztesten Handschriften, auch der Vatic. ig to r^GOov geben ; nur 
der Palat. hat lg to \oaov und der Londinensis eig to Ilgov. Nun 
ist aber doch kaum anzunehmen, dass Thuk. trotz aller plumpen 
Grosss|irecheroi, durch die er die Korinther in dieser Rede charak- 
terisiert, sit' die Hoffnung soll aussprechen lassen, bei einiger 
üebung würden sie es den Athenern an seemännischer Tüchtigkeit 
bald gleich thun, während doch an aniieren Stellen so stark her- 
vorgehoben wird, wie schwer dieselbe zu erwerben sei, z. R. in 
der Eede des Perikles 1 . 142. Dies Bedenken bringt denn au^h 
Classen auf die Vermutliung: „Sollte Th. nicht wirklich lo 
jjfjaoy geschrieben haben und dies mit starker Betonung des xtt 
OToy an maiehen sein: und sollten wir ea anch mit unserer Qa- 
schicUidikeit n ur bis an einem geriogersn Grade, nicht so weit wii 
.die Athener bringen, dnroh tapfem Mnth werden wir miiljiitwi 
sicher das Uebergewicht haben.* Hier hat Cl. den der Sacidagt 
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•iotig angemeaseoen 8imi gewin riehftig wiedergegeben. Aber war 
denn die griecbische Spracbe damaU nodi so plnmp , daae sie die 
TOD CL dnidi dies ^nnr bis sn einem geringeren Orade' bineingetra- 
gene llrbnng des Gedankens niebt anders ansdrncken konnte, als 
dnrcb die angeblicbe starke Betonung des xai otay? Wenn ein 
Cretin die Stimme lauter erhebt» so wird sein Ausdruck dadurch nicht 
jsrstindlicber! leb sweifle nicht, dass Tbok. jf^esclirieben hat xat 
orery inian^fifp^ fitf ig %6 loov ytataan^tnafiev ntk. Das ig 
TO fjOCOP wire danach ein in den Teil gedrungenes Gloasem Ton 
fi^ ig TO laov. Aber wenn ich es recht bedenke, so war es doch 
Tielleicht anders. Ich nehme jetzt an , dass das ^rj schon vom 
Schreiber des ürtypus uuserer Handsdir. ausgelassen war (in seiner 
Vorlage hatte gestanden zr^r taioir^fir^ ut] tg r. L — wie leicht 
konnte da das zweite verloren gehen!) Die gescheidteien unter 
den Abschreibern, namentlich der Dioi-thot des Vatic, nahmen dann 
an dieser Prahlerei der Korinther denselben Anstoss wie Classen und 
corrigierteu frischweg ig to t;ooov, während die unwissenden Co- 
pisten , der Schreiber des Londin. z. B., das was sie vorfanden un- 
bedenklich wiedergaben. Dass dies auch sonst vorgekommen ist, da- 
für hier ein schlagendes Beispiel. In der Beschreibung der Insel 
Spbakteria IV, 8, 6 lesen wir: vXwdtjg w xoi ojQißrjg näoa t/r* 
t^t^iag fpf xat fiiye^og negi ftwtenudöeKa madiovg ftaXiOta, 
ffier mit nun sweierlei anf, snerst sprachlich der „swiefikcbe Ans- 
tack des Ungefthren, Tre^. . .fialune^ (Kr. und Cl.), and dami 
sachlich noch mehr, dass swar die Linge der Insel angegeben wird 
(tein dass fiiys&og die Linge bedentet nnd nicht, wie frflher bie und 
da geglaubt ward, den Fliebeninhalt, darttber sind Jeirt wol alle Ans« 
leger einig) aber nidit die Breite , ebne deren Kenntnis man sidi doch 
sdhlechterdittgs keine Vorstellong bilden kann von dem Terrain, anf 
den später der Kampf Torgieng. Der Londinensis nun belehrt ans, 
dass Thuk keineswegs unterlassen hat auch die Breite anzugeben, 
denn er gibt xoi fity^'^og fiip nt^ ntyrexa i&a u» or. fi. Daraus 
gebt ganz deatlich hervor, dass nach 7f iiT£y.atd€xa etwas ausgefallen 
ist, das dem ftiv entsprach; wahrscheinlich war das Wort aiaölovg 
wiederholt , und Thuk. hatte geschrieben (die Zahl gebe ich natür- 
lich auf gut Glück nach der heutigen Beschaffenheit der Insel) xoe 
fiiyt^og fiip n&rt&naidtKa otadiavg, {nlatog de dvo 



*) Als leb dies tehrieb, war mir die Lehre aoeb niebt bekannt, die 

Sorpel in seiner Vertheidigung einiger von E. A. Junphahn kritisierten 
SU'llen in den Ked. n hol Thuk. (N. Jahrb. 1875 8. 'HA) so formnliert: 
„Wie so oft ist hier die eoergischo Auslassung des Begriffes o ar zu beachten.* 
ich begreife sehr wol, dus Classen an diesem hoffnangsrollen Apolo- 
geten seine rechte Freade bat (s. Vorr. zur 3. Aufl. von Bd. II). Iflt 
dieser energischen Anslas-nnf:: und der praktischen Anwenduns? des 
S. 345 aufgostelUeu ISatzcs: „nun ist wieder, wie das ho vorkoninit. ein 
GedMika su ergänzen* kann Söreel ea weit bringen und wird gewi&s 
bald ein grsMas Üebt Unter den Tbnkjdides-Theelogen werdsn. 
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Ctadiavg) uaXiaTa. Das Auge des Schreibers war dann von dem 
ersten azaSiovq gleich zu dem zweiten hinübergegliUen , und so ist 
der Ausfall entstanden Da<lurch war denn das f.iiv sinnlos gewor- 
den und ward von den Abschreibern, die Griechisch verstanden, 
ausgelassen, während der ganz unwissende Schreiber des Londinen&is 
es in aller Unschuld reproducierte. 

Ich will hier noch ein Beispiel dazu geben , wie meiner An- 
sicht nach die genaue Beachtung des Londin. die Entstehung einer 
Corruptel begreiflich macht. I, 90 geben dio Handschr. : tl^lot-v 
T€ aiTOvg itiT] Tuxiteiv, d)Mi Kai t(5v I^oj IhkonovirijOnv /<«/.Äor 
oao/c SvveiovrjAu ^uyxa&eXdv fieja a(p(jüv tov>; .-leQißö/.oig. 
Dass das ^vveiorrjyui nur durch künstliche, geschraubte Ki klarun^ 
rovertheidigen ist (also eigentlich gar nicht), das hat schon Classeo 
gesehen und hat einfach £iajijx£t geschrieben; Stahl folgt ihm und 
sagt in der annot. crit. „^weiaTrjKU ABDCM.^* Das ist aber nicht 
genau, denn der Iioadiiiiiiais (M) schreibt Qv^MTi^niet |imiee^ 
luv, nnd daher erklftro idi mir die tormption durch folgsiide An» 
nähme: Im ürtypus hat gestanden Aat^im mit darfibergesduiehc^ 
nem als Selbstcoirector gemeintem cav, es sollte helssen «av^x^ 
<roy. Die Abschreiber haben dies darabergeschrisbene ^ay als ovr 
gelesen» haben die beabsichtigte Correctni misverstanden, und ihr 
aw an den Anfang gesetzt, wobei denn die gelehrteren unter ihn« 
dem ihnen wol belmnnten Gebranch des Thuk. gemäss es in 
ändert haben, was dem unwissenden Schreiber des Londin. uatftrlkh 
nicht in den Sinn kam. Ist dem so, dann erhält der schon tos 
6. Gebhard (N. Jahrb. 1864) gemachte und wol begründete Vor- 
schlag, eiaTTjneaav zu schreiben, wodurch oi ne^ßoXoi Subjeci wild 
statt des aus reiyjteiv unbeholfenei Weise sn supplierenden ^Mgif, 
auch eine diplomatische Bestätigung. ') 

Ich kann der Versuchung nicht widerstehen, hier noch eine 
Stelle zu besprechen, an der Aehnliches geschehen ist, obwol sie 
mich eigentlich von dem Gange, den ich mir vorgezeicbnet hatte. 



*) Aehnlieh steht ee mit IV, 2 eitr.: JnfAoa»iw S^ Srr* iiuir^ 

«iTw Jfif^/fTi (Inoi /orjn^ai rni^ ravai tctirctig, rjr ßoClrjtfu, 

TTfQi n^lunövvriüfn'. So alle Handschr. mit Auenahme des Londin. und 
des Auguätan. , die ßovXtrai geben. Diese letiteren werden wol dt^, was 
im Urtypus stand, reprodneieren, während die libnrii der ftbrigen Hand- 
■ehriften aas grammatiBchen Gründen ßavliifm geschrieben haben , De- 
raosthenes sollte die Schiffe brauchen, wenn er wollte. Ich dächt", «if 
hätten besser gothan, das rjv zu corri|^ieren in ^ und das fiovliiat ua- 
angetastet zu luiiäeu: er sollte die Schiffe brauchen, wo er wollte; denn 
dasB er sie braachen wollte, das hatte er ja durch seine Bitte bewiesen. 
— Wahrscheinlich haben die Schreiber an dem Indicativ mitten in der 
erat, obliqua Anstoss genommen, wie auch an andorn Stellen. — Ich 
will hier übrigens ein für allemal erklären, dasb m jedem einzelnen 
FÜle, wenn meine eigene Colktlon des Londinensis mit der ?on Stuhl 
benntsten nicht fibereinstimmt, ich mich durch wlodorholte Yergleiehaag 
Ton nenem überieagt habe, ob die neinige auch richtig sei. 
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' Abfllhrt. Aber sei es drum, die Stelle, iu der fiede des Nikiae VI, 

€• 12, ifit wichtig genug. 

Im ersten Abschnitt derselben bekämpft Nikias die Ex.pedition 
nach Sicilien aus rein sachlichen Gründen ; ge^eu den Schluss hin 
wendet er sich in scharfem persönlichen Angriff gegen Alkibiades, 
den Hauptbeförderer derselben und seinen designierten Mitfeldberm : 
er sei für eine solche Stellung noch zu jung, verfolge übrigens bei 
der Empfehlung derselben ganz selbstsüchtige Zwecke; er beab- 
sichtige durch seinen Marstall Bewunderung zu erregen, und 
nebenbei auch die zu demselben erforderlichen Geldmittel theilweise 
aus >einer Stellung als Feldherr herauszuschlagen: e'i tf Tig (xQXttv 
aofiivog aiQe^u^ lagaivtl iu'iv tAji jUU-, lo Icntov (novov oao.kov, 

ano TTfi l7inoi^oq>iag, diä di nokv%dluav xai OMpcXt^&t] xi h. 
^VSi o^gxvs xri- ~* In seiner Antimri wendet akb dann Alkibiadts 
gloch Ten vornherem gegen die persOnlieben Angriffe: er sei wol 
wftrdig der Feldhermstelle, weil das, weswegen er so viel bemfon 
sei, wie seinen YorlUireB und ibm selbst com Böhm gereiche, so 
aneh der Stadt Nntien bringe; denn die Hellenen bitten ans 
sainea Anftreten in der Theorie in Olympia geschlossen, die Stadt 
Atlwn sei dnroh den Krieg doch nicht so bemntergekommen, wie sie 
geglaubt h&tten, da er sieben Bennwagen gestellt habe, mehr als 
je ein Privatmann vor ibm usw. — Sonderbar! wie kommt Alki- 
biadee dasa Ton seinem Auftreten in Olymidu zu reden, durch 
das er die Bewnndemog der Hellenen erregt habe, da doch Nikias 
mit keinem Wort auf die PrachtentfaUung und die Rennpferde 
dort angespielt hat, da er im Gegentheil die Bewunderung über 
die Hippotrophie erst in die Zukunft verlegt, wie Krüger richtig 
sagt, ^die uutOTQocpia, mit der er als Strateg besonders zu prunken 
gedenkt" — und das noch dazu bei einer überseeischen Expedition, 
gegen eine Seestadt, bei der es sich voraussichtlich um Seesehlachten 
und Belagerungen handeln musste. Und deshalb, um dieses Prunkcns 
willen, soll er die Expedition betreiben y Aristophane potius quam 
Thucydide illud dignum, sagt ein älterer Gelehrter ganz wahr, uud 
Aristophanos hfitte es witziger gesagt. Dergleichen muss auch 
Krügtr vNül uiistussig gewesen sein, denn er sagt: ^früher ver- 
muthete ich quo jrjg otQatrjyiag wa^ci^ cino zr^g tjijiot^^qiiai^ 
— er bat das später fallen lassen and gewiss mit Recht, wiewiä eins 
dadaieh gewonnen wftre, nimlieh eine Anspielung aof die Theorie 
■ach Oljmpia, die dann später den Anfang der Bede des Alkibiades 
■etimren wflrde. Indess diese ktonen wir nns leichter yerschalliin 
dnreh Verwerthong der Lesart das Londinensis: onwg ftt^ dav^ 
liomdi Iii» ani tfs lifnütQo<fiag, So stand wahrscheinlieh schon 
im Ur^ji^; da das aber Unsinn ist, so haben die ferstindigerea 
▲bachreiber das fn^ einfiMh weggelassen, nnd nor der nawissende 
Schreiber des Loadin« hat es arglos reproduciert und uns dadurch 
das Mittel gegeben, die richtige Leeart dnrch leichte Aendemng 
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hennstellen» so: anwg fit} ^avfiaox^i fiopov ano tijg inno- 
TQOfiag. Der Schreiber des Urtypns hat dann das fiofoy» das 
er in seiner Vorlage wie fast immer fidr gesehrieben fimd, für 
fih gehalten, nnd hat vielleicht ein fiip getilgt, so dass in schrei- 
ben w&ro ojTOjg fiiv fiij dvtvfi, fiovoy oder onatg fitf ^avfa. fiiv 
fiovov ano fijf inTKOVQoqilog, Auf jeden IUI gewinn on wir durch 
dies fi^ und juoyoy den schönsten, der Stimmung des Nikias durchans 
entsprechenden Sinn: Alkibiades will nicht blos bewundert werden» 
und zwar um seiner schönen Pferde willen (mau kann und mnss 
(ien Gedanken ao nuancieren: sonst ist auch kein Grund ihn zu 
bewundem vorhanden), seiner Eitelkeit ist durch jene (darum der 
Artikel tt^q ImioiQ.) Schaustellung in Olympia Genüge geschehen, 
er will auch etwas Reelles haben, und will sich für den zu seinem 
Auftreten in Olympia nötliigen Aufwand in seiner amtlichen Stel- 
lung einigermassen erholen. Das ist bitter, boshaft! Damit wird 
über die gesammte bisherige politische und militärische Wirksamkeit 
des Alkibiades kurzweg der Stab gebrochen, aber gewiss drückt 
dies das Urtheil des Kikias über ihn , und ich glaube auch das des 
GeBchichtschreihers selbst tfeffimd ans, und noch dain in pikante- 
ster Weise. 

«Doch ich kehre noch einmal znrfick sn meiner Thesis Aber das 
Yerdrftngen des Glossierten dnich das Gloesem; denn ich mnss 
wenigstens noch eine (viel besprochene) Stelle in IV, 63 behandeln 
nnd zwar in grösster KOrze, da ich sonst noch viel zu sagen habe. 

Der Syrakuser Hermokrates verfolgt bekanntlich in seiner aof 
dem Congress zu Gela vor den Abgeordneten der Sicilischen Städte 
gehaltenen Rede den Zweck, diese Gemeinden zun Abschluss eines 
Gesammtbündnisses zu veranlassen, um dann mit vereinten Kräften 
jede Einmischung der Fremden, d. h. der nichtsicilischen Griechen in 
die inneren Angelegenheiten der Insel zurückweisen zu kunuen. Die 
Spitze der Rede ist natürlich gegen die Athener gerichtet, die, von 
ihren Bundesgenossen, den Leontineru. zum Beistand gegen Syrakus 
aufgefordert, eine Flotte von 60 Schiffen nach der Insel geschickt 
hatten. Der Redner schildert nun mehrfach die Gefahr, die bei der 
bekannten Herrsch- und Eroberungssucht der Athener nicht blos 
den Syrakusern, sondern auch ihren eigenen Buudesgenossen, den 
Leontineru, drohe, und sagt dann : xai vvv rov dq^avovg re toizov 
dm TO äwinfiaQi^w diog wd StaTO rjdr^ (poßsQOvg nagövrag 

ji^rjvaiovg, ntxn a^tq^oTtqa hmlayhrBg %otg itpsatw^ixg 

TvoXefiiovg ix. Ttjg x<mqag Mone/ATrtjfisy xvL Olassen erklärt den 
Sinn ganz richtig: «zu der unbestimmten (ariiiifiaaTw) Furcht Tor 
der anbekannten Znknnft {rov aqfovoGg tovvov) komme die bereits 
▼orhandene Ge&hr von Seiten der Athener hinza.* Er spricht dann 
▼on einer „ungewöhnlichen Participialstmctur'* {^drj <foß. nagoyrag 
^^.}, die er zu rechtfertigen sucht, namentlich auch durch zwei Bei- 
spiele, von denen nachher. Stahl (N. Jahrb. Bd. 101 S. 333) erklärt 
jedoch eine solche Verwechslung des Infinitivs mit dem Partie, {dta 
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fo na(fivwug im Siooe von 6w vo nctffeivai) fttr mmiiyglich, worin 
ich flun gaox beistininie. Er selbst sehlSg^ ?or nach ^Sr, ein 
Komma xa setsen; daon sei nftmlich klar, dass d^og nach i^oi/ tu 
erginzen sei, und dass q>oß€Qovg rra^irtag l^Sijvaiovg dam die 
Apposition bilde. Das ist nach meinem Gefühl unerträglich hart, 
und auch CI. in der Rechtfertigung seiner Auffassung (Buch IV* 
y. 228), die mich übrigens keineswegs uberzeugt hat, yerwirft den 
Vorschlag: „wie wäre es möglich , dem abstracten diog ein perso- 
nales Nomen als Apposition folgen zu lassen.** — Gewiss, zumal da 
selbst nach Stahl's Auffassung der Stelle diese erlfiuternde Appo- 
sition völliix überflüssig ist. Ich halte uun die Worte (foi^Qovg na- 
Qortag 'A^r^vaioi^g für ein Glossem, das vom Kunde hör in den 
Text gedrungen ist und das erläutei te Wort naqov (sc. dtog) ver- 
drängt hat. und schlage vor die Stelle so zu schreiben: y.ai vxv im 
atpavovg t€ Tovtni' öia lo aTr/4iaQiov diog xcri dta vo 
TtaQov y.(n aftcfonga h.itXayivieg xTf. Der Sinn ist so klar, 
dass es mir fast als eine Beleidigung,' dos Lesers ei^scheint , ihm 
noch erst erklären zu wollen , worin im Gegensatz zu der unbe- 
stimmten Furcht vor der unbekannten Zukunft die bereits vorhan- 
dene Gefahr bestehe. Ein Grammatiker, wahrscheinlich ein Schul- 
mann, hat die Worte woßeQovg TraQOvrag jidijvaiovg an den 
Band geschrieben , der Schreiber des ürtypus hat sie in den Text 
g e o s t rt, wo sie dann das Tordringt haben. 

Vielleicht ist auch das Verständnis der Hauptstelle, die Cl. für 
siüie seltsame Verwechslung des Infin. und des Pairtic. als Beleg anr 
fUurt, durch eine ihnliche Operation zu erleichtem, nämlich V, 7, 2. 
Da steht ala^fte»og tov &^*p nun ov ßniXo^erog critovg dta to 
kw ai%& xa&r]^f voi g ßag ' v€o&ai dvcäaßwv Dies soll 
mm nach ä. so viel sein wie ötd 10 h t(it avT(p xa&^a^ai. Auch 
dagegen erkürt sich Stahl mit Recht, erklärt mit Schütz xai ov 
/ftirito^ayog==qpamquam invitus, und verbindet dta ro . . . ßa^t' 
a^cri, so dass aitoxK: zu dvaXaßvjv rye gehört. Das lässt sich hören, 
aber hart bleibt die Construction doch ; denn es ist nicht su leugnen, 
dase jeder Leser zunächst geneigt sein wird das otvrovg . . . ßagi- 
9€0^at als den Inhalt dessen anzusehen, was Kleou nicht wollte, 
wobei man dann allerdings gezwungen ist, xaS rfthorg = /.axfrO'^ou 
zu verstehen. UnniOglicli i^emacht wäre ein solches Misverständnis, 
wenn die Stelle so lautete: aiüd^oueyog tov O^qovv, /.at ct/.ntv av- 
loig. did TO iy tot avKi» y.a&t]Ufvoi g ßctQvvta^ai , dvaXaiojy jjys. 
Aber ich will keineswegs behaupten, dass Thuk. so geschrieben hat: 
vielleicht hat er es unterlassen, weil dxoyreg unmittelbar vorher- 
geht. — Classen hat übrigens eine eigenthümliche Liebhaberei für 
den Wildgeschmack solcher anrüchiger Constructionen, etwa wie die 
Feinschmecker einer Stadt in Mitteide utschlaud vor etwa 30 Jahren 
die Aubtern, die ihnen durch die neueröffnete Eisenbahn von Ham- 
borg tum «rstsa Mal gans frisch xagefohrt wurden, nicht pikant 
giBog fimden, weil ihnen der haut gofit Mite, an dta aio gawlHuit 
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Haren. — So z. B. schreibt er VI, 1 extr. zwar mit allen neueren 
Heraus^'pborn öisiQyeiai ro /nr. vjiuqoq tivai statt rjnuQOQ oitra, 
wie die llaiulschr. geben, es bleibt ihm aber doch ein Zweifel, ,,ob 
Thuk. nicht auch hier das Partie, für den Infin. gebraucht haben 
könne."') Lud VllI, 105, 2 schreibt er öia %o TcgatTjOavieg ddtiüg 
akkoi aiXrp^ vavv dioixovieg statt deB vom Palatin. gebotenen 
nnd Ton den übrigen Herausg. aufgenommenen ditaxsiv, Dasi dies 
letztere nur Conjector eioee Orammatikers iet nnd daas der ür- 
typos wirklich duLxm^ig hatte, ist wol kein Zweifel; aber eaist 
doch wahrscheiiüich nicht sowol Bespect vor den Handscbr. (dem 
aber diesen weiss sieh Classen doch hänfig genng hinwegansetiMi), 
als vielmehr seine Vorliebe fflr die Yerwechalnng des Infin« nnd die 
Partie, j was ihn abhielt seinem Vorschlag nc^mf^aai sn schreibsB 
nnd diti'Aovieg zu behalten, dem ich doichans anstimme» Folge n 
geben und dadurch einen losbaren Text herzustellen. 

Und nun zu den Aibetesen, den gerechtfertigten und dui 
ungerechtfertigten. 

V, 44 ist davon die Rede, weshalb den Argeiern so viel 
daran lag, ein Bündnis mit Athen zu schliessen: vo/u/uorr£g no/ui 
ze^ 0(ptai (fiXtav ano na)xxiov xat drjfnOAQatovfitvrjv w07t6Q mi 
CLVTOL y.ai diva/Liiv (a€}'ah/V tyovaav triv Kaia ^aXaooav 
BiU7iol£f.i7iG6iv aq)iaiv ijv KaO^ioiwvTai ig nol^^iov. Hier streicht 
Stahl die Worte tt}V xara i^aXaooav ... Addita sunt, sagt er, 
quasi navalibus potissimum copiis Argivis opus fuerit. Das zeugt, 
dünkt mich , von entschiedenem Mangel an historischer Feinfühlig' 
fceit. Mit fiecht nimmt sidi Classen der Worte an, obgleidi er m 
entbehrlich nennt; denn er findet es nicht nnverstiuidig, wenn die 
Argeier auf die Seite der Attischen Macht am meisten Gewicht leg«^ 
worin sie selbst schwach waren. Gewiss, und ich finde es sehr be> 
zeichnend, dass auch der Geschichtschreiber das hervorhebt. «Ab 
ob die Argeier hauptsächlich ein Bdndnis mit einer Seemacht nOthig 
gehabt hätten/ sagt Stahl. Freilich hatten sie das , da sie selbst gar 
keine Flotte besessen, und da Athen nur dadurch, dass es eine See- 
macht war, ihnen mit Leichtigkeit selbst Land truppen zu Hilfe schicken 
konnte. Stahl weiss doch , dass die Argeier, gerade um sich die Ver- 
bindung mit der Seemacht Athen zu sichern, später den Bau der 
langen Mauern unternahmen. Das ganze Verhältnis zwischen Argos 
und Athen tritt dem. der mit historischem Sinne liest, durch die 
Worte Tiyv xarct ^äXaooctv lebendig vor die Seele. Für den 
Grammatiker sind sie freilich überflüssig, und gerade darum hätte 
schwerlich einer der alten Grammatiker^ wie wir sie kennen , histo- 



') jB«iliiufig gesagt glaube ich nicht, dass das timi^os ovau , 
•durch Dittographie ans dem vorhergehenden odff« entttandoi ist" iah 

halte es vielmehr für einen von allen anseren Handschr. getreulich re- | 
prodncierten Schreib- oder Lesefehb r dos Schreibers des Urtjpus für rö 
fin nnti^Qva^ai (cfr. II, 102, 3), wie Üadham (Mnemos. 1874 p. 386) und 
for ihm aehon Shüeto vermuthet haben. 
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nsches Gefühl genug gehabt . sie in den Text zu setzen. Hier ist die 
üeberlieferung vollkommen gesund. Dagegen gibt es freilich Stellen, 
die so, wie wir sie vor uns haben, nicht zu erklären sind ; aber auch da 
sollte man nicht gleich streichen, sondern erst versuchen, ob man 
sie nicht durch eine leichtere Cur heilen und dann für das feinere 
Verständnis der ganzen Sachlage gewinnbringend machon kann. 
Eine solche haben wir V, M extr. Der Ge8chichtsolireil>er spricht 
TOD den Versuchen der Korinthier und der übrigen mit dem eigen- 
mächtigen Yerfahren der Lakedämonier und besonders über deren 
SoBdMrbQndnis mit Athen unzufriedenen Bundesglieder , ein Gegen- 
baodDis mü Aif^s^ va stiften und dann heisst es: Bownoi de xot 
JUiyctgfjg TO avwo Xiyoi¥%€(; (dasselbe wie die Korinthier and Eleer) 



ilvfupOQov dvM vijg ^axsdaiftoHüw nähTmoß, Wss heisst nun 
lU^o^fuvoi ? „Vernachlässigt" sagen einige, inch OrotSt und so 
ibenetsen Valla und Haase (quod a Lacedaemonüs contemnercntur). 
.Unpassend/ sagt Krüger. Andere erUftrsn n^on den Lak. mit 
Aafmerksamkcit behandelt" — „wenig passend*, sagt Classen 
— ganz abgeschmackt, sage ich. Kräger, Classen und Stahl streichen 
nun auf Dobree's Vorschlag x jro iün> ^la/idaiuoviviv . und darra 
beis?t es. sie blieben ruhig, sich umschauend, beubacliteiid , ab- 
wartend. Diesen Sinn kann das Wort haben, gewiss, aber hier ist er 
anpassend, flau, nichtssagend. Denn nicht deshalb blieben die 
Böötier und Megarer ruhig, weil sie erst sehen wollton, wio der Hase 
läuft, sondern die Oligarchen in Theben und Megara liessen sich 
äK;hu}irit'gelu vun den Lakediimonicrn, weil sie an ihnen gegen ihre 
heimischen Demokraten eine Stütze hatten. Diesen Sinn gewinnt die 
Stelle dorch die Versetzung des x<u for negtogw^avoi (statt tot 
fOfti^orug): Boumcl Öi xoi JH.. . . .i^at^a^o»", wl nci^ioQoj' 
imw vno %w jtmu6aifwviü>v^ vofii^owg a^ai zipf ji, dif- 

uiag. So hat ftbrigeos, mit richtigem Yerst&ndnis der Sacbiage, 
aber gsogen die Sprache, aclion Heilmaon fibersetit (gerade wie VI, 

95 8. oben S. 566) : die Böotier hielten sich ruhig, ohnerachtetdie 
Lakedämonier auf ihre Beschwerden nicht achteten, und diesen charak- 
leriatiMhen Zog, diesen so kraftig das ganze Verhältnis der LakedA- 
monier ata ihren Bundesgenossen beleuchtenden Ausdruck wollen wir 
nicht weggeben für das nichtssagende: sie blieben ruhig, indem sie 
sich umschauten '). Diesen Grundsatz, lieber zu bessern als zu strei- 
'ben, wende ich auch auf eine Stolle an, in der Stahl sich vorschnell 
Von Her werden zum Streichen hat verleiten lassen, nämlich V, 46. 

*) Ich weist ttbrigens gani wol, dass ntQioQna&tti paariviaeh »onit 

Wl Thuk. nicht Torkommt; da aber TTtguüw^t sich bei Deniosth* nf s 
thniet i'.%2, H, vgl. ntmotp&ivtaq 1428, 8), da ferner das sinnverwandte 
iato^r^f] bei Thok. vWkommt, V, 25, auch VH, 42, 3 (vgL l'lat. Fbaedr. 
182 D Tivovfievot tbr* iittivm ixi^o^a^), so wird jenee wol nor tn- 
fiUig sem. 
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Thnk. hat vorher (c. 43) erzählt, bald nach dem Friedens- 
schluss sei Alkibiades als politischer Gegner des Nikias aufgetreten, 
besonders auch aus Eifersucht darüber, dass die Lakedämonier 
ihre Angelegenheiten in Atlien im Einverständnis mit Nikias be- 
trieben, ohne von ihm, trotz der Liebesdienste, die er den Gefangenen 
ans Sphakteria geleistet, sonderlich Notiz zu nehmen. Deshalb habe 
er auch das durch Nikias zu Stande gebrachte Bündnis zu sprengen 
gesacht. Als nun wieder eine lalwdimoniBehe Gesandtediaft in Athen 
war, spielte er, um das EinTeroehmeo der Gesandten mit l^ikias n 
siOren, und um jene selbst zn discreditieren, den bekannten diplo* 
matischen Schelmstreicb. Die Gesandten hatten in der Bathssitnog 
erkl&rt, sie kirnen mit nnbeschrinkter Vollfflacht. Da beredet w 
Alkib. heimlich , hinter Kikias Rflcken » in der nftchsten YelksTir* 
sammlnng nicht dieselbe Erklärung abxogebcn, vielmehr zu sagen, 
sie kftmen nicht als Autokratores; dann verpflichte er sich, es durch- 
zusetzen, dass das Volk ihre Forderangen gewähre. Die Gesandten 
liessen sich übertölpeln und gaben in der Ekklesia wirklich die Er- 
klärung ab, die Alkib. ihnen gerathon. Da ist nun dieser selbst der 
Erste, ein Geschrei zu erheben Ober die Unzuverlässigkeit der Lake- 
dämonier. die nie die Wahrheit sngten , kurz, das Volk so zu reizen, 
dass die Kündigung des Bundesvertrages auf der Stelle aujsgesprocben 
worden wäre, wenn nicht die Ekklesia eines eingetretenen Erd- 
bebens wegen hätte aufgelöst werden müssen. Alles dies , auch da.- 
Erdbeben, das dem verblüfften Nikias so recht zu gelegener Zeit zu 
Hilfe kommt, ist höchst spu.'-shaft. ünd darauf lesen wir dann 
bei Thuk. c. 46: ö* iaxiqaiq iyaikijaiijt 6 Aixiag, nuunt^ 
vöp jietn^daiftovitav iyvtq>v ^na%ijfiiptav xai aivog 
^rjnccTTjfAivog neql xov iay] aitottpaTOQag o/j oloy^aai 
fjK9tv, o^cjg xoig Aank^mpiwimg hft^ y^Qr^vm q>i'lovg f^aJiXo» 
yiyvea^tu. Hier streicht nnn Herwerden die unterstrichenen WortSt 
nnd Stahl folgt ihm, doch nnr tiieilweise, denn er streicht nur die 
ersten Worte und schreibt die Stelle so : o Nndag xaiTtsQ xai ains 
teffffatr^fitvog n£Qi zov fitj avTOXQaTOQag Oftoloy^ai rjnim, 
Oftotg y.Te. Das geht aber gar nicht; denn abgesehen von dem dann 
unverständlichen xai aitog hat ja das ut] ouokopjaai so gv 
kein Subject. Mein, wenn die ersten Worte fallen, so müssen die 
zweiten rreqi . . . rpitiv nothwendig mit fort, darin hat Herwerden 
Recht. Aber müssen jene Worte denn fallen V Zwar da.ss das Unsinn 
ist, was da steht: Nikias aber, obgleich die Lakedämonier 
selbst betrogen waren, und auch er gründlich betrogen war, 
meinte doch usw., das ist keine Frage, und Classens Vertheidigung 
des Unsinns, die abzuschreiben ich mich nidit entschliessen kann 
(die Probe: „Twy Aüy.. avituv, selbst, die zum Widerspruch mit 
sich selbst gebracht werden mussten, was die schwierigste Aufgabe 
war* möge genügen), wird Stahl schwerlich zum Widerruf seines 
Ausspruches: ^certe, ut nunc legitar, avrwp tzplieari noquit* be- 
wegen. Gewiss, nt nunc legitur, aber mit einer ganz leieht^n Aen- 
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dtrnng, wieder nur von drei BuchsUlMii, Itesi Bich der Stelle sehr 
gut helfen und einen Sinn geben, den man ungern «itbehren würde, 
iO! o Ntxiag TudniQ twy u^ctiuSai^oviiüv avrioy rjTKnijxoTtüv 
xai avTog i^rjn arrjfiivog iuqI xoi /u^ avzoiiLQaioQag o^toXoyr- 
oat rrKtiv^ o^iüjQ Totg yfaxidaifiovioig t(prj xqrjvai (fiXoig iiäXXov 
yij'via^at. Durch moine Aenderuiig kommt auch der in Ojnußg 
liegende Gegensatz erst recht zur Geltung'. Die Lakedämonier wareu 
freilich hetrogen, aber sie waren ja betrogene Betrüger, von ihnen 
war Nikias betrogen, und ist es da nicht durchaus angemessen und 
»chöü , dass Thuk. das noch besonders hervorhebt und dadurch auf 
die gutraüthige, ich möchte sagen national-liberale Fügsamkeit 
ies Nikias ein scharfes Licht wirft? Durch die ganze Geschichte, 
aam entlich wenn man erwägt, dass unter diesen betrogenen Be- 
trügern aach Endios war, der asgeatammte Familienfrennd und 
8]riUer eifrige GOnner und Vertrante des Alkibiades, wird man lebhaft 
an das devlaohe Kernwort gemahnt: Pack scUigt eich. Pack ver- 
trigi steh, nnd etwaa derartiges wird anch wol Thak. gedacht 
haben, als er dies schrieb. Wenn man dagegen die Worte negi ro€ 
fifj aSumQaroQag oftoloyr^am ^'-/e«y streichen will, so weide ich 
wahrlich keine Lanxe fir sie einlegen. Sie sind ^bequem an 
nifthos angeschlossen,* sagt Clasaen, ^darin oder dadurch, dass sie 
sich in ihrer Erklärung nicht gleich geblieben waren.** Ja, aber 
weiss denn das nicht Jedi-rmann, der die Geschichte gelesen hat? 
Bnthftlt dieser erlAntemde Ziisats nicht schon fast eine Beleidigung 
fttr den Leeer? — Ich will an dem Beispiel einer andern Stelle er- 
iAntem, wie ich das meine. Gesetzt, ich era&hlte einem aufgeweckten 
Knaben die Geschichte von der Befestigung von Pylos, schilderte 
ihm. wie anstelli'^ «lie Soldaten, die gar keine Werkzeuge hatten, 
-ich dabei benahmen, wie sie aus Maiiirel an Gefässen den Mörtel 
dahin, wo er gebraucht ward . auf dem Kücken trugen, indem sie 
sich bückten uud die Hando hinten zusammenfaltoten, und ich fragte 
ihn dann : weisst du auch warum sie sich dabei bückten V so würde 
er wahrscheinlich antworten: natürlich, damit sie recht viel auf- 
laden konnten! — und wenn ich dann weiter fragte: und weisst du 
auch, warum sie die iländc hinten zusammenfalteten? — Hoffentlich 
würde er dann ärgerlich losbrechen: Aber hältst du mich denn für 
einen solchen Schafskopf, dass ich das nicht wissen sollte? sonst 
wÄre der Mörtel ja heruntergefallen. - lud die Hand aufs Herz: 
bitte der Junge nicht ganz Recht, ärgerlich zu werdeu V Ich d&chte, ja! 
BBd dann wird auch wol Badham jEtecht haben (Mnemos. 1S74), wenn 
er an. den «rlintemden Znsition in lY, 4 , 2 Anstois nimmt, und 
fiM/H imfthup and weiter hin Stttog /a^ ananuitot streicht. 
Knr bitte er noch weiter gehen sollen nnd anch wg itihatm ent- 
fernen sollen, wie Cobet thnt (Var. leot.* 1875 i». 448), der die 
Stelle so schreibt: um %op nfjü»^ Jt mv 6£ot ijpfl&ui, dyyeianf 
ino^f inl tov vuncm Sw^€» l^ocsxtMporeg n um zw xüq^ 
ig %oinima S^jfM^MHomsg, Das genfigt ▼ollkommen, nnd jene Zu- 
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idtze sind nicht bios überflfissig, nein, sie sind, wk gesagt , bei«* 
digend für den Leser. Solche Einschiebsel hat Gebet in Menge meh* 
gewiesen. Ich wül noch eine Stelle anführen, I, 40, 4. Die Korin- 
thischen Gesandten ermahnen die Athener in der ElddeBia, die fea 
ihnen abgefallenen Kerhyraer nicht als Bundesgenossen anfita» 
nehmen, nnd warnen de, einen auch för sie selbst geföhrlichen Priee- 
denzfall anfisostellen: xat %ov vofioy ^ij xa&iaTavai cjari rovg 
isifm aqfiaTOfiirovg S^xsaS-ai. ovde yoQ Safiiw djto- 
axavTwv rpr^q^ov Ttgoae^tfied-a ivavtiav vfuv, Ttav aXhaw Heia» 
noyyrjaiwv dixa hpricpio^iviov xqt; ai-rnlg ojittreir, tfxxv^iiq 
di avreino^isv toix; rrQoor/.ovTctg ^vf.iuayovg avrnv Tiva »>• 
kd^eiv. Dann sagt der lieiinor weiter, die Koriuthier hätten sich auch 
sonst den Athenern wolwoUeud bewiesen, sie hätten ihnen Kriefs- 
schifife geliehen in ihrem Kampfe mit den Aegineten: xai r; exe^ 
ysoia cnnri re xai rj ig ^afdovg naqlax^y rjjulv Aiyivijrt'v uh 
i7rtKQaTt]Oiv ^a/niojv di xoXaaiv. Meint man nun wirklich, der 
Korinthische Diplomat habe die Athener für so dumm e^ehalten. das? 
sie schon vergessen hätten, worin diese den Athenern erwiesene 
Wolthat bestand, und dass er es also für nöthig hielt, zu den Worten 
nai Tj €V€Qyeola avrr^ xe Kai ^ lg ^afuovg den erläuternden 
Znsati zu machen t6 öi r^ftäg Ilelonovvrjaiovg airotg firj ßor^^^ 
amf Ich meinesttieils Icann das nicht glauben, nnd ich halte dien 
Worte ebenso wie bald darauf c. 48 die Worte* xavs ctpsvi^ 
^ififiaxovg awop Tiva xolo^eiv mit Gebet ftr nnecht. Cobet bat 
noch eine Menge Athetesen yorgenommen (a. a. 0. S. 497^457), 
manche sind gewiss nnbereehtigt, bei andern ist es mir TollkoanMi 
gleichgil^y ob die Ton ihm eingeklammerten Worte da stehen, odir 
nicht, aber man sollte ihm bei solchen Kleinigkeiten nioht gleich aü 
sdiwerem Gescbfitz gegenObertreten, nm ihm nachzuweisen, dass er 
im Unklaren sei, „weil ihm die Gesetse der Sprache mit den Sacbes 
selbst in keinem Zusammenhang stehen/ wie L. Herbst in seiner 1)«- 
kannten Schrift über Cobet^s Emendationen zn Thukyd« S. 60 tlnL 
Ich will die Stelle, in Bezug auf welche Herbst diesen Terwvf 
erhebt hier besprechen , da sie mit einer andern , in der man sack 
meiner Meinung vorschnell athetiert hat, im Zusammenhang st«lii 
Thuk. erzählt V, 83, 1 : Tov d* imytyvnuh'nv x^z/ioivoc ^cni- 

öaifAOViOL lotQtttixoavrn lg ro "AQyog avrot te y.ai oi Bui- 

fnaxoi TrXrv KoQivd^ifüV in f,QXt dt ri airnlg xai i'x i ov^A^ 
yovg avTo^Ey TTQaooofievov. Hier will nun Cobet tr. rov 'uiqyovi 
als ein puerile additamentum streichen . nnd ich will gleich be- 
merken , dass der Scholiast die Worte nicht in seinem Text v.>rfand, 
da er das Wort avzod^tv erklärt durch ix xov ^'AQ^nx g. Herbst ddd 
behauptet (S. 58), dieser Zusatz sei vielmehr unentbehrlich züb 
richtigen Verständnis der Stelle. Er stellt die Sachlage so dar: ,die 
Bürgerschaft in Argos war in Zwist. Der Demos hatte obgesiegt und 
die Oligarchen theils getödtet, theils ausgetrieben. So gab es sia 
doppeltes Argos, eines in der Stadt, eines draossen, das sam 



Digitized by Google 



ü. MuUcr-atrübing, Polem. Beitr. z. Kritik d. Thukjdidesteztes. 591 

fmsen TM wik auf PUUmeheni Gebiet anfbieli'' W«nim nicht 
•in dreiiSMslieB Argos? nftmlieh du dritte unter der Brde, das der Qe» 
tödleten! Denn dieae haben gerade ao Tid Becht, als ein Argee, d. h. 
als ein atidtiscfaes Gemeindeweeen beieiehttet an werden, wie die 

aaa dem Lande Getriebenen, Ton denen der Leser übrigens erst 
später §. 3 erfährt, dass sie meistens in der Stadt Phlins Aufnahme 
gefanden hatten. Nimmermehr würden diese tpvyadeg von Thuk. als 
ein Argos bezeichnet sein. Herbst fährt dann fort : Beide TheUe 
wenden sieh nadi Sparta, c. 82, 3: wd vat9Qov IX^ovnov rrgfo- 
ßewv anh re rcuv Iv noXsi xori [so steht nicht in den 
Handschr., wovon sogrleioh mehr] xiov t^io ^QyeltDv. Sparta ent- 
Bcih'idet sich fär die Oligarcben und will durch einen Feldzug ibiien 
zu Hilfe kommen. Dieser verzögert sich /war anfangs, es kommt 
aber iorh dazu. Jetzt fährt Thuk. fort: \:nQyt tt cn-joiQ xat 
hl Tdi Q aiTO^ev nQaoao/nevoy. Tud \va> erfahren wir aus 

diesen Worten? Dass also aus der Stadt Argos selbst, wo jetzt der 
Demos in der Herrschaft wur. eine Partei den Spartanern günstig 
prestimmt und ihnen ... in die Hände zu arbeiten bereit war. Von 
dem Argos draussen , dem in Phlius und sonst (!) war das zu er- 
warten . und auf dieses hätte joder Leser zunächst den Ausdruck iy. 
zoi- *Lii^ovg ohne den Beisatz avio^ev bezogen." Aber darum 
handelt ee sich ja gar nicht! Dem Beisatz itit69w will ja Niemand 
etwas anhaben 1 Ansserdem ist das nicht richtig. Ich bentfe mich anf 
Men nnbeliangenen Leeer nnd frage ihn, ob er, ee mag nun im Text 
Jk %^^Aoyovg allein stehen oder aitodw allein oder in to0 Zig- 
yovg 4g6to&9P snsammen, hier an die Tertriebenen OUgarchen denken 
kann, die, wie er ja weias, die Spartiaten an diesem Enge Teranlasst 
od gereist hatten » ob er nicht Tielmehr daraus erfthrt, daas noch 
am Beet der oligarehisohen Partei in der Stadt Argos ftbrig war, 
welcher dem Mnde in die Hlnde arbeitete. Fflr den Sinn ist es gan« 
gleichgiitig, was da st^, mimi^9» allein oder ex lov ^'Agyatg 
aveo^STy wir haben uns also nnr auf die Autorität der Handschr. 
ZQ berufen, und dieae ist in unserer Stelle getheilt. Sine alte 
Handschr., der ürtypus unserer libri , hatte rov ^yigyavg aiTO- 
^€y, eine ebenfalls alte Handschr., die des Schol., gab blos orrro^fy, 
und da ist es mir denn doch wahrscheinlich, dass der erläuternde 
Zusatz hl tov ^'Agym-Q vom Kando einer Handschr. (ich vermuthe, 
de<> Handexemplars eines Schulmannes) her in den Text des Urtjpus 
ei^edrungen ist. 

Ich ijebe nun die oben citierte Stelle c. 32, 3 so wie sie in den 
Handschr. steht : xm vatE^t iXd^ovtior itQeaßeary drto te tüJv fv 
rroXet dyyikioy nai twv IJw ^AqyEiuiv. Diese entschieden ver- 
derbte Stelle suchen nun alle neueren Herausg. zu heilen durch 
StreifhüDg von dyyeXiov^ so auch Arnold in den dritten Ausg., in den 
älteren aber hatte er gefragt, ob nicht der Sinn sein könne: es 
kanuMi als Gesandte Boten yon den Argeiem in der Stadt nnd Ton den 
Flüchtlingen, denn strict gesprochen hatten die GeflQchte* 
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ten keine Gesandte sondern nur Boten schicken können. 
Dieser Meinung bin ich auch und suche daher die Stelle nicht durch 
Streichung, sondern durch Umstellung zu heilen, so: xai x^ii^t 
tk^ovtwv :iqioßeiov it arro riov iv ti] Tiolei xat ay/iXiuy Tojy 
IJw ^Aqymov. Das ist correct gesprochen: denn Gesandte haben 
immer einen ofticiellen Charakter und können nur von einem «^onsti- 
tuierton Gemeinwesen geschickt werden, nicht von hier und da zer- 
streuten Flüchtlingen, auch nicht von einem Conventikel oligar- 
chischer Verschwörer. Ich meine daher in VIII, 53: oi di ^aiu 
TOI Jhiadydgov notoßu^ [twv lid^r.vauoi'] artooraXlviiQ h. 
xtig 2ainov Aai o(fiy,o^i.voL tue; ^irr^vag Myovg enaiovrfo 
h Tfp 6r^fH{> ktL h&tten die neneren Hwausg. nieht vSh 
li^fpfaiitnf streidiea sollen, sondern ancli n^iaßu^j nnd ebene» 
wird schon vorher c. 49 zu sohreiben sein: ol de ^vlXfyiyi^ ed» 

hf Tij li vtx}^ooi(f nt^fovta ^di%ciit%o xo» Ig voff A9^r 

vag Ihicavdifov -/.al aUavg naQsanLeva^joiro nifmup, mit Weg- 
lassang des nach td&ipfaq eingeschobenen Tcgiaßlug, Beide SteOea 
sind ja auch sonst Gormpt, wie in der ersten Stelle das iSüscIie nh 
jid'Tjvaiwy beweist nnd in der sweiten das ansinnige S^fifi^xh 
aller Handschr. statt ^vvuiiAoaiif, Die Noten , die der Grammatiker 
för seine Schulzwecke sich an den Band schrieb, werden auch hiir 
den Text verderbt haben , wie auch sonst noch » snweilen in eig6ta- 
licher Weise. Hier ein Beispiel » an einer vielbesprochenen Stelle, 
einer wahren crux interpretnm , YII , 48 extr. Die Sachlage iek 
folgende : Demosthenes war mit der Hilfsflotte vor Syrakus ange- 
kommen: er fand das Heer unter Nikias in fast verzweifelter Lage, 
dazu noch entmuthigi und durch Krankheit geschwächt, und er- 
kannte, dass nur ein orlolgroichor Aii'^^riff auf Epipolai Luft machen 
könne. Wenn ihm dieser Angriff mislinge, so sei keine Rettung, als 
ein schleuniger Abzug. Es erfolgte dann der nächtliche Sturm- 
angriff, der mit grossem Verlust abgeschlagen ward. Nun will aber 
Nikias nichts von Abzug wissen; er setzt dem Verlangen des Dom*»- 
sthenes allerlei Scheingründe entgegen . der wirkliche Grund seiner 
Weigerung war aber die Furcht vor dem Athenischen Volk, vor 
einer peinlichen Anklage, bei der, wie er wol wusste, die Ik^^hai- 
digung , er habe sich bestechen lassen , nicht aasbleiben konnte. Er 
erkl&rt, er wolle lieber hier in Athen in ehrlichem Kampfe fallen, ak 
sieh einer schimpflichen Verartheilung anssetsen ; man mOsse alu 
bleiben nnd dann heisti es^in den Handschr. : r^Z/^ety ovr 
xqrpfoi xcM fiT] xQ^/jf*^^ ^ Tatic) noU) x^cMraoDig eidi, 
nnafi'ipTag aniivm. Dies hat man nnn auf die Yers^iedenefte Wein 
erklArtp anch emendiert. Heibnann (mit tag) ,,man mflsse no^ ein 
Weile liegen bleiben nnd nieht » so lange ihr Oeld?amlli ihnff 
noch ein so grosses üebergewicht gebe, dnreh ihren Abiog sich Ar 
überwunden erkl&ren/' was aus den Worten nicht heiMumdeiiten 
ist, ausserdem der Sachlage nicht entspricht, Krtkger wesM sich 
nicht sn helfen, nnd gibt gar keine Erklärung» nur sagt er, ta «W 
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sMtB Ub AllMner n denkMi. Anden Hatse, der ttbenetrt: neqae, 
qaaäl «Iii peeimlA long« siipeiriaris esMOt, ykios abire. BOlim«, der 
tav aüfoimmt, erkUrt: „Tomi nieklTOD denen, denen sie an Geld- 
mittel d weai flberlegen seien, besieg abziehen'% Stahl, der &i$ 
•chreibt: ,,Qnd nicht, so lange sie noch an GeUe bei weitem überlegen 
eekn, beeiegt abziebn." Die Widerlegung Madfigs, der ^ schreibt 
(waa schon Bekker eingefallen war) , kann man bei Classen nach- 
sehen. Allee das ist schief, sprachlich und sacblicb. Was nützte denn 
den von Seuchen decimierten, von Hunger bedrohten (VII, 13) fast 
gänzlich abgesperrten Athenern die üeberlegenheit an Geldmitteln, 
gesetzt auch sie wäre wirklich vorhanden gewesen ! Das hat Classen 
richtig erkannt, und schreibt daher mit Streichung von xQ^](^^(^oiv so: 
/.at /Ii/ . (OQ rolv xQ€iaaovg eiai, vmrfdivtag dnuvai, was er 
erklärt ie> bedarf in der That der Erklärung): „Darum müssten sie 
noch eine Weile Geduld haben und nicht nach einer verlorenen 
Schlacht abziehn, da sie in der That ja viel besser daran 
wären als jene." Das soll Nikias sagen, und zwar nicht etwa 
vor den S.ddaten, denen er allenlalls durch solche Renomisterei etwas 
weiss machen wollte, sondern im Kriegsrath der Strategen und 
hoben Of ficiere , also vor Eingeweihten ! Classen meint nun , ein 
fikmalor, der das nokv TtQuaaavg flr übertrieben hielt (etwa 
Bieiit mit Beebt?), habe wr Beaebzialnng ans den forbergehenden 
(§. b} xQr^ho^u^ den Band geaebrieben. Aber das würde ich xaxoy 
ifunup UÜ&M nennen. Allerdings meine ancb ich» dass hier etwas 
la atreiehen ist, aber nicbt das, was Classen streicht, sondern ich 
schreibe tielmehr die SteÜe 9»:^%^ßHP ow Sg>rj x^vcu m^oawa^r^ 
lUvm/g wtdftti X0Vf^^^** vm^^ivtag amivai* Tbnk. 
liüt biar am SeUnss seines Seferatee der Bede des Nikias den wab- 
IM Grund seiner Ablebnong des Abzuges, die Furcht, der Beste- 
cknng beschuldigt zu werden, noch einmal her?orbrechen (daher die 
enphatische Steliaog des x^^cnfiy). Das ist psychologisch sehr 
fein! Da hat nun ein Grammatiker sich erinnert, dass auch Periklee 
in seiner zweiten Bede (II, 60, 4) eines Gegners erwähnt als eines 
Xafif^iaoi viy.w^tvov, und zugleich, dass er kurz vorher von sich 
selbst gesagt hat, er sei xdW^^ xQtiüOwv^ und da hat sich denn 
der brave Mann gemflssigt gesehen, dem armen Nikias und seinem 
Collei^eii (der Sache nach ganz mit Recht) vor seinen Schülern das- 
selbe EhrenzeugUKs auszustellen, und hat sich dazu die Notiz am 
Rande gemacht, die dann in den Text gedrungen ist. So erkläre ich 
mix den Hergang und Ünde ihn menschlich ganz begreiHich. 

Anders steht es mit einer Reihe von handgreiflichen, freilich bis 
jeui noch nicht bemerkten Interpolationen , offenbaren Fälschungen, 
die ich mir selbst nicht (wie bei vielen andern, die ich spater be- 
handeln werde) durch die Annahme einer bestimmten politischen 
Tendern des Grammatikera erküren kann aie sind Tielmabr rein 
wülktelich , gani aweckloa, Bine solche linde ich in IV, o. 8. lob 
gebe aaeh hier inmt die Saehlsge in Sftne. — > DemostheBea bat 
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Pylos befestigt; die Athenische, ursprfinglich 40 Schiffe starke Flotte 
hat mit Zarücklassung von fünf SchifTen ihre Fahrt in der Rich- 
tung nach der Insel Kerkyra fortgesetzt, in deren Gewässern sich eine 
Peloponn^ische Flotte von 60 Schiffen befand. Die alarmierten Lake- 
dämonier schicken sich nnn an, Pylos wieder zn erobern , und zwar 
so schnell wie möglich: TTSQiriyyeXov di^ y.ai /.ata rrjv UeXofroif 
vr^aov ßorj^aiv oti Taxi<rra Ini JIv^jov, xai ini tag ev xfi K€^ 
y.vQff vavg ocpöiv %ag f^rjKoyra Brtsfixpav, aV v7TeQ€veX'^^^<fOi 
Tov ^ evxaditav iad-fiov nal XaS-ovaai raV Zay.vv^tp 
jitJiyiag vavg aiftxvovyrai int UvXov. Ich behaupte, die unter- 
strichenen Worte können nicht von Thuk. henUhren, wenigstens ent- 
halten sie eine sachliche Unmöglichkeit. Wenn man sich die Lage 
der Dhige Idar macht und eine gute Karte m BiUa simiit» liaal aidi 
daa leidit erweisen. Denn worauf kam es der LaMtaonlaelien 
Flotte hei ihrer Heimfhhrt hauotaiehUch an? Auf iwaierlei: erattich 
80 eohnell wie mOglieh, Sri %a%ut%a, in Pyloa tn sein» nnd dann, 
anf der Fahrt dahin einen Znaammenatoaa mit der Atheniaohen 
Flotte zu y ermeiden, denn aie woaetea sehr wol, dasa die 35 feind* 
liehen Schiffe ihren 60 mehr als gewachsen waren. Nnn atehen dedi 
die beiden durch xai verbundenen Participe vn€Q€V€x-9itif€u and 
Xad-ovaai in offenbarer Causalverbindnng. Das haben auch die 
Uebersetzer wol erkannt. Heilmann: „Die Lakedämonier schickten 
zu ihren Schiffen bei Kerkyra, welche man zu Lande über die Leuka- 
dische Landenge brachte und solchergestalt, ohne von den bei 
Zakynthos liegenden Athenischen Schiffen bemerkt zu werden, damit 
bei Pylos anlangte." Thirlwall: the fleet was transported across the 
Leucadian isthmos and thus passing unobserved reached Pylos, whüe 
the Athenians were lying at Zakynthos. — Um nun beide Zwecke zn er- 
reichen, schnell anzukommen und die Athener zu vermeiden, sollen 
sie ihre 60 Schiffe über den Isthmos gezogen haben ? Zuerst von der 
Schnelligkeit. Die Entfernung von Kerkyra nach Pyloe auf der offenen 
See, weetUeh ym E^halonia nnd Zalmitiioa, iat in geiader Linie 
•tws 45 dentache XeOen (180 Knoten), die Fahrt naeh Pylos ia 
dem Sonde iwiaehen Jenen £ueln nnd dam FMande wArie alwm 
10 Knoten, der Zeit nach Ar eine wolbediante Triers «twa aäa 
Stande weniger betragen, wennataftl desIathmoafonLankaa dortlMas 
Fahrwasser gewesen wiie. Wie viel uifarh&ltnism&ssig längere Zeit 
mnsste aber das Schleppen von 60 Kriegsschiffen ober den auf Kieperts 
Karte etwa 35 Stadien breiten Isthmos in Anspruch nehmen! ünd 
wenn sie doch absolut durch den Sund swischen den Inseln und dem 
Festlande fahren wollten , warum fuhren sie dann nicht an der Süd- 
spitze von Leukas um das Cap Leukate in den Sund hinein? Aber 
sie konnten das gar nicht wollen , da sie dadurch der Atheniscbea 
Flotte, die in Zakjmthos auf der Ostseite der Insel (die ganze West« 
küste ist ein hohes, steiles, jäh abfallendes Felsnfer ohne alle Häfen) 
läg, geradezu in die Zähne gesegelt wären! Der Sund zwischen 
Zakynthos und dem Festlande von £Us gegenüber ist nicht ganx 
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i»ai dmitwlit lltflai breit; bei beiterem Himmel and klarer Luft, 
wi» mtm ia jeaen Oefwien ftr den Ibi tmaier Toniiasetien darf, 
taMB mm Jb Ztiita amh imteo fem Ufer aub, anch ohne in die sieb 
teiTBBMnfttMig am Berge anAfirta liebende Stadt hinaofirasteigen, 
jedes Sdnff, ja jede« Fitoherkabn, der forbeipaaBiert, denttieb seben; 
ee «BT also ffir eine Flelte toa €0 Sebiibn eine bare Unmögliebkeit, 
unbemerkt vorbeizukommen , snmal da die AtbeniBob geeinnten 
Kephalonier durch Signale oder leicbte Bote das Ansegeln einer 
Bolehen Flotte unfehlbar laago vorher gemeldet haben wOrden. Aus 
allen diesen Erwägungen geht also benror, dass die Angabe, die 
Schiffs der Laked&monier seien in Folge des Schleppens Aber den 
Isthmos den Athenischen Schiffen in Zakyntbos verborgen geblieben, 
Dicht richtig sein kann, und dass die Stelle so' zu schreiben ist: 
(uionudaifiovioi) ini tag Iv t/) K€QxvQ<f vavg aqMv tag 
xovra ertEfixpaVy ai Ixz^nvüai tag Iv Zay,vvd^(^ -rifmxac vaxg 
atfituLvotviai hii Tlvlov. Hier ist es nun freilich sehr leicht nach- 
zuweisen, woher der Interpolator seine Weisheit genommen hat, 
nämlich aus III, 81. Da wird von Alkidas, dem Lakedämonischoii 
Admiral erzählt, nach der Seeschlacht vor dem Hafen von Kerkyra 
(voD der ich gleich mehr sprechen werde) sei er nach Sjbota, seiner 
froheren Station auf dem Festlande, Korkyra gegenüber, zurück- 
gekehrt. Hier wird ihm nun bei Nacht durch Feuerzeichen das An- 
segeln einer fi-ischen Athenischen Flotte gemeldet, ^'och lu der 
Kaeht brechen die Lakedämonier auf, rudern eilig hart an der 
Kiate des Festlandes entlang in der Richtung aaoh ihrer Heimat 
md daaa: noi vnsuweyxovres %w ^witadiwp ia^fiot^ %ag vovg, 
onmg firj n€qtJtkkv%%g 6<p^w0tv antntOfiUiovttu* Hier ist diese 
Maatngel sehr begreiflieh; es blieb ihnen ja nichts anders übrig, 
das Znaaoimintraffsn niit den in der offenen See an der West- 
•stte der Inaein aanegehidBa Allieaem sn fermeiden. Der Qnunma- 
tik«r bat aan gammat, die Lakedteonier mteten bei ihrer Fahrt 
iroa Kerkyra uidi Hanse auch diesmal dasselbe gethan haben nod 
kat also jana Werte nr Belehrung fär seine Jungen an den Rand 
giaabrieben , von wo aus sie dann in den Text unseres Urtypus bin- 
eiaffaralheD sind. Daa lAasi Bkb aaoh noch allenfalls erkl&ren , wo- 
gegen aur der Ursprung einer andern Interpolation, die ich jetzt 
nachweisen werde, in III, 77 extr. unerklärlich bleibt — in der Be* 
Schreibung der eben erwähnten Seeschlacht vor dem Hafen von 
Kerkyra zwischen den Keikyr&ern, denen die zwölf in Naupaktos 
stationierten Atheuischeu Schiffe unter Nikostratos zu Hilfe ge- 
kommen waren pgen die 5H Peloponnesischen Schiffe uuter Alkidas. 
Da steht nun: idovTfg de oi IliXonovptloint tiji- la^axtjv eixoai 
fAtv vavai 7iQog %ovg KsQxvi^aiovg ha^ayio. zalg 6i Xouraig 
TT^og rag ötodeyux vav^: twy yi&rjvauoy. o)v y^aav ai övo ^a- 
Xa/uivta xai fla gaXog- Diese letzt<»n Worte sind mir von jeher 
anstobsig gewesen. Wir wissen es doch nich; :uid»^rs. als dass diese 
beiden beständig in Dienst gehalteueu Schule sonst nur für ganz 
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besondere Staatszwecke gebraucht wurden, zu Theorien nach Delos 
z. B., zur Beförderung von Depeschen, kurz uur bei ausserordent- 
lichen Gelegenheiten, so dass Kritolaos bei Plutarch den Perikles 
mit der Salaminia vergleichen kann , da er wie diese nur nQog rag 
fnyd}.ac x^fi/ag öffentlich hervortrat. Und nun finden wir plötzlich 
uioht nur das eine, sondern gleich die beiden Staatsschiffe an einer 
entlegenen Station sich am Kampfe betheiligend. Das kommt doch 
sonst nicht vor. Zwar dass die Paralos viel später, zur Zeit als die 
Seemacht der Athener vor Syrakus fast yemichtet worden war und 
nur mit ftusserster Craftauspamimig steh wieder henteOen lieee, h%i 
den Arginneen mitgefochten hat, das weiss ich wol, aber was xa 
dieser Zeit, da man auch die goldenen Weihgeschenke in den 
Tempeln einschmelzen mnsste, geschehen konnte, das ist nicht mas^ 
gebend für die ersten Jahre des Krieges, nnd ebensowenig darf man 
dafttr anf&hren , dass anch in der Schlacht Yon Knidos , im J. $94, 
die Paralos mitfocht, nach Isaios de Dicaeog. hered. g. 6, ja, nnd 
wenn Schömann zu dieser Stelle sagt: Proeliorum non immunes Sa» 
laminiam et Paralum fuisse, demonstrat etiam Thacyd. III, 7 7 . so 
zeigt das, dass der gelehrte Mann keinen anderen Pi*äcedenzfaU 
kannte, als diesen — angeblichen. Denn zum Glück lässt es sich 
nachweisen, dass es nur ein angeblicher ist. 

Im Sommer dieses Jahres (421) war Alkidas mit 42 Schiflfeii 
von Lakedämou abgesegelt, um den Mytilenäern Hilfe zu bringen. 
Auf der Fahrt erfuhr er, dass Mytilene sciion genommen war, setzte 
aber doch seine Fahrt nach Westen fort, machte sich dann aber auf 
den Kückzug: oj(p&i- ya^ vjio rrjQ ^aXajutviag y.al tlagalov tri 
nEQt KXctQov nq^UüV {ai (J' öti yi^ijvwv tii)^ov nXioioai) xat 
ötdiiog tlv öliü^iv e:cKii 6ia tov neXayovg (og kxovoiog ov 
axr^aaiv alkj^ nüj07towr^Gt() (III, 33). Die Nadukht von der 
Anwesenheit der Peloponnesischen Flotte war dem Befehlshaber des 
Athenischen Heeres in Mytilene, dem Faches, anch Ton andar«r 
St it* her schon gemeldet Worden, nnd dann heisst es: oMra>7dtos 
1^ amov (Ahddav) iv t§ KXi^ ^ vs Mta^alios ^ V SamfUPta 
efpQoaav *). Nun macht sich Faches mit seiner Flotte eur Yerfolgoiig 
des Alkidas auf, von der er aber bald wieder absteht. Was er dann 
weiter thut, das geht mich hier nicht an, da ich zunächst den 
Alkidas weiter begleiten muss. Dieser ward auf seiner Flucht in den 
Kretischen Gewässern von Sturm überfallen (c. 69), die Flotte ward 
zerstreut, die Schiffe steuerten einzeln dem Peloponnes sn und 

') Die Anwesenheit der beiden Schiffe in diesen Gegenden, die 
!=chwerlich, wie Classen nach Haase annimmt, auf die Nachricht der 
Ausfahrt des Alkidas auf Kuii'lsi liaft aus^r^^sandt waren, erklärt sich doch 
sehr einfach durch den lebhatteii Depeschenwechsel, der nach der Capi- 
tttlatiun von Mytilene, während die übrigen abgefallenen iStädte in Lesbo« 
noch nicht bezwuugen waren, zwischen der Kegierung in Athen und 
ihren Beamten beim Heer und der Flotte stattfinaen mussto. Ob übrigens 
das 7i((jl Kltionv und kv AAd^ richtig ist, das lasse ich für jetst auf 
sich beruhen. 
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sammelten sich in Kylleno , dem Hafen an der Küste von Elis , wo 
ihnen offenbar das Bendezvous ge^^eben war. Hier fanden sie 13 
Schiffe der Leakadier und Amprakioten und den Spartiateu Brasidaa, 
der dort angekommen war, um den Alkidas als Bathgeber (Iv/u- 
ßoi/.og) zu begleiten; „denn die Lakedämonier wollten , nachdem 
ihnen der AnscUJap auf Lesbos misglückt war, mit ihrer (um diese 
13 Schiffe verstärkten) Flotte nach Kerkvra , uo ein Burgerzwist 
aassrebrochen war, segeln, da nur 12 Schilfe der Athener in 
der Gegend von Naupaktos stationiert waren , uud dies wollten sie 
thun, ehe noch mehr SchiÜe von Athen dort ankommen konnten 
(c. 69 d(')dty.a ^liv vavm iiovaig TiaQoviüJv yiS^Kvcdiov ;u^i 
hai jiay.iov , rrgir df ji/.ior it Inißoii^r^oai (y. iiov Alh vi^tv 
vmti'AOv. OTT WC TiQiKf&aaiDOi, y.ai 7raQeay.iiaL.oyto o xe B^ianda^ 
y.ci 6 ld}.y.idaii jiQog zaira). Darauf berichtet Thuk. den ür>ijruug 
und den Fortgang der Stasis in Kerkyra. l)ie oligarchische Partei 
wollte den Athenern die Insel abwendig machen. Während der Yer- 
handlangen dartbir koBuni %m Athenisches und ein Korinthisches 
Schiff dort an, beide mit Gssaadtent dis sich bsi disssn Verhandlungen 
bstbefligsn soHsb. Diss eins Athsaische Schiff kann schlechterdings 
wtdfr & flalaminia noch dis Paralos sein ; denn diese Ysrhandlangen 
faUen gonds in dis Zeit, da diese hoiden Schiffs in den Jonischen Ge- 
viaieni hsachAlligt waren. Im Anfong nnn erhalten die antiathe- 
nischon Oligwchsn das Uebsrgswicht, namsotlich durch die Ermor- 
diug d«r Flihrsr des Dsmos in der Bathssitsnng; einige wenige dieser 
DemDkrmtenf&hnr retten .sich auf die noch anwesende Athenische 

Trisc»: ot 6i W€q oliyoi ig tijy 'ATtty.rjv tqh^qij lunitpvyop 

Swt nagovoay. Nun wird wirklich in der terrorisierten Volks- 
▼ersammlung beschlossen das Bündnis mit Athen aufzugeben uud 
künftig neutral zu bleiben. Die Oiigarchen schicken sofort Gesandte 
nach Athen, diesen Beschluss anzukündigen und das Geschehene zu 
rechtfertigen; gleichzeitig muss nun auch die eine Athenische Triere 
mit den Demokrateuführeru abgesegelt sein (was ja auch in den an- 
geführten Worten tri nagovaav klar angedeutet ist), um ihrerseits 
über den wahren Hergang zu berichten; denn die Gesandten der 
Oiigarchen wui'den sofort bei ihrer Ankunft in Athen ^'efaugen 
genommen. Gleich nach Absegeln der Schiffe nun langt ein Korin- 
thisches Schiff mit Lakedämonischen Gesandten au Bord in Kerkyra 
an . worauf die Oiigarchen abermals über den Demos herfallen und 
siegreich bleiben. In der Nacht aber besetzt das Volk die Akropolis 
und die Anhöhen und in der Frühe beginnt ein wOthender Kampf, 
der ununterbrochen bis som Abend des folgondoB Tsgss daasrt; das 
Korinthische Schiff macht sich da?0B , da dio Dsmokiatsn dis Obsr- 
haad bthaltsn hahsn. Am drittsn kommt der Athenische Stm- 
ts«s VikoatntoB ans Katpaktos mit swOlf Schiffen tu Hilfe 
(c 71^ init). Das ist also jsnse, wie dis Lakodimonior schon in 
Kyltoiio gsna« wnsstsn. Dir 12 Schiffs starks Geschwader irs^ 
NrnsoKfoy. Bi sind diss ohM Zwoifel dio 19 Schiffs, mit dsnon 
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Asopios im vorigen Jahr, nachdem er von den 32 Schiffen, mit denen 
er ausgesegelt war. 20 nach Hause geschickt hatte, nach Naupaktos 
gegangen war. Von dort aus hatte er eine Expedition nach Leukas ge- 
macht und war bei derselben mit einem Theil seiner Mannschaft om- 
gekommen, aber ein Schiff war dabei nicht verloren ; denn das würde 
Tliuk. erwähnt haben, der blos berichtet, die Athener hätten die 
Leichen von den Leukadiern erhalten, und seien abgesegelt (III, 7 
oxtr.), natürlich nach Naupaktos zurück, wo die Athener ja während 
des ganzen Krieges eine Flottenstation hatten und zur Blokieraiig 
des Korinthischen Meerbusens auch haben mnssten. Da waren sm 
d»sm den Winter Ober geblieben nnd erseheiaen mm unter dir 
FObmng des Nikostratos , der also nach Asopios Tede den BefeU 
fUuie, im Hafen Ten Kerkyra, um den Demokraten beianetefceu. 
Und das war wirklich Hilfe in der Nothl Denn einige Ttigt dannf 
treffen die LaMImoniseben Schiflb von KjUene her ein, ulir 
Alkidas ond Brasidas. Sie hatten also ihren Zweck, Mher ii 
Eerkyra einsntreffen, ehe die 12 Athenischen Schiffe it^i Ifavirav- 
tw Verstftrkang erhalten könnten , wirklich erreicht Non erfidgt 
die Schlacht vor dem Hafen. Die Kerkyräer bemannen ihre 60 Schiffe 
in aller Hast und lassen sie , sowie die Bemannung Tolisihlig ist, 
auslaufen; zwei giengen gleich zum Feinde Aber, auf andern geriokh 
die Mannschalt unter sich in Kampf — „und es war keine Ordnong 
in dem was geschah. Als die Lakedämonier diese Verwirrung sahen, 
da stellten sie 20 von ihren Schiffen den Kerkyräern entgegen, mit 
den übrigen aber (also 33 . wandten sie sich gegen die zwölf Schiffe 
der Athener** — und nun kommt der Zusatz: tjv ^oav ai di'o 
^ala^upia /.cu Jldgakog. Dieser Zusatz kann unmöglich echt sein, 
das glaube ich bewiesen zu haben, und ich könnte es dabei bewenden 
lassen, abei- ich muss noch etwas hiir/nlugen . muss sogar noch ein- 
mal auf die Seeschlacht zurückkommen. Denn diese Worte: wy r^oav 
tti dio ^uKaf.uvia xai nagakoc; fehlen im Londinensis, d. h. m 
der vielleicht ältesten Handschr. des Thuk., die wir besitzen. Das 
würde mich nun sicher nicht zur Athetese veranlassen (und iu der 
That hatte ich die Worte längst in meinem Handexemplar gestlichen, 
ehe ich den Londin. collationiert hatte) ; denn die Ansiassong ganier 
SSeilen ans remer Mirlftssigkeit sind bei dieeem gast meetansdMa 
Abschreiber nnr zu hftofig; aber ee fehlt noch mehr, es fehlen mk 
die folgenden Worte ol di KeQxvQaioi, nnd wenn ich non oehe, 
dasa durch Weglaesang derselben die Beeehreibnag der Sehbekt 
yiel lebendiger wird, so wandelt mich denn doch ein Bedonkett so. 
ob auch hier die Anslaasnng einer blossen Naebltaigheit ine» 
schreiben ist. Wie der Text in den andern Handschr. vorliegt, ler- 
Iftttft sich die Schlacht so : ,,die Kerkjrräer bemannten bei den Ir- 
scheinen der feindlichen Flotte 60 Schiffe, und schickten de, so wie 
eins nach dem andern bemannt war . dem Feind entgegen , obgleick 
die Athener ihnen riethen , man sollte sie zuerst ausse g e l n lasseo« 
und nachher mit allen Schiffisn sagleich nachkommcB« Wie Üe 
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Schiffe aifih nim mtiuMlt den Feinden näherten» giengen iwei von 
ihnen tn diesen Ober , in andern gei ieth die Mannschaft unter sich 
in Kampf, und in Allem, was geschah, fehlte die Ordnung. Als die 
Lakedämonier die Verwirrnng bemerkten, stellten sie sich mit 20 
▼00 ihren Schiffen gegen die Kerkyräer auf, mit den übrigen aber 
gegen die 12 Schiffe der Athener [unter denen die beiden waren, die 
Salaminia und die Paralos]. Und die Kerkyräer, die ungeschickt 
und vereinzelt angriffen [da^?, aächte ich, wQssten wir schon!] kamen 
auf ihrer Seite ins Gedränge; die Athener aber, die die Ueberzahl 
und die Umzingelung fürchteten, griffen die ihnen gegenüber- 
stehenden Schiffe nicht in geschlossenen Haufen und nirht im 
Centrum an, sondern wandten sich gegen den einen Flügel und ver- 
senkten ein Schill, und da jene sich dann im Kreise aufstellten, 
räderten sie um sie herum und suchten sie in Verwirrung zu bringen. 
Als die gegen die Kerkjrler nnfgesteUteii du hemerkten, fSrchteten 
•ie» et möge daeaelbe geschehen wie bei Nanpaktoi nnd kamen ihnen 
tn Hille. Und nun ruderte die gaue Flotte ngleieh ^'cgon die 
Athmer vor; diese aber segin lich ohM die Sdbüfe in wenden« 
snrftek, nnd swar gau langsam , am die Kerkyrier so viel als mög- 
lich Vorsprang anf ihrer Flneht gewinnen sn husen, wfthrend die 
Feiade ihoen selbst gsgenftber standen/' 

Hier Kbeint es denn doch sehr auffallend , dass Thuk. naeh 
den Worten «die Lakedämonier stellten sich mit 20 Ton ihm 
Schiffen gegen die Kerkjrräer auf, mit den übrigen aber gegen die 
12 Schiffe der Athener/ noch wieder sn den Kerkyr&ern snrflch* 
kehrt, von deren Unordnung er uns genug gesagt hat, nm nns den 
weiteren Verlauf vorhersehen zu lassen , dass er uns aber gar nichts 
darüber sagt, ob denn die Lakedämonier. nachdem sie sich mit den 
32 Schiffen ^o^en die Athener aufgestellt hatten (denn weiter besagt 
das itü^avTO ra/c iLomaic ngog tag dioSena vai\: Kor 'A&rj' 
yaivjv doch nichts) es dabei bewenden Hessen, gar nicht selbi>t zum 
Angriff schritten, sondern die Attake der Athener erwarteten, als ob 

sich die von selbst verstände {oi di LiO^rjvaioi a&goaiQ fuy 

ot' 7t:Qoaf7Tt7iTni'), Hier ist nach meinem Gefühl eine Lücke m der 
Schilderung', die ausgefüllt wird, sowie ich die im Londin. fehlenden 
Worte y.ui ot fuv KiQxv^atoi weglasse und mit Aeuderung des 
darauf ftdgenden ti in de so schreibe: löoyteg 6f oi Jhkonorvroioi 
tr^v tOQaxrjp £ixo(j/ ftiv ravoi n^g rox-g KeQ/.vQalovg ixa^ayzo, 
täig di ioindig jiQog tag dtidaia potvg twv 'A&fjmiuiv ' lunmg 
de jcoft itm* oXiyag Ttgaoftinrovrig Irolmmii^omo xa^* ov- 
soigt Oi di^^^jmuH q^oßov^noi %o nXi^^og xri. Dann wird 
auch das w^* m^t^f das den Auslegern so viel sn schsffBn mscht, 
seine ErkUrnng finden't die Lakedimonier käme« aach ihrerseits 
ins Gedrftnge, wie dss den Kerkyrftem sehen begegnet war. Dass 
aber die U[edftmoBier ihren AngriiT anf die Athener ungesehnlt 
and sasanuaetthangloB (mv* cUyas) ansffthrten, das kann nach dam 
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Ton ihnen schon so oft bewiesenen Mangel an seemioniaclMr Tüch- 
tigkeit doch eben nicht Wunder nehmen. 

Uud da möchte ich noch eine Frage aufwerfen! Zwar wieder 
Grammatiker dazu gekommen ist, in seinem SchulexempJar die Worte 
wv raav ai 6vo ^aX. /.al llag. an den Kand zu schreiben (wo sie 
auch im Urtypus noch gestanden haben werden, und von wo sie denn 
die anderu librarii in den Text aufgenommen li;ibon, während der 
Schreiber des Londin. sie aus reiner Nachlässigkeit einfach über- 
sehen hat), das weiss ich mir nicht zu erklären (vielleicht um mit 
seiner genauen Kenntnis der Attischen Zustände vor seinen Jungen 
Staat zu machen?) — wie er aber dazu gekommen ist, die "Worte 
xat Ol jufi' KtQ/.vQOLioL einzuschieben, darüber möchte ich doch eine 
Vermuthung aufstellen. Ich halte ihn nämlich für einen grossen Be- 
wunderer der Laked&monier (daa Gerede von Spartanischer Togend 
und Heldenhaftigkeit und kriegerischer TAditi^it ist ja von jeher 
landlftufig gewesen, besonders unter den SehulmeisterD) , und so 
glaube ich » er hat auch in VII, 56 das ^efo vor KoffUßd'Uar wei 
uicateSaifAwlünf eingeschoben (s. oben 8. 13), weil er es sich nictt 
zurechtlegen konnte, dass so grosse Helden wie die Lakedimoiiier 
unter der Hegemonie der Syrakuser gefochten haben sollen, ünd so 
durfte er auch hier an dem doch nicht gerade heldenhaften Auftreten 
der Lakedämonier in dieser Seeschlacht Anstoss genommen und die 
Sache durch das Einschieben der Worte xai ok piiv Ks^tiVQaioi zu 
mildem gesncht haben. Dass die Kerkyraer xcomg und nngeechickt 
angriffen, und dadurch in schlimme Lage geriethen, das Uess sich 
erwarten, aber die edlen Lakedämonier! Nimmermehr! Das mnssti 
geändert werden, und das zu thun, daraus machte er sich kein Ge- 
wissen. Ist das richtig, so hätten wir hier ein Beispiel teudenzi.'ser 
Fälschung. Und das ist nicht das einzige! Ich bin einer g^anzen 
Reihe von Fälschungen auf die Spur gekommen, die consequent 
die Absicht vorfolgen, die Athenische Demokratie in schlechten 
Leumund zu bringen. Ich werde nun in einem andern Artikel ver- 
suchen , den Verleumder und falschen Zeugen zu entlarven, und da- 
durch zugleich einen der dunkelsten Blutflecken in der Geschieht« 
des Athenischen Demos zu tilgen. 

London. H. Mül ler-Strabing. 



Die Unterweit Vergils. 

Base selbst wiederbolte.s aufmerksames Lesen nicht gänzlich 
den Eindruck eines gelinden Chaos zu verwischen vermag , deu die 
erste Leetüre von Vergils Schilderang der Unterwelt im sechstas 
Buche der Aeneis henrorbringt, diese Erfahrung wird gewiss adm 
Mancher an sich gemacht haben. Das Fhantasiflgebildo Yergila wiritt 
wieein nngenligend belenchtetes oderTom Alter geschwinfteeGenlMe, 
dessen Gegenstand man wol ahnt, jedoch in idlen Contonren sehaif 
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ID erfitssen ausser Stande ist. Dies mag tarn Theile yom Dichter 
beabsichtigt sein : Ober seiner Darstellung sollte die Atmosphäre der 
Todtenwelt . sollte mystisches Dunkel lagern ; theilweise mag daran 
die notorische Unfertigkeit des ganzen epischen Gedichtes Schuld 
Bein; aber der Hauptgrund liegt wol darin, dass Vorgils Unterwelt 
nicht ein Phantasiestück aus einem Gusse ist, sondern ein Con- 
glomerat von oder vielmehr ein Compromiss zwischen verschiedenen 
Elemetiten: griechischem und römischem Volksglauben, Homer 
einerseits und Varro (in den Antiquitates) neben i>ersünlichen Vor- 
stellungen Vorgils andererseits. Frei schaffen aus ungebundener 
Phantasie durfte Vergil ja nicht uinuial, selbst wenn er es vermocht 
hätte; etwas gänzlich vom Volksglauben, dem jiuu einmal gewisse 
ünterweltstypen geläufig waren, Abweicheudts y.n schaflFen, hätte 
eine Ketzerei involviert. So durfte er nur bis zu einem gewissen 
Gilde originell sein. In einer anderen Position demselben Thema 
gegenAbsr befind siek Dante, der beinalii giitlicli ftti eillndea 
komtt nnd sogar mnsste. Anoh die Fem, in die der Sagwnsteff ge- 
g eü sn «rwhdni, ist nur siim Theile Origmaigedaike Tergik, aber 
er luil hier eisen entsehiedeneD kttasttirisehen Vonng gegesfiber 
dsM eflflen Gesänge der Odyssee anfsnweisen, den nialieh, dass ?er 
seinem Helden die Unterwät gleicbsnn entsteht, an Odyssens da* 
gagn das Todtenreich herangebracht wird, so dass er es wie in 
rinan Diorama schaut. 

Der nachfolgende Versuch , die auf die Unterwelt beiflgUchen 
Angnben and Andentangen Vergils zu einem Gesammtbilde zu ver* 
einigen, ist Ton dem Wunsche dictiert, den durch die vorhandenen 
Gonimentare oft nur noch ärger vei-wickelten Knäuel zu entwirren 
ond eine klare Vorstellung von dieses Dichters Unterwelt zu ver- 
mitteln. Vormittelst nüchterner Exegese sollen jene vorwaschenen 
Tmrisse in möglichst helles Licht gebracht werden, um zu ergründen, 
welch ein Bild sich Vergil erstlich von der Localit&t, femer von 
den Bewohnern seiner Unterweit gemacht habe. 

L 

Von der Oertlicbkeit der vergilianischen Unterwelt kann man, 
wie ich glaube, die beste Vorstellung gewinnen, wenn man sie, das 

Banale der Zusaminenstellnng nicht scheuend , mit dem Gehäuse 
einer Taschenuhr vergleicht Ein Theil der von Menschen bewohnten 
Erde bildet den Deckel darfiber (telluris opcrta VI, 140: vgl. 267, 
459): wenn dieser bärste, das Tageslicht würde' dio Manen er- 
schrecken (Aen. VIII, 243 ff., vgl. II. XX, 62 ff.). Eine solche Vor- 
stellung ist nichts weiter als eine Analogie zur Erdoberfläche mit 
dem wie eine Glocke darüber ruhenden Himmelsgewölbe {supera 
convexa VI, 241 nnd besonders bezeichnend 751). Diese Analogie 
gibt sich auch dann kund, dass von der Erde in ihrem Verhältnisse 
zum Todtenreiche oft dieselben Ausdrücke gebraucht werden, wie 
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sonst vom Reiche der Himmlischen im Verh&ltnisse zum WohnpUU 
der Menschen, z. B. VI, 436. 481. 

Der ganze an den Erddeckel stossende, sich schräg absenkMid« 
Rand der Kreisfläche, die das Areal der Unterwelt darstellt, ist mit 
Wald bedeckt (tenent media omnia silvae, v. 131; vgl. 154 Imoi 
Stygis ; 386 ; Georg. IV, 468). Dort, wo der bewaldete schräge Rand 
in die horizontale Ebene übergeht, fliesst der Cocvtus im weiten 
Bogen am Waldraude hin fast ganz in der Runde {media omnia 
Cocytus sinu circumvenit labens , oder wie Kvicala ') nach der 
Prager Handschrift will, lambens, v. 131 f.). Für diese Bolle dce 
Cot^tas als sperrende Wassergrenze verglei<die man iMSOndtn Oeoig:. 
lY, 478 ff. (theüweise = VI, 438 f.): quos dreim (ringsheroxo) 
Iminm et hanmdo CoeifU aUigai; aaoh Georg, m, 871 atmim 
$ewnm Cocyti (ähnlieh wieder Aen. YI, 374; ?gl. YH» 662). Am 
der Stelle im lY. B. der Georg, ist tUmgens in ersehen , daas 
Oo<9in8 nieht allein als Sperre gedacht wird, sondern im Boll 
mit der iiumaMis palus und der Styi. Zwischen ürspmiig wai 
Mflndong des Oocytos mnss natftrlich ein gewisser Zwiacheniaan 
TOrhaoden sein, den der Ächeron (eben inamabilis palus) \inä 
der schwane (<Ura Georg. I, 243) Fhiss, dessen Ufer jMee iorrmtn 
«Uräque v&ragme sind (IX, 105, X, 114), verlegt. 

Bei dem „noviens interfusa^ schwebt dem Dichter höchst 
wahrscheinlich ein Flussdelta vor, wie es der Nil, die Donan n. i. 
haben , wobei man sich den neunmal getheilten Strom um einen V»e- 
liebig grossen Theil der kreisförmigen Unterwelt herumgeführt 
denken kann, nur in der dem Cocytuslaufe entgegengesetzten 
Kichtung. In neun Armen also ergiesst sich die Strx (für welche 
noch zu vgl. IV, 512, XII, 816. 91) in den Acheron, diesen , wogen- 
den Strudel" (296 f.) von ungeheuerer Ausdehnung {vasta voragine), 
der ,dem Cocytus seinen Sand zuspeit", d. h. auch den Cocytus auf- 
nimmt. Sein trübes, verunreinigtes (turhidus caenoi verl. 320 ra<U 
livida) Wasser ist in ewiger , wenn auch nicht schneller (Georg. IV, 
479 tardä undä) Bewegung, verursacht durch die beiden auf eDt- 
gegengesetzten Seiten einmündenden Ströme. Der Achsna 
ist also ein Mittelding zwischen stehendem nnd strOmendem Wasso, 
daher auch vom ]]|iditer hald als Sumpf) , hald als Flass eharsk- 
terisitrt (bes. zn bemerken t. 369 fiwmma iania paras Stygiamqm 
imare päludem). Da sich in ihm die Gewtoser des Coqrtns nnd dir 
S^ mischen (wofür zn Tgl. 29S. 369. 388 fiumma; 374 1; 671 
magnos £reli tranainmm amnes), kann er den Namen beid« *a- 
nehmen, daher 328 Cocyti ^gtM aUm mäea S^giamque poMkm, 
nnd das Epitheton 134. 323. 369. 374. 385. m» 215. 

— — - « 

») „Vergil-Studien«. Prag 1878, S. 194. 

') Georg. IV, 479. 493. 563; Aen. VI, 134. 393 (lacusj; 323. 3*1 
369 414 438 VIII 296 

'/Georg. II, 492. Aes. VI, S98. 818. 827. 369. 881. 888. 41& 671: 
wahncheinlieh auch 874 und 885. 
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773. (Aa anderen Stellen steht die« AcQ. MhleeMiiui fte «oiitmr- 
weltlich", z. B. YII, 476 oUt; analog OrnyMi ««ry# 

Yn, 479.) 

ladirect muse der Acberon auch die flbrigen Gewäaaer anf* 
nehmen, die das Flussnetz der Unterwelt TeryoUständigen : den 
Phlegethon (550 f.). ien Eridanas (639) and die Lethe (705. 714. 
749) . ungerechnet eine Anzahl Bäche (rivi 674). Denn alle diese 
müssen in einen der längs des Randes der Unterwelt ntrömenden 
Flüsse, sei es den Cocytus, sei es die Styx, mündend gedacht werden. 
Das Walser des Sammelbeckens wächst dabei ebensowenig als das 
eines oberirdischen Binnenmeeres, i. B. des Todten Meeres in Pala- 
stina oder des Kaspisees; übrigens communiciei-t der Acheron (unter 
dem bewaldeten Abhang weg) mit der Oberwelt »iurch mehrere Seen 
(vgl. Aen. III, 442 dirinos lacus et Avrrfia: ibid. 386 inferni 
la€UJ!<), unter denen speciell hervorgehoben wird die y,pnlH.s Acheronte 
refuso*^ (VI, 107), d. h. entstanden dadurch, dass der Acheron sich 
Ulm Standponcte des oberirdischen Beobachters hin-, also nach 
riekw&rtt erguss Dass im Uehrigen mit dieser imi^im nicht die 
Atknutiß (lago di Fnaaio), tondem Tielmehr der Avermu (lago 
a?fmo) güMiiit Ist, wird gpftter gezeigt werden. 

Jeiat mrflek sor ünterwelt. Der Phlegilboii aowol ab aneh 
te LetheAnn sondern je einen IMstriet tom Abrigen Tenritorinm 
der Unterwelt ab. Der „Fmefflass** rnnsMat (rnnMI), in swei Arne 
gelMlt, wie eine Insel den ftaftams. Dieser aber ist niehts sadeies 
ala ein ine Biesige gesteigertes BnnneBloeh% von der Ansdehnsng 
eiBer Grossstadt (moenia lata 549), iwei Olymphöhen tief (578 f.), 
■Ü einer dreifachen Mauer als Einfassnng (549). Den einzigen Zo* 
gaaif gewfthrt ein riesiges Thor , dessen Angeln durch Säulen ans 
fsdtofooem Stahle gedeckt sind, damit nicht etwas ähnliches sich 
enigne , wie es Aen. II, 479 ff. erzählt ist. Selbst Gdtter könnten, 
wenn <^ip das Oelfist anwandeln sollte, einen in den Tartarus üinab- 
gestossenen zu befreien , dies Stahlthor nicht sjirengen . über diesen 
Eisenthurm nicht hinwegkommen. — Die turris ferrt a bhA als ein 
fOr Fich bestehendes, nicht nothwpndig mit der Mauer /.usanimen- 
bAngendes GebAude, hinter dem erst das mächtige Portal zu 



*) Dagegen scheint VlI, 569 Acherimte rupto nach dem Zu- 
'amnionhangc zu bedeuten: „in P'olpe eines Risses in der Unterwelt." 
Acheron dann wie V, »9. VII, 91. ai2. Xi, 23. - Bei dieser Gelegenheit 
•etai üt tbrigen BeaennoiigeB der Unterwelt bei V«^gil tetamiaen* 
c»^^teUt: Orcus: Georg. I, 277. Aen. II, 398. VI. 273. IX, 587. 786. 
Kr. bti- Aen. IV, 26. VI, 247. 4(M. 671. VII, 140. Tartara: Georg. 
I. 36 II. 292. Aen. IV, 446. Vi, 134. VIIl. 563 IX, 4iH>. XI, 897. Manes: 
Acu III, 566. VI. 896. X, 34. 39. ä2U. XI, 18L 

>) Aea. VUI. 667 ist der Tmimm *fltta eüto DUi»' die tiefe 
Oeifnung im Reiche des I>is' ijenannt (etwas anders Georg. IV, 467). Wer 
«oll aber Kappes* Anni. z. d. St. vtr>t»>hen: 'Von der Pforto, wo der 
Cerbenis wacht, bis «um Sitae des FIuu> (aU ub Pluto im larUrua 
wohnte 0 'ist eine nnendUehe Tiefe*? 
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denken wäre, mit Schalkhäiiser zu nehmen, ist nicht nur misslich 
(was Gebhardi*) gefiVhlt haben muss), sondern anch unnothig^; dies 
darum, weil Schalkhäuser, dem es offenbar nur darum zu thun ist, 
einen doppelten „Vorplatz von grösseren Wohnräumen dahinter" , 
(S. 12) zu bekommen, diesen Zweck trotz jener Supposition nicht ' 
erreicht; denn das zweite Vestibulum (575) ist, wie er es auch drehen 
mag, nie und nimmermehr ein solcher Vorplatz, soudern» wie er I 
selbst anerkennen mnss (8. 14), ein Thor weg, VorpUta und Therwig 
aber kann ein Gebäude vereinigen. 

Kann aber anch das Wort veHUmhm beide BegrÜb vwr- 
einigmi, d. h. einmal *yorplatt\ das anderemal ^horweg* bedeuten? 
Wenn man diese Frage schon nach dem, was die HandbAcher der 
PrlTatalterthflmer, z. B. Gnhl und Kioner, Aber das Teatibulum sagen, 
nnbedenklich bejahend beantworten kauu , so wird man durch eine 
Betrachtung folgender Stellen Toa der Doppeldeutigi^eit des WortM | 
nur noch mehr überseogt: Georg. IV, 20 palmaque vesHbuhm 
(= Vorplatz) aut intens Oleaster inumbret; dagegen ist Aen. VII. 
181 vestibulum = „Thorweg, Flur," eine Stolle, mit der Tac. Ann. 
XI, 35 auffallend übereinstimmt. Bei diesem heisst es: \Narcisus) 
pateßeri domum adulteri (des Silius) atqxie iUuc deduci nttpern' 
torem jubet. Ac yrimum in restibulo effigiem 2>f^tr(s Silii cou- 
sulto setiatus abolitam dauousfrat , (unt etc.' Bei Vergil heisst es 
nach Erwähnung des tectum centnm sublime cohwniis (170): Vl77) 
quin etiam veterwm cff'igies ex ordinc avorum (181) vestihuh 
adstabant aliique reges\ und unmittelbar darauf kommen die postes 
(183) mit den daran befestigten Tropäen, wodurch die MitteisteUoBg 
des Tsttiboln» swlscbra Saal uid Bingangsthftre') beatinui^ or^ 
scheiot. In beiden dtlerten Stellen konnte vestibnlnm allenftUt = 
atrinm, keinesfiüls aber als *Plats vor dem Hause* gedeatat werdea. | 

Femer sind iosserst beaehtenswerth die Stellen km. n« 469 ^ 
und YI, 278. An der erstersn heisst es : VuUMmm amie tpmm 
primoguß in Umme P^hus mmiiM, derselbe Pyrrhus , dar einige 
Verse weiter die Bingangsthfir mit dem Beile bearbeitet (479 C). 
Der Zusammenhang ergibt hier den Sinn: „Knapp vor dem Xhorwege 
nnd auf dem Vordertheile der Schwelle/ wahrend 485, was für die 
Leute des Priamus Urnen primum , für Pyrrhus der Hintertheil der ! 
Schwelle ist. Achnlich, und doch anders: VI, 273 Vestibulum ante | 
ipsum primisque in faucibus Orot, d. h. „knapp vor dem Thorwege 
0. dgl. und gleich vorne am oder im schmalen Gange zum Orcos:'' 
die VT. 279 und 286 bringen nur Details dieser Haaptangabe: 279 



*) Beiträge zur Erklärung des VI. Buches der Aen. Vergils. Pro- 
gramm des Gymn. zu Bayreuth 1873 8. 13. und 14. 

') Berliner Gymn.-Zeitschr. 1878, 8. 228. 

^ Kappes fasst postes als Pfeiler im Saale; aber vgl. Vlli. 196 f 
von CacQs* Höhle: foribu.<i affixa auperbis ora virtim p^^bant; VIIl, 
721 f. dmar dona populorum optot tuperbiß pattibuti aoueidem noch 
IX, 408. 



Digitized by Google 



E, EidUer^ Die Unter weit Vergils. 



005 



ad^ tfn» In Wwwf = tu AM^ jiHmo 469; 286 tu forihts „in der 
TbliOAiiing mIM** (dort m die TfaofflUg^ sein tollUn; dem: 
MCfet olgiM dies patet ianua VI, 197). 

Aus diesen Stellen kann man lernen , dass der Plati m der 
TUre nicht eigentlich wetUMum , deiui dies iti der Thorweg , die 
Haaeflor (vgL dat frau. Testibnle), sondern ante vestibulum 
heisst: mitten in diesem Ante-vestibulum steht 282 f. die Ulme. 
Erst in weiterpm Sinne and der Kfirze halber kaDD mit veatibiiliuii 
auch der Platz vor der Thüre bezeichnet werden. 

Im 575. Verse des VI. B. nun ist vestibulum in seiner or- 
«prün^'li'-hen Bedeutung gesetzt, wie schon die Zusammenstellung 
mit limina lehrt; v. 556 dagegen in der weiteren Bedeutung 
..Eiugangshof , Thorzwinger,'* dadurch entstanden zu denken, dass 
der Thorthurm etwas in die Mauer zurücktritt, wodurch da.s Vesti- 
liuluni. ..die Umkleidaug des Eingangs/' eine Fortsetzung nach 
Aosseit findet. 

Die Felswand, die den Tartarus überragt (54ö), erhebt sich 
für den Beobachter natürlich j enseits des Abgrundes ; somit trennt 
sie den Phlegethon vom Bande der Unterwelt. Dass aber sie und mit 
ihr der Tartams dem vem Acheron Kommenden snr Linken liegend 
fingiert wild, ist wd in grieehitelier AneefaMMing begründet, der 
alles linke fthr voglflckTerlieifaend gtH^). 

Am Ende der Unterwelt (477 tijamqme atffa imuMk wUmmi)» 
d. h. dort, wo mu in gender Bidituig Tcai Aeberon fbftgehend 
eodMi wioder den Oo^tot nahe koamt, theilt ueh der We«: der 
li^ Am ftlurt, wie eben ffMgt, sna Tirtan», te leelite (glflok- 
vwMsMttde)^ mm WohaeitM das Dfei nnd damit zogleieh inm 
B^nm (540 ff. ; Tgl. Georg. I, 38. Aen. V, 734 f.). Dieses ist ein 
Migedebnter {amphm 743) Betirk, gegen die übrige Unterwelt ab- 
gegrenzt (VIU, 670 eeeretoe pio$) darch den ,F1ubb des Vergessens 
(705 Lethaeum amnem^ qni d<mo8 placidas praenatat) und land- 
scbaftlich mindestens so schön , als der schönste oberirdische Park. 
Reizende Waldpartion und würzig duftende Haine (638 f. ; 658 f. ; 
673 : 704 i wechseln mit lachenden Fluren, saftigen Auen, grünenden 
Thälern (640; 653; 677; 642; 656; 684; 674; 679; 703); die 
auir.uthii: vsellige Gegend (676, 754) ist durchschlängelt von lieb- 
lii hon Bächen (673), ja selbst ein Wasserfall fehlt nicht, durch den 
reichen Strom des Eridanus gebildet {suptmc vulvitur amnis 659 f.). 
Diese „Statten der Freude" f6;i8), diese „Sitze der Glückseligkeit** 
(639) sind gehüllt in eine Fülle köstlicher Götterluft und beleuchtet 
von rosigem Licht (641 f.), das ein eigens für das Elysium ge- 
-f'haffener Sternenhimmel (die Gestirne an der Decke augeheftet ge- 
flacht, analog dem Himmelsgewölbe) ausstralt. In dieses Eden aber 
gelangt man nicht anders als am Pallete des Die ind der Proserpina 



M Ecl. I. 18. IX, 15. Georg. 1, 444. Aeu. U, 54. X, 27& 
') Aea. II, 388. iV. 579. 
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vorüber (541 f.; 631 f.), an dossen mit einem TveQi^^vTrjQiov ver- 
sehenem Thore (634 ff. ; vgl. 631) Aeneas den am Avernus ge- 
brochenen Goldzweig abgibt, indem er ihn au der Vorderseite der 
Schwelle in den Boden steckt (636). 

Der Palast, dessen Vorderfront entlang, ohne ihn zu betreten, 
Aeneas und Sibylla dorn Elysium zupilgem , ist mit seiner rückwär- 
tigen Front dem Cocytus zugewendet. Seiner dem Acheron fast direkt 
entgegenschauenden Fa^ade gegenüber ist der Ursprung der Letht', 
die dann rechts abwärts der Peripherie zaströmt, zu denken. Aenea& 
und die Sibylla wenden sich , nachdem sie den Palast linki liegen 
gelassen, lechtB hinab wieder dem Achenm in, aafuige fkst panülel 
dem die Giense bUdenden Letheflnse, Jedoch mehr naeh dem loBeven 
dae Slyiiame hin^ ao daee sie den Flnsa JuitUsoßg nicht la Geaiehte 
bekommen« Oder anechaniieher: lat Aeneaa am weettiehen Bande 
Üaliene in die Unterwelt hinabgestiegen vid in noidtalUidier 
Richtang in derselben bis an ihr Ende vorgedrungen, so wendet er 
sieb jetzt zurück» aber nicht direct nach Südwesten, sondern nach 
Sndeu. Nachdem er den Eridanns berührt (656 if.) und einen Hflgel- 
rflcken überschiitten (676 ff.), findet er Anchises im Grunde eines 
Bergkessels (679) in der Thätigkeit eines Censors (Gebhard! a. a. O. 
219). Eine Abzweigung dieses Kesselthales reicht bis an die Lethe 
(703 ff.), die also hier bereits die südliche Richtung verlassen und 
sich nach Südosten gewendet hat. Von einem Hügel aus , der beide 
in einem spitzen Winkel (daher das zweite Thal valUs reducta) zu- 
sammenstossende Thäler beherrscht , wird dann eine Anzahl der iu 
langer Reihe (754) vom Flusse zurückkehrenden Schatten dem Aeneas 
vorgestellt, der mitten im Gewimmel der an der Ecke sich stauenden 
summenden Schaaren steht (752 ff.). Da diese Schattenschau vou 
einem festen Panete aae stattifaidet, so kann 886 f. Hc tata passim 
re^totne vagamtwr nicht anf diesen Aet, eondem mnss anf das gaoie 
Zosammensein dee Sohnes mit dem Vater bezogen werden: m dieser 
Art (fic), bM wandelnd» bald anf einem oder dem anderen (potiim) 
erhahten Standpnnete Posta lksaend» dnrahdeheit sie du gaase Qegattd 
(bis an den Aasgang) und lassen sich nichts Merkwflrdiges entgehen 
{ammm hulf^nt 887). Dabei wird der Faden des Gesprftehes fort- 
gesponaen: nach den einzelne Persönlichkeiten betreffenden Ans« 
führungen kommen noch Belehrungen allgemeinerer Art tob Seite 
des Vaters (888 ff.). Da er damit zu Ende ist, hat man auch schon 
die Gegend des Ausganges erreicht; Anchises geleitet seine Gäste 
noch bis dahin und lasst sie bei dem Elfenbeinthore heraus (986 f.) 

Das Doppelthor der wirklichen Schatten und der täuschenden 
Träume (893 ff.), das vom Elysium aus zu erreichen ist, wird nahe 
am Südostpuncte der Unterwelt , etwas oberhalb der Mündung der 
Lethe, zu denken sein. Es kann aber in nichts Anderem bestehen 



M Der verschlungene Vofdonats hm «M Um ete. w htm diiNl, 

liiei prosequxiur ei emiUit» 
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als la eiSMi DofpattmiMl, dar dit Mdacki dort, wo dB ait dm, 
Bindo der Uiitarfralt nsammenstOest, dunhbridii Die «MSOkre 
iit mit Horn, dio andere mit Elfenboin ausgaUiulok, ausserdom 

werden nach Aussen and Innen hin Thorla^aden aus dem betreffiB* 
deo Materiale bei jedem Tunnel zu denken sein. Wie freilich Anchises 
lieh selbst tmd aoino Qiato Übor don Goortoa briagl, iat nkhi an- 
gedtotet. 

Trotzdem v. 640 f. dem Elysium ein eigener rosenrother 
Aether vindiciert war, lässt der Dichter in einem Momente, wo er 
selbst vom Wasser der Lethe , an deren Ufer er jj'erade mit seinem 
Helden weilt, genippt zu haben scheint, Anchises und seine Besucher 
'aMs in campis latis „in den weiten Gefilden der dicken Luft** 

wandeln Er denkt oben hier an die Unterwelt schlechthin 
d. h. an den Theil der Unterwelt, der weder Tartarus noch Elysinm 
ist; diesem kommt aür zu (554 und 561 auch aurae genannt). 
Dieser Bezirk aber ist uaturgemäss der ausg-edehuteste , denn er be- 
herberg-t Alles , was nicht Bösewicht oder Frommer (nach unserer 
Anschauungsweise Heiliger**) ist. Er ist das Reich der Neutralen 
und umfasst gut zwei Dritiheile des der Unterwelt zugemessenen 
Areab. Um bis nicht gana an aain Ende zu durchwandern, hat 
iMM ungefthr acht Stinden gebraieht (166 forgliohan ntt 666 1), 
ftiOkh einigaflnd dareh Gaeprieho aufgehalten. Dianas waite Tarn- 
teriam, diaear Qmodatoek dar Todtaaiialt iat in fttnf Gabiata gakhaUt 
(417; 480; 484; 440; 477 f.), Ton danan dia fiar aialso Zoiiaii 
IttaMIaa, dia toidaiaaito, aowol nach Nordwest als nach SOdost hin, 
n dia Fariphariaataaan (440 t: lugmH/ki mmfi (dia tiarla Zsaa) 
p mt m f» o w m m fM) ; das fOnfte Qebiet aber (477 f.: «rwi utttaMi 
meräa) reidit nirgends bis an den Band, sondern ist eingeschlossen 
TOB Tartarus, Tom Letheflnss, ?on dem Myrtenwald (443 f., vgL 461, 
473) der Tiattan Sana md «adlich dem Wege . der einerseits nach 
dsnTartama, aadareraeits nach dem Elysium fahrt (540 ff.). Denn 
iass Qber diesen hinaus Deiphobus nicht darf, das scheint aus der 
Ble hervoreugehen, mit derer auf -k>n tiioht einmal directen Verweis 
■ier Sibylla hin die dem letzten Bezirk«' ;int,'(> hörigen Schatten „toU- 
lahliif macht" und ,,sich der Finsternis zurürk^ribt" {bAb)^ der 
Finsternis,' offenbar weil jenseits dos (noch dunklen, 633) Weges 
bereits das grelle Licht des Phlegetbon und das milde des Eljsiums 
sich mischend das normale Dunkol iler Todtonwelt erhellen. Dass 
at)er erst von dem Puncto aus, „wo der Weg m seine beiden Theilo 
Mch spaltet" (540), der grelle Feuerstrom links sichtbar wird 
(550), mag wol darin seinen Grund haben, dass der Tartarus von 
Pelsengebirgen nicht nur nach der Peripherie hin (548 sub rupe 
ri w Ut ra), sonderu ebenso nach dem Inneren zu flankiert wird; uatQr* 
tteh, aanat würde ja das Normallicbt der Todtenwelt alteriert. 

') Anden ist 887 dmm nacU premmtUm fon Caesar und Pompeios 
gebraucht. 
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Das Reich der Neutralen nämlich {domus vacuae Ditis 269) ^) 
hat die unsichere Beleuchtung eines Waldpfades bei Mondschein, 
dem die Baumwipfel das Mondlicht nur gedämpft {lux mnligtia 270) 
zukommen lassen, sobald am Himmelsgewölbe der letzte Schimmer 
des Tages erloschen') und es völlig Nacht geworden ist, so dass ' 
ohne Mondlicht die Gegenstände keine Farbe haben würden (270ff.i. 
Dies milde Licht aber ist stark genug, Farbe und sonstige augen- 
fällige Eigenschaften erkennen zu lassen: 281. 296. 300. 303. 320. 
410. 416; 301 (awriidiM amkiu8)\ 480; 490 (fulgetUia arma). 

Ferner mass dieses Halbdankel (tmiftra oder «M&rae^), tene' 
hrae*)t caUffo^)^ nox*) einen Stich ins Fahlgelbe oder Fahlraihe 
haben, wie ans dem Vergleiche 452 ff. herrorgeht, „Aeneas'S hcisst 
es da, „erinnnte Dido durch den Schatten liindnrch, der dunkel wir 
(oder auch: d i e donkal war) , wie der Mond, den Jemand im Beginn 
eines Monats aufsteigen entweder (wirklich) sieht oder durch GewOlk 
gesehen zu haben glaubt." Diese sonst sehr dunklen Worte sagen 
wenigstens das Eine deutlich, dass der Schatten (oder Dido) fiüüroth 
oder fahlgelb erscheint. Somit würde also das allerdings nur con- 
jicierte loca lurida 534 gut stimmen; vgl. regna pallida VHI, | 
244 f.; pallidus Orcus Georg. I, 277; pallentcs utnbras Erchi noc- | 
temque Aen. IV, 26; Georg. III, 357 sol pallentcs haud umqmm j 
discutit umbras von der Beleuchtung des Scythenlandes. 

Jenen Vergleich aber möchte ich so erklären : Die beiden 
disjungieren nicht blos das videre und das tidissc putarc, sonderu 
die Gedanken: primo mcnse surgerc lunam videre, und: per nubila 
lunam (surgere) vidisse putare. „Dunkel entweder wie der Mond, 
den man zu Anfang eines Monats aufsteigen sieht, oder wie der, 
den man hinter einem GewOlk (anfrfteigend) vermnthet*' Den Mond 
ntailich, den man durch eine Wolkensehicbte hindurch nur „gesehen 
an habtta glaubt'*, Temmthet man dahinter ▼ermöge des fiihleu 
Glanses der Wolke; was aber den Mond anbehmgt, „den man sn 
Anfang einea Monates anihteigen siebte, so rerweise ich auf die be- 
kannte Naturerscheinung, dass bei der Phase des ersten Mond- j 
vierteis, so lange die Sichel noch sehr schmal ist, der Ifteat der i 
Mondscheibe in fahlem, knpferrotbem Lichte deutlich gesehen j 
werden kann, ein Phänomen, das bekanntlich durch das YoUichi 
unserer Erde veranlasst ist. 



') ihant 268 gilt ffir die ganze Wanderang durch das Beich der 
NeatrAlen, nicht blos für den Weg bis mm Vestibalam, wie Schalkhiiuer 
a. a. U. 8. 4 annimmt 

*) »«M eaehm eandiidit umibra Jmppiter^ 271 f. ecbeint Kappes ab 
„vorgeschobene Wand des Gewölkes** in fassen; es toll abw nur dieib> 
Wesenheit der Sonne betont werden, vgl. 534. 

Aen. I, 547. IV, 25 f. 660. V. 7Ö4? VI, 34Ü, 390, 404, 452, 461, 
490, 61d? VU. 770 f. XI. 881. Xn. 881. 958. Georg. IV, 501. 

') VI, 545. Qeorg, Uh 568. 
VI, 267. 

VI, 265. 26Ö. 462. IV, 26. Georg. IV, 497. 
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Dieses (gespeastisch) fahle Helldunkel nan ist aach fiber den 
Tartams gebreitet (VII, 325), ohne, wie es scheint , durch die Tiefe 
des Abgrundes {Tariairm tendü suh umbras 5771) weMntticfei 
an latensit&t einzubdssen (619; ygL Tartara tri$U$ umbrae Aen, 

V, 734, an welchen beiden Stellen „um^oc" freilich auch „Schntten- 
ce?talten" bedeuten könnte). Vielleicht, dasR der Reflex der Phlego- 
tlioniiummeii die Abschwächung des Lichtes paralysiert. vSibylla 
wenigstens hat im Tartarus Alles, was sie dem Aeneas in der Er- 
z&hlong vorfahrt (z. B. 604), ganz deutlich gesehen (582. 585. 
596). 

Was ist nun aber von dem Räume zu halten , der jenseits der 
540 ff. erwähnten Wege links bis zum Phlegethon, rechts bis zum 
Palaste des Dis, geradeaus bis an den Cocytus sich streckt? Erwägt 
man , wie sehr die Worte 743 f. : ^exindc per amplum mittimur 
El^sium* zu dem Schlüsse berechtigen, dass die Seelen, welche die 
739 ff. geschilderte L&aterung durchmachen, vor dem Elysium 
wohBen, ISmMr, daif ■ftmmtliche zur L&oierong nMbige Ingre- 
diimiMi: lAft 741 (fom BlyBiiiiii her), WMMr741 (Cocytus), Feaer 
741 C^hlagetlion) in dipoea an allm drd Beiohen der Unterwell 
participierendfln Beiirke, sonst niigsnds, bsissaimeno ta ifaiden 
sind, so wird man geneigt sein, dieesn Bann ndt mir Ar das Porga« 
torinm umsehen. 

Der Iiintenngsort ist in gerader Idnie dem Acberon ent- 
gsgengesstrt. An das innere Ufer dieses lettteren und an die Mfln- 
düngen der Styx auf der einen, des Cocytus auf der anderen Seite 
•chmiegt sich die Zone der onmindigen Kinder (427 ff.). Aeneas 
■ad aeine Begleiterin werden von Charon in Schlamm und Sumpf- 
gras abgesetzt (416) und gewinnen nach Einscbläferung des Cer- 
berus (419 ff.) den Zugang, d. h. sie erklimmen das feste Ufer 
(424 f.). Die Linie dieses Ufers ist eben das Urnen priwum 427, 
„die Grenzlinie." Zu diesem figürlichen Gebrauche von linien vgl. 
XI, 423 und bes. X, 355 f. certatur limine in ipso Auaaniae; aach 

VI, 696, wo limina r= ftnes. 

r>er Landuii^'sort wird von dem dreik^ipfigen Höllenhunde aus 
seiner dem Acheron lugekehrtsn Höhle (418 und 423) übersehen 
and überwacht. 

In dem zweiten, an die Zone der unmündigen Kinder sich an- 
schliessenden (430) Gürtel befindet sich das Tribunal des Miuos 
431 tl. ; erst hier darum, weil bei den Säuglingen des ersten Gflrtels, 
die \iulcis vUae exsartes" sind (428), d. h. so gut wie nicht gelebi 
haben, keine Uniertnchang ftber Lebenalaaf nnd elwaige ?erbre€liea 
(433) nOttüg iat 

Biemü wire die Topographie der Tergilianiachen ünterweli 
rtgoachlneiii : ea erfllmgl rar noek, ehe ieh in den Bewohnern 
ftbergehe, von dem edion boltellg berflhrten Eingänge, Ton der Ana- 
d ^Kiwüg und dem mathmaaaliehen Orte nnter üt ftddeeke Binigea 
baiiiiftgen. 

Zmi%aeknt% f. 4. tet«rr. Qjvul 1879. VUI. b. IX. H«A. 39 
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Ans der vorUegenden, möglichst objectiv gehaltenen Ausein- 
anderaetsnng wird man ersehen haben, dass die Unterwelt nur in 

sehr uneigentlichem Sinne Tom Dichter ein Haus genannt wird 
(269. 534. V. 732), nämlich nur in dem Sinne eines Abgeschlossenen, 
eines Gehäuses , wie ich es oben nannte. Wird ja doch auch das 
Elysium, das unverkennbar als ein Garten gedacht wird, domus (705) 
genannt. Treffender charakterisiert ist das Keich des Dis durch den 
Ausdruck regtia (154. 269. 417. VIII, 244), der jedoch gewiss 
nicht mit Schalkhäuser (a. a. 0. S. 8) im Siune von ,,Be8tandtheile 
der Königsburtr*' zu nehmen ist. üeberhaupt geht Schalkhäuser zu 
weit, wenn er den Vergleich der Unterwelt mit eiuem Königspalaste 
ins Einzelne dui*chzafahren sucht und schliesslich vor das Ganze eine 
propjl&enartige Dnrchgangshalle setzt Ber Eingang in Yergils 
Todtonwelt kann f&glich in nichts Anderem bestehen als in einer 
Darchbohrung der Erddecke bis sa dem Pnncte, wo diese mit dem 
Bande der Unterwelt sich berflhrt. Von diesem Pnncte an beginnt 
den waldbewachsenen Hang abwärts (fier iae^mm nemus 386) der 
Weg znm Acheron (v. 395). Eine propyläenartige Dnrehgangshalle 
könnte nnr die Auskleidung jenes Loches (füuees 27B, wie Georg. 
IV, 467) sein. Dazu sind aber diese fauees zvl wenig weit. Ans der 
Darlegung, die ich weiter oben in dem kleinen Excnrse über das 
yergilianische Vestibulum gegeben habe, wird man ei'sehen haben, 
dass ich mir die Sache weit einfacher vorstelle: Allo jene Schatten- 
gestalten umlagern den engen Eingang, theils vor und zu beiden 
Seiten der Thüröffnuug , theils in ihr selbst stehend , kauernd oder 
liegend (cubilia 274, thalami 280). Bei der Ankunft des Aoiieas 
schaareu sie sich zusammen {venientibus 291), und Aeneas wiir.ie 
sich mit dem Schwerte den Weg durch sie hindurch zum Eingang 
und durch denselben bahnen (290 ff.), wenn Sibylla ihn nicht ab- 
hielte Von dem Orte nämlich , wo sich die Sybille und nach ihr 
Aeneas in die offene Grotte starzen (262 f.), bis so jenen fauces 
haben beide ein Antevestibnlnm, einen Yorplats sn durchschreiten, 
in dessen Mitte die Tranmnlme steht (282 ff.). 

Als Eingangsthor zur Unterwelt galt den Griechen eine Grotte 
am Bande ihrer Welt, anf dem YetgelHige Tinainm; dort stieg s. B. 
Orphons hinab, Yerg. Georg. lY, 467 ff. Dass Yergü in der Aeneis 
statt des griechischen Erdrandes den italischen substituiert, ändert 
an der Vorstellung des Zuganges im Wesentlichen nichts. Hier wie 
dort muBS der Wanderer snnächst durch einen Wald (Georg. IV, 468) 
mm Acheron, wo Charon seiner harrt (Georg. IV, 502 f.). Schwierig 
ist nur das Zurückkommen aus der Unterwelt (128 f.), nicht das 
Hineingelangen. »«Die Thür ist Tag und Nacht offen (127)^), der 



*) Wozu dann freilich dieselbe 26ü Aeoeas aufgefordert hat das 
Sehwert aus der Scheide la dehen, wird nicht khur. 

^) Nach diesem Verse muss Kappes* Anm. zu 258 unrichtig 
sein. Ilecate kommt wol, um mit ihrem rfumen unuchtberer Weise die 
beiden Besucher zu begleiten. 
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Hinabstieg vermittelst des Avernns leicht" (126); dies die Antwort 
der Sibylle auf Aeneas' Bitte 106 ff.: ,,Da dem Vernehmen nach hier 
der döstere , durch das Zurücktreten des Acheron entstandene See 
und die Thür des ünterweltskönigs ist, so zeige mir den Weg und 
erschliesse mir die Thür/' Vergleicht man mit dieser Bitte des 
Aeneas die Verse Aen. V, 732 f., wo das Schattenbild des Anchises 
XU Aeneas sagt: Averna per alta confj^ressus pcte meoSj so wird 
man nicht einen Augenblick zweifelhaft sein , da.ss Aen. mit der 
palus Acheronte refuso uicht die palus Acherusia (iago di Fusaro), 
sondern den Avernus (lago averno, für den noch zu vgl. 201 fauces 
graveolentis Avenii; III, 442. 386. V, 813. Georg. II, 164) meint. 
Und so versteht es auch Sibylla; darum ihre obige Autwort. 
*Avemo* ist instr. (allenfalls auch loc.) Abi., entsprechend des An- 
düaes WoftMi *J»»m per aUa. Da nlmlieh die Hdhle durch den 
8a» gedeckt iet {Bpditmca Uäa laem nigro 288), eo bedarf ee 
gtoichMin deesen YeniutUaiigy mn in die üntenreli zu gelangen; 
beim Abeteigen hat man liberdiee nnter seinem PMe das Wasser 
des Sees, das bis in den Aeheron reicht 

Die beiden Besucher der Unterwelt hab^ ihre Wanderung 
knapp Tor Sonnenaufgang angetreten (2&5 ff.); die ihnen tum Be- 
soche gegönnte Zeit {datum tempus 537; ihnen so vorgeschrieben, 
wie der Weg: 477 datum Her) ist ein voller sonnerhellter Tag (537 
zusammengehalten mit 539), d. h. etwa fünfzehn Stunden. ,,Da die 
Sonne bereits den Meridian überschritten", d. h. am frühen Nach- 
mittage (535 f.) '), finden wir Aeneas und Sibylla am Scheidewege 
zwischen Tartarus und Elysium, an einem der Grenze nicht mehr gar 
fernen Puncto (477 f.). Sie sind bisher ungefTibr acht Stunden ^e- 
wandort , so dass ihnen für den Besuch des Elvsiums und das Zu- 
sammensein mit Anchises der kleinere Theil des Tages bleibt. Dies 
zum Ma-s>tab genommen, ergülte sicli , wenn die bis zur Grenze 
fehlende nicht durchwanderte Distanz der Zeit nach ungefähr aut- 
ge Wogen wird durch das langsame Gehen {molitur iter 477) sowie 
durch die verschiedeneu Aufenthalte durch Gespräche (341 — :i81; 
388— 407; 456— 4GG; 500— 546; 560-627) und Sonstiges, für 
die vergilianische l'nterwelt ein Durchmesser von beiläufig vier 
geogr. Meilen, oder ein Flächeuiaum vou zwölf bis dreizehn geogr. 
Meilen, ein Kreis, der sich unter dem italienischen Boden so placieren 
lieflse, dtss seinen Mittelponct beil&ofig die Stadt AYers» bildet, die 
Peripherie aber, westlich die Kflste, nördlich den Yoltamo be- 



' DeAcensus Avrrno als 'Abstieg lur Unterwelt' lu f&sseii. ist in 
»pracbliclicr Beziehung missUch. Ueberdies ist Avernus = Krebus, Orcas bei 
Vtrgil sonst nicht ntchtoweiMD, wenn auch zuzugeben ist, dass für die 
Hd^lichkeit dieser Beteichonng Georg. IV, 488. Aen. lY, 51S. VII, 91 
sprtcht. 

*) Wenn äibvUa 539 Aeneas zuruft: Nox ruü, so lässt ihre Uo- 
gedvld sie ttbcitraibeD. .Uuera SSeit ist gemessen, die Nacht wird ao- 
veiathent da sein, aad wir haben Aaehiast noeh nicht gecehea.* 

89 ♦ 
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rührend, südlich durch Neapel gehl. Aeneas und Sibylla würden 
vom Lago averno in nordöstlicher Richtung nacli dem Monte Tifata 
zu pilgern und schliesslich iu der Nähe der Stadt Afragola hervor* 
kommen. 

Bei dieser Berechnnog, die srtbatverstfodlich keine Bedevliing 
beaaspiiicht, da ob migewiBS ist, ob sieh Yeigil fiberhaiq»t bawOlii 
hat eine YorsteUang tU>er die AnBdehnnng «einer Unterwelt n gb^ 
Winnen, iet eine Stelle auaeer Betraeht geblieben, die, obglelcb ein 
genaues Detail bringend, doeh in keinem strieteren Zosanmenliange 
mit der Untei-welt des VI. Baches steht, als die Taemariae flmeet 
Georg. IV, 467. Es sind die Verse YII, 563 ff., mit denen der 
Dichter einer berühmten Localsago Rechnung trfiigt (locus nobilis 
et fama muUis memoratus in oris 563 f. ; hie ßpecus et spiracmia 
Düis monstrantur 568 f.), nm zn zeigen, dass er sein Italien kenne. 
Aehnliche Bewandtniss scheint es mit dem Triviac lacm bei Aricia 
(VII, 516; 763 f.: 774 f.; 778) zu haben; denn wenn es auch der 
Dichter nicht ausspricht, ein Eingang in die Unterwelt scheint dort 
angenommen worden zu sein. Der Volksglaube hat jedenfalls noch 
an vielen anderen Orten solche Unterweltsthore gedacht, so z. B. in 
Sicilien bei Henna (Baub der Proserpina; vergl. Giß. in Verr. IV, 
48. 107). 

Iglan. Edm. Eiehler. 

(FortsetzuDg folgt) 
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Literamclie Aiizeigeü. 

Grammatische Studien zu Apollonios Rhodios. Von AI. Rtaeb. 

Wien, 187ö. In Commission bei C. Gorold's Sohn. 173 S. 8». 

Der Verfasser, der .sich beroits <Iurch seine eingehenden Hesiod- 
«tadien in der Philologenwelt rühmlichst bekannt gemacht hat, liefert 
in der voilietrenden mit anerkennenswerthem Fleisse und strenger 
^VlSsen^ohaftlichkeit durchgeführten Arbeit (aus dem Foi>ruarhefte 
des Jahrganges 1878 der Sitzungsberichte der plul. - liis^t. Classe 
der kai:^. Akademie der Wib.^enschafteu in Wien S. 129 ff. beson- 
ders abgedruckt) einen schätzenswerthen Beitrag zur Kenntnis der 
Diction des hervorragendsten alexandrinischen Epikers. Obgleich 
Merkel in seinen verdienstlichen Prolegomena auf die Unterschiede 
zwischen der Ausdracksweise Homers und der des Apollonios Bho- 
dios besonders in Bezog auf die Bedeutung der Worte nad den 
WortKbftte Tielfiwh hingewiesen, auch das TerhUtnls unseres Dich* 
lers to den grammalisehen Stadien der älteren Alexandriner mehr- 
flicli erörtert hat, so Termisste man doch bis jetsi eine streng syste« 
nuitisebe Exposition der Formenlehre des Apollonios. Eine solche 
nun in Bsach^s Arbeit Yor. 

Die Anlage der Arbeit entspricht genan der, die wir bereits 
ans Esach*s Werke «der Dialekt des Hesiodos^' (Besonderer Abdruck 
aas dem achten Supplementbande der Jahrbicher ftr dass. Philo- 
logie. Leipzig, Teubner 1876 S. 355—466) kennen; vgl. über 
letztere Arbeit Hartel's ausführliche Recension in der Zeitschrift f. 
d. österr. Gymn. 1876 S. 619—630. Der Verf. handelt auch hier 
8. 4—8 über Accent und Spiritus; von S. 9 — 50 über den Vocalis- 
mus (1. kurzo Vocale, 2. lange Vocale, 3. Eigenthümlichkeiten der 
Vocalquantität , 4. Piphthonge, 5. über den Zusanmienstoss von 
Vocalen, dann über Synizese. Krasis und Apokopo) ; von 50 — 62 
über den Consonantismus (1. einfache C^nsonanten ; 2. Doppelcon- 
#<«iiaiiz. a) Liquidae, h) andt'r(> ronsonanten) ; hierauf folgt 62 — •.♦6 
die nach den Stau]iiiosau>lautoii lH'lian<lelte Dedination; dann 91» — 
104 die Adiectiva: 104— 1(>6 die Numeralia; 106 — 124 die l»ro- 
nomina; endlich 124—173 das Verbuni und zwar 1. über das Au§p* 
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ment, 2. Redoplication, 8. Personalsuffixe, 4. InflnitiTsnffixe, 5. zur 
TempusbilduDg, 6. zur ModoBbildang, 7. Verba pura^ 8. Yerba auf 
jtif, 9. IterativbildoDgen. 

Das Formenmaterial ist mit möglichster Vollständigkeit ge- 
snramelt. Manchmal setzt die eigenthümliche Beschaffenheit der 
liandschriften , in denen die Argonautica des Apollonios Rhodios 
erhalten sind, der Aufstellung sicherer, unserem Dichter angehö- 
riger Formen einige Hindernisse in den Weg; dahin gehurt, dass 
sich in dem Cod. G öfter die Nonnen Aristarchs und seiner Scbnle 
beobachtet finden , während sich andererseits die Argonautica des 
Cod. L vorzüglich als eine Recension aristophanischer Grammatiker 
darstellen ; in solchen Fällen geht Rzach meistens mit reiflieber 
Ueberlegung vor und trifft auch gewöhnlich das Bicbtige. Hiemit 
verbindet Bsacb, soweit grammatiscbe Eigentbflmlicbkeiteii alt* 
epischer, toh Apollonios nachgeahmter Formen eine e^ologiadio 
Begrflndnng anlassen, eine streng wissenschaftliche Analyse der- 
selben nach Cnrtias' Muster , ab und ta wol zu ansschliesslioh nach 
dem Muster der Leiptiger Scbnle , wie wir Eüuges derglacfaen noch 
unten zu vermerken Gelegenheit haben werden. Ein Hanpterforder- 
nis einer Arbeit wie der vorliegenden ist es femer , dass strenge 
gesichtet wird, welche Bildungen Apollonios dem alten Epoe ent- 
lehnt, ferner in welchen er nur ältere Alexandriner zu Vorgängern 
hat, endlich welche er selbständig geschaffen. Auch dieser Anforde- 
rung ist Kzach gerecht geworden. Wir erhalten auf diese Weise an 
Apollonios das Bild eines Epikers, der ängstlich bemüht ist seinem 
Gedichte . selbst mit Anwendung von ihm bereits unverständlich 
gewordenen Formen, das ehrwürdige Gepräge der altepischen Poesie 
aufzudrücken. In dieser Verwerthung altepischen Sprachgutes waren 
für ihn vou älteren alexandrinischen Grammatikern vorzüglich die 
Lehren Zenodots massgebend , freilich nicht immer zu seinem Vor» 
theil; vgl. den Gebrauch von toi und ot als Peräonalpronomina der 
3. Pers. Sing. (Rzach S. 109 f.) oder die Verwerthnng des ftir als 
Plorale (Rzach 8. 112) ; in der freien Qebranchsweise des agWrc* 
i(og ging Apollonios sogar über Zenodot hinaus (Baach 8. 120 ff.). 
Für die Verwendung Ton dem alten Epos nicht angehörenden For- 
men sehen wir Apollonios vielfach sich an seinen Lehrer Eallima- 
chos anklammeiD ; Tgl. niaaro für vo^ino J 1409 (Bzach S. 14)» 
dvofih'ov dvof.UvjfliV dtero dvedvero mit langem v in der Arsis 
(Rzach S. 22), »ei^^o^i^ T ^Iß (vowog), ^ivfiofifj i'^U {atij} 
(Rzach S. 44), xaxeiro^ xcrx^/vi^ mMirovg mxyteiva xaiul^e^ 
(Rzach S. 47), (J/^fre/ra (Rzach S. 48), vrjiv für vrjida /' 130 (Bzach 
S. 78), eog für den Plural der 3. Person = o(p6g oder ag^itioog^ 
obwol schon von Hesiod E. 58 so verwendet (Rzach S. 115 f.) usw. 
Allerdings stellt sich Apollonios hie und da auch in Gegensatz zu 
Kallimachos; so gebrauchte er zum Beispiel im Anschlüsse an die 
homerische Schreibweise stets 'Egfulag, während Kallimachos *£^- 
fuii^g schrieb (Rzach S. 12). Kicht selten schafft auch Apollonios 
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Neubildungen; doch hält er sich auch hierin ziiineist an altepische 
Muster , nach deren Analogie er seine Neuerungen vornimmt. Dass 
ihm hiebei manigfache Missgritle begegnen, kann bei der ungenfi- 
genden grammatischen Kenntnis der damaligen Zeit nicht befrem- 
den: vgl. Missbildungen wie ajcotxXvoev ^ 366, öiatifiiyug 
B ImiTQmoy i 628, naiv für 7taUaJ^97, eine Form, 
die Knaek mit ITnmbi in seinen Homer eininfUiren Temicbt 

Minohe von Bneh in dem oben geniantea Werke über den 
Dialekt dee Hedodoe ausser Acbt felassene Gesiohtspuiete, auf die 
Härtel a. a. 0. aofinerksam macht, sind jetrt snr Qeltong gebracht. 
So ist es gewiss nnr tnm Vortheil der Bsaeh'scben Arbeit, dass er 
Kanck*s in den Monges Or^Bomatns verstrente .kritiwbe Be- 
nerkoDgen*'« die Tonftglieh Honer betreffen, auch fftr ApoUoniosTer- 
werthei Oar manch nQtzliches Kömlein kann durch derlei Beobach- 
tungen Ton Apollonios auch auf Homer snräckfallen. Wenn i. B. 
Baach bei den Patronymicis auf iidrjg (resp. oiör^g) ans der Observa- 
tion, dass bei Apollonios die Silbe et niemals in der Arsis steht, 
entgegen der handschriftlichen Ueberlieferung, welche nur die Con- 
traction kennt, den alten Brunck'schen Vorschlag dem Apollonios 
durchwegs offene Formen zu vindicieren. wovon die meisten neueren 
Herausgeber wieder zurückgekommen sind , mit Kecht zur Geltung 
bringt, so ist dies auch für homerische Kritik gewiss nicht ohne Be- 
lang, wie denn auch Nauck Mt-langes Greco-Kom. tom. III p. 224 
bis 228 nach dem Vori^ange Hekkers. der leider bis jetzt wenig 
Nachahmer gefunden hat. die offenen Formen für Homer wieder 
postuliert. ') Das Verhältnis der älteren Dativondungen -r^ai und 
'Oioi zu den kürzeren -aic und -o/c sowie der iilteron Genetivform 
auf -oio zu der spätem contrahierteu auf -ol hatte lizach in dem 
oben genannten Werke über Hesiod nicht zur Genüge eröi-tert; vgl. 
Härtel a. a. 0. S. 626. Dies ist nun von ihm für Apollonios in be- 
friedigender Weise geschehen. Wir erfahren die interessante Thal- 
sache, dass die ftlteren Formen im Vergleidi an den spiftsren nume- 
risch bedentend überwiegen nnd fut ansschliesslich an bestimmten 
Stelisn des Ysrses (8. , 6. nnd 5. Trochftns) haften. Boch Ar Bach 
ist das nnmerische Yerhiltnis ?om Verl in sorgftltiger Weise er- 
örtert. Wie ergiebig manchmal derartige Z&hlaagen auch fdr die 
Kritik sind , erhellt saltssm aas dem Anftatie GerUnd's (Zeitschr. 
f. Tgl. Sprachf. IX 36 ff«) nnd den üntersnchangen Naack*s (Mel. 
Gr^-Rom. III 244 ff.) über die Dativbildungen bei Homer. Noch 
mancher bedenlsame Bflckschloss anf Homer ist ans den ?on Bsaoh 



') In jOnpst<T Zeit ist Arthur Lndwich in seinen „Aristarchisch- 
Hoaierischen Aphorismen: VIII. Stellung des Moh»s5U8 im Homerischen 
Hexameter, IX. Molossischc Wertformen l^i den nachhomorischen Epikern* 
(Königsber^er wistieDschaftliche Älonatsblätter 1Ö7Ü Nr. 4 u. 5, 5>. 51 — 
57 md 8. §6—69) mit voller Eateehiedenheit, illeidings nicht mit gl«i> 
eher UeberzeugnngtlRaft fftr die eontrahierten Fonnen der Patron jmiea 
ciogetreten. » 
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gepflogenen Üntennchnngen erlrali«. 80 hat s. B. Brogmu de pfo- 
duct. supplet. (Cart. Stud. IV, 158 f.) die homerisohen Formen 
Xguog und x^tcJ als unrichtige Schreibweisen für ursprüng-liches 
XQijog und erkl&rt. Dieses Ergebnis der yergleichenden SpnMsh^ 
forsch ung erhält nun noch eine posiilyere Stfttse durch die merk- 
würdige Thatsache, dass Apollonios neben jf^iilV ^uch das nrsprOng^- 
liche XQV^9 gebraucht (/'1198 cit naatv XQ^^^^^^ Recht 
schliesst Rzach, dass Apollonios die ui-sprüngliche Schreibung uoch 
irgendwo vorgefunden haben muss; „es ist nämlich durchaus un- 
wahrscheinlich, dass Apollonios einmal XQ^'^og und dann wieder 
XQrj^oai geschrieben haben sollte, ohne dass er für beide Forma- 
tionen Muster im älteren Epos vorgefunden hatte" (Rzach S. 38). 
In gleicher Weise nicht ohne Belaug für homerische Kritik ist die 
Thatsache, dass Apollonios vom Adjectiv aoog stets nnr die offenen 
Formen gebraneht, w&hrend Aristareli den contrahierten den Yomig 
gib (La Boche H. T. 858). Bubtig sehHesst Biach (8. 35), dass 
ApoUonioB bei Homer die oifenen Fomen gelesen hat, nnd dass dies 
die Toramtaiehische Lesung war, wie denn anch Nanck (MA. II, 
423) mit Ausnahme Ton X382 die offenen Formen wieder sur Gel- 
tung bringt. 

Dass sich diese grammatischen Untersuchungen Rzach's als 
ein äusserst fruchtbares Feld fttr die Texteskritik des Apollonios 
selbst erweisen müssen, ist Ton Tomherein einleuohtend. Rzach hat 
daher (was er für Hesiod nnr in geringem Umfange gethan) in aus- 
gedehnter Weise die sich aus seinen Zusammenstellunj^eu ergebenden 
Consequenzen für die Constituierung des Textes des Apollonios ge- 
zogen. Schwer vermissen wir daher am Schlüsse seiner Arbeit einen 
Index der kritisch bebandelten Stellen. Von significantoren Besse- 
rungen Ezach's heben wir aus dem reichlichen Material folgende 
hervor: ß 1010 aetovro für owoirn (S. 3G); z/208 vtog für 
vecjg (S. 82); i'748 lei^vaouov für überliefertes rei^veuortuv^ wo- 
für seit Stephanus allgemein led^v^wtwv gelesen wird, was den von 
Apollonios bei der Anwendung der Synizese befolgten Normen toU* 
stftndig Buwiderlflnft (8. 46). In gleicher Weise ist als gelungen n 
beieiehnen die kritische Erörterung Aber die Dative auf h^» welche 
zu Gunsten derer auf -ai$ eliminiert werden (S. 67 — 71). 

Einige kleine Nachtrige zu der flbrigens sehr sorgftltigen 
Arbeit des Yerf.'8 mteen hier noch ihre Stelle finden. S. 16 f&brt 
Bzach aeaav auf W. zurAck und verweist hiefür auf Curtius Ot.^ 
890. Das durfte er um so weniger, als diese Ableitung Yon Curtius 
selbst in seinem Verbura II, 367 bereits zurückgenommen ist, der 
sich der Ableitung Leo Meyer's (K. Z. XXII 530) anschliesst (Skrt. 
W. ras = zubringen , durch prothetiscbes « erweitert). S. 20 wäre 
neben der nach Curtius gegebenen Erklärung der Länge des i in 
litiiai auch der Aufsatz Leo Moyer's „Homerisches und 'üfutt" 
in Bezzenbergers Beiträgen zur Kunde der indogermanischen Spra- 
chen I, S. 301 — 311 einer Berücksichtigung werth gewesen, der, die 
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Aaitthmen Cnrtiiu* mit gewiehtigen Argamenten bekämpfond, Uftai 

Toa hjfii Tollst&ndig trennt nnd enteree mit altindischem 9i =■ 
itfirmen , letsteres mit altindischem sä = werfen (also eigentlich 
ütüyii) in Yerbindong bringt. S. 29 (fovofna anf oyvo^a snrUck- 
raffthren, wie es der Verf. noch im Anschlösse a n Cnrti ns thut, ist 
jetst kaum mehr richtig; Tgl. J. Schmidt in K. Z. JUUU, 267. Anch 
das ov in CfcXvfimog und jtoiXvg durch Epenthese des v aus der 
folgenden Silbe zn erklären unterliegt jetzt bereits gerechten Be- 
lenken; vgl. Gustav Meyer in Fleckeisen's Jahrbb. 1878 S. 689 f. 
Ueberbanpt scheint die Epentheseotheorie noch eine gründlichere 
Revision zn erheischen. S. 38 wird (wol iu Folge eines Druck- 
fehlers) XQ^^^ X^f/eaw statt aus XQufeoio erklärt. Bei Be- 
sprechung der Voiba auf -ctio S. 150 — 15G vermisso ich eine Hin- 
weisung auf die für Apollonios interessanten Resultate Mangold's in 
Cnrtius' Stuil. VI, 193, dass bei Apollonios von 173 assimilierten 
Formen die meisten nach homerischer Weise an bestimmten Vors- 
fössen haften mit Ausnahme von 22, die aber im Gegensatze zu 
HoDier nicht durch das feierlich Formelhafte ihre Entschuldigung 
ünden. Die Assimilationstheorie überhaupt bei den Verben au^ die 
Bzach streng nach dem Muster Ton Cnrtins zur Durchführung bringt, 
ist erst kfirzlich von Wackemagel in einem äusserst lesenswerthen 
Attfeatze ,yDie epische Zerdehnung" in Beizenbergers Beiträgen znr 
Xnnde der indogermanischen Sprachen lY, 259—312 zn stflnen 
ntemommen worden. S. 165 hätte hei der Behandlung der Perfect- 
bildnngen ohne thematischen Vocal darauf aufmerksam gemacht 
werden können , dass sich als Gegenstück dazu nur bei Apollonios 
eise thematische Behandlung des Perfectstammes im Medium i'833 
if^fimlvov (-ovg J67b, -as A 787) findet. 

Von Druckfehlern fiel mir auf: S. 78 Z. 21 Z 198 fQr H198, 
S. 130 Z. 7 (von unten) ^ 42 für ^ 62. 

Wien. Joeef Zech me ister. 



Walther TOn Speier, ein Dichter des X. Jahrhunderts von Dr. W. 
Barster etc. Speier 1877. 60 8S. kl. 8. 

ümltheri Spirensis vita d pnsMO Sancti Christophori maH^ris. 
Von deiusclbeu. Miincheo lb7Ö, 130 iSä. kl. 6. 

Von den gelehrten Programmen, welche der königl. Studien- 
lehrer des Lyceums zu Speier, Dr. Harster, veröffentlicht hat, sind 
diese zwei von besonderem Interesse , weshalb dieselben hier etwas 
^eingehender besprochen werden sollen. 

Balderich von Säckingon war in der Abteischule von St. Gallen 
erzogen und zum Bischöfe von Speior befördert. In Spoier liatto er 
ausser einer gelehrten Bildungsanstalt für .Tün^linge auch eine 
Schule fflr Frauen zunächst geistlichen Standes errichtet. Die Schatz- 
meisienu des Quedlinburger KlosterSf Hazecha, hatte beim Verlassen 
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der Anstalt eine poetische Beschreibung *de uirtutibus s. Christo - 
phori* verfasst und ihrem früheren Lehrer Balderich mit der Bitte, 
sie zu verbessern, ubersandt. Durch die Nachlässigkeit des bischöf- 
lichen Bibliothekars gieng das Büchlein verloren. Balderich Obertrug 
nun seinem Lieblingsschüler, dem Subdiakou Walther, die Aufgabe, 
denselben Gegenstaud in gleicher Weise zu behandeln , welche er in 
dem kurzen Zeitraum zweier Honate voUbraehte. Die Biographie 
Waithers, der später den BiBeboftatahl seiner Vaterstadt bestieg, 
der Zustand der Schulen damaliger Zeit, die kritische Geschiebte 
des h. Christopherus, die Sprache, Originalität der Form und der 
ästhetische Werth von Walther's Werk sind die Gegenstände, welche 
den Inhalt Ton Kr. 1 bilden. Wir entnehmen diesem Programme die 
Bemerkung, dass der verdienstvolle Bibliothekar der Abtei Melk 
0. S. B., Bernard Pez, Walther's Werk zuerst veröffentlichte. 

Nr. 2 enthält das Wichtigste über Walther's Versbau , einige 
nachträgliche Bemerkungen zu Nr. 1 und endlich Walthers Werk 
selbst. 

Pez edierte das Werk aus der S. Emmeraner Hdschr. zu 
Regensburg, welche jetzt in der Münchner Hof- und Staats- 
bibliothek *Cod. lat. 14798' bezeichnet ist, ein wenig nachlässig ab- 
gesehen von den vielen Druckfehlern. Herr Harster, der das Werk 
seines Landsmannes mit besonderer Vorliebe edierte, vei'glich den 
Codex auf's Neue, erhuitei te das Gedicht in sprachlicher und sachlicher 
Hinsicht vortrefflich und hat manche Stelle sehr treffend verbessert. 
Leider ist der Codex reich an Corrnptionen und, wie Dr. Harster 
richtig bemerkt, kein Orighial. Ich bin der Ansicht, dass er, wie die 
Hehrzahl der vorhandenen Mss. copiert wurde aus einem Codex, der 
durch Alter, Gebrauch, Feuchtigkeit abgenutzt, Tielleicht hie und da 
durchlöchert, ziemlich unleserlich geworden war. ünter solchen Um- 
ständen ergänzten die Absehreiber das unleserlich Gewordene oder 
verloren Gegangene, so gut sie es vermochten. Wie es W^alther's Werk 
ergangen ist, so auch denen Anderer z. B. des Salvian. Die jetitTor- 
liandenen Hdschr, dieses Autors stammen nämlich alle aus einem 
unleserlich gewordenen Codex. So lesen wir z. B. in der neuen Aus- 
gabe desselben Monum. Germ, bist., in der die lectionos variantes der 
Mss., die ich mit Ausnahme der Schweizer, früher selbst collationiert<», 
im grossen Ganzen genau sind, die aber an unbemerkt gebliebenen 
Corruptolen noch zu reich ist, p. 1, 7 'ut aliquod linguarum opus 
studio ingeniorum excuderent.* Nun, dass von einem Ihiguarum 
opus nicht die Kedo sein kann, lehrt der gesunde Menschenverstand. 
Salvian schrieb ^singulare ^ aus welchem unleserlich gewordeueu 
Worte der Copist 'linguarum* machte. An anderen Stellen schrieben 
die Copisten 'non quod inaeniant, sod qaod intellegunt*. In diese' 
Kategorie mag der lächerliche Schnitser bei Salfian 1. 1. p. 44, 16 
gehören *et qui initia gregum praeparat, ad hoo parat, nt eniam 
mnltiplicandis gregibus inpendat*. Die Natnr der Sache, wie d«r 
Context lehrt uns, dass Sal?ian schrieb *et qui kiHuB gregum pnM* 
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parat/ An solchen Fehlern ist auch das Mhs. des Waither 'sehen 
Opus Dicht arm. 

Doch es wird Zeit, dass ich daran gehe den Lesein einiges 
\>m dem vorzulegen , was ich in kritischer , exegetischer und lexika- 
lischer Hinsicht an der vorzöglichen Leistung des Editors zu ver- 
bessern oder zu ergänzen habe. Wenn ich etwas ausführlicher bin, so 
wird der Leser das entschuldhar finden, wenn er bedenkt, dass 
Walthef'8 Woric das einzige seiner Zeit ist, welches uns Aber 
hs ünterrlchtswesen damaliger Zeit eine hOdist enrünselite Av»- 
knnft gibt. 

Wir lesen im Prologus ts. 18 : 

^Yel [Bpeenlom] riaos moneat Tnmnlatio eensna.' 
Ich Terbefleere: 

*Vel pecudum rictus moneat eumulatio census/ 
Tunnlatio, wie Cod. u. Edd. lesen, wird nur gebraneht von der Bei- 
setzung einer Leiche nach dem Tode oder von der» welche nach der 
eleoatio corporis eines Heiligen stattfindet. 

Ibid. 28 : 'O felix, tanto felix, Uaccina, patrono'. 
Der Verf. ^'csteht (Nr. 1 p. 12), dass die Bedeutung dieses 
Namens ihm vullig unbekannt ist etc. Es wäre denkbar, dass Walther 
den Namen 'urbs Nemetum' mit dem griechischen v^^aiv in Ver- 
bindung gebracht habe. Doch halte ich mich bei diesem meinen 
Einfall nicht länger auf. Ich denke, Walther schrieb: 

*0 felix, tanto felix, o i'acuna^ patrono*. 
üeber Uacuna cf. Horat. Epist. I, 10, 40. Ovid Fast. VI, 307. l'acuna 
lird Speier hier genannt, sei es als 'dea uacationis, quod faciat uacare 
curia', sei es, nnd das ist wol das Bichtige, weit ea eine andere 
Xinema ist, 'quod ea maxime hi gandent, qui sapientiao oacant'. 
In der Praefai heisat es ts. 69 — 70: 

*<)aod si Poopei moneat Cmelia litem, Uixiaset Fhario nnm« 
qnam credendna Achillae'. 
Ich emendiere : 

'Quod si Pompei moueat Cornelia Untrem, üix. Ph. n. creden- 

dos Ach.' 

moueat ist ein 'chronismus , quo schemate diversa tempora pro alüs 
ponuntur* , wie ein mittelalterlicher Grammaticus sich ansdrflckt, = 
monisset. — Untrem cf. Lucan. Phars. VII J, 586 

* Poteras non flectere puppim, 

cum fugeres, alio latebrisue relinquere Lesbi?* 
So möchte ich bei Lucan lesen und interpungieren. Wem credenduö 
nicht gefallt, der mag caedendm lesen 



') Verbessern wir hier einen lächerlichen Fehler im Protevangel. 
Jacob. 0.12: ti iytü avlXriiffOfiat and xr()/'o(' (K. ist eine spätere Glosse) 
9(ov ^rtoi xul y^vv^ao» iu( näau yw^ ytw^; lege: avk, and rov 
üvCi89toi (= niro) »al ete. Selbst TiecbenaoTf bat diesen Fehler stehen 
liaeen oder fielnebr das Ungereimte des Ansdmckes nicht wahrgenommen. 
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Ib. 94 'Qnantum natiirae vigili conuixeris arte. 

So Cod. u. Ed. Im Griech. wird av^rv {ai\ußiov}> meistous wol 
nur mit ri^ Tt'//;) allerdings so gebraucht, allein, ob die Lateiner 
conuiuoro jemals so angewandt haben , bezweifle ich und lese daher 
mit Pez: *. . .coniunxeris artcni (anstatt arte, was Pez stehen liesa). 
Bei Sedulins p. 193 Arev. schreibe ich nichias für inimicas. 
liibr. I, 89 : *Ad putei deducta caput proiecorat aiiles, 

Quae tibi perpetuam, Thamyra, gouaero dolorem. 

Leg«: 

*Ad. pat. d. c. proiecerat aulas etc/ ; 
denn: . . .Anlae quoquo plnrali nnmero sunt ikrtalae organoram'. 
Hier gebniiicht es Walther im allgemMneren Sinne = fistiüaa. Bei 
Da Cnige fehlt diese Bedeutung auch in der edit. Didoi 

Die Terse 114 — 147 hat Praotl, in seiner Oeeeh. der Logik 
xni. Anm. erlftntert, wie Herr Barster bemerkt, der beiftgt, daaa 
Prantl gestehe, den Vers 136 : 

*üt reboant nobis deliramenta Platonis' 
nicht erklären zn können. Die Sache ist sehr einfach; lege: 

*üt reboant nobis delibamenta^) Piatonis' 
Unter delihamenta PI. haben wir die verschiedenen *Epitomae' oder 
Handbücher zu verstehen, welche die Philosophie dos Plato kurz 
darstellten, wie z. B. Apuleius de dogni. Piaton., in dessen drittem 
Buche gegen das Ende, ni fallit ine memoria, das bei Walther un- 
mittelbar VorlKTgehende behandelt wird. Prudentius hat freilich 
Apoth. V. 200 delir. Plat. , allein Pr. tadelt, was Walther nicht 
that. Ibid. v. 144 lege ' graiuycnas^ fuer 'grauigenas' und v. 177: 

*^Arripien8 radium (se) metretam fecit agrorum' 
schreibe ich : 

^Arripiens raäio$ metreUu fecit agrorum' 
und T. 201 : *Qnae post Pythagorae multo uigilata labore' (cf. Stat. 
Silo« IV, 6, 35) leseich: 

*Quae post Pythagorae multo uigilando labore*, 
uigilando ist Gerundium, dem Binne nach = uigilanti Pythag. und 

T. 207 : *£t primum Boreae gelida defizit ab aura' 
verbessere ich : 

*Et primum Boreae gelida defixit ab arce*, 
für dessen Richtigkeit auch der Reim Boreae — arce herangeiogen 
werden könnte. Bei Sedul. car. pasch. V, 425 steht auras, die 
Prosa hat oras, vgl. Lachmann zu Lucret. III. 405, 
Ibid. V. 220: 'Australem per se plicuit ternarius orbem 
schreibt Pez: Persae; ich lese: Fersei oder Fersi vgl. Popma in 
üavercamps Sali. II, p. 454. 

Lib. II, 8: *Hic dum forte Saraon , 

Quae caput urbis erat, . . .* 

') Vergl. eine ähnliche Verwechslung Front ep. ad H. Caesar, et 
innceni 1, 7 p. 19 ed. Naber. 
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So Pez Q. Ms. ; U. schreibt urhium, *da (wie er meint) an orbis nubM 
Ifedacbt werden kann'. AUein or^ iit 4m einiig lUdUigdt es ist =sx 

Orbis Syrius, Syriacas. 

Vs. 29 ^^enerat hac, Syrios ubi plebs disUrminafc agcos'. 

Eft i&t offenbar hac in huc zu verbessern. 

Ys. 71 : 'Quae peruiulsa uecis secpenUs fauce UiUogui 

In iniFera otc. 

oecis ist Coiiioctur von H, cod. hat neci. Ich sclireibe demnach ent- 
weder c^uai mulsa naui gnaui , caJlidi) oder, was das eiozjig 
Kichügo lat: 

'Quae permulsa nocui serpentis etc/ 
et y, 209 : nocno igni ; in nocui ist hier die Synizese za beachten, 
wie in toi Y. W «ad in ani Pimde-TertaU. d. h. a M. Victor 
(Yietariniit) ad?. Harc IV, 75. 
Tb» 109 Von ett ingratu aerrili minore Gliriatiis'. 
H. Tonnotliet: eorrili in m.; ioh eohreibo: 

*Non e i. »mU i» mirao» Clu* 
fOTTi in, der Hintes ist hier ohne Ansiow ef. Bentlej Hont od. 
nif 14, 11 cell. Coningami animadnerss. in B» BentL not. et omen- 
dntl. ad Horai. rap. III'). Lachm. n Propert. lY, 18, 61 388 i. 
Loeret. III, 374 p. 157 seqq. 
Ye« 131 'Ut proprids dcxtio ( oiifntner numine iesons*. 
Der Cod. hat uisoR. Icii lese: 'Ur. p. d. c lu nasuf.' 
Ys. 172 'Pange ttueota tni, quibus baee yopulatio 
Iiiita etc.* 

Der Verf. meint p. VII, dasn dieser, wie noch ein anderer Vers 
Kachabmung^en ver^rilianisclier Lficken seien. Ich glaube » dass ein 

Wort ausgofullon ist und lese: 

Fände (so auch H.) f. t., q. h. populatio lata oder bosser; caeca , 
Ya. 179: *Ergo precor, Domino, ronouetur ut orbita per me. 

Talibus ingrediens louianau) tiMidit ad aedem.* 
In der Prosa cap. V, p. 115 steht: 'da et mihi, .lucis tuae ifi kac 

^viiate Testigium. haec locutus templum lovis accessit. 

Ich lese demnach, da orbita eines Prädicates nicht entbehren 
kann: *£. p., Domine, ren. ut orbita per me 

Talis, et ingrediene Zovmmi eomUndU ad n.' 
Bin ihnlleher Feiiler findet sicli boi SednL oj^ ad. Maeedon. 
p. 149 Are?. » wo in lesen ist *et aliod integrere non pUma. Quam" 
«Mf ete.' statt *integrace. Nam pl.' Ebenso bei 8al?iaD. p. 18, 8 der 
Anagnbe in den Hon. Genn. bist *quod aorsein predboe peratae aem- 
mt, eiaudientis kjgitas demonstiatur.* Bs stobt vorher Zeile 5 richtig 
im Fieeee'; ich lese also: % anree in pnat, paraia aenper oimh 



*) leb benutze diese Gelegenheit, um auf Cuu. schöne Coniectur 
a n ftn e iMa ei te leaehtn «ap. ITD, p. 815 seqq., aaeh der in Martlan. 
GapeH. üb. IV. ün p. 424K (186 G.) la Icmb ist: 'lora panim blato- 
lanteiB JomaU» 9mbt¥$ anTM*. Den Henoigebem itt sie eatgaagao. 



6tt W. HariUrt WaltlMr ?oii Speter, u«. NoUe, 

dientis 1. d.* es war wol in precis geschrieben, was der Copist mit *iu 
precib/ verwechselte; die früheren edd. zogen richtig semper zum 
Folgenden, übersahen aber, wie auch der neueste Editor, dass parata 
zu schreiben und mit larg. zu verbinden sei. Vs. 202 lege: Titnnia; 
vgl. Lachmanu zu Lucret. II, 991 p. 129. III, 161 ist zu lesen: 
*Quid tibi vis? Quianam* = cur; edd. u. cod. quiane etc. 

Vs. 226 'Ecclesiae natis illibans oscula patris'. 
lUibans ist verderbt; es ist: Ullic dans^^er besser: Uam Ubans* 
txx lesen ; denn, wie schon Meursius Auct. Phil. cap. XVUI bemerkt 
bat *FMe8 oeeiüa figere, superiom titwre dienntiir*. Uk didile 
anfangs 'pacis* anstatt ^patris' la sehreibeD, allein ^patris* ist 
lialtbar. 

IT, 96 '8ed com lietoris inseripta fironte macllaeranl^ 
Es ist sn lesen ^eansMda fronte*, an das aodi H. dachte, der m- 

geblicb inscripta zu vertheidigen sacht. Mir fUlt hier Hart. Capell, 
IX (897 K, 304 6) ein 'in ardentem sitim aurium ?i?idaram\ 
£jssenhardt bemerkt 'inuitaram' Koppios; an sitim passt besser: 
*ui$i4artm* = bibularnm. 

VF. 116 *Talibus attonitae bellis usuque puellae'. 
Mir scheint bellis vom Copisten herzurühren , der durch das vorher- 
gehende bellum sich irre führen Hess; ich lese *uisu\ was Pez in den 
Text setzte, adoptierend : *Tal. att. uerbis idsiique^, was die Natur 
der Sache und der Context erfordern. Bei Amm. Marceil. hingegen 
hat XXII, 16, 12 verborum das Richtige verdrängt; denn es ist 
exilitate uahiarum zu lesen und XXi, 11, 12 wol crepitus soricum 
für uocum nach XVI, 8, 2. 

Vs. 833 ü. 284 ^Insinuans nobis arti dextralia callis 

Oblique iaeoom spectantia lumine ramum, 
Per quem etc.' 

Dextralia = emamenta nnd nach bekannter Bedeflgor = praemia; 
callis wird hier personificiert, und somit lese ich ^peetanUs; ramum 
mit H. ^Seitenweg sn erkliren geht nicht an , da die beiden Wege 
parallel lanftn; es in der mittelalterlichen Bedeutang von 'Stock* = 

Gefängnis zu nehmen, gestattet das Folgende nicht, somit bleibt 
nichts Anderes übrig, als im Gegensatze zb urH an emendieren: 

'Obliquo laevum »peeiantis lumine amomuiH 
V, 23 seqq. *Ipsius facilem purgabant talibus aurem: 

Non opis est nostrum violaie sacraria regum; 
Sed si nostra tuos conducant immola divos, 

Insternatur etc. 

In v. 23 lese ich: 'ipsius facili p. t. auri\ purgare se 
pnrgare; facili (facil. aur. vgl. Lachmann zu Pr(*pprt. p. 8i ist pro- 
leptisch zu fassen. Uni das Folgende ricliti^^ zu erklaren und zu ver- 
bessern, müssen wir die Worte der prosaischen vita c. 16, p. 122 
ata mto to protinus ueritatc subiungunt* nicht aus den Augen ver- 
lieren. Es sind Worte der bittersten und feinsten Ironie iu diesen 
Versen enthalten. 
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H. verbindet opis est nostrum = es steht nicht in unserer 
Macht; ich zweifle sehr, ob jo ein Kömer opis est nostrum gesagt 
habe; ich lese mit Pez 0}>us est; es stand wol im Cod. opif =s 
opus, wie oft 80 s mit dem letzten Striche von u verbunden wird; 
ich nehme nostrum = nostrorum regum: reges = üagnus, der 
irdische, und Gott, der himmlische König. Conducant kann hier 
Aicht im Sinne, wie conducere militem, vectigal genommen werden; 
liöchsteng =: utilia esse und dann wäre der Dativ tuis diuis erforder* 
lieh; ich schreibe *Conditdaid\ wie 06 bei dett alien latt Inter- 
protott der Bibel lieh dl findet & B. Beafeeron. 92, 80^). Jbmola 
ist eine tox mhili, wie ieb steif und fesl bebsopte; ich lese: 
*Hlola'*). Im Cod. war idola wol «ÜMerlieh geworden oder der 
Copisi eingedenk das lBpenili?es *Imniol&', den er ao oft in den 
Unr^prenden gelesen heile» selste es hier nach seineai Ontdflnken. 

Vi. 9% 'Ankm conotorum nebula fhgiente ioeomm'. 
loh sinendiere *Anlam e. n. f. Monmi\ es ist ein« Paraphrase Ton 
▲p^calyps. XXI, 4. 

Vs. 102 *Qui facis, ut per te tua formula curaitet ad te*. 
Pen besser 'famula', ich schreibe: 'Qni f. ut p. t. i. Beruula c! 

Ys. 129 *Jnppiter ulcipotens mihi uiuat et augor Apollo*, 
uicipotens ist eine voxnihili; lege: 'Juppiter a?6potens/ Weither 
hatte wol Mart. Capell. II p. 126 K (22 G) im Sinne. 
Va. 37, 38: 'Huic, qni se piacidae hospitis prohibebat arenae 
Mitias, nt potuit phnceps proreta, i-eepondit' 



*) = Kmaxlf/fif SS einschliessen . bedrängen, vgl. Kamphanaen 
Das Lied Mos s D^itor. XXXH* p. IfV) iin.l f«'riier 2 Rep. 18. 28; = 
bedrängen, benimeu, gleichsam lahm legen, so dass sie sich nicht mehr 
rühren können. 

*) Wie hier, so sind auch anderswo die richtigen Lesearten wn* 
drängt. 2. B. Victorin. (Tertull.) ad. Marc. III, 281: 'Euaristus. .rexit. . 
legem', lege: gregem oder jilebem; V, 16i>: 'Potatur scriblita et fei mis- 
cetnr aceto' lege: PoUtu r scirpo udo (Instrnmentalablativ) et (explicativ) 
fei etc. SelfiaB. (Moaem. Genn. bist) p. 10, 10 'Polo enim non indi- 
cauit tantum, scd etc.* lege 'curauü\ wie die vorhergehende Zeile und 
p. 11, 36 und der Coiit*^xt lehren, p. 42, 5 luultoram persecutione cru- 
cientur', le^e 'malorum p. c.\ wie der Context anfs evidenteste darthct 
Aroniaa» lUreelL XYl, 1% 68 *a|«batiir, feUdbot «tut aesp. adsig.' lege: 
agebator /Miciiit» eiaa etc. XXIV. o, 6 'adaehtare iam nostros ramoribus' lege 
'ad. ificertis rinn.': XXXI, 10, 3 'ad Homunorura verum excid.' lege: 'Roma' 
ncarum rerum exdd.' und ib. 13. 11 reliquisset rem seriam imperf.' lege 
*re]. renm $eriem imp.' Lnelf. Calarit p. 475 ed. Teoet *poeiis aermefi 
saaciare,' lege 'p. mermeü s.' Noniot Marcell. lib. III, p. 249 ed. Qeiobmit 
'prins aluum quam turdam subducere uelis*. doch wol nrius tmam qoam 

alaum »ubd. uelis' und lib. XVIi, p. 641 'Propinquae aaolescentulae 

se^aerentur luctum', doch wol 'lectuni sc. funebrem. Phoebad. Agin. lib. 
amtm Arian. cap. 4 p. & ed. Barth 'sed auctoritate dloina loqui refelll- 
Mt*, ich denke 'anctor. (Huini eloouii ref.* und so an Hunderten von 
aaderen SteUeo, wie Lacifer Calant p. Idü ed.. Venet icnimUia lär 
Hnttna, 



6S4 W. BainUr, Walther von Speier, ang. t. ^ottai 

Ich kaini leider der Erklärung des goleluiea Editors nicht .bei- 
stimmeu und le^e uud erkläre demnach: 

'Mitlas, ut posuit pr. pr«, resp/ 
poamt = propoBMido docndt; princeps proreta = Ckristi». 
Tb. 281 n. 382: 'Frnstra stoonw meditanior retia danuias; j 

Nam semol elapsum nitebit belaa nodnm*. 
Es ist entweder *seeiiri8,,,damni$* ra sehreibeii oder *Fnisba «n 
eeeiirae etc.'; das Particip elapmm kann ni^t wd aogefoditai 
werden, wem es nicht zvaagi, der mag ^dapsa* schreiben. 
VI, 76, 79 'Sopplicii? Videsis: ego promptns in omne 
Exitium. Fodiat capulo mea peetora lictor\ 
Dem y. 78 fehlt ein Fuss, ich schreibe: 

*Supplicii ? Videsis : ego promptus, prornptus in omne' 
Sodann ist capulo eine Coniectur des Heransgebers , der Codei hat 
ingulo; ich emendiere: *Fodiat, iugul^ mea p. 1/ Im Cod. stind wol 
iugul<fe und von et war durch Zeit und ihre Wirkungen wol fast Alles 
verschwunden bis auf den unteren Theil , welchen der Copist f&r o 
ansah. ' 

In V. 83 liest H. die Abbreviaturen des Cod. 'per inampla 
dierum*, ich möchte ^quam plura dierum' schreiben. 

Vs. 149 *Supprimit: Ergo meum etc.*; ich lese: ^Suggeri^, 
Ys. 169 'Ne me snrripiat farum caatela tnorum.' 
Die Leseart liest si^ allerdings erUiren; Teistiiidlioliar wlie wd s j 
mihi ac. eam L e. berjUnm ; ftmm =s daemoomn; iuonm entweder 
denen dn dienstbar und sn eigen bist, oder 'die dir zu Dienste 
stehen\ Ys. 200 nnd cap. 27 p. 128 lies: ocUmam .... Kalendae 
= 26. Jnli ; W. schrieb so nach Analogie ?on tertio etc. Kaleadae; 
ectaw Kalendas wäre = die achten Kaienden = 1. August 

Ys. 252 'Talibas Osten sam rdinens in fronte medelam'. 
Ich schreibe \eliganB = deligans, obligans, wie II, 68 religä für 
relinat. Der Copist war wol besser mit der Behandlung von Weie« 
und Bierfässern, als mit der von Wunden vertraut. 

Ys. 256 'Indicium, ut spreta diuorum nbirnmque repulsa 
Omuis huic soli uicinia cedat honori'. 
Ich vermuthe 'indicium , ut spccie'^) diuorum etc.' 

Wir gehen jetzt zu der prosaischen vit^ über. Im Prolog p. 106 
'admonitionem allato bist. s. Chr. libello' hat vor allato der Cod. tuae; 
lege: tunc. Cod. liat p. 107 'in hoc alieni pedis uestigio haec qns 
livorem merear'; ich schreibe *vestigio ac^uando oder mit H. 
quendo liYorem'. ^ 

p. 108 *eitremo operi tnas dignationis mannm oonflms ; ioh 
schreibe 'extremam*, donfmus ist wol ein Germanismns. 

p. 110 ist essent Uber die Zeile nach sortiti gesehrieben, i«h 
setse es nach loci p. 109 nnd lese: licet non einsdem loci eseent» 
ambOL — ibid. c 8. . .*qai (Christophoms) doctoris gentiom modo in 

') In Amm. Marcell. XXIII, 5, 10 Nos ucro roiseranda receas capta- 
nuD nrbiimi* iehreibe idi *N. n. mSeennda species capt' 
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uia peregrinationis possedit uas electionis. Ich lese 'pere^rinationis 
posset dici uas etc. Bei Salvian. findet sich ein ähnlicher Fehler 1. 1. 
p. 47, 21 malissimus A, maligoiäsimus Btp, lege ^mcUi nos sirnw* 
weniger gut Mommsen ^maü simufl' tnd p. 12, 22 ist vialleieht 

*im ÜXUS (nnttis eodcL et edd.) nee (= Be-4|iiidem) ^mtUf/dea 

(•entiestee fOr neseientes der oedd. aach der Text) sa schreiben. In 
Hoiiis Mureell. p. 249 ed. Qaicherat haben die cedd.: contra esndee 
andes; ist fielleieht ^eMkure (s= inqnire) em des ?on Tarre ge- 
schrieben? Lneif. Cabrit. p. 249 ed. Venet aber ist getrennt, was 
msaBuniogehOrt» und sn lesen \ . . qaod aaeuUniHB (Ar semiens» od. 
senüeDtes od. gar semienttbas dsr edd.) ininstitiae taae aäimmästris 
(Ar ac ministris). 

p. 112 cq^. 4 'iam dinite Christo non metuit' lege 'iam diues 
in Christo'. 

p. 113 *sed celebris conscientiae ; ich emendiere 'caelebis 
cooBc. = üirginalis, integrae, immaoalatae oder, wie Anson. p. 726 
ed. Toll, sagt, immaculabilis. 

p. 114 ca|>. G lege: aogelicae enarrcUiofitö und tiefer unten 
soi ipsius ahnegatioiicm. 

p. 115 cap. 7 'übi cum uliquanidiu precum sanctitati uacaret; 
die Worte precum sanctitati sind ofteuluir verderbt. Im Cod. stand 
wol precib. Ic/f it'ati — prccibits sunctis iterattm, Iteratim findet 
sich freilich in den Lexicis nicht; e?? ist jedoch belegbar. 

p. 116 cap. 8 für Vum mutui reverentiu uultus* lese ich eam 
moratK Bei Amm. Marcell., der ebenfalls aus einem sehr unleserlich 
gewordenen Codex in meroTingischer Schrift copiert und so sehr 
fehlerhaft uns fiberlieferi ist, kann ftr meragrantery wie anch die 
von mir 1662 in Paris sehr sorgfaltig verglichene ed. Born. 1474 
iäi, ebensegnt *mori0era9iier\ ais peragranter gelesen werden. 

p. 117 c. 9, ist, wie p. 112 cap. 4, secnms statt mit de oder 
tan GenetiT, mit dem Messen Ablativ oonstmiert. In den Actis s. 
nilippi Heracleae episc. c. 1 findet sich freilich 'nitae honestate 
•ecoriu' und fthnliches sonst noch einige Male^ allein da ist der Abla- 
ÜT in cansaler oder instrumentaler Bedeutung gebraucht. 

p. 121 c. 14 ist wol ee^ = esse swischen qnidem und reas 
anagefiLllen. 

p. 127 c. 26 *Namque una sagittarum . . . .pharetras protinus 
agressa*. Im Gedicht steht freilich VI, 209: 'Protinus egressa pha- 

retras acontia uindex\ allein da ist der Pluralis üg oynov Tijg >U'- 
^t€ttg gesetzt und zur Vermeidung des Hiatus, iler eine nnerträg- 
iiche Kakophonie sein würde; ich sciireibe daher 'pharetra oder 

Ich gehe jetzt zur Exegese einiger Stellen üher. 
i^rolog. ¥B. 1 — 3 'Soluere nos typicae scelus est si^'nacula legis, 

Si capieiida nouae spectetui gratis palmae, 
Quae ueteranoriun reparare statuta logorum 
Scribitur et^*.* 

MtockriA r. d. tetorr. Oj«b. 187». Tin. vu tX. U/Oi. 40 
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tifpicae legis ~ der alte Band mit seinen mosaischen Gesetzen; 
novae gratia pnlmae = der neue Band, dessen Zweck die repai-atio, 
die perfectio, die adimpleüo und, soweit es möglich ist, die twti- 
iutio in integrum ist; ^noii ▼eni severe legem , aed Mnjfim aaste 
Ohriatna. Walther hat bea^ndera die GaaetM in Benig «nf dm 
Zehnten, den ja schon Ahraham dam Kekhiaadeoh gab, in Ai^. 
IMrSgeoa tat fypicna vioht fon dm TM der Kaiaer iwnolaitan. 

Piaef. vs. ^ SU ^ierüm regtU ton wire haaaer Ovid Faat. IV, 
584, Tiist. II, 53; Claudian. B. P. 1, 100 etc. verglichen. 

Lib. 1, 10 ^Nicostrata erklären die mittelalterlichen Lexilco- 
graphen = ^^uidonosa. Ba iat die heilige Jungfrau , die Sohutft- 
patronin der Speierer Kirche, gemeint. Jede andere Erklärung setzt 
sich in den schneidesten Widei*8pruch mit dem Geiste imd der ganzen 
Denk- und Anschauungsweise des Mittelalters, dem der katholischen 
Lehre gemäss Maria die "^uictrix diaboli' und 'interimens sola cunc- 
tas liaereses in uniuerso mundo' ist, wie es in einer Antiphone 
der kirchlichen Tageszeiten heisst. 

vs. 252 ist Hilarius, wie fiberall ohne eine besondere Be- 
zeichnung, der Bischof von Poitiers, den Theodulphus von Orleans 
IV, 1 , 4 mit Papst Leo zusammenstellt ; Walther gibt ihm das Prä- 
dieat mitia laaia bei Fortunat VIII, 1 circ. fin. Vs. 264 reparaans 
hat aohon Lachman lu Propert. S, 10, 88 p. 183 riditisar daa üaL 
riparare = rioouerare verglichen. 

n, 19 ^eifmoeepluaieae formae\ Chrlatopher findet aieh 

ao vepriientiart auf dem Siegel der Qilde Mos Fmttiava' in ^ooUaotiao 
da Plombe hiatcnrida trouv^ dana la Seine et reonaillia par Arthur 
Foigeaia Tom. I, p. 68 (Paris 1862), ein Tortr^fliekea Buch, das 
ioli Tor vielen Jahren bei einem Bekannten in St. Omer laa. 

Va. 46 *amiMm' ist nicht mit U. ala Attribut von voce su 
nahmen , aondem gehört zu faenora v. 43 = welche dir zulächeln 
= freundlich zu ihrem Empfange dich einladen werden. Zu v. 64 
credulitatis cf. Braida zu s. Nicetas (Utini 1810) p. 263 u. 264 und 
zu V. 62 cf. Sapient. 11, 21. 

V.*;. 72 'seculd (juinquc = die fünf Perioden oder Zeitab- 
schnitte , in welche die Zeit von Adam bis Christus von den Kirch- 
Bchriftstelleru und Vätern eingetheilt wurde, cf. Baedae op. de tem- 
porum ratione cap. 66 'chronicon sine de sex huius seculi (mundi) 
aetatibus*, gewöhnlich als ein besonderes Opusculum gedruckt. 

Va. 90 ^Mrograpka* cf. Päd. ad Coloss. 2, 14, wie sn 'man 
nnineiaae aamia int.' p. t Joaaa 98, 94. 

lU, 905 'aiähia wurd in Thaodnla aolog. ala Paaon tartitf 
gabraneht. 

V, 72. *Haee impone anam proponara noauna Indam', haee 
haae noatra mit Naehdraek, da haac in •nee an windaro wenigar 
anspreehand scheint; proponen =: ante ocnlea ponare, aihibare; 
ludum = als eine res ludicra. 

VI, 169. Ich trage hier nach, dass furuni h. 1. auch spöttisch 
= aeruonun aein kann, cf. Seruina zu Uergili Kdog. 3, 16 Tom. I. 
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^ 44 ed. Bnrm. und die Ausleger s. d. St. Fures werden die Dämonen 
von den Kirchenvätern öfter genannt. — Zum Gedanken Tgl. Apoca- 
lyps. 2, 19 und filr das Verständnis von ^Beryllus' verweiee ich anf 
die Clauis Meliton. in h. u. bei Pitra im SpicUeg. Solesm. nnd auf 
Marbo l. über do gemmis §. XII col. 1(341». dessen Prosa col. 1680, 
dessen mystica s. moralis applic. col. 1G82 u. do lapid. uatur. col. 
1684 etc. ed. Beneil. In Bezug auf die Vergleichung haben auch hier 
die Worte eines Schoiiasten zu Apoll. Khod. Argon. 1. 882, der die 
Hyperkritik des von Keil allein edierten Schol. Laureut, widerlegt, 
ihre volle Geltung * . . . . xo (nev 7Taga(iokr^g jiQog aaqiijvEiccv 
rot' yevo^tvov Xa^ßaveiai, ra 6i jcqog xcrAA«*,' fiornv xal tx- 
(fQUOiv Oi vttliV. Es ist sehr zu bedauern , dass diese und andere 
gate Bemerkungen anderer Scholiasten von Keil in seine Ausgabe 
nicht anfgenommen eind, so dass dei- Leser jetzt zu Schäfers oder 
WelhiDer*8 Ansgahe greifen mvss. 

TS. 209. Diese Scwe ist hildlich dargestellt in der Kirche an 
•Arho in Dalmatien Tgl. Jahrb. der k. k. C. Commisa. anr Erforschnng 
der BandMkm. (Wien 1S61) V, p. 150. Die Brklämng, welche H. 
ton aoontia giht, befriedigt mich nicht; ich halte aeontia für einen 
Metaplasmas von ((xowtov verbunden mit einem Geschlechts- 
wechseU Beispiele dieser Art sind häufig in den alten latein» Bibel- 
tbersetznngen 

Prolog, p. 104 'verisimile est restituantur' es ist möglich, 
ilass verisimile est, wie necesse est, hier gebraucht ist: da indessen 
die späteren Schriftsteller gewolinlich vor dem Coniunctiv gegen den 
claijbischeu Gebrauch ut zu nece.sse est etc. beifügen, so dürfte viel- 
leicht, ut uer^imile est, rcstituuntur zu lesen sein; oder versimile 
ist mit H. als Parenthese zu fassen und, wenn der Conjunctiv resti- 
tuantur beibehalten werden soll, dieser als bescheidene Behauptung 
Iii lassen, p. 107 lu cuius honore* u. cap. 16 'in. .oratione commou- 
dere' etc. findet sich meistens in den alten lat. Bibelübersetzungen 
•tc; allein ob bei einem Schriftsteller wie Walther Derartiges bei- 
Maltan werden darf, ist eine andere Frage. — Den Satz 'lUnd h. 
genns. • • .omnimcdo* erklärt H. so gut es geht; vielleicht ist Einiges 
aosgeliallon, 

p. 113 cap. ly *Qnia nemo etc.* cf. Lac. ec 4, 34. 
p. 113 cap. V ist 'ingressus* s= nachdem er sich eingelassen 
kitte anf etc. 

p. 114 cap. VI 'Domine snfficit' etc. cf. ad Corinth. 2, 12, 9. 
Die Worte *Fidei etc.' sind ans Maxim. Taurin. homil. II« de s. 
Koseb. Uercell. p. 251 ed. Rom. 1784 entlehnt. 

p. 120 cap. 13 'Aurum etc.' cf. ActaAp.8, 30. nnd bei Waith. 
IV. 4.3 : zu v. 35 seqq. cf. Matth. 6, 19. 

') leh verYietsere hier, wenn es nicht »dion Ton Anderen gesdiehen 
ilt, Amnua». Marceil XXXI, 2, 9 ed. Wagner: ' . teils, .sed dittuictis: C(K 

minns ferro etc.' Erfurdt's Coniectur bessert Nichts; loj,'^: 'telis..., led 
dutricto com. ferro' cf. XVI. 12, 49i XIX, 8, 4; XXIV, 4, 4. 

40* 
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p. 126 cap. 24 'Nnmqoid etc.' cf. ey. Johao. 9, 27. Idi tbtr- 
gehe manche andere Beminiscensen ans der Bibel, ebenso ImitalioiNB 
ans den elass., wie christl. Dichtem bei Waltiier, die ich in nme- 
rato habe. 

In lexikalischer Hinsicht bemerke ich, dass z. B. tmtinatic 
III. H2 bei Cassian. Collatt. Patr. XII, 8 init; transmiasor IV. 1-27 
in Levitic. 16, 18 bei Ambros. de Tob. cap. 20, §. 76 ed. Bened. 
stehen; ibid. vs. 213 hymnizans cf. ind. oper. s. Irenaei ed. Mas- 
snet oder Stieren, bestius VI, 7 hat Commodian. Instr. 34. 17. 
Fast alle fibrigen Wr'rter, die in den Lexic. und Dn Cang'e glo*-«;. 
fehlen, fin(]on sich in den ungedruckten Scholien zu Sedulius, Aratr.r. 
Prudentius, Boethius, in denen des Remigius von Auxerre zu Mar- 
tian. Capeila : einige in M.ii's Glossar. Spicileg. Rom. vol. IX: im 
Glossar, vet. in Mai's Auetores classic, vol. VI. In Bezug auf den 
Thesaurus novus Latinitatis etc. in Mai's Auct. class. vol. VIII.. Mn 
ich geneigt zu glauben , dass Walther's Werk vom Verf. desselben 
benutzt ist. Jedenfalls hat der V«rf. *Passio s. Christophori martiTis' 
benutzt: denn p. 27 lesen wir . .et hoc adauma, angmentum quod 
in passione Christophori niartyris inuenies' und p. 49 ^adaami, 
anmentum (lege: aagmentum), quod in passione Christophori mu» 
tyiis reperies'. So Tiel ich ndch erinnere (denn ich habe einen Thiil 
meiner Adversaria nicht znr Hand) findet sich diesee Wort nicht ii 
der Ton den Bollandisten TerOffentlichten paasio; ob es in asdera 
nicht gedruckten steht, yermag ich nicht m sagen. Anch W 
Walther, den ich Tor mehr als ffinftehn Jahren einige Male in F« 
Anecdot. las, kommt es nicht vor, wenn mein Gedftchtnis mich nickt 
trfigt. Oh meine Yermnthnng, dass dieses Wort adaoma einem Irr- 
thume des Verf.'s seinen UrRprunjj verdanke, der libr. V, 22 du 
Wort *eaumaU.i falsch la.s, richtig sei, muss ich Anderen, besondere 
Herrn H. zu entscheiden überlassen. Zn fraglare and Ähnlichen For- 
men, die schon die alten Scholiaston /um Sednlins, wenn ich nicht 
irre, beschäftigt haben cf. Naber Ind. Fronton. p. 279 u. Ellis a*i 
Catull. p. 34G ed. II. üebrigons gluubo ich nicht, dass Walther \m(: 
Wörter gebildet hat; er bediente sich der in den damaligen SoboI'^T. 
gangbaren Wörter, unter denen bereits viele Germamsmeo, wie nui- 
litbi = nirgendswo etc. sich fanden. 

In Bezug auf die Acten selbst, sind besonders die Acta anderw 
Märtyrer und Heiligen zu vergleichen, z. B. die längeren Acta >. 
Ignatii Antioclicni cpiscopi . in denen sich eben so starke Ausdrücke 
finden, wie in AValthor's Passio s. Christophori. Manche Acten sind 
übrigens nichts mehr und wollten nichts mehr sein, als eine alt« 
AH von 'Fabiola' oder 'Callista', wie sie Wisoman und Newmaa 
in unseren Tagen schrieben. In diese Kategorie gehören z. B. die 
Acta s. Silvestri papae, welche znr Widerlegung jQdischer nod moio- 
tholistischer Ansichten verfasst worden 

') Mai hat diese Acten nicht gelesen, da er ein Citat aas deo- 
selbeii als Theil tines verloren gegangen Werkes Silvester's "de duaba* 

I 
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MOohtoii wir viele fthnUolie Bearbeitnngen der Werke mittel* 
alterlicher lat. Dichter in den OymnMialprogi'ammeii erhalten , wie 
die 80 vortieiniche lyid musterhafte dee Walther'scheu Werkes ven 
ihr. H.*8 Hand. Ich wfioeche von ganzem Herzen, daes Herr H. sich 
•ntKhÜessen mOchte, in Ähnlicher Weise a. B. Walafried Straho*8, 
odar Bhabanus Maarns oder die von Cauisius und Arx zuerst und 
nur zum Theile veröffentlichten auf den h. Gallus etc. hezflglichen 
Poesien zu bearbeiten, jedoch mit Beifügung von guten und voll- 
ttfndigen Indicee. 

Bergen, 11. Febr. 1879. Dr. Nolte. 



Ptodromos corporis glossariorum latinorum. Quaestionei de gloe- 

sarioram latinorum fontibus et uhu scripsit GustsVBB Loeve. Lipsiae 
iD aed. ti. G. Teuboeri lö76. Fg. XV, 450; b. 

Gustav US Loeve y cnm snscepisset perdifißcile illad mnnus 
condendi tandem corporis omiiium glossariorum latinorum^ quae 

partim evolgata. partim intor tliesaiiros tot bibliothecarum adhuc 
neglecta iam dudum suanun copiarum commuuem acnturaque exi- 
vtimatorem atqoe editoreni desidorabant , ipsi coriiori hunc Pro- 
dromum praemisit, ut et lationem, quam in edeiulo corpore secu- 
tarus esset, indicaret et utilitatem eiusdem corporis rerum peritis 
probaret. 

Quod igitur ad rationem condendi glussariomm latinorum 
eerporis adtinet, gravissima difficultas in eo versari mihi videlor, 
it antiquissimi divereique qaotqnot sunt glossamm fontes eorumqne 
suetores indagentnr, ne recenttoram temporum eommenta mendave 
pro antiquis testimonüs aecipiantnr neve in tarn immensa materia 
ipsum edendi negotinm frnstra angeatnr. Quae difficultas maior 
foe est, quam quae certa deflnitaque quadam rattone atqne dili- 
gentia unius praesertim hominis superari possit. Cum enim per- 
moltis bibliotbecis situ atque oblivione obruti plurimi glossamm 
iibri iaceant, singulari potins fortunae, quam indicio sollertiaeque 
tribuendum fuit, si in tanta dispersarum rerum copia nihil memo- 
rabile graviusque criticum effugisset. Ceterum mnlta ad has quae- 
stiones probe absolvendas necessaria iam ne cxstare quidem videntur. 
Itaqne etiam Prodronnis hac potissimum parte laborat. id quod et 
jpse eins auctor quadam tenus ingeuuo protitetur (pg. V), cum satis 
multa so fiigisse pro certo habeat, et equidem , quamquam nuUos 
glossaruui fontes anctori ignotos indicare possum, at saltem de 
ratione, qua edendos glosi^aruni libros inter se cohaerero auctor 
declaravit, nec uon de ipsorum auctoritatu ostendum. 



voluntÄtibus' edierte. — Und üüllinper 'Papstfabeln' etc. p. 58 irrt 
ebeafalls, wenn er glaubt, Anselm von Huvobberg habe durch ein anderes 
.^pociyphnm rieh im leiten lassen. Es ist dssselbv Aßocrjphnm, ein wenig 
«wettert, und steht bei Mombritins Acta Ssaetor. 81. Deoember gedmekt 
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Jam cum praeter Festi Noui Placidique glossarium ceteroruui 
qnotquot in Prodromo noininantur glossarioruin nou solum fontes 
antiqui piano ignoreiitur sed ne iiomina quidcm eorum , qui sin- 
gulas, qaas nunc habemus, glossarnni oollectiones priuium condi- 
derint, satis eognita sint (conf, pgg. 182; 20(); 214), dici fere 
nequit, quautuiu haec res deroget de auctoritate fideque id genus 
glossariomm. Adde quod oe ratio qaidem, qnae mtercedH inier 
▼arias glossaram oollMtiones, satis est penpioua neqoe unquam, 
oplnor, tota ezplicari poterit, quippe quae certia tamporom, qnibua 
amgüla gloBsaria condebantur, fundamentla pronna oaieai. Miasa 
qnidem focio ea, quae in hac re propter ipaam codicam pennriam 
incarta aaetor a]iqaando enacleari posse sperat (conf. pgg. 53; 76; 
109; 110; III; 155; 162; 167; 177; 202; 203; 207 adn. ; 224): 
qnae qaaotaGomqae sunt, ne declarata qoidaiii ad totam originisi 
gUmarioroni rationem Ulostrandam constituendamqae g'ravins quid- 
quam adferre posse vidcntur: sed cum glossaria certis auctoruui 
nominibus destituta, qnorum notitiam accuratiorem et praesiantiam 
perspectam plerumque ipsi Prodromi auctori debemus, ad aiitiquis- 
gimorum codicum aetatis ordiuem digesta haec fero sint: glos&ae 
codicis Vaticani 3321 saec. VII cum glossis codicis Berneusis 258 
et Leidensis 67 E nec non 67 F cognatae, glossao codicis San- 
gallensis 912 saec. VII — VIII glosnis codicis Vaticani 3320 Vindo- 
bonensis 2404 Vossiani 24 Leidensis 191 Cassinensis Montefalcoui 
plerumqae similes, Liber glosaaium saec. VII — YIII, Cyrilli quod 
falao infleribitur glossariom saao. Vn — VIII» PhüozaDi qaod fertor 
gloflsarinm saec. YIII — IX, Affatim glossariuA aaec. VIU — IX, Ab- 
a?08 glosMuriam saec YIII — IX, glossaria Amploiiiaiia saec IX, 
Sern grammatici, ut memo^ae proditar, glossariom saec XII, — 
eaqae tarn nnltiplidbiis neeessitadinia ▼inculis ei inter se ei com 
tribns illis Fesii Placidi Noni glossariis cobaereaat, ui non solam 
Liber glossarum cum Placidi glossario noc non cum Affatim Ab- 
»Tusque glossariis et ip^is inter se cognatis quaedam habeant oeni* 
munia (conf. pgg. 104; 105; 108; 152), et glossaria Amploniana 
Cyrilli Philoxeni Servi grammatici faniiliaeque codicis Vaticani 3321 
quibusdam partibus persimilia eosdem fontes suarum glossarum 
prodant (conf. pgg. 132; 192; 201), sed etiam glossarium Amplo- 
nianum secundum et cum Abavus Affatimque glossario et cuui 
glossario Leidensi 67 E ad Vaticani 3321 familiam pertiuenti muUi^ 
locis conspiret (conf. pgg. 125; 148), neqne vero ilhun glossarum 
familiam, cuius vetustissimus est codex Sangallensis 012, quamvis 
a ccteris quas enumeravi certis aactorum nominibus destitutiä 
gloBsai um coUectionibus prorsas discrepet, ex solide unoque aatiquo 
fönte flniiase affirmare possimns, com pars gloesamm einsdem apad 
Ftoinm Noniomque redeai (conf. pgg. 140; 143): — faclle adparet 
rationem originis neeesdtndinisqne ommum glossarionun , qoae 
qnideia cerio oareani aactore, tarn esse perplezam iniricaianiqae, 
nt oAnun niro aniiqnina atqne adeo gnmaa aü, aon ei eodkwn 
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aetate illisve ambiguis uiutuae uecessitudinis vinculis, sed fere 
uoic« ex siogulaium glossarum iüdole praestantiaque diiudicuiri 
aportetl Bodem pertinet, quod ue id quidem satis constat, siugu- 
Unie an pluribas aueioiibiis «tqn» fontibosne antiqnis an poste- 
rinis aevi aactonm iDgeniis cotidkuiiqae aemonia naiii aingiila 
«iai modi glonaim onghiein dabeaot. 

Qnaa aom ite aini dnmmodoqua eadem condictona numaani, 
nihÜ obetaro Tidatur, qnominoa Bon adantar aaa glossaa, qua« ant 
6 Mdio aumptae satieque aliunda notae nihil adferunt ad antiqanin 
sermonem Uiuatrandum (conf. pg. 90: declivis: inclinatus loeoa; 
dioor: daeantia; pg. 106: fnactonis: fracturus; f ulmine ictus: per- 
cnssTis: pg. 117: ganaarcha: gentis princeps), aut potius ad medium 
aeTum quam ad antiquitatem spectant (conf. pg. 117: genessis: 
constellatio : genessis : fat um ; pg. 118 : gigantumachit- : pugna cum 
gi^te liabita ; p. 1 19 : euaugelices: apodixeos; ouaugelicae: prae- 
parationes). Conf. pgg. 8Ü; 94: 105 sqq. ; 148 sqq.; 157; 185 sqq.; 
192: 211 sqq. Atque equidem ceneuerim sola Festi, Noni Placidique 
i^losburia immutata ad lil)i'orum manuscriptorum auctoritutem typis 
esse evolganda. quippe quoruui auctoritas certis quibusdam iudiciis 
nitatur , ceterorum autem glossariorum glossas ad arteiu criticam 
aiaminatas ineptiisque liberatas litarai^um potissimum ordine uno 
«orpoia eomprehaaaaa oommmi aaui aeaa tiadandaa. Qaa da re 
^aamqaam Prodromi anctor, quid iudicaret, nuaquam aparte ex- 
poaoit» tanen az adandonim gloaaariomm apecinuae, quod ezhibait 
pg. 58—57, nee non ex quiliaadaiD Prodromi locia (pgg. 88 aq.; 
llladn.; 136X coniactnram de eina iudido capere licet. Etenim ne 
id quidem coneeaaerim auctori laidori quae feruutur glossas sepa- 
ratim iotegraa aase edendas , cum ipse demonstravisset (pg. 23 — 53) 
«irum gloaaarum coUeetionam daberi Jeaepbo Justo Scaligero, caios 
auctori tatem , quantacunque est, in his rebus eodem numero quo 
antiquorum grammaticorum testimonia non esse habendam nihil 
est quod moneam, cum ne ipsuni quidem auctorem lateat (conf. 
pg. 53 adn. 3). Certe glossa: brasbrat : lucubro (pg. 79), et corrupta 
est, et huic corruptelae nihil cognitioue dignum subesse videtur; 
item glo.«s8am: bibliothecarius : qui Codices secat (servat?) (pg. 72) 
non t'X antiquis linguae latinae luouumentis fluxisse, sed eorum 
teoiporuui , quibus iiuguae graecae notitia paene evanuerit, gram- 
matico cuidam deberi, cumque nihil adferat ad autiquitatis Iiuguae- 
qne ktinaa indoiam illoatnuidam , non edendam esse eensnerim. 
Um fera partiaat ad gloaaam bane: Baccbaoal: Bacrarium, quod 
Uberi patria pagani dicebant (pg. 57), quae ai iode ab initio ita 
ooaoapta erat, axeantia antiquitatia yel adeo medii aavi temporibaa 
«igiaam dabet, ein illa Terba «qood pagani dicebant" poetea demnm 
ad antiqnioria glosaae fonnam adacripta sunt, nibilominos glosaa 
Tana est, cum nihil novi atque memorabilis contineat. Nam etiam 
illa Pauli ex Feeti epitone exeerpta: „Bacchanalia dicebantur Bacchi 
fiala'' BOD eiaant digna qnae ederentur , aisi et aactor eorom aotns 
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osset et footem, ex quo hausisset, gravem fuiase satis constaret. 
Cetemm ipse Scaliger, opinor, diserte iiidicavit, quo modo glossaria 
certa auctoritate carentia edenda censuisset, si quideui variorum 
ejus modi glossarioium excerpere glossas novumqiie ox eisdem con- 
dere corpus non dubitavit (conf. pg. 38). Quin idem de ipsis Placidi 
glossis edendis ita srripsit ad Car. Labbaeum (Prodr. pg. 151 
adn. 1): . . (glossae Placidi) poternnt . . sine fraude ad calcem magui 
lexici subici: sed selectiores. uon ouines. 

Haec hubui, quae de edendorum glossariorum rationo dicerem. 
Kditis vero gloBsariis fore, ut et Plautina (pg. 254 — 292) Lucilla- 
naqne (pg. 293—338) novo Inmine illasirenturt el lingna» latiiiM 
copianun notitia aogeatur (pg. 889—432) , aiietor altera Ubri parte 
(cap. n et m) laenlenter demonetravit (ooot prae ceteris exj^ka- 
tiones Tocabnloriim: poatilem pg. 262; ralla pg. 263; atalti, gtolidi, 
fatoi, fongi, bardi» bleni, bncconee pg. 265 sq.; inteipoles pg. 267; 
yalgis pg. 268 sq.; halliix pg. 273; batioda pg. 276; insaasiiiii e(m* 
cipulabo pg. 278; clacendix pg. 279; emnSBitata pg. 284; nautea 
pg. 284 sq.; aegeator pg. 286: patagos pg. 287 sq.: calliooila 
pg. .300 sq.; carisa pg. 304—307; coxus, coxo pg. 309; nootipiigaiii 
pg. 309—312; tricosns pg. 320; concenae pg. 330). 

Qua in parte cum ipsum auctorem minime fugiat (conf. 
pgg. 2(i3; 267; 272; 284 sq.; 328 sqq.) non omnes glossas, quarum 
quao dicnntur lemmata apud Plautum aut Lucilium occurrant, ad 
PlautiiiH Lucilianave spectare certo affirnian posse, quippo cum 
inulta aeque antiqua similiaque doperierint , quibus illustraudis 
eadem lemmata inservissp persacpe facilis sit suspicio, hac quidem 
re supersedeo: illud tauieu cum eis, do quibus iam supia egi, arcte 
connexum dignum mihi videtur, quod accuratius consideretur , sintne 
mnlta alimide ignota Tocabaia, quae nonnisi singulornin gloeea- 
riorom manca anctoiritate nitantur, pro genninie antiquisque acei- 
pienda, veloti soe (= sie, pg. 350); tos (=s tantoa = taatos, 
pg. 345); disgrex (pg. 388), dotamen (pg. 884), fiictive (ibid.), 
fallibilia (pg. 385), feoondia (ibid.) similia, an prae oeteria ait 
tenendom, id qnod ipse auclor pg. 430 monet, in gieasariis non 
rare exqnisita Toeabnia latere Tidert, ubi nihil nid comptelae aiDt, 
neqne etiam id noglegendom voces medio demum aevo procusas 
saepins incantis iliudere posse (conf. pg. 29 et adn. 2; pgg. 48; 
374 — 378). Itaqne otiam illud admodum incertum est. num illa 
singularia , nonnisi glossariis , quod sciam , memoriac prodita , ut 
billa atque iumentum pro bellua (pg. 73), linquit pro liquit sive 
reliquit (pg. 412, 13) antiquo volgo romano in usu fueriut; ac ne 
spospondit quidem formani (pg, 42H , 33) proba integraque prisci 
sermonis memoria niti Ampioniani secundi codicis glossae credi- 
derim . quam ox foi ma spopoudit mero calami vitio inscitiave librari 
ortam esse si quis contenderit, non audacius faciet, quam qui suotum 
in anatim (pg. 424, 19) mutandum esse auctori concesserit. Quin 
ipsnm neaio pro neeeio ant aolldna pro atolidns, cum volgarea formae 
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sint, exeuutis tarnen demum antiquitatis vol adeo romanicarum 
quas dicunt lingual uui teuipora sapiuut (conf. W. Brambacli, Die 
Neugestaltung der latein. Ortliographio, Leipzig pg, 215 — 

219; H. Schucliardt, Der Vocalismus des Vulgärlateins, Leipzig 
1866-68, I, pg. 128 sq.; 162 sqq., impr. 165; III, 84 sq. et 1, 
pg. 130; II, pg. 498; III, pg. 307). 

Hac etiam qnadam ex parte perkinet, qood auctor mioiflceiitiae 
focmain ex forma mnnifieeiitiae oriri potdaso negat (pg. 93), in quo 
fdlitar, com n vocali adtennata ex namibna manibiaa, ex lobidine 
lUMdmem, oz snnras atnits piodilaae aalia oonatot (eonf. W. Bram- 
bach I. c. pg. 107 sqq.; H. Schucbardt 1. c. II, pg. 218 aqq.). Menda 
dtaiqne calami ani tjrpographi deprehendi liaac: pg. VII: si quid 
wnnim sit (=» fatamm ait, vi Yideatar); pg. 8: hau (= haad); 
pg. 37 adn. 2 : pauca (= paacae). 

Ceterum sunt malta singülaria , quae facile adsensom fenuil» 
ut illa volgaris forma de pro die, quam vigentis lingnae latinae 
aetati deberi non est cur negem (conf. H. Schucliardt 1. c. III, 
p?. 205; G. Curtius, Ürnndzüge der griech. Etymol. 4. pg. 235), 
aot glossae hae: ducere: trahere (pg. 430), chivior: nobilior 
(j)g. 364), fuat: faciat, fuet: faciet (pg. 363), quas aiitiquissimae 
esse originis ideoque ad principalom nativamque vocabulorum lati- 
Boram vim illustrandam pertinere auctor optimo iure suspicari 
fidetar. 

Sed praeeipiua Prodromi virintes. prae quibns neu solum haec 
minora singulaque aive ea landanda aive reprehendenda saut, sed 
flüam iUa graviora» qaibna aiii?er8am qaaeationem ad fontes ancto- 
ritatemqoe edendomm gloasariorom spectantem laborare anpra de- 
monstravi , com mazimam pariem non ex oritici ingenio sed ex ipaa 
re pondeant, paene deliteecuDt, in singnlis potisaimum libri partibus 
qaaerendae aant; quas cum iam doctorum virorum iudiciia satia com* 
probatas esse videam (conf. Aemil. Baehrens, .Jenaer Literaturztg. 
1877, N. 10, pg. 154-156; HR., Literarisches CentralMatt, 1877, 
N. 21, pg. 694—697; Dr. E. Ludwig, Jahresbericht über die Fort- 
scbiitto der class. Alterthumsw. V. Jahrg. 1877, Bd. II, pg. 97 — 
99, — eiusdem libri u. 1876 vol. II pg. 338 -.351 ad Prodromum 
^pectantia cognoscere milii non contigit), tarnen ne hoc qiüdem loco 
debitis laudibus carcre fas esse duco. 

Quoium virorum iudicio ut meum adiuugam pancisque verbis 
ea, quae gravis-sinia esse puto, complectar, dicam auctorem in 
naturam foutesque glossariorum . quaecnnque nactus esset, studio- 
ussime inquisiTisse (conf. pgg. 12 sqq.; 23 sqq. ; 87 sqq.; 90 — 93; 
Hsq.; 98sqq.; 107 sq. ; III sqq.; 113^115; 123.sqq.; 189: 
133; 187 sqq.; 143 sq.; 151>-154; 193 sqq.; 200 sqq.; 210 sqq.; 
214 aq. ; 216; 218 sqq.; 222—253) eaqae re nienm non aoloni per- 
■oltaa glossas oorraptaa feliciier emendafise (conf. pgg. 19; 41 adn. 
I et 3; 62; 112; 119; 123—137), sed eUam rationem, qoae inter 
siagnla gloaaaria iniercedit, plerumque aut definisse ant carte i)ila- 
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Strasse (conf. pgg. 23 — 52; 98— 107 ; 113— 115; 133 sq.; 137 aq.; 
151—154; 193 — 200; 203—210; 210— 214 ; 217 sq. ; 222— 226: 
234 — 253), ita ut indagatis quoad lieri potuit glossarum fontibua 
earumque, quae inde iluxerunt, oditionum propa^ioibus 6X{ilicatiä 
glossariorum corpus edituro multo facilior fereque plana procedendi 
via sit a])erta. Prae ceteris vero digna mihi esse videntar qnaedam. 
quae sepuiatim laudentar. In eis est quaestio illa de ^lossarum, qu&e 
Isidori fernutur, coUectione, quam auctor totam deberi Jos. iu, 
Scaligero, a qao Yalcani, Gotkofiredi, Pythoeorom, Jo. Lad. dt h 
Otrdae sliomni editioiies pendMai, Inonlenter taNMlnml (pg. i3 
bit 48); deinde illa libri partitola, qaa YalGUii OnomaoHoon ?«« 
IstinopnMeamm, utpoie tuaku dedmo dtmniii saaeola a ^podim fiio 
doeto ex Galtpinx mm latmis Umnatibu ooniMiom «duu amiwi 
täte carere deelaratnr (pg. 194 — 200), deniqne ea dispsiatie, 
fragMentui WerUünease gioMari Amploinaiii tertü parlm m», 
qaam ob rem einadem gloinari lammam illo ft igmaa to miriiw 
partem expleri posse docetar (pg. 126 — 128). 

Scripei in Galieiae eppido Jaelo, meiwe Novimbri a. 1678. 

Dr. Broalskiu Kracsklewlei. 



Ost hoff UermanD. Das Verbum in der NeminalcompositNi 
im Deutschen, Griechischen, Slavischen und AomaaiflehM. 
JeM, Costenobto löTd ö. XVI. 872 SS. 

Bekanntlich bilden die Nominalcomposita, fUls sie nicht lii 

im Sanskrit als verba sesqoipedalia auftreten und damit der üeb«» 
sichtlichkeit und Schönheit ins Ge.sicht schlagen, eine Zierde dir 
indogermanischen Spnichfamilie. Ihre Entstehung gehOrt im Gromea 
und Ganzen der ältesten Periode der Sprachbildung an, dasiewif 
dem Mangel der lautlichen Bezeichnung eines grammatischen Ver^ 
hältnisses beruht. Die grammatische Abhängigkeit, als deren Aus- 
druck ein bestimmtes Casiis-Sulfix gilt, und die Congruenz zwischen 
Subh;tantivum und Adjectivum, die in der ursprünglichen Gleichheit 
der Endungen hervortritt, bleiben lautlich unbezeichnet und werden 
blos durch die Stellung der beiden Ausdrucke zu einander ange- 
deutet. 

Als Hauptgesetz gilt dabei, dass dasjenige, was naher be- 
stimmt wird, demjenigen, durch welches es bestimmt wird, nach- 
folgt ; dies war das Gesetz der ältesten Syntax. 

Man bildet also nHansthoru =s nHanses-Thoru, nGrossmacMi 
= iiGresse Machttf , nEranskopf« ss nkransen Kopf habend« ot. 
griech. xaQjio-cpoQog nfrucht-trageiidtt ciiitO'(p6Qog »das HttB 
tragend« naw. 

Neben den znletst erw&hnten Büdnngen finden wir in gM- 
eher Bedeutung: qieQt'naQnog , g)e^-oixo$. Der Üntereehied iwi- 
sehen tpsQi'xaQfgog und xoQno-ipoQOSt die beide dasselbe bedenlea, 
liegt offenbar darin, daas in dem einen (na^no-ipS^od bs- 
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gtinmettd» Wed iim m bMtimiMDdeii msumht und in Beiriff 
der BiMong an das Nomen sich aolehnt (fpOMS ist ebenso Ton 
abgeleitet, wie loyog von Xey- u. ä. Formen) , wAbrend in dem 

ilidiMren (q'SQi'y.agnog) das bestimmende Glied dem zu bestimmen» 
dHi nachfolgt und in Betreff der Bildnng an das Verbum sieb aii- 
^thliesst {q>€QB deckt sich lautlich mit dem Imperativ und dem Prae* 
Msstamme). Auch im Deutschen haben wir neben dem ^Friedens* 
ätörer« einen T?Storefriedu, worin Jedermann gleichwie in nWende- 
halsu eineil Imperativ des entsprechenden Verbums zu sacbeu 
geneigt sein dürfte. 

Durch die ganz abnonno Stellung der l>piden Glieder zu ein- 
ander und den ümstanil, .lass in der liegel <la^ zweite Glied zum 
ersten in einer verbalen Koction steht (störend den Frieden , weu- 
leud den Hals) verratheu sich diese Composita gegenüber den 
m deren als spätere Bildungen. - Wie sind nun diese Bildungen 
zu erklären ? Steckt wirklich, worauf die Form und der noch spä- 
tere Gebrauch in vielen Sprachen zu f Obren scheinen, ein Verbum 
darin oder haben wir wie sonst auch hier einen Nominalstamm ao- 
mnehmen? 

Ueber diesen Pmict dflrften einielne Formen des Saaslnit 
md Griecbiscben Liebt Teitreiten, insofern sie an wirkUdM Komi- 
Milstimm» nnd swur an die PniÜeipui, die bekanntlkh mit dem 
Terbmn im innigsten ZossnunenbaDge stoben (man vergl. qdf^on^ 
mit ff^i^ nnd ^pe^)> sich anlebnea. 

Wir meinen die Sanskritfonnen s=: bharad-ffdsehn uLabong 
bringenda usw. und die griechischen q>€Qia-ßiog, ipe^mMfcnnjg, an 
weicb« die zahlreichen mittelst des Nominalsuffixes «oi gebildeten 
Stimme ibuül^enlost XiVoi'n&voQf 4p^i*fiß^O90g nsw.) sich 
anscbliessen. 

Dass in den zahlreichen Compositis dieser Clausen trot7 dem 
entgegengesetzten modernen Sprachgefühle ursprünglich wirkliehe 
Nominal- und nicht etwa Verbalstämme stecken, dieser Beweis wird 
TOD Prof. Osthoff auf dem Gebiete des Deutschen . Griechischen, 
Slavi^chen und Romanischen auf Grund eines wul gesichteten Ma- 
teriale^ geführt und kann auch im Grossen und Garnen al» voll- 
kommen gelungen betrachtet werden. 

Es wäre jedoch dabei zu wünschen gewesen, dass der Verfasser 
einerseits die Aufgabe schärfer gefasst und nach allgemeinen Ge- 
<ichtspuncteu geordnet (Seh-kraft und Wende-hals z. B. sind von 
einander himmelweit verschieden und haben mit einander gar nichts 
zu Schafen), andererseito die sebwsre Menge von Bioarssn nd 
BsMrknngen, welobe die Auteeiksamknit des Lesen vom «igmit» 
Behan Gegenstände nnr abloakenf ftr «ine andere Arbeit sidi ?or* 
betelten bitte. 

Wien. Friedrich irnner. 



6S6 J. Asedi, Kritiseh« Stodira rtc, «ng. v. MioiiMr-AMlIer. 

Kritische Studien zur Sprachwissenschaft von G. J. As coli. Auto- 
risierte Uebersetzuug von Reinhold Merzdorf, zu £ude |^f&hrt 
von ßernli. Mangold. Weimar, HerniRnn Bllhlaii, 1878. 

Dieses Buch enthält die Uebersotzuug eiuer Keihe spnu:h- 
wisseuschaftlicher Abhandlimgeii vou Professor G. J. Ascoli in 
Mailand, welclie von einem tüchtigen Schüler von G. Curtiub be- 
gonnen worden war. Aber Dr. Merzdorf starb, ohne diese seine 
letzte Arbeit vollondet zu haben, iu der schönsten Blüthe seiner Jahre, 
und es trat dann für deren Vollendung sein Studieugeuosse und 
Freund Dr. Mangold ein. Der Inhalt des Bandes entspricht ziem- 
lich genau demjenigen der M Lfischer in Tarin 1877 enchieDeM 
stodi critici n Ton 0. J. Ascoli. .Nur sw«i AaMtie dar stBÜ« 
(die deutsch geschriebenen und in Knhn's Zeitschrift für 8pndi> 
Teigleichang, Bd. 17 n. 18 eingereihten I continnatori Utini deOe 
antiohe aspirate und G. Corssen e i preoedenti saggi italici , valche 
in den studi mit wenigen Anmerkungen vermehrt wieder abgednckt 
sind) sind hier weggeblieben; daftr sind zwei andere ndas lomir 
nische Nomen« und »Qber Gaunersprachenu angenommen, jeaar 
aus dem zweiten Bande des Archivio glottologico italiano, dieser 
aus dem ersten Bande der studi critici (Goricia 1861). Deutsch« 
Leser werden für diese Veränderung dankbar sein, aber, ist m 
nicht schon geschehen, nicht versäumen jene hier ausgeschiedenea 
Arbeiten, welche für die Erkenntnis lateinischer LautentwickluBg 
von Ii ober Bedeutsamkeit sind, in Kuhn s Zeitschrift oder in den 
Studi nachzulesen. 

Es sind in dieser ueueu Publication Ascolis grössere und 
kleinere, vor Jahren und in neuerer Zeit an verschiedenen Ort*u 
veröffentlichte Abhandlungen mit einzelnen Zusätzen aus neuester 
Zeit wieder abgedruckt und mit mehreren sehr umfassenden zuerst 
hier erscheinenden Arbeiten zu einem Ganzen vereinigt. Einen ersten 
Theil bilden «vermischte Skizzen", den zweiten niudische Studieu«, 
den dritten 77griechische Skizzen. u Ascolis Name ist auf dem *ie* 
biete umfassender historischer Sprachforschung einer der leuchteui* 
sten: es Ist uns kein Forseher bekannt, der in gleichem Masse über 
einen solchen Umfimg Yon Katerial lebendig gebietet wie er, wenige, 
die eine solche Arbeltskraft entwickeln. Frei bewegt sich A. aaf dem 
Gebiete der semitischen und arischen Sprachen Asiens, die indo- 
germanischen Idiome Europas stehen ihm in vollem Umfimge su Ge- 
bot, in seinem Archivio seigt er sich als einen der tachtigsten Be- 
manisten « eben publioiert er il codice irlandese dell* Ambrosiaas. 
Eine bewuudernswerthe Akribie und durchdringender Schar&inB 
durchziehen seine Forschung. A. kennt die Untersuchungea dsr 
Mitforscher aller Länder und zollt ihnen rechte Anerkennung. 
Sein massvolles Urtheil sticht wolthuend ab gegen den jugend- 
lichen Uebermuth , mit welchem der eine und andere Jftnger der 
neuen grammatischen Schule , welcher wir ja ihr fiecht nicht ver^ 
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sagen wollen und deren Erfolge wir wol zu schätzen wissen, in jüng- 
ster Zeit aufgetreten ist. 

Die Sammlung wird mit eineiD Briefe über die pal&ontologiBcbeii 
BeGonstroetionen der Sprache erOHhet. Hier sind eineehneideiide 
nnd ernste Worte Aber Wesen und Methode der Tergleichendeii und 
reoonttmierenden Spraehibraehung Toransgesehieki, dann werden 
die Terauche Boppa, Sehleiehers nnd Fieka in ediarfen ZIgen 
geteichnet nnd ihnen gegenüber iet Coraaena Methode mit läer 
ObfectiTitit charakterisiert Mit wahrhafter Piettt werden Ooraaeaa 
Yerdienste nm die Erforschong der italiachon Sprachen anerkannt : 
aber dann auch Beispiele Ton wvnderbaren Irrthflmern aufgeführt, 
welche darans hervorgiengen , dass Corssen Ton der Vergleichong 
nicht lassen wollte, ohne doch eine lebendige Kenntnis derw^ 
wandten Idiome zu besitzen. Wenn Ascoli nach dieser Seite hin eine 
rmgestaltung der Corssen'schen Arbeiten wünscht, so hat er ja 
sehr recht, wir wünschten svber noch nielir. dass mindestens sein 
Hauptwerk sowol mit Rücksicht auf die neuesten Ergebnisse der 
vergleichenden Sinarliforschnng als auch auf «lio Resultate der itali- 
schen SpocialforscliniiKen bearbeitet wünle. Jetzt s»'hou wir leider 
das Buch gerade von solchen Gelehrten, die in dem einen oder an- 
deren Sinn für die Schule schreiben, in Grammatiken und Commen- 
taren ohne selbständige Kritik benutzt. Eine solche Umgestaltung 
könnte freilich kaum die Arbeit eines einzigen Mannes sein, haben 
sich doch in den letzten Jahren die Studien auf dem Gebiete der 
italischen Sprachen nach mehreren Seiten hin so erfreulich gestei- 
gert , während nicht in minderem Grade die allgem^e historisdie 
Spracbforschnng sich nenes Materiales bemlehtigt und snmal in der 
Lantlehre nene Bahnen eingeschlagen hat. Sin aolcher neuer oder 
liente mindeatens ?iel mehr in den Vordergmnd getretener, in allen 
Flchem der Sprache geltend gemachler QeaiclitBpnnct ist daa Treiben 
der Analogie. Wo die Erklämng ana der Analogie tlberlrieben wird, 
wird im Lanfe der Zeit schon wieder daa richt^s Mass eintreten ; 
aber der Oeltnng des Sjstemswanges wsrden wir das Recht nicht 
absprechen, und so werden z. B. die neueren Forscher im got. Parti- 
cipiom ffibands usf. richtiger den Einfluss der casus obliqni, als mit 
Bopp nnd Ascoli (S. XII) im Gotischen die arsprflnglichste Gestalt 
dieser grammatischen Form sehen. T'ebrigens ist von Br^l in den 
Memoirp« de la s. d. 1. II, 188 ff. die Originalität des t» in dieser 
F«^rm übcrlianpt angezweifelt wurden. Der Verf. k^nimt in diesem 
Briefe auch auf die untergeordncton Kinheiten, auf Indisch-Iranisch 
und Griechisch-Italisch zu sprechen, während er die Frai^o nach 
der europäischen Einheit nur leise berührt. Dass die indo-iranische 
Einheit eine innigere sei als die griechisch-lateinische, das weiss 
natürlich Asrnli sehr wol und hebt klar hervor, dass der Orga- 
ni8mu.s des Lateinischen auf eine uralte Sprengung des Iian<les hin- 
weise, dass er durch die Nachbarschaft und Mischung eines andern 
indogermanischen alteriert sein möge. Wie sehr das Keltische selbst 
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aioh alteriort habe und wd wieder nieht obne etluiiaehe ElnllftMe. 
leigt Ascoli an mehreren von ihm analysierten Wortforaen , welche 
uns an henüge italiänisoheCompoei^nen wie fio» et «0 «wir geh«^ 

Wir dOrfteu nicht irren t wonn wir annehmen , wir werden T<m 
Ascoli . der sich in neuerer Zeit intensiv mit dem Keltisches 
sohaftigt hat, noch manche Aufschlüsse nach dieser Seite hin zn er- 
Wirten haben. Anlässlich der indisch-iranischen Einheit kommt der 
Verf. wieder auf jene bei beiden Stammen durchaus gleichartigie 
Entwickelung von Gutturalen in Palatale und auf die tiefer ein- 
schneidende in gewisse Zischlaute, <leien geschlossenen Zusammen- 
hausa: gerade e r schon vor Jahren zuerst aufgedeckt und dab<^; die 
Doppelnatur des indischen 7. // scharf nachgewiesen hat. A>tv'!i 
hatte dann auch die litauiüch-slavischeu Zischlaute in den richtige: 
äusserst interessanten Zusammenhang mit den asiati>» lien Anali>giei 
gebracht. Er hat darum das volle Kecht sich zu wumlern — und 
eine besondere nL'nfreuudlichkeitu können wir darin nicht sehcii — 
dass bedeutende deutsche Forscher, die doch gewiss durch seine 
diesfälligeu feinen Untersuchungen angeregt und gefordert worden 
sind , das nicht in ?erdienlem Mast harvorgebeben hahen. Es li^ 
alleidings aine tacSftiga Ironie darin, wann A. sagt, diese Lehra aii 
ann aoboa so aaganominaa nad verbreiiet, dass naa aicht mehr b 
wissan sohfline, von weai sie ansgegangea sei. Wie as mfii^cii mL 
dass im Litaaisoh-SIavisohen die indi8ehr*inuiiscben Palatale, im 
drischisch-Lateiaischen die Zischlaute wiedor sartehgatretaa aaisa, 
das will A. an einem romanischen Beispiele anfweisan. Den spweiBQ 
indischen Wechsel aber janer Zischlaute mit sogen. Cerebralen er- 
klärt der Verf. wieder aus einem ethnischen Einflüsse, als eine Beac- 
tion der dravidischen Sprachen auf ihre Uaterdrftckarin. Der Brief 
sohliesst mit der Darstellung nnd, wir wagen es zu sagen . mit «iea 
Nachweise einer ursprl^uglicheu ario-semitischen Einheit, mit dem 
Nachweise einer ursprünglichen gleichen Wnrzeldetermination, dei-en 
Stellung zu den sogen. Präsensstämmon in den indogermanischen 
Sprachen hier nicht weiter verfolgt wird. Wir meinten, ein»- 
solche Jahrtausende zurückweichende Einheit, die dann tlnrch 
das Einschlagen verschiedener Principien in den Flexiousformen ge- 
sprengt worden ist. werde ilem Verf. selbst von entschiedenen 
Q^neru des Ariosemitismus eingeräumt werden, oder solche werden 
eben bekennen aus Mangel au Kenntnissen des Semitischen darüber 
kein Urtheil zu haben : das Bespötteln aber solcher Forschung ist 
der Jünger der Wissenschaft unwürdig, zumal wenn Anhänger der 
gleichen Schale ans deren Resultat reichen Nutzen gezogen haben 
saUftso« 

Oen aistan Artikel dar vermiachtan 3|cisaan bUdaa Ibd- 
tische Berichte flbar eine Rede von Prof. 0. F. Liga an a (gahallta 
am !$• Mai 1866 hei dar Boppfeier) (kUa grammaUta comparaU 
46 Sofp, 4bar ffia gmmmaioiogi» eamparatasvlU Unguß olioMsr 
?ea D» Camarda nnd aohangaweise Notiien iber slavische Volk»- 
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mim nwA Sitte in Molite. Im mUd Borichte togi Amli g«geB- 
Iber aeUefen ErboInmgMi mid imrNbtam üebaigthiii tob L^^w 
die wirUiche Bntwickhiiig imd dMi Weg der lüMidMB Spitcli- 
fmdumg, dia er TOD einem psyolMloguidMB Zage in der SpnMiwH 
antersaidMnigr unterscheidet , in grossen Zfigen dar und komait MB 
Schlosse aoch hier wieder auf die ariosemitiscbe Einheit. Er geht r.u- 
fi&cbst kritisch aaf die Unmktm Wk, welche die weitere historische 
Sprachfonichang ao lange nicht erwachen lieseen, nnd führt dabei 
prächtige und höchst instructire Beispiele znm Beweise dafür auf, 
wie italiänisrlip Philologen (wir können dasselbe von deutschen 
sagen) zu «liestalligen balmbrechenden Entdeckungen auch ohne 
Kenntnis des Sanskrit hätten gelangen mfissen, wenn sie die Landes- 
mnndarten nicht schnöde verschmäht hfitten. er stellt die Verdienste 
«ines J. Grimm, welcher dann auf anderen Gebieten in Diez und 
Mikiosich grosse Nachfolger gefunden hat, ins rechte Licht, 
/eirlinet scharf Umfang und Methode der Forschung von Bopp uud 
<if^s>en Schülern und weist darauf hin, wie B. gerade die Lautlehre 
und genaue Wurzel forsch ung anderen überlassen habe. Der zweite Be- 
richt behandelt, wie schon gesagt, Camardas Werk über albanesiscbe 
^acbe und Literaitar und legt uns die Ansichten dieeee gelehrten 
vad kageiatirtaa Faiaohan ibar dar AibanaaiB KatienalHift ud 
Wum Tor. Aaacdi will tbar dia ktetan PoMla baatimMUa 
aiga»M Uiibaü abgaban, al»«r ar wiiai nil dar Biaaiohl ainea Mai- 
aiaia daa Wag* waldian dia Faiaahar aaf aiaaai aaleben iniBMrbin 
aacib daakabi GMbiata aiaaeUagan aAaalan, ind Taraakhnal ainiga 
aaUagaada TbaAaaoben, walabe aas lehren, daaa aiab tbar dem Al- 
baaaaiaoben ihm mehr oder minder fremde Elemente gelagert haben. 
Zam zwattaa Baada, aiaer literarischen Sammlung . bringt A. hübsche 
NacMrige aus daa albanesischen Colonien der östl. Provinzen des 
Keapolitanischen aad beriohtet uns buchst Interessantes Aber Sitte 
and Rechtsanschaanngen dieser Leute. Den Schiuss bilden werthvolle 
Motisen Ober Reste von Volksliedara uad feate dar im MeUae den 
Albaaesen benachbarten Slaven. 

Der zweite Artikel des deutschen Buches ist die Uebersetzung 
einer inhaltschweren Partie des Archivio glottologico italiano, eine 
Besprechung von D' Ovidio's Schrift suU' origine delP unica forma 
tieasionale dei nome italiano, eine Besprechung, welche das ganze 
Gebiet der romanischen Spi-acheu umfasst. lieber Ergebnis und Be- 
dentang dieser Untei-suchung stimmen wir mit dem l'ebersetzer voll- 
kommen überein. dass durch sie die Accusativtheorie von Diez 
endgiltig beseitigt sei. Besonders hervorheben mochten wir aber 
die Fülle von Aufschlüssen über eine Masse Ten intereaoantan Einsel- 
eradiainangeu anf dem Felda dir foaaaiadwB Spiaabia» dia ana 
dMa aaab maMgfmbi BOdracMlaan aaf die StanuMpiaaba gaaM*- 
lan. Laebnaaa, daaa baaaadanBilaclil aad SchBitahabaa 
4ia Aaga aaab Natarliagaa var Poaitiaa im TiatalaiaBbia aaligawariMi 
aad gar Baaebas in diaaer Beaiabang aaab tuTarliaaigaa ZingaiBiWi 
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ilBStgeflielU. Fö r s t e r hat in einem hübschen Aufsatz im Rheinisches 
Museum Romanischee beigebracht . was ebenfalls fär solche Längen 
in der Stammsprache itiigt. S. 66 beweist Ascoli , dass ital. ulcere 
nicht etwa ein moi tmat sei ; dass u hier stehen bleibe nnd nicht, 
wie in dolcc u. a. , in o übergehe, werde von seiner ursprünglichen 
Länge borrribron. und diese lat. Länge werde durch «iie Etymologie 
ja wjihrschoiJilich i^^emacht, da.ulcus für t'oicus stehe; \>rl. Anm. 37 
über ffdmt'H = fulgmen. S. 71, Anm. 35 denkt A. bei logudoresi- 
schem samhcn^ samhenc , spanischem sangrc an die altlateinisch»^ 
Nebenform ..s7/«<7ue«. Dass sangucn die ältere, sanguis eine ziem- 
lich junge Form sei, steht fest. Vgl. Buchelers Decliuation m Ua- 
vets Bearbeitung, S. 18. 

in. Ucber eine Gruppe indogermauisclier Endun- 
gen. Es handelt sich hier namentlich um die Flexionsendung ml, 
griechisch-lateinisch lo^ o usw., welche nach dem Verf. ans av, resp. 
am hervorgegangen ist. Beispielsweise kommen also ssk. oiim. 
got. ahtau, grieoh.-lat. oxra, oeto, die sanskrll. DoalesdnBg wNk 
griech. a», Ist. o (in dm, ambo), die Sndniig au im ssoskrii. daim 
usf., dasjgotische gibau, gibjam (ich gebe, gftbe) dss gneeh.-Ui. iji* 
ego nnd die Personslbildong anf -o», o tor Sprache. Wir wollen nkbt 
lAngnen, nnd Aseoli selM lingnet es wol nicht, dass durch die 
seit 1868 fortgeschrittene Forschnng eine Ansahl der hier aaf- 
geführten Ans&tse nnd S&ts&e sehr zweifelhaft geworden sind» wolks 
es aber nicht versäumen zn bemerken, dass andere neue Bestatigssg 
gefunden haben. Der Jubel des Ueberhoiens auf eiuem Puncte , wie 
ihn Osthoff angestimmt hat, darf uns auch lieute noch nicht ab- 
halten den Aufsatz des itali&nischen Meisters zn studieren. Wir 
räumen ein , dass Ascolis Dentang der Endungen gewisser Zahi- 
wr>rter Hedenken gegen sich hat, dass die Erklärung der Endung 
der ersten Person des Präs. Ind. im Germanischen von Sie vors die 
wahrscheinlichere ist, über die griech. -lat. Yerbalendung vj, -t 
sich streiten lässt. Doch nicht widerlegt ist Ascolis Erklärung von 
lyi'j , ego, nicht diejenige der Diialendung, seine Erklänin? aber 
des gotischen -au in gibdu, gebjau wurde von anderen weiiergefuhrt. 
Wenn Ascoli in der Anm. auf S. 109 das mediale -c des Indischen 
mit dem griechischen -/neu so zu einigen versucht, dass er m in ? 
übergehen und dann ausfallen lässt, so vermögen wir ihm darin au» 
yerschiedeuen Gründen nicht beizustimmen. 

Das Tierte Stück der ersten Pai-tie behandelt die lateinmehse 
Formen des nrepränglichen Instmmentalsafflxes tra. Sn wichtiger 
Theil des hier Besprochenen ist allerdings Ton Osthoff weiter utar- 
SQcht nnd com Abschlösse geführt worden; aber Ascolis ArM 
dftrfte doch nicht minder fruchtbar geworden sein; sie ist ein tni- 
Hohes methodisches Vorbild, sie fthrt ms, was immer seinen Zasher 
ausübt, in die Zeit der Batdeckang wiohtiger Lantgeaetse sosiek. 
sie bringt ans schtoe Beigaben namentlich ans den ffcwaniaahsa 
Idiomen. 
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MK einem reicben, spraddiöb und psycbologiseli hOdist inler- 
•MMtra Anteile Aber die GwnmBpmobm eehUesseD die Termieoli- 
ten SkineB »b und es folgea nindieehe Stadien«. Ueber hnndert 
Seiten fOllen I die pnkiitieche ümweadelnng tos mm« nnd ibre 
Mgtn, nnd II die ümstellnng der Lantgroppe h -f- Goneonant nnd 
fkn Folgen nnf indiecbem Gebiete. In diesen zwei Abbandinngen 
tritt uns ein stannenswerthes Wissen anf dem Felde der alt- nnd 
nenindischen Idiome und des Iranischen^ eine ausserordentliche und 
genaue Kenntnis der diesfälligen deutschen und englischen Arbeiten 
entgegf'Ti. Aucb fflr Nichtkenner des bez. Materiales enthalten 
diese Abhandlungen des Interessanten nnd Anrogendon recht vieles: 
sie bieten den Einblick in eine streng methodische Beweisführung, 
einzelne weiter reichende Resultate, eino hfibsdio Anzahl von Ver- 
gleichimgen. Wir heben nur Anm. 11 auf S. 199 flf. heraus und 
machen anf die neuen Aufschlüsse über die Zigeunersprache und auf 
die Erklärung einer Reihe von in das Griechische übergegangenen 
Eigennamen, welche hier ihre Erklärung- finden, aufmerksam. 

Der Schluss, S. 293 — 384 der Uebersetzung, ist griechischen 
Skizzen gewidmet. Dieselben werden eröffnet mit der Besprechung 
von ^«og, ^iöfpatoq usf. Ascoli widerlegt die Ansichten derjenigen 
Forscher, welche -^«oc usf. aus lautlichen Grünaen von der W. dir 
„leuchten", also auch von dem indischen deras, dem lateinischen 
deu0 ToUständig trennen wollen und dann Torecbiedene andere Deu- 
tmgin «emebt baben, nnd gelangt eelbet seblleeelieb tn der An- 
etebt , dasa dae griediiscbe Wort einem aanskritiecben divifd» (so 
in den Veden aoeentniert) „der Himmliscbe*' entspreebe, ebi Be* 
snltst, welebes nenlieb ancb IL K All er gntgebeieeen bat Das 
AdjecUvum &iog fbbrt derYerf. anf sskr. dhyas(M genObnlieb accen- 
tuiert), die Form ^«<r- in ^^fipawog lef. anf dfww tnrOek. Wir folgen 
dir ftinea laolgaaehiditltdien üntenncbnng mit ToUem Interesse 
nnd die bebe Wabrscheinlicbkeit des Resnltatea ist nnbestreitbar. 
Nicbt in gleiebem Qrade wabrsebeinlich will uns die Trennung des 
lat. deivos, tttva» too sskr. d^M und seine Stellung zu divyas, 
griechischem dTo«: vorkommen, wiewol Ascoli noch nicht alle Gründe, 
die er für seine Ansicht aofiühren konnte, aufgeführt hat. Das 
lateinische dius erklärt man nun allerdings gewöhnlich aus dem 
so oder so froforniten dn'ros. Havet in den Mem. de la s. de 1. 
II, 179 äussert darüber eine doch wol beachtenswerthe Ansicht: 
'Le mot latin drtis no peut ßtre comme nn 1' a<imet ordinairement, 
identique au Siinskrit dvras, car celui ci a puur representant lo 
latin diruii. Je penso, quo dtus est pour dei'US et contient la 
racine di renforcee et jointe au suffixe n. 

II. ^Hti^ga— rjtctQ, orjitQOVy TijttQov usf. Ascoli führt iiifQCt 
auf Wurzel ras zurück, und ich freue mich, dass er damit in 
der Hauptsache mit dem zusammentrifft, was ich vor bald ein un<l 
dreissig Jahren in der Zeit^chr. für Alterthumswissenschaft (1848, 
S. 419) geäussert habe: ^Endlich wage ich noch rj^fQCi hieher xn 
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siehen und meine damit die einfiichste und wahrste Erklftning des 
griechischen Wortes gefunden zu haben. Der Stamm (die Wunel) 
von tf^iccQ, ru^Qct ist vas usw. IrjieQov, xrifXBQOv u. &. deutet A. 
aus der Zusiuumen&chrüibuiig mit der Präposition £<^, und sacht 
in TTjiLt€Qov 11. ä. eine weitere Verhärtung des scharfen 5 zu er- 
weisen. Und diesen Process der Wandelung von aa in tt und von 
t in in einigen ^l iechischen Mundarten zu beleucliteu ist der 
Zweck der letzten Studie III: Die griecliischen Producte der Grund- 
verbindungen von j ((/) mit vurausgehentleuj Explosivlaute, S. 324 bb 
384. Dieser Aufsatz ist gegen die flberwiegende Zahl derjenigeu 
Forscher gerichtet, welche die Entstehung von tt z. B. in TtQaiiui 
neben tiquogüj von derjenigen des ao mehr oder minder unabhängig 
machen wollen. Mit einer FfiUe von Material sucht Ascoli die Potte* 
rioritftt von vr and seinen Burcbgaug dureli aa oaeiimwtiseBu !■ 
Laafe der Untenoohnng wird dann aoch gegen 0«rtiaBiLm.yini 
dflnkt, mit seblagenden Grflnden der Labuüi0ta€iBmii8 «rliirto4 ui 
Qberbanpt geseigt» dass bei dem ftagliohen Ittr das GriMhlselie so 
folgenreichen Procesae das (y) die Hanptnohe thiM. Auch diese Ar» 
bflit ist in Text und Anmerlrongen mit der ZnrechÜegnng uad Dü- 
iong mancher einselner Wörter dnrchsogen. In Anm. 6 ist tÜMr dis 
Tsrschiedene Entwiekelnng Ton -<r-ia (fewja), nn-ja und den na- 
salierten -avTja, -ovvja u. ft. gesprochen. A. 9 l&sst sich A. 
Aber das ä, in ri^taata^ TmTj(m und das im Aorist ainaohta 
zwei Vocalen bleibende a aus. 8. 338 wird griech. aa^taaa auf 
aJ^OQid^'ja lurüekgefuhrt und gemanischem sverda- verglichen, 
lieber Feminina wie ßaoikioaa u. ä., welche in Anm. 3, 7. 15 be- 
rührt sind, spricht in neuester Zeit Jordan, kritische Beiträge 
zur (ioschichte der lat. Sprache S. 82. — Anm. 28 bringt uns eine 
ausführliche Untersuchung über iQirt 'g. Schliesslich beben wir 
noch das S. 372 f. und Anm. über *At%^ig und .^mxi^ Gesagtt 
hervor. 

Ein mit wichtigen Nachträgen versehener Wurt- und Sach- 
index schliesst das treffliche Buch, welchem die Verlagshandlang 
auch eine recht hübsche äussere Auhistattung verlieben hat. 

Zfirich. Dr. H. Schweiser-Sidler, 



Dr. Christian Rösa: Hat Herodot sein Werk selbst berans- 

gegeben ? I. Theil. Beigahe zum Osteiprogramm des gnwihcraogL 

6ymn. zu GiessoD 1879. 23 SS. IV. 

Der eng zugemessene Baum hat den Yerfiksser geoAihigt dsa 

wichtigsten Theil der Untersuchung von dem vorliegenden zu tren- 
nen. £in endgiltiges Urtbcil über die Arbeit ist dalier noch nicht 
abzugeben, da der bereits l«ene Jahrbb. f. PhiL Bd. 115 S. 268 
versprochene Nachweis noch aussteht: „Dass sich bei keinem 
Schriftsteller bis aum £nde des fünften Jsbrhondertes dieBenntanng 
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eines geschnebttieii JBzomplareB Yon Herodot uaehweisen liest* 

(S. 23.) 

Der Verf. sucht die Frage zu beantworten, wie Herodots Work 
aus der Hand des Autors in die des Publicum flbergieng. Auf die 
Tradition über die Publicierung durch Plesirrhoos verzichtet Köse 
dalK?i selbstvorstäudlich. Herodot konnte unmöglich, argumentiert 
der Verf. (S. 2, 3, 7 u, 8), mit einer Arbeit, die so wenig das Ge- 
präge der Vollendung an sich trägt, vor das Publicum treten. An- 
dererseits scheint aber aus den Vor- und liück weisen doch unmittel- 
bar eine beabsichtigte Zusammenfassung des StoflFes für Leser nach 
den im Proömium ausgesprochenen Grundsätzen durch Herodot 
selbst sich zu orgeben. Röse erklärt diese Gegensätze duich die 
Annahme» dass Herodot sein Werk nicht selbst pabliciert habe 
(8. 8), sucht dsan im Gegensats zu viellelolit im AllgemeineB Aber- 
triebeiisii Yorstelluiigen über den BOeher?ertrieb im flUiften Jahr- 
bimderte, reeht geringe Begriffe Yon demselben su erwecken, und 
erstreckt dieselben anch auf die Besiehnngen swischen Antor nnd 
Publicum. 

Diese Betrachtangen sind in so scharfer Fassung für Herodots 
Werk noch nicht angestellt, werden aber bei dtai absoluten Mangel 
jeglichen Anhaltspunctes kaum su einigermassen sicheren Ergeb- 
nissen fähren. Kcf. hält das literarische Leben Athens zu Perikles 
Zeit doch für lebhafter als Köse zugeben will. Wie sollte sich anders 
die ROck.sichtnahnic auf einen Leserkreis, die ganz richtig betont 
wird, erklären , wenn das Werk nicht auf eine Theiluahme seitens 
desselben rechnen durfte. Ebenso erscheint des Verf.'s Ansicht über 
das literarische Schaffen im fünften Jahrhundorte eine nicht ganz 
richtige. Gewiss schöpfte Herodot, wie S. 11 hervorgehoben wird, 
ganz voiTsui^s weise aus der Tradition, aber die Verpflichtung in den 
Werken seiner Vorgänger Umschau zu halten, empfand auch Hero- 
dot schon. Böse selbst muss zugeben, dass Hekataios benätzt ist; 
es ist aber auch mindestens sehr wahrscheinlich, dass anch Xanthos 
miserem Antor bekannt war. Herodot sagt ferner IV, 36 deutlich, 
dsss er ausser der Schrift des Hekataios noch andere yfjg nsQiodovs 
yQaipavvag — er nennt ansdrficklich fcolkoig — eingesehen 
habe. Er zählt, da keine Köthigung Yorliegt, nidit die Namen aller 
Heerftihrer in Xerzes' Zug auf. (VII, 96, 99.) Gewiss hat er sich 
hier in die officiellen Anfseichnnngen Einblick zu verschaffen ge- 
WOSSt, von deren Anlegung er, um seine Quelle zu bezeichnen, VIX, 
100 im Zusammenhange enfthlt. Von Herodots Kenntnis der Poesie, 
die er sicher nicht blos mündlich kennen lernte, sei hier nur ein 
lV>ispiel angeffilirt, da es zeigt, dass er während der Arbeit von 
Fall zu Fall sich um die Literatur bekümmerte. Er bemerkt näm- 
lich ausdrücklich I, 12, dass Archilochos die von ihm eben erzählte 
Geschichte dos Emporkomniens der Mermnaden in einem Gedichte 
besungen habe. Die Ansichten der Philosophen, deren Namen er 
II, 13 nicht nennen will, kannte, er wol kaum blos aus utundlicher 
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Tradition, zumal jener Dichter, welche früher {TTgotegov) den Aeg^p- 
tern ihre Ansichten entlehnt hatten. Die Stelle II, 20 aber zn- 
samm('ii)^ehalt»'n mit Din.l. I, 38 zeigt, dass es kein g^eriiigerer 
als Thaies ist, dessen Erklärung' über das regelmässige Steigen des 
Nilcs Herodot in ironischer Weise abfertigt, indem er ihn zu den 
^'Eklrjveg i7iiorjfioi ßovlouevoi yLvtOxfai anifh^v rechnet. Der- 
artige Anspielungen setzen denn doch eine literarische Versiertheit 
des Pablicums voraus, mehr als wir zu erkennen venn«^gen, da die 
ältere Historiographie im Tadel sowie bei Benfttzang ihrer Vor- 
gänger sieh der Nennnog der Namen — Ausnahmen abgerechnet 
— enthielt. 

Scheint also dem Bef. schon fQr Herodots Werk nicht vi* 
treffend, was der Terf. Uber das f&nfte Jahrhundert nnd sein lite- 
rarisches Leben aasspricht, so mnss man es vollends fttr undenkbar 
halten» dass Thakydides sich nicht genau in der Literatur um* 
gesehen haben sollte, bevor er I, 97 Tersicherte, der Zeitraum, den 
er in der Pentekostie behandle, sei ausser von Hellanikos deshalb 
nicht von Schriftstellern berücksichtigt, weil diese entweder die Ge- 
schichte vor den Perserkriegen oder diese selber geschrieben hätten 
Dass ferner Thukydides in dem Theile seines Werkes, welches den 
peloponnesischeii Krieg behandelt, in welchem für ihn j^^leichfalls 
die Tradition Hauptquclle war, auch auf wol nur schriftlich zugäng- 
liche Quellen recurrierte, hat Wölfflin für Antiochos von Syrakus 
gezeigt. Dass die Bekanntschaft Xenophons mit HerodKts Work 
nicht unbedingt in Abrede zu stellen sei, hat Budinger nouesteus 
(Krösus Sturz Sitzb. d. W. Akad. B. 92 S. 219 ff.) hervorgehoben. 
Hug hat gezeigt, duss Aeueas von Stymphalos den Herodot bonützte, 
Ktesias kritisierte ihn, wie dies längst feststeht, Theopompos 
exeerpierte ihn; Bef. glaubt die ausgiebige Benfltzung Herodots 
durch Ephoros gezeigt zu haben. Damit sind wir freilich in*8 vierte 
Jahrhundert, sozusagen unmerklich, gekommen; gerade das aber 
zeigt, so will es scheinen, dass der Unterschied zwischen den litera- 
rischen Yerhältnissen desselben nnd denen des vorangehenden nicht 
so bedeutend sei, als Rösc will. Die Persönlichkeit Herodots ist 
freilich dem Publicum bald gleichgiltig geworden, und dem Werke 
anch von Aristoteles ab \ wol kein Interesse mehr entgegengebracht 
worden, besonders seit der rhetorische Stil der Schule des Isokrates 
Mode geworden war. 

Röse geht hierauf dazu über die Ansicht G. Rawliusons von 
einer zweimaligen Publicatinn Herodots, erschlossen aus Her. III, 
80 und VI, 43, und die iurchhoffs über die £ntstebungszeit zu 



') Bef. beafttit diese Gelegenheit, um den Vorwarf xarflckianeh- 

men. den er Her. Biographic Sitzb. Bd. 89, S. 397 gegen Wilaraowitz 
erhob, mit Bezug auf Aristot. Poet. c. 9 init, wo Herodot lür Arist. in 
der That „als Typus des Historikers** erscheint. Ref. verdankt die Be- 
richtigung der FieundUehkeit von Prof. Th. Qompers. 
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widerlegen. Dass Herodot nicht zwei Editionen gemacht hat, ist 
gewiss richtig'; lief, kann sich aber der Vcrmutliuntr ROses nicht 
an.schlies8en (S. 11), dass die Gesprärho der Verschworenen im 
dritten Buche nach einer in Griechenliuid Itekunnten Schablone für 
solche Themata bearbeitet sind und deshalb auf persische Verhält- 
nisse von Herodot angewandt Widerspruch erregten. Zur Ivechtferti- 
guug seiner früher ausgesprochenen Ansicht und Beseitigung des 
Aniätosses, den BOse an dem Ausdrucke k'yioi lüjv 'E/M^^wf nimmt, 
aei auf die dem herodotischen Sprachgebrauch analoge Anführung 
von QaeUen n, 20 Terwiesen; unter den weg ziuy ^EXXiqvmy ist 
hier, wie wir oben uhMkf unter anderen Thalee zn Terstehen. 

Bef. will ans der Bekämpfiing der KirchhofTBclieii AnsetsuDgen 
fibeir Herodots Gompoaition nur jene Puncto hervorgehoben haben, in 
denen BOee'a Auffassung von seiner frflher Torgetragenen abweicht. 

Der Streit Uber die Echtheit oder ünechtheit der Verse der 
AAÜgono scheint dem Bef. für die Abfassungszeit der betreffenden 
Partie Herodots irrelevant, da die Niederschrift der Geschichte Yon 
Intaphrenes Gattin in einer beliebigen Zeit vor 441 angenommen 
werden kann, ob man nun die ersten dritthalb Bücher mit Kirch- 
hoff 445/4 in Athen vollendet sein lAsst, oder eine frOhere Selb- 
stftndigkeit der flegoixol Xiyoi annimmt. 

ßef. ist forner der Ansicht, dass weder Herodot die Praten- 
gion hatte historische Aussprüche in allen Keden zu geben, die 
er seinem Werke einverleibte, noch dass das Publicum diese An- 
forderung an ihn stullto. Gerade die Keden zwischen (tdon und der 
athenisch-spartanischen Gesandtschaft im siebenton JUicho tragen 
die Kenn/eichen der späteren Erfindung un<i der Fassunir durch 
Herodot selbst an sich. So wie der athenische Gesaudir Vll, IGl 
über Athens Seemacht spricht und wie er die gänzliche .Vbgeneigt- 
heit Athens erklärt sich einer fremden Fuhrung derselben anzu- 
vertrauen, konnte derselbe vor den Erfolgen seiner Vaterstadt zur 
See in den Perserkriegen einem mächtigen Herrscher gegenüber 
nicht sieb äussern. Wenn aber vollends jemand geneigt sein sollte, 
eine Genanigkeit dieser Beden bis an einsdnen Phrasen antunehmen, 
80 seigt Vn, 167 Su TLtqai^ avr^q uilXu L^ev^ai^, . .arqait^ka' 

l/l'dipog UotYSit ip yotff di B^unf naaay tr^v 'EkUda vn* iwvwip 
nmtjoaa&ai verglichen mit einer Aeussemng Herodots selbst VII. 
13b ^ 6i aifati^laatr^ ^ ßaatXdog tSyo^m fuv Üxb^ tig in* 
ji^ifiag UawUt luniwo di ig n&aav ti^y *£Uada, dass unser 
Autor eben seine eigenen Ansichten in den Reden verarbeitete. 
Ref. kann daher ROses Auffassung (S. 17), dass die Redeossrt „der 
FrOhling sei Hellas aus dem Jahre genommen" von Gelon herrftlure, 
nicht billigen. Die absichtliche Beziehung jedoch auf eine von 
Perikles 440/39 (wie KirchhofT Entstehungszeit d. her. Geschichtsw. 
2. Autl. nuchtr. Bern. S. 19 jetzt selbst annimmt) gebrauchte Redens- 
art um oder noch sp&ter, mit einer daran geknüpften £rklä- 
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rnng derselben (die Ref. nicht für herodotisch hält) ist nicht mehr 
denkbar; so wenig als nach KirchhofTs früherer Ansicht HeroJot 
eine solche Erklärung beifügen konnte, wenn Perikles 431/30 so 
gesprochen hatte, da eine Bezugnahme nur dann Sinn hatte, wenn 
das Orii^inal, das Herodot imitierte, noch in aller Erinnerung war. 
Beispiele aber, wie sie Röse bei diesem Anlass S. 17 Anm. 37 aus 
der jüngsten Gegenwart gibt, die an A. Schmidts ähnlichen Aufputz 
seiner Stesimbrotosuntersuchungen erinnern, scheinen dem Ref. nicht 
geeignet das zu beweisen, wozu sie angeführt werden. Tliatsäch- 
lich mag Rose Recht haben, dass Herodot (nicht Gelon) und Perikles 
das Bild unabhängig gebraucht haben ; jedoch ist immerhin zu be- 
denken, dass es ausser einer beabsichtigten auch eine unbewusste 
Beminiflcenz gibt, der dia üelwrelnstirnmung vielleicht am ebesteB 
zngeschrieben werden darf. 

Wichtig und von BOse (S. 14} zuerst betont jsX die UamO^- 
lichkeit mit Elrchhoffo Hypotbese die Forteetsnng der Arbeit naä 
dem zehnjfthrigen Intervall za erUftren, das einerseits die Yenn- 
lassnng fttr das Vergessen der !daov((ioi hoyoi gewesen sein soll, 
andererseits aber im Texte nicht erkennbar ist, und dorth die Ver- 
weise ans den späteren Bfichem saf die früheren sich thatBichM 
in Nichts auflöst. 

In der Stelle V, 77 und den übrigen Anspielungen auf des 
peloponno 'tischen Krieg sieht Röse keinen Beweis der Anwesenheit 
Herodots in Athen bei der Niederschrift der betreffenden Theile 
seines Werkes, die Kirchhoff für die Abfassung, Referent für die 
Schlussredaction daselbst als Argumente verwendet haben. Der 
Cardinalpunct ist V, 77 ; denn für die foigeu loii Notizen kann man 
sich Röses Auffassung immerhin i^efallen lassen (S. 21): -Die 
wenigen und farblosen Hindoutungen auf den peloponnesischen 
Krieg Hessen auf einen in der Ferne (Röse nimmt Thurioi an) 
lebenden Verf. schliessen." 

Obwol Röse mit einiger Wahrscheinlichkeit den S. 15 ver- 
suchten Nachweis sogar noch verstärken könnte, dass Her. V, 77 
nicht aus Autopsie berichtet, da seine Angabe, wie sie a. a. 0. 
übersetzt ist, eine Unrichtigkeit enthalten würde, kann Ref. sich 
doch nicht zu der vorgetragenen Ansicht bekennen. Wachsmutb hat 
nämlich Cfeseh. der Stadt Athen 8. ISO Anm. 2 bereits darauf auf- 
merksam gemacht, dafls hrt6vtt ig Ta fCQanvloua onmöglich riditig 
sein kann, da sonst die in Rede stehende Quadriga in dem Fio- 
pylftengebände selbst gestanden haben mflsste. Wachsmnth liest mit 
sehr plausibler Aenderang ^iopti ra nQOTtiloua und erklirt dm 
Fehler durch eine Verschräbnng in iviSw, die im Archetypus bmits 
eine Oorrectnr durch Ebschiebung von igm ta ft^onvlaia nr 
Folge hatte. Der Aufbewahrungsort der Ketten scheint nämlich dem 
Ref. nach eigener Anschauung bestimmt und hält dei-selbe nicht 
für wahrscheinlich, dass Herodot die folgende Angabe, die damit 
inhaltlich sosammenh&ngt nnd später hinsugefügt ist, unter dem 
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Seliela« too Autopsie gemacht hfttte, wenn er sie bloe Tom Hören- 
sagen bfttte. Der Anadmek ki lud ig ifti beweiet flreilicli achleeht- 
* hin nicht die Antopsie; wenn aber ein Antor, der sich thatsichlich 
an einem beetimmten Orte befand, sagt, die Feeeeln seien aof der 
Akropolis anf|§pBhingt worden , wo sie sieb an seiner Zeit noch 
befimdeD, an einer von dem Brande gesehw&nten ICaner gegenflber 
dem westlich gelegenen Heiligthnm, so bann man doch keinen 
Augenblick anstehen zu erkennen, dass dies ans eigener Anschauung 
geschrieben ist. Dies gibt Röse auch zu, meint jedoch für die Qua- 
driga liege die Sache andors. Iv»f. kann aber in der Angabe: diese 
stsTii heim Austritte ans den Propyläen zur rechten nnd liatte fol- 
gende Inschrift usw. keinen geringeren Grad der Genauigkeit linden, 
und doch lag ein Irrthuin sehr nahe. Beide Beobachtungen sind 
7M verschiedenen Zeiten gemacht. Die Fesseln sah Horodot an der 
ranciigeschwfirztcn Mauer vor der Restauration der Akropolis, bei 
welcher letzteren auch die Quadriga in der Weise, wie er dies 
selbst erwähnt, aufurestfllt wurde ; von ilir konnte er zur Zeit der 
ersten Beobaditung nicht sprechen, so wenig als man wo] späterhin 
noch dio Mauer mit den Brandspuren sehen konnte. Dies scheint 
Kirchhoffs Anuaiinie einer zweimaligen Anwesenheit in Athen Aber 
jeden Zweifel zu erheben; Ref. sieht darin freilich aucli eine Be- 
stätigung, daes von y.ai rwi' }.vtq(oi an ein Zusatz beirinnt, da 
Herodot sonst bei der ersteren Ortsbestimmung mi Zusammenhang»' 
schreibend bemerken musste, dass dies inzwischen anders geworden 
war, oder dass bei seiner ersten Beobachtung die Quadriga noch 
nicht da war. Das fir« xai kg i/id ist also hier Ar die folgende 
Hotis ebenso wenig antreffend, wie bei einem andern Zasats IX, 78. 
(Fgl. d. Bef. Entstehnng d. Her. Geschichtsw. S. 146.) 

Scbliesafich sei dem Bef. eine allgemeine Bemerkung gestattet. 
SSse betont mit Becht, dass Herodots Werk nicht fertig nnd in 
emem Znstande sei, in welchem es der Antor dem Poblicnm nicht 
▼erlegen konnte; der Sohlnss, dass er es also nicht selbst ediert habe, 
ergibt sich nach unseren Vorstellungen unmittelbar. Da wir über 
Herodots Ende, Uber den Grund der Nichtvollendung eeiner Arbeit 
gar nichts wissen, so ist Röse's Erklärung möglich, ja sogar wahr- 
scheinlich, und wird sich , die Richtigkeit der o))igen Beobachtung 
▼oraosgesetzt , auch nicht widerlegen lassen; zweifelhaft bleibt aber 
dem Ref., dass noch weitere Beweise dafflr vorgebi-acbt werden 
können. 

Venedig. Adolf Bauer. 



Goethe-Briefe aus Fritz Sciilossers Nachlass. Herausgegeben toi» 

JqHqb Frese. Stuttgart, Verlag von Carl Krabbe. 1877. 8*. 

Dio Beziobuniron Goethe's zu seiner Vatorsta«it worden uns 
immer deutlicher. Zu den frühoron rnl>li< ationen über bliesen Gegen- 
stand tritt nun auch das vorliegende Buch, worin ans das gastliche^ 
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Stift Nenbnrff , den Goethefrenndeo wolbekannt ans Emilie UbMr*t 
Schrift über Goethe und das Urbild seiner Snleika* und ans dem 
Briefwechsel 6oethe*8 mit Marianne, seine SchJUse Offiiet Den « 
Grundstock bilden die Briefe Goethe*s an Frits Schlosser, den Sohn 
des bekannten Hieronymus Peter Schlosser, daran reiht aieh, was 
sich sonst an Goethe-BriefSm und Beliqaien in dessen Nachlass, jetst 
sammt dem Stift im Besitze der Familie Bernns, vorfand. Iht foU* 
ständige Briefwechsel Goethe *s mit Schlosser konnte leider nicht 
mitgetheilt werden, da die Goethe 'sehen Erben auf die Bitte des 
Herrn v. Bemus um Ueberlassung der Briefe Schlosser's mit der 
^Gegenbitte um Ueberlassung der Briefe des Grossvaters für die 
demnächst zu veröffentlichende Familien -Correspondenz* antworteten 
(S. 30). Auch sind Briefe Goethe's an Schlosser nachweisbar ver- 
loren gegangen (S. 70. 90). 

Vorausgeschickt hat der Herausgeber seiner Publication eine 
Einleitung über Fritz, gewöhnlich genannt 'liath' Schlosser, dfssen 
Leben und Verhältnis zu Goethe, und dem Abdruck der Briefe 
Goethe's an Schlosser insbesondere eine * Vorbemerkung' über 'Goethe 
und Frankfurt.' In diese letztere ist ein Aufsatz von Kath Schlosser 
selbst eingeschaltet 'Goethe's bürgerliches Verhältnis in Frankfurt', 
eine sehr werthvolle Mittheilung über die peinlichen Verhandlungen 
Goethe's mit den Behördeu seiner Vuteistadt wegen Lösung des 
Bürgerverbandes, und die höchst willkouiniene Ergänzung und theil- 
weise Bestätigung dessen, was wir aus früheren Publicationen bereitj» 
erfahren hatten, suletzt aus Creizenach's Briefwechsel mit Saleiks, 
iler auch hierflber belangreiche Aufschlüsse darbietet. Kach allem, 
was Goethe dabei und noch später erfahren, begreift man vollstftndig 
die ablehnende Haltung, die or 1829 gegen einen Vennittlungs- 
versuch Mariannens einnimmt, aber mit Becht hebt andererseits der 
Herausgeber auch als ehrenvoll für den Dichter hervor, dass er von 
allen diesen Verstimmungen, wo er nicht sprechen musste, a^wieg, 
vielmehr in seinen Correspondenzen,. wie namentlich in seinen Werkwit 
mit Zurückdrängung jeder Emplindlichkeit für Frankfurt 'nur treoas 
Andenken und Wolwollen* zeigt. Zu den Ausführungen des Heraus- 
gebers will ich nur erinnern , dass die von ihm S. 26 berührte An- 
regung zu einem Denkmal in Frankfurt schon in*s Jahr 1819 fallt. 
In der Anm. wird der *Güethe-Boisseree'sch3 Briefwechsel vom 
23. April 1821 bis 29. April 1822' citiert, aber die erste Mit- 
theiluug findet sich bereits in dem Briefe S. Boisseree's vom 28. De- 
cember 1819 (II 265), wornach die Sache bei Goetho's Geburtsfest 
in Frankfurt von Sulpiz angeregt wurde; vgl. auch I .'>73 ff. Auch 
herab lässt sich die Sache in jenem Briefwechsel weiter als 1822 
verfolgen. Wenn ich nichts übersehen habe, geschieht ihrer zuletzt 
Erwähnung in dem lUiefe vom 15. September 1825 (II 397). rnd 
Goethe's Haltung ist wenigstens anfangs keineswegs ablehnend. 
xVn Stelle dos in der Note angeführten Epigramms wäre wol bosser 
auf Hempcl HI 2G6 mit Aura.**) verwiesen worden; vgl. Das 
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Goethe-Denkmal in Frankfurt am Main (Frankf. a. M. 1844) S. 1 
bis 10. 

Die ▼ororwfthnten Verhandlungen imd frfiher schon seit dem 
Tode der Matter (1808) die Vermflsensangelegenheiten des Dichters, 
fOr welche er in Frits Schlosser den gewissenhaftesten Geschftfls- 
flUutr nnd Vertreter fand, gaben auch den äassern Anlass su fort- 
^eaetztem brieflichen Verkehri der vom Jahre 1808 &st bis zom 
Tode Goethe's daaert. Wie der Briefwechsel mit Willemer, so be- 
ginnen auch die hier mitgetheilten Briefe an Schlosser mit dem 
Dank für die Freondscbaft, welche Qoethe's Frau, die hier im besten 
Lichte erscheint, ron Schlosser und seiner Mutter erfuhr, als sie 
zur Ordnung der Erbschaftsangelegenheit sich 1808 iu Frankfurt 
aufhielt. Wiederholt ist weiter von diesen geschäftlichen Angclegeu- 
heiteu die Kode und Goethe hat immer zu danken für die sorgfältige 
Besorgung derselben. Aber über diese geschäftsmässig trockene 
Seite der Correspondenz hinaus blickt mau in einen wahrhaft freund- 
schaftlichen, die höchsten Interessen des Dichters berührouden Ver- 
kehr. Im Hintergrund erscheinen als freundlicli Theilnehuieude die 
übrigen Mitglieder der Schlusser'scheu Fuinilie , Fritzens Friiu, die 
Mutter , der Bmder Christian und dessen Frau , au deren persOn- 
Udieii Schicksalen bis tarn Tode Goethe herzlichen Antheil nimmt, 
and nahestehende freunde, besonders Boisser^ nnd vor allen die 
Familie Willemer. 

Zwischen dem brieflichen Verkehr findet auch einigemale per- 
sönliche Berührung statt. Im Jahre 1814 ist Goethe bekanntlich 
Gast der Fämilie Schlosser in Frankfurt und im folgenden fflr 
das Verhältnis zu Marianne Willenier und damit fflr den Divan so 
wichtigen Jahre lag es nur an Goethe die freundlich wiederholte 
Einladung abermals ansnnehmen; aber er fand ee billig, 'dass bei 
wiederholter Erscheinung sich die Wolwollenden in die Einquar- 
tierungslast liebevoll theilen.' nnd nahm diesmal bekanntlich das 
Anerbieten Willemor'b an. Im Jahre 1820 dagegen erfreut sich 
Goethe des Besuches der Freunde in Weimar. 

Grössere Pausen im Briofwech.sel treten erst in den letzton 
Jahren des Dichters ein, zwischen 1821 und 1824 und 1825 — 1830, 
aus welchem Jahre der letzte Brief Goethe's stammt. Aber auch 
diese Lücken, die mindestens keine Erkaltuug bedeuten , werden zum 
Tbeil wenigstens durch Briefe des Sohues und des Kanzlers v. 
Müller ausgefällt, der einmal ausdrücklich den Dichter entschuldigt, 
daas er Aber der Herausgabe seiner sämmtlicben Werks nur selten 
ans Brie&chreiben komme. 

Der geistigen Bedeatnng des obengenannten Kreises entspricht, 
was in den Briefen verhandelt wird. Schlosser ist mehr als der ge- 
viMDliafte QeschifMUirer Goethe's nnd beseigt fBr ihn noch 
wielitigere Dinge als Geldvenechnungen, Zahlungsaufträge und die 
ancb ans dem Briefwechsel mit Marianno bekannten Artischoken. 
Fflr seine Werke konnte Goethe bei dem Freunde auf die schönste 
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Theilnahme rechnen. Besonders hervorzuheben ist der Antheil, dea 
dieser an ^Dichtung und Wahrheit' hat. Goethe bedurfte für dies« 
Werk mancherlei Nachhilfe zur Unterstützung seines Gedächtnisses. 
*Der Thatsacheii*. schreibt er an Schlosser, 'erinnere ich mich recht 
gut, aber os hält schwer sin chi-nniilo£^isch zu rangieren. Im Leben 
greift 80 vieles ühoreinunder, was in der Geschichte sich nur hinter 
einander daistellen lät^st und da will's nicht immer reclit pausen 
(S. 52). Dazu fand er wenigstens für alles, was sich auf Frankfur 
bezog, an Schlosser den rechten Mann, der aus seinen und sein«' 
Vaters Collectaneeu schätzbare Mittheilungen zu machen iu der Lage 
war. Am 15. Felnuar 1811 bereitet er zuerst, noch etwas geheimnis- 
voll, den Freuiui V(U- auf derartige Bitten, theils um 'Nachrichten, 
welche das Leben V()n abgeschiedenen Frankfurtern betreffen', theil« 
um *Mittheilung von sogenannten Fraucofurtensien'. Am 20. Juli ha: 
er schon für übersendete Notizen zu danken; unter den Mittheilendeo 
ist anch Fran Melber. Anch jetzt yerspriebt er erat noeb tber te 
Zweck sich nächstens veratftndlicher zu &nsseni. Gleichzeitig ertnttit 
er sich als chronologischen Anhalt das Notizenbncb Ton fidiloeser*! 
Tater, nnd hehufe der Anschauung fftr theilnehmende Penoneo 
. einen alten Frankfürter Bathskalender, ferner Becher, Stäbchen und 
Haodschnhe, wie sie beim Pfeifergerichte gebrancht wurden. As 
28, October endlich flbersendet er zugleich mit dem Danke Ar die Be* 
sorguDg dieser Wünsche dem Freunde den ersten Theil des Werkis, 
woraus dieser sehen werde, wie diese Alterthfimer bei ihm wieder ios 
Gedächtnis gekommen. Und so verschafft Schlosser weiter den 
Dichter zwei fi&nde der Frankfurter Gelehrten Anzeigen and beaat- 
wortet Fragen über den von Goethe zu Anfang des 15. Buches ei^ 
wähnten Marienbornercongress , den Todestiig der Kletten berg, dss 
Datum des Abganges von Schlosser's Oheim Georg nach Carisrnhe, 
seiner Verlobung und Vermählung mit Goethe's Schwe>ter CorneUe. 
Wir lernen so einen wackern Gehilfen Goothe's für dieses Werk 
kennen und gewinnen einen urkundlichen Beitrag zur Geschichte 
der Entstehung desselben. Schlosser war es auch, der dem Dichter m 
seinem Jul)eltag (1825) das im vorhergehenden Jahre wieder her- 
vorgeholte Gedicht auf das Passavant-Schübler'sche Brautpaar'' 
übersandte, wovon in diesen Briefen natürlich gleichfalls die Kedo 
ist. Schlosser sammelte, wie der Herausg. (S. 8) mittheilt, eifrig alle? 
was auf Goethe Bezug hatte; seine werthvolle Goethe-Bibliothek ist 
nach dem Tode der Frau Schlosser (1865) au das kath. Seminar ss 
Mains flbergegangen. Von Sendungen des Diditera selbst geben die 
Briefe mehrfach Zeugnis. 



') Die Nachschrift Goethe's zu dem Gedichte, welche der Heraa«. 
8. 90 Anm. nach Schlosser's Abschrift witthcilt, ist wie der Öacbvertuut 
bereits bekannt: vcl. v. Loeper au_ (Hempel) Iii 314***). Warum worde 
niobt auf den Brief von Marianne Wulemer an Goethe vom 15. Aogut t8H 
verwiesen? 



Digitized by Google 



Frese, Goethe-Briefe, ang. t. H, LambtL 



651 



Ümg«kebrt nioimt Go«the firenndlicben Anth«U an den Arbeiten 
8eUo6sers» die fireilicb nnr reprodnctiver Nator sind. So kommt die 
debersetznng neugriechischer Lieder nach derFanrierschen Samminng 
QDter Goetbe's anfmunterndem Beifall zu Stande (3. VM. 121), be- 
eonders aber freut sich dieser der 'sinn- und geschmackvollen' 
Ueberaetanng, welche Schlosser 1830 von dem Adelgis seines ^wahr- 
haft »reehrton' Manzoni liefert (S. 91\ an welchem er sich einige 
Jaiire früher selbst versucht hatte (WW. Hempel XXIX G57 f.). 

Aber auch in ihrer Liebo zur Kunst begegnen sich die Freunde. 
Die Schlosser geliören wie Boisscree zu den Vermittlern zwischen 
Goethe und der jüngeren Kfinstlergeneration, den Cornelius, Overbeck, 
ünd Zeichnungen dieser werden zwischen ihnen hin- und hergesandt 
(57. 58.) , durch Fritz lüsst er dem erstem den ungosclnnälerten 
Ausdruck des Enthusiasmus melden, den seine von Boisseroe im Mai 
1811 mitgebrachten Zeichnungen erregten (S. 40} , während er im 
Briefe an Comelioa selbst sieb nnr massig' aosdrflckte (vgl. S. Bois- 
flsr^ 1 117 Mntzer, aas Q.*8 Freundeskreise 8. 268 ff.)t 
erkundigt er sieb 1834 nacb Macco's nengriecbisebem Cbaron nnd 
ertNttet sich womOglicb die Uebenendnng dieses Bildes» dnrcb wel- 
dws er ^einen seiner artistiscben Wflnsebe erfbllt sn sehen' hofft 
(S. 88 ; Tgl. Charon , ein griechisches Gedicht ; bildenden Künstlern 
als Preisanfgabe vorgelegt, Hempel XXVIII 568 ff. 8. Boisser^ II 
384 ff.'), ihm spricht er aber ancb unverholen von seinem Stand- 
ponct gegen die neue Kunstrichtung und äussert seine Freude, Mass 
die kostbarsten Reste der alten Kunst (Elgins Marmore und die 
Aegineten, vgl. Annalon 1817) nach Europa gebracht werden; er 
berichtet über interessante Kunsterwerbungen (zu der Mnjolika- 
Sammhiug S. 72 vgl. Hempel XXVIII 855) und nimmt die Gefällig- 
keit des Freundes für dieselben in Anspruch. Wiederholt vermittelt 
Schlosser die Anschaffung von Kupferstichen (genannt werden Martin 
Schön S. 81 und der Triumphzug Mantegnas') S. 84, vgl. Annalen 
1820 und zur Kunst XXVIII 482 ff. Hempel) , auch Abdrücke der 
llorentinischen Sammlung geschnittener Steine, welche der Kuost- 
btndler Conrado in Born 1820 zu liefern hatte, und Münzen geben 
loreh Seblosser's H&nde. 

Neben diesem kflnstleriscben tritt das naturwissenscbafUiche 
Interesse Ooethe's freilicb mehr in den Hintergrund: aber doch nicht 
gan (Ygl. S. 69. 71 f. 75 f.). In dieser Beziebung konnte allerdings 
Fritwns Bruder Christian Schlosser den Neigungen Goethe*8 mehr 
entgegen kommen (s« auch Dflntzer, Ans Goetbe's Freundeskreise) 
ond an dessen Adresse wendet sich Goethe auch Yonugsweise in den 
wenigen Briefstellen, wo dsTon die Bede ist 



') t. jelit auch 0. Behorn bei P. Lindau Die Gegenwart XIV 

aW8) 197-99. 

^ Im Texte «teht Montegna: Druckfehler? oder steht wirklich 

M in der Ua.? 
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Zu den 49 , wie vorsteheudo flüchtige Darlegung des Inhalk^f 
lioffeutlicb zeigt, eines manigfaltigen Interesses nicht entbehrenden 
Briefen Goethe's selbst treten ergänzend hinzu Mittheilungen des 
Sohnes, von dem auch in des Vaters Briefen öfter die Bede ist, nod 
welcher sich der porsOnlicIien FremidBdiaft Schlosser's wie WOle- 
mer*8 erfreute, Aber die Fnmkfiurter Yerml^eiiB- nod Bflrgerredito- 
angelegenbeit, den Tod ChristiaDens , die Krankheiten Goethe*« m 
Pebmar nnd Novemher 1823 (vm Theil wörtlich aberttnstimjMBd 
mit den an Zelter nnd Binsser^ gesandten Berichten)» Gondoleia- 
briefe ans Anlass des Todes von Schlosser's SohwSgerin Helmi 
(1820) nnd Bruder Christian (1829), AuszQge ans Briefen d« 
Kanzlers von Müller (Dank fQr eine von Schlosser nberaendele 
Zeichnung des Goethe'schen Hausos in Frankfurt, Einladung sv 
Jubelfeier 1825 und mehrere darauf bezugHche Dankschreiben und 
Sendungen, Mittheilungen über den Nachlass 6oethe*s, aus welchem 
Schlosser einiges zurückwünschte) und ein Brief von Henriette von 
Pogwisch mit der Nachricht vom Tode und der letzten Krankheit 
des Dichters. 

Ausserdem aber wird uns noch uiunche werthvolle Reliquie 
geboten, welche sich in Fritx Schlosser's Nachlass fand. Vor Allem 
der Brief, welchen Goethe aus Korn (4. November 86) an seine Mutier 
schrieb, kurz aber doch alles aussi)rechend, was er zu sagen )iat. 
Die herrliche Antwort der Mutter (Keil S. 254 fiF.), seit 10 Jahren 
bekannt, gewinnt dadurch volles Licht. Ferner ein Brief Goethe* 
an Sclilosser's Vater vom 26. December 74, der, so kurz er ist, uns a^- 
Verhältnis des Dichters zu dem kundigen Rechtsgelehrten, dem aber 
auch *die Musen von den Actenstöcken die Rosonhände willig streckeu 
in aller urspi-ünglichen Frische zeigt, ein hühschea Seitenstöck 
ta dem schon flrfther Ton demselhon Heranegeher mltgetheittei 
Gedicht (DjG. III, 155) und ein späterer Brief an dessen Wittwe, 
ein Bankschreiben sum Jahreswechsel fftr die freundliche Anfnahnt 
im J, 1814, ein neues Zeugnis für die Liehe des Dichters an seiBer 
Mutier, nnd ein um so werthTolleres fflr sein nahes Yerh&ltnis sui 
Schlos8er*schen Hause. Auch von Goeihe's Vater nnd Mutter er- 
halten wir je einen Brief an H. P. Schlosser. Zu dem ersten, is 
welchem der alte Bath (19. April 76) auf Yeianlassung des Sohnes 
um Nachrichten von dem Frankfurter Syndicus Job. Fichard Ar 
den deutschen Merkur bittet, hätte bemerkt werden können, dass 
Wielaud seit Anfang 1776 in jedem Stücke seiner Zs. ein Portrait 
und Lebensnachrichten von einem denkwüi'digen Manne des 16. und 
17. Jahrhunderts zu bringen versprach; so findet sich im ersten 
Stück (Januar) Seb. Brand (S. 71 fl". vgl. Fobriiar 168 ff.\ im 
zweiten (Februar) Ulrich von Hutten (S. 174 tT.), von wekhou im 
Briefe die Rede ist. ^Nachrichten von Fichard* brachte der Merkur 
sammt Portrait im fünften Stück (Mai) S. 210 — 12, aber Mit- 
theilungen aus Frankfurt haben Wieland nach dem Schluss, wo er 
über *Mangel an Materialien' klagt, womit er 'von Frankfurt aus 
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T^llei cht bttte vg rsehen werden können', nicht vorgelegen (s. Wie- 
land's WW. XXXV 270 ff. Ims. 809 f. der Hempersehen Ausgabe). 

Von Gedichten Qoethe*s fonden sich ausser dem schon früher 
gedmchteh an H. P. Schlosser nnr drei: Kflnstlers Morgenlied, See- 
fahrt, beide fi^t ansnahmslos mit dem Abdruck in DjO. stimmend, 
nnd eine Strophe von vier Zeilen, welche der Herausg. als unbekannt 
bezeichnet, wie es scheint mit Hecht, wenigstens habe ich mich ver- 
geblich in der mir zuganglichen Literatur darnach umgesehen. 

Zuletzt findet sich in dem Buche noch eine Mittheilung, die 
mich einigermassen flhonaschte, da wir sie von anderer hTtchst be- 
rufener Spito vollständiiror und nach den Originalien zu erlialten 
erwarten durften:') Goetlio's Briefe an Sophie Laroche nach den Ab- 
schriften, welche Schlosser im Jahre 1806 von den Autographen 
nahm. Von frühereu Druolvon erwähnt der Herausgeber selbst die 
Biographie der La Roche von L. Assing, weiche vier Briefe bot, 
und den Katalog der Berliner Goethe-Ausstellung (1861), worin 
Bruchstücke aus 11 Briefen mitgetheilt wurden. Unbekannt scheint 
ihm geblieben zusein die Mittheilang, die Classen in den Anmer- 
kungen zu seinem ErOffnungsvortrag zur Philologenvereammlung in 
Frankfiirt 1861 8. 16 aus einem Briefe gegeben hat. Was bis dahin 
bekannt war, ist nalfirifch auch in die Sammlung *Der junge Ooethe' 
ibergegangen ; neuerdings hat Herr to4 Loeper in den Anmerkungen 
mm 3. Thell von Dichtung nnd Wahrheit Einiges mitgetheilt Der 
8chlo8ser*8che Nachlass enthält im Ganzen 42 Briefe und kleinere 
Billets Tom November 1772 bis 11. October 1775. Vollständig ist 
die Sammlung demnach nicht; denn nach dem Katalog der Goethe- 
Anastellung^) reichen die erhaltenen Briefe bis ins Jahr 1780. 
Der «rste Brief, den Goethe an Sophie schrieb, scheint verloren 
(vgl. auch V. Loeper 484). 

Dass diese Briefe schon der Zeit wegen , der sie angehören, 
begehst schätzenswerthe Urkunden sind, ist ^selbstverständlich. Weiss 
Goethe auch , wie der Herausg. in der Vorbemerkung hervorhebt, 
über vieles, was ihn erfüllt, einer Correspondentin, bei der Leute 
wie Leuchsenring ans- und eingiengen, gegenüber bezeichnend zu 
schweigen, es kommt doch noch genug zur Sprache, um uns das BiM 
jener Jahre zu verdeutlicheu uud lebendig zu macheu: der gemein- 
same Freundeskreis, QoetheV Abneigung gegen die Jacobi, sein Ver- 
hSltnifl sn Wieland wie das Lenzene, mit dem er gnt steht und dessen 
Satire auf Wieland Henalk nnd Mopsns er der I^undin sendet, So* 
phiens nnd seine eigene achriftstellerischeThfttigkeit: Bosaliens Briefe, 
66tx, der Jahrmarkt, Götter, Helden und Wieland, Clavigo, Stella nnd 
▼or allen der Werther von der Nachricht von Jerusalems Tod bis sur 



*) Seither erschienen: Briefe Goethü's an Sopbie von Laroche und 
Bettina Brentano nebst dichterischen Beilagen herausgegeben von Q. von 
Iioeper. Berlin 1879. Ich denke darauf nichateas surbeiaakommen. 

0 und jetzt bei Loeper. 
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Uebersenduog des fertig gedruckten ßomans. Mit dem Namen Werther 
habe ich das Haaptinteresse berühH , das diesen Briefen innewohnt. 
Nicht l^ls ob Goethe etwa sehr gesprächig wäre und Bekenntniaae 
ablegte y im Gegentheil. Aber Goethe adbat hat die Bedeatui|[r» 
welche sein Yerhftltnis sa Sophiena Tochter Maxe fftr den Werther 
haben soll, wenigstens angedeutet; UAssing behauptet geradem *die 
Eiodrfieke, die sein Herz beim Wiedersehen empfing, lieseen ihn das 
Bild von „Werthers Lotte'^ vollenden , zu dem die ersten Eindrücke 
vorher Charlotte BufF dargeliehen' (Sophie von La Roche S. 159), 
also Maximiliane habe *mit au Lettens Bild gesessen' (S. 189), und 
neuerdings bringt H. Grimm in seinem 'Goethe' Maxes Yerheirathung 
und Goethe's Verhältnis zu ihr wenigstens mit dem zweiten Theil 
des Kornaus und dem Abschluss dos Plaues iu Verbindung'. Frese 
leugnet dies aufs Entschiedenste auf Grund der vorliegenden Briefe, 
welche *das Verhältnis zu Frau von La Roche und ihrer Maxe duicli- 
ans ins Klare stellen*. *Wer diese Briefe Goetlie-Werthers an die 
Mutter der Maxe mit denen desselben Goethe- Werther au seine Lotte 
vei-gleicht, wird den Unterschied in Melodie und Klangfarbe heraus- 
hören.' Allerdings. Der Ton ist sehr verschieden. Ja Goethe meidet 
das Haus der Jungen Frau trotz der Versuche ihrer Mutter ihn 
*rQcksnlocken\ er sieht sie nur ausser Hause, in Goncerten und hei 
fthnlichen Gelegenheiten. Aber warum ? Aus OJeichgiltigkeit? Keines- 
wegs! Wie er im Sp&tsommer 1773 die Mutter Tersicherte, voff ihrer 
Maxe könne er nicht h»sen, so hinge er lehe und er werde sie immer 
liehen dfirfen» so erklftrt er es am 16. Juni 74 für ein Opfer Maxen 
nicht mehr zu sehen, das werther sei ^als die Assiduität des feurig- 
sten Liobhahera^ das *im Grunde doch Assiduität' sei. Er ahnt ein 
CuglQck, wenn er diese Entsagung nicht fibte, er fürchtet diß Eifer- 
sucht Brentanos trotz aller Gegenversicherungen des letzteren und will 
der jungen Frau keinen Verdruss machen. Vielleicht aber fürchtete 
er noch anderes. Er scheint endlich von Brentanos Zutrauen über- 
zeugt und hofft der jungen Frau hie und da vielleicht eine angenehme 
Stunde zu machen. Da schreibt er wenige Wuchen später mit einem 
sittlichen Ernst, den diejenigen sich merken mögen, die förmlich mit- 
leidig auf die 'Philister' herablächeln , welche sich bedenlien Goethes 
Verliältnisse ohne weiters für leichtfertig zu halten, an ihre Mutter: 
*ich hab ilir bisher mein Wort gehalten, und versprach ihr, wann 
ihr Herz sich zu ihrem Manu neigen würde, wollt ich wiederkehren, 
ich bin da und bleib bis an mein Bude , wenn sie Gattin und Haus- 
frau und Mutter bleibt. Amen.' Fürchtete er frflher fgr ihr Hers und 
mistraute er vielleicht dem eignen? Jedenfalls handelte er so be- 
sonnen als sittlich. 

Was aber beweist das? L. Assing hat freilich zu viel behauptet 
und ihr gegenflber ist die Forderung berechtigt, dass man die Zflg«, 
welche Lotte Ton Maxe haben boH, wenigstens annihemd beseichnen 
konnte*. 
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Aber auoh H. Grimm gegenüber? Was behauptet dieser? Nicht 
mehr, als dass noch der rechte Abschloss der Charaktere für den 
zweiten Theil des Komanes fehlte; dass Goethe für Albert als 
Lottens Mann das Vorbild mangelte, da er Kestner nur als Bräutigam 
kannte und ihn niemals eifersüchtig gesehen hatte, dass es ihm 
ferner an Erfahrung fehlte, um Werther als Liebhaber einer ver- 
heiratheten Frau erscheinen zu lassen. Und das habe ihm Maxens 
Verheirathung und seine Stellung zu ihr geboten, und zwar divina- 
torisch in den ersten Tagen ; oli noch alles eingetroffen , sei ihm die 
Entwicklang aufgegangen. Bei dieser Auffassuug braucht Maxe keinen 
einzigen Charakterzng an Lotte gelieben zu haben, dieser Auffassung 
steheE die Brief» nidii ntr nieht eei^egen , sie bMt&Ügetn sie eher. 
Daae Brentano das Vorbild fikr den eifeief&elitigeii and doeh kalten 
Allwrft geworden , gibt Freie eelbei so; wamm inll er den sweiten 
Tlieil der Grinua*Behen AnflhBsnng leugnen? Beeht gnt etimmt dm 
der Brief N. 15, nach Loej^r Aam. 506 ana dem Aafiuig Juni 74, 
woiiin Goethe bekennt, den Werther 'fing ich an als Sie weg waren 
den andern Tag, und an einem fort! Fertig ist er!' Denn wenn auch 
die Anf&nge des Werther sich mindeatens bis Sept. 73 zurückver» 
folgen lassen , die einfache Ausdrucksweise lässt doch schwerlich an 
einen andern Besuch Sophiens denken als den letzt vorhergegan- 
genen im Januar 1774 und niclit etwa an den vorletzten (August 
1773). In dasselbe Jahr gehört doch wol auch wie Loeper richtiger 
gesehen als Frese, der Brief N. 7, nur früher, in den Februar , denn 
das liebe Weibgen* braucht zwar 'nicht Maxe zu sein', wird aber 
doch am wahrscheinlichsten auf sie bezogen. Dass Goctho wiederholt 
meldet, er habe den Werther Anfangs Februar 74 'angefangen', 
aehliesst natürlich nicht aus, dass ihn das Sujet schon länger 
beschäftigte, es fehlte eben noch der Abschluss des Planes; erst als 
der dnieh die letzten Erlebnisse gefuoden war, gieng's 'an einem fort' 
bis dae Werk fertig war. 

Waa die Arbeit dea Heranagebera aelbat an den von ihm ge- 
hobenen Briefbchatse betrifft, ao iat Yor Allein die Sorgfalt hervor» 
inhehee, mit welcher der Abdrack besorgt scheint, der dnrchaoa den 
Eindmck der peinlichaten, ja in der Wiedeigahe der Abknrsnagen 
fast pedantisclMn Coriectheit macht. Zweifel sind mir ausser einer 
eben bemerkten Stelle nar noch zweimal gekommen S. 85 1 f. 
dnrcbsnnken (? 1. durchauoht?) und 149, Z. 9 wnna fOr wenns. 
Dagegen ist es recht unbequem , dass kein Register gegeben ist und 
der Herausgeber diese zeitraubende Arbeit dem Leser überlassen 
hat. Auch die einschlfigigcn Briefwechsel mit Willemer, Humboldt. 
Zeiter, Boisseree, die Correspondenz Wieland's u. dgl. hätte mehr 
herangezogen werden sollen für erklärende Anmerkungen , die nicht 
sehr reichlich ausgefallen sind. Auffallend ist das Fragezeichen bei 
Menalk und Mopsus, einer doch nicht gerade unbekannten Arbeit von 
Lenz (Tieck III 67) im letzten Bri^^f an Sophie La Koche. 
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Die Ausstattung des Buches ist sehr schön. Einen besondern 
Schmück bildet das iu photographischor Nachbildung gegeben^- 
Portrait Goetho's von Kugelen (1810) in Rahmen, ein Geschenk 
des Dichters an Fr. Schlosser (vgl. Brief 2. 3. und Frese S. 93-96j 
und das lithographierte Portrait H. P. Schlossers nach Qoethe'b 
Zeichnung (vor 1775). 

Prag. U. Lambel. 



Menee, Dr. Uermaan. Geschichte der deutschen Literatur 
iDit besonderer B6r(lelnfehti|^ng der modernen Coltnrbestrebnngen 
im Umrisse bearbeitet. WoIfSenrattol, Terkig fon Jolins Zwiitli^, 
1877. Vm 0. 444 SS. S*. 

Ref. gesteht das Torliegende Werk nicht ohne Spannang in 
die Hand genommen sa haben ; troti der groesen Aniahl von Bfl- 
• ehern, die sich Literatargeschichten nennen, mangelt es doch sowol 
an einem lesbaren popnlftren Compendium — Vilmar ist veraltet 
als auch an einem eigentlichen Lehrbuche. Ein Unternehmen, das 
seinem Umfange nach zwischen beiden die Mitte hält, übordies in 
Rücksicht ,,auf die modernen Culturbestrebungen" angelegt ist, 
kann man demnach als ein höchst erwünschtes bogrüssen. Leider 
erweist sich der Verf. seiner doch selbstgestellten Aafg^ibe auch 
nicht einigermassen «i^ewachsen. 

Schon das Geständnis in der Vorrede (S. IV). dass der Autor 
,,mit einer gewissen Vorliebe'* tur die ältere Zeit Vilmar, für die 
neuere Gottschall gefolgt sei, berührt imanj^enehm, weil man denn 
doch für ein derartiges Werk, eine Literaturgeschichte von 30 Bogen, 
ein Zarflckgehen, weun auch natürlich nicht durchaus anf die 
Qaellen, so doch auf nmlhssendere ffilftmittel ?erlangen darf and 
mnss. Der Hr. Verf. scheint sieh Jedoch weder Ober den Emst noch 
ttber die Schwierigiceit seiner Anfgabe hinlänglich Uar geworden 
sa sein; es ist ihm flberall nur danim sa thnn, möglichst Tiele 
Namen sa hinfen — Belege werden nirgends beigebracht — , an 
die sich verhUtnismässig ziemlich breite, offenbar in den seltensten 
Fällen ans unmittelbarer Kenntnis herrührende Inhaltsangaben 
reihen, und nebeneinanderstehende Lehrmeinnngen mit sorg^tiger 
Vermeidnng jedes eigenen Urtheiles zu registrieren , ohne jedoch 
dem Leser durch ausführliche Darlegung des Sachverhaltes oder 
bibliographische Verweisungen eine selbständige Urtlieilsbildung 
zu ermöglichen. Die „Objectivitäf* soll als Deckmantel der eigenen 
Unsicherheit dienen neben einer das ganze Buch durchziehenden Un- 
gleichmässigkeit, die der sicherste Beweis für die mitunter geradezu 
verblüffende Ignoranz eines Mannes ist, der sich unterfangen hat, 
eine Literaturgeschichte ,,mit Berücksichtigung der modernen Cultnr- 
bestrebungen'' (wurin er dieselben zu sehen scheint, darüber unten 
noch ein Wort) zu schieibeu. Da darf es freilich nicht Wunder 
nehmen, wenn Wolfram oder Walther nicht mehr Plats gewidsMl 
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ist als Karl Friedriob DoUinger (g. 106) odmr Ckorg Eerdinaiid 
Daamer (§. 218) oder wenn bei der durchgängigen, an sich ganz 
praktischen fiintheilung der Persönlichkeiten in drei , durch Dmck 
nnd Anordnung unterschiedene Kategorien die l&cherlichsten Qoi 

pro quo begegnen . so dass während die eben genannten in der 
ersten, Autoren wie G. Frejtag in der zweiten» Spielhagen und 
F. lUnter gar in der dritten Beihe figurieren. 

Das ganze Werk auf alle Einzelheiten za prüfen, kann natür- 
lich unter diesen UmstAuden nicht in der Absicht des Ref. liegen, 
sondern es genügt, als Beleg für das eben ausgesprochene ür- 
tbeil einige besonders markante Stellen — instar milium — bei- 
labringen. 

g. 2 werden Gothisch und Angelsächsisch als coordinierte 
Sprachstnfen aafgez&hlt, wozu die nicht geringe lialvetat stimmt, 
mit der derVert die nsnbochdentsche Schriftsprache ansschliess- 
lieli Mf die „Vteioeir Mniidart** zortickföliri. — g. 4 weidsii 
laai BtweiM daftr, da» M d«n alian Gmmmii Könige und 
BMm Sangeekomil tUrten, Volkflr und Horaad geaannt, also Oe- 
BlalteB der diehtaijaehen Phaataaie, wo doeh kisloriaehe fieispide 
ae aahe lagen. — |. 7. Daa HildelnaaiaUed iai von einem Möaobe 
giech rieben; beilliiflg wird demaelben nnter den BrteagniMen dea 
ym/IX. Jahrbnaderte der Beowolf gleieligeeUUi » 1. 14. In iwei- 
m1 vier Zeilen mittelhochdentieher Xn^ireben leeea wir : han, gahn^ 
mi§eirietce\ Was würde man wol sagen, wenn jemand in einem 
wiieenechaf tl ichen Werke kredere oder siaxf^og schriebe und drucken 
liaan, and aof gleicher Stufe stehen diese elementaren Schreibfehler« 
zn denen sieh als würdiger Pendant die grenzenlos leichtfertige Be- 
hauptong gesellt , dass der Versbau des Nibelungenliedes „oft un- 
beholfen" sei (§. 20). Von der Feinheit nihd. Metrik hat Herr Meng«^ 
natürlich ebensowenig eine Vorstellung als davon, dass er, indem er 
Walther von der Vogel weide, Gott weiss aus welchen Gründen, um 
circa 10 Jahre zu alt macht, die ganze Chronologie der classischen 
Periode auf den Kopf stellt. Walther ist nach ihm um 1165 in 
Tirol oder Franken geboren (§. 42). Wann wird man endlich auf- 
hören m dem Dichter, der den Babenberger Leopold als seinen 
Landesherm begrüsst, dem bei der ängstlichsten Sorgfalt im Vers- 
t aue und Keime ein grober Dialoktfehler begegnet, der von seinen 
i ahrten durch alle Lande Mitteleuropas immer wieder in das Douau- 
tbal zurückkehrt, und der endlich selbst von sich sagt: »Otter* 
ridte lenii M iimgm umde tagm (was man doch hoffentllcb 
niekl fualelit: in Oaalemieh liin iek in die Slngaehnle gegangen, 
sendam: Oeafterreieh iat die Wiege meiaer Kanat, meiner Jagend, 
knci BMine fieimall) den Ocaterieicher an Yerkeanenf I — |. 57. 
„Dia AnOnga dea devtaeken Dramaa hingen aiit altheidniaeiNn 
GeMnchen bei OMtorMen anaammen"; aelir ala wir Inaher ga- 
waaai haben, aber man marke, wie begrtndaft, weil ea niadiGh 
dabei ^tmiBB niebt an Merlkhen Anfkagan, Spielen and Y er- 

a«tochrin f. d. •■im. Oyan. ISII. YIIL «. II. Hell. 42 
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sinnbildliehiingeD (sie) volksthümlicher Ideen gefehlt hatte'^ 
— Dio Fmge um die Entstehnng des Nibelungenliedes ist mit sol- 
cher Zartheit behandelt, dase nan aaf das Erkennen der eigentlichea 
Ansicht des Verf/s einen Preis aussetzen könnte; er lässt auf ^iair 
Seite Lachmann und Pfeiffer grosse Männer sein (S. 370), wie er 
Opitz (S. 101) Liebedienerei, Kriecherei** usw. vorwirft niid ihn in 
einem Athem einen Mann heisst, dessen Name nur „mit Ausieich- 
nung und Achtung'* genannt werden darf. — §. 99 wird Grimmels- 
hausens ,,Simplicissimu8** charakterisiert durch geschickte An- 
ordnung, heitere Gemüthlichkeit (!!) und seltenen Humor.*' Von 
dem tiefen sittlichen Ernste des Autors und seines Werkes scheint 
der unsrige, dem wo! nicht einmal die tricolore Hamburger Volki^- 
ausgabe zu Gesichte gekommen ist, nichts zu ahnen! — Die Clas- 
siker nehmen einen ganz stattlichen Raum ein, circa 10 Bogen, 
der aber zum grösston Theile auf die oben gekennzeichneten, höchst 
überflfissigen Inhaltsangabcu aufgeht. Darauf folgt eine UDma&&« 
Ton Namen moderner Autoraii mi Prodnete in schematiBcher Ab- 
Ordnung, so dM» deli das 0aiitt etwa liest ivie ein IieihliiMioliNli- 
katalog mit Terbindendem Texte ans dem CooTefsatioiisleKikoiL Die 
Poeten der Gegenwart sind nadi Landschaften geordnet, wogegen 
nichts einzuwenden wftre, wGrde die Anftihlung nicht durch eu» 
Reihe: ,,die philosophische Diehtong** nnterbrochen. Unter dlesi 
Titel sind nfanlioh Toreinigt: Mosen, Ballet, Melchior Meyr, ntü 
Ulrich, Jordan nnd Hamerling, eine Probe von Selbstindigkelt d» 
Anton , die nicht nach weiteren Ifistem macht. — Unbekannt ge- 
blieben ist dem Verf. die Sammlung der wissenschaftlichen Schriften 
Chlands, sonst könnte er unmöglich eine so unyollst&ndige oad 
willkürliche Auswahl geben, wie S. 310 geschieht; unter den m<> 
dornen deutschen Philosophen marschiert S. 343 fröhlich und 
wolgemuth , jedoch ohne weiteres Signalement der Engländer 
Lewes; dafür ist unter der Unmasse deutscher Historiker und 
,, Biographen" (S. 334 — 342), unter denen selbst Pütz und A^^s- 
mann nicht fehlen, kein einziger Oesterreichor genannt, 
weder der Historiker Kudolfs vou Habsburg, 0. Lorenz, noch der 
Biograph Eugens und Maria Tlieresias, Arneth: es scheint jedoch 
Methode in diesem Vorgehen, sonst würden nicht auch jene MäuntT 
völlig übergangen sein. die. obwol nicht Oosterreicher von Gehuit, 
i](<c\i ihre späteren Jahre in diesem Staate zugebracht liaben. »le 
Asciibach, Philiiips, Sickel u.v.a., dio doch noch vor Sugenlieiiu 
und ZiumieriDann ihren Platz fordern dürfen! 

Als Curiosum hebe ich jedoch hier Herrn Monges Urtheil übr 
Baoke herans; so steht §. 195 8. 837: »»es fehlt ihm SehkNS» 
sitüiehe Weltanschannng; er hat keinen 8hin Ahr das Lsta 4ir 
V((]ker (!) , und weil seine Forschung wie seine DarsteUong otae 
jede Sympathie oder Antipathie Iftr den Gegenstand nntsmosBea 
ist, hat sie nur nnteigeordneten ethischen Werth/^ Diese Bipeete- 
ration, hei der sich der protestantische PietiBt Menge in fiMr 
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Weise mit dem demokratisclien Eisenbeisser JobilUMB Soherr (mir 
scbeiDt fast allzu wörtlich) berührt, könnte zwar an des braven 
Hauahundcs Beschäftigung in mondheller Nacht erinnom, aber man 
wird 8ich oben bescheiden mfissen, dass sieb «4^ diMem Kopfe anders 

malt die Welt". 

Wie der Verf. ,,die modernen CultnrbestrcbuHgen" auffasst, ei- 
hellt am besten aus der Thatsache, dass er der Pliilosophie seit Kant vier, 
der modernen Naturwissenschaft eine, der protestantischen Theologie 
des XIX. Jahrhunderts acht Seiten widmet; doch wird bei den vielen 
groben Verstössen des Buches auch dieser ausgesprochen confessio- 
nelle Charakter dem Autur selbst bei solchen, die sonst hieffir zu- 
gäugJicii wären , nichts nützen ; eher steht zu befürchten , dass das 
Werk, das eine Menge Dinge enthält und bespricht, um die gerade 
Laien gerne fragen, und Antworten gibt, wie sie der Dilettant liebt, 
nkfat so knapp , wie ee 4em Faefamanne genügt, aber dock bequem 
genüg , um nicht m «eiierem Bindiingen sn nOthigen, bei billigem 
Flreise nnd tbernchtlicker Anordnung in weiteren Kreisen Schaden 
anrichten iverde. Sollten die letztgenannten Yontge eine iweite 
Auflage herbeif Ohren, so wflrde ein ümbau und eine Eraetinng ein* 
aalner Baasteine nicht hinreichen» um dem Boche wissenschaftlichen 
oder didaktischen Werth sn Torleihen: es mtote ein YöUiger Ken- 
ban eintreten, sn dem der Torf, weder geneigt noch geeignet sein 
mochte. 

Wien, Jannar 1S7S. Richard tob Mnth. 



Deatachea Leaebnch mr hebere lehranttalton. Zweiter TheiL Fttr 

die oberen Classen. Zur Geschichte der deutschen Literatur. Heraus* 
g^e^robcn von Dr. Bernhard Schulz, Regierungs- und Schulrath. 
raderboro. l>rack und Verlag Ton Ferd. bchöoiogh, lölö. ddb 
und 6S 88. Glossar. 

In dem vorliegenden liuche zerlalit der Lesestoff in fünf Perioden, 
von denen die erste die früheste Zeit unserer Literatur, dub (ioiliische 
und AlthvM-lidoutsche 'S. 1 — 20), die zweite die Blüthe der dcut.scheu 
Dichtung im Mittelalt'»r behandelt (S. 21 — 252); die dritte unifa^st 
die Zeit vom Verfall dur mittelhochdeutschou Dichtung bis zum He- 
ginne der zweiten BlQthe der deutschen Literatur (S. 253—454); 
die Tierte die Zeit der Wiedererhebung und aweiten Blüthe (S. 455— 
Hll); die lllnfte Periode endlich ist der dentschen Dichtung des 
19. Jahrhondertes gewidmet. Alle darin gegebenen Lesestftcke sollen 
den Bntwicklangsgang unserer Idteratnr charakterisieren, sie sollen 
— wie der VerÜsner in der Vorrede sagt — ^in einem kleinen nnd 
gedringln Bahmen ein Gemilde ?on Jeder Periode unserer Literatur 
liaftra nnd somit die Qnintessens des Geistee, der in jeder Literatar- 
periode wehte, darstellen.* 

Von diesem Standpnncte aus kann Beferent mit der Aoswahi 
des Lesestoffes im Oanien sich nur einTorstanden erklären; aber er 

42 • 
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kann des Yerf.'s Methode nicht hilligen , die offenbar darauf hhni»- 
geht, dass der Schüler mit Hilfe des Lehrers aus den gegebenen 
Lesestücken allein Kenntnis und Veretändnis unserer Literatur 
gewinne. Ref. spricht keineswegs jener Methode das Wort, nach der 
man so wenig als möglich vom Dichter las, aber so viel als mögUch 
über denselben faselte, so dass der Schüler als Resultat dieses Stu- 
diums nichts zur Befruchtung des Geistes und Gemüthes gewann, 
wol aber sein Gedächtnis unnütz beschwerte nnd frühzeitig- gewöhnt 
ward über Dinge zu urtheilen, von denen er nichts verstand. Jener 
Methode (wenn sie je den Namen Methode verdient) gegenüber 
spricht der Vorgang des Verf. 's laut genug für sich; aber iudem 
diese Methode jode literarhistorische üebersicht verschmäht , naL»?rt 
sie sich dem entgegengesetzten Extrem. Dass Mangel an Baum iinJ 
andm Bflcksichten bei dem vom Verf. beliebten Vorgange es mj- 
möglich madien ein gaaset, Tolles Büd mieenr Litefalor in IMi, 
ist nicht der bedeutendste NaehtbeiL Die Schule kann doch ibr 
Hauptaugenmerk nur auf die Darstellung der wichtigsteii Bpote 
und der besonders charakteristischen Erscheinungen richten, uad 
diese dem Sdifller durch Lesestficke, sovieL es angeht, nahes»* 
bringen, hat der Verf. nicht Terabsliunt. Da aber des Yerf.*8 Tor- 
gang nicht immer gans zureichendes bieten kann, so sollte eis 
litcrarhist. Bericht ergänzend eingrsilbn« Ein solcher, mit Mnni 
Takte bald weiter bald knapper gefasst, mangelt dem Buche. 

Er wtrde den Umfang des Buches nicht sonderlich erhöhee, 
da ja dadurch der Verf. in Stand gesetzt w&re, in Perioden der Er- 
hebnng und namentlich des Niederganges weit weniger Lesestficke 
zu bieten. Ja, auf diese Weise könnten sämmtliche gothische und 
althd. Lesestücke (S. 1 — 20) wegfallen. Ist auch einigen, wie den 
Bruchstücken aus Ultila's Bibelübersetzung und Tatians Evangelien- 
harmonie «ler lateinische Text, andern wie dem WessobrunnergeM. 
dem Hildebraudhiiede usw. die neuhochdeutsche Uebersetzuntr bei- 
gefügt, während eine nicht unbedeutende Zahl einer solchen Beigube 
entbehrt, so gehören sie doch säuimtlich der sprachlichen Schwierig- 
keiten wegen nicht in das Gymnasium. Aber die einmal eingeschla- 
gene Methode uöthigt den Verf., auch diesen Zeitraum in entspre- 
chenden Lesestücken dem Schüler vorzuführen, da dieser sonst bei 
dem Mangel eines literarhist. Berichtes gar nichts davon erführe. 

Es scheint dem Bef. ausgemacht, dass die ersten 94 Selten sa 
der Stelle der abgedruckten Lesestflcke weit ntttdicher mit mam 
kurzen Abries der mittelhd. Orammatik und Metrik aasgsADt 
wurden, namentlich mit Paradigmen, welche dem Schtkler sur Ver- 
gleichnng des gothisehen, alt- und mittelhd. Laut- und Ftanou- 
standes passende Gelegenheit bieten. Bin solcher Abriss ttasl moh 
nun einmal bei dem Unterrichte nicht entbehren; lieftrt ihn dss 
Buch nicht, so ist der Lehrer gezwungen ihn m geben, and die 
SchlUer ihn nachzuschreiben. 
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Von S. 25—124 bringt der Verf. eine reiche Auswahl aus 
dem Nibelungenliede: 1117 Strophen; das Fehlende wird durch ge- 
schickte üebergänpe ersetzt, so dass die Schüler sich von dem ganzen 
Nibelungenliede Kenntnis verschaffen können. Strophe 320 (nach 
des Verf. 's Zählung) könnte wo! aus Sittlichkeitsgründen in der 
Schule wegbleiben , auch die Strophen 328 , 329 , 345 , wie denn 
überhaupt der Streit der beiden Frauen anstatt nach dem Original 
besser durch einen kurzen Bericht gegeben würde. S. 74 begegnet 
auch eine Anmerkung zu einem Ausdrucke im Nibelungenliede ; 
ausserdem stiess Kef. noch auf zwei, die eine S. 930, die andere 
S. 998; es scheint, dass der Verf. solche Anmerkungen principiell 
vermeidet, da sie sonst durch die Lesestflcke viel Öfter geboten 
wftraiL 

Yen 8. 303 an» wo die DtrsteHong der hOflschen Poesie lie- 
ginnt, werden Jedem Dichter einige biographische Daten Torange- 
schlckt Diese umfassen s. B. bei Walther von der Vogelweide, der 
durch 40 Gedichte recht gnt yertreten ist, in tier Zeilen folgendes: 
^Er stand schon bei seinen Zeitgenossen im hOdisten Ansehen und 
scheint von 1170—1330 gelebt sa haben. Seine Ideder gehören m 
den schönsten unserer Literatur. In einigen derselben bekämpfte er 
den Pabst in den damaligen Kämpfen desselben mit dem Kaiser^ 
(S. 234). — Vom 16. Jahrhunderte an fliessen solche Daten reich- 
licher, wobei aber sehr häufig Diqge erwfthnt werden, die fOr den 
Schüler ganz belanglos sind. Was nfitst es dem Schüler zu hAren. 
dass Haller (S. 455) in der hebräischen Sprache bewandert war, 
vom 15. — 18, Tiebensjahro in Tübingen und Leiden Mediciu, darauf 
in Basol Botanik und Mathematik studierte, oder dass Gottsched 
(S. 469) 1723 zum Magister promoviert ward? usw. Es ist wol er- 
sichtlich, dass durch diese Zuthaten der schon mehrfach beregte 
literarhist. Abriss nicht ersetzt ist. 

Auf die Heroen unserer Poesie: Klopstock, Lessing, Wieland, 
Herder, Goethe und Schiller (in der Auswahl sind seine prosaischen 
Aufsätze mit gutem Kedite besonders berücksichtigt) kömmt ein 
grosser Theil des Buches: 327 Seiten. Statt Ilorniann und Dorothea, 
das der Schiller um ein Billiges sich verschaffen kann, vollstftndig 
absndmcken, wire es wol angezeigt, bei Wieland die zwei ersten 
Gesinge des Oberen eintnflgen nnd den weiteren Inhalt hon tn be* 
richten. 8. 811 beguint die Darstellung der LIteiatnr des 19. Jshr- 
hnndertes mit A. W. Schlegel, den Beschlnss macht Hamerling, Ton 
dam nnter andern der Germanening abgedruckt ist Tieck, der be- 
dantendsts fiomantiher, ist leider nicht Tertreten. 

Im Anhange liefert der Verf. ein 62 8. nm&ssendes Glossar 
,,sa den alt- und mittelhd. Lesestficken." Wäre es nicht passender, 
das umfangreiche Buch, das ganz doch nicht in einer Classe zur 
Verwendung kömmt, wenigstens derart zu theilen, dass die Dar* 
atallang der alt- und mittelhd. Zeit (die ersten 300 Seiten) in Ver^ 
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bindnng mit dem Glosw ein selbst&odiges Ganzes bildete? Die 
VorftHirnng der Literatur neuer and neuester Zeit wflrde noch inmer 
einen stattlichen Band geben. 

DeatSChes Lesebuch für die Oberclassen höherer Lehranstalten (Ge- 
achichto der deutschen Nationalliteratur in üebersichten und Prubon) 
von Dr. J. Buscliniann, Oberlehrer am Gymnasium zu Tri»^r 1877, 
Verlag der Fr. Lintz'scheii Buchhandlung zu Trier. Drei Band*', 

Die Verthellung des Stoffes auf drei Bände, von denen jeder 
ein in sich abgeschlossenes Ganzes bildet (was nebenbei gesagt 
praktischer ist als die Aufhäufung des ganzen Materiales in einem 
dickleibigen Bande, wenigstens aus dem Gründe, weil dadurch 
ärmeren Schüleru die Anschaffung des ganzen Werkes , da sie nur 
allmälich erfolgt, bedeutend erleichtert wird), ist derart vorge- 
nommen , dass die poetische Literatur in den beiden ersten Bänden 
behandelt wird, während der Prosa der dritte Band gewidmet ist. 

Der erste Band (186 Seiten), welcher mit einleitenden 
Bemerkungen (S. 1 — 8) Ober den sogenannten indo-enropäischai 
Sprachstamm, die germanischen Sprachen und die EntwicUnng der 
hochdeutschen Sprache in den yerschiedenen Stadien bis in unser 
Jahrhundert beginnt, umfiisst die gothische Vorzeit, die alt- und 
mitteihd. Periode bis zum Beformationszeitalter und zerfUlt in drai 
Abschnitte: a) Ton den ältesten Zeiten bis nm die Mitte des 12. Jabr- 
hundertes (8. 11«-31); h) die mittelhochd. Blfliheseit (8. 21 bis 
146) und c) von der Hitte des 14. Jahrhundertes bis znm Beginne 
des 16. Jahrh. (S. 147 — 167). Jeder Abschnitt beginnt (wie auch 
im zweiten Bande) mit einem ganz kurzen Argnmentam (eine recht 
praktische Einrichtung!) und einer etwas ausführlicheren liteiar- 
historischen Uebersicht, dann folgen fast durchweg recht passend 
gewählte Proben aus den literarischen Denkmälern. Mit ßecht fasst 
sich der Verf. im 1. und 3. Abschnitte ganz kurz; von althiHrhd. 
Lesestucken wird nur das Wessobruuner Gebet und kurze Stücke an< 
dem Hildebrandslied, Muspilli, Heiland und Krist angeführt, welchen 
wortgetreue Uebersetzungen beigegeben sind. Jedem Denkmal sind 
die nöthigsten literarhistorischen Details über dasselbe oder über 
den Verf. vorangeschickt. Diese Bemerkungen werden im 2. W*- 
schnitte, wo der Verf. das Hauptaugenmerk auf Nibelungen, Gudrun 
und Walther von der Vogelweide richtet, mit Recht etwas ausführ- 
licher. Dass den Proben aus den höfischen Dichtern vollständige 
Inhaltsangaben beigefügt wurden , ist nur zu billigen. Leider ist die 
mittelhochd. Prosa gar nicht vertreten, weder in diesem noch im 
dritten Bande. Dass der Verf. dem WOrteryereeichnisse (S. 171 — 
186) einige grammatische Bemerkungen (S. 168—171) Toraii- 
schickte, ist nur su loben; es ist hiemit gezeigt, dass man auf 
engem Baume recht viel und recht passendes si^en kann. Gleiehiral 
w&re tn wfinschen, dass bei einer kOnftigen Auflage den ' *• 
5 Paradigmen beigefOgt würden, und zwar nicht nur mittelhochd. 
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sondern der so nothwendigen und fruchtbaren Vergleicluinj? wegen 
auch gothische und althochdeutsche. Dieses Mittel liefert wie kein 
iweites die beste Illustration zu dem, was vom Verf. eingangs dieses 
Bandes über die Entwicklung der hochd. Sprache angeführt ward. 
Es würde diese Zuthat den Umfaug des Buches gewiss wenig ver- 
gi'össern; übrigens könnten dafür sogar noch einiffe althoclultMitsche 
Proben z. B. das Wossobmnner Gebet oder Musi)illi geopfert wurden. 
Auch vermisst Kef. eine zusammenhängende Darstellung des 
NOthigsten aus der mittelhochd. Metrik , der Verf. könnte sich dann 
im 2. Bande S. 447, wo er äber diesen Gegenstand einige Anmer- 
kuiigaD ina^t, um lo ktoiw iMsen. 

Tm i^uoMühm Bande ist (1878) „f&r Oewerbesobnleii, hBkm 
Titahlenoliiilen, Lehrerwmiaarien nnd Üinlielie Anslaltiii* «ine 
eigene Anegibe eiwdneiiiii (144 8.). Sie nntencheidet tidi Ten der 
eben bespreehenen beaondert daiin, dass statt der OriginaMcke 
Ueibenetinagen gegeben sind» wodurch die an den Aa&ng des 
Badies geetollten Bemerkangen Aber die latwicUang der hocbd. 
Spraebe, die grammatischen Andentangen nnd dae Wörterrerseichnis 
Ton selbst wegfielen. Die Auswahl der Proben ist im Ganzen die- 
selbe, nur beim höfischen Epos, bei Walther von der Vogelweide and 
bei den Volksliedern ist die Abweichung etwas merklicher. 

Der zweite Band (456 SS.) behandelt die poetische Literatur 
vom Reformationszeitalter bis in die Gegenwart in drei Abschnitten, 
wovon natürlich der dritte, über die zweite Blüthezeit unserer Lite- 
ratur handeln«! . der umfassendste ist. Dass die biographischen 
Details bei den Heroen unserer Literatur viel austuhrlicher werden, 
ist zu billigen , nicht aber bei untergeordneten DiclitPi ii; num vgl. 
S. 187 Friedrich Leopold Stolborg, S. 192 Matthias Claudius usw. 
Auch wird einmal Angeführtes zuweilen au verschiedenen Stellen 
wiederholt (vgl. 8. 112 Anmerkung nnd S. 229 die Note). Dio Stelle 
S. 110: Am Gegensatze zu den classischen Dichtern. . . .ein specu- 
latives Allegorisieren oder eine gesuchte Mystik in ilio IVesie" ist 
wol dem Ausdrucke nach für dio Schule nicht passcnJ. Die Auf- 
nahme Ton Bflrg^r*8 *Leonore' in ein Lesebuch möchte Ref. nicht 
belttrvorten. Warum ist aus Tiedge's 'Urania' nicbts aufgenommen 
worden? An den dritten Abscbnitt reibt sieh 8. 495 ein Anhang 
^Zu Sehnts nnd Tmts**, welcher in dreiiebn Hnmmem (den 86bhi8S 
maeht Hameriing's 'Yateilandslied') die dentseben Heldenthaten im 
thmzösischen Kriege nnd die poHtisebe Einigung Dentseblands Ter- 
herrlicbet. Darauf folgt (S. 435) ein 'Abriss der Poetik'. Diese 
seh&tMnswerthe Beigabe behandelt die Tn^n nnd Figuren « Vers- 
und Strophenbau npd gibt einen geschichtlichen üeberblick der 
deutsehen Verskunst; da (8. 448) sollten die Schlusszeilen Uber 
Vossens »Zeitmessung der deutschen Sprache** deutlicher gefust 
sein ; der Schüler könnte sonst glauben , dass Voss mit seiner Quan- 
titätstheorie das Richtige potr.<ffon habe: vgl. Goethe's Brief aus 
Born fom 10. Januar Uber Mohtsens Presodie. Die Lehre tou 
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den Dichtungsarten (S. 448 fg.) g^ibt das Wichtigste über diesen 
Gegenstand iu correcter Weise. 

Der dritte Band (300 S.) bringt vom Anfang bis S. 276 pro- 
saische Lesestücke, besonders von Herder und Lessing, aber ohne 
jede literarhistorische Bemerkung. Dann folgt (S. 277) eine .An- 
leitung zur Abfassnng . deutscher Aufsätze (S. 288), worin sehr 
beachtenswerthe Winke Aber Anffindong und Anordnung des Stofti 
und deaien spnuslilidie Dantellung gegebwi wttden. Daran reikt 
flieh (8. 389 — ^297) ein Anhmg» enthaltend Bei^ieliB ainstergiltiger 
Diepeeitionen. Von 8. 997^300 gibt der Teff. biographtaohe 
Notizen über Personen, welche im Leeeetoia erwähnt werdaa* nit 
AnflschlüBS derjenigen» welche bereits im Toraagegaagenea Unt«- 
riebte erw&hnt worden. Das Yerlassen des hiatraucihen Qaiigaa ia 
diesem Theile kann Bef. nicht billigen; fiherhanpfc erschiene es ihn 
angemessener, die geeigneten Prosastücke an den betreffenden 
Stellen des zweiten Bandes einzuordnen. So erhält der Schüler von 
einem Schriftsteller anf einmal ein ganzes Bild, und gleichzeitig 
Hesse sich hiebe! die Absicht des Yerf.'s, in den ProsastAcken dm 
SchQler Muster für seine eigenen schriftlichen Arbeiten zn bieten, 
immerhin auch ausführen. Dass durch Vereinigung der beiden letzten 
Bände ein zu umfangreiches Buch erwüchse, ist klar, aber es liesse 
sich ja dieser zweite Band in zwei Theile zerlegen : von der Befor- 
mation bis Lessing und von Herder bis zur Gegenwart. 

Wien. Dr. Frans Kratoehwil. 



GeOgraphi Latini minores. Collegit, recensnit, prolo^omenis instniiit 
Alexander Eiese. Heilbronnae 1878 ap. Henningeros. (XLVLLl, 176). 

Es war ein guter Gedanke, die geographischen Schriften nad 
Fragmente der römischen Kaiserzeit auf Grandlage der Handschriftea 
zn revidieren und in einem kleinen Corpus zu vereinigen. Das Beste» 
was wir aus der römischen Zeit besitzen, die Itinerarienf blieben 
natürlich ausgeschlossen , ebenso der auf Grundlage der Tab. Peut. 
ftassende anonyme Ravennate. Wol hätten wir aber gewünscht . da5> 
Pomponius Mela, sowie der späte Dicuil, ihren Platz in der Sammluus 
gefunden hätten: der erste Autor als Vertreter der älteren Geographie 
und als Verfasser eines mit Unrecht stark verbreiteten und vor allem 
geschätzten Compendiums ; der zweite, wenngleich bereits der barba- 
rischen Zeit angeliörig, als ein mit der Frage über die Erdtafel und 
die Commentarien des M. Vipsanius Agrippa innig verknüpfter Com- 
pilator. Beide sind zwar in den letzten Jahren von G. Parthey ediert 
worden, aber wir können weder einverstanden sein mit der Art und 
Weise, wie iu dem Texte Mela's die handschriftlichcu Verstösse 
ärgster Art Aufnahme gefunden haben (vgl. die Zeitschrift 1868 
8. 257 — 264)» noch glauben wir auch, dass die Ausgabe Dicuil's tnrti 
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ikrar ZaArliahlMit sonderliche Beachtung geCondm habe. Sahen wir 

mm so, was uns Bieso's Sammlung bietet! 

Zuerst die Fragmente des M. Vipsanius Agrippa, vorzQglich 
aus Plinius und Sti-abo geschöpft. Wir ersehen daraus , dass in den 
Commentarien zu der Erdkarte reichhaltige Zahlenangaben über 
Länge der Küsten , Abstände der Inseln von den Festlanden , über 
Länge, Breite und Umfang der einzelnen Provinzen vorkamen. Die 
Frage über die Erdkunde hat £iese in den Frolegostenis recht ver- 
gt&ndig erurtert. 

Es folgt sowol die Dimensuratio provinciarum , als auch die 
Diyisio orbis terrarnm, zwei Schriftchen , welche höchst wahrschein- 
lich wenn auch nicht in allen Einzelheiten , so doch in ihrem Haupt- 
bestände , zwar nicht direct , aber doch aus zweiter und dritter Hand 
anf die Schriften Agrippa*s als ihre letzte Quelle zurflckgeben. Auch 
in 4iil<m, aUeidings bdehst darfti^eA AbrisBen spiekn ZaUoMil» 
gaben die Hauptrolle. 

In der Beibe begegnet nne eodann die CoBnograpbin Inlii 
Heneiü uid der eegenennte Sthicae — mi mit einander im gvoeeen 
Oamen fast gleiehlantende Jfaobwerke, welehe wol kaum mit der 
rtaiaoben Weltkarte etwas in tban haben, obwel dies bisher allge- 
mein angenommen wnrde. Irgend eine andere Erdkarte eder eine 
Art Giebas diente zur Orundlage : die darauf verzeichneten Namen 
Warden von dem Bhetor einÜMtb abgezählt und , mitonter ungenau, 
abgeeehrieben ; der Erdraam wird in ?ier fiectionen getheilt» die 
Namen an den Grenien je sweier Sectionen begegnen daher meist 
zweimal. Die Lesarten sind bei Honorius noch am correctesten, dann 
folgt die Redaction, welche Riese mit B bezeichnet, Ethiciis endlich 
bietet wahre Monstra, obwohl die Handschrift, welche vorzüglich 
Beachtung verdient , ein Cod. Vindobonensis , aus dem 8. Jahrh. 
stammt und in sauberen Unciallettcrn geschrieben ist. Nehmen wir 
zwei Viertel dieser Cosmographie niihor unter die Augen, voi-züglich 
am zu sehen, ob sich daraus für die alte Geographie ein gutes Körn- 
lein gewinnen lässt! — Die nördliche Section umfasst alle Länder- 
gebiete zwischen dem Hadria und dem kasp. Meere, zwischen dem 
äussersten Norden und dem Taurusgebirge ; die äussersten Städte 
im Westen sind Buthroton und Dyrrachium , im Osten Artaxata und 
Ganzaca (Eth. Candiaca): in letzter Position hätte Biese nicht das 
illjriscbe Candavia suchen sollen; auch dürfen in Xanthii gens, 
Siaees geas nicht die dahischen JSshIum und die pontliehen mo- 
mtPMQ geeoeht werden, sondern die sdlito enere Ar ViBIker g^ 
rnimmsmn Flflsee Si»^ (Skamander) nnd IkiMmg. Viigend anf 
dar Karte leifai sieh Sparen ans der Zdt nach Oonstantinas; Perin- 
thos bat noch seinen alten Namen, ebenso Qysantinm. Der Yinidae 



') »Cosmographiae aaam Aethici dicunt codicem Vindobonensem 
alia^ae Httr. Mlmagrer VindobeBtnsis W. HarteUo iatemdeaU samma 
oaoi aeeantfeae eoatoUt." VtuL VL 
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geschieht keine Erwähnung, wol aber finden sich neben Basternae 
und Carpi bereits Goti (Van)duli und Gippedi verzeichnet; die Sauro- 
uiatae existieren noch, ebenso die Futtui {Omtun). In der eben aus 
dem Jahre 500*) stammenden ßecension des Ethicus sind t iiiißre 
neue Namen hinzugefügt, Hunui Uugi Fraucisciani (eine Bildung 
wie Dacisciani) und schwerer deutbare SATUBIANI, die ich ia 
Friealand iodi« vgl, 8atreii-heim bei Dronke Ant. Faid. 37 and du 
„Sateriand." In dieser SecÜon ist noeh rühselhaft das noi^idw 
Gebirge BODUA und der daselbst entspringende Flnss A8DSUBB- 
LENA, der den Oanetsns durchbricht und sich ins kasp^ Heer 
ergiesst; die Vergleiohung mit dem Bwdti^ OQpg bei PtolesL isk 
wol nicht absnweisen, der Flnsslaof beioicbnet somit die Wolga, der 
Name des Flusses aber ist verderbt und entweder aus CYKÜS- Alr 
BANIA oder ans ATBOPATENE sa erklären. — Das östliche Viertel 
der Sphaara umfasst den Orient von den Serem und ?on Indien an 
bis Aegypten , Cypern und Rhodus ; am Nordrande von Scythien er- 
scheinen die beiden fabelhaften Inseln der Hippopoden und Fanesier, 
am Ostrande die Souneninsel, Taprobane, Silefantino (Sinhala-diva?) 
und die Insel der wilden Thiere; zahlreiche Flnssläufe durch- 
schneiden den indischen Caucasus und verbinden den Oxus und den 
Fluss von Sogd — das Volk SYGOTANI sind die lovyöiavoi — 
mit dem Indus und mit dem Ganges, ganz im Einklänge mit der 
Cosmographie der Inder und Iranier, wouacli alle Flüsse von einem 
Centraigebirge aus gemeinsamer Wasserquello hervorgeheu. Der M. 
CAÜME STES erinnert an die d^iv^ tdv Kw^t^uiv, der Nene 
SALLBNITSS oder SALBANTBS an den mythischen Strom 2»- 
adyyrjg (Polyaen. 1, 1, 8. Orphons Arg. 1059); TmBIODBS, der 
Name d es Jamr tes, entstammt dem swisohen Gr^tidr^ 6 xoiUisfy 
in den 8CYTU£l • CUM! haben wir die Hnnnen in ihren StammsitMs; 
Ammianns Marc. XXXI, 2, 1 bemerkt Aber die CHUNI: „gensmeaiH 
mentis veteribus loviter nota/ An einem Oebirge Njsa entspringt 
der Fluss ALIBOTRA, worin die indische Metropole Palibotra ent- 
halten ist; die Satrapie Carmania erscheint als Fluss CA KM ANT A, 
und bei Ethirns verwandeln sich die drei Flüsae der Ichthyophagi 
gar in HüDIOPAGITAE ; der lydischo Chrysorroas-Pactolus rückt 
in den Eiiphrat, undCopratos, ein Nebenfl. des Eulaeus in Susa, 
erscheint als selbständiger Strom neben Hyphasis. In Ariana be- 
gegnet ausser Pasargadae und andpren bekannten Orten TALLONl 
d. i. Gallone (j. Holwuni und AKIÜULI, zu vergleichen mit Araubula 
Araugulo des GRav. ; AUGE am AusHuss des Tigris ist entweder 
^^finr^ des Herodot oder das "y^yyrj der Sachalit^n. — Man sieht, 
aus so coufosen Quellen und Miichwcikeii ist lur die Geographie 



') Als die bedeutendsten Völker des byzantinischen Ostens treter 
bei Ethicus BESSMSAUKI auf; die Isaurer rebellierten im Jahre 49tJ 
and unter den Trappen, welche Anastasius gegen die Rebellen abschickte, 
figurieren die thrakuchen Beasen. Sie wwden da xnm letitenuMle geDsaat 
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nicht viel zu gewinnen; es sind eben Schriftwerke, welche das 
Sinken des wissenscliaftlichen Geistes und das Ueberhandiiehni0D 
der flach he it und UngrfiBdlichkeit im späteren Alterthnm in ge* 
trauern Ausdruck bringen. 

Die zwischen beide Cosmographien eingeschaltete geogia- 
phischt» Uebersicht aus dem ersten Buche des Geschichtschreibers 
P. Urosius bietet dagegen gar manche wertvolle Notiz; es scheint 
diesem Oommentar eine Karte zu Grunde zu liegen, die in ihren 
fiussei-sten Theilen viel genauer war als die Tab. Peut. ; auch der 
EmÜuss der ptolemäischen Karten ist ersichtlich. Ich hebe die §. 2 
genannten RHOBASCI heraus, die oberhalb der Tanais-biegung 
hufist ii , die ^Poßoo'AOi des Ptolem. VI 14 §. 9; es sind darunter die 
Anwohner der mittleren Wolga gemeint, welchen Flnss seilen die 
Skoloten "Oagog (Vär) nannten, vgl. skr. Tftr «Wasser* send. TSiri 
.Seebecken die Wolga-Finnen hatten einen ihnliehen Namen, der 
noch hente in der Mordwa-Sprache Bau (bestinunie Form Bavas) 
laatai — daher sovol *P§g wie ^Fißamtm an erfcliien. Ans Yor^ 
ifiglieher Qnelle stammen aneh 1. 16 iisig. die EimelbeseiehnnngeD 
des Ttornegebirges, s. B. mens MABMAU, mens PABTHAU (vgl. 
TlaQ&av-naa bei Isidor. Charac.) , roons 08C0BARES (vgl. zend. 
U9ka ^hoch** barez ^Berg"); sowie die Namen einzelner Oertlich- 
koiten, z. B. vicus SAFRI (xcJ/ui; 2aq*^i bei Isid. Char., SAPHAB 
T. Peut. & G. Rav.) und einiger Völker, z. B. SACAKAÜCAE (laxa- 
Qavxat Isid. Char. bei Lukianos, ^ayagavKai Ptolem.); unbekannt 
{^ind die indischen Passyadrae — deuu au die sogdianischeD Jlaai" 
aroi ist nicht zu denkon. 

Es folgt die Expositiu totius mundi et gentium (S. 104 — 120), 
deren Verf. um 355 zu Antiochia gelebt haben muss, wie aus der 
auszeichnenden Berücksichtigung dieser Stadt und der ganzen 
syrischen Küsteustrcckf (S. 109 — III) hervorgeiit. Sehr annehmbar 
ist Riesels Vermuthung, der Verf. sei ein Sophist der uenplatonischen 
Bichtung gewesen ; dafür spricht anch die Vorliebe, womit das Leben 
der nordisehen Hakrobier (ind. üttararkom) sowie der Brahmanen 
genehilderi wird; man glanbt einen Porphyrioe oder Bardeeanes tn 
hAiwn. Ans den Prodncten der syrischen Qnoetiker entstammen anch 
die Kaehrichten Aber den Anssereten Osten. Das Volk der CAMABINI 
balle ich für die Bewohner Ton Kamboga oder die KhmSr; die ara- 
liinchen Geographen nennen ihr Land Qom&r und fügen hinzu: die 
QomArajän sind gerecht und civilisiert, sie enthalten sich be- 
ranschender Getränke, der Fleischnahrung sowie jeglicher uner- 
laubter Begattung, sie empfangen die Fremden gut, u. dgl. Unter 
gens lONEUM verstehe ich Smnatra, das bei Ibu-Batutah den 

Kamen Gävona führt; DIVA gens bezöge sich dann mit Sicherheit 
auf fail^in (skr. dvlpa, dlva .,Insel'*). Interessant ist die Notiz über 
die serisrhen Asbestkleider (S. 105), womit zu vei gleichen Steph. 
Bjx. 8. v. BQaxtioytg' /^Orrai öi io&t^ii Xtrjj t/J neiQiuv ki^uy; 
um 460 n. Chr. schickte der üciiticUer vou Kadgar ein solches 
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feuerfestes Gewebe, wie es auch die buddhistischen ^ramana's trugen, 
an den sinischen Hof. — Reaclitenswert .sind überhaupt die Be- 
merkungen des Anonymus über die Producte der einzelnen Länder. 
So heisst es z B. von Macedonien (S. 118): negotium eicit ferrum 
et plumbum, aliquotiens et lardnm et casoum Dardanicum; Inder 
That wurde Eisen und Blei seit Alters daselbst, z. B. in den Berg- 
werken von Kratowo gewonnen; Bosnien ist gleichfalls reich an 
Eigen, daher beiset es von Dalmstia (8. 119): caeeui Mmümm 
et tigns tectie ntilia, simiUter ei femm babnndane eouttii — Aaf- 
iUleiid ist die aTchaistieehe Schreibweise formiiiieiUs & 115» 19. 
117, 15. 

Dann folgen die Veneiehniese der rdmiechen Dio ecoe en und 
Provinien, der kleine aber ffir die Vorgeeohichte der VölkenraA- 
demng wichtige Abechnitt „gentes barbarae" (S. 128), ferner der 
zuerst von Mommaen edierte Latercnlua Poiemii SUvil, endlich «iae 

Notitia Galliamm. 

Manchem Special forscher dürfte auch die Beschreibung der 
liegiouen Constantinopels (S. 133 — 139) willkommen sein; die 
parallelen Schriftchen Aber die Topographie Rom's hätten doch 
sollen aufgenommen werden. Nicht der Bede wert ist ulaoa Ale- 
xandriae." 

Das folgende Verzeichnis der Flüsse, Quellen, Seen, Wälder, 
Sümpfe, Berge und VOlkor, welche bei den Dichtem genannt er- 
scheinen (S. 145 — 158), ist ein Product des Rhetors Vibius Seque- 
ster, der wahrscheinlich iu Dyrrachium gelebt oder sich doch lange 
Zeit daselbst aufgehalten hat; denn ausser Sicilien erfahrt nament- 
lich die illjriscbe Kflste ehM bevorzugte BerQdnichtigung, nades 
wird uns da manches Nene, noch wenig Verwerthete geboten. Wir 
lernen einen Flnss ALTOS kennen, nahe an Qyirachiui flieesenj, 
wahTBcheinlich die bei Kawsja mflndende Leoiica (t. slaw. ks 
,WaId>", vgl. die eliscbe Glosse bei Hesych. alrag' £Uros). Die 
BABBANNA oder heutige Boj4na, Bnänn^ ist aus Livius bekannt; 
ebenso der Drinius. Beachtenswert ist der Artikel : ISAMNÜ8 I^jrr- 
racbii ab Idano (offenbar ist za lesen Isamno) castello dictna; es ist 
das älteste Zeugnis für den heutigen U^m oder Idmi, den aus drei 
Qupllbärhon gebildeten Fluss von Tirana; ein gleichnamiges Ca^^tell 
liegt an oiiicni Bergabhang südlich von der Mündung; in den Schrift- 
werken des Mittelaitors kommt der Name kaum vor , nur bei Bar- 
letius De vita Georgii Castriotao p. 174, 185: ad Isimum fluvium: 
Herleitung von einer illyr. Wurzel iä griech. at^- skr. idh ist nicht 
unwnlirscheinlich , vgl. alb. iae ^la luce, lo splendore" Dorsa Stud. 
Etym. p. 69 und den alb. Participialcharakter -menQ. Ein anderer 
Flnss MATHIS Dyrrachii non longo a Lissa, führt noch hentautage 
den Namen MitQ, best. Form K&tja, and wird nicht bloe ven Bttr- 
telins p. 25. 267 und von Fr. Sansovino Uathia, sondern andi aonai 
h&nilg erwähnt, s. B. Georgins Aciopolita cap. 67 p. 149 lig «a 
fre^t T^p üfari^, in einem Vertrag des Kail v. Valoia mit Ural voa 
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BtMua a. 1808 (Areldvet de l'Bm]^ 51 n. 17 ,,o(mtmta de Debre 
11KIII6 ad flnmen Mmine Maath**), in einer neapollt Urkonde a. 1838, 
worn Tannaina Topia Tom Fapefee belelmt wM mit dem ^oomitataa 
a llaet nsqae Seampinnm,'' ferner in der von Hopf edierten Familien- 
chronik des alb. Despoten Giovanni Mosachi p. 274. 284. 297. 301 
la Matia, endlich in slaw. Urkunden in der Form Hat' (Miklos. Mon. 
Serh. 177 Puci^ 2, 26. 27). Einzig bezeugt ist dagegen des Vibius 
VLVLFÜ8 Dyrrachii, unde aqna his ducta; vgl. Piocop. de aedif. 
jikiocXa und Oilifiovla, Castelle in Epirus nova, und Barletius 
p. 267 fluv. Albula. Der See Aecicus Apolloniae darf in AETHICÜS 
umgewandelt worden , die Ai^ixeg waren ein epirotischer Stamm. 
Der Berg BÜKEAS Dyrrachii, mit griech. Bo^tui; gleichlautend, 
kann auch aus illjr. alb, Sprachgut erklärt werden, wie dies von 
Hahn bereits für die illyr. Bergnamen BoQvovq BtQjiiioy, BORA 
Livins XLV, 29, 8, versucht worden ist. EPIDAMNUS Dyrrachii, ist 
ein Fingerzeig dafür , wie wir beide Synonyma unterscheiden sollen ; 
die griech. Colonie 'Enidafivog ^ ann nohs lag auf dem ins Meer 
▼orspringendeo Felaen, die laalaatiaelia Ortacliaft Domehiun In der 
nefe ab hthuov'j vgl. Uber dieae Frage L<on HamMj IGnion 
arehdoL dana la Macedoine p. 849—557. Uebrigena bat die Hand- 
schrift, ein Taticanna ana dem 10. Jabrh., die Leeart BBIDANÜ8, 
wobei an daa nCrdlieh benaebbarte Yorgebiige Redoni gedaebt 
werden konnte, das in den mittelalterlichen Schriften hie und da 
erwähnt wird; mit dem Namen 'Hgidavog, *Ia^daPog, verbinden wir 
den Gedanken an phönikisrho Hun.ielsniederlasenngen, an den Bern- 
atainhandel u. dgl. — KHAMNUSIUM Scodrae, scheint mir trotz 
des attischen Klanges verdächtig; vielleicht ist RH USA FI UM das 
Richtige, gebildet wie *P(üactq'iwv bei Suidas: die Akropolis von 
Skodra heisst das ganze Mittelalter hindurch wie noch heute Rosafa, 
und wir könnten auch bei diesen Namen an eine phönikische Nieder- 
lassnng denken, vgl. phön. hehr, rus, ros arab. ras „Vorgebirge;* 
UbrifiTt^ns haben auch Araber im byz, Mittelalter zu Zeiten einige 
Küstenplätze, wie Budua, Ragusa, Cattaro, in den Händen gehabt. — 
OENIPHILE Dyrrachii, scheint nur eine massige Anhöhe in der 
nächsten Nähe der Stadt gewesen zu seiu; ebenso PYLARTES Dyr- 
rachii , gleichnamig mit dem Apellativnm Ilvljaqxrß für den Hades, 
kanm mit alb. pül^ „Wald** (POlör^ , Waldland, Epims") znsammen- 
MbBgen d, da dieeea Wort ana tat. palna herrorgegangen sein soll. 
PBTBAE Dyrrachii» caetra Ftompeii Magni» ist ans der Geschichte 
aattaam bekannt; die attdwftrta an der Küste gelegene Position ist 
TOD Henzey grflndlich beschriehen worden; Vgl. Anna Comn. II. 
p. SOI: ti xleiaolf^ ^ fyxf*Hl*f^ ^'^^ xalot^uvt^ Ilitga; die 
bavtige alb. Benennong ist Akam „Felsen , Klippe" ; das von Cäsar 
■oeh gekannte Asparaginm heisat in mittelalt. Schriften Sporagnia. 
TENITRÜS Macedoniae, proximus Apolloniae in conspectu Dyrrachii, 
scheint oberhalb der Qenusus- oder Skumbi-Mandang gesucht werden 
xn mfiasen. 
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Zum Schlüsse folgt die Genealogie der Noachiden, verfasst m 

Hippolytus, Bischof von Portus, nach einem griechischen Original, 
welches einen Tlicil der biblischen Archäologie des Julius Africaniis 
ausgemaclit haben dürfte und das in mehreren Variationen existiert. 
In der Yölkeriiste finden sich einige minder odar gar nicht bekaimte 
Namen. 

Um auf den Herausgeber zurückzukommen, so müssen wir sein 
Unternehmen als ein durchaus glücklich durchgeführtes bezeichnen; 
insbesondere ist das handschriftliche Material mit ziemlicher Voll- 
ständigkeit Torgelegt und besonnen verwerthet. Nicht nur der Geo- 
graph von Fach, ftadi der Archäologe, Philologe und Literatar- 
forscher wird diese fleissig und mit GMdiick auBgearbeite^ Amgabt 
der kleineu geographischen Denkm&ler mit Notien wwendcD kfoneii. 

Graz. Wilhelm Tomaschek. 



Elemente der allgemeinen Arithmetik in systematischer, für die 
8ehftl«r der dmten wid ▼ferten Glasse der Qeterreiehlseheii Real- 

Bchulon fasslich dargeBtellten Form von Josef Knirr, k. k. Prof. 
der Staats-Oberrealschule in der Lcopoblstadt in Wien usw. Wien, 
1879. Alfred Holder, k. k. Hof- und Univcrsitats-Buchbändier. ßothen- 
thnrmstraase 15. 

Vorliegendes Lehrbuch enthält in übersichtlicher und sehr 
ansprechender Anordnung den für die dritte und vierte Classe 
der österreichischen lie;ilscl)ulen vorgeschriebenen arithmetischen 
Stofl'. Nachdem in einer bündig und vollkommen zweckentsprechend 
abgefasston Einleitung dem Schüler gezeigt wird, wie man nua 
Begriffe der Zahl und des Z&hlens gelangte, weldler Zahlieiehei 
' sidi die alten Völker hedienten, wie allmälig der Uehergang zu den 
heutigen dekadischen Zahlensysteme gemacht wurde, behandelt der 
Verf. in getrennten Abschnitten das Rechnen mit allgemeinen Zahlen^ 
gelangt auf diese Weise zum Begriffe der negativen Bahlen, hierauf 
in eonsequenter genetischer Entwicklung zur Lohre von den BrOchea 
und den damit zosammenh&ngenden Partien (Aufsuchung des grOssten 
gemeinschaftlichen Maasses und kleinsten gemeinschaftlichen Viel- 
fachen). Die weiteren Oapitel sind der Potenz- und Wurzellehre 
(Ausziehen der Quadratwurzel und Kubikwurzel), der Behandlung 
der Glcichuncren des ersten Grades mit einer und mehreren Un- 
bekannten und einer Reihe von instructiven Aufgaben crewidrae;. 
Sehr schätzens Werth ist überhaupt die Beigabe von Exempolu. 
welche jedem Lehrsatze sich anschliessen und das Mittel abgeben, 
den letzteren dem Verständni.sse des Schüler^ nahe zu bringen. 
Ebenso hat es Kef. recht gnt gefallen, dass numchmal historische 
Data Berücksichtigung fanden. Es ist jedem Scliulmanne bekannt, 
dass diesen der Schüler ein nicht geringes Interesse entgegenbringt. 

Im Einzelnen mögen noch folgende Bemerkungen hier Flaii 
finden : Die Darstellung der Zahlen in der sogenannten Zahlenliaier 
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bekannUifih ein sehr geeignetes VersinnlichnngBinittal, wird erst in 
g. 26 gegeben. Bef. ist der Ansicht, dass diese geometrisehs 
Methode, Zahlen darzustellen, wo möglich an die Spitze der allge- 
meinen Zahlenlehre zu setzen ist, dass die Operationen mit den 
allgemeinen Zahlen auf Grundlage der Zahlenlinio noch anschau- 
licher dem Schüler vor Augen geführt werden können. Recht ge- 
eignet und der geometiischou Deutung mehr entsprechend würde es 
Ref. halten, in die Zeichen -f- und — den RichtungsbegrifT hineinzu- 
legen, so dass etwa -f- a eiu Vorwärtsschreiten um « Längeneinheiten, 
— a ein Räckwärtsschreiten um eben so viele Einheiten bedeuten 
würde. — Die diversen mit dem sogenannten Zaaberquadrato vurgc- 
Dommenen An4^»ben sind sehr gläcklich gew&hlt und werden gewiss 
beim Sdittler InUnMe «mgen. ^ Bmmptü T4m dir AH, 19 Ui 
|. 45 sind raehl pMindt den Sehilsr an scharf« mid piMBSS 
Dtnlm n gsfwOhnen. — Die Bshaadlangswaiae dsr Amdamentnlen 
Lslnitos d«r elementaren ZaUentheerie, also die Unteranclrangen 
Aber Primsahlen (|. 67, 68, 69, 70), die Emierang der Kennielehen, 
ob eine vorgelegte dekadisehe Zahl ein Qnadrat ist oder nicht, 
(§. 107) ist als sehr gelungen zu bezeichnen. — Der ao weaeatliehe 
Euler'sche Lehrsatz, dass die Quadrate aller denkbaren ungeraden 
Zahlen so beschaffen sind , dass sie bei der Division durch 8 den 
Rest 1 geben , findet in den wenigsten unserer Lehrbücher Berück- 
«ichtiguTigr . obwol er eine Menge schöner Anwendungen /.ulfisst. — 
Recht klar und anschaulich sind die Operationen des Quadrat- und 
Kubikwiir/el-Ausziehens dargestellt. Iiier wäre es erwünscht i^e- 
wesen , wenn eine Gruppe von Aufgaben (V»esonders über das lUdi-- 
cieren aus allgemeinen alt^'ebraischen Ausdrücken) den theoi'etischen 
Partien sich angeschlossen hätte. 

In §. 121 werden die vier Methoden zur Lösung der Gleichungen 
des ersten Grades mit zwei Unbekannten erörtert; mit Recht gibt 
der Yerf. der Methode der gleichen Coefficienten wegen ihrer Eleganz 
des Yorsag Tor den drn anderen Methoden. 

Bef^ der das vorUegende Lehrbmh emgehend prüfte, kann 
deesea vollste Eignung Ahr die Sehnle mit gutem Qewissen hetenen. 
Der geasidieh gehotene arithmetisehe Stoff fttr die 8. nnd 4. Classe 
unserer Bealsehulen wird in richtiger und den Sehulawecken enge- 
paaater Weise verarbeitet. In jeder der einielMa hier snr Behandlung 
kommenden Partien ist das richtige Maass gehalten und die Esssangs* 
knit der Soholer auf daa Qeoaueste herOcksiohtagt. 

Lehrbuch der Physik mit heaonderer Berteksiehtigang der physika- 
lischen Technologie und der Meteorologie. Von R Waeber. Mit 
437 AbbildoDfren und einer Spcctraltefä. Ldpsig, Verdinind Hirt 

und Sohn. 1878. gr. 8» 2^ Seiten. 

Dieses leichlich un«i sehr hübsch auscesUittete Lehrbuch der 
l*h\sik enthält acht Alischnitte, von denen die ersten sieben der 
Pbjsik im engeren Sinne, der achte der Meteorologie 
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gewidmet ist. In dem Anhange befinden sich bemerkenswerthe 
Tabellen Ober das specifische Gewicht, dou Schmelzpunct der Körper, 
über die Temperatur, Spannkraft und das Gewicht des Dampfes, 
die Angabe der speciüschen Wärme einiger äto£fe, endlich eine 
Psychrometei-tafel. 

In der Einleitung (S. 1 — 9) werden die allgemeinen Eigen- 
seliilltii der KOrper in ziemlich eingehender Weise beeprocheo; 
Bchon Uer bemerkt mtn deutlich das Streben dee VerfiMierB Beob« 
aditangen ans dem tigliehen Leben mflgfiehst mblreich in im 
Bereich dee üsterrichtae sn sieben, die Aarnndvag phjsOndisehir 
Grtmds&tie in Haue ond Technik n berflcksichtigen, welche zwei 
Momente bei der ersten Verffthmng der physikalischen Disciplinen 
nicht genug hoch angeschlagen werden kOnnen. — Im A b s c h n itte II 
("Wirkungen der Schwerkraft) gelangt die Mechanik fester, 
fiOssiger und gasförmiger KOrper zur Behandinng ; besser wäre es 
gewesen, wenn der Verf. diesen Absclniitt „Bewegungslehre" 
übersclirieben hätte ; sind ja ausser der Schwerkraft eine Keihe vou 
anderen Kräften wirksaui, von derem Einflüsse die hier beschriebenen 
Phänomene abhängig sind. Die Definitionen der Fundameutalbegriffe 
der Mechanik sind präcis und deutlich gegeben; die wichtigsten 
KatorgeeetM sind durch gesperrte Schrift aneh änsBerlich ala aokhe 
gekennielehnet, ein Yoigang, der in einem Lehrbnche eich asbr 
yortluiUiaft erweiet. Die GeeetM des lireien Fidles, der Wvfbe- 
wegong, der Centralbewegnng, der Pendelsebtringangen werden aof 
Qnindlage von Versuchen , also empirisch, abgeleitet; die Zühilfs- 
^lahme einiger Formeln hätte dem im Buche eingeschlagenen Lehr- 
gange unzweifelhaft genätzt und noch mehr Freunde verschafft, als 
dies bis jetzt ilor Fall ist. Dafür hat die physikalische Technologie 
eine ziemlich ausgedehnte Berücksichtigung erfahren , wie wir aus 
den Capiteln „vom Ma.schi nenbau", „die Mühle**, ^dio Uhr* 
(S. 37—42) hinlänglich entnehmen können. — Recht hübsch ist 
die Theorie und Praxis des Barometers abgehandelt, sowie überhaupt 
die Aerostatik zu den besten und voUständigsteu Capiteln dieses 
Buches zu zählen ist. 

An die Bewegungslehre im allgemeinen Sinne achlieaat eieh 
die Lehre yom Sohalle. In dieaem Capitel wire ee idelit nm- 
atiadlie]i gewesen, wenn aof einige nene aknatisehe Apparate (Lis- 
si|jon*scher Stimmgabelapparat naw.) aDflnertaam gemaeht worden 
wftre. Ref. kann es feiner nicht gut heissen^ wenn statt des voU- 
stftndigen Wortlautes einer Regel nur eine allgemeine Phrase Platz 
greift. So finden wir S. 90 den Satz: „Je stärker die spannende Kraft 
bei derselben Saite, desto höher der Ton und umgekehrt.** Der 
Leser eines Lehrbuches der Physik muss ja ganz gewiss mit dem 
Begriffe von Quadrat und Quadratwurzel einer Grösse vertraut sein! 
Bilder wie Fig. 184 und Fig. 185 sowie einige später vorkommende 
passen wahrhaftig mehr in ein Bilderbuch; sie hätten durch fach- 
gemässere Abbildungen ersetzt werden sollen. — Die auf deu Priu- 
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dpien der Lichtbrechung fassenden Erscheinungen und Apparate ^ 
(die optischen Instrumente) haben eise siemlich ausffllirlielie , deo 
Zwecken des Baches yoUkommen aogepasste Bearbeitang erfahren; 
dasselbe gilt auch von dem mit ..vom Wesen des Lichtes** über- 
sehriebenen Capitel. Freilich war es im letzteren nicht möglich, alle 
hierher gehöngen PhAoomene auf popul&r wissenschaftlichem Wege 
2a erklären. 

Die Calorik (Lehre von der Wärme) wurde den An- 
sichten der mechanischen Warmetheorie gemäss behandelt. Ref. hält 
diesen Abschnitt fQr denjenigen, der — was Ausführlichkeit in 
praktischer und theoretischer Beziehung anbelangt — die tlbrigen 
Theile des Baches bei weitem übertrifft. Auf die praktisch wich- 
tigen Masehinen, z. B. anf die atmosphtriaehe Gaekrafkmaschine tod 
Otto und Langen, anf die Bismasohmen, anf die Wasierhelnuigs* 
apparate, inshesondere anf die Dampfinaschine ist grosse Bteksieht 

188 

genommen. Die geschichtlichen Data auf S. jg^, welch«) ein klares 

Lieht auf den Entwicklungsgang der Dampfmaschine in werfen ge- 
eignet sind, werden dem Leser willkommen eein. 

In der „Lehre von de r Elektricität* wurden die neuesten 
Erfindungen in den Rahmen des zu Behandelnden einbezogen; so 
finden sich auf S. 246 — 24S die präcisen und deutlichen Be- 
schreibungen des Teloplions, des Phonographen von dem New- Yorker 
Physiker Edison und des Hughes 'scheu Mikrophons, dreier 
Apparate, an welche sich die weitgehendsten Erwartungen knüpfen. 
Die elektrische Telegraphie ist verhältnismässig sehr eingehend er- 
örtert, was insbebouders von dem Buchstabendrucktelegrapheu von 
Hughes and dem Pantelegraphen Ton Caselli gilt 

In der Sehlnuahlhetlimg diene Baehee, der Keteerolegie, 
finden wir folgende Unfteraheehnitte: 1. die Lnfthlllle der Krde; 
% die Vertheilnag der Winne anf der Brdoberittohe; 3. die Lehre 
fen den LnfletrOmnngen ; 4. ?on der atmosphirisohen Feoehtigkeit, 
in welcher wir eine, wenn aneh nnr grob ekisiisiie Beechrribong 
des Bifilar-Hygrometer von KUnkerftiee linden; 5. atmoephiriaehe 
BleiEtricit&t und Erdmagnetismus; 6. optische Brscheinangen der 
Ataeeph&re ; 7. Anhang, in welchem eine Zasammenstellung Ton SO 
sogenannten Wetterregeln versucht ist, mittelst welcher bei sorg- 
fältiger und regelmässiger Beobachtung der Hygrometer-, Thermo- 
meter- und Barometerangaben es möglich iat das Wetter 24 — 48Stan- 
den voraus annähernd zu bestimmen. 

Wie aus diesem kurzen Pro^pectns zu ersehen, bietot das vor- 
liegende Lehrbuch der Physik auch in meteorologisclu r Beziehung 
eine Menge des Wissenswerthen. — Keinem Leser die>os Buches 
wird es zwoifelliatt sein, dass d<^r Verf. desselben seinem Ziele, den 
^soi^fältig ausgewählten und m quantitativer Hinsicht beschränkten 
Stoff lebensvoll zu gestalten"* so nahe als möglich gekommen ist. — 
Die Ansstattnog des Baches ist eine mnsterhafke. 

SaitsokriA f. d. Mm. Oju. IST». YIH. «. IX. Htfl. 43 
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I 

Die grundlegenden Lehrsätze der physikalischen Mechanik in 
elementarer and neuer Ableitung. Von Dr. A. Bauer, k. k. Diracior 
des Neoitidtmr SteatBgYnuiMliimt in Pm. Hit 88 Holaclndttan. 
Wien. Verlag von Karl ChmeMr. 1879. gr.^l45 8S. Pi«8lfl.40kr. 

Die meist sieht befriedigeiide nmtheiiiatiflohe Begrtndiog 
vieler Sllie des elemeiitarsD PliysikiiiitenieliteB, indeoi bmh — tm 
die Worte des Verf/s z« gebrauchen — einerseits sogesteht, dasi 
eine Somme von nnendliefa vielen Oitaen , deren Jede te Noll ohne 
Bnde snstieht, auch eine endliche Gr^lsse geben kann, während 
man andererseits eine solche Summe ohne weitere Untersuchnng 
verschwinden lässt, hat den Autor dieses Buches schon mehrfach 
veranlasst, sich über manche Capitel der elementaren Physik in 
Zeitschriften und in einer seinerzeit in diesem Blatte vom Ref. be- 
sprochenen Programm Schrift zu äussern und gleichzeitig die Mittel 
anzugeben, wie man diesem Dilemma, das nur zu bald dem Schüler 
als solches erscheint, aus dem Wege gehen könne. Auch vorliegende | 
Schrift hat diesem schätzenswerthen Streben des Verf. 's ihr Ent- 
stehen zu verdanken. Grenzbetrachtungen, eine ungehinderte 
Anwendung der so fruchtbaren Bxhanstionsmethode sind es, 
die den Ansgangspnnet des Yerf/s bilden und mit deren Znhilfe- 
nahme er migekflnstelt in natorgemisser, einheitUeher Daistilhmg 
die Probleme der Mechanik starrer EOrper behandelt Aoch in rein 
physikalischer Beziehung kann die Darstellung „e i n h e i 1 1 i ch** ge- 
nannt werden , indem in dem ganzen Buche das Streben erkenntlich 
ist, die Naturgesetze ans dem Energieprincipe oder, wie es der Verf 
nennt, aus dem Principe der Arbeit herzuleiten. Das Buch enthäli 
eine Menge origineller Dediictionen ; die Veranschaulichung mancher 
F(»rmel (hirch geometrische Hilt'sniittol wird von jedem Fachmanne 
ohne Zweifei gebührend gewürdigt werden; hilft doch die Geometrie 
über so manche algebraische Schwierigkeiten hinweg. 

Den ersten Abschnitt des Buches bildet eine mathema- 
tische Einleitung, in welcher einige Bemerkungen über Proportio- 
nalität zweier oder mehrerer OrOssen, wichtige Sfltse Uber ProjectionMi, 
eine Erörtemng des Begriffes nnd der allgemeinen Eigensebaften der 
Fonctionen, die Hanptregeln der Qrenireehnnng nnd die BxhanstionB- 
methode ihren Platz finden. Das I. Hanptsttick enthält die Chrand- 
begriffe der Bewegungslehre, also der Geschwindigkeit und Be- 
schleunigung sacbgem&ss entwickelt; die Darsteliang der gleich- 
förmig beschleunigten nnd verzögerten Bewegung eignet sich trefTUch 
zur Erläuterung dieser BoprifTe. Im II. Hanptstücko wird ausein- 
andergesetzt, was man unter Kraft zu verstehen habe und wie eine 
solche zu messen sei. Als Krafteinheit wird nach dem Vorgänge von 
Gauss jene bezeichnet, welche der Masseneinheit die Beschleunigungs- 
ei nhcit ertheilt. Die Beziehungen zwischen Arbeit und lebendiger 
Kraft werden am Schlüsse dieses Uauptstückes entwickelt. Die eigent- 
liche Dynamik ist dem dritten Hanptstflcke einverleibt. Die 
UomentensSlie werden aof daa KrlftenparaUelogiamm» nUgenein 
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auf die Zusammensetzung nnd Zerlegnng dsr Kräfte in Anwendung 
gebracht. Im IV. Hauptstdcke (Fortsetiuig der Dymunik) wwdfa 
die froher deducierten Sätze in der Theorie des Scbwerpunctes ver- 
wendet; daran reiht sich die Lehre vom Gleichgewichte und der 
Stabilität der Körper. Die Verhältnisse des Beweguugs-, Geschwin- 
digkeits- und Beschleunigungsparallelogrammes werden directe abge- 
leitet. Die nun folgende Bestimmung der Grösse der Fliehkraft, die 
Entwicklungen über die Centralbewogung, über die drehende Be- 
wegung, die geistreiche geometrische Auswerthung der Trägheits- 
momente ist grösstentheiJs originell und wird vielfach das Interesse 
des Lesers in Anspruch nehmen. Den Fachgenossen durfte übrigens 
diu eiemeutaie Berechnung ?on Trägheitsmomenten auf Grundlage 
voD Wer HilÜMäizeD ans einer kürzlich ersohienanen Abhandlung des 
Ttrf/a (SeHechrift fftr das Beileeholweeen, IV. Jahrg. UL Heft) 
bekaoBt sein. — Naehdam im weiteren Verlanfe des Biiohes die Ge- 
setae der sehwingenden Bewegung Tom allgemeiBen Gestehtoponeto 
betraohtot nnd flr das ein&ohe und nsammengisetete Pendel speeia- 
liaierl wurden, werden anf 8. 141 eiiüge Sitae über Drehung eines 
starren Systemes am einen festen Pnnct (Parallelogramme der 
WinkelgeBobwindigkeiten nnd statische Momente) doduciert, und die 
gewonnenen Besultate snr Begrflndmig dee Foneault'sehea Pendel- 
^rsiSQches verwendet. 

Viele der hier vorkommenden Entwicklungen wird der Lehrer 
an der Mittelschule benützen können, wenn auch im Allgemeineu 
der in dieser Schrift entwickelte Stoff die Grenzen des der Mittel- 
schule gesteckten Zieles zu überschreiten scheint. Gewiss aber wird 
es sich vortheilhaft erweisen, wenn beim elementaren Unterrichte in 
der Physik die durch vorliegendes Buch angedeutete Form und Auf- 
einanderfolge der einzelneu Partien dem Lehrer als Richtschnur 
dient. Auch die mathematische Einleitung, die mit dem Schüler in 
wenigen Stunden gehörig durchgearbeitet werden kann, an die Spitze 
des in der vorletsten Classe unserer MÜtelschnlen beginnenden 
Phjsikunterrichlee su sIeUeD, wird maadie Yortheile gewähren. Ref. 
kasn nur den Wmisdh aasspieehea, dass disse gediegene Sehrifi sieh 
sablrtieher Leser erfreue. 



filementarbucb der Physik von Dr. R. Caspar, Oberlehrer am künigl. 
Gymnasium zu Bonn. IfVeiburg im Broitgau. ü^rder'schd Verlag»- 
bandlung. 1876. 

Vorliegendes „Elemontarbuch** ist bestimmt sowol dem 
ersten physikalischen Unterrichte zu Grunde gelegt zu werden, als 
auch einem Leserkreise zu dienen, welcher ernstlich bestrebt ist 
sich über die physikalischen Naturphfinojnoue zu orientieren und 
„nicht etwa nur hier und da eine müssige Stunde mit naturwissen- 
schaftlicher Leetüre auszufüllen." Dass die nothwendige Folge dieser 
Umst&nde eine äusserst geringe Anwendung der mathematischen 
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Hilfsmittel auf die Physik war, ist an und für sich klar: die Kennt- 
nisse der fundamentalsten algebraischen Sätze sowie der planime- 
trischen Formeln sind vollkommen hinreichend, um dieses Buch mit 
Erfolg losen zu können. Wo es thnnlich war, hat der Verf. die Be- 
weismittel für ein Naturgesetz nicht aus der Theorie geholt, sondern 
der Empirie entnommen. Die Diction ist eine vortreffliche zu nennen, 
ein in einem „Elementarbuche'* noch höher anzurechnender Factor. 

Im einzoluen mögen nachfolgende Bemerkungen gemacht 
worden. Die „Masse" als die Zahl der zu einem Körper vereiDigten 
Atome sn definieren, Ist nicbl sweekentspiidiend; dasselbe gilt toa 
der Definition der Dichte als der „in der Sinbeit des YolnmiBi 
eiithalteDeii Atomeuahl eines Körpers.** Sehr ansAhrllch — Itr di» 
erste Stnfe des Physikonterriehtes — ist die MeehaDik behandett. 
was aber durch die Wichtigkeit dieses Gegenstandea sowol an aid 
für sich als anch in Bezug auf die anderen physikalischen Disciplinen 
immerhin gerechtfertigt erscheint. Im Verhältnis an der ziemlich 
extensiven Bearbeitung der flbrigen Theile der Bewegungslehre bitte 
dem Stesse unelastischer und elastischer Kugeln mehr Baum 
schenkt werden können, zumal diese Partie keine niathcmatiecbe 
Schwierigkeiten in sich birgt. — Das archimodischo Princip bitte 
allgemeiner, als es hier geschieht, ausgesprochen werden sollen. Die 
Wirkungsweise der Mariotte'schen Flasche hätte mit Zuhilfenahme 
einiger mathematischer Formeln klarer gemacht werden können. 
Immerhin wird es dem Fachmann merkwürdig ei-scheinen müssen, 
dass der Toricellische Versuch (Entdeckung des LufUiruckes) beinahe 
zu Ende der Aerostatik statt zu Beginn derselben besprochen wird. 
— Becht anziehend ist die gegenseitige Einwirkung fester , Üüssiger 
nnd inftlörmiger Körper dargestellt. 

Dass in der Wellenlehre die Interferenierscheinmigsn aad 
die daraus folgenden PhlnomenOy s. B. der stehenden Schwingungen 
constmctiy ihre E^kUmng fluiden, ist nach dem oben Gesagten thm 
die beschrfinkte Anwendung der Mathematik klar. Sehr koapp sebeisft 
dem Bef. die Lehre vom Schalle behandelt zu sein ; gerade dieiar 
Theil hStte so manches geboten, was recht gut in den Rahmen dies« 
Buches passte, jedenftUs viel mehr, als die bei der Stimmgabel 
eintretende Interferenzerscheinung, die auf S. 100 beschriebea 
wird. In der Optik sollte doch der Praunhofer'schen Linien, ihrer 
Erklärung aus dem KirchhofTschen Principe , der Fundamental- 
erscheinungen der Spcctralanalyse gedacht werden! Die Bearbei- 
tung dieser Partien kann ja doch so elementar als nur möglich 
gehalten sein. 

Nicht fachgemäss findet Ref. die Wärmelehre abgehandelt; 
die Darstellung der Beziehungen zwischen geleisteter Arbeit und er- 
haltener Wärme, einen Hinweis auf das mechanische Wärmeäqui- 
valent, eine populäre Erklärung so mancher Erscheinung mittelst 
der Grundsätze der Thermodynamik vermissen wir in einem Boche 
neneren Datums; anch wenn es em «Saementarbttch" ist, sehr ungeM. 
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Bf hMd dieser Abechnitt tiel besser statt ^tod der Wftrme**: 
9T011 der Dampfmaschine'' flberaelirieben werden sollen, da 
deren Bsschrsibnng und BrOrlemng ihrer Wiikongsweise 12 Seiten 
einnimmt. Es lässt sich allerdings nicht in Abrede stellen , dass die 
Darstellungsweise diesbezfiglich eine äusserst gelungene ist, und dass 
wir jedem , der sich ein klares Bild der Cou^itruction und ThütiKkeit 
•iner Dampfmaschine entwerfen will, die Lectüi-e dieses Artikels 
empfehlen. Was latente oder gebundene Wärme ist, erfahren wir ara 
Schlüsse der Wärmelehre! Kurz — die hier uns zu Gesicht tretende 
Darstellnugsmetbode ist ganz verfehlt zu nennen und über das wahre 
Wesen der Wärme wird schwerlich Jemand aus dem Buche sich 
Katiis erholen können. 

Dass die positive Elektricität der Gliisscheibo der Elektrisir- 
maschine zu den Saugspitzeu strömt, und die dort inducierto negative 
Elektricität neutralisiert, ist unrichtig; es geschieht der gerade ent- 
gegengesetzte Vorgang, eine Folge der unendlich oder wenigstens 
sehr grossen elektrischen Dichte in den Spitzen. Aach die Srkllmng 
der Wirknngsw^se eines Yerdicfatongsapparates ist wenig anschan- 
Ueh gegeben. Wamm wurde bei der Anfidthlnng der consianten gal- 
▼anisehen Elemente der so compendiOsen nnd viel gebranchten 
8mee*8chen Batterie nicht Erwähnung gethant ~ Klar nnd flber- 
alehtlieh hat der Yerf. die durch den galYanischen Strom erzeugten 
Wirkungen geschildert Bs hätte sieh empfohlen, die Theorie der 
Constanten Ketten überhaupt zu geben und zwar im Anschlüsse an 
die Beschreibung der chemischen Action des galTanischen Stromes. 

Wenn auch das Bucli — wie hier erwähnt werden musste — 
sehr viele Mängel besitzt, die bei einer neuen Auflage jedenfalls zu 
eliminieren sind , so hat es andererseits wieder so viele gute , sogar 
treffliche Seiten, die es geeignet erscheinen lassen, in der doppelten 
Bezielumg, zum Selbststudium nnd bei der ersten Einführung in 
die Physik, verwendet zu werden. — Die Ausstattung ist eine 
recht hfibscho , wie wir sie ja von der Herder'schen Verlagsbuch- 
handlung gewohnt sind. 

Lehrbuch der Arithmetik für die erste und zweite Classe der ost4?r- 
rcichischeii MittoUchulea, von Moriz Glaser, k. k. Prof. an d«r 
Staatsoherrealscbole auf der Landstrasso in Wien. Wien 1878. Verlag 
von A. Pichler's Witwe und Sohn. Buehhandlnng für pidagogiiehe 
Idtemtnr nnd LehrnütteUmstalt 

Der Yert war Ton dem anerkennenswerthen Streben geleitet, 
dn Lehrbuch fttr die beiden untersten Classen unserer Mittelschulen 
sn eehaffen, das den fQr dieselben gesettlich vorgeschriebenen Stoff 
in einer Weise enthält , welche geeignet ist „die jugendliche Denk- 
kraft zu beleben, zu fördern nnd zu stärken.** Ein besonderer Vorzug 
dieser Arithmetik vor anderen Lehrbflchern desselben Inhaltes ist 
wol der, dass die Durchführung des Gegenstandes — insoferne sie 
durchwegs eine genetische ist — den Anforderungen, die man mit 
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vollem Rechte an ein derartiges Buch stellen muss, entspricht. Dass 
der Verf. insbesonders sein Augenmerk auf die klare und durch- 
sichtige Anfstellnng der Begriffe gelenkt hat, dass er bei Abfassang 
aller Theile immer den Weg vom Concreten zum Abstracten ein- 
schlägt und ein Zahlengesetz an einer Reihe von gut gewählten und 
instrnctiven Beispielen erörtert, wird von jedem Fachmanne volle 
Billigung erfahren. HaaptsftcUicli verdieiit alles Lob die Bebandlong 
der Correcturrecbnangen an Decimalbrileheii. Wie im 
Yert im Yorworto selbst bemerkt, ist die hier befolgte Methode in 
dem Handbiiehe der Arithmetik you Prot Dr. SebaliT. 
Strassnitski theilweise darchgefflhrt nnd wird von gewiegt« 
Fachmännern für den Unterrichtserfolg als sehr erspriesslich ange- 
sehen. In dem hier zur AnsföhruDg gekommenen Verfahren , mit 
vollständigen und unvollständi^^en Decimalbrüchen zn multiplicieren 
oder zu dividieren wird sich der Schüler früher heimisch finden , als 
es gewöhnlich bei Durchführung dieses für den jugendlichen Schüler 
schwierigen Theiles der niedern Arithmetik zu geschehen pflegt. 
Während durch viele andere leider sehr oft beliebte Methoden der 
Schüler das Correcturrechnen mit Decimalbrüchen mechanisch 
nach gewissen ihm eingelernten Regeln betreibt, wird er durch die 
hier znm Ausdruck gekommene Art und Weise derartige Becbnungen 
anssnfthren , unbedingt sum Denken gezwangen ; er moss sieh Aber 
die Orenien der Genauigkeit, Aber die beisnbehaltenden und tn w- 
naohlissigenden Deeimalstellen gewissenhafte Beehenschaft geben 
k<(nnen. Und das ist ein grosser Vorzug irgend einer Lehre! Auch 
in den übrigen hier zur Behandlung gekommenen Partien zeigt sich 
die Tendens des Verf. 's, die Darstellung in einer solchen Weise xn 
halten, wie sie zur Stärkung der Donkkraft der Schüler am g-eeiirnet- 
sten sein dürfte. Die im Anbange enthaltenen Uebungsbeispiele zu 
allon ilon im Lehrbuche vorkommenden Partien gehörig, liefern in 
ihrer Gesammtbeit ein recht brauchbares und instructives Aufgaben- 
material. 

Brtnn. Dr. J. 0. WaUentiiu 



Physische Erdkunde. Nach den hinterlassenen Uanoier^ten Oscar 

Peschers selbständige bearbeitet und herau^ffeben TOD GnstaT 

Leipoldt. Leipzig. 1879. Preis der Lieferung 2 Mark. 

In einem Abschnitte seiner hochinteressanten Abhandlung' 
„über den gegenwärtigen Standpunct der Methodik der Erdkunde" ^) 
bespricht Professor H. Wagner auch die Stellung der Geographie 
zu den historischen und naturwissenschaftlichen Disciplinen. Er ge- 
langt hiebei zu dem Schlüsse, dass in Scbulkreiseu die Geographie 



') E. Behm*e geographiaches Jahrbach, B. VII., Qotha 1878 

a 560-636. 
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bis heute noch immer haaptsäcblicb als Hilfsdisciplin der Geschichte 
^Ite, zumal die Mehrzahl unserer Lehr- und Handbücher vorwicjrend 
das historische Element der Erdkunde betone , welches oft freilich 
sehr äusserlich gefiisst wird , dass aber in jüngster Vergangenheit 
sich von naturwissenschaftlicher Seite eine Reaction gegen diese 
Auffassung erhoben habe, als deren Stimm führer A. Kirchhoff') 
gelten müsse, wenn auch er selbst stets 0. PescUel als deu Ur- 
heber dei-selben hinstelle. 

So jungen Ursprungs ist nun allerdings diese sogeuannte 
moderne Ansicht von dem Wesen der Erdkunde keineswegs. Schon 
for dni Deoennien wurde in Wort nnd Schrift gelehrt, dass die 
WiMSoaehaft der Geographie nichts anderes sei als die sy^ematisehe 
Kenntnis der Erscbeinangen nnd QesetM des eigenthttanlichen Da- 
seins der Erde, dass also „physisöhe Oeographie" nnd «Geographie** 
ftherhanpt eines nnd dasMlbe sei*). Niemand fiel bei biemit be- 
streiten sa wollen, dass die Erde anch als Schanplati der TUUigkeit 
und Gescbiehte des Menschengeschlechtee betrachtet werden könne ; 
allein eben so wenig liese sich leugnen, dass die „ historische oder 
sogenannte „politische"^ Geographie, welche sich mit dem durch 
die Menschen auf Erden Gewordenen beschäftigt, ohne Darstellung 
dieses Werdens selbst ein unverstandenes Aggregat für einen be- 
stimmten Zeitpunct geltender Daten , mithin von der Darstollunp 
dieses Werdens, von der Geschichte, untrennbar, in strenger wissen- 
schaftlicher Aufiassung ein inlogriorender Theil derselben ist. 

Mit gleicher Entschiedenheit vertrat neuerlichst die Aus- 
scheidung der historischen Geographie von der reinen Geographie F. v. 
K 1 c h t h 0 f en ^) . welcher der crsteren nur den Kang einer der Zweig«' 
der angewandten Geographie zuerkennt, doch verwirft auch A. 
Snpan*) den dualistischen Charakter der Eidkunde, indem er An- 
thropologie nnd Ethnographie ansdrücklich ans dem Gebiete der* 
selboi Torweist und ihr nur die Erörterung übrig liest, ob die Snt- 
wieUnog der Bacen nnd Völker mit der natOrlichen Beschaifenbeit 
ihrer Linder im BinMaage stehe oder nicht, wibrend seit Bitter 
als entschieden tn betrachten sei , dass die eigentliche «politische* 
Geographie im wissenecbaftlichen Systeme gar keinen Platz finden 
kinne. Eine gani eigenthlmliche SteUnng nimmt Gnthe^) ein. 



*) Man Tgl. nebst venchiedenen anderen Abhandlangen nament- 
lich den Artikel ,,Geographie in höheren Schulen*' in Schmid'a Enc^- 
dopidif^ des Schul- und Unterricht swesens. 2. Aufl.. Bd. IL, Gotha 18h. 

*) Es möge mir ^estatt^t sein, hier zu erwähnen, dass ich im 
Oetober lb49 die ersten Universitatsvorlesanf^en in Oesterreich über diesen 
O oge n stand eröffnete und damals schon die oben beisiehntto Alüieht, so 
wie das weiterhin zu erläuternde System der WiHtnaebaft wmtnL 

*) China. Bd. I. Berlin 1877. S. 729 ff. 

*) Hittbeilungen der k. k. geugraphischeu Gesellschaft, B. XIX, 
1876, 8. 54-76. 

Lehrbach der Geomphie, 4. Aiitlai:e. H.innovor 1877. Als Ueraas- 
geber üenelben üeaa U. Wagner mit anerkenneoswerVher SeibstTer- 
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^Mit dem Namen der politischen Geographie** — sagt er — „be- 
zeichnet man die Beschreibung der einzelnen menschlichen G^U- 
schaften, welche man Staaten nennt; diese Kenntnisse haben mit 
der echten Erdkunde wenig oder nichts zu thnn'' »Erst dw histo- 
rische Brdlninde (mit AoBsehliiM der politischen) ist die «igwükihs 
Erdkunde, die physische nur ihre Hilfswissenschaft.'' 

Doch auch die Dnalisten auf dem Gebiete der erdkadlichca 
Wissenschaft werden es mit Freuden hegrflssen, dass ein so vichtigir 
Beitrag zur Behandlung der physischen Geographie endlieh zum 6e- 
melngnte aller Fachgenossen wird, wie ihn O.Pesch eis Vor» 
lesungen Ober physische Erdkunde an der Leipziger Universitit 
durch eine Reihe von Jahren boten. Einer seiner hefthigtsten Schiler, 
G. Lei pol dt, hat die Herausgabe unternommen und, wenn es mir 
nnch unzweifelhaft scheint, dass in einem solchen Falle eigentlich 
nur zweierlei erübrige — entweder mit sorirsamster Pietät die 
jüngsten Vorlosungshefte des Meisters wortgetreu wiederzugeben 
und höchstens anmerkungsweise die neueren F(»rt!^chritt^ der Wissen- 
schaft bei jedem bezüglichen Puncto zu erwähnen , oder aber die 
Umarbeitung, welche auf dem gegenwärtigen Standpuncte der 
Wissenschaft erforilorlich sclieint , u'anz auf die Verantwortung des 
Herausgebers zu übernehuien . dann ;iiier auch vollständig im Sinne 
der jüngsten Ergebnisse der Forschung durchzuführen — so ist doch 
auch der von Leipoldt eingeschlagene Mittelweg nicht ganz Ter* 
werflich , zumal er die Ergänzungen dee Inhalts der Vorträge , le 
immer thunlich, dem herrorragendsten Werke Pescbel's auf diesia 
Gehiete, den „neuen Problemen der Torgleichenden Erdkunde^' 
und anderen Abhandlungen seines Lehrers entnommen hat. 

Die seit einem Menschenalter gemachten Versuche, das wisse»* 
schaftliche System der Erdkunde festzustellen, waren weder sehr 
zahlreich noch führten sie zu einem allgemein anerkannten Ab- 
schlnsse, da überhaupt scharfe Begriffsbestimmungen noch heutzu- 
tage in vielen Theilen der erdkundlichen Wissenschaft fehlen. Doch 
sind gewisse Grundideen allen aufgestellten Systemen von J Fröbel*) 
bis heral) auf H. Martho*') geraeinsam un<l dürfen sonach als fest- 
stehend gelten. Die Erde wird zunächst als Thoil des Kosmos, als 
„Stern unter Sternen", dann aber als ein nach bestimmten Gesetien 
and unter der Einwirkung bestimmter Kräfte zu einer bestimmtea 



leugnnng alle subjoctivcn Ansclianunßren des Vexf.*i nnaogetestet, obeel 
er mit denselben nicht üUiiuiustinimte. 

Dies die grosse fiedentmiskeit dfoees Buebes nameatlicb fir 

Lehrer der Geographie immer mehr erkannt wird, teigen die rasch aof 

einaiidor folgenden nenen Auflagen. Ans dtn Anroq^nnirf'n desselben ging 
jüngst hervor: 0. Krümmel vergleichende Morphologie der Meeretriainc, 
l«ipzig 1879. 

') Mittheilungen aus dem Gebiete der theorsÜMben Eidkuode voa 
J. Fröbol und 0. Heer, Bd. I. Zürich 183(3. 

') Zeitschrift der Berliner GeselUcbaft für Erdkunde , a XU, 
1877, S. 422-478. 
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BneheimuigBfonn gelangter K0rp«r iMftraebttt DiMe letalm B0- 

tnchtuDg, die physische Geographie im sirengen Sinne » benthi sich 
vor Allem auf den £rdball als körperliche Einheit , dion auf seine 
Zosammeneetzung ans festen, tropfbaren und ausdehnsamen Bestand* 

theilen, endlich auf die Verbreitung organischen Lebens über seine 
Oberfläche'). Peso hol fasst allerdings auch den geologischen Theil 
der Erdkunde mit der Plastik des Erdbodens und der Morphologie 
der horizontalen Umrisse, wie es wol in der Natur der Sache be- 
irrüodet ist, zu einem einzigen Abschnitte zusammen, vereinigt aber 
ebenso in gewiss viel minder entsprechender Weise die Betrachtung 
der Uceane mit jener des Luftmeeres und wieder mit der gesummten 
Hydrographie zu einem Abschnitte, welchem er den Namen des 
meteorologischen beilegt. Bis nun zu ist in vier Lieferungen fast 
die Hälfte des Bnches veröffentlicht und dieses empfiehlt sich so- 
wol dnreb den Beicbthum des Inhaltes als durch die Oesammtheit 
te DunteUuog, weloher eine Antahl twedoBiaeig anagewililter nad 
aiugeiaiurter lUotkaüoneii la Hilfe kemmt 

In dem koemiechen Theile» welcher bereits volleiAndig rorliegt, 
wird ment die Frage naeh der rftnmlichen oiid leitliehen Beigreninng 
dtrKArperwelt erörtert. AnderHaodyon Huggins'e Entdeekungen^ 
und Procter 's Darstellungen^ entscheidet sich P esc bei dafttr» 
dass der letzte, schwächste Schimmer des Milchstrassensystems ons 
tngleicb die Gränze der Körper weit bezeichnet und die steru- uid 
nebelfreien Oeffnuugen am Himmel wirklich Blicke in den leeren 
Raum gestatten. Ebenso spricht er sich mit H. Heimholt/*) dahin 
aus, dass im Kosmos Alles veränderlich und vergänglich ist, dass 
der sogenannte „Kreislauf" der Krfifte von einer allnwilichen , un- 
»»ndlich langsamen Erschöpfung derselben untrennbar erscheint, dass 
zwar überall ein Entfalten stattfindet, ein Fortschreiten zu Zu- 
standen, welche andere frühere Zustände voraussetzen, schliesslich 
aber ein Altern uml Vergehen, zufolge dessen das Weltende zwar 
bis in onfassbare Zeiten hiuausgerückt , jedoch am Endo der Zeiten 
unabwendbar erscheint. 

Demnicbst bespricbtPsieliel , baaptsicblicb watk. Seoehi^ 
gestfltst, die 8omM und ihr Wesen, erliiitert die spectrdamüytisdien 



•) Wenn das allbekannte, hochgeschätzte Werkchen Hann's, 
Hochstetter'8 nndPokorny*8 antor dem Titel «allgemeine Erdkunde* 
nur Meteorolo^Me, Geologie und Biologie umfasst, so ist diee eben feige 
des ^cii'llen Zweckes, welchen das Buch vor Augen hat. 

^) l'hilo^ophical traogactioDs of the lojal Mcietj of London, voL 



154, 18^ p. 43<— 444. 

*) Vgl. Pesch el*t Boriefat Iber R A. Preeter «ellMr «oridt 

than Ours* im Ausland 1S70. S 769—776. 

') Fopal&re wiasenscbaftliehe Vortrige, Biaonscbweig 1871, B. Ii, 
a 116 ff. 

A. Seeebi, die Sonne, i beii e tai ven H. Schellen. Biann- 
MlnNig 1879. 
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Sntdeokimgen 6. Kirch hoff *8^) iid4 schliesst sich den TliMiiBo 

H. zolin er's') über die Entstohnng und Entwicklimg der SOOMB* 
fleoken als schlackenartiger Abknhlangspioducte an. 

Sehr eingehend wird die Gesammtheit der Planeten und Monde 
besprochen. Wer sich erinnert, mit welcher Entschiedenheit Peschel 
vor zwölf Jahren gegen die Teleologie Ritter's auftrat, wird das 
Endresultat, um dessen willen diese umständliche Besprechung 
nöthig erachtet wird , eiuigermassen befremdlich finden. Dasselbe 
gipfelt darin, dass es ausser der Erde nur zwei Planeten gibt, Venu> 
und Mars, welche als befähigt für Erweckung" und Erhaltung or- 
ganischen Lebens gelten dürfen, dasB sonach eine Stotfmasse, von 
welcher die Gesammtmasse jener drei Planeten nur Vnsooo hetrast. 
und eine Licht- und Wärmemenge, von welcher ihnen kaum V7ooa»o« 
zukommt, nothwendig irt, um ihnen die Vorbedingungen organischw 
Lebm «i mtoihmi, dass aber auch auf der Brde sieh dis oigap 
nitobe Leben in der denkbar richtigsten Zeit entMtete, in welchir 
die Erde die sweckentsprecbendste Stellung zur Senne einaahB, 
dass senaeh die Brde bei der gegenwärtigen Qestahnng des Senaea- 
Systems nngewObnlieh begttnst^ erscbeint and sieb einer SeÜM 
Ton Ersdieinnngen erfreut, wäebe sieh in anderen kesmiadna 
Systemen nicht so leicht wiederholen werden. 

Der kosmische Absehnitt schliesst mit der Betrachtung der 
Meteoriten und Kometen, welche Peschel keineswegs identiftiMrt 
wissen will, sondern ihrer chemischen Znsammensetsnng naob notsr- 
scheiden zu müssen glaubt, zufolge deren die Kometen «^chon bei 
der niederen Temperatur des Weltraumes leuchten, die Meteorit« 
erst durch den ausserordentlich i-aschen Eintritt in die saueittoff* 
reiche Erdatmosphäre Weissglflhhitze annehmen. 

An die Spitze der Betrachtung des Erdganzen (II. Ab- 
schnitt) tritt die Frage nach der Gestalt und den Dimensionen der 
Erde. In musterhafter Weise, für das Ebenmass des gesammt*n 
Buches vielleicht sogar etwas zu umständlich, wird die GeschicbW 
and das Ergebnis der Gradmessungen behandelt. Hieran schhesst 
sieb die SrOrterung der Localattraction und Dichtigkeit der Brdi, 
welebe bienaeb im Qanaen um weniges diebter ersdieiiKt, ala dis 
Hagneteisenerz, während die Zunabme der Dicbtigkeit Ton derObir* 
flftdbe naeb Innen swar nnlsogbar feststeht, das Geseta dieser 
nabme aber wol nocb geraume Zeit an den ungellieten Problea« 
geboren dürfte. 

Von den allgemeinen Eigenschaften des GesammterdkOipCff 
wird nur die Eigenwärme einer besonderen Betrachtung untenogan, 
welebe sowel die Tiefe der inwiabeln Erdschicht und ^ecieU üas 



^) üntennehangen Aber das Sonnenapeetnim in den Abhanfiiagai 

der Berliner Akademie der Wissemehaften, 1861, S. 63—95. 

') Abhandlungen der k. licbaiseheD Geeeilaohaft der Wiam- 

schatten 1869-1873. 
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oataflrdMiin IbbodtBi» alt aadi dit GrOsM dir gMthmnMliio 
ÜetaatnftD uitsraiMhl «nd den ClmuiwtwwUi der att dam Brd- 
innarD aar Obarfliaha aoflitaigandaa Taaiparator baU&oflg nOI Vm 

der durch die Sonna dar Erde fagaaandten Wärme beaUfert. Die 

Batrachtoag des eigenen Lichtes sowie der Blektricitftt nnd des 
XagDakiamus, welcher dem Brdkörper als Ganzem zukommt, bleibt 
an dieser Stelle bei Seite, weil die Besprechung der Yulkanischen 
Kräfte und ihrer Wirkungen, der Er^^rternn? der Erdw&rme ange- 
sclilossen, zu einer Dai-stellung der Zustände des Erdinnern führt, 
welche wieder ihrei^seits auf die AuseioaDdereetsong der Kant- 
Laplace'schen Hypothese vorbereitet. 

Unter dem Titol „Schichtenbau der abgekühlten Erdrinde** 
folgt eine sehr zweckmässig abgofasste gedrängte Schilderung der 
geologischen Zeitalter nnd ihrer Formationen, mit einem Anhange 
liber die Kohle, ihren Abbau und ihre wirthschaftliche Bedeutung. 
Hieran schliesst sich eine ungemein lehrreiche Zusammenstellung 
dar Thataachen, welche das Aufsteigen und Sinken von Meereskflsten 
darthan, and bOdat daa Uabergang zar Beadnaiboag dar Plaatik 
daa Srdbodana and dar Korpholagia dar beriionlalaii Uaniaaa. 

Olaieh den „nenea Problamaa aar varglaichaiidea Brdkande* 
watdaa aaeh dia Yorleaaagan PaaehaTa ftbar die phjaiaaha Brd- 
fanda bald an dam aaanibahiliehia Haaarathe Jedaa Lehrera der 
QaagfapMa gatiAren. 

Wien, JnM 1879. Dr. Adolf Ficker. 



KQhlmann, Dr. Richard, Handbuch der mechanischen Wärme- 
theorie, U. Bd., 1. Lief. Ö% aSU Ö. BraaoMhweig, Vieweg a. Soha 
1878. 8 M. 

Diese Lieferung entlialt die Gastheorie und den grosseren 
Xheü der Thermochemie ; vollendet wird das letztere Capitel er»t in 
dar aUatan Ueferang^ waahalb ich mich diesmal auf die Anzeige 
dar Oaafthaoria beaabitekaa warda. 

Diaaalba lat ia aabt Abaabaitta aingatheilt, waleha tlbal^ 
aduriabaa aiad: iL AUganainaa ftbar die Moleaalaroonatitatioa dar 
KAiper, B. Oaaahicbtlichaa ftbar dia Moleaalarthaaria, im Beaaadarmi 
ftbar die dar Gase, C. Die moderaa Gaatbaaria in den Aaibmiafmi 
von Clausius und Maxwell, B. Die innere Reibung der Gase, E. Die 
kinetische Theorie der Diftmion der Gase, F. Die Wärmeleitung in 
Gasen, G. Die FortpflaBtOBg des Sohallee, ü. üeber dia Hatar dar 
MoIecOle. 

Diese Anordnung entspricht ho ziemlich dem bistoriachen Ent- 
wicklungsgänge. Wie im 1. liunde ist natürlich auch hier ein mit 
den Elementen der Differential- und InteLT.ilrechiiung vertrauter 
Leser vorausgesetzt, wofür gewiss weitaus die Mehrheit der Loser 
dankbar sein wird. Die Form der Darstellung ist referatartig, was 



A 

uiyitized by Google 



AM Jl. SMmemn, llaadb. d. naeb. Wirmetheorie, aog. ?. ArMm. 



bei einer Wissenschaft, die erstlich nur zwanzig Jahre alt ist and 
sich in vollster Entwicklung befindet und die ferner durch das Zu- 
sammenwirken einer grossen Anzahl von Forschern entstanden ist, 
nicht anders sein kann; nur wäre zu wünschen gewesen, dass der 
Verf. auch die Objectivität des Keferenten den verschiedeneu Theorien 
gegenüber beibehalton hätte. Es sollte von der Aufnahme iu ein 
solches Bffmt nur dasjenige ausgeschloasen sein, was alUeitig 
als onhaltbir erkannt wof den ist 

Ich kann mich deshalb nicht damit einvecstanden eridiren, 
dass Ober die neuere Moleeolartheorie ?on Maxwell, sammt den As* 
Wendungen auf Diffusion und Wärmeleitung unbedingt der Stab ge- 
brochen wird. Selbst Stefan» der aich nicht sur MaxwelVscheo 
Ansicht bekennt, stellt doch die neue Hypothese, nach der sich zwei 
Molecüle verkehrt mit der fünften Potenz der Entfernung abstossen, 
in eine Linie mit jener gebräuchlicheren Hypothese, nach der »iie 
Molecüle beim Zusammentreffen abprallen wie zwei elastische Kugeln, 
und spricht sich dahin aus, dass eine wie die andere Hypothese nor 
verschiedene Approximationen an die Wahrheit sind. (Siehe Stefan 
„Uebcr die dynamische Theorie der Diffusion der Gase' Sitzber. 
k. Wien. Ak. Abth. II. Bd. LXV S. 339). 

Boltimann hingegen heiieht si«^ oft anf die Maxweirsdie 
Hypothese und hebt die Uebereinstimmnng mit seinen eigenen Bat- 
widtlungen her?or. (Siehe insbes. seine Abhandlung „Uober das 
Wftrmegleichgewicht unter Cfasmolecfilen* Sitab. k. Wien. Ad. 
Abth. II. Bd. LXVI S. 325—330.) 

ich glaube bei dieser Gelegenheit auch darauf aofmerksam 
machen zu dürfen , dass sich in der früher ciiierten Abhandlnne 
von Stefan (S. 330 vhfjr ) und eine einfache und klare Auseinander- 
setzung des Gedankenganges findet, durch welchen man zu jener auf 
den ersten Blick so merkwürdig und willkürlich scheinenden UypO' 
these hingeführt wird. 

Wenigstens hätte diese Darstellung aufgenommen werden 
sollen. Eine vollständige Wiedergabe der MaxweU'schon Theurit- 
h&tte wol den Umfang des II. Bandes nicht unwesentlich erweitert, 
da die Kflrse der llaxweU*schen Darstellungs weise nicht hfttte beibe- 
halten werden kOnnen; es wäre dadurch aber dem deotsehen physi- 
kalischen Publicnm ein wesentlicher Dienst geleistet worden und 
h&t(e das Werk noch an Werth gewonn«!. 

Trotzdem nun Vei'fasser von dieser neuen Maxweirschen 
Theorie gänzlich Umgang nimmt, ist doch der ganze 254 SS. um- 
fassende Abschnitt „Moleculartheorie der Wärme" eine sehr danken«- 
werthe Arbeit und für denjenigen, der nicht von Anfang an der Ent- 
wicklung dieser neuen Wissenschaft gefolgt ist, ein trefflicher Fübrci 
und gibt über das so rasch zu grossem Umfange gewachsene Gebie 
einen guten Ueborblick. Es wird daher auch dieser Theii zur 
breitung des ganzen Werkes wesentlich beitragen. 

Graz. H. Streinta. 
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Zoologische Wandtafeln m Dr. R. Lenkari o. Dr. H. Nittch«. 
CtMtl bei Tb. FiMhei. 

Das ante nnd einzige Bilderwerk , das den Anforderungen 
etnaa höhafen loologischen Unterriehtea vor einem grosseren Andi- 
torinm Tollkommen Oenflge leistet. 

Ein Blick auf das colossale Format dieser Tafeln zeigt, dass 
ea thatsächüch die grössten dieser Gattung sind nnd eine Besich- 
tigung von den hintersten Bänken eines geräumigen Lehrsaales 
ans gestatten, (Ia«!s sie nicht blos die Umrisse der Haupttheile, 
sondern auch, unterstützt durch eine meisterhaft© Behandlung und 
durch ein glucklich gewühltes Colorit, die feineren inneren Bau- 
?erhältnisse mit walu liaft greifbarer Deutlichkeit vor Augen fuhreu. 

Dazu iat die Auswahl nnd die Methode dieser Darstellungen 
eine bisher völlig unübertroffene. 

Man nehme beispielsweise ein Blatt der ubuu ausgegebeneu 
zweiten Lieferung. 

Ein Flobkrebs, rdcUings in seinem Element sich tummelnd, 
ist allerdings kein Unbekannter. Wie wenig entnimmt der ScbOler 
aber ans den Ablieben Abbildungen Aber die Oliedemng des wol- 
geffigten Hantpamers, Aber die manigfaehen Anbtoge nnd gar 
ftbor die innere Einricbtnng, über Gebim nnd Auge, Hen nnd 
Oaaglionkette, Darm und Leber und deren typiaeha Wecbsellagemng, 
während Kitsche*s Tafel — in Längs- und Querschnitten — mit 
einem Blicke eine Ueberaicbt Aber Alles, Aber daa Aussen nnd 
Innen gibt. 

Nicht weniger instmctiv nnd zugleich von könstlerischer 
Vollendung ist ein sweites Blatt die Naturgeschichte dea Colo- 
radokäfers. 

Die Eierpaquette , die ?ofrrissitron Larven in allen Stadien 
eines raschen Wachsthums, die Puppo von oben und unten, unii 
endlich das Imago selbst mit dem zerlegten Mechanismus? seines 
Mundes — sie lassen an Anschaulichkeit, an scharfer Charakteristik 
wahrlich nichts mehr zu wüuschen übrig. 

Der Inhalt dieser und anderer Tafeln beweist zugleich , dass 
dieses Bilderwerk nicht blos f9r Uniyersitäten , sondern ganz ins- 
besondere auch für Mtttelscholen tmati Ar die Oberdasson — ge- 
aigDtC nnd gemacht ist. und wArden nicht sAmmtliehe Anstalten der 
totetgeoannten Kategorie dieaes Anschauungsmittel sich anschaffen 
mid aneh dem Lahrfortrag an Grunde legen , so wäre dies um so 
OBvanaihlicher, ala es einerseits in der That das nnforgleichlich 
Baate ist, nnd ala aa andererseits seiner ausserordentlichen Billigkeit 
und lieferungawdsen Ausgabe halber auch ans der kiiglichen Dota^ 
tioa beatriltan werden kann. 

Caernowits. V. Qraber. 



uiyitized by Google 



Leackart (R.) und Nitsche (H.), Zoologische Wandtafeln 

zum Gebrauche an Universitäten und Sohiileii. Cuiel (Tb. l^'wim). 
2. Lieferung. Tafel 4-6. 1878. 

Die Tafeln sind nach den besten Originalen gut und üb€r- 
sichtlich und in Farben in solcher Grösse ausgeführt, dass Ii- 
Einzelheiten in einem mässig grossen Hörsaal von allen Schalem 
gesehen werden können. Es ist jedoch zu bemerken, dass die Liefe- 
rungen bis jetzt sehr langsam aufeinander gefolgt sind, lieber di^ 
Zweckmässigkeit des Unternehmens kann kein Zweifel sein, uod 
sie werden auf allen bchulen mit Nutzen gebraucht werden , wo die 
Zoologie, wie an den österreichischen Mittelschulen, mit einigv 
AasfBhrliehkdit g«leM weidio kaan. 

Strassburg. Oscar Schmidt. 
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Zur Didaktik und Paadagogik. 

NeposPlenior. Lateinisches Lesebuch für die Ciuarta der Gym- 
nasien und Realschulen bearbeitet von Ferdinand Vogel, Oberlehrer 
am Gymnasium zu Potsdam. Zweite unveränderte Auflage. 
Bt-rlin, Weidmännische Buchhandlung. 1616, XVI a. 106 SS. Preis 
1 Mark 20 Pf. 

Etymologisch-Phraseologisches Vocabularium im Anschluss an 
Vogel's Nej'os Plcnior. Ein Hilfsbuch f. d. lateinischen u. deutschen 
Unterricht bearbeitet von Dr. Hermann Perthes. Berlin, Weidm. 
a 1Ö73. XIV a. 190 SS. Preis 2 Mark. 

Dm voiUigeDde Baeh macht durch seine hfibaehe AoitAt- 

tong einen guten Eindruck, der durch das Lesea dM Vorwortes noch 
bedentand erhöbt wird. In diesem legt Hr. Vogel zuerst die Grondsatie 
s«ines Versuches dar, den aus manchen Gründen für die erste lateinische 
Leetüre herkömmlichen Nepos umzugestalten. Trotz aller Vorzüge des- 
selben seien die grossen in die Augen springenden Mängel der jetzigen 
Form seiner Vitae — Ungleichmässigkeit und Mangelhaftigkeit der 
Schilderung sowie die zahlreichen und auffallenden geschichtlichen Irr- 
thümer — nicht zu übersehen. Sie störten die Einheit und Concentration 
des Gymnasial Unterrichtes im höchsten Grade und richteten grosse Ver- 
«iznmg in den Köpfen der Schüler an. Deshalb glaabt der Wert sich 
bmehtigt, »die Hingel mit aehoaender Hand ra beaeitigen.* Er habe 
tSki, was ans der jetxigen Form des Nepos noh ratten Hess, beibehalten» 
anncbea nrngeetellt, aber nnr wenig aittUdi anstUge WSiter oder kune 
nicht ansiobende Kotiien gani fortgelaaien. Geeefaiditliebe Fehler aeien 
■figlichst im Tone dea Hepoa Terbaasert, Zus&tie nur da, wo sie anver- 
meidlich gewesen, gemacht worden, dabei aber die für den Standpunct 
der Quarta (unserer Tertia) nöthige Kürze der Biographien mögUohat 
bewahrt geblieben. Eine Hauptänderung bestehe nur in der Anordnung 
der Vitae, in der Hinzufügung des Perikles, der Weglassung von Dien, 
Diitanjes, i^umenes, Timoleon, Hamilcar, Hannibal und Atticus. Diese 
Auswahl entschuldigt der Verf. mit dem Streben nach Conceutrierung 
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des Unterrichtes; er wolle den Knaben durch eine zusammenhängende 
Reihe der 12 attischen Vitae von Miltiades bis Phocion zugleich eine Go- 
schichte Athens von 500 — 318 bieten ^also aus der in Politik, Kun>t 
und Wissenschaft lebensvollsten Zeit dieses unvergleichlichen Freistaates.** 
In sprachlicher Beziehung habe er die Eigenthümlichkeit des Kepo» 
möglichst beibehalten f besonders aucli in der coniunctioneUen Schlicht- 
heit; in der Formenlehie and Sjrntu habe er die cliMieche Horm Cionoli 
nnd Cianr't streng doFohsoftbini fonnoht nnd deshalb «neb naoehe 
nach Idfias und Cnitina sehraeokendo ßigeothftmliebkeiteB sowie ttUi- 
stiaehe Unebanhelteii des jafeiigian Teilea nnd besonden eiaaalno SeltMn* 
keiten grandsltilieb entfernt, nm die Sehfiler nicht gleich anf der 
ersten Stnfe durch Abweichnngen tu ferwirren. 

Dass wir nach der Lectflre dieser leitenden Gedanken im TofWOfte 
mit grossen Erwartungen an die Durchsiebt des Enclies gegangen sind, 
ist leicht erklärlich, zumal da zu demselben ein so bekannter Schulmann 
wie Dr. H. Perthes als dritten Cursus seiner lateinischen Wortkunde das 
Vocabularium verfasst hat. Könnte man auch mit Hrn. Vogel über dir 
Wahl seiner Vitae rechten (denn so mancher rhil.»loge würde z. B. den 
Atticus, Eumenes und Datames ungern missen), so würden doch die 
Vortheile, die aus einem nach obigen Grundsätzen schonend ab^'eäuderten 
Bache gegenüber den andern Neposausgabeu , mögen sie nun die Worte 
des Nepoe nnrerindert oder nur hie nnd da geändert bieten, doch immer* 
hin derartigo sein, daas wir dieaem ohao Anafeaiid den Vonang zugestehen. 
,Wio iat aber Hr. Vogel soinom Phmo gereebt geworden? 

Von der veilioissoDon Schon nng der Worte desNopos weieht 
Hr. Vogel schon sehr bedenklich In der PriUbtio ab; schon das gante 
ente Oapnt derselben sowie der erste Paragraph des iweiten ist selbst- 
sdndig hinzugefllgti so dase Ton ihr kaum die Hälfte auf Reohnnng dee 
Cornelius Nepos zu setzen ist, dessen Name oberhalb derselben prangt: 
Comelii Nepotis über de excellentibus ducibus Graecorum. Praefatio. 
Aber auch der von Nepos herübergenommene Theil hat sich ausser der 
Verbesserung des non dubito fore in uon dubito quin etc.. tln- gerecht- 
fertigten Auslassung des Satzes laudi in Graecia ducitur adulescentulis 
»|uam plurimos habere amatores sowie (in der zweiten Auflage) des früher 
in 2, §. 7 sinnlos aufgenommenen: quae non ad coenam eat mercede 
conducta, noch einige unnöthige Aenderungen widerfahren lassen rnftssen, 
so ^ ei didioerint Ar A» si didioerint; sororsm eodem patre dlferes 
matre natam statt des so einfichen, piftdsen sorocem germanam, gentihnt 
nnqnam dnctnm est tnrpitndini ftr g. foit t., Hiamflgnng (in der nn- 
verinderten 0) swoilett Anlbg») von septom per saecuU vor magnis in 
landibna habetur ote. 

In der folgenden Vita dea HilthideB setzt Hr. Vogel in zwei 
langen bis auf zwei Sitzeben ganz neuen Capiteln die Erwerbung der 
Herrschaft des Oheims des Miltiades über die Chersonesos auseinander. 
Im dritten aber sind unnöthig und willkürlich die Worte des Nepo» 
erweitert, geändert und anders gestellt, wie auf den ersten Blick in die 
Augen springt. Nicht leicht begreiflich ist die Notbwendigkeit dei 
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Aeaderungen in §§. 4, 9, 10 dieses Capitelu, d< r Streichung des et pori- 
cuio nach doiuinatioue im §. 5, der Verbesserung {?) des hostium ferro 
ia hostiuin sagittis §. G, tiiin multis in tot §. 9, sowie der Hinzutügung 
des adeo nach id in §. t>, d- r UnistelluTif? des facillime putabat in jmtabat 
lacill. §. 3, huius cum svutcntiam pluiiiui essent secuti in b. c. plurimi 
s<:Dtentiam secuti .. .. der Veränderung der Worte ad hoc consilium cum 
plerique accederent io quo de consilio cum uiuUis (= weitläu^) ager^tur 
(§. 7j, mkbe 4m VwitindBii aidit orlaiditert, soodeoi erfdliw«rt 
Oefton iat d«r Tttt Mgar vonchleebteii 6o fiUurt d«r Verf. oadi: in Ittro 
(wanitt galqdmrt ani.qiifl?) eopias tndaeavit . fori mit: 
Iftrici yotttis mä<m et eins p., dae Kepoa bat, docdi daf in diestr 
JBadeatong nur aiainal bei Xela MagftB .und hSMjgw QnnMiigtt Itbri«!» 
(dasselb« kehrt aoeli Milt. 5, 3 wieder) eswtst. Wenn femer statt der 
Werte des Nepos: cnni bis copiis, qnas secuui tiaiuq>ortarat der Hr. Verf. 
eam totins flore Asiae schreibt, so ist ein der gewöhnlichen Proaa Cäsars 
und Nepos' fremdes Bild an Stelle der ganz guten Worte dieses gösetit, 
abgesehen davon, da.ss flos in dieser Bedeutung und Verbindung (ohne 
aetatis oder iuventuti^) aucli bei Cicero selten ist. Nicht besser ist in 
§. 3 die Af ii'leru'.ig wn iiriucipes in tyranuos und §. 5 pontis custodeb 
in cetcru.s tyrannos. da tvraunus für princeps, rex der Poesie angoliört 
und in der Prosa selten ist (s. Krebs — Allg. Antib.). — So wird im 
ganzen Buche mit den Worten des Ncpos meist höchst willkürlich um- 
gesprungen. Aus welchem Grunde wird ThOD. 5> S die Wendang des 
Nepos (2, 3;: peritiifliaiM belli naralie fedt AtiieBieneee geindert in 
oiqae minoa deetitit . • . p. pugnarnm naraUnm reddere Atbenieneea? 
Oder weahalb wird fndpiti premerentar perienlo (Tbem. 1,7) in a. p^ 
impetn, tempne dneeret ixt tempoe tereret (Tbem. 12, 1), id dintioe odari 
Ben p(^t in ea de re (Ale. rerindert? Sinnlos wird aber Them. 

11, 2 statt der Worte f^ea Nepo^; qua negareut oportere . , • nliam nrbem 
emuee habere, ne essent loca. mnnita in beiden Auflagen geboten: qua 
n. 0. . . . uUam urbem haberi, ne e. 1. munita u. dgl. 

Nimmt der Verf. sich vor sittlich anstössige Worter oder 
Satxe aus Nepos wegzulassen, so ist das nur zu loben. Dann hätte aber 
consotiuent auch die ganze Anekdote Epaiu. 14, 8. 9 wegfallen sollen, zum 
mindesten der Satz: babebat eniin iste suspicionein adulteri. Was soll 
man aber dazu sagen, wenn der Verf. selber öfters solche anstössige Aus- 
drücke in seinen Teit neu einfügt, wie Milt. 2, 5 fratria nterini; 
Paua. 4, ^ ^uin etiam ingenuarum nrginom padifiMiam tjrannioe Tio- 
lahat; Aldb. 11, 8 eoisa, uorem Timaeam eorrap&ne didtor. Daesdbe 
wird Ages. 1, 5 wiederbolt nnd bintngellgt: mnlier Ipea« qna erat im- 
padentia, laetaaie flagitiun didtnr. Man kann nicht Iddit begrdfen, 
wie deb die Aolbabme aoleber, inmal niebt gans dcber itebender I^aeta 
Bit dem obigen Gmndeatw det Hrn. V. reimt 

Scbon aus den früher angeführten Beispiden aus der praefatio 
Qud den ersten Capiteln des Miltiadee dtfjte Idar geworden sein, dass 
der Verf. sich nicht blos auf Verbesserung^ geschichtlicher Fehler oder 
auf Hininfägung unrermeidlicher Zusätze beschränkt, sondern daes er 
MlMhitfl & d. tetafr. Oyrnm. W9, VIII. a. U. EutL 44 
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■kh aaeh fiel» niudthige BnMtoaBgen und Amdemngfla a dwH InI^ 
Jtk dime fehen soweit, dass man in seinen Btofraphien die «npitBglkb« 

Geetalt des Nepos überhaupt nicht wiedererkennen kann. Aick dn 
flOberate Onmdsatx'' des Hm. Verf.'s, nämlich ^dis aöthigeKflrs« der 
Biographien möglichst zo wahren/ ist keineswegs durchgeführt; den 
die Biographien sind für diese Stafe entschieden zn lang. Keine ist a«^ 
nur annähernd vom Umfange der entsprechenden Biographien des Nepoa, 
sondern zum mindesten sind sie doppelt so gross. So entsprechen 15 fut 
durchweg lange Capitel des Miltiades im Nepos Plenior 8 kurzen Capiveln 
im Nepos, 19 Ifingero Capitel des Themistocles in jenem 10 kürzeren m 
diesem. Dasselbe oder ein noch schlechterra Verhältnis stellt sich bei den 
Vitae Ues Paasanias, Alcibiades, Lysander, Thrasybulus, Iphicrates. A?e- 
silaus, Epanrinondas und Pelopidas heraus; bei Ciroon ist der ursprüDg> 
liehe Umfang auf das dreifache, bei Phocion beinahe anf das Tierfacl» 
angewachsen. Zwar ist nicht zu leugnen, dass die Biographien des Nepos 
Plenior gegenüber dea einfachen Enfthlungen des Nepos nicht uninttf- 
«■sBBt ^d, alMr « fwHsna aldi dtotelhen m tehr In KtaaallHiitin, da» 
man sieh wo! mit Beeht firagmi muas, ob sieht der Kaabo die ^apl- 
momeftte for der Maese des Details ttbenehea odsr fiberhaapi eiii Vtum 
Oesaaimtbild fswiaaeii wtad. Was die spraehllehe Selts aabsiaagi» 
so fladen wir glsiefa die fsfiproeheae eoBinnctionelle Sohliehiheit 
der SatsferkafipAiBg niidit etwa dareh nsiaige grossere PeiiodeB»* vis 
sie hie irad da aach bei Nepos Toifcoauasn, anlerbfoeheD, soadsm dis- 
selben stossen so rsgebaissig und meist in soloiier Liage and Verwi^taag 
auf, dass jeder Sehalmana, welcher weiss, wie schon ganz einfhehe Sitae 
oder Perioden den noch ungeübten Schüleni in Qoarta (der taterr. Tertia) 
Sdiwierigkeiten machen, dem Verf. für diese Znmuthungen an die Schäler 
kaum zu Dank verpflichtet sein wird. Dass der Verf. mit Unrecht sagt, blos 
„einige Proben" von grösseren Perioden gegeben zu haben , wird man 
leicht ersehen, wenn wir einige der schwierigeien und längeren in den 
ersten Capitelu citieren: Praef. 1, 3 und 4 (9 Zeilen umfassend); Älilt 

1, 10; 2, 7; 3, 1, 5, 9; 4, 3, 4; <), 1 (10 Zeilen); G, 2 (6 Zeilen); 13. 1. 
2; Them. 3, 4, 5; 6, 2, 4; 7, 4; 8, 9; 9, 3 usw. Unter den folgende» 
wollen wir nur noch einige herausg'reifen , die auch Schülern höherer 
Classen gewiss grosse Schwierigkeiten bereiten dürften : Cim. 6, 2 ; Pericl 

2, 2 (12 Zeilen); 6, 2; 15, 1; Thras. 3, 3 (10 Zeüen); Epam. lü, . 
(13 Zeilen!) und v. a. 

Zeigt sich schon in dieser Hinsicht, dass der Verf. sein Verspreche« 
nicht eingehalten hat, so gilt dies noch um so mehr von seiner Angabe, 
sieh bemüht zn haben, die classische Norm Cieero*s nnd Cftaai^, 
wie sie hssooders der Bnendt-Sqriffert'schea Grammatik sa Qmii 
tt?gt, ^streng darehsofthren*. Der Fehler gegen die DecUnatiosi 4» 
ComparatiTO Them. 4, 8; leniorj remedio mlnns ... saaarant ist a«ar 
in der II. aarerindertsn Auflage getilgt, aber PsricL 1, 7 wird cam 
qoo wieder ftr die gewOhnlishere Form (s. §. 188) geboten. BtiHtm 
SoperlltiTe (Nene, FormsnL dsr lat Spr. II, p. 184 ff.) wie comimi— 
(Fans. 4» 8), mordaeissimus (Cim. 10, 8), he^taiissimaa {Gm. VSK 9 
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iloiMii oft wd. PoftpodtioMii der PMpoi. wli qua» ailt ((Mr. 4, 5) 
oder gv biao iuta (Pul. f) MIe Hr. ^bgol, d» « io fkl ladiirt^ 
dodft akht aw Nepoo nnTtiiBditl heriHtenMlimoB solte. DIo gitMio 
UaglnehiDiHlgiGeit tritt bd der OeeDiialta der grieDh. Hgenaewett n 
Tif»; ao Salaniiieiii Tben. 8^ T; SalaiilM Tten. 8^ 4; dalttr «M Ma- 
nthoBem (Milt. 9, 1, Them. 2, 4; 3, 6) der belegten Form Maratkona 
fOtgeiogeQ; Caphaream (Them. 7, 7) statt Oapharea (Nene I, p. 807), 
d^pegen Menesthea (Iph. 7, 3). Die griech. nogewSbnliehe Rodang in stutt 
im aeUt der Verf. in Ampliipolin (Nene I, p. 206, 208; vgl. Sejfl. ^ 56, 
b) Ale. 4,1, Ipb. 7, 2; aber Megalopolim Ages. 14, 1. Warum wird 
Epam. 1, 3 musicen der ciceronianischcn Form niusicam (Neao I, p. 41) 
Torgezogen? Weshalb wurden die ganz unbelegten oder höchst seltenen 
Formen auf a oder as für e oder €8 in den Wörtern Ladani (von Lade) 
Milt. 5, 21, Methonam (von Methone) Tira. 4, 5, Ithomam, Ithoniae (von 
Ithome) Cim. 7, 3, 6, Ages. 14, 1; Messana Pericl. 16, 3; LeotychÜaji 
Them. 8, 5; Meneclidas Epam. 14, 3 u. 8 anfgenomraen? Qegen die Sy n tax 
ist gefehlt in dem Satze pugna Deliensi vitam servavit (Alcib. 2; 5), wo 
der abl. loci stehen mass; Milt. 5, 2 ist für toto niari Aegaeo insulaK atque 
oraa zu schreiben : totins maris A. Im Satze (Milt 10, 8) : VI milia qaa- 
driageati barbaiomm ceddertuit CXCU Atheniensiam et FUtaaeaeiaa 
iai dar genettma paititifiia und die BteHnng baibaranm, weMi niehl 
fiüack, aa deeh bSeliat f et W in and; ea iat an aelweiben batbarofnaa VI 
mllin qnadringeBti c, OXCII Athenienaea et Plataaaaaea oder VI nlUa 
qnadringenti barbarf ete. (a. §. 79^ I, 8). Ale. l^ 7 atabt grtaaMtibaliaeb 
rehleiliaft: aa Fhelfen in Cbetaonea» Tbnda oantottl. Mit 10^ 8 haiaat 
ea: tottdem eapria Dtonae fotia, gwol *ailfiii oeodmi ewewt, tnbn aigaaun 
proelii edidit; daea die Gbnetnetkon qtot beitinai mriebtig iat, die anab 
■onderbarerweise bia auf dia aeaeate Auflage Seyff. §. 145, c unbean- 
alaadet Ueea, kann man auch aas Draeger hiator. Sjfstai I, p. 417 eni- 
nehmen: occisuri essent ist ein Fehler gegen die eonsecutio temporam, 
da der Satz nach „Themistoeles domino navis malte poihcÜHS est, si se 
con^erras^^et und Xerxes pra^ium profXWMi^, qai novam voloptatem in- 
vetti^sef" und dem directen (aus tot capris votis /u supplierenden) tot 
•apra» tmmolahimtis, quot hostes occiderinius indirect nur den Coniunctiv. 
Plus4:iuamperfect. haben kann (Seylf. §. 24H, II, h). Gegen die eonsecutio 
t^mporum verstösst ferner: Arist. 3, 1 apud multos Aristidi fiocui/, quod 
Instus Sit appellatus; dann Pericl. 1, 2 cum enini Themistocles Vll tan- 
tammodo annos princeps reipublicae /)raf/umf »«t. . . .expulsus «#, Pericli 
contigit nud 9, 5 id (luani sapienter praeeaverit, apparuit; Phocio 6, 1 
At proximo iam anno, quam recte Ph. de viribun Atheniensiuui ittdicaritt 
apparuü, Milt 8, 8 soll statt discordare vides ducum sentenUas stehen 
discerdanlea Inier le. Dar weniger bftaflgen VerUadaag dee «aipeetaM 
mit vi wird Milt 10, 1 der Fonog for der mit dam gegeben. Falsch 
»teht Oon. 8, 5 daa particip. ftit atatt dee partie. perf.: eom Isofdn^ 
moBÜ. .in aoeietate non manereat. . •Cjrramqae . . . parrnla elaaae mstteiidn 
Mümvent n. i. Ana wekibem Qmnde wird feiner atatt dea gewttbaUeben 
dilBaaa ateta du paitidpb ynm, düBdena geaetat, a. B. Ariatld. 8, 6: 
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tarn (Jiffldeni^ quam veritus^ Unlateinisch siuJ die Ausdröck«-: magna 
natu st luafTiio natu oder grandis natu (Paus. 8, 5) un l sab Fausantac 
dMCtu für Pttusauia duce, was ja iu jeder Grauimatik sUht 

Bezüglich der Anwendung seltener gramiuatischer Rogein ist in 
Quart-i (österr. T-^tia) jedenfalls grosse Mässigung geratben, da dieselben 
erst in der folgenden Classe durclig-Mionimen werden und nian noch 
Belir mit dem Gewölinlicbsten zu kämpfen liat. Deäbalb bätten schwierigere, 
dem Schüler noch unbekannte Constructiooen besser Tenoiedeo werte 
sollen, wie Tbem. 4, 2 guo erat candor« asimii Arist 6, 7, Con. 3, 4, 
Epam. 1, 3: natns est paire, quo diiimos; Thraa» 8, 2: non quo, 
3, 1 non quod\ ThiM. 8, 1. quamquam ohne Nadisftti; sehr hit% 
quippe qui, dfti tush leicht durch cum, postquam ersetun Uetse : Thea. 
19, 1; Ar. 10, 1-, Lja. 8, 2; Ag. 2, 1; ebenso u$fioU quii Arist. 10, $; 
Tim. 3, 7 usw. Anoh mfvHiUn hitionei kommen öfters foi; i. B. Milk 
1, %i 10, 4; Cim. 7, 5; «< «e im Heiscbesati HUt 3, 1; Ale 16. ( 
bitte die schwierige Ckmstmction illnd moneo ioita boetem . . . emtii 
hftbeatis naatic» in die gewöhnliche ndt ne oder accus, cum Inf. geindot 
werden sollen. 

Stilistisch finden sich manche Verstösse oder Härten, z. B. Age« 
13, 2 plerorumque f. plurimorom (s. §. 72, 2, b), Ages. 1, 4 eluiii 
oboedienüa legain|, docilitate, comitate et infinita patientia; Ages. I, 2 
successor regni statt eines Relativsatzes; Pclop. 2, 6: ipsis Spartanu 
bellum intulerunt, pace Antalcidca iam VIII per annos princtpihus ^oi\Q* 
Graecia«', statt eines Relativ- oder Temporalsatzes; Milt. Ü iicryu<mt 
Callimacbo oratio non magis animosa quam sapiens statt eines persöü- 
lichen Subiectes; ebenso Per. 13, 3 uuiversa Graecia ... de finnilatc 
imperii Attici dubitare coepit u. a. Ein Germauismus ist die Hia- 
zufügung VOM quoque zu den Worten des Nepos: MilL 3, 4 lu hoc fiui 
, . . numero Miltiades quoque. 

Gegen die Wort- oder Satzstellang ist gefehlt: Hill 8,3^ 
wo contigit ei nach quibns Tirtutibus zu setsen ist; femer wird w3l- 
kftrlich die Stellang des Nepos (Milt 3, G): hnius cnm eententinm ptniai 
essent eecoti geändert in: hnins cum plnrimi sewltiifinw ncnti ponte 
opportune et reacindendo el rsstitaendo (!) Darinm conaerrawnt 
M Üi 4» 5 statt nao es die ad eoi sind die Pronoaüna snsaameanilBlka 
nno die so ad eos, ein Qesets, das sehr häufig Terletst wird, ao aadi 
Phoc 8, 3: Demostbenes ^pss mortem tiW eonscifit Ar ipee sibi m. & 
llUi b, 7 muss es statt libertatis amor ciyinm beissen: tiTiam amw 
Ubertatis oder dvium libertatis amor. Besser sollte es Phoc. 7, 1: eni 
rege Aleiandro; Phoc 5, 1 rex Philippus heiuea. Milt. 6. 2 mnm, da 
bei der Stellung praefecti regii» quos p^rmissn regis , ut amissam recs- 
peraret tyrannidem Hippias senex comi tabatur sich als Snbi. des Finsl- 
Mttzes rex aufdrangt, der Deutlichkeit halber Hippias senex vor den Ab- 
sichtsatz gesetzt werden. Der Zwischensatz qui nuper Dario success<rst 
Ale. 17, 8 ist zu Akib. 14, 3 zu ziehen, wo des Artaxerxes schon Er- 
wähnung geschiclit. Eine höchst sonderbare Traiectio findet sich Epini. 
n, 4: Arcadum^ qui secundum Messeuios plurinmm hoic debebaot, ab 
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•0 ammi abalienati sant Aeh&lich und mit einer ftst kemiicbeo Hyperbel 
heittt es Them. 9^ 1; in civHate elarornm eammdemqna nobiUnn virornm, 
Clistbenis, Xantbippi AristidSB, Miliiadis plena, 

Docb wollen wir von diesen Vetaeben nnd Fehlern absehen — ge- 
nfigt docb Vogers Nepos plenior schon der ersten ForJcrnng, die man 
an ein lat. Lesebach, welches den Schfilern zuerst in die Hand gegeben 
werden soll, stellen muss, trotz aller schönen Worte in der Vorrede nicht 
Ein solches mnss nämlich den ^^iodüre Cäsar*8 in erster, Ciceros in 
zweiter Linie in die Ha/.jJ'arbeiten nicht bios durch regelmässige gram- 
matische ConstructioncTi und einfachen, aOcbtcrncn Satzbau — die wir 
bei Nepos plenior öfters v^ormissen — als msbesondere durch Verarbeitung 
Ton Cäsar's Wort- und Phrasenschatz mit steter Berücksichtigung^ häufig 
wiederkehr'Mider Wendungen. iSchon, venu man die ersten Capitel des 
Nepos jdenior liest, wird au.^fallen, <'ass das Strebt-n des Verf.'s nicht 
nach den bei Cäsar und Cicero ^TebräucVdichon und gewöhnlichen, sondern 
nach selteneren, foriiliegen^den Ausdrücken gieng. 

So gubeinacula tradtro ipranf. 1.4) für imperiuni alicui tradere, 
snmmam rerum ad aliquem deferre, sui/'^am imperii alicoi tradere; re- 
oedere a gnbemaenlis (Pboc 5, 2) ein itna$ Xfyoittpw de. ad Ihm. 16, 27; 
Spartanas, das ausser Nep. Pelop. 8, 4, de regg. 1, 3 elastisch als Sahst 
ttiebt Yorkommt nnd Ton Cicero stets dnreh Spartiates, Laeedaemonins, 
Laeo ersetst wird, findet sieb prael 1, 6; Müi 1, 5^ 6; Tbtm. 6^ 5 nsw. 
ebenso Spartanns 8. (Pericl. 5, S; Epam. 8, 7); qaatfenor ndeo (praef. 1, 6); 
denn nach ZablwSrtem snr Steigemng itabl adea nnr bei Diebtem 
(f. B. bei Vergil); Graeciam a Persamm ingo defendit (Milt 1, t) eine 
bfthne Wendung fUr die einfache des Nepos: a PerMrnm dominatione 
ac pericnio Cicero gebraucht iugum bedeutend andere Phil. I, 2, 6; 
cnius a cervicibus iugnro servile deiecerant); TgL nooh Milt. 8, 2 u. 4; 
13. 3; Thrasyb. 1, 2; Epam. 8, 1 nsw.; ab Philaeo genns dncehat (Milt. 
1, 2) für die gewöhnlichen Phrasen originem, stirpera, genus repotero 
oder trahere a; invitaro hospitio (Milt 1, 5) statt einer Wondung, wi.» 
hc»pitio acripere, recipere oder blos excipere, accipere; tam-quam eine 
bei Herrn V'. beliebte Wendung flir et-et, cum-tum (Milt. 3. uu<l 9; 
15, 4; Arist. 2, 5; Ages. 4, 5 und sonst noch oft); ebenso wird das 
nicht häutige usijue dum (so lange bis. bis) dem einfachen dum vor- 
gezogen (Milt. 3, 10, Them. 3. 4; 1!K 1; Arist. 6, 6 wo ebenso wie 
Epam. 2 usquedum fehlerhaft zu?.annneugebchrielH.'n ist; Pericl. 13, 3, 
Alcib. 18. 2 u. oft); tunc ipsum (Milt. 3, 10) für eo ipso tempore; ab- 
ßcedere vom Rückzöge fQr diicedere (Milt 4, 2); formidare iram (Milt 
i, 2; PericL 13, 8) nngewObnlieb flr borrere, perttmssaate; speclosas 
^b«n klingend', ungewöbnlicb in guter (beiCie. ünmf L) PNsa (Milt 
4, 8; Ages. 11, 8«, Pboc 2, 4); für nltlo (MUt 0^ 3; 7, 8) gebmncben 
Cliar und (^eero nlcisci, vindicta, poena; tenere bnbmni (Milt 5^ 3) 
obne enrsnm; et-et praeeipne qnia (Milt 5i 5) bOebst nngewdbnlich fttr 
iBprimis quod oder enm-tnm; dominalUB wii4 (Mflt 8^ 8} 4| 3; 5, 6; 
Agea. 8, 4 nnd oft) dem gewObnlicben dominatio rorgeiogen. Warum 
«M das so seltene eansam interserena (MÜt % 8) und dM noch seil- 
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•«nera ctnttm pntl««iif (llUt 8, 1) nieht gdbidori in cMuam inter- 
ponens, iMCnmit n. i.? Weiter li«t nan afiui (KUt 7, 8, Ariit 4, 4) flir 
alloqvi, appelUn; qnoefar«» (Hill 8, 6) Ar q^um ob len, propterea; 
Ißll 9, 1: exercitum proaptxerunt (vor sich erblicken) Dur bei Cortins, 
ßaetoB vnd IMchtem ; Persaram globi (Milt. 10, 5) anstatt manus, ninlti- 
tado, eopiae; gestire öfters fQr cupere (Milt 11, 2; Tim. 3, 2; Ages. 2, 7); 
einsdem diei vespera (Milt. 11, 7) statt eiusdem diei vespere oder eodem 
die vesperi; ditsre (Milt 13, 1) für l(^Ä|jPletare , divitem facere, divitiis 
ornare etc.; cauba primaria (Milt. 15, 1) rar^TK^na. gravisvsima; animuni 
alicuius non deprimere (Them. 1, 3) ungewöhnlich ^ür aliqnem non angere 
(was auch Nepos hat); der bildliche Ausdruck tropaeuni Marathonium 
Plataeense wird nicht selten (Milt. 14, 7; ThrHO- <ii ^; Paus. 4, 4) dem 
einfachen victoria vorgezogen; plebecola citJ^ ana^ Xtyofttvov in der 
elassischen Prosa (Cic. ad Att I, 16, 11: miaera ae ieinna pl.) ist bei 
Hm. Y. mkt beliebt (Them. 3, 5; A^tc 8, 2; Tbrasjb. 2, 3; Pboe. 
8, 1; 10, 4 v. 9.) etalfc mvltüido, nMebe, folgna, grez; aueb efersor 
(Tbne. 8, IQ itebt bei den OM}^ nur bei Gie. Seei. 7, 17; ebeneo 
wird dae in itartiageaer Btäjj^Kßtg proeaiadi bot bei Liviot 41, 83, 8 
(aostaram libertatem) yorkommende sabmers eovol Tbem. 13, 4 als aaab 
Pboa 6, 1 fsAudeB; Them. 9, 3 divina mora uigewöhnlich f&r nobilis, 
«lara; ebsMo parier gloria (Cia. 1, 1); inaaper (Them. 11, 4; Paus. 8, 7) 
für praetorea, etiam; pangere societatem (Per. 13, 2) anstatt facere, 
inirc; bellum inchowe (Ale 9, 6), bellum cxordiri (Lys. 9, 3), höchst 
seltene Wendungen für bellum suscipere, incipere, inire, belli initiutu 
facere: haesitatio (Unentschlossenheit im Handeln: Pericl. 14, 1, Ale. 
6, 4) lUr dubitatio, animus dnbius, incertus; Per. 17, 3 animum sub- 
mittcre f. aniuio deficere; Ages. 17, 2 iacere (liegen von einer Oert- 
lichkeit), wofür Cicero und C^sar esse, sitam oder poaitum esse ge- 
branebt; Iph. 3, 2 »pea iatereideruDt gaas angewOhnlicb ftlr ape deid 
«rbari, de spe depelli, spes Ciaelae, Iblaae aont; Epam. 14, 8 lagern 
augnie eine ow in doeroV pbihMi, also ao 8eterr. GymaaeieD niebi g«- 
keeiMB Werken belegte Phrase fftr naglegare n. i.; Ale. 9, 4 bitte die 
seltene ^labe AatibarU a, piaeeene) Aoadmeksweiae in piaeeenti in 
das gewöhnliche in prasaeatia geiadert werden eoUea (wie Ale. 19, 5); 
Ale. 15^ 1 eteht proelio oonserto statt der eieeron. Phrase; mannm oder 
manns coasevere; Ar. 1, 1 conteadere eum f. comparare, conferre; Per. 
5, G insumere pecnniam fQr impendere. Das Jagen nnd Haseben nacli 
8elt*?nem und Aussergewöbnlichem wird schliesslich noch ans folgenden 
Phra.'^eu ersichtlich werden: Milt. 4, 3 tenuüer adiuvari; Arist. 7, 4 
patria düaceratur Ar. 10, 2 enixe adiuvare; Cim. 9, 1 veJificari 
alicui; Per. 10, 1 flaccescere; Per. 5, 4 Atticani artibus divinis ifis^i- 
gnire\ Per. 13, 4 bellum generale', Per. 15, 3 vitia, quae .. in reipu- 
blicae visceribas puUulurant ; Per. 18, 3 crinanitue civitati; Ale. ^, 3 
temeritatem frmare; Con. 2, 4 victoria comummtUa; Thras. 2, 4 
enlpam daritare; Ages. 8, 2 exukerati»; Ag. 12, 8 im , . , perquam 
ntiles^ Agea. 14, 5 progemtori Pboa 1, 1 Ariatidea dioe et Periclct 
sBiprimena (,daa Bild eines Atiat n. Per."); Pboe. 8, 8 Periden eonailia 



Digitized by Google 



/. ÜMir, Lotetniich« LehrbVcbtr. 



aUcai ingerere. Aber Hr. V. verstösst nicht nur pegen den gewohn- 
lichen Sprachgebrauch Cäsar'» und Cicero's, sondern sehr häutig auch 
i^egen den der Classikcr und gegen die Anforderungen, die nian an 
ein gutes Latein überbauet zu rtellen berechtigt iht. Dem Verf. 
Mheint zwar (pag. XIII der Vorrede) gegen die Aufnahrae von nacliciccrunia- 
nischen, ja selbst von unbelegtcn Wörtern „kein methodibches Bedenken 
m Hinsickt dtf Sehfiler" obsuwaltt^o, wir erblicken aber einerbeit« im 
Beseitigen f<m flnaelMii •nuib lifiui und Cnrtios •chmeckenden Ki^tn- 
tktaüclikeitflii des .vruvgeo Teitei des Ifepot* wid der thtfteiffhlieheB 
Verweadiuif des 2)ogr«Meiie]ie& WorteduifcMs eogur weit über Tacitie 
Unans eine sebr eonoc/btie Contegmn, «ndereneite eebeiiit ee um eine 
sehr eebleebte Vorbeieitiiiig, wenn nnn dem SebUer'Mf dieser Slofe in 
SleU« gnt elaeeiaeber Wdrter gnns nnbelegfte oder epftikteinieebe Wörter 
bittet, welebe er weder bei der LeetAre Oietr^e nnd der Abiigen fiebial- 
dnüiker, noeb in eeioen Ueberseiningmlipdwn Terwertben kann, die 
ibn also ein nnnfltzer Ballast sind. 

Von den nicht elASsischen Ausdrücken wollen wir einige 
fähren: Milt. 1, 7 nlta voce (mit lauter Stimme) fttr magna, data t.; 
Jdilt. 2, 5, Ages. 10, 4: frater tUerinus ana( Uyofiww (codex lost V, 
61, 21) für ex eadem matre natus, frater germanus; Milt. 2, G xnsidiaB 
ttctae statt insidiae allein; Milt. 4, 4 praetextum für causa; Miltiad. 
4, 2 quippe (ohne lielativ) denn, denn ja ist in guter Prosa nicht zn 
finden, und doch kehrt es im Nepos plenior unzähligemale wieder (Theui. 
3, 3; 15, 3; Cim. 1, 2; Per. 12, G; 14, 4; Ale. 10,3; Thras. 5,3; G, 1 ; 
8, 4; Ages. 13, 8 wird es für namque des Nepos geschrieben usw.); 
ebensu findet sich das nicht classische (Hippiae) ffuasu ausser Milt. G, 3 
noch Arist. 6, 2; Cim. 2, 7; Epam. 10,2. I nclassi^^ch ist Milt 10,6 
Persas verUrutU ohne in fugam für fugare, pellere u. ä. : Milt. 11, 3 
»pti itJUare ist blos dicbteriscb und nacbclassiscb; Milt. 15, 2 propter 
€aMiieei« tjnnnidem in dieeer Verbindoiig niebt naebsQweisen f. cum 
tTrtmwi enpnlieeent, exegieeeni (vgl Thnt. 1, 2; Epen. 8» 1 iognm eoi- 
entere); Tbem. 1, € (2, 1; Ag, h 6): enebe r e ad bwdem f. perdncese, 
prodneem, «fferre ad; Tbem. l, 6 enOeo mit inflnitiT. dicbteriecb Ar 
adre, peritam eeee, didieieee; Tbem. % 4 awumi tgndi mit einer 
Ordineliabi naebdaeeiaeb aaetatt eieedere, «iplere, eomplere; Tbem. 8, 
S wii tor m iri |ieriae kfibne NaebbUdang dea boraaiaeben indarmire lac- 
cia, cnbilibas; Them. 3, 4 oämomfaio&rt ist ganz anbelegt; denn admo- 
nefecisti steht nur im cod. Ambr. fvn Cic. Piene. 34 , 85, wofür von 
Kk>ti ia beiden Ausgaben Ciceros, sowie ten OrelU (2. Aufl.) and 
Baiter-Kajraer die Vulgata admonuisti anfgenomiaen ist; mit K«clit fehlt 
es daher im Uandwörterbach von Georges ; Them. 4.1} 6,4: Cim. 2, 3 
refragari ühertr für resistere, ropngnare; TIhmh. 7, 7 inftlictter pug- 
nare statt des classisch m gewöhnlichen male rem gerere, vinci, supt^rari: 
sogleich eijje höchst zweifelhafte Verbesserung der tadelltu«ien Wort*' des 
Nepos: hic etsi pari proelio discesserant in h. etsi nun inftlioittr pug- 
narant; Them. 19, 5 supervii-ere nur nachclassisch für superstitem 
esse; Ar. 1, 1 OMtm^iM tu ^riHmt («in j^dor Üeiiehung") uuktcinisch 
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fUr omni ex parte, omni parte, omnibns partibus; Them. 8, 1 dtr«f- 
Mfas ein unclassisches Wort f. mutatio; Per. 1, 5 Perides ad potertis- 
simas . . . familias petüiMbat (P. stand zu den einflassreichsten Familien 
in Beiiehung); pertinere mit persönL Snbiect ist unlateiniscta; Per. 13. 
2 pngna ffmnma vehementia commissa unclassisch , da pugnam coroioit- 
tere class. kein Attribut uoi sich hat und vehementia (f. ar<i<.'r, impetcs) 
in cla.-s. Prosa vermiedon wird; Ale. 4« 4 ductu cicatrice f obdncta un- 
belegt; Iph. 6, 4 d cal ricoSHS di'n besten Pr^Wlikern fremd; ebn^n >o Thras. 
7, 5 coruUa; Con. 1, 5 omnium viriurn Kvi.'*r)ii^<? für contenti"n<>; 

tunat;([uc unuies rcipublicae impendere Ach f. in rem publi- 

cam. Neubildungen des Herrn V. sind untj/ and'^rn : Cynosar^i- a^ 
(Them. 1, 2); societas Amphictyonica f. AnipLicty iium , Tliera. 1.12); 
pngna Deliensis (f. ad, apud Delinm; Ale. 9^; iniuria Aulidensis v^ür 
fninria Anlfde fibcta, illata, Ages. 9, 5: rgL Aeolensis nur bei Serg. 
Ar Aeolius, ex Aeolide, Aeolia, Them. 17, 1); Hephaeatiensis (MiL i 
0); Aphidnensis (Them. 10, 2) ; boeotarchns f. das bet Li?. Sfteit T0^ 
kommende boeotarebea (Epam. 8«'6, PeL 4, 5); sabbalbaa (f. panlnlaB 
batboa, lingoa haeattana, Ale. 1, 1). Aaeh die Herftbernahme fidfr 
nener grieehischer Wörter (polemarehne , heliaatae, Diacriorini. 
oettacismna usw.) ins Lateinisehe fst nicht zn loben; es wire dodi wenig» 
stens der gewöhnliche Vorgang der Classiker eininhalten gewesen , eia 
entsprechendes latein. Wort zu wählen und dann die griech. Bezeichnnsf 
hinznsQsetsen, wie das ja auch Nepos thut, z. B. ';praer. 6) in interioce 
parte aedinm, quae gynaeconitis appellntur; (Milt 4, 3) cnrsorem eiu 
generis, qoi bemerodromoe vocantnr; (Cim. 3, 1) testarum soffragüs, qood 
Uli uOTfmxia^tov yocant u.sw. 

Auch in der 1 n t e r p u n c t i o n wäre Consequenz sehr wünschcos- 
werth. So werden Relativsätze von ihren Hauptsätzen nicht dtirch 
Kommata getrennt: Milt. 1, 1 dignissitnus estcuius; Them. 15,3 quac- 
cunque obtulerat Laco rcspuerat, während ein solches steht Milt. 1,2 
eo tempore Athenis florebat, quo; Milt. 2, 7 Miltiades, qui. Bei Appo- 
sitionen fehlt das Komma, z. B. Milt. 1, 2 Miltiades Cinionis filias 
Atheniensis quoniam; ebenda: a Philaeo Aiacis tilio; Tbras. 1, 2 optimos 
antiqaitatis viros, Aristidem Cimonem Periclem aeqnavit ; dagegen steht 
dasselbe i. B. llilt. 1, 9 Miltiades malor, Cypselt lllins, patniQi eioi, 
com; Milt 8, 9 Hegesipjla, Olori Thrncnm filla; Lys. 9, 1 belhin 
IV dvitatum contra Lacones, Thebanomm, Atheniensinm , Argiforam, 
Corinthiomm etc. Zur Trennung der Nehensfttse wären Kommata sage- 
seigt in Fillen, wie Milt % 7 cum Attienis. . .Tixisset quasi Ignuarst; 
Milt 7, 6 maxime nitebatur ut primo quoque tempore eaatia flsient; 
Them. % 4 quo fiwtum est ut (ein Komma steht aber Milt 9, 8 deseen- 
demnt, ut....ii8 saccurrerent; 9, 2 hoc consilio, nt); Milt 7, 9 ut 
nuntiaret quam celeri opas esset anziiio ; Milt. 8, 1 discrimen est atraia 
Athenas in servitutem redacturns an libersns. Unnöthig aber sind Kom- 
mata bei gleichem Subiecte in coordinierten Sätzen oder bei folgendem 
AccQsatiy. cum infinitiTo, wie Them. 16, 4 supplicem non prodidit, monait- 
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qae, ut consaleret äibi: difficile enim esse, ... enra tuto versari; Them. 
17, 8 cupiensque talem virum sibi concilian, veniam dedit ; Them. 19, 
2 qui illum ait Magnesiae morbo niortaum, neqae negat. Falsch ist 
der Doppelpunct Chabr. 1, 3. Die Anführungszeichen bei einer directen 
Bede (Them. 1, 5; Ar. 5, 4; Epam. 13, 2; 14, 5 u. 8 nsw.) siad, wenn 
•ie in daam ktsiii. T«8lt nicht hMMr ganz wegfallen , »uoh vor «ml 
■Mh inqvit lu Mtieo, mtt lie nur dana ila dam DettMlieB «otipnehtBd, 
g«ie«htliKtigt enehiiAeii. 

Modi eiM Vorwurf muaa idmi dem Varf. wag«n VaiMabttaBifiuig 
der latein. Orthographie maohen. Hr. V. will mdk der Vor- 
rede (p. XIV) «das jetzt fthlioho System der ineiäten Twrtiaawigaben der 
Claaiiker'* befolgt habao, „ausser in einielnen F&llen, wo innere Gründe 
tar Abweichung iwangen." Dabei scheinen aber dem Hrn. Verf. die For- 
schungen Kitschis, Corsscns und besonders Brambachs („Neugestaltung 
der lat. Orthographie in ihrem Verhältnis zur Schule" sowie „Hülfs- 
büchlem tiir latein, Rechtschreibung**) ganz entgangen zu sein; denn 
er schreibt nur die falschen Formen: secius (Milt, 2,2) f. setius; illico 
(Milt. 4, G> f. ilico; dissidium (Milt 8, 4; Epam. 17, 5) f. discidium ; 
Promontorium (Milt. 11,2) f. prouiunturium ; Halicarnassensi», Halicar- 
oaatia, HaliearaaMao (Them. 1, 2; 8, 9; Lys. d, 5) t. Halicamaaensis usw.! 
carimoni» iTham. 16, 3; Cim. 3, 6) £ eaanaoiü» (oder caaramoiila); 
apiatoU (Tham. 17, 8 oaw.) t epiaiolai eoelim (Paus. 1, C; Palopw 8» 1) 
t caalvm; numna (Gin. 20, 8) f. aunmiiis coana (Cim. 1(K 5) f. qana; 
mercaDariomm (Cod. 9, 2) f. marcaniiarioniiD; eominns (Chabr. 6^ 9) f. 
aooiminaa; aexcena (Ar. 9, 2) f. saaaaoa; daTertere (Lys. 4, 3) f. diver- 
tere; Threaea /Ihero. 1, 2) t. Tbraessa; ditio (Lys. 3, 2) f. difl&o; con- 
temtis (Paus. 4. 2) f. contemptiB; emtus (Phoc. 3, 2) f. emptas obw. Die 
schulgerechten Formen sind vernachlässigt in eisdera (praef. 2, 8) 
f. iisdem ; Ister, Istricus (Milt. 3, 3) f. Hister, Histricus; rempublicam 
(Them. 4, 3; 5, 1 etc.) f. rem publiram ; inchoarat (Ale. 0, 6) f. inco- 
harat; Helotas (Them. 8, 5) f. Hilolas; coniiciebat, reiiciuntur, subiicens 
(Them. 2,3; Thras. 4, 6; Pelop. 3, 9) f. coiciebat, rei» iantur, subiciens; 
toties (Phoc 10, 2) f. totiens. Was für „innere Gründe'* zwangen aber 
wol den flrn. Vart negligere (Milt. 4, 3; Lys. 8, 3), negligenter (Per. 
17, 4), abar intellegere (üiXt 12, 1) za aehraibaa? Walehe Bagel war 
ünar naaagebeud beim Gebraacbe der Fonnan: aml (Tbam. 18^ 1; 
19» 5; Ar. 8^ 6 etc.), azoltaraiit (Ale. 12, 8), nahen eiitraiafant (Thraa. 
8^ 1), exrtitit (Con. 1, 1), entiogaare (Agaa. 10, 6)? 

Cet Druck iat im (Jansen eoireet. Doch abgeaehen von einigen 
geringfügigen Druckfoblern (wie S. 6, letzte Zeile { Ck>n. 8» 2 ocisum 
n. i.) findet aieb aonderbantweiae in beiden Auflagen: Paus, 9 ne- 
qae enim magis f. neqae eo magis; Cim. 10, 8 in Archilochis fabula 
für Archilochi; Ages. 9, 7 qui supplicibus eorum nocuissent f. deorum ; 
Epam. 5,7 istuc f. iütud; Phoc. 11,4 concius f. conscius. Sinnlos steht 
in der ersten wie zweiten Auflage Ages. 17, 2 A quo donatus CCXXX 
talentis, quae muneri populo sao daret, venisaetque in poitum .«.., in 
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moitaim i^plicUm teiMH; Hr. Y. M Mt Male «Mit tamltt, tei 
Tor teiiiiBekqiie impfcHro iit: eom fsdiie impnamit 

Ea diMem Bnohe b«t Hr. P«^rtb<eB «Is drittan Cmn ukut 
«latoiniBehei Wmrtkiinde* du «etynologisch - phraseolof Uehe 
Yo^abnlarinm« rmbut. Da es ihm im hoben Urade wftatelMnswerth 
erscheiBt, dass der gsBie Nepot Plenior absolviert werde, so sucht er 
diese so grosHe Leetüre dadurch zu erleichtern , dass er in zweifacher 
Weise die übliche Art der häuslichen Präparation ändert. Einerseits will 
er durch Angabe von unbekannten, zu lernenden Vocabeln das zeit- 
raubende und geisttödtende Nachblättern im Wörterbach vermeiden, 
andererseits durch das Verschweigen bekannter oder durch Nachdenken zu 
ergründender Wörter die geistige Kraft der Schüler üben. Ein Wörter- 
hoch dürfe dem Schüler nicht in die Ukad gagebeo weiden. Derselbe 
habe oftmlleh die nnbekamit rmwoM gmMm Würtar- uid Woitver* 
biadimgeii la mernnrieren und kOime Mhon ftlher ? MfekonineM aibar 
▼ergettene Vocabeln im Begitttr ermitteln, alle andern mttese er ent- 
weder lieb las Gedlebtnb inrttekmfen oder danAi Maebdenken finden. 
Sein Baeb aoll aber niebt nur als Hülfiibnöh Ar die btaeUebe Pri]iam- 
tioD, sondern aneb nr Einfftbrung der Schüler in den Ifxikaliscben 
Spracbiebatz dienen; ei aoll neben dar fortgesetzten etymologisdien 
Belehrung die Schüler vor allem mit den stehenden Wortverbindungen, 
den Phrasen, bekannt machen. Von diesen sei die deutsche üebersetznng 
niclit wörtlich gegeben, sondern dieselbe werde stets vom Schüler selbst 
verlangt 

Dieser Methode des Hrn. Perthes können wir nur beistimmen Auch 
die Durchführung derselben am Nepos Plenior hat er mit viel Fleiss 
und Geschick versucht. Ja ohne sein Vocabulariuni scheint uns die Lee- 
türe des Nepos plenior in Quarta (unserer Tertia) fast gar niebt denkbar; 
denn die Mpsiation desselben nüaste für die eines giQsssran LeiikonB 
(denn ein solobes wiie unbedingt nfithlg) angewobnten Sebtler eine 
iasserst mübevolle ond langwierige Arbelt aaln. Aber selbst mit Hilfe des 
Voeabnlars wird naeb onserer Auslebt nidit leiebt ein Lebrar die Foiw 
derung des Hm. Perthes, den ganaen Nepos plenior bei fünf Leettr- 
atonden in der Woche (bei den drei in Oesterreich festgesetzten ist 
ea gans unmöglich) gründlich zu lesen, Genüge leisten können. Denn 
trotz aller Sorgfalt, die Hr. Perthes auf ^ein Vocabularinm rerwendet 
hat, ist seine Präparation nicht ausreichend, da ihm doch manches ent- 
jjaogen ist, was dem Schüler unbekannt ist und das f^tr^^lbe zur Er- 
möglichung der Üebersetznng unbedingt benöthigt. So werden beson- 
ders alle Eigennamen, aurli die seltensten und ungewöhnlichsten, nicht 
aufgenommen. Wie soll sich z. B. der Schüler Meianem sinum (Milt 
2, 1) erklären? Woher soll er ferner wissen, dass Hephaestienses (Milt. 
4y 6), ein in der ganzen lateiu. Litteratur nicht belegtes Wort, Einwohner 
fon fiepbaeatia beieat, daaa Heptaaeatia aowie Mjrina Stftdte anf Lsnnos 
sind? Aneb FMelMs (Mttt 9, 3), Poeaae (Milt 1% 3), Caphaiens (Tbain. 
1, 7), ApbidnaDsis '{Thm, t% S), BTadntbia (Ipb. 8^ 1), Amyelaa (Ipb. 
8, l), Argiliu« (Paus. 7, 1), Ennius (praet 1, 3) und viele andere Namen 
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■iiiHlii wAwmäg «Utat Mdiii, ihm na tai Mlkr iticht 
6tteMNh «inet Loiooai gntatlBB will; dtn Lahnv ab« wMt dte 
Mlinuig tlkr «MoMta ttgMMMn aihr vide tettan snd bONcr 
n fwwfttwpit Bett tetak ¥m aaiem WIMm hüte i. a HUt 
S, 10 iMolnmllii logregeben werden eolleo, da dieeee SnMttttr 
keineswegs eo ^Mröbalich iat md inwilMito edbet erst später Abtnetat 
mtid\ der Schüler ist also gezwungett, wem er in der Uebersetmig anl 
dtesee Wort stösst, im Register aachtaschla^en ; dort findet er nntor 
iBcotamis citiert £pani. 16, 4; sucht er dieee Stelle auf, so sieht er hier 
winen ganzen Satz schon übersetzt, ist also jeder weitern Mühe über- 
hoben ; bessor wäre es jedenfalls incolumitas den Schüler gleich an unserer 
Stelle lernen zu lassen, wodurch ihm jede Unterbrechunp und der Zeit- 
verlust durch das öftere Nadiscfalagen , nicht aber das s^bständige Ueber- 
setzen der Stelle erspart wird. Jenes Verfahren wendet der Verf. beson- 
ciers in den ersten unverhältnismässig langen Capiteln häufig und, wie 
ODS scheint, nicht zum Nutzen der Schüler an. — Milt 7, 8 wird man> 
eher Schüler das ziemlich ungewöhnliche affari nicht wissen noch finden ; 
ebensowenig wird er die Bedeutung ron fautor (Lys. 1, 6), des so seltenen 
Mil]ft<Thm. 7. 5), dtimlnn (Epam. 3, 2), proMo (Epam. 15. Da.«. 
etDiltolB. A«li Hknt^ «t» hIm «ataidian, dft 4m Wert giviM 
taifleblkr nicht geläufig ialMilkU,? febll a«« ifit, in apll 
«Dd irt in Be«Mir frMi cttiefi; Thim. 8^ 9 iit ubA^am (Mo) im* 
•gnben; O». 8, 9 bitte hmfltiö nei^lim htmMmMmo oAliit 
m rtiM i toUen; TlNai. 11, 2 dvfte pMsidMil foa poedte umo wvägm 
«Mnrthnt Uäkn tls In Tal atfbH dte ^nntilil nkki bnekbnet ist; 
M Ale. 1,9 kitte ooinniMMw die «IqM omtienis wie aoch splendidne 
in Vitt et Tictu erläutert werden sollen. Ages. 12, 4 (Bpiodriae donni 
«midssimus) wäre domus Familie, Geschlecht «rwähnenewirth. Hi^piigwi 
wird unnöthigerweise Milt. 1, 4 diu, diutins, dittiaeiine angegeben and 
Epam. 14, 1 wiederholt, wo noch zu dintins oompar. von diu himogefttgt 
wird ; ebenso wird das doch jedem Schüler geläufige deTinoera Per. 1» 8 
ibenetzt und mit mehreren Beispielen belegt u. a. m. 

Eine gute Repetition bieten die stets citierten, meist schon 
vorgekommenen Ausdrücke oder Beispiele. Aber manchmal wird des 
Guten zu viel gcthan, indem entweder zu viel Beispiele gehäuft, oder 
noch nicht durchgenommene Stellen angeführt und übersetzt werden; 
so Per. 12, 5, wo zu zwei Stellen noch eine St- lle aus Thoc. h. 4 anti- 
cipiert wird. Höchst unpassend ist es aber, wenn über den verarbeiteten 
LectürcBtoff dadurch hinausgegangen wird, dass auch Stellen aus dem 
ßeh&ler ganz femli^gendtn fichriftsteilera angelikbrt werden. So wird 
•. B. TbML M, 9 sn teite «ine Stelle nni H^rnt, Thon. 11, 9 in 
^müf nli odintente Bdifid «Int •» «bin Koniber (pugni nibi 
«eelinnt ai bifbbett nir in den llniten) •dlteii Ai bitten ütk, nenn 
•betbnn p » nUbif , genng nndnM nni panendt Stellen feAuiden. Aneb 
«erden nnnabe neblnebt belegle AnediMe nte Beiiptele geboten. 
Zn mit i» 4 bitte eebteibl betegte eietttne (ntebt eoeUtet) bener 
in^piliiiin «dir «tun dnicb ftndHne «netel weiden MUen; «neb dne 
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doch seltene ftdi. potissimiiB (Milt 4, ö), das noch seltenere malcUum, dAS 
sa acht andm. Bdipifll«ii hfniugefügt wird, wie die adverb. retronu« 
deitrofSQS (HÜt. 15, 7) bilfteii ttbergangei mdm kliWMB. 

Die etjmologiseben und gramniAtiiclien Bridinrngen md 
firttoterangeB tfaid im AUgeneinen genau nnd neiafc der Faniigilrift 
der SeMler eBtepfechead gegekoL Nu i. B. lOli 2, 7 iat n ignoio 
sieht in and no, eoodem in «nd gae «angeben; ebenda 2, 8 iai» nm fog» 
sa erkliien neben pnma nodi ago binniafllgenj Pelopu 8» 9 isl die 
klimng und Uebeiaetiung dea Aasdruokea prOTerbii locnai obttaen alt 
„epnebwOftlich werden* unrichtig fta „spricbwQitliob sein* gegeben. 
Das zu infitias ire (EfMim. 20, 5) hinzugenigte fatior wird vol nur m 
Druckfehler Ifir fateor sein. Theni. 1% 1 bedevtei eoirumpere eigentlich 
nicht «anseinanderreissen*, sondern «znsamBMmreiaien, ferderben.* Die 
grammatische Bemerkung zu Ep. 16, 2: „beim pass. immer coeptus suid. 
nidit coepi" ist nach SeyfFert §. 116, Anm. zu modificieren ; zu Milt. 
5, 7: introeo, Ivi hätte die gewöhnliche Form auf ii nicht weggelassen 
werden sollen (vgl. Neue II, p. 519; Seyffert §. III Anm. 2) usw. — 
Die deutsche Uebersetzung ist in der Regel gut und passend 
hie und da hätte aber der Verf. mit Rücksicht auf diese Stufe mehr 
dem Lateinischen entsprechende deutsche Phrasen Wählen könn^^n. An 
manchen Stellen wieder würde das Setzen oder die Hinzufügung anderer 
Ausdrücke gerathen sein. So wäre Milt. 2, 3 zu contingit raihi, ut 
SU fügen: es glückt mir; 3, 5 commeo heisst ausser: ein- und aus- 
geben auch: ab« und sugehen, Terkehren; 3, 7 aliquid mihi expedit 
auiser: es ist ndr etwas dienlidi, noeb: es ulktet, ee ftmnmt; 3, 6wiid 
übersetet: multitudinea ... m «yris oolleca?it er siedella die Menge 
. . .auf den Feldern an statt: auf dem (offmen) Lande; 8» 0 n pontem 
lescindeie eine Meke einreissen noehs abbreeben; Phosk % 8: ia- 
gerere alieul aliquid IhhI. etwas anMringen paest sebleeht sum TsiU, 
wo es. etwa bedeutet: oft erwibnen, nahelegen, betonen; piael 1,6 
quattuor adeo kann unni8glicli «alle VUit» bedeuten, da an der ent- 
spieehenden SteU« von fttnf Mtonem die Bede iat und omnea loiaa»- 
gebt usw. 

Ein wunder Punct ist aber bei Hm. Perthea die Quantitäts- 
bezeichnung der von den Schülern auswendig zu lernenden Wörter. 
Denn da im Texte die Quantität nirgends angeaeigt ist , so wäre darauf 

im Vocabular ein viel grosBcres Augenmerk lu richten gewesen, als 
dies Hr. Perthes that. E? sfeuÜLjt nicht, wenn er bisweilen die vorletzte 
Silbe bezeichnet, sondern, um die richtige Ausspra< he der lat. Wörter zu 
ermöglichen, muss auf die genaue Angabe der Kürze oder Länge von 
all den Silben, die vom Schüler falsch ausgesprochen werden können, ge- 
sehen werden. Dieses Princip ist im Vocabular ganz vernachlässigt, da- 
gegen höchst überflüssig die Quantität der vorletzten Silbe der Genetir- 
endongen angegeben, die dem Schüler schon von den ersten Wochen des 
lat. Unterrichts geläufig sein müssen, z. B. Milt 3, 10 satripae ärum; 
Piaaa. 2, 8 Graii Arnm; Milt. 4, 2 formido tnis; 6, 1 ezpeditio Oais, 
praeeo Onls; 8, 1 dieerimen Inis; Fans, a, S 'afllnillas Olisi Pelop.4, 1 
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nltetrix Ti'is usw. Unnöthigerwfise wird ferner die Kürze eines Vocals 
vor einem andern angegeben, wie ingeniJus (Ar. 1, 1). Woher soll 
aber der Schüler die Quantität von Eigennamen, wie Hegesipyla, Olorus. 
Cvaiares, Metiochus, Elpinice, Callimachus, Po^^cilo. Lysagoras. Myconos, 
Neocli, Euaenetus, Timod^-mus, Habronichus, Pliryniohus , Leobotps, Ni- 
cogenes, Archidamus, Cratiuus usw. kennen? Hr. 1*., der Eigennamen 
nur höchst vereinielt ins Vocabolar aufnimmt, aber aacb dann ohne 
tie geun der Quantität ii«eh in hetdchnen ond ni erklären, hätte die» 
selben wenigiteM alphabetisch geordnet ans Ende des Boches steUen 
sollen, da sonst jeder Sehfller, der gehörig präparieren will» geswongen 
ist in einem Wörterbuch sn greilen. 

In der Orthographie ist Hr. P. Visaer bewandert als Hr. 
Yog^l; öfters setzt er för die falsche oder schlechtere Schreibweise des 
Hm. Vogel die richtige allein oder fügt die richtige wenigstens in 
Klammer hinsn. So findet man im Vocabular Milt. 4, 3 neglegere; 
CV>n. 1. 1 eisistere; Phoc. 6, 4 eisultare (vgl aber Ale. 12, 3 t?xiiltarant); 
Per. f), 1 exstrocre; Lys. 4, 3 dcvertere f. divertcrc; Milt. b, 1: dissi- 
dium (Andere schreiben discidium von discinJo); Milt. 11, 2: Promon- 
torium (oder proraunturium), Them. 1, 2: Thressa (oder Thraessa); 
Them. 16, 3 cerimonia (auch caerimonia oder eaereinuiiia). Freilich wer- 
den andererseits auch falsche Form-^n beibehalten, wie Milt. 4, 4 coeli- 
tus; Paub. b, 2 abfuit; Cim. 10, 3 numus, Ar. 9, 2 seK^na u. a Warum 
wird femer Ar. 3. 2 zwar litterae, aber eine Zeile früher illiteratns ge- 
sohrieben? 

Aber dieae Kängel im Voeabidariam dea Hrn. Perthea liesaen aich 
immerhin Terbessern; er aeheint nns jsdoeh seine Mttbe anf einen sehr 
ündanhbarea Text aufgewendet in haben. Denn dfe AassteUongen, die 
wir gegen den Nepea pleniot machen mnssten, sind nieht derartige, dass 
wir Hoffnung hegen können, das Bach werde sich ohne eine gründliche 
Umarbeitung zu erfahren, in der Schale nntsbringend yerwenden lassen. 
Hrn. Vogel freilich scheint dasselbe einer grössern Verbesserung nicht 
IQ bedfirfen; denn sonst hätte er die gönstige Gelegenheit in der zweiten 
Auflage die aulfallendsten Fehler der ersten, wenigstens alle Druckfehler 
zu tilgen, nicht durch Veranstaltung einer nnTerinderten Auflage gant 
uobenützt vorübergehen lassen. 

Wien. J. Haaler. 
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Vierte Abtheiluug. 



MiseeUen. 

Literarische Miscellen. 

C. Julii Caesaris commentarii de bello civili. Erklärt von Fried. 
Krane r. Siebente AaClage von Jb'riedr. üofui,Aiia, l>irector dee 
GyrnnMioms inm gnnen Kkwttr ift B«rlUi« Mit nM Karte fon 
H. Kiepert. Berlin, Weidmann'ache Bochlundliing, 1878 (Uli}. 
VI u. 2&6 SS. — 3i M. 25 Pf. 

Nach dem kurzen Zwischenräume von drei Jahren ist der sechsten 
Auflage die siebente gefolgt, welcher äussere Erfolg auch für den inneren 
Werth des Buchee ein sprechendes Zengnie ablegt. Der Herausgeber hat 
aich uierkewibM» MtlM gegeben , dural BgMügfMdw SMchoogen wie 
durch Kürzungen allzu umfaogreicher Noten seine Ausgabe schnlgerech- 
ter zu rnachtn. S'o ist gleich Anfang's das Vorwort zur fünften und 
sechsten Auflage weggelassen worden, wodurch zwei Seiten ers{Mkrt wurdeiL 
Diroh Ktmngen te CdmuiobIw rnndea fiebMi fldton jatwo m w » Mab« 
wn kritiaebe Anmickiuigfii hil dar Haraaegeber dem Waiiache der Kri- 
tiker entsprechend nunmehr passend in den Anhang verwiesen. Er sieht 
die gerügten Mängel seiner Ausgabe selbst vollkommen ein und gedenkt 
dieaefben in der folgenden Auflage noch weiter xv Terbeneni. Piakliwl 
ist auch die kleine Aenderung zn nennen, dass die beiden Kärtchen 
jetzt vor dem TitelbUU« m i te &Mider veraiaiBt aiod, w&biaad ai« fjAhtK 
getrennt waren. 

Einzelne Bemerkungen: I, 22, 3 wäre ein Beistrich nach txw n M 
dem daselbst gesetzten Stricbpuncte vorzuziehen, ibid. cap. Gt, 4 vnd 
III, 73, 6 verdient timere mit dem Infinitiv eine kurze Bemerkung. 
11, 29 hat Hofmann den Verbesserungsvorschlag Vielhabers mit Becnt 
in den Anhang verwiesen, wo er sich mit einem einfachen Citate be- 
gnflgt. Im Commentar S. 123 fülirt er dafttr den allerdings scharfsin- 
nigen Versuch Madvigs an die Stelle lesbar zu gestalten. Allein auch 
dieser Vorschlag kann auf Evidenz keinen Anspruch erheben, und ist so 
gat wie der Vielhab er'» in den kritischen Anhang zu verweisen. In 
aer Sehnte wird es angezeigt sein die oorrupte Stelle gani in über- 
gehen. 

Die Druckfehler der früheren Auflage sind, soweit ich ersehen 
konnte, sorgfältig corrigiert worden. S. 210 i. d. N. 1. Z. 6 v. o. ist om- 
ferre tu ecnrelhen. Anaatattnng nnd Pnis sind nnvwtadsri geblieb«. 
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CMrnelii Taciti Germania. Erliolert von i>r. Heinrich Scbweixer- 
Sidler, ProfSeswr. Dritte mtm beMbeÜete Auflage. Wie a. 
VerUg der BachhaaMviig 4et WaitiBliMnee, 1898. XVI n. 86 8S. 
Firaii iUtL90?L 

Der Verf. bezeichnet seinen Gerroaniacommentar in der Vorrede 
zur neuen Auflage mit Recht nicht nur als einen vermehrten, sondern 
auch aU einen verbesserten. £8 ist dies fast auf jeder Seite zu bemericen, 
da 8.-8. neueie Aosgaben der Germania nsd danuf bezOgliche Abband« 
langen und Bemerkungen, darunter mehrfach anch die meinigen, ge- 
wiaaenhaft benutzt hat. Die Einleitung ist unverändert geblieben und 
dämm ist darin auch bezüglich der Tendenz der Schrift die Ansicht 
Dicht mit angefthrt, die Tiettdebt die meiste WahTeeheinHehlceit ffir 
aieh Imt, dass Tac. damit die länger«- Abwesonluit des Kaisers Traian 
aai Rhein literarisch rechtfertigen wollte. Den sachlichen Theil der £r- 
lUrung hat der Herausgeber nicht zu verkürzen für gut befunden; da- 
gegen sind einzelne grammatische Bemerkungen neu eingefügt worden. 

Einzelne Bemerkungen: cap. 8 Z. 3 ist comminus für propimMM 
gebraucht. Vgl Dräger zu Ann. XII, 12. ibid. Z. 5 ist jetzt nobtUs 
geschriebt*n sUtt des früheren nubiles. cap. 43 Z. 11^ hat der Heraus- 
geber Übersehen, dass lenocifuiri iu der übertrageneu B>xleutung servirCt 
Misere auch bei Cic in Q. Oaedlivm löv 48 servkt, HbilmiQem»' 
mmr sich findet. 

Hcrnerkte Druckfehler: 8. VI Z. 10 v. o. Recensien; S. 11 i. d. 
1. Z. Ü v. u. improecra statt improcera; 8. 25 i. d. N. L Z. 2 v. u. 
der slatt des; & 27 i. T. Z. 3 «mAwMt; 8. 88 i. T. Z. 1 sinwlitaend 
beUtUorum-, S. 46 i. d. N. r. Z. 10 v. u. fiixotrovaiv u. Z. 12 Schal, 
statt Schol.; S. 70 i. d. N. 1. Z. 14 v. u. steht #«p«jfwf; S. 71 i. d. 
N. 1. Z. 19 V. u. retrorquetUi Ö2 L d. N. r. Z. 13 v. u. proprittr für 
propiar, 

Wien. lg. Prammer. 

Die Völl^er und Sprachen der Erde. Genealogische Ckssitication 
derselben, fenaeoliailicht foa Wentel Kriiek, Diieoter des k. Il 
Oberrealgyranasinm in Taber. Tabor, Janskj. FoL 1879. 

Dieses Tableau, welches eine Uebetsicht sammtlieher VAlksr, resp. 
Sprachen der Erde in systeinatisch-genealoKischcr Anordnung umfasst 
und sich, wie der Prospcct auch uusorücklich erwähnt, an das in meiner 
.,All};emeinen Ethnographie" (erste Auflage 1Ö73, zweite Auflage lÖTU 
bei Holder in Wien) gegebene System ansehliesat, kann in seiner An*- 
fübrung als vollkommen gelunprti Idzeichnet und allen jenen, welche an 
dein Studium der Ethnographie einiges Interesse finden, als siiiniires Leru- 
uud Lehrmittel empfohlen werden. Die Verzweigung der Kas^i^iu uud Völker 
wird uns anter dem BUde eines Baumes vorgefahrt; die Rassen weiden 
durch die verschiedene F&rbung der Blätter kenntlich gemacht, an denen 
die Namen der einzelnen Völker sich befinden. Oben und unten, al.> 
pausende Einrahmung des Ganten finden sich die Keprasentauten dur 
awOlf Hensehenraesen abgebildet, die im Ganten gnt aosgeftthrt and 
renommierten Werken des betreffenden Faches entnommen sind. 

Dass bei Publicationen solcher Art. wo der kundige Autor auf 
einen des Gegenstandes unkundigen Gehilteu zur Ausführung des Werkes 
aagewiesen ist, Fehler nnterlanfen, liest sieh leicht deaken. Ich erhuibe 
nur fblgeude so notieten: Papua-Rasse Negritos auf den Philippiuen 
(Seniang) ist unrichtig; es soll ht;issen: Negritos auf der Halbinsel .Mulaka 
^Semang). Die Negritos auf den Philippinen heisseu Aeta und sind schon an 
endeten Stellen erwfthat; Sprachen der Miucopies aaf den Nieobaren un4 
Andanumea soll heiseen: Sprachen der Nicobansea und der Miaeopies aof 



904 MisMllen. 

den Audamaoen. l^ögerrasse: Efik bäiigt uicbt mit ibo und ^'upe, 

dem mit Akra, Tornm ntw. taMmiMi (c meinen Gniidriai der Sprabh- 

Wissenschaft I, 2). NulMkBasse. Die Wakaroba und die WaDjamwesi 
gehören nicht zur Nuba- sondern zur Kaff<'i-Rasse. Mittelländische Rasse: 
Adische, ein Fehler für Adyche, Adighe. Malaji&che Rasse: Sprache f<m 
ForiBoea (Kawi) ist unrichtig ; das Kawi ist das AHjaraolBche. Die Ifade- 
gassen finden sieb richtig bei den Bewohnern der Philippinen (richtiger 
wären sie zu den Battak zu stellen); dagegen sind die Horas auf Ma- 
dagaskar (das sind Ja die Madegessen) unrichtig den Melanesiern au- 
gereiht Derttiitt sind sie oftmbar nur dnrcb' ein Verseifen verschlagen 
worden und daher in streichen. 

Wien. Friedrioh HQller. 

Bad. Schindl, Lehrbucli der Geschichte des Altertlraa» 

für die unteien Classen d^r Mittelschulen fmit 15 in den T^rt ge- 
druckten Hohschnitten), Wien 187(). Verlag ?on Pichlers Witwe 
nnd Suhn. IV u. 164 SS. 8». (Preis 60 kr.) 

Dr. Max Oberbreyer, Abriss der neueren Geschichte tob 

westfälischen Frieden bis zur Gegenwart Als Leitfaden and zu 
Kcpotitionen. Eisenach. Verlag von F. Bacmeister. 70 SS. 8*. (Preii 

90 Pf.). 

Schind Is Büchlein als erster Theil eines Lehrbuches d»T all- 
gemeinen Geschichte kommt allerdings keinem dringenden Bedöifois 
entgegen'; denn ein solebes ist bei der stattlichen Zahl iiinlieher ArbeitNi 
nicht vorhanden — immerhin aber ist es fQr die betreffende Unterrichts» 
stufe brauchbar; denn es ist gut cingetheilt. fasslich im Ausdruck nnd 
stofflich nicht überladen. Auf uenneuswerthe Voi^üge anderer Art stitsses 
mir ebensowenig als auf ^robe sachliche Fehler. 

Oberbrejers „Abriss der neueren Geschichte Tom westfälischen 
Frieden bis zur Gegenwart" stammt, wie un« das Vorvvoit belelirt, 
eigentlich aus der Feder des Prof. Dr. C. Kchdantz, mit dessen Za- 
stinimnng Herr Oberbreyer einen Theil der Vortragshefte des Genanntes 
veröffentlichte, indem nach seiner Ansicht damit ^eine möglichst ge- 
drängte, dabei aber alle Begebenheiten von Wichtigkeit enthaltende ni- 
sammenhängende Daistellunjj der neueren und neuesten Geschichte" ^ 
boten sei , „wie sie uns bisher noch fehlte." Verf. nnd Herausgeber sind 
Philologen von Fach und nicht klanglose Namen, insbesondere der Name 
Rehdantz. Der veröffentlichte Abriss zeugt allerdings vom Verständnis der 
liistorischen Aufgabe und bietet viel gutes in knap]>er, durchsielitiger Dar- 
stellung, in Lineameuten, Andeutungen, welche der Lehrer bei seinen 
Vorträgen gnt verwerthen kann. Es ist ein Skelett, das sich mit dem 
Fleische der Erzählung entsprechend bekleiden lässt. Da und dort zeigt 
sich allerdings die epi,'rammatische Kürze etwas vergriffen und ihr 
mögen beispielsweise folgende Unklarheiten zur Last fallen; (6. 1. .Die 
Hahslnirger entfremdeten 1807 die Sehweiter* (?) „Die Staaten des Mittel* 
alters beruhten auf der Belehnnng der Gefolgschaft (coniitatns) mit dem 
früheren Besitze der römischen Kaiser <? - (S. 7) Wien ... 
wurde ... ^durch den Öieg auf dem Kahlenbergo bei Wien ent- 
setot (!;. (S 10) Karl XIL sehing 1701 „die Snchsen an der Dfina - 
Stanislaus Lesc^inski wird 1733 als Schiriegervster des Dauphins 
Lonis XV, bezeichnet. {S. 19) Maria Theresia, von welcher viele bis 
hente bestehende Einrichtanffen z. B. die Hof kan zleien, lülitär- 
grense .... herrühren". (S. 88) Snworow . . . siebt ans OberitalisB ciMV 
andern bei Zürich von Massena geschlagenen nissischen Heere Iber 
den St. Gotthardt durch das Reussthal vergeblich zu Hilfe; worauf 
Panl L aus der Coalition trat," (S 28) „Leoben in Karten* ist viel- 
leicht mehr ein Versehen als ein geographischer Schnitter. 

Orts. F. Krones. 
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Eflgelmann Lorenz. Mittelhochdeutsches Wörterbuch. Dritte 

verb. Auftage. BiQncben, 1877. VI u. 264 88.' 

fiei einer Antbülosio richtet natürlicb jedermann ^in Uaupt- 
• ■gwn o Mf k Mf die Aotwwil; itm den LeeesiftekeB die keeiea Teile in 

aitelichst oorreeter Form zu 'Grande gelebt, fQr passende Erlanternngen 
ona eine anständige grammatische Einleitung gesorgt ist, sind noth- 
weodige Voraussetzungen. Der Verf. lehnt nun jede Verautwortuoff lür 
die Anmilil Im Venporte btreltt ab, dn der Umfang der Leettoe dtieh 
die Sfllnloidnong des Königreiches Beiern , fQr dessen Oborgjmnaeien 
das Torliegende Buch bestimmt ist, ein- für allemale festgesetzt sei: 
Kibelnnge, Kudrun, Parsival, Walther, Freidank. Es ist natürlich hier 
nicht der Platz gegen den beirieehen Lebrplsn in polemisieren; die 
dortigen Anfofderungen decken sich so ziemlich mit den unsrigen: sie 
lind SU extensiv anf Kosten der Intensität, ohne Schaden könnten Par- 
zival und Freidank aosfalleo. Dass Hr. Engolmann zu Uartmaun ge- 
griffen, ist durchaus zu billigen; nur theiit er den Fehler aller dem Bef. 
ielauinten Verf. von mittelhochdeoteefaen LeeebQchern — Kef. selbst muee 
deh gleichfalls dazu bekennen — den „armen Heinrich" anstatt einer 
oder einiger Proben ans dem formell und stotflich so hoch QberKgenen, 
dorn Geiste und Begriffsverm^en unserer Jugend völlig adaequateu Iwein 
«nsgeboben n beben. Dass die Nibelonge im Auaiuge in fortlaufender 
Darstellung? nach dem schlechtesten Texte ^C) mit verbindender Erählnng 
«gegeben werden , weiss Ref. in keiner Weise zu entschuldigen : wenige 
grosse iStücke genügen. Welche Theile des so ungleiclunässig gebauten, 
eo venehiedenertig gewertbeten Epoe zur ScbnlleeUlre geeignet aind, bat 
Ref. in seiner ^Einleitung in das Nibelungenlied" (Paderborn. 1877) 
S. 413 f. eingehend erörtert; hier begnügt er sich auf das IV. Vlll. IX. 
XVi. XIX. XX. Lied zu verweisen: das letztere und zwei oder drei der 
vofsngebenden kllraeren Sttteke genügen volkaf. Hr. Engelnman tber 
hat mit Vorliebe die dunkelsten uud trockensten Stücke der Dichtwi|t 
ausgewählt: was soll nur das leere III., was das unerklärte XIV. Lied? 
Daes 40 äeiten Ljrik uud ein Glossar von ÜO Seiten, in das nicht uur 
die dem Seiifller fremden, oeodeni alle in den Texten vorkommenden 
Vocabeln (also jar, Jahr; jugenft» Jagend etc.) aufgenommen sind, was 
vielleicht kritisch sein soll, wenn es nicht die reine liogenplusmacherei 
ist, dem Buche nicht zur Empfehlung gereichen , ist klar. Ebenaoweoig 
treiffiBB ionat jene Sigenaebaflen dn, «e wir oben ab ToraoMetraafau 
angaben: der Verf. gibt nirgends an. woher seine Texte stammen. Dem 
Fachmanne verschlägt dies natürlich nichts, weil die trübe Quelle überall zu 
leicht erkenntlich ist; kritische Ausgaben, namentlich der Lachmann'schen 
Hchule, sind mit Aengatlicbkeit Termieden. Ffir die Grammatik genüge 
das Beispiel, dasa die Laat?erachiebnng ala ein einmaliger Vorgang 
(griechisch n , ^, lateinisch p, th nochdeutsch /*, t) dargestellt ist. 
Sapienti sat — nein, daa wäre zu wenig: cnicumque aat: jeder kanu 
genug haben! 

Wien. & Y. Math. 

Anglift. Zeitschrift für englische Philologie. Enthaltend Beitrage zur 
Geachichte der englischen Sprache und Literalar herausgegeben Ton 
Bich. Paul Wölck.T. NM»öt kritischen Anzeigen und einer Bücher- 
schau von Moriti Xrautmann. L Band L~8» Heft compi. HaUe 
a. S. 1878. 

Die nAn^lia*' erscheint ebenso wie Kolbings «Englische Studien** 
an Stelle des eingegangenen Jahrbuches fftr lom. und engl. Sprache und 
LMtratar. Beide Zeitschriften wurden fast gldchieitig geplant und aus- 
gefibes; beide ler/olgea dieeelben Tendenten, arbatteii aaf damielben 

MMitfl £ 4. telm. Ofn. Itlt. lOL ■. IX. ■all. 45 
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Gebiete, wenden sich an ein Publicum. Ob sie sich auf die DMCnäbn 
einander ohne Opfer oder Coucesaionea halten werden? 

Die Aofttlia in dem ersten Bnnde der 'Anglin* bewegen deh ndt 
Wenigen Ansnnlimen nnf dem Gebiete der ae. Sprach- und Literatar- 
geschichte-, am meisten fs^elemt habe ich aus Zupitza's 'Zum Poem 
Slorale* und Ten Brinks 'Beiträgen xor eaglisch«n Lautlehre'. i>aran 
Mikea tieh Teiis, TartkrltiMlMs, GolkiftioneB, Hnkiologe areiiie vA 
fittmillers, Receneionen. Mittelschullehrer dfirften Snttlers *Beiftrffe 
zur Präpositionslehre im Neu englischen* interessieren, besonders abe*^ 
Trautmanns 'Besprechung einiger Schulbttcher'. Darin charaikterisieri 
er nämlich znnftout die engliscben Grammatiken Ton Plate, Oese- 
nius und Immannel Schmidt; Plate'» filementarstnfe scheint flw 
trefflich geeigTiet für den Anfant^suntcrricht, als Fortsetzung würde er 
am liebsten ein Buch wie Schmidts Grammatik iu kürzerer Fassung' 
gebrauchen. Dann nimmt er ?on der schwankenden und yielfacb an- 
richtigen Aussprache des EDgÜBchMi an unseren Mittelschulen Anlaas. 
die bisher übliche Bezeichnuni^ (l»^r Laute durch willkürliche Ziffern und 
annähernde Beschreibung zu oisetzen durch physiolo^fische Scheiuati^'ie- 
mng. Seit dem Erscheinen vou W. Scherers Zar Geschichte der 
dnntMiMsi 6pnc1ie*, nleo seit einem Dntsend Jnbre gilt es für jedes 
germanistischen Hörer und Lehrer als nothwendig, ein gewisses Ma5> 
lautphysiologisrher Kenntnisse wenigstens zur Orientierung zu besitzeo. 
Diese Forderung dehnt Trautmann jetat aacli aol' die Kngliach 1er- 
■enden SeMler mi llittolsehttleii nne, nnd mit Beeht.. Hur nnl dieem 
Wege ist es möglich die höchst manigfachen Lautschattieninffen der 
englischen Zunee nnzweideutig zu fixieren und die . igenen Sprachorgant 
genau nnd sidiei zu beherrschen. Dass es aber über die Kraft öne» 
Qymnteisten» wenigstens eines Oberg vmnasiBten gehe, die nMIgstoii Isnt' 
Mysiologiscben Begriffe nnd Eintheilungen an eKassen, wird zam grund- 
loeen Einwand, falls diese nnr in knapper nnd klarer Form d&rgelcgt 
werden, in einer Form, welcher Traut manne Eintheilungsversuch ziem« 
lieh naoe kommt Ueber eiaselne Pimete wird ninn hie nnd dn nndenr 
Meinung sein dürfen, t. B. ob die AoedrOcke 'Veischlonlnate' nnd 
'Reibelaute' wirklich so unsauber i^f^scliieden sind, dass man statt der- 
selben 'entbrechend und entttiessende oder 'Klapper und Schleiler', aller- 
dings popolirere Termini zu gebrauchen habe. Im ganzen jedoch rerdiettt 
Trantmanns Aufsatz (3. Heft S. 582—598) um so mehr Aufmerksam- 
keit, als bisher noch in keiner Schnlgrammatik Aebnüohes in finden ist 

Berlin. Alois BrnndU 

C. H. Voseu, Rudiraenta linguae hebraicae scholis publicis et 

domestieae disciplinae brevissime accomodata. Q"into «^lidit. 
retractayit, auxit Dr. Fr. Kaulen. Pagg. IV, 12)7. Fribnrgi BrisgaT., 
snmtlbns Herderi, 1879. 

Diese kurz^etasste hebräische Elcnientargrammatik, deren lunfte 
Anfinge nach dem Tode des Verf.*8 d«r snf dem Gebiete der orientniisdien 

Linguistik rühmlichst bekannte Bonner Gelehrte Fmni Knnlen besorgt 
hat, besteht aus drei Abtheilungen, deren erste einen kurzen Abriss der 
Geschichte der hebräischen Sprache und Grammatik nebst den oöthigen 
OrientieruDgen Ober die hehriisohe Schrift nnd Regeln der richtigen 
Lesnng (p. 1—19), die zweite auf 78 Seiten die Elemente der hebrüscaen 
Sprachlehre für Anfanger bohandelt {y. 20—77), ilie dritte Faradi^en, 
Uebungsstücke zur Uebersctzong und grammatischen Analjse hebräischer 
Texte sammt einem kurzen VMnbnlu* in sich fssst. Der -Herausgeber 
erklärt in dem knrssn Yorworte zn dieser fünften Auflage des kleinen 
Buches, »lass er an der ursprünglichen Anlage un<l Einrichtung desselben 
nichts ändern wollte, aber den Inhalt desselben mit dem heutigen Stande 
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der helnifacheii SprtchforBchiingf ia BmUngr ii briDgen bemüht w»r. 

Wir habon also nicht eine Umarbeitung, sonaern eine Verbesserung des 
Buches vor uns, welches in seiner jetzigen Gestalt insbesondere für den 
Gebrauch in katboUsch-theologischen Lehranstalten sich eignen dürfte, 
fb welche ce aaeh inliDlge eeiner Abfittsang ia Uteliiefflw Spmehe 
eigentUeh beeüimiit m eeln echefait 

Wien. Werner. 



Blge, Etoine Oeomphie, ftr die untere Lehrstofe in did Jähret- 
cnreen. Dreeden lB77^79. 

Sb ist in neuester Zeit ein beliebtes Schlagwort geworden, data 

der geographische Unterricht sich conccntrisch erweitem müsse, das» 
man mit der Geographie seiner Provinz beginnen und dann fortschreiten 
solle zum Staat, in dem man lebt, zur Läudcrkundo Europas, endlich zu 
den flbrigen Erdtbeilen. Es bat dieee Ansiebt unstreitig viel Bestechendes, 
aber bei genauerer Prüfung erweist sie sich als unhaltbar. Allerding» 
rauss der gto;;raphische Lnterricht mit der Betrachtung der Heimat, 
d. h. der nächsten Umgebung des bchulortes, beginnen; hier muss der 
Sebfiler die wichtigsten geographieehen Obj|eete in der Natur kennen 
lernen: mit Einem Worte, der erste geographische Unterricht rauss reiner 
Anschauungsunterricht sein. Das Lehrbuch kann nur Definitionen geben, 
das übrige muss der Lehrer bei den Excursionen thun. Ist aber die 
Grandlam einmal gelegt, warom sollte man denn niebt den Knaben in 
weit entlegene Länder ftthren, die seine Phantasie anregen, an die sich 
zahlreiche Erinnerungen aus seiner Privatlectüre (wer hat nicht Kobinson 
gelesen!) anknüpfen, die ihn doch weit mehr interessieren, als die poU- 
tieehe Eintbellong des dentsehen Reiebes oder die industrielle Gitese 
Britanniens. Zum Verstiindnlsse der Terwi^eÜSn Verhältnisse in den 
modernen Culturstaateu ist eine weit grössere geistige Keife nöthig, als 
zum Verständnisse des einfachen Lebens der Naturvölker. 

Ans diesem Grunde kann ich Knge*e Anordnung des Lebrstoffea 
nicht billigen. Er ferlegt in das erst» Jahr die Geographie des Deutschen 
Keiches, in das zweite die d«>r ühritr"n eniopiischen Staaten, in daadritte 
die der aust^erouropäi^^heu Erdt heile. 

Aber auch mit der Anordnung des Stoffes innerhalb dieses Bahmena 
kann ich mich niebt einverstanden erklären. Anf die politische Geograplüo 
wird das Hauptgewicht gelegt, die physische nur als ein Appenaii bei 
deu einzelnen preussischen Provinzen, der deutschen Kleinstaaten und 
den übrigen europäischen Staaten abgehandelt. Erst am Schlosse folgen 
allgemeine Uebersiditea der phjsiscbeo Verhältnisse. Dass dadurch jener 
üeborblick verloren gehen muss, liegt auf der Hand. Nur im dritten Heft 

Seht die phv^i^che Geographie der politischen voran; es ist daher auch 
er beat^^" Xiieil des ganzen Werkeis. Aber hier verfallt der Verf. in den 
entgegengesetsten Fehler, er lersplitterl aUm sehr den Stoff, so dass der 
Schüler erst aus einer Anzahl von Paragraphen die betrefTeuden Notizen 
zusammensuchen muss, um ein voUstänaiges Bild von China oder Vorder- 
iAdieu zu gewinnen. Nicht zu rechtfertigen ist ferner die unnatürliche 
Trennnag 3er Hydro- nnd Orogruphie. 

Das sind principielle Bedenken, über die sich am Ende streiten 
lasat Es finden sich aoer auch mehrere autlallende sachliche Fehler. Im 
L Ueft, 73, heiast es: Jim Sommer herrschen un Deutschland) die 
warmen 8ttd» mid Westwinde, im Winter die ranhen Kord- and Oetwinde 
vor\ wihfend doeh gerade ganz Dentscbland im Winter im Gebiete der 
südlichen und westlichen I.üftströmung liegt. Im S^^mmer hat West- 
deutschland vorherrschend W- u. SW-, Ostdeatschland W- u. NW- Winde. 
Wie von Bussland gesagt «lid: ^Derartige GanalTerbiadongen dnreh daa 
Ben dei Conttoentes laaeen eich in keinem andern Enitheila hanteUen*^ 
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{§. 101), so hat der Verf. wol nicht an AmMik» gtdtoht. EoteebiedeD 

unrichtig ist es, dass in Südrnssland die Sommerregen fehlen (§, 102), 
wie Woxeiko£f schon i. J. 1874 nachgewiesen hat, und das gleiche gilt 
▼on der growen Regenmenge in Coimbra {§. 115). Der Anbaa der Gerfte 
reicht in Boisland nicht bis zum 60" B. (§. 126), sondern Im na 
Die Monsune werden im §. 132 ßlschlicher Weise noch immer auf des 
indischen Ocean beschiiokt, obwol sie in Ostasiea nicht weniger toi^ 
kommen. 

Die Definitionen sind h&ufig verworren und nnriehtig. Ans §. SO 
wird sich Niemand auch nur annäliernd eine Vorstellung von einem Plateau 
machen können. „Mehrere aneinander geschobene (!!) Berge", heisst 
es in §. 21, «bilien eine Bergkette** — eine sonderbare Vorsteliung von 
der Genesie der Kettengebirge! In §. 16 werden Gebiigaeeen (s £pen- 
Seen) den Thalseen gegenübergestellt, aber in §. 60 werden Bodenst^e. 
Staren berge rsee etc. zu den Alpenseen gezählt. Ein ünicura ist folgende 
Erklärung (§. 130): „Die Landseen sind entweder entstanden, indem bei 
der Hebung des Ludes in den Einsenlrongen. . .des Wasser. . . tnrfickblieb 
(richtig), oder indem sich bei grosser Begenflille das zusaramenlaoliMkb 
Wasser in einer Vertiefung des Bodens ansammelte.* Wie einfach, wenn 
man nur wüsste^ wie die Vertiefungen des Bodens sich gebildet haben! 

Es ist meht sn lengnen , dass das Werk manche schöne Parties 
enthUt (z. B. §. 134), wie von Rnge aiich nicht anders zu erwarten wir, 
aber es bedarf einer grftndlieben Umarbeitang, om für die Schale biaacb* 
bar zu werden. 

Czernowitz. AL Sapaa. 

Programmensehaii. 

(s. Jahrgang 1879, Heft YU, 648 ff.). 

61. üeber den Namen „Moraya". Von Oswald Koller. Fkogianm 
der Landes-Oberrealsclinle in Kremsier» 1878. 

Der Verf. bemüht sieb nachzuweisen, dass der Name „Morsfm* 
für die March nur eine mundgerechte Umformung der dentfichen Grund- 
form Maraha sei, die hinwieder als Compositum Mar-aha angesehea 
werden rafisse, dessen erster Bestandtheil m dem Flussnamen MABUS 
bei Tac. Ann. II, 63 and Plin. IV, 85 selbständig auftrete. Dass Maiv 
för die älteste deutsche Bezeichnung der March zu {reiten habe, ist un- 
iweifelhaft; ob aber das Wort echt deutschen Uroprungs ist und ob 

ferade ahd. mari meri „Meer" demselben zu Grunde liegt, ist eine andoe 
Vage. Das Synon?mum DUBIA gehört wol den kelto-germaaiaihn 
Bastarnern an, MABUS da^^egen dürfte eher von den Daken ausgegangea 
sein, deren Macht zu Beginn der römischen Kaiserzeit einen grossen 
Umfang besass (vgl. den Namen MaQiatos, j. Maros, etwa von Ws. mar 
ngl&nten*). Abxoweisen sind die mit grosser Bestimratiieit vad ZSrankht 
vorirebrachten Gleichstellungen heutiger Ortschaften mit Städten der 
ptolemaeischen Karte (S. 17 — 19), da der alexandrin. Geograph sein« 
Cxradbestimmungen in entlegenen L&nderräamen ^anz willkürlich aasa- 
aetien pflegt; Ton allen Namen OitgwmaBions acnciat wu XtäimmMk 
mit einiger Wahrscheinlichkeit fidMOB sn lailMS. Die khkuUng ^ 
recht beoonnen geschrieben. 

62. Die geographische Erforschung Afrika's bis zur Gründung der 
«Afrikan Institution'' za London. Von Philipp Panlitachke. fko- 
gramm des k. k. Gyninasinms in Znaim, 1878. 

Man würde gegen den Verf. nngerecht sein, wenn man seine Wimm" 
ichaflliche fiotbätigung nur nach dieiar Ufiami mha hoirtlMllMi wBta. 
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Er hat seitdem seiue Arbeit vervollständigt, und gerade die späteren 
Zeiten bis auf die jüngste Gegenwart sind es, für welche Material in 
Fttlle Torhanden ist und welche den Hauptbestandtbeil in seinem HtHatig 
ansgearbeiteten Werke „Die geopraphiscbe Erforschang Afrikas von d^n 
ältesten Zeiten bis auf unsere Tage- (Wien 1879 Brockhauser & Brauer) 
bilden. Der Verf. wird selbst in der I^e sein, in einer neuen Auflage, 
welche seine Arbeit sicherlich bald erleben wird, diejenigen Schwächen 
und Irrthtimer, welche obiger Programmarbeit anhaften, zu beseitigen; 
er wird dann nicht ermangeln, stets das Quellenniaterial selbst einzu- 
sehen, statt sich auf die Angaben und Bearbeitungen Anderer zu verlassen. 
Bino Rbnliche Zosammenstellnng der geographiscneD Idteratiir fttr Aottm- 
lien wäre gleichfalls sehr wünschenswerth; das Publicum bringt heat 
sn Tage solchen Arbeiten ein reges Interesse entgegen. 

Grfti. Wüb. Tomaschek. 

63. Primo2 Trabar der Begründer der neuslovenischen Lite- 
ratur, von M. Yaloncak. (Progr. dee Ormn. in llarbaig flir dae 

Schuljahr 187a) 39 SS. gr. 8« 

64. Die Sprache in Trüberes Mattbäiis, von Frans Levec. (Jahres- 
bericht der Staatioberrealsehale in Laibadi ftr das Sohn^abr 187b.) 

43 SS. gr. 8». 

Es war ein glückliches Geschick für die sloTenische Literatur, 
üafiä Luther's Reformen auch in den von den SloTeneu bewohnten Teni- 
totlen wenigstens partieU IHkhseitig grfindlieh gewürdigt wurden ond von 
naesgebenden Factoren unterstützt aie reformierte Lehre daselbst sofort 
feste Wurzeln gefasst hatte. Jahrhunderte verflossen seit Abfassung der 
inhaltsarmen Freisinger Denkmäler, ohne dass nur ein schwacher Versuch 
w9m gemacht worden, es in Utenuriseher Beiiebang den slldUefaen spraeh- 
Terwandten Nachbarn, den Serben und Chorvaten nur annähernd nach- 
zuthun (die einzige Confessio generalis und etliche Eidesformeln kommen 
fhglich nicht in Betracht), und hätte nicht die Reformation mit ihren mäch- 
tig Impaleen die Sloveaeo ans ihrer geistigen Lethargie anfgerftttelt, 
wer kann es sagen, wie lange die slov«>nische Si>raohe hätte warten müssen, 
nra wieder Schriftsprache zu werden? Deshalb bleibt es ein glänzendes 
Verdienst Trüberes (ich schreibe den Is'amen, wie er ihn schrieb, wenn- 
gleich Traber wie Tnibar spraohlieh gleich &lsch ist) Ar die Anaoreltong 
protestantischer Lehre dnieh das Medinm einheimischer Sprache gewirkt 
und dadurch den Grund zur neuslovenischen Literatur g- legt zu haben, 
xuag auch dessen Sprache noch so sehr mit Mängeln aller Art behaftet 
sein, was billiger weise derjenige nieht so sehr wird tadeln wollen, der 
da die Schwierigkeiten tnragt, die einem solchen Unternehmen follanf 
eatgegen standen. 

Die i^ebensschicksale di.-^es gleich verdienstvollen wie vielgeprüften 
Mannes (geboren 1508 zu Kasica in Krain , gestorben um 29. Juni 1586 
so Derendingen in Württemberg) in insammenkingender Darstellung zu 
schildern ist der Zweck der erstt-n oben jj^enannten Abhandlung. Zugleich 
würdigt sie dessen literarische Wirksamkeit zwar nicht, wie wünschens- 
werth, aber doch in einer Weise, man einen klaren Linbhck lu die- 
aalbt gewiBnen kann. ^ Yorausgeschickt der Abhandlong htt eine skinen- 
haft gehaltene Darstellung der Hauptphasen des Le^ns der Slaven- 
a|H>st^n Cyrillus und Methodius, die zwar nichts Neues bietet, aber im 
Ganten von Unrichtigkeiten frei ist Uebersehen wurde, dass die so- 
genannte elMinratisalM Qlagettea nicht wie die pannonlieke anssehlia«lieh 
relik'iusen Zwecken diente, sondern auch nicht unbedeutende Denkmiler 
profanen Inhaltes aufweist. Da.«^ weiters über die beiden alten Schrift- 
gattungen (Glagoiica und Ikjrrillica) Gesagte ist su unTermittelt, um 



uiyitized by Google 



7ia MiMdkB. 

iion nach Erkenntnis Strebenden belehren zu können, und auch die Frag* 
nach dem Ursprünge und der Heimat derselben, sowie jene, für welche» 
Volk dieselben bestimmt gewesen, ift nnrso nebenbin gestraffL Ei bMkl 
immer etwas Missliclie.s über Gejj^enstände sich kurz fassen zu inösser 
über die zur Zeit nocli principielle Meinungsverschiedenheitvii obwaltf^r,. 
und hielte ich es für erspriesslicher , dieselben lieber gar nicht als nur 
80 beilinfig in Betracht tu liehen. Solches gilt aneh ton der glelelifidli 
strittigen Fratr *, ob die ausserpannonischon Slovenen zum Theile in dil 
apostolische Wirksamkeit Methods miteinbezogen wurden. Der Verf. b^ 
jaht dies, indessen sprechen mehr Gründe für die gcgentheilige Ad- 
sehfttiung und da wäre es denn wieder erwflneelit geweeen die Pil- 
missen zu kennen, die die Bejahung involvieren, und wäre es aodi mir. 
um möglicherweise die Bebandlong des Gegenstandee nenerdiogi in Fhui 
za bringen. 

Weit soeprecheoder ist dM eigentliche Snjet erMert und ksim 

man (Einzelheiten abgerechnet) ebensowol die Anlage wie die Pnicb- 
führung des Ganzen, zumal aber die Wärme der IMction nur loben. 
Oö'enbar schwebte aber dem Verf. beim Niederschreiben der Äbhandiong 
lediglich die perSnetitehe Tendern tot und lag es kann in seiner 
Intention neue Gesichtspuncte aufzustellen oder auf Omodlage des ror- 
handeni'U Materials die Thatsaclien überall sure:faltig zu ergänzen, be- 
ziehungsweise zu modificieren. Der Laie wird die Schiift nicht aus der 
Hand legen, ohne vielfache Belehrung daraus geschöpft zu haben, dem 
Kenner dagegen wird sie wol nur insofeme erwünscht kommen, als ihm 
dieselbe die einschlägig-eu Resultate znsammrnbfintrend bietet, obgleich 
auch tliesfalls der Verl. schon tüchtige Vorgänger bat, deren AusfQbrangeo 
nicht zu unterschätzen sind, wobei neben P. J. Safarik Dimitzens Dar- 
legung (Geschichte Krains, II. 198 ff.. Lnibaeh 1970) in erster Linie 
namhaft zu machen ist. Im Allgemeinen mnsK man es aber rücksiobtlicb 
«1er Darstellung der Litemturbestrebungen des XVi. ,lahrhundert**s l»e- 
klagen, dass es zur Gewohnheit geworden ist lediglich zu referieren 
and die wenigen auf die eigentliche Würdigung der Sehfiften Betig 
habenden BeAezionen in einer Masse von biographischen, oft ganz -ent- 
behrlichen Einzelheiten und sonst nicht zur §acne gehörigen Dingen m 
ersticken. Hiedurch geschieht es denn, das^ diese Darstellungen nabeza 
wie eia Ei dem anderen sleichen nnd dnrch die troetloee MonotoBie 
eher ermQden als anregen. Dieser Vorwurf trifft auch den Verf. insofem^N 
als er sich von der althergebrachten Methode nicht energischer emanci- 
pieren konnte oder wollte, alteriert aber nicht wesentlich das ausge* 
sjprochene Urtheil. es sei seine Schrift lelir lecenawerth, ja iaiol^e awh 
dem FW;hmanne empfehlenswertb , ab einiges in den letzt4?n Jahren 
pnblicierte Materiale in der Darlegung geschickt mitverwertbet wurde. 
— Noch möchte ich bemerkt haben, dass in dem Verzeichnisse der be- 
nutzten Weil» die eigentlicfaea Qoellensammlnngen anffelleBder- 
wei>t' so gut wie ganz fehlen und anter den einschlägigen Schriften ein- 
zelner Autoren mitunter Unnothiges aufgeführt, Wicntiges dagegen bei 
Seite gelassen worden ist. So vermisst man, um nur Einiges herauszn- 
heben. Mikloeich's Abhandlung 'Glagolitisch', wihrend dessen Chronica 
Nestoris angeführt wird, aas der, wie ich sehe, der Verf. sonst nichts 
als ein kurzes Citat < ; *7if)mmen hat, welches recht leicht betreffenden 
Ortes biitte notiert wi rdt ii können, — ein Vorgang, welcher sich ebenso 
für mehrere andere Fälle sehr empfohlen hätte. Von zosammenhängenden 
Darstellungen des liebeas and WiriraDt der Slattoapoetel ist nar «in aa 
sich ja recht verdienstliches aber bente natürlich nuMirseitig srbon anti- 

?uiertes Werk Dobrovsk^'s (Cyrill und Metbod, der Slawen A}>ostel, Prag 
b2S; angeführt, dagegen weder Lavrovskij, noch Eacki, Biljbasov, Giniel 
oder Leger anali mir erwUmt Ve« Vaetoko? ist Oetrenln Braagirtian 
mit Bezug auf die in diesem Werke enthaltenen grammatischen An* 
merfcoagea citiert; ich glaabe abei kaom, daes dieieiMB dsaii Vert ugead 
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welche Aasbeute gewährt haben, — wcDigstens ist mir nireend solches 
luatergekominen. Uebeibaupi Imtte die Särifi au ihrem Weitbe nichU 
eingeMtii, wm von daa angezogeneii W«^«i mindest«» ein gntai 
Drittbeil fortgibUeten «ii», da kotaie ja dooli nur als Decoiatioii Ter- 
midet wurden. 

Die wenigen im.Voretebendun aufgedeckten Mangel a^eeehen kauo 
Uk i ti api tnlieread mm Sehlaeee sagen, dsss die in Bede etehende Ab* 

iMUldlong mit anerkenuenswerther Beherrschung des Gegenstandes an- 
r>.>gcnd und 14chtvoll geschrieben ist und obgleich neue Resultate mit 
einer einzigen Ausnahme nicht bietend, mindestens die nach den bisherigen 
Darlegungen feststehenden Thatsachen in einem abgerundeten Ganzen 
vorfQhrt und hienach eitie erwünschte Grundlage zu weiteren Erörterungen 
über diesen Gegenstand abgeben kann, die jedook weit netir in die Tiefe 
als in die Breite werden auszu^^reifen haben. 

Rein linguistischen Charakters ist die Abhandlung die Sprache 
iu Trubers Matthäus*, die umsomebr auf Beachtung Aneproeb erbeben 
darf, als meines Wissens die Sprache Trubers. und wäre es nur mit Zu- 
grundelegung eines grösseren Abschnittes seiner Schriften, wie es auch 
hier am Matthausevangeiium geschieht, im Zusammenhaute bisher noch 
nicbt erfirisri weiden ut üm es sebon Torweg sn eagen, die Abhandlung 
verrath einen tüchtigen Sprachkenner, und ist dieselbe auch in Hinsicht 
auf üntersuchungsmethode im Allgemeinen hervorhebenswert , sowie es 
sich nicht leugnen lasst, dass dem Verf. die Kosuitate der heutigeu 
slaviseben Smmbnebnng , snnnü iasoferae dss Altslovsniscbe, oder wie 
andere anneoiMii, das Altbulgarische biebei iu Betracht kommt» genügend 
cregenwärtig sind. Die üntersucluinp erstreckt sich auf alle Tneile der 
Grammatik mit Ausnahme der Stammbilduugslohre, welche aber zum 
TMio dnieb den Leiienles entbaltenden Anbang ersetit wird. Ans- 
gigaB^ wild, wie InlliB, ?on den b«riiglichon Erscheinungen des Alt- 
sloTeniscben und hierauf systematisch au>-«,'cfährt . wie sich dazu und 
<iem heutigen öltuveuisoh die Sprache Trubers verhält. Es hat sich auf 
diesem Wsge ia oiaselneB Psrnen der Giammtüb naaebes btober nocb 
nicht BeoMobtete oder wenigstens nicbt Berttduiebtigte ergeben, im 
Grunde aber wurde, wie nicht anders zu erwarten, :uicli ilie Spraclu- 
Irubers iu Miklosichs ' Vergleichender Grammatik der siavischeu Sprachen' 
sohon gekennzeichnet und dieser Umstand ist es, welcher dss in der in Bede 
»teilenden Abhandlung thatsäcblieb gebotene Nene sebr erbeblich redneiert 
und ganz anders stellt, als wenn dasselbe mit Bezuj? auf die Gramma- 
tiken eines Metelko oder Janezic beurtheiit worden sollte. Zum Theile 
kommt das Neugebotene auf Rechnung des Umstandes, dass die lebende 
Volkssprache des Geburtsortes Trabers nicht nnbaschtet blieb, sowie dass 
in den sprachlichen Erscheinnn}»cn die Wirkungen des Acccntes geprüft 
wurden, und winde man !iur wünschen, das.s beides mehr ausgebeutet wor- 
den wäre, und uamentUch, dass eiuc solche Ausbeute eine Anzahl über- 
tlQs«igcr Haasonnements verdrängt bitls» die dem Qanten doeb nicht zum 
Vortheile gereichen. Mit diesen Letzteren im Zusammenhange steht ein 
•-'igenthümlicher horror philologicus, der sich des Verf.'s beim Auf8t4>8&cn 
einzelner nicht im Geiste der Sprache gebildeter Worte krampfhaft be- 
mächtigt nnd ia AasdrttelMB wie «Monnrnm, Uackepaekform , sinnloeer 
Klumpen- u. ä. Luft macht, Exclaniationen, die einen widerwärtigen 
Eindruck machen und weder der Beweiskraft eine Stütze gewahren noch 
auch, genau genommen, gerechtfeitifft erscheinen, da mau in der liegel 
dan oiganisob wla nnorgaaiseb gebildetan Spracbformea, anbektlnunart 
am das Gefiilil des Gefallens oder Misfallens, ein gleiches Interesse cnt> 
gegen zu bringen gewohnt ist. Noch wäre bezugs des Allgemeinen zu 
sa^eii, dass die gegebenen Darlegangeu, insofeme es sich hiebei um An- 
Ittamngen nnd systematjscho Anordnnng des aatanaebtaa Spiacbmaterials 
haadelt, durchaus bafrisdigen, hingegen die eagentlicben Erklärungen 
von SfncbanahaiaaaiMi ■sinea £i«aileaa w erigst s w i^ nslfii^ Anfeebt- 
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bares bieten und mögen, da hier nicht der Ort sein Iemoi avf dM D** 

tail erschöpfend einzugehen, behufs Erhärtung des ausgesprochenen 0^ 
tbeiles im Folgenden wenigstens einige Bemerkungen l'Jatz finden. 

In Wörtern wie lacan, priialt modar vird das a als für das be- 
wegliche e stehend erkUtrt und Ton «i^imni, davri, danas n. &. getrennt» 
woaurch der Vermuthnng Raum gegeben werden könnte, das heutige e 
in den erstgenannten Fällen liätte irgend einen etymologischen Grand 
und sei das dafür stehende a von den anderen, die als \ ertreter eines 
der altslofenischen Hslbvocale » ertelMinen, wetentlieb ▼eTsehieden. 
Diese Trennung ist zum Mindesten eine überflössige, da für ein aslov. 
ni^Hh' (niollis) , IbghH (levis) im Nslov. mehek oder mehäk. legek, lehek, 
legdk, lehdk auch l(Mhek sowol da§ e wie das a ebenso nur KeHeie eines 
MliiT. sogenannten HallifMnIs sind, wie in MUffum oder «efpMm, ailov. 
Shgnanh oder danas für aslor. dhnbSh. Natürlich glaubt man heute nicht 
mehr im Ernste daran und ist auch vom Verf. nicht wieder behauptet 
worden, dass speciell an diesem a etwas Ursprüngliches hafte und sonacb 
0twa ein mlov. lahdi efnem nind. laghus, raghttSf Ht lingvaSt nili«r fleh» 
als dem aslov. hghh, , d. h. Letzteres an alterthfinllflhmr 06ilalt tber- 
treffe. Wol aber hält er (in dem gleichen Absätze bei Besprechung der 
Sottang von a für das e oder je) für wahrscheinlich , dass in Trabers 
k ani fM im a det ani sowie des anaisti ein ursprünglidMi a steeke 
nnd veiflsicht damit russ. odim» unter Voraussetzung eines aslov. adifth, 
jadim , woraus das in letzterer Sprache (d. i. im Altslovenischen) allein 
gebräuchliche jedinr» hervorgegangon sei. Diese Ansicht ist aus mehr denn 
einem Grunde bedenklich. Erstlich ist auch Trübem der e-Anlaut in diesem 
Worte ganz geliufi|^ nnd überwiegt bei ihm jenen mit a bei weitem, gant- 
abgesehen davon, dass die lieutige Sprache allgemein nur jene Fonn 
dieses Wortes kennt, die im Altslov. allein vorkommt und in allen 
slavischen Sprachen mit Ausnahme des Bussischen in gleicher Gestalt 
theils mit theils ohne Palatalvorschlag sieb findet Dm Rnseleehe nber 
folgt hier dor Neigung für aslov. je ein o treten zu lassen, ähnlidl wie 
in odva — aslov. jedva (vix'i, offenb = aslov. jesr»'' (auctumnus), olem 
= aslov. jelem (cervus) oder auch inlautend o für aslov. e einzeln in der 
nronominalen Deelination. In nlkn einsehlftgigen Flllen stimmt nber dsi 
?veuslovenischo zum Altslovenischen und ist es darnach völlig unzulfissig 
im nslov. Trüber 'sehen an (das wol als Contraction aus aden zu fassen 
ist) und russ. odint» eine lautgeschichtliche Coutinuität und andererseits 
im nsloT. Worte das a der angenommenen Qmndform odtna tn etMieken 
und damit geschichtlich der neuslov. Form dieses etymologi^h noch 
heute dunklen Wortes gegenüber der altslovenischen einen Grad hoher 
Alterthümlichkeit zu vindicieren. Neuslov. an, aden gegenüber dem ge- 
brftttcblieheren m, eäen, jen, jeden Ist eine junge, dialMliieh e&r loca- 
lisierte Bildung, ähnlieh wie ein ai€ aslov. otbcb (pater), oiiie ar 
aslov. okno (fenestra), agenj = aslov. ognh (ignis) und wer ein an, aden 
für uralt hält wird sich auch kaum sträuben wollen im nslov. ager^j 
direct inm sind, agnis zu stellen nnd mit einem jaä, atiev. ash, jo^ 
(ego), aind. aham in Parallele zu bringen. Beiliolig erwihnt ist die voe 
anderer Seite postulierte etymologisclie Scheidung von en und eden fär 
das Neuslo venische und die Stellung des ersteren zu einem Stamme atna 
und sonacb zn WOrtem wie griech. otr6(, alat. oinos, lat. Anns, got. und 
apreuss. ains gldehfalls abzuweisen, da für nrspr. anlautendes ai im 
Slavischen weder ein e noch ein e (= die Transcription des aalov. jatk) 
sondern t entstehen muss, daher aslov. in* in inorogT, (monoceros), inok% 
(monachus), inoiS^d'b (uuigenitus). Es steht sonach nslov. en, jen und edea, 
jeden ebenso für aslov. iedm», wie nslov. enajst, Trabers anßjst Ar 
aslov. jedim na desete. Mit dem Vorstehenden ist natürlich nicht be- 
hauptet worden, dass dialektische Abarten nicht mitunter Arcliaistisclie» 
böten und ist ebensowenig durch die Zusammenstellung des nslov. an, 
aden mit rose, odii» bengt des Altert det Lttitemi em -düM gwngtsi 
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ilfeod eine ächlusifolgerttog zolissig. Dadurch, dass dem nslov. an, adeu 
ein hohes Alter abgesprochen wurde ist nicht unter einem gesagt , daas 
auch ikn russ. odini» eine Junge Bildung zu erkennen sei, was ick Dtoh« 
«Irncklich zq bemerken nicht unterlasse. Indessen kann diesfalls wenig- 
stens vorübergehend erwähnt werden, dass es zwar nicht richtig ist, in 
den einschlägigen ruaa. o-Formen (odini>, oleni», oseni» = asloT. jedinx, 
jelenh, jesenb) diesen Imut gegenOber einem asloT. e, beziebungsiraise 
je f^iias / steht hier in protnetischer Verwendung) ab den älteren 
anxusi'lit'n und sich die aslov. Formen diesfalls erst durch das Stadium 
der im Kuüsischen vertretenen Lautgestaltung entwickeln zu lassen, daüä 
aber immsrhiB dtifslbe to alt Ist, wi« die rassische Sprache, mag omui 
nun annehmen, dass hier das o direct aus urspr ä oder, was wahrschein- 
licher ist, aus slav. e entstanden ist, in welch letzterem Falle der russ. 
Retitix für urspr. ä in diesen Worteu jünger wäre als der entsprechende 
alMoteaisdMk 

Die Erwähnung des nsl. oce, dial. oca u. a. (pater) f&hrt uns zu 
einer anderen, wie mir scheint, ebenfalls übereilten Schlussfolgerung des 
Verl 's, nämlich der Bückfuhrung dieses Wortes auf urspr. atja ss aal. 
Hite. Km gesagt, dieslslb henidil in des lieutigen slaviadieo 
S]^aehen eine Töllige üebereinstimmuaf und kehrt aslov. oth» (Stamm 
oiacij^) in ihnen allen wieder. Und nun ist es ebensowenig zweifelhaft, 
dMi oiaci. eine Weiterbildung von *otb (aiiech. ot GÜS.; ffrieoh. ätia\ 
aind. altt matsr; Ac^eet possss. otuu) mittiltt dea BüStm K» ist, 
das aoeh in anderen VerwiiBdtsQliaftsBanieB wie stryea (^trans) für 
!<tryjbci. von *stryj , ujbCb, uject, ujict (avunrulus) von uj vorkommt 
und zunächst wie das Neutra bildende -bce eine diminuiereude Kraft in 
sich schliesst. Dieses und kein anderes SnfBz ist aneh im nsloT. o6e 
enthalten , welche» passend als aas dem aslov. Voe. aingnL otade (be* 
zfiglich des t-Schwundes vgl. man aserb. Gen, sing, oca für ottca und 
in analoger Weise n.slov. srce (cor) für aslov. sn»di»ce und zridze Ii. 64 
der Preis. Denkmäler) gebildet erklärt wnrde und das zu einer Grund- 
form slja SB ialov. ^sita tn ziehen schon die Wahrnehmung verbietet, 
dass in den norisch-altslovenischen BVeisinger Denkmälern, dio bekannt- 
lich zum heutigen Slovenisch eine viel innigere Heziehung liabon als di«' 
pannonischen , nicht nur ein (Gen. sing.) ot^ (.1. 33) = olbcu und ein 
(Dat. sing.) otin (III, 61) « otaeo, sondern gendeia ein (Voeat sinff.) 
Otze (I. 2) = oteöe bieten, ganz abgesehen davon, dass dor vcrlassliche 
Habdtdiö oin otoc = parens, genitor (I)iction. s. v.) kennt, da-s im Hin- 
blicke auf die Analogien in den Freiainger Denkmälern nicht als vun 
den OMmtso eatlekat wird angenomneB werden dttrfea. Naeh dem 
Gesagten ist kein Grund vorhanden das in Bede stehende Wort fQr da» 
Neuslovenische anders als für alle übrigen slavischen Sprachen zu be- 
urtheilen und erscheint auch die hiefttr postulierte, an und für sich schon 
Willig Wahfseheioliehes Meteade OrandlbfB itUb% nnr iberflttisig, 
sondon durch die Sprachgeschichte geradeso aosgeiädMMn. 

Nicht glücklicher sind die Ausführungen, die auf dein anije- 
nommenen Lautwerte des e (zunächst für das Neuslovenische in gedehnt 
betonten Silben) als ej fnssen und einige orthographisebe Neaerangon 
involviersit Es ist schwierig sich über diesen Gegenstand kurz zu fassen 
und beschränke ich mich hier auf wenige unbedingt nothwendi^je An- 
deutungen. Zunächst ist daran zu erinnern, dass der Lautwtrt des asluv. 
e (= jatb) nie ein ej gewesen ist und scheint die Pizierung eines solchen 
in ernker Linie danuu sn beruhen, dass Uiatsäclilich aus asl. ncjesm^ 
nriamfc ein ntana ent^^tand. Hicbci sollte es jeduoh schon aufgefallen 
seui, dass die Sprache da.s Wort nicht in der nrspr. Form beliess, welche» 
wi» ans nej^T^rb incredalus, nejt^j^ti. Tultur, uejemi» ferus phonetisch 
gaaa möglich war. sondern in einer Gestalt bietet, die nach der Analogie 

Sassend dahin erklärt wird, es sei nach dem Au^^allc der palatalen 
piiaos das d ähnlich als Krsatzdehaoog anzuaeheu, wie in ITaUeBi in 
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denen eine solche durch nachfolgende Nasale bedingt ift: aslor. m^e^cb 
SS «maiie-eeti, lat. moiiii, Itt mmbIi. Danrai ftilgt Urft Bfiden, da« 

anf ein aslov. nesmi. geetütti das e = cj anzusetzen unrichtig' ist, wie 
ja überhaupt auch für damit Verwandtes mit Miklosich nur behauptet 
werden kann, es sei bei Abstnthierung von Fallen, in denen im AlUlor. 
6 als Aecraivaleiit fÄr ja geaetft wird («ko = jako) dem 6 der Wert 
etaes e nnt leise tnehklingendero i oder eines „nach i sich binneigeadea 
e^ zuzusprechen. Man wird also nicht durch ein ej sondern etwa durch 
wieder geben dürfen, womit jedoch dem e keine echte Diphthongou- 
natnr rakommt. Im Ganzen ist aber feruers im Organ iernns der slavischea 
Sprachen tief lieffrtndet das 6 mit flüchtigem i-Ankla.ng^«, loiBit 
etwa als 'e zn vorwenden, worin mit dem Slavischen das damit zunicbft 
verwandte Litauische stimmt, welches gleichfalls beide LAutnuaD<;'ierungen 
and zwar in der Weise kennt, dasi> dem nut urspr. a zurückgehenden e 
dwelbst ein e mit i-Naehball, dage^j^en dem das nrspr. ai iweuHiiiiilw 
6 das c mit verklinL'ondcm i ontspnclit. wobei jedoch bemerkt werden 
mnss, dass es trotz uer Analogie im Litauischen schwer zu entscheiden ist, 
ob diese Erscheinung eine ursprünslich dem Slavischen eigene, d. i 
der elMisehen GrandBimiebe m ▼hraideniid« oder aleiit ▼ietaMir etor 
solche ist, dir sicli erst auf dem Territorivin der Binselspracben ent- 
wickelt hat. Entfernter wird man dabei an das Ältere franrnsnsche 
donneit = donnd einerseits und piere = pere andererseits enooert; 
▼gL DIei Gtmmmttik der nmni. SpraelMii L* 490. Dei Wevt wm t 
a» e mit Hüchtigem t- Vorschlage wird mm, von anderem abf»- 
sehen. rnmal anzunehmen geneigt sein, wenn man erwägt, dass in der 
Flexion vor e ein g, k, h als 2, jS, dagegen vor c nnd i ala z, da. r, » 
erecbehieii und beweieen, du> fan h eher ein i als ein • aaUingt, wie 
denn anoh zwar ein drnze aber kein drui^ sondern nur druz6 wie drozi 
thatsächlich vorkommt. Auch der vielfache Ersatz des e durch i st*!l^ 
die beiden Laute in eine nahe physiologische Verwandtschaft, d. h. die 
ArticnUtioBtatelle den I steht niher iener tob t als der 
▼on e. Das NevalOfeBiaebe nnn kennt aneb beide Laotnuan^n wie 
einerseits ans Tmbers zvejzda (stella) = aslov, zvezda, vejm (scioi = 
aslov. vcmb (für ej setzen Trüber und andere Schreiber auch ei), und 
andererseits ans den Schreibancfen zviezda, viero (i natürlich im be- 
sprochenen Werte) erhellt, welch letzteres insbesondere dem nordwest- 
lichen Tlieile des heutigen slovcnischen Sprach pebictes eipen ist. Partiell 
wird liier der Kotiex für das aslov. e mit einem so stark vorseh lagenden 
i gehört (man vgl. die Differenzierung von ie und ie im Kleinrnss.», 
daes man es in der Schrift geradezn darab T wiedergtselmi batt^ fvihread 
dies Ihm Trubor /.. B. nur in unbetonter Silbe geschieht und auch ds 
das i nur (<^raphisrh und nicht auch physiologisch den i-Vocal vertritt. 
Daraus erhellt, dass cti auch einseitig ist in Trubers ej den aUeiaigeB 
BaSat Ar aatov. d sa seban «ad feroers sa behaupten , dieaa Laate— 
bination repr&sentiere in dieser Gestalt etwas .ArchaistisdMa. Aacb 
wer die Freisinger Denkmäler in Betracht zieht, wird sich an der An- 
nahme e SS ^ stossen, indem hier mit nur einer Ausnahme pannonitelH 
alMoT. ^ dniab elBAeobea e vertraten wird, waa bmhi iadeeaan kum 
dahin ftitd erkliren dürfen, es habe hier der in Rede steheoda Veenl 
den Wert eine» reinen e-Lautes gehabt, wodurch zwei im Altslovenische: 
X4tr' (^oj(f^v von einander so strenge geschiedene Voeale im uorischeu 
Sk»feirfaoh saaannMBflalen, vielniebr, et habe dieaer Iiaai bier aiie m 
nahe SlaDgverwandtsebaffc mit e gehabt, dass es geradem, wenngleich 
nicht v5llip zutreffend, vom Schreiber damit identinciert wnrd»\ Ist narb 
dem heutigen Sprachzostande ein Bdckscblass erlaubt, so wäre mau 
^neigt fir dieaea Lantieicben in den Freilinger Dea baiilem jaaea 
Wert zu gabsÜtaieren , der in der Sprache der directen Descendentn 
jener Slovenen gang und srähc ist, in deren Sprache diese Denkmäler 
abgefasst sind nnd welcher i^autwert (d. i. e mit leise voiiüingendcB 
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in dem singnlärcn mosim III. 106, falls es als mcfUvorb zu erklären und 
Qberdiea kein Schreibfehler ist, immerhin eine erwünschte Stötze fände. 
Sei dem aber wie es wolle, so viel steht fest, dass aach von dieser Seil» 
bor dte Verf/s Ansiebt nieht an Wahrscheinlichkeit gewinnt. No(A dvf 
idb bemcrkcTi niclit unterlassen, dass die honto in UobiiTig trokommcn^» 
Sehreibong nejsem, Ih'ziehungsweise mjsem, auf die man vielfach ein grosses 
Gewicht zu legen ^^chcint, einzig und allein auf einem linguistischen 
lOMvetstindniHse beruht. Fflr das KevaloTenische, «Mb idum fttr die 
Sprache des XVI. Jahrhunderts, ist meines Era<'lit<*n? 211 beriicksichtigen, 
dass die Coniposition eines aslo?. nesniK aus nejesii'i., nejsnii. nicht mehr 
gefftblt wurde, weil das Nslov. nur ein sem kennt, weichen Umstand 
sneh die Schreiber nieiit flbenehen koanteii. Aveli Tlnbeni wir §Mm 



nole tiga telesa; ^* veidil: njega ne so vidili, aber: nei Ii moral 
Criataa terpeiti, — was nur erklärlich ist, wenn vom usl. sem und 
niebi tod ^feeem ausgegangen wird und worMefc lediglieli die 8. sing, s 
»ej am dsIot. ne + je gerechtfertigt erscheint Unter allen Umständen, 
<]. h. auch wenn that^chlich vom aslov. jesmi. auszugeben wäre, ist aber 
«lie Schreibung nejso oder nyso in der 3. plur. falsch, da das Aslov. kein 
jeai^tfc m Mi|nti eondem nur ein fl|ta wm nrspr. santf, «ind. rtnti Irfetet. 

Im Von»tcheudtiu liaUc ich nur uij) Paar iu die Lautlehxe ein« 
aehlägigo Poncte berMiii, in denen man eine vom Verf. nbweldiiiidft 
Aasicot tn Terf echten berechtigt ist. Ks sind dieselben l i I t vereinnlt 
lOwie man in den übrigen Thcllcn der Grammatik mcltrfach den ge- 
botenen Ausfülirungen nicht foken kann, zumal in Fallen, wenn neue 
&fc1Iningen Tersocnt worden. Trotidem aber kann iob snm 8chlasee er- 
klären, dass die Abbandlnng lu dem Besten gehört, was mirwaiigfteos 
in Mittelschulprogrammen seit einem Decennium untergekommen ist, 
selbstverständlich mit der Beschränkung, iiieoferne darin Materien aoa 
der slavischen Philologie erörtert werden. 

Graz, Wcihuachtcu lb78. JDr. U. Krek. 



65. Einige specielle Fälle der Massenanziehung. Von Prof. Julius 
Bibcrle. Progr. der dtaatuoaliohnle in Jägemdorf. Für daaSobul- 
jahr lö77, 78. 

Die nnter 2, 8. 4 l)ehandelt<»n Problem p. nnmlich Berechnung der 
gegenseitigen Einwirkung eines Punctes auf eine gerade Linie, der An- 
zielinng der Spitze und der Basis eines geraden Kreiskcgels, der An- 
nebmig zwischen einem homogenen Rotationskör|)er und einem in seiner 
Sxf befindlichen materiellen Punct«^ luiW-n dnr.'lian- keinen physikalischen 
Werth, sie können konweg als Beispiele aus der Integralrechnung be- 
xeiebnct werden. 

Der anf 8. 1 itehende Satz: »Indem man vom Graritationsgesotie 
mnagebt, lassen sich nicht nur Probleme über li»^ Anziehung schwerer 
Maasen lösen, sondern auch die Wirkungen von Mai^n^t'Mi ;»nf Magnete, 
von galvanischen Strömen auf ebensolche, und von Magnet4.11 auf galva- 
Biicbo StfOno niw. botediiien'' isl grnndfaleob. 

Wenn der Verf. ee versudite eine Abhandlung mathematisch-nhysi- 
k^lischcn Inhaltes zu schreiben, so hätte ihm doch wenigstens bekannt 
s^iu sollen, dass für die Wirkung von ^Strömen auf Magnete das Inteu- 
sititsgesets tob Bioi>8afnrft| das Riebtuugsgeaeta von Ampere, fftr wif> 
kungen von iStr&aen auf Ströme da* clcktrodyuamisdie Grundgesetz von 
Ampere gilt i^t — inid liofleiitlich wird vr dot li dies.- iJ- setae nicht mit 
dem NcwtouVcheu idoutiticiercu woileo! Vict^i undamuitaUehler der Ab- 
handlung schleicht noch einige Zeit io deraelbaft fort 80 Wncbnei Barr 
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Biberle dit gegeoseitige Binwirkimg dim PtiiMtoi tmt «im nit arte- 
rieller Masse belegte gerade Linie, meint aber dennoch vollen Ernstes, 
dass er gleichzeitig das Problem der Einwirkung eiaee Megnetpelw ud 
eines ^Ivanischen linearen Stromes gelöst habe! 

Im Artikel 5 wird die Frage erörtert, mit welcher Kr»ft iwa 
aufeinander wirkende Kugeln sich attrahieren. Dieses ProUem ill be- 
kanntlich eines der wichtigsten der theoretischen Physik. 

Von frossem physikalischen Interesse ist die Frage nach der an- 
ziehenden Wirkung eines Gebirges auf einen materiellen Punct und audi 
von Diaktischer Wichtigkeit, da Maskelyne und Hutton 1774—1776 
aus der ablenkenden Wirkung^ t inrs Berjjes iiwf das Hleilot die mittlere 
Dichte der Erde berechnen konnten. Die Betrachtung dieser Frage bildet 
den Gegenstand des ti. Artikels; zum Schlüsse desselben werden ooi 
knn die übrigen von Carlini, Airy, Hftrton, Haughton, Catea- 
dish, Reich, Baily aneegebeofln Methoden au BeetimmvBis der 
mitUeren Erddichte besprochen. 

Im Artikel 7 stellt der Verf. eine Hypothese Ober die Art der Ab* 
bingiffkelt der Diehte von der Entfemnng vom Bidmittelpvnele ani^ die 
darin Desteht, dass die Dichteabnahme der Entfernung vom Mitte^^oole 
proportional sei. Durch eine simple Analyse ergibt sich dann der Ausdruck 
für die mittlere Erddichte. Würde man die mittlere Dichte 5-5, die Erd- 
dichte an ihrer Oberfläche 9*8 annehmen, so würde sidi flir diie Didite 
im Mittelpuncte 13 9 ergeben, eine Dichte, welche oagefiUir jener d« 
gediegenen Goldes gleich kommt. 

Hier wäre es wol am Platze gewesen des hypothetischen Gefietzeü 
Aber die Dichte im Erdinnem in ge^nken, welches znent von Laplace 
anfgestellt wurde, dass nämlich die Zunahme des Quadrates der Dichtig- 
keit der Zunahme des Druckes proportional ist. Man sehe Stefan's Vor- 
lesungen oder Handbuch der theoretischen Physik von W. Thomson und 
P. G. Tait, übersetzt von Helmholtz und Wertbeim [I. 2. 824 S. 393]. 



66. Die Hauptformela der ebeuen Trigonometrie, abgeleitet mit 
Hilfe algebraischer Projeettonen. Von Dr. Ludwig NonmaeheK 

67. Zur Geometrie der Fimctreihen und Straleubüscbel. Vos 
Haoa Jan nach ke. Vtogt» der k. k. Oberrealadiale in Troppaa. 
Ffir das Schn^ahr 1877/18. 

Der Verf. der ersten Abhandlnag attmmt daftr, dass dleTrimimielrii 

schon vor der Kreislehre, also natOnidli naabhingig von den Dreiecken, 
die sie aufl(teen und bestimmen lehrt, durchgenommen werde. Mit Recht 
meint er, dass durch Zuhilfenahme der Kreisgesetze ein fremdarti^ei 
Element in die Trigonometrie hineinkomme. Dnreh Sinlthnnf mt 
algebraischen Projectionen , deren Theorie in sehr anziehender Weise 
durchgefülirt ist. gelingt es dem Verf. die Fundamenialformeln derebcam 
Trigonometrie auf leichte Art nachzuweisen. 

Wie es möglich ist, Winkelfnnctionen elementar in biiSBlWi 
lehrt der nächste Abschnitt. Hier begegnen wir dem zuerst von Matlka 
aufgestellten Begriffe der analytischen Winkeleinheit, die» WM 
man sie etwa mit bezeichnet, durch die einfache Gleichung: 

lim. Sin. a = ^ lim. tg.« definierii ist Die Wichtigkeit der ana^ytischia 

Winksleinheit Ar die Oyclometrie bildet den ScUnis der n ng smd i 
interessanten Abhandlung. Wenn jedoch der Verf. in dieser Abbandlang 
eine gewisse Reform der Schultrigonometrie einzuleiten sucht, so 
muss ihm Bef. entgegenhalten, dass ihm die bi&her übliche Methode 
entschieden ftsslicher und anscbaolicher in sein scheint» daia m hbr 
mehr wie sonst geboten ist am Alten festsnhalten. BntsÄiete «iM^ 
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scbaftlicher ist die Tom Verf. gebrachte Methude, doch DidakUk oaU 
jneine Wibücnschaftlichkeit könneu nicht immer parallel laufen. 

Die xweite Abhandlung des Prof. Januselike «snr Geo- 
metrie der Panctreihen und Stralenbüschel" ist ein sehr gs- 
lungener Beitrag zur Geometrie der Lage. Zuerst werden die Fuudamen- 
talsätze der pruiectivisch verwandten Punctreihen erörtert. Als Special* 
fllld BokW Boiben ergeben sieb die ^ersMctiTisoben, die ibnliehn und 
iBTolatoilsehen Reihen. Durch geradlinige Verbindang zweier entsprechen- 
den Puncte entstehen die Erzeugnisse projectivischer Punctreihen. Im 
Nachfolgenden werden die Erzeugnisse letzterer Keiheu eingebender be- 
tnebtet 

mmint man die reciproken Sätze der f&r Panctreihen giliigen 
Theoreme, so gelanf^t man unschwer zur Theorie der Stralenböschcl. 
Dies zu zeigen ist Aufgabe des nächsten Abschnittes. Ein hierzu ge- 
bfiriffer FnnwaMWitalsati, dasa das Bnengnis iveier perspeetiTisdMn 
Stmenblsebsl eine Ctorade ist, mnss frOber erwiesen werden (S. 48). 
Von grossem Interesse sind die auch in Staudigl's „Lelirbuch der 
neueren Geometrie" gegebenen Constructionsmethodeu der Kegd- 
sebnitte nach Mac Lanrin und Newton. 

Die nunmehr folgenden Aufgaben über „Punct und Gerade* 
zeigen zur Genüge, welche bedeutungsvolle Kollo das StrakabOflShekOOI^ 
dinatensystem in der geometrischen Aualvsis hat. 

Wie man vom Cartesi^cheu Coordinatensysteme in das System 
6n Stralenbäschelcoordinaten übergeben kann, wild hienuis demonstriert. 

Die Auffindung der Bedingungen, unter welchen die allgemeine 
Gleichung des zweiten Grades eine Ellipse, Parabel oder Hyperbel dar- 
btelit, die Aufstellung der Gleichung für Pol und Polare, die Eruierung 
desMittelpuietes der Cnrve sowie die der Q le ieh inf an iweier conj agierten 
Bnicbmesser bilden den Schluss dieser interessanten, in 
sdlbetindigen nnd originellen Unteisacbuog. 



68. Die neue Methode f ur Bereohnimg der reelien WimeUi 

qmdratischer und kubischer Gleiohungeo. Von Prof. Dr. Job. 
Odstn^il. Prugr. des k. k. (f ereinigten) otant^gjmn. in Tesoben. 

FfU: das Schuljahr 1077^0. 

Diese Abhandlun^^, die auch als Separatabdruck im Verlage Ton 
Alfred Holder in Wien erschienen ist, enthält ein auf der Eigen- 
aebaft der Divisiou, dass man ein oder mehrere Stellen des <4uotienteu 
iNMÜnmen kann, wenn ancb die spiteren Stellen des IMvisora unbekannt 
sind, benibendes Verfahren zur Aoswertbang der reellen Wnneln qoa- 

diatisciier und kubischer Gleichuniren. 

Oer Vortheil der hier zur Auächauuug gebrachten Metboden liegt 
entaebieden darin, dass der Scbüler, sieb anf keine Formeln aMtsend, 
seine Aufiueik>;iuikeit, seinen Scharfsinn, überhanpl seine eigene Tllitif- 
keit, wie der VerL gans n«btig bemerkti in fiel bdheiem Grade in— man« 
balteu mu&s. 

Die erwähnte Metbode wird zunichst anf die Auflösung der qua- 
dratiseben Glelebnngen von den beiden Hauptformen -\- Ax= B und 

X* ' — Ax = B sowol theoretisch als auch an einer Iteihc vou Rechen- 
eiemi>elu erläutert; hier sowie in den folgenden Theilen sind es einige 
i:cciiiiungsvortheile, die in gebührender Weiae Erwihnong ündeu. « 

Bevor der Verf. snr Auflötung der kvbiseben Gleiabnngen übergebt, 
theilt er ein bequemeres Verfahren zur .\usziehung der Kuoik- 
wurzel mit, bei >velcheni insbetionderä die lästigen Nebenrechnungen 
vermieden sind. Bezüglich der Zeichen untertcbeidet der Verf. k 
vier Forman fon knbiwben Qleiebanfmsi : i. . • .ina p 
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716 MiMoHen. 

X»— Ba: = — C. 

Das in einer vollständigen Gleichung dritten Grades erüchoineiHle 
Glied mit kann näniTich durch geeignete Transformation entfernt 
wnden. 

Die Zusätze ontiialteii wiolitigo Bemerkungen zur Bestininuiip 
der Wurzelgrenze der oben erwalinten Gleichungen. 

Die Lectürc dieser Programmarbeit, welche einen sehr scbätzbarcu 
fieitng snr ElementAnoathematik bildet, Jnuin den Faebgenoffen nv 
beitena empfohlen werden. 



69. Beiträge zur Theorie der Theilbarkeit der Zahlen. Vdu den. 

k. k. wirkl. Lehrer Karl Broda. Progr. der k. k. deutschen Stull- 
realechole in Karoliuentfaal (Png). Fttr die Schuljahr 1877/7& 

Der Verf., durch einige Aufsätze in Ornnert*« Archiv für 
Mathematik und Physik bekannt, hat es an dieser Stelle unter- 
Dommen zunächst die TheUbarkeit einer dekadischen Zahl durch eine 
Primzahl zu nirtersuchen. Die ans den Gleiehungen hierför erhalten* 
Regel ist eiji fach and liefert jedenMlsein gntes Kriterium. Voiu W^^rthe 
sind die nachfolgenden Untersuchungen: 1. Betrachtung des Theil- 
barkcitsgesetzes in Beziehung auf ein beliebiges Zahlen- 
ayateni; 2. der Proberest und seine Anwendung bei (Jnter- 
fluohnngen lkb«T Theilbarkeit der Stthlen. 

Die aus den angestellten Betrachtungen resultierende Regel lautet: 
^Soll eine Zahl, die im « thciligen Systeme geschrieben ist, auf die 
Theilbarkeit durch die Primzahl p untersucht werden, so bilde man mit 
Hilfe des ProbereBtcs nnd der Ziffern an der Stelle der Einer daa Viel- 
fache. Zieht man nun dieses Product von der Zahl ab , die aus alka 
Ziffern mit Ausschluss der Einer gebildet wird, so erhält man, falls die 
Zahl durch p thcilbar wäre, als Rest ein Vielfaches von p, — Man setzt 
dieee Operation so lange fort, bis der sich ergebende Rest mit Leichtigkeit 
erkennen lässt, ob derselbe ein Vielfaches von der Primzahl, ob also die 
Zahl durch p theilbar ist " Im Anschluss an dieses Gesetz, welches be- 
züglich der Allgemeinheit nichts zu wünschen t^brig lasse, wird ein 
sweekentsprechAidet Beisuiel g&nAatL 

Aach diese Ahbandioag kann ab eloe sehr lesenimithe beseichasl 
werden. 



70. Franz Triestl, fiber die kramme Liiiie, die 4mt^ Piojeetiei 

der Oixlinaten eines Kreises anf die zugehörigen Radien entsteht — 
Zwei Beweise aus der Planimetrie. Progr. der k. k. deatsoben Stssti- 

oberrealschule zu Trautenau 1«77/7H, 

Projiciert mau die Fusspuncte der Ordinaten eines Kreises aui die 
zugehörigen Radien, so erhält mau als geometrischen Ort die«er Pn>* 
jectionspuncte eine Cwrre, deren Gleichnng dnxeh die Formel 

ix* + y»)« « m* 

• ausgedrückt wifd. Wie man leicht enehen kann, ist die Curve bezüi^iA 
der beiden Coordinatenaien sTUimetriach, iM also dorob dieselbea ia 
nur congruente Theile getheift. 

Die daran sich schliessende Untersuchung umiasst: L Aofsucbaog 
der Motttpanoto dar Com mit Gefadeo; S. Bestimmuig der dümi- 
nallonipuBcte oder deijeidgai Pttwt», dmi Oidiaateii Ifnima oder 
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Minima sind; 3. Construction der Tangente an die Curve; 4. EMhterang 
der Krümmung8?erliältni3se; 5. Rectitication eines BogenstUckes der 
krummen Linie; 6. (Quadratur; 7. Cubatur oder Beätiuuuung des YolamcBs 
desjenigen Körpers, dsa naa erUlt, wenn dir Qnadiint der JkniiUMBi 
Linie um die Abscisseuaxe rotiert. Bemerkeuswerth sind die •hifa*!!— ^ 
Resultate, dass die von der untersuchten Curve begrenzte Fläche zu dem 
ausserhalb derselben liegenden Tbeile des Kreises sich wie 3 : 5 verhält, 
fem« daü der durch Rotatkm entataadeBe Körper den sieboBtai TbeU 
der Kogel beträgt, welche durch Drehung dea der Unterandinng sa 
Qmnde gelegten Kreises entsteht. 

Vorliegende Arbeit stellt uns eine mit Fleias ausgefQhrte Losung 
einer ferUlnianiissig sehr leiefaten Anfgabe dar. 

Za beneiken wäre noeh, dass der Verf. conseqnent x und y die 
Ordinaten eines Pnnctes nennt; wie jedem Septimaner jedoch bekannt 
»ein moss, sind x and y die Coordinaten des betrachteten Punctes, 
X die Aheeisse, y die Orunate. 

Hierauf lässt der Vcfft awei Beweise aoa der Planimetrie folgen. Der 
erste hat darzuthun, dass, wenn in einem Dreiecke die Halbierungs- 
linien der Winl^el an der ürundlinie gleich sind, das Dreieck ein gleich- 
schenkliges ist (Satt des Lehm üb.); in einfacher and kurzer Weise 
erflUirt oer genannte Satz seine Begründung. Erst in longum et latum 
xa zeigen, dass (bs ^ hGK ^ A ^OBund A AUF <v [\ AOB ist, 
war nicht nothweudig; in Folge der Construction. die zur Ausluhrung 
kam, ist dies selbstverständlich; die Schlussweise in diesem Beweise ist 
aaeh nicht vollkommen correct. 

Die Formel für den Flächeninhalt eines Dreieckes, ausgedrückt 
durch die drei Mittellinien m,, t/i, , m. auf so umständliche Weise, wi«* 
es hier geschehen ist, abzuleiten, wird sobald Niemand einfallen. Auch 
▼eo der angegebenen Construction des Dreieckes aus diesen drei Sttteken 
irild man zweckentsprechend keinen Gebrauch machen. Man kennt für 
diese Fälle einfachere Beweise und Constructionen, wie man z. B. aus der 
grösseren Aufgabensammlung von van do Niem ersehen wird. 

71. Silvio Bateiii, i primi elemeuti tlella teoria dei Determi- 
nanti con alcuni applicazioiii all' algebra ed alla geometria. 
Prograuuua deU' J. K. Uiuuaäiu ^uperiori di stuto di liovoreto. 



Naoh einigen einleitenden Bemerkungen Ober Permatationen und 

Combinationen geht der Verf. in Absatz II sur elementaren Theorie der 
Determinant*^!! über. Die Fundaraentalsätze z. B.. dass eine Determinante 
ihr Zeichen ändert, wenn zwei Horizontal- oder zwei Verticalreihen 
vertaudcht werden, sind hier abgeleitet Eine entsprechende Ergänzung 
bflden die jedem Theoreme angehängten Aolj^aben. .Wie es möglich ist, 
zwei Determinanten zu addieren, die :jich nur in einer Vertioal- oder 
Horiaontalreihe unterscheiden, wird auf 8. i:^'/.v\i:i. 

In Absatz 15 wird das Product zweier Deteruiuiauten bestimmt; in 
16 aneht der Yerf. daa Quadrat einer Determinante au bestimmen. 

In den Anwendungen der Determinanten (applicasioni dei deter- 
minantil wird die Aufloi^uii? von n-Gleichungen des ersten Grad«'.s mit 
N- Unbekannten, die Bestimmung der Bedingungen, unter welchen zwei 
Mgebene Oleic^nngen von irgend einem uinde eine gemeinsc b a f tii c hie 
Wurzel besitzen, die Auflösung mehrerer analytischer Aufgaben, ina- 



Den Öchluss der Abhandlung bilden die Aufgaben: die Fläche 
einea Dreleckea au bestimmen, desaan Bekeooidinaten cegeben sind, In 
|^lnctton seiner Seiten und Bestimmune des Radius des dem Dreioeke 
unaehiiehenen Kraisea, auagedrfickt durai die Seiten dea Dreieckes. 






Wenn auch diese Programmschrift durcbaos Bekanntes behan- 
delt und in keiner Betiehnn^ Ansprnch anf Originalität erheben kann, 
so ist doch die Geschicklichkeit und der neiM, hmn die groue 
Klarheit, mit der <Ur Veif. seiner Aufgabe gweeht wurde, rieht Mi- 
erken neu s wert h. 

Brünn. J. G. W&llentin. 



Berichtigungen. 

S. 557 links lie^ als Seitenzahl 557 at 257 ; tibcudaselbst Z. 11 v. u. : 
Bicole st Buole, 558, Z. 19 f. o. Ayenbite of Inwyt statt Ayenbile of 
Lewit, Z. 91 T. 0. F. Liebrecht st P. LiebFecht; 569, Z. 1 t. il E^mar 
st K51biog. 
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Abhaudiaugen. 

Die üoterwelt Vergils. 
(Vgl. Zi. f. dit Gymn. 8. 600-612 diM« fiaadeg.) 

Be? 9lk«rt nim ist dieses Reich in allen seinen Theilen ?on 
SelMUfMliltMi lumbrae^), imagines*), simuhara*), faei€S% 
/^furoe^)], die ihrem Westn nach nichts «öderes sind, als wu auf 
Erden die materieUen KOrper der jetst in der Unterwelt befindlichen 
Individnen belebt halte ^Seelen, Geister,«' tmimae% piiae blos 
mit der tinseheiiden Form der Leiber (corpora 808, tgl. 289 triear" 
pon$} ansgestaltst, die sie im irdischen Iisben besessen hatten 
(722 ff.). ^Luftige, körperlose Seelen flattern unter dem hohlen (in- 
haltelosen) Abbilde der Gestalt** 292 f. Eben dies Befreitsein von 
Körperlichkeit (exaangues umbrae 401 ; Aen. III, 385 cum frigida 
mors animd scdurerit artus) verleiht ihnen Beweglichkeit, die ans 
Fliegen oder Flattern erinnert: sie berühren mit den Füssen kaum 
den Boden; daher, ausser der eben cititrteii Stelle, das ^rolitarc', 
'volare' den Schatten noch zugeschrieben wird 329, 70ü, X. 641. 
Doch können sie darum noch nicht den Achenni ftberfliegen (327 ff.) 
und gewiss auch nicht die Lethe, wenn auch nach dem Plur. rijxis 
im V. 712 es scheinen könnte, als ob beide Ufer gemeint wären: 
doch vgl. V. 31'J ripas genau an derselben Stelle des Verses in der 
nnlengbaren Bedeutung «das Ufer'' (des Acherou = amnis 318). 

Die flehalten haben, aber vd nnr auf der Oberwelt, anch die 
Gabe, in Lnft sn seriliessen: Aen. II. 791 CVeiisa fefmee reee$iH 
m amra$; Qwig. lY. 479 1 Emrjfdiee (schon iMS sub ^wa 490) 
$ubUo €m 0€mU$ em teimU f u mm im aura$ eammixhu /kgü; 



•) Georg. IV. 472. Aeu. 11. 772; UI. G3Ö;1V. 386: V. 81. 734? 
▼L 964. 269. 294. 890. 401. 510. 619? 894; X. 519? 686; XL 81? 
») Aen. IL 358. 664 793; VI. 695. 701. X. 643. 656. 663. «) Georg. 
I. 477. IV. 472: Aen. IL 772 VII 89. *) Aen. V 722. •) X. 641. 
•) £cL Vm. 98. Aeo. IV. 242 i. 662. 695; V. 81. 98; VI. 264. 319. 411. 
427. 486. 669. 7ia 72a 817; XII 648; etWM kthn m. 67 f.; XL 24 1 
Aea. YL 292. TU. 684. X. 819. XL 881. XIL 9G2. 

SiilMWA t 4. M«v. OyMk ISlik Z. Sifl. 46 
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Ähnlich Acn. V. 740 von Anchises. Das Verhalten der Seelen ist 
dann ähnlich dorn boi dorn Tode des Menschen, nnr dass da die Seele 
von Mercurius begleitet wird (Aeii. IV. 243) : vita {Laust) per 
auras concessit maesta ad Mancs Aen. X. 819 f.; in vcntos vita 
{Didonis) recessit Aen. IV. 705; damit zu vgl. mei sub terras ibit 
imnqo Aon. IV. 654. Will man die Schatten greifen, wie z.B. Aeneas 
mi Ii. Buche (792 fif.) Creusa und im VI. B. (700 flf.) Anchises zu 
umarmen wünscht, so thut man dios vergebens \imago frustra com* 
prenmH\ sie entschlflpfen den Hftnden (imaga marms effugit)^ wie 
eitel Wind oder wie ein entflatterndes Tranmbild. Wegen dieser 
Inhaltslosigkeit der Schatten heisst auch die Unterwelt domus 
vaeuae et inania regna (269). 

Die Schattengestalt ist in der Regel das genaue Conterfei des 
oberirdischen Individuums zur Zeit seines Todes ; vgl. 306 ff., wo 
alle Altersabstufungen jedes der beiden Geschlechter (mafrcs^ rin\ 
hcrocs pucri, pucllae, iuvcnes) aufgezählt sind: Jeder bleibt, was 
er im Tode crowesen; eine Ausnahme macht nur Caeneus, f<Uo in 
vetcrem rooliifa figuram (wieder Caenis geworden. 449). 

Mitunter, aber wol nur auf der Oberwelt, können die Gestalten 
überlebensgross erscheinen (Aen. II. 773 Creusae notä maior 
imago). 

Was den Gemfithsznstand der Schatten anbelangt, so erweist 
er sich sehr hftufig als eine blosse Fortsetrong der letiten Augen- 
blicke anf Erden (cuinu nm ip$a m tn&rte retmqumU, 444) ; daher 
Palinurus norde iristi 383, Tgl. 340; die Selbstmörder erscheiiien 
jwaesft 434 ; Eriphyle, ebenfalls maesia, mit den Yom eigenen Sohne 
erhaltenen Wunden (445 f.), also sogar im Aeusseren den Todes- 
moment festhaltend ; ebenso Dido, frisch von der Wunde weg (450), 
ardens atque torra iucns (467 : vgl. Aen. IV. 646 und 643), ein 
Ge.sichtsausdruck , den sie auf Aeneas Rede hin nicht verändert 
470 f.); Adrastus pallcns 480') (vgl. animas iJaUcntcs Aen. IV. 
242 f.: Georcr. I. 477); Beiphohus parifnns (498) und Inm'nfui; 
corpore toio i 11. .; Hcdor rnptalns higis, ut quondant Aen. II. 
270 ff., ondlicli 8}ciiaeus Aen. I. 334 ff. Dahin gehört auch Idacus. 
„jetzt noch mit Gespann und Lanze^ (485), und, meiner Meinung 
nach, Salmoneus 585 ff., dessen gransame Strafe darin besteht, dass 
er, J upiier eopierend, immer nnd immer wieder vom Blitze getroffen 
wird. Dieser Bliti ist immer wieder Torhanden nnd znokt ewig her^ 
nieder (gans ebenso, wie s. B. die Leber des Titjos immer naefeh- 
wächst (598), oder der Stein (616) imoMr von Neuem hinabreUi), 
ohne dass .,Jupiter fortwährend damit za thun hat, Salmoneus m 
erschlagen " (Gebhardi a. a. 0. S. 215 gegen Schaper). 

Oder es ist, um die Gemfithsverfassung der Schatten zu malen, 
eine Summe ans ihrem ganzen Leben gezogen, so bei den wimmem- 



') Was Kappes* Anm. besagen will „nur Adrastus rettete sieb 
durch Flacht, daher paBem$,* gestehe ich nicht sn begreifen. 
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deu und weinenden Seeleu der Säuglinge (426 f.), namentlich aber 
bei den frommen Bewobueru des Elysiums. You diesen gebt jeder 
der Beechlftigang nacb, die ihm im Leben am meisten behagt hatte : 
ein Tbeil betreibt Lelbesfibangen (642 f.) , ein anderer tarnt und 
dedamiert (644), andere mosicieren (645), noch andere iridmen 
sieh niilitftriflchen llaaOfem (651 ff.) oder sohnansen im Graee und 
äagen dabei (656 f.), Cato dat iura (YIII. 670), Anchises endlich 
lelat im Elysium seine liebevolle Beschäftigung mit der Zukunft 
seines Geschlechtes fort (681 ff.). Die etwaigen Behelfe zur Be- 
thätimniiT der betreffenden Stimmung, als: Pferde, Wagen, Waffen 
(651 ft., vgl. 485), Speisen (657; nicht aber die Leier 646, denn 
diese klingt), sind ebenfalls wesenlos (currus ifia/u s 651); wesenlos 
Datürlicb auch die Kleider {Tlu r/< longa tum v str succrdos 645, 
vgl. nivcu ritta 665), die überhaupt als integrierender Bestand- 
theil jeder Gestalt, die auf Erden solche getragen hat, betrachtet, 
and wo nicht ausdrücklich erwähnt, jedenfalls mitgedacht weiden, 
▲och die in der Geiatencban 756 ff. dem Aeneas gezeigten künftigen 
Albaner nnd Börner sind s4mmtlieh echon als solche in ihrem 
Aeuseren gebildet: 760 {fma luuta)\ 771 L (iwveme» dvili 
(mtcm); 779 f. (gemimte verticae eristae) ; 808 ff. ; 818 ; 824 i ; 
826 (paribus fulgere in armis) ; 855. 

Den Schatten kommt eine so winzig dünne Stimme (vox exif/na 
493) zu, dasB sie so gut wie süentes sind: 432. 264; daher aneb 
die Unterwelt loca node tacentia late 265. (Dass und waitim 
Phlegyas 618 f. eine Ausnahme macht, soll später zur Sprache 
kommen.) Sind sie in grösseren Massen beisammen, so entsteht ein 
Gesumme, wie von einem Bienenschwarm 707 tT. : vgl. 75.'i titrbam 
itmanicm und 486 circumstant nnimac /icmcHlis. Aus der grossen 
Masse erklärt sich auch der in y ans vagitus der Säuglinge; das 
Gewimmer ist mehr der räumlichen Ausdehnung als der Intensität 
nach gross. 

DasB es freilich m<iglich sein soll mit einer Schattengurgel in 
sprechen nnd sn singen (657) » das ist wol dem MenschenTorstande 
nabegreiflich , aber bekanntlich ein Bestandtheil des Volksglaabens 
simmtlicher Nationen nnd im Grunde nicht viel auffallender als 
dass die Schatten ganz wie oberirdische Menschen sich bewegen und 
empfinden (man vgl. Stellen wie 382 f. ; 444; 472 IT.; 486 ff.; 
489 fT.: 677 f. 685; 690ff; 721). obwol sie, u. z. die Elysium- 
bewohner ganz, die anderen wenigstens zum grossen Theile (730 ff.), 
von dem befreit sind, vermöge dessen sie metuuut cupiuutque^ 
dolcnt gaudentquc (733). Auch dafür, dass die Geister einer Leier 
Töne entlocken (646 f.), Thränou veigies.-en i427. 688. 699. 867. 
Aen. II. 271), wirkliches Wasser (der Lethe) trinken (715), endlich 
eine grflodliche Läuterung durch Luft , Wasser nnd Feuer bestehen 
(740 ff.) , gibt es wol Parallelen im Yolksfl^ben anderer TdUter» 
Ar die Länterang mit Fener namentlich die christiiche YorliOll«. 

46«» 
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Auf ebendieselbe durch den Volksglauben unbewusster Weise 
veranlasste Vercjuickung des m«>iali.schen mit dem pbjsiscben Ele- 
mente bat man ob zurückzufüliien , wenn man 370 PalinunL«? an 
Aeneas die Bitte richten hört, dieser möge ihm die Hand reichen, 
wenn Charon 410 f. die Seelen aus dem Kuhn fortscheucht, um 
Aeneas Platz zu schafifen, wenn üectors Geist IL 296 f. mit eigenen 
Händen die vittae and Anderee aus dem Tempel beraosschafft , wenn 
endlich Ton den dem Tartsrns aohehnfalleiidto Oeittorn, gans 
wie im chrisUiehen Glauben von den annen Sflndern in der HOUi^ 
Dinge enfthlt werden, die nur dem wirkUeben, ans FleiMli nd 
Knoeben beeiebenden Leib sogemnthet weiden können. Die «inen 
wftliin FelsblOekBt andere sind auf das Rad gelloebten (616 t); 
aoglelcb nacbdem das ^Scbnldig* öber einen Sobatten gesprocbea 
ist, wird er von Tisipbone gegeisselt (571), dass es BcbaUi(MeM 
sonare rerhera 537 f.) nnd das Gewand der 'Farie davon blatig 
wird (555) f nnd dabei seufzen nnd klagen die Geister (557 , 561) 
nnd rasseln mit den Ketteu (558) so. dass Aeneas von dem Ge- 
räusche auf eine ziemliche Distanz hin erschreckt wird (559). Ist 
man da nicht versucht zu glauben . dass mit dem Schuldig des Kha- 
damanthus den Seelen ancb ein materielles Substrat fQr die an 
ibnen in Vollzug zu setzende Strafe zu Theil wird? 

Wenn schon nach diesen Ausfnhruneren ini<l speciell im Hm- 
blicke auf die weithin vernehmbaren gemitus 557 die moffna roz 
des Phlegyas 61'J ihr Auffallendes verliert, so ist duch auch noch 
ein anderes Moment nicht zu übersehen. Gewisse Frevler , nämlich 
solche, die direct gegen die Oottbeit sieb vergangen , Ifost die Sage 
mit aammt ibrer irdiseben Hfllle {corpom 583. 596) in in 
Tartan» geecbleadert werden : so die Tiiaitia pvhtB fülmine dekäi 
580 1, die Aloiden (582 ff.), Tityoe (695 ff.), Pblegyaa; PiiithoM 
wurde bekanntlicb in seinem sterblieben K5rper in der Unterwilt 
sarflckbebalten. Die lante Stimme des Pblegjas würde sieb somit 
ancb darans erklären lassen , dass sie ans einer materiellen , nicht 
schattenhaften Kehle dringt Die Strafe des Tityoe femer, die dario 
beetebt , dass seinen fibris renalis non daimr reqmeB Ma (600). 
wftre nicht blos moralisch zu fassen. 

Somit gäbe es nicht blns Schattenleiber in der Unterwelt, 
sondern auch Wesen mit Fleisch und festem Knochengerüst. Einen 
Zweifel daran schliesst aus die Göttlichkeit Pluto's nnd Proserpina's 
(vgl. 397. 402), dann Charons (.UM), weiter der unsterbliche 
Höllenhund (vgl. 395 f. 401. 417 II'. VIII. 296 f. Georg. IV. 483), 
die 57(3 genannte Hydra (während die hrlua Lcmac 287 ein 
Schatten ist) und endlich, wenigstens zum Theile, die Furienschaar. 

Vergil nämlich kennt nicht blos drei Furien oder Eumeuideii, 
Bündern eine ganze Schaar (571 f.: Tisiphone vocat agntina $aem 
9»rmm ; vgl. Aen. 469 E mMMum agmina). Unter diessn isl 
die älteste (meusima 605) nnd Termntblieb ancb im Range bOehsto 
(wol Allecto, welcbe oäü et ipsc pater PhUan TU. 327) die Uetor- 



uiyiiized by Google 



S. SkUer, Die Unterwelt VergUi. 



7t5 



wachnng der Strafen im Inneren des Tartarus (vgl. Jufin AUecto ah 
infernis ciet tenebris VII. 324 f.: Allecto Tartarcam intmdit 
rocem Yll. 514), natürlich mit einer Abtheilung ihrer Schwestern 
(605 ff.; vgl. VII. 324. 327 f. ödere sorores Tartarcae monstrum; 
VIII. 668 f. /c, CatUina^ furiarum ora ironcntem); Tisiphone, die 
Zweitälteste, versieht, wieder mit einer Schaar (572), Henkerdienste 
im Vorbofe dm Tartarus (555 ff.; 570 ff); eine dritte Gruppe 
«ndlich (mit Kegaera, Brillingsschwester der Diren XJL 845 ff., an 
der Spitie?) la^rt vor dem Eingänge der Unterwelt (280 ferrH 
Etmemdum ihakinU). IVeilich sind die snlettt genannten nnr 
Schatten (292 IT.); aber dieser Znstand kann, da die Forlen als 
CK^ttinen (Tgl. VII. 346. 408. 511. 571) nie zu factischcn Schatten 
werden kteneut was gleiebbedeuteud mit sterben wäre , nicht anders 
als angenommen sein , sei es auf höheren Befehl , sei es ans freiem 
Antrieb (vgl. VII. 328 tat sese vertit in ora Allmto). Jedenfalls 
sind die am Eingange der Unterwelt lagernden Eumeniden ver- 
schieden von den Furien des Tartarus, und wäre es auch nur so, 
dass die ersteren Schattenbilder der letzteren sind. In jedem Falle 
sind sie unechte Schatten , d. h. sie sind nicht einst als lebende 
sterbliche Wesen auf £rdeu gewandelt. 

Den wirUiehen oder echten Schatten (veris umbria VI. 894) 
nftmlich sind nnechte entgegengesetst, d. h. solche, in die sich 
GMter verwandeln (Aen. IT. 556 ff.; 278. 571. IX. 658), oder die 
der Schlaligott im Oehime schlafender Sterblicher aosbrfltet (X. 642 
gwac Bopitos deludunt somnia sensus). Zu diesem Zwecke entsenden 
die Manen (VI. •'^OG), d. h. der Inbegriff sämmtlicher wirklicher 
Schatten (mit Ausnahme der Tartaru.'!«bewohner, die für ewig von 
den üebrigen abgeschieden sind) durch ihren göttlichen Repräsen- 
tanten Pluto eine.s der unten an den Blättern der Traumnime 
haftenden somnia rava (283 f 1 durch die elfenbeinerne Pforte 
(895 f.), die so gleib>eud ist. wie die Träume selbst, zur Oberwelt. 
Dort werden sie vom Schlafgotte zu dem Schlafenden, der getäuscht 
werden soll, befördert (Aen. IV. 840 f. Somnus somnia tristia 
portans insonti). Ebenso befördert aber auch der Schlafgott die 
echten Schatten, wenn sie ihren Angehörigen erscheinen sollen (wi 
iomnis inhumaH wnü imago coniugis Aen. I. 3381) nnd sa 
diesem Zwecke Ton den Ifanen durch das Thor von Horn abgelassen 
werden (894). Seine Wirksamkeit beginnt bei jenen beiden Tbonii; 
daher die geminac Somni portae (893). Des Schlafgottes Sitz ist 
twar auch , aber nicht ausschliesslich, in der Unterwelt; er ist Kos- 
mopolit , er hat überall zu thnn , und eigentlich bei Göttern und 
Menschen noch mehr als in der Unterwelt, der er nur seiner Geburt 
nach, als Sohn der Nacht und Bruder des Todes . angehört. Aus 
letzterem Grunde sagt Charon 390: umbrnrum hie locus est^ tiomnt 
Nociisque soporae, und ist der Schlafgott der Hauptwache des 
Orcus , natürlich als unechter Schatten , eingereiht {consanguincus 
Leii Sopor 278). Meistentheils tummelt er sich wol auf der Ober 
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weit und iin Himmel umher und so sehen wir ihn V. 838 aeiherm 
ab aatris delapsum. 

Die Beeochsseit der echten Sobaiten auf der Oberwelt ist 
ebenso geregelt , wie die etwaiger lebender Oiste in der Unterwrit 
Aeneaa nnd Sibylla war, wie idr gesehen haben, ein Tag lum Be> 
snohe des Todtenreiches angemessen worden; mit Anbmch der 
Nacht mnssten sie zurück sein. Die Geister umgekehrt mflasen mit 
Beginn des Tages die Oberwelt räumen : tarn rale , me Oriens eqmit 
ttdfiavit anhelis, sagt V. 738 f. des Anchises Schatten, diesmal aus- 
nahmsweise (vgl. IV. 351 ff.) auf .Tuppiters Veranlassung {imperi$ 
lovis 726) gesendet, aber doch des Anchises wirklicher Schatten'), 
wie jene Worte zeigen. Der Anfangspunct aber der Besuchszeit for 
die Geister ist in lier Ucgel die Mittornachtsstande: Nox aira polum 
tenebat, chhiuc facies etc. Aen. V. 721 f. 

Noch sei die von Vergil beiläufig (Aen. IV. 242 ff.) erwähnte 
Sage angeführt, dass Mercurius die Macht habe, mit seiner virpa 
die Seelen aus dem Orcns herauszurufen und „das Siegel des Tode-^- 
schlafes von den Augen zu nehmen" (lumina morte rcsigvMt 1*44). 
Das ist wol so zu verstehen, dass der Gott dem noch nicht verwesten 
oder verbrannten Leichname das Leben wieder zurückgeben kann^ 
obwol £ee gewöhnlich Ton Juppiter mit Mislhllett aufgenommen 
wird ipater omnipoteiM indigna^us aliquem mmiahm ab umb rü 
infemia ad lumina vitae surgere Aen. YII. 770 f.); wenigstens 
mnssto Aescnlapins die Wiedererweckong des Hippolytns bitter 
bflssen (ibid 765 ff.; 772 f.)^ trotsdem ihm Diana beigeatanden war 
(769). 

Hat der eben abgeschlossene Abschnitt die Unter weltsbewohner 
im Allgemeinen betrachtet, so sollen im Folgenden die Insassen der 
wgiüanischen Todtenwelt im Besonderen, d. h. nach ihren WolUH 
platzen. ?>ph;indlimg finden. Nun zerfallt die Welt der Tndtpn . wie 
im ersten Abschnitte schon gezeigt wurde, dem Territoriimi iiarh in 
drei Keiche: das Reich der Seligen (pH), das Reich der Bosen {impii), 
endlich das der Neutralen. In einem dieser drei Reiche findet endlich 
jeder Geist «einen Wohnsitz; aber nicht jeder gelangt .soi:lf]. h 
dahin, sondern gewisse animae müssen Uebergangsstadien durch- 
machen, entweder diesseits des Acheron, in den Wäldern des Rind- 
abhanges , oder an dem Orte der Läuterang , vor dem Eintritt ins 
Eljsium. 

In allen drei Reichen ist die jndicielle Gewalt nnd die damit 
verbundene Eiecnti?e von Pinto Statthalten llbeigeben, die, nicht 
GOtter, sondern blosse Schatten, wflhrend ihree irdischen Wandds 
wegen ihrer Gerechtigkeit berfihmt nnd gepriesen gewesen warsa. 
In Jedem der Reiche {regna 417. 566 w6iilich tn ncAmen) herrseht 



*) Dies gegen Kappes, welcher aomerkt: nfacies, die ErscheiniiDg, 
das fiild des A., nicht der Schatten ans der Unterwelt* 
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mit Königsrang ein Gerechter Ober Unterthanen , die sämmtlich axit 
Gnind eines Urtheils von ihm seinem Machtbereich angehören. So 
beherrBcht Minos (432) die, welche weder jpi« noch impii sind (426 
Iiis 647); soBhadamanthuB (566) die impii (548—627), so endlich 
(der SehloflB ist wol erlaubt) Aeaens die pH (680^892j. Aeacus 
ninüidi und sein Tribimal ist snftllig nicht genannt; aoer es ist 
evident, dass die Weite Honsens Oarm. n. 13. 92 1 : \Quampaene) 
mäietuUem vidimus ABaetm 8ede$que Hhcttku pianm !* ebensogot 
▼en TergU geedirieben sein ItOnnten. 

Der Vorgang aber, Termittelst dessen ein bestimmter Schatten 
einem bestimmten Reiche zugewiesen wird , ist wol folgender. Alle 
Schatten , mit einziger Ausnahme der Seelen der S&uglinge (426 ff.), 
fMWsieren das Tribunal des Minos , das an der Grenze der zweiten 
Zone errichtet ist. Minos loost für jede einzelne Seele aus einem 
Kreise ihm boigegebener mit Richterbefugnis ausgestatteter Schatten 
eine bestimmte Anzahl Beisitzer oder Votauten aus und beginnt nun 
das Verhör (431 ff.), indem er sich den Lebenslauf erzählen lässt 
ivitas discit 4.'i3). Nun ist freilich anzunehmen, wenn es ^ich auch 
nicht aus der Fassung der Worte 567 ergäbe, dass Minos wie alle 
übrigen Richter schon vorher genau die Lebensgeschiclite des zu 
Kichtenden weiss ; aber das Gericht findet nicht der Richter, sondern 
der Schatten wegen statt. Stellt sich also des Schattens irdische 
Vergangenheit als ein DurchschnittslebeoswaDdel dar, fni Ten (nn- 
gesflhnten) Verbreehen , aber auch ven herrorragenden Verdiensten 
nnd Tugenden, so bleibt die betreffende Seele im Beiehe der Nen- 
tralen nnd wird ünterthaa des Minos: und zwar darf sie sich, wie 
aimnehmen ist nnd das Beispiel des Syehaens (474) bestätigt, in 
der zweiten , dritten nnd vierten Zone frei bewegen , w&hrend den 
^anf falsche Beschnldignng hin znm Tode Verurtheilten'' *) (480) 
nur die zweite, den Selbstmördern aus Lebensüberdruss mit ?or* 
wiirfsfreiem Leben (484 ff.) nur die dritte, den durch Liebe Tom 
Leben zum Tode in irgend einer Form Gebrachten (44() ff.) nur die 
vierte Zone zu Gebote steht. Der ei-ste Gürtel gehurt ausschliesslich 
den Säuglingen . der ffinfte Bezirk ist den berühmten Kriegern 
(477 ff.) reserviert (secrcta 478). 

Hat aber bei dieser Generai beichte ein Schatten ein Verbrechen 
zu gestehen, das nicht gesühnt ist (denn auch die Vorbroohon lässt 
sich Minos sagen: crimina discit 43,'}). dann wird der Missethäter 
dem Rhadamanthus überliefert. Hier wird er. falls er Au>llücUte 
macht oder gar nicht gesteht, der Folter unterworfen und jedenfalls, 
nachdem die Geisselong rite vollzogen ist, in den Tartarus hinab- 
goslossen (566 f.). Anf desssa Oniiide wird er entweder einer Strafe 
nntenogen » deren Form dann in alle Bwigkeit dieselbe bleibt, oder 



') üo Bind die Worte doch wol zu übersetzen \ darnach ist iSchults 
*IiMeiBiiche SDnehlebre* §. 280, Anm. 2 zu beriehtigeD. wo bemerlrt ist, 
daai naa nienl mortis danuiara zagt. 
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aber er siebt einer der Strafen, die in unendlicher Menge aad 
Manigfaltigkeit (625 flf.) vor seinen Angen sich vollziehen , mit 

Bangen und Seelenqual ewig entgegen. So, denke ich, ist der in 
jedem andereu Falle räthselbafte Ausdruck 614 inclusi pocnam ex- 
spectant zu fassen. Das ewige Erwarten einer Strafe ist eben auch 

eine Strafe. 

Diesem immerhin furchtbaren Zustande fallen anheim sämmt- 
liche Verbrecher gegen die Familie, die in sechs Kategorien 
zerfallen: 1. quibtu invisi fratres (608); 2. quibiM puhatua parena 
609; H. quibus frans mnema dienü (609; der Client wurde sm* 
Ftoiilie gerechnet); 4. qui dwitiis reperHa soU tneiUmere nec 
partem posuere tuU (610 f.); 5. quid adutUrium eaeai (612); 
endlich 6. gut artna seevH impia nec veriH äominorum faXUrt 
dexiras (612 f.; auch die Sclaven gehörten zur Familie). 

Alle diese, wie gesagt, gewärtigen in der Unterwelt jedao 
Augenblick , mit einer der Strafen belegt zu werden , die rings am 
sie in ewigem Vollzug sind. „Welcher dieser Strafen sie entgegen- 
harren , darüber verlange keine erschöpfende Belehrung," sagt 
Sibylla zu Aeneas , „nicht mit hundert Zungen könnte ich sämrat- 
liche Namen der Strafen herzählen (G27); doch mögen ausser den 
schon erwähnten Züclitigungsformen für Frevler gogon die Gottheit 
(580 — 607) noch eiuigo beispielsweise angeführt seiu. Gar manche 
der verurtheilten Bösewichter w&lzen Felsblöcke» andere hängen aus- 
gestreckt anf Badspeichen ; noch anderen sind neralisdie Bossen 
heschiedeo, die nicht minder wehe thnn: Theseos moss ewig nn- 
th&tig dasitsen ond ist onglflcklich darob (618) ; Phlegyas, so be- 
dauernswert (618)» hat onäbUssig mit gewaltiger Stimme so cnfon: 
Discüe ittstiiiam moniti et non tcmmre divos (690). Die Strafen 
sind so manigfaltig, wie die Verbrechen, die hier zur Bestrafnag 
gelangen; die Arten der letzteren zu erschö]ifcn. dazu würde ein 
stählerner Stimmapparat, würden hundert Munduflfuungen nicht ge- 
ntigen (026). So viel lass dir sagen: alle mit Strafen Belegten haben 
einen gewaltigen Frevel gewagt uud sich auch meistens seines Ge- 
lingens gefreut (624) ; ausser den Verbrechen gegen die Gottheit 
(5H3 — 601> seien dir genannt Vaterlandsverralh (621), Schacher 
mit Gesetzen (622), Blutschande (623)." 

Dies, glaube ich , ist der keineswegs unlogische Gedankengang 
des Dichters, wenn anch snzugestehen ist, dass Manches in anderer 
Ordnung Tielleicht besser sich hätte sagen lassen. Von Einem bin 
ich flbenengt, dass nftmlich mit Umstellnngen nichts gebessert wird ; 
man sehe nor Schalkhftnsers mit grossem Scharfsinn ausgeklügelte 
und recht geistreich vertheidigte Transposition (a. a. 0. S. 16 — 18); 
sie scheitert an dem kleinen Uaistande, dass es 616 f. (der gewöhn* 
liehen Ordnung) nicht heisst saxum ingens volvU aUer, alter radiis 



*) Unter die Vaterlsadsferrathcr gehört aoch Catilina, der oaoh 
Vm. 668 f. MMMCt pendei acopulo furitHmmqite ara <resNt. 
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rotae diHrieht» pendein wie es doch lauten mossto im Anschloss an 
quid memorem Ixiona Pirithoumquc? (601). Was Gebhard! , der 
a. a. 0. 217 dies^en Missstand gefühlt, von Schalkhäusers Umstellung 
beibehält, nämlich die Ordnung nach dem Gesichtspuncte , *das8 die 
mythologischen Sünder und die allgemein menschlichen zusammen- 
gehören*, liesse sich acceptieren, aber jedenfalls nur ^akademisch." 
*nicht als Kecoiistruction , sondern als Emondation im Sinne des 
Dichters fGebhardi a. a. 0. 214). — Schuld an (iora unbefriedigenden 
Eindiucke dieses Abschnittes ist meines Erachteus das Bestreben des 
Dichters, sich in der Tartarusschilderung von den aiigemem gaug- 
bareo Sagen zu emancipieren und originelle Strafen lu erfinden. 
Wilnwid «r I. B. Bodi Owtg. TR. 38 f., IV. 484 teiglieli d«r 
Straf« dM Badee dem Yolkiglaiiben gefolgt ist, UM er hier (601 ff.) 
InoB einer anderen Zfiohtignng nnienogen wordan; da ihn abar 
aaine Phantaaie nifgends ärger ala gerade hier im Stiche liesa, ao 
BUiaate er die bei Izion fallengelaaaene Strafform anderawo (616 f.) 
wiadar aofhefamen. Siaiphna nnd seine Baaaa aehienen ihm su abge- 
braucht, um erwähnt zu werden; aber 616 kommt er halb nnwill- 
kflrlich auf dieae Form der Strafe zurück. Tantal us Namen wollte ar 
vermeiden; aber seine Bussform kommt, absichtlich verändert, vor 
(602 ff.). Mit wie wonij^ Erfolg Vergil bei diesem Abschnitte seine 
Einbildungskraft anstrengte, beweist die wiederholte Versicherung 
in Sibyllens Munde: *Es ist unsagbar, wie manigfach die Verbrechen 
sind und ihre Strafen' (GU f. G25 ff.). 

Ueberhaupt sind die über den Tartarus liandelndeu Verse 
(548 — 627) die mindert gelungenen des sechsten Buches; es ist. 
als ob der Dichter sie provisorisch hingeworfen und einer späteren 
sorgfältigeren Bearbeitung vorbehalten hätte . die ihm nicht mehr 
vergönnt war. So enthalten bekanntlich auch die Verse, die das 
Aeussere des Tartai us schildern (548—577), manche dunlcla Stella, 
ünaihliganala behandalt, naaaatena erat wiadar von Kvifiala (a. a. 0. 
S. 196 — 200), bleiben aia doch immer eine omx intarpretuk So 
mag denn auch mein Scherflein lar Anfhellnng diaaar Itetia aaiiia 
Baraehtigung haben. 

Im ersten Abschnitte dieser Arbeit habe ich xn laigen ver- 
sucht , dass das vestibulnm das v. 575 verschieden ist von dem des 
V. 556, das nach richtigem Sprachgebraach genauer ante vestibuhm 
beissen sollte. In dem ersteren, echten vestibulnm, dem Kaume 
hinter dem Thore, sitzt eine facies^ die Schwelle bewachend, offenbar 
damit kein Verurtheilter aus dem Tartarus entrinnen könne. Diese 
Wache, dem Aussenstehenden natürlieh nur sichtbar, wenn das 
Tht'i sieh üfTiiet (573). ist eine intmauis hijdra , <ian ior quinquO' 
ginta atris hintibu^, d. h. 'u: r i m m e r a 1 s die f ii ri I z i er s c Ii e u s s- 
lichen Schlnndü d<T l)ekannten leriifiischen Hydra MlTenbar. i\\so 
eine Hydra grimmiger als die lernäische. Sollte dieser Vergleich 
per compendiuui statt hijdra san-inr heluu l.rmac (287) quinqua- 
ginta hiatihus für Yergil zu kühu erscheinen, so bleibt, da die Be* 



E. EidiUrt Die Unterwelt Ternrile. 



Ziehung des Comparativs saevior auf d«D snpponierten PontiT M6fs 
Tisiphone kanm minder kühn ist, nur ein Mittel ftbrig: znr Snper- 
lativbedeiitung des Comparativs Zuflucht zu nehmen auf Grund der 
Stellen VIII. 555. IX. 402. X. 756. XII. 556. 681, an denen ocius 
„blitzschnell, pfeilschnell" d. i. „schneller als sonst*' bedeutet, ond 
auf Basis des öfteren Gebrauches von senior in d. Bed. „hoch- 
betagt": VI. 304. VII. 46. 535. VIII. 457. X. 418. XI. 31. 122. 
XII. 401. Erzgrimm, d. i. grimmer als andere Ungeheuer dieser 
Art, ist jenes Unthier, welches die Schwelle von Innen hütet (574 f.); 
eine Aufgabe, die mit der Tisiphenes gar keinen Berührungspunct 
hat. Die Furie ist keine custodia-^ der Vorhof bedarf keiner eigent- 
lichen Bewachung, denn es handelt sich doch nur darum, dassdie 
Scholdigen den Tartarus nicht Terlassen ktonen , nicht aber dam, 
daes sie in denselben nieht eingehen. Der Vorhof ist der Sieht- 
platz; aof demselben steht das Tribunal des Shadamanthns frri 
nnd (Mfentlich, Irie eine Qeriehtsbflhne In Born nnd wie die dis 
MinoB an der Grenze der ersten nnd awMten Zone. Beide Biehter 
(und natfirlich auch Aeacns an der Grenze des Elysinnis) behanpifli 
ewig ihr Tribunal und liegen ausschliesslich dem Sichtsr- und Exe- 
cutivgeschäfte ob. Darum bedarf es auch keines nnterweltlicheo 
Justizpalastes, wie ihn Schalkh&user (a. a. 0. 13) gern statuieres 
möchte. — Zu dem Mobiliar nun , wenn ich so sagen darf, dieses 
Richtplatzes gehört für ewige Zeiten Tisiphone mit einer Schaar 
ilirer Schwestern (571 f.), welche letzteren, wie Kvicala richtig ge- 
sehen hat (a. a. 0. 199), die Aufgabe haben, die von Tisiphone 
bereits gegeisselten Verbrecher in den Tartarus zu schleppen. Tisi- 
phone selbst, die das Amt des carnifex vereieht, darf nie den Vorhof 
verlassen'), so gut wie ihn Rhadamanthus selbst nie verlässt: dies 
nun, und nur dies, besagt das Verbum servat im v. 556. Ganz so 
heisst es 298 vom Charon : has aquas servat , und 402 von Proser^ 
pina: licet servetpatrui Urnen; vgl. noch Georg. IV. 458 f. hydram 
servantem ripas; Aen. IIL 819 (entsprechen! in den deatsches 
Phrasen 'das Bett, das Zimmer hflten;*). Da nnn die Furie den 
Plate za allen Zeiten, bei Tag nnd bei Nacht, behaupten mnss, si 
ist es natürlich, dass sie sich in den Pausen ihrer Henkerthftt%kiit 
setit (555); aber, wie Sehalhhfluser (8. 13) sehr richtig herrorhebt, 
ihr geschürztes blutiges Gewand weist immer auf die ihr zukommende 
Verrichtung hin; auch ist sie schlaflos, um dem ebenfhlls schlaf* 
freien Rhadamanthus jederzeit augenblicklich zur Hand au sein: 
'schlaflos sitzt sie da und weicht nicht vom Platze.* 



*) Georg. HI. 551 ff. und Aen. X. 761 aatttrlich flgtlrlieh; vgl 
Aen. II. 337. 

') Gebhardi a. a. 0. 223 hat wol g-cahnt, dass die Worte vestibuhtm 
servat (566) nicht bochstäblicii zu nehmen »hhi ; aber er fassi sie aoricbtig 
in dem Sinne fon: *8ie lagert Tor dem Eingänge, om auf die luIrniamMiha 
Verbrecher loszufahren und sie der Hydra und dem Tartaros iiiinjif' 
(das geht doch nicht so einfach, weil znerat das Verhör konuBt> 
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Was nun die Inconcinnität betrifft, dass unter all den von 
Aeneas erblickten Gegenständen die im Vorhofo sitzende Tisi- 
phone erwähnt wird , was zu den gleichzeitig von der Tisiphone aus- 
getheilten Geisselschlägon (558) nicht stimmt, so macht Kvicala 
(a. a. 0. 198) vollkommen treffend darauf aufmerksam, dass ja 
Aeneas nicht unmittelbar erblickt haben kann , wie Tisiphone vcsti- 
biilum exsomnis scrvat noct esque diesque; diese Worte seien 
also *eine Bemerkung, die der Dichter selbst Tan seinem Btondpanel 
mid Omnd seiner eigenen mythologisclien Vorstellaog maehi 
Dass nnn aneb das Particip sedens in den Bereich dieser Worf0 
gehört, ist doch wol in hohem Grade wahrscheinlich.' 

Es mass aber noch weiter gegangen werden. Die ganse Schil* 
demng des Tartarus bis hinc cxaudiri 557 ist Ton des Dichters 
Standpunct und ohne Rücksicht auf den des Aeneas gemacht. Dieser 
kann doch bei seiner Wendung nach links (rcspicit 548), wenn er 
sich dem Thorthurm gerade gegenüber befindet (552 j^orfu fidrrrsd), 
foglich nichts Anderes plötzlich erblickt haben {subito rifh t 5 19 f.), 
als auf dem Hintergrunde eines Felsengebirgos (548) einen Theil 
des Fenerstromes und einen Bogen der Tartarusmauer, u. z, von 
vorne, nicht etwa von oben, wie Schalkhäuser S. 12 annimmt; 
gleichzeitig schlagen die 557 ß. geschilderten Töne an sein Ohr, 
desn anf diese hin hleibt Aen. stehen (559). Der Yorhof (Thor- 
xwinger) des Tartams, nnter anderen Umständen vom Standpnnete 
des Aen. wol nbersehhar, weü er innerhalb der HOrwetfee ist, mnss 
wegen des «wischen dem Tbore und dem Betrachter liegenden, 
lodernde Flammen und Kauchwolken emporsendenden Fenerflnsses 
far Aeneas verdeckt sein. Daher sind alle Details: der stadtähnliche 
Platz (549), die dreifache Ummauerung (549), der Name des 
Flusses (551), die donnernden Felsblöcke darin (551), ilas Material 
und der Zweck der Säulen (552 ff.), der Stoff, aus dem der Thorthurm 
besteht (554). endlich Tisiphnnp — Angaben des Dichters, nur 
durch das fortwirkende Atneas ridf't 549 in eine fremdartige ver- 
wirrende Beleuchtung gerückt. Hätte Vergil gleich rundweg erzählt 
oder besser SibjUa in einem Zusammenhange mit 562 ff. erzählen 
lassen: *Wa8 du da siehst, ist der Tartaros usw., der umströmende 
Fhss der Phlegetbon. . . , te Thor ist Ton Stahl, damit. . . , im 
Voihofe sitst jedeneit gegenwärtig Tisiphone, am anftospringen, so 
oft dflr richtende Bhadammthas ihrer bedarf — so gibe es gar 
keinen Anstoss. 

Die weitere Schilderung von 557 an enthilt den feinen Zog, 
dass zusammenfallend mit der Erzählung der Sibylla wieder einmal 
das Thor des Tartarus mit schrillem Kreischen sich öffnet (573 f.), 
was die Führerin veranlasst Aeneas die hinter dem Thore «-itzende 
Gestalt leibhaftig zeigen zu wollen; aber sich besinnend, dass es ihm 
kaum pelingeu könne sih zu erspähen, fügt sie gleich hinzu: 'Eine 
Ujdra bat drinnen ihren Sitz', dahinbeordert ron der Gottheit, am 
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jeden Fluchtversuch der Yerfluchtea zu Toreiteln, die in d«r Tille 
bflssen, ohne Ende, ohne Erlösung! 

Dies das Schicksal der Bösen. Ergibt dagp^ren die von Minos' 
Tribunal für wahrheitsgetreu befundene Erzählung der Lebens- 
geschichte eines Schattens Anhaltspuncto dafür, dass hier eine dfs 
Elysiums würdige Seele des Urtheiles harre, so wird diese weiter 
und vor des Aeacus nahe am Palaste des Dis (G31 f.) zu denkende 
Bichterbühne gebracht, welcher sie je nach Verdienst entweder 
sogleich dem Elysiam zuweist, oder, und dies ist der bei weitem 
h&nfigere Fall, erst eine Lftntening dnrelmiachen Ifisst (7S9 ff.). 

Wenn y. 743 Anchises zom Sohne sagt: Quisque suos paH* 
mur Mane$^ so mnss dieser rftthselhafte Aussprach ans der Grnnd- 
bedentnng des Begriffes Manesi „Gesammtheit der gnten Qeister/' 
ans der sich dies Wort sonst überall erkl&ren Ifisst, interpretiert 
werden. Dass ^Manes* weder Strafe , noch Beinigung bedeute , von 
dieser Uebeneagnng bin ich durchdrungen. Folgendes scheint lur 
der Gedankengang des Anchises zu sein: 'Solche Seelen, denen noeh 
Gebrechen von ihrem irdischen Dasein her anhaften , die jedoch im 
Uebrigen des Elysiums würdig sind , werden in Gruppen , entweder 
durch Luft, oder durch Wasser, oder durch Feuer geläutert (740 bis 
742): Jeder von uns muss eben die ihm zufallende Gesell- 
schaft von Manen sich gefallen lassen, d. h. Jeder von un< 
bekommt seinen Platz unter den Manen angewiesen : verhältnis- 
mässig Wenige nur bewohnen sogleich von ihrem Tode an da?- 
Elysium (pauci laeta (in a frnemufi 744) : der weitaus grösste Theil 
muss vorerst eine Läuterung durchmachen und wird erst von da au» 
{exinde 743) durch das Elysium (744) zum Letheflnsse entsendet 
(749)'. 

Unter den Wenigen nnn, die gleich von Toraherein das ElysisB 
bewohnen, ist, wie man sieht (vgL auch V. 734 1)^ Anchisea; seiM 
Oesellschaft, seine Hitmanen sind die tt. 660 — 665 aafgedihto 
Kategorien von Seligen {feUees ammae 669), darflber liest des 
Xnsaens Antwort an Sibylla 673 ff. keinen Zweifel. Ohne Weiteres 
gelangen somit in das Elysium : 1. od patriam pugnando mfairw 
passi^); 2, aacerdotes ca.sti. dum vtta manebai; 3. pii rotes ei 
Fhoebo digna locuU (ausdrücklich genannt Orpheus 645 ff. und 
Musaeus 667); 4. qui inventas per artes vUam excoluere (Ver- 
breiter von Cultui- und Ci?ilisation) ; 5. qui 9m memores altos*) 



') Georg. L 277. Aen. IIL 63. 303. 565. IV. 34. 427. V. 99. VL 
119. 896. X. 31 89. 524. 534. 820. 828. XI 181. XII. 646. 

') Ditke et deeorum est pro patna mori. Der Glaube aller Völker 
ohne Ausnahme weist den für das Vaterland <iefallenen im Jenseits di« 
höchste BelobnuDg zu. Freilich kämen gar vielti der h€Üo clari im fänfUii 
Besirke des Minosreiches (478> gegen die nnberflhmteii Krieger ta knn. 
z. B. die heUo caduci Dardanidae 481. Möglich also, dass Vergil biet 
an Männer gedacht hat, wie die Decier, Leooidas mit Minen Dieihaad«i 
Codius. Seaerola. 

*} Nach Em. HoffmaoD's geistreicher Conj. Saltos, 
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(od. aliquos) fccere mercndo i überhaupt Männer, deren Verdienst 
sie im Andenken der Menschen lebendig erhält). 

Diese seligen Schatten sind auch die einzigen, welche das 
EIjBiiiiii ftr illo Ewigkeit bewohnen {ienemui 744) ; alle diejenigen 
(Imm cmnti 748), welche vorerat eine Lintenng dnrchmachen 
mflseent tind dasn bestimmt einstene wieder in der Hflile materieller 
Körper anf die Oberwelt znrfickiakehren, nachdem sie im Letheflnsse 
fölliges Vergessen ihres frflheren Lebens getrunken') (713 ff.; 
719 f.; 748 — 751. Für die vergessenmachende Kraft der Lethe vgl. 
noch Georg. I. 78. IV. 545. Aen. V. 854.). Ihr Aufenthalt im 
Klysium ist somit nur vorübergehend. Tausend Jahre (748) ver- 
gehen ilinen im Purgatorium, dieser Termin {longa dies 745) gilt 
für Alle; der Aufenthalt dagegen im Lande der Seligen kann von 
sehr verschiedener Dauer sein. Von den Schatten z. B. , wokhe am 
Tage der Anwesenheit des Aeneas in der Unterwelt und gleichsam 
ihm zu Ehren den Trank des Vergessens schlürfen, also an diesem 
Tage eine andere Existenz beginnen, ist dem des künftigen Silvias 
(760 ff.) ein nm ganie tausend Jahre kfineres Verweilen im Lande 
der Seligen beschieden, als dem kfinftigen Angostns (792) oder 
Marcellos (861 ff.). 

Sogleich nachdem die Schatten vom Lethewasser gekostet, 
wird ihre Wesenheit eine andere: sie legen mit der Erinnerung an 
ihr früheres Erdenwallen auch die bisherige Gestalt ab und erhalten 
die ihres künftigen materiellen Leibes. Darum sind in der Schatten- 
schan sämmtliche dem Aeneas auf ihrem Rückwege von der Lethe 
gezeigten Seelen, wie bereits erwähnt, im Aeusseren schon voll- 
kommene Albaner oder Römer'-'). Zugleich wird den gereinigten 
Seelen durch den Trunk aus der Lethe die lioreitwilligkeit ein- 
geflösst , in einen Leib von Fleisch und Blut zurückzukehren {ut in' 
cipiant in corpora velle rcvcrti 751). 

In dem Momente, wo Aeneas seinen Vater antnfft, ist dieser 
mit einer Hnstening von Seelen, die snr Bflckkehr anf die Oberwelt 
bsetimmt sind, beschäftigt; was fftr Seelen es sind, besagt v. 681 f.: 
es sind ansschliesslich künftige Albaner nnd BAmer, Anchises liest 
die Seinen, wie ein Censor in Bom, an sich vordbersiehen, sihlt ihre 
fitapter (numcrujn recensere 682 wie Qeorg. IV. 436) und ver- 
gegenwärtigt sich ihre faia, fortuMOS, mores, manus (679 — 683). 



') Beirren darf nicht das roittimur 744 in Anchlsss* Munde-, als 
Schattengestalt bftrreift er sich mit unter die Schatten, VOB denen er 
spricht, im Gegensatz su seinem noch lebenden Sohne. 

*) Dtse sie es ent anf dem Bttekwege sind, daAr spricht aaeh 
Anchises* (nicht Aeneas*, wie Gebhard! will) Frage: Qms procul üle 
autem 808 f. In dieser Gestalt hat nämlich Anchises Numa noch nicht 
gesehen: daher das kurze Besinnen. Es ist anzunehmen, dass Anchises, 
er sieh fata fartimatque moresqfte manufque seiner Albaner nnd 
BAmer oft vergegenwärtigt natte (683), diese in ihrer nunmehrigen Gestalt 
nach s<^iner Vorstellnng von ihnen erkannte: noBco crme$ etc. 809 wie 
XIL b76 verglichen mit 869. 
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Daas von dieser Thätigkeit des Anehises ror der A^nknnft des Aeiisiii 
die mit 752 beginnende Bekanntmachung mit der proles Dardania 
nnd Itala durchaus an scheiden ist, hat Gebhardi (219) gegen 
Schalkhäuser richtig angemerkt. VergU dachte wol die Sache so, 
dass vfthrend der Begrussung und des Gespräches swischen Vater 
und Sohn (684 — 702) die eben gomusierten Seelen in das Ton der 
Lethe geschlossene Seitenthal (703 ff.) sich begeben, in welchem sie 
Aeneas beim Weitergeh ou erblickt. Die zum Trünke aus der Leihe 
nach flberstandener l^äuterung berufenen Seelen nämlich scbeinen 
sieb gewöhnlich in dem 679 genannten Kesselthal zu sarameln (es 
heisst 680: inclu^as afiimas), aus dem sie nach vorangegangener 
Musterung zum Flusse zugelassen werden {Lcthacum ad /hdvium 
dtus cvocat agminc magno 719). Da Anehises bestimmt hoffte. 
Aoneas werde ihn besuchen (687 — 090). und den Zeitpunct des Be- 
suches zu berechnen suchto (Icmpora dlHum<'ratti< 691), so war es 
nicht schwer, für den Tag dieses Besuches lauter Seelen zu sammeln, 
die nach dem fatum (713) eiust Albaner oder K '•mer werden suUteD. 
und nur diese zum Trünke zuzulassen ; schon laugst sogar hatt« 
Anehises dies Arrangement getroffen: iampridem cupio equidcm 
ottenäere coram tibi has animaa sagt er 716 f. Dass an diesem 
Tage nur kftnftige Albaner und Römer trinken, geht aus dem Hin- 
weis des Anehises 716 has, womit sämmtliche heute trinkende 
Seelen gemeint sind (713 — 715), sowie aus dem hane proUm 
meorum 717 deutlich hervor. 

Dass nun in der jetzt folgenden Schattenschau aus don innu' 
merae gentcs poptüiquc (706) nur eine gewisse Anzahl künftiger 
BOmer, beziehnng-swrlse Albaner, herausgehoben wird, ist natürlich 
und selbstvci stäudlich ; nach wclclx^ni Principe aber der Dicht<;r 
dies durch Anehises bewerkstelligt werden lässt. das ist die Frage. 

Oobliardi freilich (S. 220) meint, es geschehe das nach gar 
keinem l'i iii('ij»e. ..Die überlieferte KcilK'nfok''e i<t eine principios»'. 
unkünstlorische , idanlose Aufzahlung aller inogliLlien röniis*'*heD 
Namen.** Dass es sicli damit denn dr'cli undfrs verhält, dass wed^^r 
Princip noch Plan in der traditi-iiiellen Namenaufzalilung verminst 
werden , den Peweis dafür hnfle ich mit der folgenden Gruppierung 
zu erbringen, bei deren Einführung ich füglich Scbalkhau^ers 
Worte, die er seiner von Gebhardi leider nur zu schlagend als un- 
haltbar erwiesenen Mnstemngstheorie Toranschickt (S. 20) , za dea 
meinigen machen darf: „Statt nach inneren Gründen an suchen, 
gehe ich Tielmehr recht äusserlich su Werke, komme aber gerade 
dadurch auf eine Gruppierung , die auch den inneren Xotivea ge- 
rächt wird." 

Drei Gruppen sind es, in denen Anehises dem Sohne die 
kQnftigen Albanei- nnd Römer vorführt: den Kittelpnnct jeder 
Gruppe bildet ein Mann der gens Julia. 
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I. Groppe (760—817). Mittelpimct Casar Augustus (791—807). 
Ihm geben voran: Ihm folgen: 

1. Silvius (760—766). 1. Numa (808—812). 

2. Procas (767). 2. Tullus (812—815). 

3. Capys (768). 3. Ancua (815 -816V 

4. Kumitor (768). 4. Tarquiniiit I. (817). 

5. SUnuB AeBMS (769 f.). 5. Tarquiniiw II. (817). 

6. Bonndns (777—787). 

n. Gruppe (817-846). Mittelpiiikct Julius Cäsar, ilim als Staffage 
beigegeben sem grosser Gegner Pompeiis (896—835). 

Yor ihm sind genannt: Kach ihm werden aufgefohrt: 

1. Bnitns (818—828). 1. Hommius (886 f.). 

2. ^ 2. L. Aemilins Paollns (838— 

^ Decu')(824). 3. clto (841). 

4. ; 4. Cossus (841). 

5. ) 5. Tib. Cri-accbus (842). 

6. Drusi») (824). 6. Cajus Gracchus (842). 

7. ) 7. Scii)io Africanns Miyor ' 

(842 f.). 

8. Torquatns (825). 8. Scipio Africanus Minor 

(842 f.). 

9. Camillus (825). 9. Fabricius (844). 

10. Serranus (844). 

11. Fabios Mazimiis*) (845 f.). 

III. Gruppe (856 — 886). Mittelpunct der junge Marcellus 
(860 — 886), in Ermangelung eigener Grossthaten gehoben durch 
seinen Yorfabr M. Clandias MarceUns (855 — 859). Umgebung; Un* 
genannte cmüea (865 nnd 856). 

Znr I^jKfehlnng nnd Becbtfertigong dieser Grnppiemng bedarf 
es kaam Tielor Worte. Angnstns, der gewaltigste Spross des ioliscben 
Hauses ^ ist als Centraisonne in die erste und bedeutendste Gruppe 
gsstellt, in die Mitte jener königlichen Männer, welche die Dardania 
proles und die nepotes Itala de gente , mit den Insignien der fürst- 
lichen Wfirde bekleidet und von dem Nimbus der absoluten Maclit 
amstralt, zu beherrsch en bestimmt sind. £r ist die herrliclistei 
edelste Blnte des Monarcliismus. 

Julius Cäsar ist, allerdings etwas verschämt, wie nicht zu 
Terkennen, in die Mitte der Republikaner gestellt: insofern nicht 
mit Uurecht, als er, wenngleich uicht Republikaner von reinem 



') Vater, Sohn, Enkel ; 41G, 459. 475 d. St. 

') M. Livitts Druüas iSalinator 547 d. St.; M. Livius Drusus Volks- 
tribm 69ß, M. Livins Drasos YoUntr. 668. 

') Anchises* Frage 845 Qvto fessum rapitis, Fabii? bezweckt wol 
nnr, den Fabius Maximiis einzoföhren, ohne daw an mehrere Fabier sn 
denken wäre (,»Fabiergescblecht**). 
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Wasser, doch auch nie Monjiich in eigentlichem Sinne gewesen ist. 
Ihn unter den Monarchen zu tinden, würde uns gewiss befremden. 
Vergil hatte keinen anderen Platz für ihn, als unter den Männern 
der Republik. Wie nun Augustus sämmtliche Monaichen Albas und 
Roms überragt, so ist Cäsar ein Riese unter den ihn umgebenden 
grossen Männern des Freistaates; das erniisst mau am besten an 
dem gewaltigen Pompeius, der von dem grossen Aeneaden gleichsam 
spielend niedergerungen ward. 

Durch die Verherrlichong endlich dee Marcellus, des Lieb- 
lings nnd prftsnmptiven liwtiltMgm des iUgmtas, in einer Ab- 
hangsgrnppe (Anehises haec addü 854) ist der gena Jnlia m 
driUenmale eine ainnige Ovation daigebraebi, die bekanntlich aach 
nach Gebfihr gewfirdigt worde. 

Hit dieser Giuppierang ist, machte ich glanben, noch mehr 
Wirkung erzielt, als wenn des Anehises Schattenschau, der Forde- 
rang Gebhardis entsprechend, in ein Lob der gens Julia und des 
Divus Attgoatns ausliefe. Dann wäre eben nur ein Gipfelpunct dei 
Ganzen vorhanden , während jetzt drei aus der dunkleren Masse 
der üebrigen wie aus einem Meere emportauchende Ruhmessonoea 
sur Bewunderung des julischen Geschlechtes herausfordern. 

Denkt man sich die Gruppen, etwa in Giebelfeldern (wobei 
ich nicht gerade behaupten will , dass Vergil an solche gedacht 
habe, obglricli die Stelle Georg. IlL 34 ff. wol einen Stüizpunct 
solcher Beluiuptung abzugeben geeignet wäre), so vor sich auf- 
gestellt, dass die ins Centrum gestellten Männer dem Beschauer 
gerade entgegensehen, so hat Augustus zu einer Seite Romulus, 
zur anderen Numa neben sich. Auf der Romulusseite steigen von 
Silvius an fQnf Albanerkönige bis Romulus empor, der seinerseits 
▼en Augnstos fiberragt wird; anf der Nnmaseite, auf welcher wol 
nur durch Zufall der sediste König Senius Tullius weggeblieben 
ist (ich glaube wegen der Znsammennennnng der beiden rquiaier 
817), sinken die römischen Könige entsprechend ab. Angnstoe 
steht nicht genau zwischen den albanischen und den römisches 
Königen, einerseits weil Bomnius als aus den Albanerkönigen her- 
Torgegangen mit einer Seite noch diesen angehört (777. 781), 
andererseits weil Augustus schon als specifisch römischer Souveiain 
charakterisiert werden will. Darum wird auch nach Einführung des 
Romulus nnd vor Nennung des Augustus Aeneas ausdrücklich auf- 
merksam gemacht, dass es Römer sind, die jetzt kommen. * Aspice 
liomanos tuos (789); unter diesen, nicht unter den Albanern, ist 
zu finden Cäsar und der gesammte Stamm deines Julus' (789 f.). 
Die Albaner waren eben nicht reines Dardanerblut, sondern com- 
mixti Ilalo sanguine (762); sie sind Itala de gcntc ntpotes 
(757), die Römer, recte Augustus, Dardania prolea (756). So sind 
in Romulus (dessen Abstammung von Aeneas ausdrücklich betont 
wird (778) und Augustus zugleich die Hauptrepräsentanten beider 
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Linien der Aeneaden, der silvischen (768 — 766) und der iolisehen 
(789 f.), nebeneinändergestoUt. ^ 

In der zweiten Orappe ragen Cäsar und Pompejas am }i5ch- 

?teu empor: ihnen zunächst einerseits Caiiüllus auderorseits Mum- 
mius mit Paullus. Camillus hat als 'der zweite Stifter der Stadt* 
liieselbe Stellnng uöben Caesar, die in der ersten Gruppe Romulus 
neben Atif?ustus zugewiesen ist. Mummius aber und sein Neben- 
mann Paullus siud die liächer Troias an den Griechen (Mummius 
in$ig?iis caesis Achivis 837; Paullus ultus aros Troiae 840); das 
erklärt ihre Stellung unmittelbar au der Seite des grossen Troiancr- 
äprtosliugs.'; Die flbrigen Figuren bis Bmtus auf der einen, Fabius 
Maximns auf der anderen Flanke sind mehr oder weniger FUlwerk, 
repiftsentierend Groasthaten der Republik ans Terscbiedenen Jahr- 
hottderten auf den Gebieten, die 851 — 853 cbarakteriaiert sind: 
imperio regere populos, paci impanere morem, pareere etUrieetis, 
dAeUare sujycrhos: wol aber hat die Wahl der Ebenf^ouannten zu 
Flflgelmännem ihre Bedeutung. Brutus ist der Stifter der Bepublik, 
Fabius Maximus ihr AufrechterhaltcM- in schlimmer Zeit: unus qui 
nobis cunctando rcMituis rem, 846. So viel über die durch Charon 
über den Acheron beförderten Schatten. 

Nicht alle Geister nämlich werden sufort in Charons Kahn 
über das grosse Waj^sor mitgenommen : nur denen wird dies relative 
Glück {exoptata stagna 330) zu Theil, deren irdische Keste be- 
erdigt (328 ; vgl. XI. 22 f.) oder wenigstens mit Erde bestreut 
(365 f.) worden. Die Unbeerdigten aber sind incps iurba (325); 
ihr Loos ist zu bedanern {sortem miaeraius iniquam 332 ; vgl. 
865. 370. 377 ; Aen. lY. 620>, und ihre Sehnsucht sind die eedes 
plaeiäae (371). Freilich gilt dies unbefriedigte Sehnen nur dem 
kleineren der Uebel, da das Leben einmal Terloren ist {in motte 871) ; 
denn als der Gflter höchstes erscheint den Schatten das Leben, und 
sie lernen es erst schätzen, da sie es nicht mehr haben (436 f.: 
quam vcllent acthcrc in altn nunc etc.). Nur mit dem Trünke aus 
der Lethe erlischt die Erinnerung daran ; daher auch, wie schon 
erwähnt, zugleich mit diesem Trünke die Sehnsucht nach eiaem 

*) Stammvater der albanischen Linie ist SiMus: YI, 766: Gründer 
Albas aber Ascanius: 1, 271. V. 507. VHl, 48. 

^) Waä Flüss und ihm sich aoschliessend Schalkbäuser (S. 20) im 
Hinbliek auf die Verse 886 ff. ausführen, ist, so sehr man den daran 
MWendeten Scharfsinn bewundern niuss, leider ohne rochton (Jf^'onstand. 
Den Zeitgenossen Caesars ist es wahrlich nicht beigekoinmen. lür Troia 
Kacbe nebiuuu zu Wullen. Was Caesar und Ponipojus auf dem Boden 
Griechenlands mit einander aossafeehten hatten, steht nnr insofeme mit 
Tiuias Ge.scbick im Zusamnienhanir-^ . als df^r Kriri^- rkrit er nach VVri^il 
Strafe ist für Laomedons Meineid, Geurj,'. 1. r><U f. Der Dichter lui-ssbilligt 
lediglich durch Aochises' Mund den brudennorderischen Krieg; das Be- 
^ofm darüber drfldrt sidi schon in den Worten 2)anbus in armis 826 
aus, deren Sinn aus Georg. I, 489 klar wird: römische Waffen bei beiden 
kriegf&bienden Parteien, das ist der Fluch 1 

tallMkrifl f. i. tetwr. Ojua. im. X. H«fl. 47 
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neuen Leben eingeflösst werden uiuss (751). Aus dieser Liebe zum 
Leben erklärt es sich, warum Paliuarus 371 sagt: scdibus uf 
s altem jjlacidis in morte quiescam (weuu ich schon nicht leben 
kann). 

Denn die Wohnsitze, die der inhumata iurha (325) angewiesen 
sind, sind Iceinebwegs placidae: hundert volle Jahre irren die 
Schatten (329), falls ihre Gebeine nicht inzwischen ein Begräbnis 
finden, ruhelos nm die die Unterwelt omkreisenden Grenzstrdme % 
bis de endlich die BrUabnis bekommen {aämiaii 330; Tgl. %niussu$ 
375 ^ohne Erlanbnis^, an den Acberon sum zweitenmale beran- 
znkommen (revimiü 380), nachdem sie bei ihi-em ersten Kommen 
von Charon abgewiesen worden {fonge summoios arcet arena 316) 
und in Folge davon in einer gewissen Distani vom Acberon hatten 
bleiben müssen: 374 f.; vgl. 319 f. ripas livqmmt. Jetzt erst darf 
der Fährmann sie Aber die Uferlinie und das Wasser selbst brin- 
gen. ^) 

r>iti liesellscliaft, <lie wir vor dem vestihuluni der Unterwelt 
{vestihnluiu ante ipsum Örci 273) versammelt tiudcu, habe ich 
oben die llauptwache des Orcus genannt. Doch ist dieser dort der 
Kürze halber gebrauchte Ausdruck nur uneigentlich und ungenau. 
Kiner Bewachung bedarf ja die Welt der Todten nicht. Hinein darf 
Jedermann unbehelligt durch die Jederzeit offene Thfir, hinaus aber 
in der Begel Niemand (127 ff.). Die Aber den Acberon Transpor- 
tierten schlieest der Cocytus ab, die diesseits Befindlichen dichter 
Wald (131 f.). Es sind flberdies lauter Schattengebilde , die hier 
ihr Lager haben, die personificierten Abstracta so gut, wie die Con- 
creta (292 f.) Das f&hrt auf den eigentlichen Kern ihrer Wesenheit. 
Wie der Handwerksmann an und nm seine Eingangsthüre Embleme 
und Symbole seines Gewerbes befestigt, in ähnlicher Weise steckt 
mittelst jener Phantome der Orcus nil miserons gleichsam sein 
Schild aus, nur natürlich in Dimensionen, die seiner würdig sind. 
Eiu Theil jener Figuren» die ich, wie schon dargelegt, abweichend 



*} Die Angabe, dass die Schattin unbeerdigter Körper nach hundert 
Jahren (wol wenn sich der irdische Leib vollkomraen aufgelöst hat) Er- 
lösung tioden, ist dem Vergil eigenth&mlich und somt nirgends zu 
finden; aber sie ans diesem Grunde fttr nneeht tn halten, ktante ieb 
mich nicht mit Kviöala (a. a. 0. 8. 194 f.) entscb Ii essen. Die Orifirinalität 
scheint mir viel eher für die Echtheit zu surechen. Soll man denn das 
Wtiuigti OrigiutiUe, das Vergil hat, noch beseitigen? Ein ander Ding 
Mlieh ist ee mit dem nrsprün blieben Pehlen dee Versee 389 in der 
Präger Handschrift ; Kviöala näniTich fand ihn dort von jüngerer Hind 
nachgetragen. Ob hier das Zeugnis des Servias, der den Vers kannte, 
nicht für genüeend befanden werden könnte? 

*) & erlHire idi die Worte: Nee ripas datur horrendae efee. 897 f. 
*Dem Charon ist os nicht erlaubt die Seelen früher über das schauerliche 
Ufer und die 8tri)inun<^ zu schaffen': 'nhev das Ufer\ weil der Schiffer 
den Schatten über die Uferlinie hilft {^acciptt 315). Wäre ripas = in 
ripaa, wie Kappel will, so würde horremU» nicht recht pastea. 
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TOB Schalkbänser alle um und In die vordere EingangsOlfoiuig 
postiere, sind Abbilder der Werkxenge, Termittelst derer die Ober- 
weltsbewobner für die Unterwelt ziirechtgemaclit werden ; der Best 
sind Spuck- und Schreckgestalten , das Grauen symbolisierend, das 
der Godanke an Plntos Reich den arnion Erdbewohnern in der Re^ol 
verursacht. Diese beiden Gruppen sind auoli schon äusserlich in 
des Dichters Schilderuni,' getrennt: die erste schliesst mit v. 281, 
der die Discordia betrifft, die zweite beginnt mit 285: nndtaque 
praeterca variarum monstra fcranini. Zwischen beide ist der Baum 
der Träume gestellt. Beide sind, wenn mau die Plurale der Ab- 
atraeta: Cmtüte uUHe», Mofhi, Ctauäia mala meniia (schlimme 
Leidenschaften, nnreine Freuden), Ihmenides (Bache in ihren ver- 
schiedenen Formen) als Einheiten Ueat, nngef&br gleich gnsa: 

1. Gruppe (274— 2Ö1): TT. Gruppe (286 -28ü): 

1. Luctns (274). Mindestens zwei Centanri (286). 

2. Ciirae ultrices (274). n n Scylla« (286). 

3. Morbi (275). 

4. Senectus (275). 

5. Metus (2761. 5. Briareus (287). 

6. Farnes (276). Ü. BeluaLemae (287). 

7. Egesta« (276). 7. Chimaera (288). 

8. Letom (277). 8.) 

9. Lahes (277). 9.} Qorgones (289). 

10. Sopor (278). lO.j 

11. Gandia maUa mentis (279). 11.) 

12. BeUnm (279). 12 } Harpyiae>) (289). 

13. Eumenides (280). 13.) 

14. Discordia (280 f.). 14. Geryon (289). 

Die Ansfhhningen Sehalkhftnsers flher diese Partie (a. a. 0. 
8. 6—11) werden, lOrchte ich, so fein nnd geistreich sie smd, 

sieb bis anf Einzelnheiten kaum acceptieren lassen. Jedenfalls 
scheint er mir im Distinguieren des Guten zu ?iel gethan zu haben* 
Wenn er z. B. S. 7 fragt: „Gehörten Letum und Sopor anch 
äusserlich zusammen, was hinderte den Dichter dann zu sagen: 
Lciumque Soporque?^, so übersieht er. dass Vergil in der That 
dif^s. wenn nicht sagt, so doch meint mit den Worten: tum con- 
sanyuiiuAis Lcti Sopor 278. Ijtum fasse ich als gewaltsamen, 
unnatürlichen Tod, da, wie Schalkhäuser richtig hervorhebt (S. 6), 
der Tod als das allen Sterblichen gemeinsame uaturgemässe 
Loos, als das normale Ende des Lebensprocesses betrachtet, ohne- 
hin die nothwendige Yonrassetanng aller im (hens Weilenden ist 
Wss aber Sopor anbelangt, das nnr ans metrischen Grflnden statt 
SoMMus gesetit ist, so mnss wol zugestanden werden, dass der 



») Vgl. Aen. lU, 211 ff. 
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Schlaf an und für sich kein üebel ist, ja das? er sogar im Gegen- 
theile den menschlichen Organismus in der Kegel erhält; aber 
da Fälle unbestreitbar sind, in denen der Schlaf in den Tod hin- 
überfuhrt oder Vorbote des Todes ist (vgl. Georg. IV. 496), so gibt 
ihm der Dichter ebenfalls einen Platz unter den Emblemen des 
Todtenreiches, wie der Egcstasy der Farnes und anderen Drang- 
salen , die nicht immer und unfehlbar, aber doch bisweilen, dem 
Tode znffthren. Uebrigens ist, wie flchoa tiDmal angedeutet, auf 
die Hennnng des Sopor nnter den Emblemen der Unterwelt jeden- 
folls sein Brndenrerhältnie snm Tode beetimmend gewesen. 

Iglau. Edmund Eichler. 
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Literarische Anzeigen. 

Hoineri Ilias. Cum potiore Icctionis varietate cdidit Au^justus Nauck. 
Pars prior. Berolini apud Weidmannos. 1877. XXV, ÜOö. 8". — Pars 
posterior. 1879. XXIll, 840. 8*. 

Die letzteren Jahre, in denen die Homerforschung mit rüsti- 
gem Eiftf betrieben wird » haben der Philologenwelt zwei giössere 
kritische Ausgptiben der Ilias geschenkt: die eine Ton La Boche 
(Leiprig 1873 nnd 1876) , die andere Ton Nanck. Der Charakter 
beider Editionen ist streng geschieden; erstere hfilt sich bei sorg- 
faltigem nnd Tollständigem Veraeichnis des kritischen Materials 
in Bezng auf die Textesconstitution streng innerhalb dos Rahmens 
der alexandrinischen und handschriftlichen Ueberlieferung, ignoriert 
gTossentheils die Forderungen der vorgleichenden Sprachforschung 
und lähmst der Conjecturalkritik nur spärlichen Haiini: letztere f^^ibt 
nur von den drei wichtigsten iliasliandschriften ACD (nach La Koche) 
ein vollständiges Variantenverzeichnis und eriräiizt mehrfach die 
testimonia veterum bei La Koche, während von den minder wichtigen 
Handächriften nur die vorzüglicheren Le.seartcn Aufnahme finden ; 
dagegen ist auf die dringenden Forderungen der Sprachwissenschaft 
in grosserem ümfimge Btcksicht genommen , namentlich aber macht 
sich die Conjeetnralkritik Uber die Qrenzen der alexandrinischen, 
msbesondere der Aristarchischen Ueberlieferung hinaus in weitestem 
Msssstabe geltend. Was den letzteren Pnnct betrifft, so stehen jetzt 
die Anhänger jener Meinung, dass in der homerischen Kritik das 
einzig zu erstrebende Ziel die Wiederherstellung des Aristarchischen 
Textes sei, so ziemlich vereinzelt da. Von Bedeutung namentlich ist, 
dass ^jener Mann, dessen classischos Werk de Aristarchi studiis 
Homericis" den meisten Impuls zu jener übertriebenen Bewunderung 
Aristarchs gegeben liat, in letzterer Zeit selbst davon zurück- 
gekommen ist (vgl. wissenschaftl. Monatsblätter 1874 S. 87). Die 
Schrift Brugmans „Ein Problem der hom. Textkritik und der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft," Leipzig 1876 (vgl. noch Fleck- 
eisens Jahrbücher 1878 S. 433 — 444) und Cobet's „Miscellanea 
critica" Leyden 1876 (letztere allerdings mit einiger Beserve anf- 
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«mehmon) Hessen mehrfache IrrthümerAristarch's in hellerem Lichte 
erscheinen. In jüngster Zeit hat besonders Wackernagel in einem 
Ar die bomeriscbe Kritik in weitem üm&oge massgebenden Anf- 
flstze ,|die epische Zerdebnung'* in Bezsenbergen Beitrigen nr 
Kunde der indogermanischen Sprachen» 4. Band 8. 259—312 (dessen 
Besnltate sich Nanck wegen des frflheren Erscheinens seiner Ans- 
gabe allerdings noch nicht zu Kntse machen konnte) darch eme 
treffende Parallele mit den vedischen Hymnen und dnreh eine ge> 
schickte Benutzung der handschriftlichen Varianten vom Standpancte 
der Tergleichcnden Sprachforschung ans gezeigt, wie die homeri- 
schen Gedichte bereits lange vor den Zeiten der Alexandriner die 
weitirehendsten Venin derungon sich gefallen lassen mnssten, hervor- 
gerufen durch das Bestreben, altepisches, aber bereits unverständlich 
gewordenes Sprachgut dem modernen Sprachgebraucho anzubeque- 
men, und wie danu spätere Correctoren die durch die eingedrungene 
Corruption veranlassten metrischen Störungen durch verschiedene 
Sorten von Restaurationstünchen, die in den verschiedenen Varianteo 
noch gar häufig erkennbar sind, zu vertuschen beniülit waren. Aller- 
dings fallt dadurch auf die Alexandriner, insofern sie bereits selbst 
mit vielfach ihnen vorliegenden Schädeu zu kämpfen hatten, im 
Gegensatze zu Nauck's Auffassung ein besseres Licht , und Kauck^s 
Sats „Plurimis autem vitiis inquinata ftiisse Homeri carmina antea 
quam Alexandrinomm grammaticorum arbitria subirent certom tr- 
bitror et manifestum" (praef. p. VII) erhält nach Wackemagel*s 
Darstellung eine noch weit umfangreichere Bedeutung; jedoch ist 
man nach des letzteren AnsfQhrungen nicht blos berechtigt, sondern 
bemüssigt über die Teztesconstitution Aristarch's hinauszugehen. 

Indem ich mich nun zur Besprechung von Einselnheiton wende, 
würde man, glaube ich, Unrecht thun, wollte man Nauck's Werke 
Tiefe des Wissens und gründliche philologische Gelehrsamkeit ab- 
sprechen. Allzu üppig strotzende Schösslinge oder vielmehr böse 
Auswüchse hat ihm allerdings seine philologische Triebkraft mannig- 
fach erzeugt, Auswüchse, wie wir sie bereits aus Nauck's Behandlung 
der griechischen Tragiker kennen; aber bei vielen die humen>che 
Kritik botreffenden Fragen darf nicht übersehen werden, dass Nauck 
zuerst den richtigen Weg gezeigt oder die bereits von anderen ein- 
geschlagenen Pfade glücklich weiter geführt hat. 

Nach dem Erscheinen von Nauck\s Odysseeausgabe hat Kef. 
in diesen Blättern (1878 S. 15 — 28) dessen kritisches Verfahres 
an der Bigammafrage näher zu beleuchten versacht; eine weitere 
Besprechung gerade dieses Punctes kann daher hier nm so mehr 
unterbleiben, als l^auck*s Hethode in der WiedereinfQhmng dm 
IHgamma in der Hins keine andere geworden ist Nur kann ich hier 
ein Befremden nicht unterdrflcken. In der praefalio zur Hiasausgsbe, 
wo Kauck unter Anderem auch auf die Digammafrage m sprechen 
kommt , lesen wir p. XVIII den Satz : neqne negarim potuisse fieri 
ut eodem in Yocabulo modo audiretur modo obmutuisset in Homecica 
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po68i iste 80II1I8, iMMerUm eom son nnios sint ant poeta« ani saeenli 

quae Homero onnc tribaantur. Ich meine, wer dem Grundsätze von 
einer facultativen Verwendung des Digamma in einem und demselben 
Worte huldigt, bat sich des Rechtes begeben, dort, wo Elision oder 
Position s Vernachlässigung oder Kiii7ung langer Vocale und Diph- 
thonge vor > stattfindet, ohne anderweitige Gr&nde dem zu seinem 
vollen Rechte zu verhelfen. 

In diesen Blättern ist es mir vorzüglich darum zu thun, in 
kurzen Strichen eiu BiLl von den hauptsachlichsten Aenderungen 
oder Besserungsvorschlägen zu geben , die Nauck's Dias im Gegen- 
satze zu den bisher gangbaren Ausgaben aufweist, ohne darum An- 
sproeh auf Yollstftndigkeit in erheben , die bei der Masse dee ?er- 
wertheten kritischen Matenales in dem engen Bahmen eines Referates 
wol kanm tu enielen wftre. 

Ein durchgreifendes Prindp in der Kanck*8chen Textesrecon- 
stmction ist es , da, wo es sich um die Wahl zwischen offenen und 
contrahierten Formen handelt, die letzteren nur da für möglich zu 
halten, wo das Metrum dazu zwingt; es soll dadurch einerseits 
grössere Gleichförmigkeit, andererseits ein altorthümlicheres Ge- 
präge für die honierische!i Gedichte erzielt werden — ein bei der 
bekannten Vielt'Oiuiigkeit der iiouierisciien Gedichte wol kanm bis in 
die äus^er^tf'Il Consequeuzen durchführbarer Grundsatz. 80 vermutliet 
Xauck statt ^agaei JlS-i.G'Ad. 383 ^äqoit . ferner (poiitt 
für (f otza 1 10, lov'Ut für tovXa A 110, wälireud eatA« E 164. 
Z 28. O 524. F 60. X368 durch das Metrum gefordert wird« Ich 
verweile nicht bei diesen aUeigewOhnlichsten AuflUsnngen ven con- 
trahierten Verhalfonnen, um auf einige beaehtenswerthere offene 
Formen hinsnweisen, diie in der Nauck*schen Ausgabe statt der 
flblichen contrahierten durchgeffkhrt sind.^ Dasn gehört in erster 
Linie die Behandlung der Formen Qaoo., aoog, aaoco usw., welche 
Nanck in den Melanges ar^co>Bomains'lI 423 ff. und IV 131—138 
behandelt hat. Nauck verwirft erstlich das Aristarchische (rcog und 
setzt (mit Ausnahme von A 332) überall 000^ resp. aoov ein; cf. 
AWl. 0 246. iV 773. P 367 (wo in der kritischen lliasausgabe 
voD La Roche noch die contrahierten Formen zu lesen siud). Ebenso 
ist die Verbalform oom durch oamn ersetzt: / 393 oaiöoi für aotoai 
(kühner in der Adnot. crit. ououmi für ue oouoi): / 424 oaoi f. 
üoip (oder in der Adn. er. vf^ag ouuij f. yfpg te ooi^) ; / 681 
nfio; r£ aomg (oder in der Adn. er. vr^ag aaoj^g) t pffii %€ aotftg. 
Auch awtavBi Terworfen: B 363 aaotmtw f. mamov; 1 430 aaoov" 
ttg f. atioywßg. Bis dahin vermöchten wir Nauck su folgen; die 
innere Berechtignag verliert aber Nanck*s Verfahren , wenn er For- 
men wie ao^ (0497), aoa {Q 382. v 364) duieh oarj und aaa 
TSrdrftngt nnd / 230 statt des Bekker^schen und Cobet'schen ooag 
(«racoa^fifi^ ist überliefert) aoc^ e/ufiy liest, weil die Trübung 
des worzelhaften a, die in aooc, aoov, aoot durch das o der En- 
dung hervorgerufen sei, hier als unmotiviert erscheine. Wenn wir 
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aber mit besserem Rechte die Trübung des wurzel haften a durch 
früher vorhandenes ß (odf-og) gerade wie in xoihog^ xo/-iAoj: 
ans W. xff/ (vgl. lat. rams) erklären, so ist gcjoreii aar, ana, aoag 
nichts einzuwenden. Und weun Nauck mit Cobet (Miscell. crit. 
p. 293; die Form aao (impf. /7:3G3. (/)238 und imperat. »'230. 
o 595) durch odor zu ersetzen sucht, so verkennt er hierin die 
üolische Flexion: vgl. Curt. Verb. P 302 und Ilinriclis de hom. eloc. 
vestig. Aeol. p. 128 f. — Nauck hat Melauges Greco-Rom. IV 128 
im Anschlüsse an Payuo Kuight ziemlich wahrscheinlich gemacht, 
dass bei Homer die Form Ggdixeg f. QQ^.€g herznstellen sei: 
vuov f. G^lpuav JbSl, K464. 470. 506. 518 und QQäxatai t 
Smiuaai Z 7. Vgl. Steph. Byz. p. 317, 1: ro i&nitov (paai nuu 
B^ixeg uttti ^fjXwtißg Bgitaca. Einige Inconsequenzen yerblelben 
aber der Ausgabe: ^222 (ßg TQd<p£v iv Ggfi^fj) vermnthet N. 
Ggi/xTf. Zu / 5 und 72 findet sich flberilaopt keine Vermuthung: 
jedoch ist in den dem zweiten Baude vorangeschickten ,,Addenda et 
oorrigenda" zu den beiden letzteren Stellen die Vermuthung Ggu- 
yji&6v nachgetraj^en. Wahrscheinlich wagte N. die Bildung Gouy.r> 
anfaiiir^ nicht, weil Stei)h. Byz. 1. c. nur Sqh/.eq und Ggtiaacc über- 
liefert . eine Vorsirlit. *lie andern külineu Versuchen Nauck's gegen- 
über wül etwas hberrasclit. Beiläufig sei nocli bemerkt, dass für 
die Correption des i. in Ggi/yt^ nicht der Vergleich angestellt werden 
darf mit der Verküriiung des >; in öi^iog (Nauck Mel. Greco-ßom. 
IV 127); dass in letzterem Worte von der sog. attieclTen Correption 
keine Bede ist, darflber Tgl. Härtel hom. Stud. III 11 f. — Mit 
Beoht setzt Nanck ffir xotlog (entstandeD aas mFtXog = cavns, 
Dietrich in Knhn's Zeitschr. X. 442) nach einer Beobachtong Ton 
H. Haupt QDd H. Schmidt Bhein. Mos. XX p. 304—806 die an 
allen Stellen mit Ausnahme einer einzigen (x385 ycolXnv aiyta- 
Xov) zulässige offene Form xoiXog ein; vgl. Mel. Qröco-Roni. III 
p. 207 f. Aehnlich verhält es sich mit Ugolrogy dns viermal (Z 157. 
160. 163. 177) die Schreibung ngoirog zulässt; eine wi'lerspeustige 
Stelle Z 164 ist durch Conjectur geändert. — Da die Form Iv/.viv 
für dtyiov uirgends durch den Vers gefordert wird , so hat Nauck 
(vgl. Mel. Grecn-Rom. III p. 208 ff.) nach dem Vorgange J. Bekker's 
die ursprüngliche Form mit Recht wieder hergestellt: £366.768. 
0 45. K 530. A 281. 519. A 400. — Mehr ins Unwahrscheinliche 
terliert sich Kaock schon, wenn er £ 21. Z 61. firi20. N788 die 
Form idBhpBto^ nach Ahrens in ädektp^ terwandelt (vgl. M4L 
6r6cu-Bom. III 217 f.), nicht um der Genetivendang oo ivillen, die 
flbrigens an Härtel H. St. III 8 f. einen Gegner gefunden, als weil 
die Terdrftngang Ton uÖBhpBiog dberhanpt unberechtigt ist. Die 
Bildung bat ihre vollständige Analogie an den Stoffadjectiven auf 
€ioc, dor. log, gemeingriechisch sog, skt. ejas. Der Diphthong et 
erklärt sich ans der Bildung mit dem Suffix £0, also xqvüi-io-g^ 
XalyJ-io-g, ddehpe-to-g. Vgl. Curtius Gz.* 471, 563 , 594. Wenn 
Nauck i^öl8 vueg ^lipiroo fteyaktii^oQag statt 'itpitov liest, so 
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mag er hierin Kecht behalten; denn P^Oß weist die Kui*ze der 
Mittelsilbe auf. Bedenklicher ist es aber schon, weuren der gewöhn- 
lichen Kürze des / in a/Xr^n log B 7.S1 statt y4a/.).t'7nov dro 
Ttaidi zu lesi^n l4oy.h^:i loo 6. n., weil hier möglicherweise eine 
Remiuisceuz an die alte Länge des Suffixes -tog vorliegt. Dasselbe 
ffilt für N.'s Schreibung oftoti'on statt ofiotloi I 440. 35H usw., 
'DJoo f. IXiov O GG. (J) 104, dvtxluao f. ctveifnov 0 554, ay^ina 1. 
ayqiov X313, vgl. Wackernagel a. a. 0. 2Ö3. — Die Flussnauien 
/7f^£tag, !/il(p£i6g und ^jtsQX^iog werden, da die offenen Formen 
fiberaU snttsrig sind, gt«ts mit Diinse gelesen: Ilr^väog B752. 
758. 757; t^lq^^eiog £592. £545. .^726. 728; Snegx^ios 
17174. 176. 9^142. 144. Nur in Folge eines DmekfeUers scheint 
^712 bei jihp€i(f die Diirese unterblieben sn sein. Vgl. M41. 
6r4eo-Bom. III 234. In gleiober Weise ist aurpnwxos 4iirch das 
bei Homer flberall zulässige axf}-/ttooxog ersetst: Z4 279. B 86. 
j?93: ebe nso Ji^uovyov durch Jritooxov V 457. Vgl. M/d. 6r6co- 
Rom. IV 93 f. — Dass das Wort arrj einstmals afartj lautete, ist 
bekannt; vgl. die Belege hiefür bei Nauck M^l. Greco-Rom. III 230 
und bei Härtel H. St. III 25. Dass aber noch in homerischer Zeit 
im Innern dieses Wortes gesprochen wurde, hat Naurk a. a. O. dar- 
gethan, indem er die Zuliissigkeit der Schreibung aan^ an 21 
Stellen nachwies, und niit Kecht ist in der Ausgabe letztere Schreib- 
weise durchgeführt. Ob aber an wi.lerspenstigen Stellen wie /'lOO. 
X 356 und §2 28 (yiXe^ rdgor Ihit/.' ait^o) mit Nauck nach guten 
Auctoritftten agyrg statt att^< zu lesen oder der Vollzug <lt'r Con- 
traction in (W/, lür homerische Zeit zuzugeben sei, muss dahin ge- 
stellt bleiben. - Da :rttlg bei Homer meistens, bei Hesiod aus- 
nahmslos (vgl. Hai-tel Zeitschr. f. d. 6. G. 1876 8. 621) die oibne 
Form naig (= m/ig) verträgt, so ist Nanck im Recht, wenn er 
letztere Form» wo es angeht, in den Text setst. Zn weit geht er 
jedoch, wenn er H44 {nqia^ioio (pilog nmg, avp^tto 
natg f^&Bto, namentlich aber, wenn er Z 439. M 309. S87 das 
spAtere tratv für naiSa oder gar fOr vi6i¥ 499. £619. 

7 651. ^197. 0 239. PÖ90. VS91) gelesen wissen will; vgl. 
M^I. fJreco-Rom. IV 100 ff. Gegen ndtv spricht ein triftiger Grand. 
Es ist nicht leicht denl[bar, dass die liomerische Sprache eine ganz 
abnorme Bildung wie niiv geschaffen haben soll. Die Form nctty 
ist nicht auf ^ine Linie zu stellen mit den hom. A( ousativen x^Q*^ 
( Ghiv (N:\f)0), Kodraiii' ^u\'2\). Während wir es in 

letzteren Formen mit reinen /-Stämmen zu thun haben, die s]iäter 
durch accessorischen Zahnlaut zu reinen Dentalstämmen geworden 
sind, ist das d in ;rrf7c ein ])riniäres. :ntiy somit eine jüngere Miss- 
bUdung. die sich erst Ajxdlonios Kliodios 7 697 gestattete, indem 
er das Wort wie einen secundären Dentalstamm behandelt, als wenn 
es sich aus einem reinen /-Stumm entwickelt hätte. So gestattete 
sich auch Apollonios Rhodios die Missbildung vr^iy FISO, worin 
allerdings schon Kallimachos Fragm. III, 8 vaviiiJtjg ti yi^tv tx^ig 
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bietet. Naiick ist hier wol mit sich selbst im Widersprach. Während 
doch sein Bestreben darauf gerichtet ist, Alexandriniscbe Scbllmm* 
beseernngen ans dem Homorteito tu Terbanneo and den homeriaeliMi 
Gedichten die älteren orsprtln^lichen Fernen wiedersngeben, will er 
im Torliegenden Falle gerade eine Alexandrinieche Hiaslnldug 
seinem Homer anftwingen. Mit der Form natv ftllt anch einei 
seiner Argpimente gegen das von ihm desshalb beanstandete rlov, 
weil bei Homer die casus obliqai von viog vorwiegend nach der 
dritten Declination flectiert würden ; für tkov wird sich ohne Ge- 
walt an manchen Stellen nicht leicht etwas anderes substituieren 
lassen. Selbst Naack's Emendation des von Aihonaens XIV p. 632 £ 
als ot(}fOQ htyaQog hezeiohneteii Verses crn/'« ag* Alveiav rmr 
(f^lXov uäyxiaaoy der von Mrineko (Anal. crit. p. :>()4) iu i2 333 
aiipa ^ üq ^Egjuiav vihv (fiXov aviiov r^vöci oruitrt worden ist, 
durch fjf''« cIq 'Equtiav fplXor iiia avtiav )/id(i uiil^s der 
viel plausibloreu Härtels vior t-ov avttov rrJ« (Zeit^chr. f. d. ö. 
G. 1876 S. 739) weichen, womit für Nauck ein wciU-res Arirmiient 
gegen die Form i)nv verloren geht. — Nach einem beküiiuien 
metrischen Gesetze sind jene Verse anstössig, in denen der fünft-e 
Fuss von einem aus zwei langen Silben bestehenden Worte gebildet 
wird. Demnach hat Gerhard Lect. Apoll, p. 143 ff. homerisches 
Sio» nnd täM in ^oa SUmp nnd tädat Au» verwandeli. 
Nanok geht weiter nnd stellt überhaupt in den Wörtern anf oSg md 
itf die offenen Formen ^wieder her; Tgl. 6349 Foqyoog o^ar* 
6%m¥. 9508 fjoog f^y&tdrß, ^224 Biavoa nuxXUnoQfffn 
n. a. nu ; vgl. M^. GrAco-Bom. III 240—244. Nnr sollten nicht 
widerspenstige Formen verdächtigt sein ; z. B. ^ 9 ^r^ovg lioi 
JiOS viOSt wo N. nach einer Variante bei dem Grammatiker de 
notis veterum criticis im Anhange zum Lex. Vindob. p. 27:^. 16 
vermnthet: ^ijtoog ayXaog liog; oder /405, wo N. für Ui^oi 
evl TTsrgr^ioo)] vermuthet Rv&iuv* hl 7t. Andere nicht hinwegzu- 
conjicierende Contractionen sind mit der Note ^suspectum** ver- 
sehen , wie Q 57 xgeioi oder 0 470 und 525 i]ovg. — In di^ 
Odysseeausgabe hat Nauck bekanntlich für 'P.qiiov die viersilbige 
Form iiaQUov eingeführt; vgl. Mel. Greco-Kom. III p. 234 — 240. 
Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit lOTuh). Da dieses Wort mit 
Ausnahme einer einzigen Steiler 456 stets so gebraucht ist, dass 
statt eines Molossus auch em louicus a miuori stehen kann , ho hat 
es Nauck erst jüngst (Mel. Greco-Rom. IV 384 f.) als nicht unwahr- 
scheinlich ausgesprochen, dass Homer constant o^tnukri ge- 
sdirieben habe. Eine Spnr dieser Form g^bt er noch an eriEennea 
in der Glosse des Hesychius yatuLui (so Knster, pnakm cod.), 
worüber Ahrens de diaL Dor. p. 53 ni vgl. In seiner Oiaisoagabe 
hat diese Nenernng nicht Plata gegriffen (vgl. J 140. 149. £870. 
ji 266. 5518. JI862. P86. 297. 2351. T 25. 0^122. 
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Wo die Präposition jtqo io der ZusammoDsettong mit einem 
mit « lM|^iieiid«n Worte boi Homer n^v gibt , wendet Nanck die 
nfjseltete Fonn nQO€ an; so 6367 ngoine^tfiev f. .iQo\ ;ieuil'€v; 
sfQohvtlfow f. nfgovnnpaif 3ri36. 0306. P262; tiQotdi;Ai¥ f. 
if^oi$^fpceif £409; nffolxorti f. n^foixopwi^ X97, rtf^xcnftat 
ii^jow Wd2o. 453: vgl. Mel. Gr^-Rom. IV 95. Aehnlich 
TerbUt es sich mit den vier in der epischen Sprache forkomm enden 
Formen Xoto), iUkti, loitio und hdia^ Ton denen Xauck für Homer 
nnr Xmü und htiu) lulässt . dagegen die contrahierte Form Aoiw 
durch Xmv) ersetzt (Mel. (Jroro-Rom. IV 53—56); vgl. E'M)h 
)jOLOtv f. }^ioei , Kblß loHJctrio f hnvarin. Z 50s '/.iK-eoi^ai 
i. )MV€0&ai. Mag aucli seinem Vei fabren in Folge <les l mbianJes, 
dass 25 homerische Stellen statt km- das ältere vortrugen, ein 
gewisser Grad von Wahrscheinlichkeit nicht abgesprochen werden, 
so sollten doch jene Stellen, in denen Xov- durch das Metmm ge- 
flieherfc ist {S7. ^210. 216. 219), nicht dnrdi gewaltsame Gon- 
jeetaien geftndert werden; £6 mosste auch Naack Xtlovfuvog im 
Texte belassen. 

Soviel ftber die Verftndenuigen , welche dorch Naack's Be- 
streben contrahierte Formen durch offene zn ersetzen in seiner Aus- 
gabe hervorgerufen worden sind. Es seien nnn in Kürze einige 
andere Gesichtspnncte vorgeführt, von denen sich Nauck bei seiner 
Text^sconstitution leiten liess und die Aenderungen im grösseren 
Umfange hervorriefen; zunächst auf dem Gebiete des Nomens. So 
sucht Nauck, wo es angeht, den Artikel zu beseitigen; vgl. ^ 33 
tdeiner dt yegojv f. iduoii d* o yfQWv. /'181 tov df y^gcn' f. 
ro»' ()' o ytQü)v. /'191 iQttiii f. Eqhiv o. Ä231 öt ih imiv 
f. o rXifiqjy. K 498 Itga f. ag' o. ^186 xat f. lov. 032 
i^e f. ry o. Besonderen Anstoss nimmt Nauck an dem Artikel 
bei nXrnm; vgl. £673 ye %biv TO^ovatf jitudunf dno 
^ftov ISUmto und K 506 ^ m %aiy nlnovw Bqmuop ano ^vfio» 
IXoiro; an beiden Stellen ?ermnthet N. ^ o / Srt nUSvan», Vgl. 
hier tarn Artikel Förstemann Bemerkongen Aber den Gebranch des 
Artikels bei Homer, Salswedel Progr. 1861 S. 35. Anch die Posses- 
sivpronomina werden von Nauck soviel als möglich des Artikels ent- 
kleidet: Z 490 %€ avT^c f. raa ow^g. 207 und Z 407 rsov 
ftfvng f. TO aov fiivog. /I40 na ttvxEa f. xa aa tti'x^a. 1^457 
rea yoiva& f. ta act yoiva^ . G 430 Ict (pqovHov f. rct a cfgoiHOP. 
M 28(> f. Ai^la la a /SJm. Vgl. noch O bH. P 1U3. 2^451 
(M« l. Greco-ßom. III 257 ff.). Wie leicht man aber bei einem soiclien 
Verfahren den Boden unter den Füssen verliert, zeigen Sti'lltii wie 
/ GÖ4 e^lj 'Ahouj oder GOÖ T(p lf.iu) x6X(iQio/.uvt di fiiif oder 
y 672 TOtv ooi^g ngoa^e ßakop , wo sich der Artikel ohne tief 
ainschneidende Aenderungen nicht beseitigen Hast X 280 Jiog 
^iUfig tov iftov fiogov) ist der ArtUiä dnr^ die ansprechende 
Yemuthung €vijduo^ ifiiv beseitigt; doch verstehe idi die Bil- 
dang wifiu0^a nicht , die wol richtiger nMua&a heissen muss; 
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vgl. / 20{), wo Naiick für ijudei die richtige Bildung extidet conji- 
ciert. — Dem Suffix (piv sucht Nauck bei Homor irrösscr»» Geltune m 
verschaffen; virl. /? 702 ;i()du)yMi](fi f. 7iodi<r/.ii i^ai. A 0 ^/ nn]- 
yhacpd' f. f )' ff/ r^^tooiv. K 122 u. Sf>0 fiffQadir^q'tr f. cufoudiioiv. — 
Für tlas Adiectiv oftoitoc,, dein Xaiuk für die Verbindung mit ifJy.oc, 
nolif-wg, yr]Qag und ^crmrog keine geschmackvolle BedeutuDg ab- 
lugewinoen weiss» wird M^I. Gr^co-Bom. III 259 — 263 and in der 
Ausgabe oAo/io$vermntbet; vgl. J4li. /440. 4#315. 633. 
O 670. S 242. <D 294. In der yielfach ventiHerten Streitfrage, ob 
mit Aristareb ein Masc. oyYeUtjg = Bote anznnebmen sei oder nicbt, 
erklärt sieb Kaock ge^en Aristareb; denn r205f. r^Xv&B dio^ 
^Odvoaevg hftx oyydUtjg yermutbet N. J^ydlfp^; vgL noch 
N 262. O 640. — Aof ein sehr geringes Mass wurden ?on Kaack die 
verkürzten Dative plur. auf -cag oder und -oig bescbrftnlct. Vgl 
M^. Greco-R >m. III 244—249. Nach den Bemerkungen Ton Butt- 
mann Ansf. Grie«h. Sprachl. I, 146 und Tbiersch GriecL 
Oramm.^ §. 164, 5 \<. 245 ist dieses Thema eingehend erörtert 
von G. Gerland in der Zoitschr. f. vgl. Sprachf. IX j». r?G ff. Bekker 
in der zweiten Homerausgabe und La Koche habon theil* nach 
Handschriften , theils ans metrischen Bücksichten eine bed^nitr-nde 
An/ahl von verkürzten Dativen aus dem Texte entfernt, besondere 
an (Ion Versaus^'-fmEren, wo diaQi i^qo)^ trrhaaiv, jqi^i ou '/.f/hü- 
oiv u. a. Formen wie draQT iQohitr t:naoti , loi^idiai ).:''/iüoiy 
mit Recht gewichen sind. Nauck gelit noch einen Schritt weiter 
und duldet ähnliche Verbindungen ebensowenig in der Mitte des 
Verses ; vgl. B 180 äyavdiai hieaatv f. dyavoig Lricaatv. £419 
xeQiofiloiüi Sffwei. A 137 fiukixioim ineümv. IH» von Bekker 
und La Bocbe ancb am Versende belassene /(Jt atoig demeGOtP 
JZ und frleiotg deTraeaatv 0162. ilf 311 ist bei Kanck einen 
Xi^viotai dinaactv und nleiotai dinaaoiv gewieben. In Pillen, 
wo Mn Sebwanken der Ueberliefemng Torliegt, wird jedesmal die 
zn Gunsten der unverkDraten Dative sprechende Leseart berror- 
gezogen; so ^516 (680. 733) t^v de f. mlg df. yf Uyvi- 
IMOitov naxQog f. uivtiptaxpio dofmi^. B 524 toia* Iqta f. roJg 
d' cr/iof. J 253 h'i TTQOfJttxotgf ffri eiKslas alxi'-v ist durch die 
ganz unbedeutende Aendernng ngoftaxoto* u mit dem beobachteten 
Gesetz in l ebereinstiininung i,'el>racht. Vor Vocalen sind die Endun- 
gen -aig oder i^j und -o/c stets -aia^ i'ft^*) ~oia* geschrieben. 
Gewaltsamere Aeniierunsren müssen jeiloch auch hier unterbleiben, 
nm so mehr, als ja Nauck selbst Mel. Greco-Kom. III 24 die 
verkürzton Dative der homerischen Poesie nicht völlig abspricht. 
Gewaltsam wäron z. B. schon die in der Adn. crit. zu Ii 747 vor- 
gebrachten Conjecturen nov d* a/^ia oder inlai für überlielortes 
toig d' ufia. — Nauck stellt für die mit fiijtg zusammengesetiten 
A^jeetira, in denen bekanntlich grosses Sebwanken zwischen den 
Endungen ig und bestebt, stets die Endnngeii auf tg als die 
regelrechten auf (vgl. UB, Grto-Bom. IV 108—124 und 887 f.), 
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z. B. J 59 aytwhofirjTig f. dyxvlofijjTfjg. A 540 Mjo^rjfci f. do- 
lofi^a. A 482 noixikoftr^riv f. nonuXo/a^vrjv, In der Öfter 
wiederkehrenden Formel Kqovov naig dyKvKojurjTEio (B 205. 319, 
/37. 31 450) vermuthet Naack a;^i»U>/<i/rcc; f. ayxvloiiirj i £10, 
ein Umstand, der allein der sonst mit grossem Fieiss und Scharf- 
sinn durchgeführten Untersuchung ein kleines flindernis in den Weg 
zu stellen Bchoint. — Nauck vorwirft die Form cdrtogt Nebenform 
von ainvg, die sich in zwei Verbindungen findet: aina ^hi^Qa 
und jiohv aln'-v (Mt'd. Greco-fiom. IV 124 ff. j. 0 369 und (D9 
vermuthet er atva {)/td-()a f. uhia Qh^gct. Dagegen spricht wol, 
dass aha (jtiO^Qa jeder weiteren Analogie bei Uomer entbehrt 
(selbst für das baQdschriftUcbe aiva ^iix^Qu bei Quint. Smyru. 
y 453 liest man jetzt allgemeiii mit Spitzner mna ^s^ga) ; fflr 
den doppelten Stamm oinv nnd cifta findet eich einigermaseen ein 
Analogon in nqiaßa £721. G383 usw., der Femininalform sn 
nqiaßvg. Anf letztere Femioinalform Aissend hege ich auch einige 
Bedenken gegen Nauck's Aonderung von noXiv ainrjv in ttoXiv 
einvv N 625, so wahrscheinlich mir auch derselbe O 71 a\iä"lhov 
(UTiv Cf-^Mi£v) ein ^'ihov al/tvv eruiert za haben scheint. Auch das 
bei spätem gelehrten Dichtern übliche aiTTTjeig ist bei Homer kaum 
mit Kecht dem Nauck'schen Uniformierungstriebe zum Opfer ge- 
fallen; (D 87 wird für nifiaaov aini^&faav vermuthet Urfiaoov 

Audi auf dem Verbalgebiete sind von Nauck weitgreifende 
Aenderuugeu vorgeuommen worden, von denen einige der wichtig- 
sten hier ihre Stelle finden mögen. Entgegen den Ausführungen 
J. 6ekker*s H. Bl. I, 139, der im eraten Fnae Yorliehe f&r den 
Indens finden will, zieht Nanck ans dem tJmetande, daes auf die 
Infinitivendnng -uv in der Tbeeis des ersten Fnseee bei Homer 
meistens ein Yocal folgt, den Schlnss, dasa Homer -e/uey geschrieben 
habe, das er auch meistens in den Text setzt (nur ist 
nicht geändert A 242. 589. A 117. 0 652. W 10:5); vgl. Mel. 
Greco-Rom. II 416 — 422. Wenn nur Nauck aber auch hierin Mass 
zu halten verstünde! So findet sich B 39 für O^ijOeiv yag et E/neX- 
hr Lr' a?.yt(< re oiova-^aQ re die gewaltsame Vermuthung O^t^oi- 
^tvai yccQ tftt'Kkev ti' äXyut it ororaxag t£, oder Z 53 für dw- 
aiiv (if O^tQanovi i die Coujectur diüö^(.tevai O^ega/ini^rt oder Jl 14 
fßr L^ojsii' fit v iii q^aoi ei»i C(<t^uf-vai fn/r (faai, oiler TI 4-i7 
iti iiifiHtiv ov q^iXov rioj'ein ititt/itfievai (f i/j)r viov, oder i/ 454 
für nifiTiEiv puv ein nt^ui i^tvai. Mussten doch auch Stellen wie 
2Vt vaUiP, ilr^kevs; de xrl. nnd ^454 dtjosiy, xoi Tiegaop mk, 
von Nanck unangefochten bleiben. — In einem das Verbalgebiet be- 
tielfonden Puncto scheint Nanck in neuerer Zeit seine Aneicht 
modificiert sn haben. Mel. Or^Mi-Bom. III 229 ist sn ^ 104 
Ux^ijV für überliefertes iUtt^v conjiciert; auch in seiner Odyssoe- 
ausgabe figuriert noch zu c) (162 in der Note fV/^/^i' f. iixfrjv: in 
der Uiasausgabe jedoch ist A 104. 0 285. ^ 379 i^xiri^y unbe- ^ 
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anstandet gelassen. Und mit Becht. iixri^ ist nicht etwa eine 
synkopierte Form, sondern ein Best primftrer Bildung, wie deren 
Tiele Cnrtiiis im Verbom II 169--171 besprochen hat Uebiigens 
ist ansser ftxroe und ^fxcoti (bei Nikander) eine derartige Per- 
fectbildnng in der ganzen Qrilcit&t nicht nachweisbar. — Bekanntlich 
beanstandeten Leo Meyer (Zeitschr. f. Tgl. Spiachf. IX, 886) ond 
Curtias (8tnd. I, 2, 293) die homerischeu Formen hr^v und ^ij». 
Nauck geht aber noch weiter und vorwirft auch für Homer die wol- 
bezeugte Form »jr, weil „lev dafür eintreten kann und um der 
Häutigkeit der FiUle willen eintreten mnss" (M^l. Greco-ßom. III, 
250 — 255). Die Ansichten dieser <lroi Gelehrten sind von Harte! H. 
St. P G5— *72 einer gründlichen Kovision unterzogen worden . der 
ich iiiclits weiter ln/rz-uffuren ha])e, Uebrigens hat Curtius selbst ioi 
Verbum 1"7 seine .Mt'iiniiig zu Gunsten Harteis wesentlich modi- 
ficiert. Nur einige Conjectiiren Nancks . leren Gewaltsamkeit allein 
schon für die reberlieferuntr spreelion wurde, mögen hier eine Stelle 
finden: A 351 tmiaor (t iftv hooi f. dt] ^' d.iM^i' naottv. £9 und 
K 314 iö/.t d' in l^jwtooi f. i^i öi- tig h' Tgioeooi. Der bekannte 
Vers ü(f^a fiFV rfitg r^v mal ai^ero u^ov t^ftciQ lautet nach Nauck 
oq>Qa fiiv i^iitg t]6v a^^erS ^' tsQov ^iftaQ. — Nanck Terwirft ftr 
Homer das Yerb ävtfioua nnd verlangt hiefttr irtfid^to oder atS/a\ 
vgl. H61. Gr^co-Bom. lY 38—41. Wenn an einer Stelle 11 aef 
Omnd besserer Ueberlieferung r^xlfiaaiv agt^it^ga f. i]iittra^ a^ij- 
Trjga geschrieben wird, so ist an den flbrigen Stellen Naock*s Vor* 
Ikhren nicht haltbar. Dass axt^ata keine „A^hlerhafte Bildang^ 
ist, wenn os von artttos hergeleitet wird, dafür vgl, Cartius Verb. 
I' 341. Naucks Verfahren widersprechen übrigens noch Stelleo wit 
71 307 und ff 99, wo aTi^av nur in änsserst gewaltsamer Weise be- 
seitigt werden kann. — lieber ye/tova mit seinen Formen htt 
Ahrens ^Jgtg und seine Sippe" S. 5 f. gehandelt, welcher zu dem 
KesuUate <^'*'hin^'t, dass die verschiedenen Formen des Verbs nichl 
zum Pert. yr/cjya, das überhaupt der Iiomei-ischen Poesie abzu.^pre- 
cheu sei, sondern zu einem Praes. ytyoivHt) oder ytyvnu) geh«'>ren. 
in dem hom. yeyitmog aber eine Verscbreibung aus yeytovvn' vor- 
liege. Nauck nun hatte bereits in der praef. zu seiner Odyssee I, 
p. XIII für Homer sowol yiyon-a als auch ytyiüvlu) in Abrede ge- 
stellt und das Praes. ytytovw gefordert. Neuerdings hat er (Mel. 
Gr^co-Rpm. IV 41 — 48) seine Ansicht dahin modiüciert, dass er 
auch yeyiom) in Abrede stellt ond dafQr einen Aorist iyiyutvoft 
coni. yiycjytüy imper. ytyujWt inf* y^yiovifjep annimmt. Allvdiags 
lassen sich mit ganz nnbedentenden Yerändernngen ytyutm ud 
yeytaviio aus dem Homertexte entfernen (das pari perl in dir 
Wendung ijvaey 6i dianm/atov Je»adiai yeyütpdg B 337. ji 975. 
586. P247 oder iljvae¥ de dtannibam Treffet yeyumigM499. 
N 149 ist in der Ansgabe dem freilich sowol aus classischar wie 
aus nachclassischer Zeit belegbaren Adjectiv yi^'fopog ,,hörbart Vir- 
nehmlich" gewichen): aber man fragt doch billig nach einem swin- 
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g e D d e n Grunde ffir diese Neuerungen. Und d» endierat leider das 
für Nanek bedeoteamste Argument »»Entschieden nnrereinlHur sind 
mit dem Perfectnm yiyoiva wie mit dem Fneeens yeywiat der 
Infinitiv yeyfavi/ASif^* nsw. (a. a. 0. p. 47) Jetst nicht mehr sticht 
hftltig. Wie die gans gleich gebildeten Iidtoiti^e uPTift^av&ifi» 
Arehimedee de plan. aeqn. p. 6, nqoetdiftsp in einem Fragment des 
Arcfajtas im Florilegium loann. Damasc. (Stobaei Florileg. recogn. 
Meineke IV, p. 206. I, 21) und weitt ie bei Cortius Verb. II 175 flf. 
g>esaniinelte Baten beweisen, fehlen dem Griechischen durchaus nicht 
Perfectstämme auf €. — Bekanntlich hat zuerst Loo Meyor K. Z. 
X. 45 flf. (theilweise schon früherGöttling Allg". L.v. pr. Acc. l>7 tT.) in 
Furuieii wie alnmovrai, i)o6v)vta, aqoiint der früheren Meinung' von 
einer opischeu ZerdehuuiiiL'' die Auffassunc^ einer A^siiniliition gegeu- 
über^'eNti'llt . und Naurk würdigt mit Kecht die Fortschritte dieses 
grossen Spracliforsdiers iu der Aufhellung dieser Formen (praef. lur 
Odyssee p. XIV, Mel. Greco-Kom. IV 9 f. und 154). Aber über Leo 
Meyer, dessen Darstellung doch noch einiges Antiquierte anhaftet 
— so erkennt er in Formen mit verläugorieui ersten Vocal wie 
fAtvoinoüt, fi£vom]ijait i^ßiowaa noch eine poetische Licenz ! ? — 
aeheint Nanck nicht hinausgekommen xn sein, nnd doch haben 
nach ihm noch andere Minner gewiss nicht tn Unterschittendss 
anf diesem Gebiete geleistet; so Dietrich K. Z. XIII, 434 ff.; Car- 
thM Brl.* 100, Stod. III, 898 ff.; im Anschlösse an Cortins* Anf- 
fiwrang Dr. Frederic D. Allen in den Transactions der American 
Phil. Association 1878 „The £pic Forme of Verbs in -ifatf"; ferner 
Mangold „de diectasi homerica*' in Curt Stud. VI, 139—213, 
welch letzterer sich im Gegensatze tu Curtius dem Leo Meyer'schen 
Standpnncte insofern nihert, als er Formen wie atnnoytai oqo^ 
orwa oQooitB als die regulären ansieht, jedoch die Bildungen 
a^Ttoonrat ogottiria OQOtine nicht mit Leo Meyer der Transcrip- 
tion der homerischen Gedichte ins iouivclie Alphabet, sondern der 
Palschbildung jüngerer Rhapsoden zuschreibt und daher aus dem 
Horaertexte nicht 7U verdrängen wagt. Kino liiconsequenz in der 
Behandlung dieser Formen ist bei Xauck dann vn erkennen, dass 
er in der Ausgabe nur für die Optativformon die L. Mey»»r sehen 
conjiciert (.j^ 347 OQfmite oder oQtode f. ögncne. yi C^bA auiooito 
f. aiTiOiiito. TW 391 tvx^tootto f. t\ iiim<nn. 2: 5f>G Tqiyooitv 
f. T^iyo^ie»»), andere Formen hingegen wie ijiouivio 7S oder 
nafiqmiwnos B 390 nnd dgl., diu ganz und gar unter denselben 
Qeeiehtspnnct fhllen, nnaagetartet Iftast, während L. Meyer con- 
■eqnenter Weise j^uodt^to und naftq^nßSoptog hüdet. Kttislichhat 
Waekemagel in dem oben erwihnten Anfbatse die AssimilatioBS- 
theorie mit sehr beachtenawerthen Chrflnden sn stOfieo miteraommen 
«ad verluigt filr Homer entweder gans <rffene oder contrahierte 
Formen. — Im Anschlüsse an AhronsZAW. 1836 p. 801 yerrnnthet 
Nauck für dnr^vQa die Form ccTTCtQa faus *an-i'fqa)\ Z 17. 1 273. 
iC 496.^ 116. 834 nsw. Für dnffy^ (1. sing.) /181. T89. 
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!F560 ist inevqav (analog einem Mddct») Tmnathet: änifyiw 
(Z, pliur.) A 430 musste nngeändert bleiben. Jones an^i^ findet 
▼OD mehrfacher Seite Beifall; Tgl. Cnrtins Verb. I* 197 1, Wacker- 
nagel a. a. 0. p. 270.^ Dagegen setzt Härtel H. Sind. III 27 Ar 

anijvqa den Stamm a-J^Qa mit prothetischom a an. — Mit Recht 
will ferner Kaock nach dem Voi-gange Leo Meyer's vgl. Gr. II 279 
für Uvcu überall ifimm heigeetellt wissen u4 227. B 94 usw., da 
die Infinitivendung -vai bei Homer ausschliesslich hinter langen 
Vocalen sich findet: vgl. auch Curtius Verb. II 100 und Wacker- 
nagel a. a. 0. 277. — Ebenso ist Nauck vollständig im Kochte, 
wenn er, wie es nicht blos vom rouiparativen . sondern auch vom 
rein philologischen Standpuiicte gefordert wird (vgl. Cobet Miscell. 
crit. 300 ff., Kontos im Auyioc, ^Eg^irj^; p. Ol , Cnrtins Verb. 11, 
238 und 241) die dritte Sing, l'^ötj verwirft und dafür '/^dti schreibt 
(^70. 2i:i. E326. Z 351. ^741. A" 355. r,74. V U\q 

oder besser, da das Wort in homerischer Zeit noch digammiert 
war, die nnaugmeatierte Form udii in der adn. crit. vermuthet, 
wk er anch richtig B 668 oiiirj&av ftr Itberliefertes in 
den Text gesetst hat; Tgl. noch hiezu Wackernagel a. a. 0. 266. 
Nnr ^^355. 674 ist die Oonjector ßtdei f&r ^si, sowie P40S 
eSlfie fOr ^dse ond J?404 eofosy f&r f^Sup dorch ein Yeraebea 
nnterblieben. — Ebenso ist von Nanck im Anschlasae an Oebit 
Miscell. critic. 330 f. die im Fatnnim x%m4ia vorliegende Xissbil- 
dang glücklich beseitigt: Z A0% wx%ax%eviovaiv f. xcrraxTocivor- 
aiv\ ahnlich ä481. .^-309: vgl. dasn Curt. Verb. II 303. ^ 
Bedenklich aber wird die Sache schon, wenn Nauck im Anschlüsse 
an Cobet, der (Miscell. crit 270 ff.) aas Formen wie thjai iaXt^v 
ielfiivog für ilomer ein Praes. SIDao mit Verwerfung von «Iw 
statuiert, £20."^. 1^'2. G :21b ^)jjmtvo)v , iV.o/niroi statt «Ao- 
^ivoj\\ ulofitvni hessern will, noch bedenklicher aber, wenn er 
sogar über Cobet hinaus B '2{H tlaiootv f. eüJiJöiv uu<l h 
iXXtv f. Likti corrigiert. Hütte Oobets Verfahren wenigstens die 
graphische Wahrscheinlichkeit für sich , indem bei nichtgeschrie- 
bener Doppelcousonanz im aiton Alphal)et KAOME?^Ofs sowol 
in tkXojiui'iJüv als auch in tihnitviov umgesetzt werden konuie. so 
fällt für Nauck'sches thsiootv oder tü^v auch diese Stütze. Gegen 
beide spricht jedoch, dass die Bildung von iiku (verlängert eiÜiitf. 
bei Attikem nmukka^ n^9»Xiio) , das wol richtig ans ßOJm 
entstanden ist, bei Homer selbst durch sahireiche Analogien gt- 
schfltst ist: der Diphthong in ^Xca, ftol. £iUct» (o^iUsty anei^ym 
Hes7cb.),^dor. ,fr;lta iytijsa^ta' vunixat^m Hesych.) ist analeg 
dem in cuvciili^, lesb. wÜXot (Ahr. I 58) oder jue/Aio fteüujfis, 
lesb. ^itlhxog (Ahr. I 58) oder deiQrj , lesb. di^ga (Ahr. I 63), 
dor. dtjod (Ahr. II 159) oder ^dvo^^ lesb. %iwoq, der. ^mg oder 
ßovh)fiai . äol ßo?,lofiai (zu erschliessen aus äol. ßolXat =s ßwiJi 
Ahr. I f)U), kret. ßdlofiai (Hey de dial. cret. p. 25), wenn auch 
die Doppelconsonanz in den angeführten Parallelen nicht immr 
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deDsclben Ursprung aufweist. Vgl. aucli Bru^'m.in de productiono 
snppletoria im Curt. Stud. IV, 122. — Auch wird man Nauck schwer- 
lich zu folgen vermögen, wenn er mit Cobet Miscell. crit. p. 275— 
278 das Verb, ikelil^iü in den homerischen Gedichten mit Stumpf 
and Stiel ausrotten will. Einige Beachtung allerdings verdient 
dieses Yerfiiduren an Stellen wie S 497. Z loe« 214 oi 6" liU* 
Ux(^rfia9 KOS hfxiftioi iavav lixaitav, wo l^üix^rflav ver- 
BMitiMt wird, oder Z 109 iSß iiht&f» fdr iberi. lUkix^is» oder 
ji 688 atrfli /ijUj^^Mrreg ftr vttjfc elshx^h^eg^ da an diesen 
Stellen die Bedeutang des Passivs von ilejiltuv = sich umwenden 
(von Fliehenden ) vollständig mit der des Passivs von kXiaaeiv über- 
einstimmt, vgl. M 74 IXtx^lvtUiV vTi lixotuov. und da es z. B. 
^688 sehr leicht denkbar ist, dass, als nach dem Ausfall des 
/ ar^re ihx^tvt^Q flbrig blieb, der nnn unerträgliche Hiatus 
durch (Tr^i* h'UhyßivitQ getilgt wurde. Auch ist dieser Ver- 
such nicht gleich vuii vornherein abzuweisen an Stellen, wo IXb- 
XiZeoi^ai die Bedeutung ^sich ringeln** (von Schlangen) hat: 
H '6\^ tr^v ()* i'kth^a^iEvos; riiQiyoQ Xaßev (Nauck und Cobet 
d* J^eh^itfiUvog) und 39 xtrireoc f).t).i/.io dqtt/jtv (C. u. N. 
J^U^t?uxTO\: denn y/joaiaS^ai kommt m dersellieu Bedeutung vor 
\ 95 o^Ui^öa'klov di öi6oQ¥.i l-kiaaoutvn^ /uoi ytiT^ (von der 
Schlange). Aber was berechtigt die beiden Gelehrten l'UliZuv 
auch im Activum zu verwerfen? Vgl. 0199 tX^Xi^t dt uaxQov 
Okvfinop (N. iiXiSe^). Ahm ^iyav 6" kXih^Bv^'OXv^ikov (N. 
küd^v). F 278 /mOo yaa otpeag m iUh^ (N. Mkigtw?). 
Denn Mmuv in der Bedentnn^ ^ersittem maehen* ist in der 
ganten homerischen Poesie nioht belegt, and der Versnch ttber- 
hftiiyi in iUoaup eine deiartige Bedentnng hineinzutragen, wird 
iner gekflnatett ansfallen mflssen. Dass femer die FVirm iUU" 
in letzterer Bedeutung ihre Kxistenz nicht der Fiction spiterer 
Bhapsoden oder Home A;orrecto reo verdanlrt, dafQr spricht das 
Vorkommen derselben bei Pindar; vgl. Ol. IX, 20 q^oQ^iiyy' ilf 
kä^* P^h. 1, 4 q^OQ^iy^ iliXiCoftipa, Nem. IX, 19 Kf^ovUatß 
aC9€Qonav i>UA{|ai4»>. £s wird daher am gerathensten sein iXtXi' 
Ztiv in der letzten Bedeutung von dem andern an die Bedeutung 
von f'/.ioour streifenden fliXiteiv vollständig zu trennen und 
orsteres mit Fick K. Z. XIX. 252 und W.» I, 755 mit dem völlig 
kjleichbedoutenden skt. reg' (reg;i-mi) und mit goth. laikan sprin- 
gen, hüpfen zu vergleichen. Aus der W. kty entstand durcl» Redu- 
plication und prothetisches t die Intensivfurm ilikiuw. Anders 
freilich Fritzsche in Curt. Stud. VI 288 und Brugman in Curt. Stad. 
Vn 334. 

Ausserhalb des Nominal- und Verbalgebietes sind noch einige 
weitergriifeiide Aendemngen Nandm tn verseichnen. So hat Kanek, 
wfo es die veii^eichende Spraehforschong erfordert (Curtins Rhein. 
Mos. K. F. nr 242-^249), ftr fiberliefertes Jlog dwg 
%€itag und trochiisdies ^(og tiwg die Formen f^og ud %^ in dea 



Z«iUciinfl f. a. teUn. Ojmu. 1879. X. Htfl. 



48 




754 A, NonA, Homeri IUm, ang. ?. «/. ZßdmeitUr, 



Text eingeführt; vgl. M^l. Greco-Rom. IT 411— 416. ^ — In der 
mehrfach erörterten Frage , ob an Stellen wie yi 340. B 225. 
f/ 448. 0 139 u. a. für das gegen den Zusammenhang und den 
Sprachgebrauch verstosseude 6' avve ein davve oder dr; avre zu 
schreiben sei, stimmt Naack mit Thiersch Gr. §. 329, 1 und Bekker 
fiberein und fordert die Schreibung di] avT€ mit ähDÜcher Synizese 
wie ^ 188. 886; vgl. auch La Boche H. U. p. 281 und Ameis im 
Anhang zu ^840 und zu x281. Ebenso fordert Nanek &^ at 
fftr flherliefertee f av ^ 540. H 24. Aehnlich Terfaili ee sich 
mit Kaneks Vermuthang nf^ Sr^ oStiag oder njj Sr^ tojg für über- 
liefertes nij d* ovTwg £885 oder ftrj dt^ vmg fir fäi^ & cSwng 
T 155. — In der Frage, ob crmx^ oder ivtixqvg, welch letitere 
Form die Ueberlieferung bei Homer nicht kennt, auch in keiner Hand- 
schrift steht (vgl. Spitzner 2U P49; La Roche H. T. S. 193; 
Buttmann Gr. II. S. zu schreiben sei , setzt Nauck im An- 

schlüsse an Bentley, Payuo-Knight, Bothe nnd Bekker' die letztere 
Form in den Text, wo v lang ist, und belässt avrtxgv nur an zwei 
Stellen, wo r kurz ist, E 130 und 819. So auch Amois-Uentze; vgl. 
zu 7*359 Anh. Nur d:iriu weicht Nauck von Bekker ab, dass er 
nicht dviizQvg^ sondern, wie es die Lehre der alten Grammatiker 
ist (La Roche a. a. 0.), ayriy.gig betont. — Ferner verlangt Xauck 
ebenfalls im Anschlüsse an Bekker (H. Bl. I, p. 34) ui]v für über- 
liefertes au Stellen wie ^ 269.273. ß 798. £197. z/ 158. 
396. — Da femer für «lie Form dyxov an allen homerischen Stellen 
die ältere Form dyxo&i metrisch zulässig ist, so setzt Naack mit 
einiger WahncheinÜchkeit flberall letatere Fenn in den Text; vgl. 
Mti. 0i4co-Bom. lY 91—98. — Im weiteren Umfange macht sieh 
bei Naack das Bestreben geltend, erlaubte Hiaten in den Text hintin 
zu conjicieren; Tgl. ^ 480 Ti]v ßirj dixorrog anrjvQiop, wo N. 
a^xovra verrnnthet , oder ff 455 w 7r6/rot, eivociyau i^^&ig 
für fiberliefertes ä noTtot^ dvoatym' ev^iod^ewig oder / 434 focrvov 
yßivi q^Q€oi für vogtov ye /netd qigeoi. Ebenso hl q^eai' f. fiera 
(pQ£oi J24b. 5264. .^463. T29. T213. T343. y310. ¥^600. 
Q 105. Vgl. über letzteres jetzt Nauck Mel. Greco-£om. IV p. 892 iL, 
wo er aus dem Umstände, dass die Formel jttera ff^toh In den 
homerischen und bosioflischen Gedichten nur nach der Casnr xorra 
tqLtov TQoxalov, nach welcher bei den alten Epikern Hiatus zn- 
lässig ist. an 25 Stellen sich ündet, zu dem Schlüsse gelangt, dass 
ursprünglidieä , sinngemässeres ivi q^q^ai von den Alexandrinern 



') Allerdings findet sich auf dem Marmor Pariura (Corp. In.^ript. 
2374) die Form tltog überliefert. Aber mit Kecht hält Nauck (Möl Greco- 
Kom. IV 403 f.) dieses gleich fioic, wie uns ähnliche Schreibwei3«a 
aach anderwärts anf Inidiriften begegnen: BBtSil fftr ^c^, JEiBTAi 
und JEISiNTAl für ^ititm und d^otvTtti usw. VgL Keil „zur Sjllo^e 
inscriptionum Boeoticaruni p. 615 f. Köhler im Corp. Inscript. Attic, 
U, 1, p. 112. Härtel Studien Aber attisches Staatsrecht und ürkondea- 
weMD, Wien 1878, p. 82. 
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rar Yemeidiuig jenes unTerflUigtiehen Hiatiu dureh fmä tp^l 
▼erdrfogt worden sei. 

Ausser den bisher besprochenen GesichtspancteD, von denen 
jeder meistens Aendernngen in grosserem Umfange zur Folge hat, 
erscheint bei Nauck noch ein grossen tbeils nnr die einzelnen Stellen 
selbst betreffender massiger Conjecturenbau, wie er kaum bei einem 
seiner Vorganger eine Parallele haben dürfte. Doch stammen nicht 
alle in der Adn. crit. vorgeführten Besserungsvorschläge aus Naucks 
eigener Fabrik, vielmehr geht ein grosser Theil derselben auf andere 
Homerkritiker zurück , deren Name wegen lieengung des Raumes 
der Adn. crit. nicht beigegeben werden kounte. Bedeutendes Ma- 
terial bot namentlich J. Bekker: ^ 156 fuayjyt^ f. ueza^v (vgl. H. 
Bl. I, 212 und Nauck in den Mel. Greco-Rom. IV 129 f.). ^ 557 
a* ijye f. aoiye {IL Bl. 11 232). ß 367 alanatetQ f. aXaiia^eig 
(H. Bl. II 27). 368 i^emQiSey (mit Zenod.) f. iiivoQiuy (vgl. 
dagegen Hentie im Anhang i. St). M 125 nstdr/ywvsg f. xexil^ 
yowreg (vgl. dagegen Cnrt. Verb. II 180). üf 333 wa tuxfli 1 
ivi nif^yov, O 290 r^de ü'maw t mm iciwaw (H. Bl. II 2) 
und Yiele andere , die alle TonnttUiren zn weit gehen wQrde« — 
Aach Cobet lieferte fnr Nanck ein nicht nnhetrichtiichee Gontlnfwi 
Ton BessenmgSTersehlftgen, von denen einige signiAcantere hier her- 
vorgehoben werden mögen: B 218 ono/.ctjxcie f. ai voxcoxovM 
(Miscell. crit. p. 304; vgl. dagegen Bekker H. Bl. U, 42 ond Cnrt. 
Verb. 11, 142). i*112 ilnoftevoi na a&s^ai f. e. navaaa^at und 
i"366 iq^^ir^y lioea&ai f. L Ttaaa^at, wie denn Cobet Miscell. 
crit. p. 328 ff. an allen ähnlichen Stellen den Infinitiv futuri für 
den des Aorists hergestellt wissen will; so sclion früher C'avallin de 
t»^mpornui Infinitivi usu llonicr. p. 35 f. und Madvig. 7' 351 xcrx 
t^t^ev f. y.a'K t'oQysv (Miscell. crit. p. 404). / 628 :xoiidtx^£voi f. 
noiidiy/.uyoi, K 123 7ion6tXff^^'0^ f jionöiyuivo^ und JS" 524 dtX" 
in£vni f. diyftei'Oi (Miscell. crit. p. 360^. B 7ii4 und W 415 sind die 
von N. übersehenen Conjecturen Cobets in den Addenda et corrigenda 
nachgetragen. K 493 ifißaiyovfig f. afißaivoytt^ (Miscell. crit. 
p. 351) und anderes dergl. Einige der weitergehenden Schlflait 
Cobets, denen Kanck gefolgt ist, sind eohon oben herrorgehoben 
worden. — AOein Nauck hielt noch weitere Umechan im grossen 
Lager der Homerkritiker and scheute selbst nicht die entlegensten 
Winkel, um von dort, wo ihm ein nfitiliches Steinchen fflr seinen 
gewaltigen Coi^jecturenbaa abinfallen schien, seinen kritischen 
Apparat — allerdings ohne Nennung der Quelle — zu bereichem. 
Vgl. zu ^14 oviiitfta v* f. awifi§iat' (nach Stephanus, Heyne, 
Doederlein). A 327 axeortB f. cunovri (Bentlej und Madfig Ad* 
venaria crit. I p. 186). A 344 fiaxiovtai l4xatoi f. ^axiotvrö 
yixcttol (wegen des unzulässigen Hiatus und der unhomerischon 
Optativendung nach Fr. Thiersch Gr. §. 347 1'. Freyiag, Nägols- 
bach, liekker und Cobet Miscell. crit. p. 308). Besser wurde jedoch 
mit ätruve und Alureufi fiax^oiat' geschrieben; vgl. auch CurU 
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T«rb. n 87. ^433 atdUv re t t cidlavTo^ Sioc» f 

(Wakefield Sil?, crit. II p. 127). ^438 ßijaap ^tnolkam tüLtmo- 
%6^<{) f. ßraav hofßolqi !An6Xkb)vi (Ameis im Anhang %, St). 

yi 553 ov/. uQOfiai ovdt uttaXXb) f. ovv eiQO/Aai oi re usraXXia 

g[ajrhoff de Khiani Creteosis sind. Horn. p. 45 f.). B 102 juiV 
once f. jUfv dwy.e (Lange Observ. crit. II p. 11 und Bt-kker"». 
B 171 r/TTTer f. aVrrtr' (Lange Observ. ciit. 11 p. 14 und Bekkcr). 
B355 [in f. Tiva (Döderlein Oeffentliche Reden, Frankfurt 1860, 
p. 359\ ß 401 ye qvyfir /.arä f. ti (pi^yelv xai (Meineke Ilornifs 
III, p. 260). B 703 noxUor di lov uQyov f. j-rf/^tor ^tv aqx^'^' 
(theilweiso nach M. Axt Coniect. Horn. Kreuznach 1860 p. 4, der 
no&Bov 6i fAiv conjiciert). F 212 Mmtivov f. vifagvov (CasaalMRiiis 
und Bakker). F 453 htwdixvov f. ^xei&avov (IC. Behmldt im N. 
Vhmu Mns. XX, S. 463). E 487 Uvov nttvayqoio alovng f. Xivov 
ilovtB namyifov (Bentlej; YgL dagegen Harte! H. St. in 82). 
Z 344 xaxniiitixcnfoo T/a^voiaar^ f. KaxofiTjxovov ox^vntoafjg und 
/64 inidi^fttnn nQvoevrog f. inidrjiniov o/.Qvoeviog (Gurt. Gz.* 
* 166). / 245 Ufj als Conjuuctiy statt des handschi'iftlichen utj 
(Gottfr. Hermann Opusc. 11 32 und Bekker in der ersten Homer- 
anspral>e von 184:5. Vfrl. Ciirt. Verb. II 63). Ä 127 (fildyieaat^ 
h'ct (Barnes) oder (f>v).aY.iaa* 'na t* c(q (Bekker) für ffi'/.ay.ioa 
iVa yag. K 34G 71 agaff^rjrjOi für nagacp^airjai (Thiersch Gr. 
§. 223 e und La Roche; vgl. dagegen Curt. Verb. 1" 59). Ä 376 
X^wgoij: v:io düfK f. yhogog vnai dtiovg (H. L. Alirens). K 4n8 
av f. ai (DünUeri. ^1 76 oJaiv f. 0(poiaiv (Brugmau, ein 
Problem der hom. Textkr. und der vergl. Sprachw. S. 32 nnd 143). 
jl 142 ov noTQog f. xov nctxqog (Heyne VI p. 148, YotB ad hymn. 
in Derer. 163, Brugman a. a. 0. 8. 46). ji 161 Xnittfig f In^ 
n^ag* wto ü(f 'ioi 6* co^o novhi f. f Inn^St 6i 

oqtiat» w^o utovir, (Lehrs Quaeet Ep. p. 242). ji 222 t^q^v f. 
tf^fpt^ (Buttniann AU. II' 307). 348 avaopiev i, axiio^ev (Leo 
Meyer in K. Z. XXII p. 473). A 402 tqo^ioq f. qoßoQ (Düntzer). 
A 430 «or' f. at a.eo Meyer K. Z. XXII 469). yl 439 ßih>g f. 
rlloQ (Zonodot, Wolf, Spitzner, Döderlein). ^474 V:inv f. V:ror9^ 
(La Roche), yi 762 ?; not ' tnv yt f. u nor tov yt (Cnrtius Stud. 
I, 2 p. 286; vgl. dagegen Hentze im Anhang zu o 268V A 763 oiog 
erg, f. oiog rr^g (Bentley, Bekker, Brugman a. a. 0. p. 50 f ). M 23 
xom; xal aQi^i'h'nov f. xovtr^at xat r^f-ii^liüv (Axt coniectan. 
Horn. p. 9j. M49 tiaigtov f. ttaigovg (Gerhard lect. Apoll, p. 224). 
M 58 innog wegen des anstOssigen Hiatus für öia Xnnog 
(Alirena^, Beitrag nr grieeh. B^mologie nad Lenoographie, 
HannoTer 1873 , p. 8). M 101 wird mit Ahrens (de biatiis Horn, 
legitinua qnibnadam generibna p. 24) die Leeeart dee Yind. 5 ^^to 
gegenftber dem Aorist der übrigen Handsdiriften ala rectimi be* 
Micbnet. M 285 alXa t9 f. oUa Si (Heyne, Belker). Jlf 842 
.^ien^e f. ^iarra (Zeuodot, DfintMr). N 6 aßiuiv tb Snanotdtmif 
t* w^iftanw f. jißim r«, di x(uoroTa>r ai^qutnw (Döderlein i. 
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St.: vgl. auch Nicanor, ed. Fiiedländer p. 224). A 21 tv^a re f. 
IV^a öt (nach Gottfr. Hennaon zu Hymu. iu Veu. 59. wie auch 
Strabo Vm 386 liest). N 127 Sg oq xew f. ag ovi im 
(Tan Herwerden» QaaMtiiineulM epieM et elegiacae, 1876 p. 20). 
^228 hsüi f. ifi^ (DOntzer %, St.). JV^649 inavQiH f. imtm 
(0. HermaDD Opp. I p. 288). ^707 Ufäviü xcttä tahta raftA 
ini tiXaov aqovQrß f. UfUw xerro CüXxa* Tifusi de re tilaop 
agovgrjg (van Herwerdea 1. c. p. 24). N 734 de i avtog f. di % 
avtoq (Q. HermaDn Opp. lY 21 und Bekkeir'). £^249 wxi aUadt* 
ffi iniiTdOtg hftriir f. v.ai allo tc^ Irilwoaev fcferur; Brug- 
man . ein Problem der homerischen Textkritik p. 63 f.V H 278 
vHtvi f. vjiLii'ii ' van Hervverden p. 25 ff.l. O 545 ovlraorO' 1". a«;- 
/ijfffiiy (van Herwerdeii p. 32 und Naber, (^uacstiones Horn. p. 104). 
71543 ncnQ6y.knv f. JlaTQn/.Xo) (Düdoikin «. f* 89 owJ' t'ta >ta^* 
Idiqio^ f. ni J' riov Xai^iv AiQtog, (Barnes). 

Dieses kleine StelleoTerzeichDis, das sich noch um ein Be« 
deniendea Tarmeiurea lieaaa, ial meiner Meinung nach darnach an* 
gethan zu «rwaiaea, mit valch emsigem Fleisse nnd kandigam 
äeharfbliok Haock aoa der waitrenweigten Homerliteratar braoeh- 
barea Material sasammeogatragen. üad doch stammt die flberwie* 
gende Mehrzahl der von Naook Torgebracbten , aar die jedesmalige 
Stelle allein berührenden BesserungSTOrachläge ans seinem eigenes 
Genie. Solche Einzelconjectnren hier vorzuführen verbietet der ohne- 
hin schon über Gebühr ausgedehnte Raum. Einigen davon werden 
wir uns unbedingt anschliessen , wie dem von Nanck zu ^427 
statt £i/;'£)c'oc na<-h Aristophanes und Rhianos gelesenen ivf](f£- 
viog (schon von ihm in seinem Aristnplianes v. Byzanz p. 50 vor- 
geschlagen) oder dem &avaxoio itlti ir. H 101 fflr überliefertes 
ßiotoio releizr] (vorgeschlagen Mel. Greco-Rom. III 2G3 — 266 
nnd glänzend bestätigt durch das Schol. u4: fiioioio televirj' 

Bbenao enoheint evident wMonog f. nud doofig^Z^, In aehr 
nrien FUlen allerdinga geht Naack an weit, and besonnena 
Kritik Termag ihm dabin niobt mehr an folgen. Hie nnd da er» 
kennt Kanek riebtig den Sitz des Uebels, ist aber zu gewaltsam 
in dessen Heilang, wie zu Q 209, wo überliefertes ''//^i; ajitoeTtis 
metriaeb nnsnlässig und dem anroBnig keine rechte Bedeatang 
abzugewinnen ist. Mit Nauck aber "Hgr^ aiiergnenfc: zu lesen ist 
unwahrscheinlich : das Richtiire scheint mir Wackernagel a. a. 0. 
2S.3 gesehen zu haben, welclier liest "f/p/; uerrtoenfQ (= non 
dicenda dicens), wodurch die Stelle vollkommen glatt fliesst und 
auch die Corruptol verständlich wird. Wo Nauck die Heilung einer 
wunden Stelle versagte, hätte er sich begnügen sollen, das zu be- 
anstandende Wort in der Note mit einem nsuspectumu zu Ter* 
aeben,' wie er ea mit Fog nnd Becbt in £892 majSKtnif getban; 
denn sowol die Erkldrang Bekkera (H. Bl. 1 168) als aacb Glemma 
(Cort. Stad. Vm 70) ist onbaltbar. Mit Waekemagel a. a. O. 
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299 ff. wird ivaaxexov zu lesen sein mit pri?ati?em cmz wie i& 
ivaedvog dni^nTog, wodareli u hisodiilidi der Bedeutung mit 
aoxnw ToUkommen identisch wird. 

SebliessliGh mfigen Doch einige AulflUligkeiten in der Nenck- 
Bohen Texteereoonstmction hier ihre Stelle finden. Wunder ninunt 
es Yor Allem, dase Kanck, der doch sonst den Forderungen modemir 
Fachwissenschaft nicht abhold ist, noch den verkflrzten Modus- 
vocal im Präsens* Conjunetivi tbematischer Yerba seine Bolle fort- 
spielen lässt. Und doch dürfte derselbe nach dem , was Stier ia 
Cnrt. Sind. II 138 und Gurtios im Verbnm II 71 ff. anseinander- 
gesetzt haben, kaum mehr sein kümmerliches Dasein fristen können. 
An einer Stelle allerdings M41 f. (wg d* ot ay — 'ÄarrQtoc ri 
Xicjv OTQiq^eiai) ist der Conjunctiv durch die Aenderung von ex 
d* OT* av in r^ire <)' in einen Indicativ verwandelt. Aber es ver- 
bleiben noch R 232 f. 7va ftt ayeai iv (fiXoit^rt, rv r airo^ 
anovoacpi xat io xia i , wo die Besserung ui'oyijai und y.ailoyrai 
sehr nahe liegt; vi 61 i. «t xiV nwg agnov /.vioi^g aiyiov n 
%€X£iwv liovletat, dpiiaoag ^^uv dno loiyov dtdrctt , welche 
Stelle durch das von Stier und Curtms vorgeschlagene ßovlr~i 
avTiaaas regelrecht wird ; K 360 ft. wg ^ ore iiaQx<xQodoyt€ dva 
9ihß8 9l4(hs ^KQijS I ? xewad' ri Xayuiov ifteiverov iuuevig 
etiet I xf^Q^ oty tliM^eK^» o oe ve nffo^tipi fttftr/.ojg (oder, wm 
Nauck mit Aristarch liest vl^evra, d di fi(fo9^erjoi /u/^/^xcJc), wo 
ans der Diserepanz der Ueherliefemng mit Leichtigkeit ein vhjma, 
0 TS n(^o&ifffi erschlossen werden kann, wodurch nna das Im- 
ynov aus einem Conj. ein Indic. wird. 

Nauck schent sich femer fflr die TOn der Tergleichendea 
Sprachwissenschaft als abnorm erwiesenen Infinitive des Aorists 
anf üiv die ursprünglichen und ima der Umschrift ins ionische 
Alphabet leicht erklärlichen Formen auf hv einzusetzen; rpl. 
Benner in Curt. Stud. I 32 ff. und Curt. Verbum II III f. Mel^ten5 
wird für ein idteiv oder ßaXteiv ein Idtfiev oder (iaX^iiv vor- 
geschlagen, hie und da stehen aber in der Ausgabe noch die ver- 
kehrten Formen, wie ^263 7tihiv oder 0 117 ■inXhtv ohne allen 
Besserungsvorschlag. Nauck nennt allerdings die Formen auf nv 
in der praef, p. XVII nlbrmas inauditasu und sein Verfahreu 
stimmt zu dem in der praef. p. W ausgesprochenen Grundsatz: 
»rarissime factum est ut formas ascisccrem veteribns artis magistris 
et Uhris nostris ?el omnino vel propemodum ignotas, sed Tersu 
merico luculentissime indicalas : plerumque satis lukhui ex üs qaae 
lecte tradita essent Titioeas scripturas emendare, quo sii similieia 
et aequabiliora Homeri carmina redderem.** Aber Ist die Yeraehrei» 
hnng ßaUuv aus BAAEMEJS oder BAjiEEN wabrscbein- 
licher? Ist es kritisch gerechtfertigt die Conformität fiber die 
Wahrscheinlichkeit zu stellen ? Und durfte besonders Nauck, der die 
ebenfalls nirgends überlieferten Genetive auf oo, das ebenfalls nur 
erschlossene h» i^t die ebenfaUs nur von der tergleichsndeo 



uiyiiized by Google 



A, Namckf üomeri llia«, &ug. r. J, ZedmeisUr, 



759 



8pracliwi>8«ofichaft ftbotasen IV>nDMi und in diki Homei^ 
ttxi einbürgert, die von ihm selbst als regelmässig gebildet an* 
erkannten InfinitlTe auf tey (vgl. praef. XYl) verschmihen ? Das* 
Mibe gilt gegen Nauck's Vorschlag, Xieaai für das abnorme leiov9t 
anstatt des Brogman'fldMii jU^ooffi o<Ur des Uartel'schen keiovoi 
tknsaführen. 

Warum verschliesst sich Nauck ferner gegen die Conjunctive 
der £"-Siämme auf rj(ü? Wenn die älteren Formen zweifellos den 
Vocal liatteii und die Formen auf uw nur dui-ch Abschwächunc: 
des erklärbar wären, wenn ferner an manchen Stellen die hand- 
schriftliche üeberlieferuüg uns die älteren Formen verbürgt, wie 
B 34 ^ wo dvijij gegen Xauck'sches aveitj ausschliesslich, oder 
Z 432, wo ^^/ys' wenigstens durch die besten Han.l>chiitten {AB 
Ambr.) nnd Aristarch überliefert ist, so muss gerade in diesem 
Falle Kanek's Vorliebe ftr die Formen auf u nmsomohr beAremden, 
als er fttr die analoge Abaormitti sKorrm {B 137. K 100. 161. 
429 asw.) richtig T^om Teriaagt. Vgl. flbrigens hieia Carl. Yerb. 



Naek Slai8l^*s Vorgang ad Aristoph. Acham. 788, ad Boiip. 
Med. 1041 liagnea Kaack and Cobet (MiseeU. orit. 979 f.) fttr 
Homer ia der swelien Dualis der historischen Zeitformen die 
Endungen auf top and setien deehalb 6448, K 545, yi 782 die 
Zenodoteischen Lesearten nauhr^v, laßdttpf, ii&ikitr^v statt der 
Aristarchischen anf tov in den Text. Dagegen tritt mit entschei- 
denden Argumenten auf Curtius im Verbuni 1* 80 f. , gegen welche 
Nauck's feindliche Ausfalle in den Melanges Greco-Koni. IV' 8 — 
14, worin gerade des von Curtius vorgebrachton wichtigsttMi Mo- 
mentes, der Uebereinstimmung der alexandrinischen Hegel mit dem 
vollkommen feststehenden indischen Gebrauch, mit keiner Silbe 
Erwähnung geschieht, nicht aufzukommen voruiOgen. Nach dem 
Gesagten nimmt es sich fast seltsam aus, dass A 3G3 für die 
dritte Dual. öiioKtTOVy das in dt r That ganz abnorm ist, im Texte 
belassen und in der Note nicht einmal mit dem so beliebten 
»snspectuma Torsehen ist — Icli denke, es wird mir aas dem Vor- 
stehMidea wol aioht der Vorwarf Uiader Verehraag der Leipziger 
Spraeliseliale erwaebsea; aoeh Oartias hal maaebmal aprachliche 
Iliatsaehea sn weoig gewfirdigi. üb aar eia Beispiel aasafttbrea, 
80 Ist Kaack gewiss im Recht, weaa er ^146 das flberlieferte 
fitar&rjp aXftavi fiijftd im Taste belftsst, während OnrUiis Verb. 
U 882 (nach Abrens Coqjngation auf 8. .10) ulat'^iv vor^^ hlägt. 
Fflr fAtctp^rpf spricht zwar nicht das von Nauck (MöK Qr^o-Hom. 
IV 26) angesogene kretische duieyrjv C. J. 3048 . das von liöckh 
nnd Buttmann nach C. J. 3050 und 3052 mit Recht in öitl/^yey 
geändert worden ist. wol aber das von Nauck a. a. 0. beigebrachte 
Delphische cr/rtAi^/^»' bei Welcher und Fou« art Iiiscript Delph. 254. 
Für die Erkhliuug dieser Formen haben wir wul kaum au eine 
Spur des laugen £-Lautes ?or der £ndung der 3. PInr., 
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sondern an eine Contraction aus fxtav&e-av dneXvd^e-av (wo et 
integrierender Bestandtheil der Endung ist) zu denken, wie das auf 
einer jüngst in Euböa getundeiiun Inschrift vorkommende ionische 
dviO^iav (loi loftt^noi dvt^eav, vgl. Mittheil, des d. archäol. 
Institutes in Athen I p. 97) lehren dürfte. Vgl. Bergk zu Pindars 
Pyth. IV 120 in der vierten Auflage seiner Poetae lyrici graeci. 
Ob aber an anderer Stelle wirklich ursprünglich fudv&aav gestanden 
hat, wie Nanck nachtiftglieli In d«D Addenda et corrigenda ver- 
ffiaUiet, ID1U8 dahingestellt bleiben. 

B811 Tennathet N. n^ndeot'dn rrolevg ftr ff^oiro^^ 
ftoltog^ ohne, wie Härtel (H. S. III 12—14) richtig gesehen hat, 
darauf zu achten, dass in 7t6Xiog consonantisch gesprochenes, 
jedoch keine Position bildendes Jod vorliegt. — L. Lange's epoche- 
machende Abhandlung »der homerische Gebrauch der Partikel 
hätte ebenfaüs gewürdigt werden können. Das von Nauck nach 
altherkömnilit her Weise K 206 hinter iltf^iUEv gesetzte Frage- 
zeichen gehurt nach I.auge a. a. ü. 382 f. hinter do/.r^d^r^g (v. 212), 
oder besser, wie Hentze im Anhange zu Ä" 204 ff. die Ausführungen 
Lange's berichtigt, hinter l4ycuovQ\ hinter ^Xd-hav aber ist, da 
dais folgende nur ein postpositiver Wunschsatz ist , jedenfalls nur 
mit Gomma za interpungieren. Für die Leseart tavtd r«, welches 
fftr Toffra xe ÜC211 mit Spitzner, DOntzer, Lange oad Hentse in 
den Text aafxnnefamen sein wird, haben wir als Gewfthr nioht biet 
die besseren Handschriften, sondern Nicaner selbst, wie ans seiner 
Erklärung (Schol. A) mit Evidenz hervorgeht: tov Xoyov lotovtmf 
yivofiivov €1 npa twv jtolsjuiwv dvilot noi yvoif] %i ßovlevov' 
TOf Ol Tgtieg, xal zavTa nvd-ofiepog vfcoaz(feym9 ^le^'dXr^p 
av e'xoi do^av, — ^ 792 verdient Lange's Conjectur noaaiv igt- 
ttad^ctt rdloig, H fir] ldxt},f:i (a. a. 0. S. 255) gegenüber der 
äusserst künstlichen Naucks nong lur i^ol'üaiiai a)J.nioi ye nXrv 
uiyjXri für noooiv loiSraaa&ai Ayaioig. ti f^iij AyMü ent- 
schieden den Vorzug. — Wunder nimmt ferner, dass Nauck die 
Stelle ^598 f. (ro?o dt Oiung \ tdv^ij tag ei l6 ;u{)i aiayytaaiv 
ttQOi^ I /.i^ioi akör^axovtogf oi€ qjQiooovoiv aQovQat)^ in welcher 
ein Gros von syntaktischen Schwierigkeiten steckt, unangetastet 
liess, w&hrend doch dnroh ein einziges e subseriptom iiQOi^ tOr 
ie^at} alle Schwierigkeiten behoben werden (Lange a. a. 0. §44 ff.). 

Befremdlich Ist, dass N. ^ 112 statt ef^er, oV iS nicht 
ntd\ or' H liest, wie er dies Mll. Qrto-Bom. 0 408 
empfiehlt, und wie er ja bekanntlich , vielleicht nicht mit Unrecht, 
in die Odyssee eviöov für um6ov eingeführt hat. — K 252 ist 
TCCtQoixioxav gegenfibor den andern Varianten wol mit Nanck vor- 
zoziohen, ist aber nicht, wie N. irrtbfimlich angibt, Aristorchs Lese- 
art, welcher jcaQ(i')Xioxiv las. 

/5 verwirft N. die festverbürgte Form ßogtrg, die er dnrrli 
ßoQQijg zu verdrängen sucht. Dass das consonantisch 0) gesproilicne 
£ den Spondeus bewirkt, darüber vgl. Curt. Gti,* 5^4. N. scheint 
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dadurch seinein eigenen Princip zt widersprechen, indem er eine 
gute alte Feim dmli eine jQngere Blldnng za mfktm sieht; denn 
ßoQhjg konnte gewiss erst durch die Mittebtnfe ßogjtjg hlndnrch 
in ßoiKf^g werden. Bin Gleiches passierfee Noaek K 169, wo er statt 
des als Yoc. gebrauchten ipiXos tut Arietophanes 7^x0$ liest, wo- 
durch zwar seinem Aiistoiiiianes zu Liebe, jedoch seinein sonstigen 
Priocip entgegen eine sprachliche Alterth&mliohkeit verdrängt wird ; 
Tgl. Wackernagel a. a. 0. 280 ff., welcher zeigt, wie noch an anderen 
Stellen vocativisclier Nominativ modernisiert wurde. 

Am Schlüsse unseres Beferatos angelangt wünschten wir 
nicht, dass der Werth der hervorragenden Leistung, die uns in 
Nauck's Uias vorliegt, durch unsere Bemerkungen herabgemindert 
erscheine; bei genialen Geistern, deren productive Natur viel Glän- 
zendes scliafit, sieht man ja gerne darüber hinweg, dass sie sich 
manchmal aof Pfade verlieren, wohin man ihnen nicht mehr zu 
Ibigen Tormag. 

Born. Dr. Josef Zechmeister. 



Zur (t ('Schichte der lateinischen Schulpoesie des XIL und XIII. 

Jahrhunderts von Dr. Kuno Franoke. Mtochan 187d. Vorlag der 
Liter.-art. Anstalt. S. 107. 8 m. 

«Das ist Freude, das ist Leben, 
Wenn'8 von allen Zweigen schallt.*' 

Wenn wir an diese Worte I7hland*s erinnern , so haben wir 
dadurch bereits unseren Standpunct gegenüber dieser Schrift ge- 
kennzeichnet. Wir bringen dem Verfasser unser vollstes Interesse 
entgegen bei der Bearbeitung eines Capitels der Weltliteratur im 
Sinne Gothels , das je weniger es noch gekannt und gewürdigt ist, 
um so mehr der Erforschung und Würdigung der verschiedensten 
Art bedarf. Der Verfasser hat sich seine Aufgabe auf die Schulpoesie 
des XII. und Xlll. Jahrliunderts beschränkt; die Schule ist die 
Werkstätte der gesammten lateinischen Poesie dos Mittelalters. Es 
ist natürlich nicht das poetische Interesse, das den Verfasser an 
diese Schulpoesie fesselt, sondern jenes, das sich an das Stoffliche 
und die Gt'dankcnströmungen der Zeit überhaupt hält. Die Frage 
nach dem Verhältnis der Schulpoeton zum classisclien Alterthum 
thut der Verfasser kurz ab, ein Verfahren, das in Besng auf das 
Stoffliche theilweise berechtigt ist; die eigentlich formelle Seite 
berührt der Verfasser gar nicht, ein Gebiet, das ebenfalls noch einer 
eingehenden Erörterung bedarf. Was den Verfssser zunftchst inter- 
essiert , ist „das Verhftltnis dieser Poeten zu der eigenen Zeit und 
Umgebung.^ In Bezug auf die Dichter selbst ist Francke eklektisch 
Terfahren, er hält sich an einige hervorragende Doctrin&re und 
sucht aus ihren Werken die Schule überhaupt zu charakterisieren. Er 
behandelt im Abschnitt 

I den Einlluss der Schule auf die Dichter und ihre Dichtungen: 
Geoffry Vinesauf und Eberhard ?on Bethune ; 
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n die BininrkuDgeii der dassiMlMii Muster: 

Heinrieh Ton SettineUo nnd Heinrioh Ton MailMid; 

m die Einwirkungen der örtlichen mid leiüielien Ungeboog: 
1. Nstonnaleieiy 
2« Genremalerei nnd Satire, 
Berohard Ton Gest und Nigellas Wireker. 

Im Anhang werden die Quellen der Aleiandreie des WaNir 
von GhatiUon untersucht. 

Nach einigen biographischen Bemerkungen zn Geoflfrj and 
Eberhard geht der Verfasser zu einer vergleichenden Betrachtnng 
ihrer Poetiken , der poetria nova des erstoren nnd des Laborinto* 
sive Carmen de miseriis rectorum scholarum des zweiten über. Bei 
dieser Inhaltsangabe treten dem Verfasser Schwierigkeiten in Beiug 
auf die Gedankenabfolge entgegen, Schwierigkeiten, die in Form tob 
Fragezeichen dem Leser sich repräsentieren , und es bleibt misslich, 
wenn diesem rinfach die Lösung der Frage überlassen wird. Wir 
treffen diese Erscheinung bei historischen Schritten , wozu die vor- 
liegende gezählt sein will, Öfters und sie beruht darauf, dass eben die 
lateinisehen Quellen des Mittelalters in schlechten Texten vorli^eaf 
die sftmmtlich einer kritischen Bearbeitung nach streng phflolegiscte 
Methode hedflrfen, nm als authentische Qnellen flbr historische Ar- 
beiten dienen zn kennen. Ueber Leyser's hisi pect, medii aan wmde 
lingst geäussert, dass eine üeberarbeitnng noth wendig sei, Ten des 
Editionen Du M^ril*s s. B. mnss man dasselbe wflnschen. Aach t« 
Eberhard*s Laborintus kann ich Tersicbern , dass der Text wie ihn 
Leyser bietet, ein schlechter und unverlässlicher ist, und dass eise 
Keubearbeitnng auf Grund mehrerer und besserer Handschriften eine 
dankensw» rtlie Aufgabe wäre. Zu den Hss., die W. Mayer (AbhandL 
der k. Akad. in München 1873. S. 71) anführt, kommt unter andern 
der Cod. Vind. 883, der bessere Lesearten bietet als die Handschrift 
nach welcher Leyser seinen Abdruck besorgte, wie ich unten xeigea 
werde. 

Bei Vorlage eines besseren Textos würden des W-rta^sers 
Inhaltsangaben sicherer und mehr von Fehlern befreit sein. Der 
Verfasser hat zwar einige Stellen als unrichtig erkannt wie S. 13 A. 
Exhorret nativia parens dum matris in alvo usw. ,,ohne Zweifel lu 

lesen natura." Der Cod. Vind. 883 gibt: Exhorret na pot^s du mrs 
i alvo, wozu die Randglosse passt: verba nature ad magistrum lani 
nasciturum; auch zu V. 187 hat Francke S. 14 richtig vermuthet, 
dass festiva für festina zu lesen sei. dagegen ist V. 245 bis 240 
si sapis statt sie capit nicht zu glauben, wie das folgende ergo caTe 
zeigt. Allein bei anscheinend etwas schwierigeren Stellen Terlisst 
den Verfasser die Coigicier- und Interpretationsknnst, die eine 
Domine nur der Philologie zu sein scheint. 8. 16 heisst es: »8e 
mosa denn der Papagei der Gans, der Schwan der Kr&he, die Nadb- 
tigall dem Baken weichen. Basn die Anmerkung: Was V. 404 asla- 
lapho bedeutet, ist mir nicht klar, sollte Yielleicht alcjoni sn Ism 
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MiB?* DieM Yemraihong ist TeniDglfickt; alcyooi pastt kiini ta 
Zofammeiiluuig, erkttrt sich gnrapbisoh nicht tos astalapho. Es ist 
Tiftfanehr fölgente Batsonnemeot sa empfehlen. Die Buchstaben e 
BDd i sind in Em», des späteren IGttelaltera schlier sn nnteischeiden. 

Lesen wir hier ascalapho so haben wir bereits eine Brinnerung an 
das mitkellateinische Wort ascolaphus oder accalabas, wozu das Gloss. 
latin. genn. von Diefenbach erklärende Bemerlrongen bietet. Vollends 
erklärt sich das Wort durch das griechische aff'xaXatpog fein Naeht- 
Togel , wahrscheinlich Eulonart Arist. bist. an. 2. 17 Passow); 
Eberhard hatte fleissig die classischen Autoreu studiert, die ihm aber 
zu seinem äus^fren Glück wenig halfen, denn ,,er kam von Orleans 
ohne Rock und Lampe bleich und majrer zurück." Demnach ist obige 
Uebersetzung (Rabe) zu ändern. Eiuem andern räthselhaften Frage- 
teichen begegnen wir S. 15 derselben Inhaltsangabe. „Nicht die 
Waehstnfel geftllt ihnen (den Schillern), sondern die Mdlaadie, 
nicht der BtiM, sondern der Wfirfel, nicht der trocns (= Kreiselt 
sendem der globns (= ?), anstatt des Stndinms tieben sie die Kneipe, 
anstatt der Bflcher die Bnhlerin, Anfrttsigkeit vertritt ihnen den 
Anftafti, Unverträglichkeit das Lesen, eine Prflgelei das Versemachen 
nsw.** Ich glaube , bei globns sei nicht sehr weit zu denken , da das 
einfache so nahe liegt; wamm sollte man nicht an die Kugel und 
das Kugelspiel denken , dii.s in jener Zeit schon sehr verbreitet war, 
da das Stadtrecht von Göttingen vom J. 1301 bereits eine Strafe 
darauf setzt: Item nullus tesserabit vel alium ludum exercebit cum- 
qua pecunia perdi potest sub poena librae. Ftem nemo debet ludere 
cum glohis nisi pro tanta quantitate, ut in quantum tunc porture 
polest sub poena simili (Wilda, Zeitschr. f. deutdche»; Recht B II 
8. 157). Einem anderen Fragezeichen begegnen wir S. 31. Bs werden 
die Dienerinnen der Lnxoria YorgefBhrt in den Miniataren dtr 
Hemd T. Laadsperg (1195) wie: Amor, Lastivia, Ignoininia, Petn* 
lastia, TItnbatto, Btaadiciae, Betidae, Torpitndo, Mentis eicaecatio, 
Lee« (?), Pompa. Es ist nnn leicht nsngeben, dass keine Bedentung 
Ton LocBS als Personification zu dieaer GeseUschaft passe, aber die 
Verbesserung scheint was nicht ferne zu liegen , ich Termnthe neben 
. . Blandiciae. Deliciae . . . Luxus, dem irl*^i(h Pompa folgt. Die An- 
merkung 2 S. 36 scheint mir auf einem Misverstandnisse zu be- 
ruhen. Es wird von Alain von Lille cresa^t. dass . obwol er ein sonst 
mehr theologisch angelegter Charakter war, doch den Nutzen der 
alten Dichter vertheidige. Dazu bemerkt Francke: Alan gehörte zum 
Cisterxienserorden , dessen Statuten sogar da^ Veisemachen (rithmos 
fiicere) verboten. Es bleibt fraglich, ob das rithmos facere oder 
iberhaapt das YaraeniaAen ferbotes war, da man im ICttelalter 
twiscbaa titini and vtrsna sn anterschmden pflegte. Die Yagaateii- 
lieder sind meist Bhjthmsn, also sogenannte rlqrtlnnacha Gediclite 
■eben dea fsiilutmi, metriseben CMiebten; ja sogar an dentscha 
Oedicbfa kfente gedacht werden. In Betog auf die betonte Unter- 
srbsidang ist eine SteUe in den Ossus fon 8t^ OaUen (Porta 2, 91) 
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interessant. Als ums Jahr 917 Bisehof Salomen Ton den Schfllon 
sehenhaft anm Heister gewählt wnrde, mnssten sich die Knaben 
mit latw Sprüchen von ihm loskaoftn »Parroli laUm pm noBte, 
medü rithmiee^ caeteri Tero metrice. . .Ulnm aflantur'* (?gl. Grimm 
lat. Ged. des X. Jahrh. p. XXX). Wieder wird S. 14 eine Frage 
zur Beantwortung vorgrelcgt. Zum Text: Denn schliesslich (sagt 
die Grammatik zu Eberhard) kommt es doch darauf an, dass dn 
von deiner Arbeit auch etwas hast, dass dir der Lohn, den du als 
Labsal für deine Plackereien fordern kannst, nicht entgehe" — setzt 
Fr. die Anmerkung „V, 235 Languescit nianunm labor immunis 
labiorum — ist das im ehrlichen Deutscli zu ubersetzen: Ohne Spucke 
geht die Arbeit nicht von der Hand? oder ist eine Conjectur nöthig? 
aber welche? — " Es ist keine Conjectur nöthig, sondern besser zu 
fthersetien. Man kann doch hei einem Schulmeister nicht an eina 
Spucke denken wie hei schwerer Handarheü Nach dem Zusammen- 
hang (Tgl. Y. 287 mercedis firma spes snsdtot ergo lahorem) kann 
der Sinn der allerdings durch das Wortspiel ungenauen Worte nur 
sein : Der Hände Arbeit erschlafft beim Mangel an Speise nnd Trank 
(Labe). 

Mit dem Abschnitt II beginnt der VerÜBSser den Einfluss det 
Alterthums auf diese Poesiegattune: zu besprechen. S. 23 werden 
jene Autoren angeführt, die Eberhard als die zu seiner Zeit gelesen- 
sten im dritten Tractat des Lalmrintus aufzählt. Unter diesen 
figuriert auch ein Sidonius nber das mUo und neue Testament. Zn 
diesem Sidonius bemerkt nach Francko die Glosse „Sidonius poeta 
de duobus testamentis sc. novo et vetere per duas personas sc. 
Judaeom et Cbristianum scripsit." Fr. denkt zwar au des Seduiius 
ersten Hymnus , öber dessen Titel und Inhalt meine Schrift: De 
Sednlii poetae Tita et scriptis comm. Yindob. 1878 p. 41 seq. hsndelt, 
weist aber den Gedanken sogleich surück mit der Bemerkung, daas 
dieses Gedicht nicht in Dialogform abgefssst sei. Knn im Text ') daa 
Bberhardns selbst steht nichts von einer Dialogform (III. 91 Per tot 
personas duo testamenta figurat Sidonius) und so lange die Lite- 
raturgeschichte eines Sidonius Gedicht über das alte und neue 
Testnment nicht kennt, ist die Vermuthung erlaubt, es sei doch an 
Seduiius zu denken, wie icli auch aus deui T^cisatz /)'>eta der Glosse 
erschliesse, zumal jenes Gcdiclit nach seiner Anlage in gewisser 
Hinsicht als dialogisch lie/cichnet werden kann (vgl. die TJeber- 
schrift Collatio veteris et novi testauionti) eine Form, die sich zwar 
nicht genau mit unserer Vorstellung von Dialogform deckt, doch 
Tgl. Verse wie 5 f. 

Unius ob meritum enncti periere minoree (Adam) 
Salvantor enncti unina ob meritnm. (Christos) 
Sola Init muUer, patnit qnae ianna leto (Eva) 
St qua Tita redit, sola fiiit nrolier. (Maria) 



>) Im Cod. Vind. 888 fehlen die Verse 87—98. 
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In der Inhaltsangabe der Elcgia des Heinrich von Settimella 
in demsell'cn Abschnitt bemerkt der Verfasser, dass er nicht wisse, 
was V. 175 coUoquium turbac (tarnen est solatia luce) bedeute, «da 
man sich den Dichter doch nicht im Kloster oder sonst mit Menschen 
in Gemeinschaft denken könne." Ich glaube an ein Gespräch 
mit Menschen kann man wol denken oder wenii^stens au das 
Gespräch der Leute, das den Dichter zerstreuen kann; turba be» 
deotet hier wie sonst Ygl. V. 11, 15 die Menge, die Leute. S. 14 be« 
4«atot foiifia wahncbeinlioh die SchaehkOoigin. Yob groesmi Initr- 
Mse ist die woittre Betnehtang Aber Niliura, Fatsm und Fortuna, 
die aadi der YersteUnng dieeer Sobelpeeten halb cbrietlidieB bilb 
betdniedieB Qewand ainebaen. Es vire bier tob Natsen gewesen» 
wenn der Yerfuser den i^netlen der antiken Vorstelluiign aebr 
OMbgegsngcu wäre, er wäre auf Aristoteles gekomniHi, dessen 
Kenntnis die Araber im XII. Jahrh. dem Abendlande Termittelten 
vnd der im XIII. Jahrh. zu solchem Gipfel des Ruhmes stiegr, dass 
die Summa theologiae dos h. Thomas v. Aquino zu einem Gemisch 
aus aristotelischer Logik, Physik und Kthik und christlicher Gelehr- 
samkeit wurde, und dass dann Daute sein theoioit^isches Glaubeus- 
bekenntnis der aristotelischen Definition der Gottheit entnahm. 
Eecht passend hat Fraucke aui Schlüsse des Abschnittes über Uein« 
rieh T. Settimello au Dante erinnert, letzterer erinnert wieder an 
Aristoteles, von dem vabrsobeiiilicb Bernbard von Gbartree (vgL 
8. 41) sdnen Neos, wenn sncb niebt dired enUebat baben mag. 
Wer mOebte ftner S. 58 bei des Heinrieb t. Settimello Ansiebt 
MYom weebselnden Strome wird beramgewerfen, wer das Irdisoba 
dnrcbirrt; der Weise hat immer das gleiche wolkenlose Bild des 
Aethers vor Angen'^ niebt an Platon*s und Aristoteles' Ansieht 
denken, dass das wisteBscliaftliebe nnd bescbaalicbe Leben das 
glückseligste sei ? 

Im dritten Abschnitt i?eht der Verfasser den eigenartigen 
Trieben der Zeit in Hinsicht auf die Schulpoesie nach und findet als 
solchen den Kealismus oder den Hang zur Beobachtung der Wirk- 
lichkeit, der sich in der Heissigen Wiedergabe des Lebens in der 
Natur und in der genrehaften und satirischen Darst-elluug des 
Menschenlebens äussere. 

Aneb in diesem AbsobnHIt begegnet der Yerfbsssr Teztes- 
aebwierigkeiten. Bine glftekliebe Yermntbang ist 8. 58 specnhim- 
qne Ineis llbr specolnm cadnds in folgendem Znsammenbange (vgl. 
L^r p. 1050, Alain*s Ode an die Nator): 

0 Dei preles» genetrixqne rerum, 

Yinealom mnndi, stabilisqne nexus 

Osama terrenis. specnlam cadneis 

Lucifer orbis. 

Eine zwingende Nothwendigkeit für eine Aenderung ist auch hier 
nicht vorhanden, die entscheidende Stimme haben in diesem Falle nur 
die Uss. Nach den Üterar- wie cuitarbistorisch interessanten Bemer- 
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kungen äber Natnrmalerei in dieser Schnlpoesie und Aber Satire 
»der letzten Haaptseite der geistlichen Schulpoesie u kommt der Verl 
^um Palponista des Bernhard us Gesteusis und den Brunellus des 
Nigellus Wireker, die zum Belege für die frühere Erörterung über 
die Satire dienen sollen. Al^ TTniiTiat des ersteren wird das Mün- 
sterische wahrscheinlich gemacht, seine Zeit in den Anfang des 
XIII. Jahrh. gesetzt. Auch hier begegnen wir S. 77 wieder dem 
Geständnisse des Verfassers , dass ihm die Bedeutung des Wortes 
segero unklar sei. Diefenbach im Glossar gibt die gewünschte 
Aufklärung : segero i. ioculator hd. nd. schellen sleger. Für Nigellnä 
wird nach Baiens nud Pitseos England als Heimat und die Zeit vor 
1193 als AbfluBongsperiode des BrnnelliiB angenommen. Mit eioir 
recht plausiblen Deutung des Brnnellue als Satire auf dea Cister» 
lieiiserorden ?on Seite eines Benedictiners als Verfassers achliesst 
die trots mannigfiMsber Mfingel InstruetiYe Schrift. 

Im Anhang erörtert der Verfasser die Quellen der Aleiaa* 
dreis des Walter tob Chatülon, um su beweisen, dass die BeButmg 
des Curtius keineswegs eine ausschliessliche war (wie man allgemein 
annimmt), sondern dass sich auch Spuren des römischen Vertreters 
der Kallistlienischen Ueberlieferunir finden , ein Beweis . der -Jem 
Verfasser wie ich glaube, auch gelungen ist, wenn mich auch die 
weitere Deduction vor einer älteren Recensiou der Alexandersage, 
die eine Vermischung von der eigentlichen Alexiindersage , Curtios 
und Justinus war, und der Walter gefolgt, nicht überzeugt hat. 

Zur YerTollständigung der Literatur zu Walters Alexanditii 
erwfthae ich die beacbtenswerthe Programmschrift von Jos. iTuatii: 
Wie hat Walter V. Castiglione Virgil nachgeahmt? (PrograM 
des Gymnasiums su Hitterburg 1878) , welcher auch die Meinng 
vertritt, es sei die Aleiandreis stofllich nichts als VersiflcatioB im 
historiae Alexandri Magni von Q. Curtius. 

Genug, wen sein Interesse zur Lectfire dieser Schrift tob 
Francke treibt, der wird nicht ohne Befriedigung und wiasenschaft- 
iichen Gewinn dieselbe aus der Hand legen. 

Wien. Dr. Job. Huemer. 



•) (Jeber Ort und Zeit des Brunellus handelt auch E. Voigt io der 
Einleitung S. SO f. des gleichseitig ertohienenen Baches 'KKinerö Ittel- 
nische Denkmäler der Tliiersage' Strassburg 1879. das auch eineu rer- 
besserton Text des Brunellus enthält. Voigt erklärt datielbst abweichend 
TOn Francke brunellus als ApellatiTum. 
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Zar Didaktik und Pädagogik. 

Die Schale der Natarliistoriker ?or dreissig Jahren. 

EcuMnofBB WM knm Huf». 

Eine mimtere SchMi von Gjmn&ü&sieD belebten wir m der Mitte 
ier vienifer Jahn dk RIom d« alten tkadeaiaelieii Gymnanoin, 
««khe jetzt als Hönäle der UuTanitit dienciL Uatec der nüd walten» 
den OM«t der Fiariftea winde um dae Stadieraa nicht allin eaoer ga- 
wmM nad wir battea Zeit genngheaonderen lieblingsbeacbiftjgnagen naA- 
iVgehea. Im ünte^gTinaaiiaB worden fier G^gaastiade ia wöcbeatlieh 
achtxebo Stunden gelebrt, Beligioa, Latein, Geographie nad Geecbicbte nnd 
Arithmetik; in der dritten Claaee kam Griechiaeh data nnd im Ober- 
gymnasium, den damaligen zwei Hunumitate-Classen , änderten sich die 
Titel: lingna Iatin& und arithmetica in die etwas höher klingenden: 
autor et stilus uriJ niatbesis. ohne dass die Studienlast dadurch erheblich 
grösser geworden wäre. Unt-^r unsern vortrefflichen I/ehrern, ich nenne 
hier nur den unvergesslicheu Wilhelm Podlaha. wurde manche Lücke 
des Lehrplanes ausgefüllt; denn was die alten und neuen Classiker an 
Geist und Herz bildenden Stellen b<)t<:n , wurde uns so eindringlich lu 
Gemüth geführt, dai^s wir die Aaswahl aus den alten Autoren, die man 
nna forlegte, mit Lost nnd Liebe lasen, ona in all das Schtee» was nns 
geboten ward, hineinlebten, mit einer wahtea Begeisterung die Oden des 
Eoias, die herrliehsfeen Stellen ans anderen alten Chasikem nnd ana 
nnteren dentsdien Diebtem aosweadig lernten, nnd In allen Yennasaen 
dentseh nnd lateiniseb dichteten. Mit dan grammatikalischen Kennt- 
nissen sah es freilich nicht lom Besten ans nnd nnaere Qaartaner der 
Jetztzeit sind wol bessere Grammatiker, als wir es in der damaligen 
philosophischen Facultät waren. Aber die Frttehte unserer Stadien waren 
desangeachtet nicht die schiechtesten; denn wenige Jahre später trug 
eine l>egei8terte Jugend mit wahrer Todesverachtnns? die Fahne der 
Freiheit voran und eine Reihe glänzender Nameu in allen Zweigen des 
mcrKsohli« hen Wissens und Handelns entstammt dieser Zeit eines Schul- 
wesens, über das man längst den Stab gebrochen iiat. Wie das so alle« 
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kam, weiss ieh nicht; doch aeheint mir ein ErUKmngignmd dieNr Thit- 
saehe sn sein, was Hdnse irgendwo sagt: «Viel Natur und w«nfg Bftcher, 
mehr Erfahrung als Qelerntes hat die wahren vortrefflichen Menschen 
in jedem Stande hervorgebracht." — Weit entfernt den damaligen Schnka 
das Wort reden zn wollen (denn deren Schattenseiten sind in bakaaitX 
mnss ich doch ein Gutes besonders herTorheben, das maltnm non mntta 
unseres Unterrichtes. Viel Gutes lag auch darin , dass uns Zeit blieb 
auch noch anderes, als gerade die Schulgegenstände zu lernen. Sprachen, 
Musik und andere freie Künste wurden von manchen mit Erfok' be- 
trieben, was heute kaum oder nur mangelhaft gesclu hen kann. Manche 
Ton uns sprachen und schrieben zwei oder drei neue Sprachen mit aller 
Geläufigkeit; scheu alä Jüugliuge waren wir oft mit der fremden Lite- 
ratur besser Tertiant, als es jetat mancher absolvierter UniTersitati- 
h8f«r ist, und, was uns ans Maiigal an systematisehem Unteiriehte fehlte, 
OTginste sich dorch Selbstadinm und dnrch Znflnss ans anderen QnelkB 
des Wissens. 80 giengen ans nnserem Jahigange Lente htrfor, die nodi 
hente als Juristen, Hedieiner, Natnrfonoher, Politiker, ftediger nnd 
tftohtige Beamte eines gnten Bnfes geniessen, nnd mancher lebt neck 
onter uns, der sich mit warmer Liebe seines Lehren Podlaha erinnert nnd 
ihm Dtaik weiss Ar die Yortreffliche Methode, womit er jegliches Talent 
ansnregen nnd snr Selbständigkeit zu erziehen wusste. Noch erinnere 
ich mich mit dem innigsten Dankgefühlc seiner Liebe und Nachsicht 
und der humanen Worte, die er zu mir sprach, w^enn es aus dem Autor 
nicht nach seinem Wunscli gieng, er aber dafür unt^r der Bank einen 
frischen Zweig mit h'benden Raupen, eine Schachtel mit Käfer cdtr 
blühende Pflanzen fand. „^lein Lieber, pflegte er dann zu sagen, Sie 
können vielleicht einmal ein Naturhistoriker werden, aber einen Cora- 
tnentar zu Caesar werden Sie nie schreiben. Nun sehen Sie nur, dass 
Sie den Anforderungen der Schule entsprechen, alles andere mögen Sie 
nach Herzenslust betreiben.* Und als ich nach meiiiar amezikaniacbea 
Reise in ihm kam nnd mit Dank seines Unterrichtes gedachte, da sagte 
er wieder: ^Ich habe es ja gewusst, dass es nicht anders kommen wird; 
in Ihrem dentschen Anfsats spielte der amerikanische Urwald immer 
eine so grosse Bolle, dass ich oft bei mir dachte: Der aleht dch das 
ddier noch einmal selbst an und sehen Sie, es ist richtig so gekMi- 
men". — Ehre seinem Andenken! Es war ein edler Mensch, ein vortreff- 
licher Lehrer, dem seiner Schüler Dank noch lange Aber sein stiUee Gab 
hinansklingen mag.') 

Wiewol wir keinen eigentlichen Unterricht aus der Naturgeschichte 
genossen hatten, so wurde doch namentlich durch Podlaha unser Sinn für 
die JSatur bei jeder Gelegenheit mächtig angeregt und so kam es, dass 



*) Wilhelm Podlaha etaib als DiMotnr den k. k. akndsm. ajm» 
slnma in Wien am SO. Febmar 1878 GO Jiabre alt S. Erzählnngen des 
Pfarrers von Kirchthal, ne« himmgefsben von Prof. Landstelaer. Wien 
bei A. Holder 1878. 
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sich schon in den unteren Classen eine Anzahl Schüler zusammenfanden, 
die in einem briulcrhcia-n Bunde sich die Erforschung der Natur, so 
gut sie es eben konnten, zur Aufgabe machten. An unserer Seite standen 
erfahrene Männer, die uns mit Rath und That beisprangen und ans in 
der fiebeaiwfirdigiteD Weite rar Porteetrang noeeier jageiidIi«lieB Studien 
aofiDODterteii. In erster Beihe war es J. HoffiDBann, der Vator eines 
leider früh verstorbenen MitMbfikrs von mir, dann L. Prester der Ento- 
molog, Br. L. Bedtenbacber, Dr. Kiaekowitier, Chraf Perrari, Biann- 
bofer, Hampe, Miller und Sartorins, die uns zur Entomologie anspornten, 
Bill, Fenzl, Neilreicb, Beissek, Skofitz und Zahlbmckncr , die uns fUr 
Botanik begeisterten, uns beim Sammeln, Bestimmen und Ordnen halfen 
and uns dahin brachten, dass wir nach absolviertem Gymnasium ansehn- 
liche Sammlungen und nicht unbedeutende Erfahrungen anaer bleibendes 
£igenthum nennen konnten. 

Aus dieser Zeit des Sammeleifers, sowie auch aus der späteren 
Zeit meiner überseeischen Wanderungen, seien hier einige Notizen wieder- 
gegeben, die vieltoieht niebt obne Interesee fQr Natorbistoriker sein 
m5gea. 

Meister im Sammeln war L. Miller, der noeb in nnserer Mitte als 
weitbevOhmter Entomolog lebt Von ibm lernten wir saetst, wie man 
sammeln müsse, und alsbald gab es Stunden weit im Umkreise von 
Wien kein Revier, das wir niebt bis in die verborgensten Winkel dnreh- 
sncht hätten. 

So gieugen wir wiederholt in den Prater , der damals in seinem 
unteren Theile noch eine grosse Fasanerie und viele Hundert*} von 
Hirschen barg, um einzelne Thiere, die wir bisher noch nie gefunden 
hatten, aufzusuchen, Wir folgten jenseits der Suphienbrücke dem Donau- 
ufer bis nahe au dio Mündung des Canals, ohne etwas besonderes an- 
getroffen sn haben. Miller legte sich ermüdet in*s Qras und, um nicht 
mtssig sn sein, nntsrsnebte er dio Binme swiseben den hervorragenden 
QfBswnneln nnd fand doft eine sehr seltene Omias-Art; ieb war lings 
des mit halbtaraekenem Wellsand bedeokten Üfers hingegangen, das M- 
lieb wanig sn verspieeben sebien, aber mir doch das ungemein sierlicbe 
Omophron limbatnm eintrug. An einer Stelle aber hatte die Sonne den 
Sand in lange Spalten zerrissen und in einer derselben schien es sieb 
n regen. Mehr denn 30 Stück der früher nie von mir lebend geschonen 
Nebria livida wurden mit Jubel eintr'^heiinst und später als werthvolle 
Tauschobjecte benutzt. An Ähnlichen Stellen fanden wir die seltene 
Blethisa multipunctata und Loricera pilicornis. Am Rande von Tümpeln 
io der Freadenau gieng es nun an das Spalten vorjährigen Schilfrohres, 
in welchem die so ongemein seltenen Carabiden-Gattungen Zuphium 
nnd Drypta vorkommen sollten. Diypta emarginata fluiden wir ein ein- 
xiges Mal, dio anderen Gattungen nie. Wir hatten vielleicht nicht die 
gtnstige Jahxssseit getroffen, an welche manche Thiere oft nur taine 
Zeit gtbnnden sind. 80 gieng es nun weiter von Stein in Stein, von Baum 
in Baum ; alles wurde durohspftht und manches für unsere Sammlung will- 
kommene Insect gefiuigen. So kamen wir endlich an die Haaptallee, 

MiMhiffI t, i, 6rt«r. eyu. It». X. 49 
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die wie bekannt mit nordanicrikanischon (wilden) Kastanionbaumen be- 
pflanzt ist. Wir hatten dieselben wenig beacbtet, weil sie wie allo aas- 
landiächeu Üäume weni^; oder gar keino inlindiMfaeD Insecten bergen. 
Da fiel mir ein denn doeb einatl d«ii mmm Hoder in eliiig«ii tv- 
faulten Biumen sd nntennehen und siehe es regt sidi darin und slsbsld 
waren eine Aniahl des seltenen Nosodendron ÜMdenlare gefangen. Dies« 
Thier da vol finden war gegen nnser aller Erwartung; denn der Kifer 
trägt auf den FlQgeidecken ungemein sarte, aber siemUch lange piniel* 
artige Haarbflsebel. die ihn überall eher als in der breiigen Hasse rer- 
mnthen Hessen. 

In der Brigittcnau , die damals wirklich noch „Au'* war, fanden 
wir unter der liindc alter Bäume Holelepta plana, diese karten blatMicke. 
interessante Stutzkäferart am sandigen Ufor, Rüsselkäfer an den Kno>- 
i;en 1111(1 Blütlien der Gewäclise und manche seltene Ptlanze, die läng>t 
ihren Standort aufgeben und <"ine neue Heimat suchen mnsste. Kin 
anderes äusserst ergiebiges Revier war für uns Dörnbach mit tleni an- 
grenzenden Gebiet bis Mauerbach. JJie botanischen Ausflüge machten wir 
unter der Leitung des vor Kurzem verstorbenen Hofrathes Fenzl, die loolo- 
gischen meist allein und gewöhnlich von 4 Uhr des Morgens bis spät in 
die Nacht. Wir dehnten sie allmälieb fiber den ganien Wienerwald aas 
und iwischen den Ufiom der Donau und der eteirisehen Gienae auf den 
Seromering, von den Stadtmanern Wiens bis etwa Neoleagbadi war 
kaum ein Ort, den wir nicht gelegentlich berfthrt hätten. Ohne Weg 
und Steg,giengen wir oft stund^lang naeh dem Compass dnrcb die 
Wälder, machten allerorts reiche Beute und fuiden seltene Objecte oft 
in grosser Zahl. In Dombach war es das erste Mal, daHs ich unter einem 
Stein eine ganze Schaar des grossen Bombardierkäfers (Aptinus routi- 
latus) antraf. Es war ein geradezu komischer Anblick, wie dio aaf- 
j-.'sc]ir<'ckten Thierchen sich gegenseitig lx)mbardierten. Wie in ' iner 
Schlacht von Pygmäen stiegen bald da, bald dort unter vernehui barem 
Geräusch kleine Kau< liwolken auf; eines trieb und jagte das andere, 
manche setzten sich zur Wehr, manche flohen, wieder andere verkrochen 
sich, aber alle wanderten zum Schlüsse in die Flasche mit Spiritus, um 
unsere ^Sammlungen zu bereichern. In der Nähe der Büglerhfttte wurden 
zahlreiche Ameisenbaue anfgegraben, um die in Gesellschaft und im 
Baue dieser Insecten lebenden Myrmedonien-Arten und die Anpbotis 
marginata su finden. Unsere Hübe ward reichlich belohnt; denn wir 
fanden gelegentlich su unserer Freude, was wir mit Ansdanec gcneht 
hatten. Oft boten uns auch die reichlich mit Hars ftbeifiofseBen Madel» 
hölser eine schöne Ausbeute; denn anf dem Harte klebte gar BMuebcs 
seltene Thier, das wir mit der Messerspitse berausstacben und in Wein- 
geist warfen, in welchem sich das Harz gar bald auflöste und das Inseet 
frei gab. So wurde denn alles aufgeboten, um der Tbiere nasecer ttmm 
habhaft zu werden. 

Nicht unerwähnt möchte ich jedoch lassen, das» wir uns bei 
unseren Ausflügen nicht blos auf unser gutes Auge und unsere t^luken 
1 iuger verliessen, sondern dsma wir Torzüglich mit jenen Apparaten aus- 
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gertfltet wann, die snm Anfspftren jener Inieeten nothwendig sobienen, 
die man mit Aug und Hand sonst nieht leielit enreichen konnte. Da 
ward das Streifhett, ein Heines Wasserkäfemets, ein t&obtiger Stock 

nun Abklopfen der Baame, ein lichter Schattenspen dor zum UntorlialteUt 
eine kleine Harke, Spatel und Messer bald da, bald dort mit Eifer an- 
gewandt. Auch mussten die Sainnielflaschen zwcckniässij^ vorgerichtet 
aeiUt um bei reichlichem Funde rasch die Beate bergen zu kimiien. 

Gestattete die Zeit keinen grösseren Ausflug, so boten der bota- 
nische Garten auf dem Rennwege, der Schwarzenherggarten und ähn- 
liche grössere Gartenanlageu , l>esouders aber die Linienwällo und ihre 
Umgebung Gelegenheit, manches seltene Thier so erhaschen. Auf den 
Linienwillen hnA sieb die seltene Meloe letieobtos nnd in den damaligen 
Saadgroben, an deren Bande unseres berfibmten Plössl^k Hans, wie eine 
Sternwarte isoliert stand (jetst Tbereaiannmgasse), fiMiden wir Mieroioom 
tibiale, das jetzt nur bei den Eaiserm&hlen , auf dem ebemaligen Lan- 
dongtplati d«r Dampfschiffe noch zu finden sein soll. 

So vergieng Jahr um Jahr und aU ich nach den damaligen philosophi- 
sehen Studien die Universität verliess, gehörten meine Sammlungen zu 
den bekannteren in Wien. Meine lubectensauinilung mit mehr als 
2000 Käferarten wurde spater der Sammlung >Ies Dr. Felder in Wien, 
mein Herbar nn ist ausländischen Sammlungen und Privaten überlassen, 
da eine voraubsichtlich lange Abwesenheit von Wien meine eigene 01- 
soige unwabiBcbeinlicb machte. 

In der Tbat befand ich mich schon 1816 anf mexikanischem Boden *), 
wohin mich ein glllcklicbes Znsammentreffen günstiger Umstände ge- 
lUirt hatte. 

Auch ans joien Lindem mOebte ich von einigen Entdeckungen 
aad Beobachtungen enfthlcn, die ich machen Gelegenheit fand nnd 

die vielleicht nicht ganz vergessen zu werden verdienen. 

£s war zu Ende des Februars 1846, als ich mich am Ostabhange 
des Orizaba in einer tiefen liarranea auf einige Zeit in grösster Ein- 
samkeit bei den sot,'enannten Banos niedergelassen hatte, um an diesem 
von europäischen Naturliistorikern nie betretenen Orte nach Seltenheiten 
zu suchen. In der Titat fehlte es daran nicht und ich konnte mit der 
Ansbente sehr zufrieden sein. Da fiel es mir kurz vor meiner Abreise 
ein, doch nodi ancb ein kleines Bicblein klaren Wassert sa durch- 
foncben. Vielleicht findest dn Insecten darin, dachte ich, nnd barfnss 
im Wasser auf nnd abwateod, fischte ich in Ermangelang eines Nettes 
ilmssig mit meinem Strohhute. Da sappdte ein wunderbares Fischchen 
in meinem Hute. Eine Poecilie, blos fingerlang, spielte es in den herr- 
lichsten Farben, aber was am flberraschendsten war, die Schwanzflosse 
lief hetecocerk in einen langen Fortsats ans nnd am Bauche machten 



*) Heller, Reisen in Mexico. Leipzig 1868 bei W. Engelmann. 
Heller, Mexico. Wien 1884 bei Carl 6eiold*8 Soho. Siebe: Petermann 
geographische Hittbeilnngen Jahrg. 1866 nnd 1867. 
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neb Anklammeniogsorgue bemeikbar, die biaher BOT en Kseffpelfiiidm 
beobaebtet Warden. Knn flaebte ich mit allem Eifer weiter und mttbsa» 
brachte lob eine grOaaere Amabl m Stande. Mit dieaem Fiaebchen» tan 
dessen Familie ich hier und später noch mehrere Arten (im GMan 
drei Gattungen und sechs Species) iu Chiapaa fiwd, war eine neaa 
Gattung entdeckt und ein Axiom der Zoologie nmgestossen, das niai» 
lieh, duss nur Knorpelfische Anklammerongaoigane haben; denn BMin 
Fiachchen war ein Knochenfisch'). 

Die Entdeckung neuer Ptianzon aus jener Zeit, es waren v.her 
25 Gattungen und Arten'), war wie begreiflich mit keinen be? iiders 
erwähnenswerthen Umständen verbunden. Man musste eben nur »ein 
Auge für alles Merkwürdige offen behalten und langstbekanntes vom 
unbekannten unterscheiden können. Nur ein vuii Jugcud auf geübter 
Blick dringt in die verborgensten Winkel und versteht m die seltene 
Pflanze, daa aelteie Inaact oder den aeltenen Stein za erspähen. Wie 
viele nene Inaecten leb fuid, weiaa ieb aelbat- nicht. Sie leratrenten aidi 
in verachiedene Sanmünngen, ao wie ihre Beaebreibnngen aieh in ver- 
aebiedene Werke leratrenten. Die meiaten birgt daa k. k. Uof-Hatnralkn- 
cabinet in Wien. 

SelbatveiatftBdlieb apielt der Zofall nnd gataa OlAek bei aokbn 
Entdeckungen oft eine grosse Rolle; denn oft findet man ohne eigenes 
grosses Verdienst ganz seltene Objecte. So hatte ich unzahlige Male die 
Wälder durchstreift und eine Menge Thiere erlegt; aber nie war ich so 
glücklich eine auf Baume kletternde Stachelschweingattung (Cercolabes) 
anzutreffen. Endlich ward mein Wunsch erfüllt. Da kroch etwas mit kurien 
Stacheln bedeckt, etwa so lang und so hoch wie ein Marder, langsam 
zwischen den Aesten. Der Schuss fiel und traf; aber es war nicht der 
von mir erbuffte C. prehensilis, sondern eine ganz neue Art, die kurx 
vor mir Liebmaun entdeckt hatte und die nach ihm benannt worden 
war. Sein Exemplar gieng nach Kopenhagen, meines nach Wien, wo a 
jetzt im k. k. Museum unter dem Namen C. mexicanus xu sehen iat 
Dieae swei Eiemplare waren damala die einngen In Snropn nnd galten 
fftr groaae Seltenbeiten. 

Die beisae Zeit war nun herangebroehen nnd Menaeh nnd Vieb 
vmrde von Tbieren nnd Cbdefer aller Art geqnllt Niobta aber war llr 

') Die von mir entdeckten Fische dieser P'amilie sind: Xipbo- 
phorus (n, g. HtMikel) Hclleri, bimaculatus und gracilis Heck. Poecilo:des 
(n. g. Steindachner) bimaculatus, Poecilia mexieana und thtTmalis. I. und 
XLVIIl. l)d. der Sitzungsberichte der k. Akademie der Wis.senscliaft«n 
math. naturw. Cl. Von Chromiden entdeckte icii: Heros lentigint-^os, 
Helleri, gibbicep-s, fenestratus und maculiitennis Steind. Denkschriften der 
k. Akad. d. Wissen.sch. matii. naturw. Cl. Bd. CLXXUI lSt>3. 

>) S. Dr. J. Pejritsch , Plantoe Hellorianae. Linnen 30. Bd. 1860L 
Verbandl. d. k. k. aooL botan. GeaeÜaebnft in Wien. 19. Bd. 8. W. 
äcbriften d. kaia. Akademie d. Wiaaenacbaften nnd Dr. Seeaaana, Dia 
Palmen. Leipsig bei W. Bngelmann 1868. St. Anfl. 
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aus lästiger als die Garrapatas oder Pinolillos (Ixodes- Arten), wäbreud 
Pferde und Maaltbiere ganz ausserordentlich von den Vampyren zu leiden * 
hitten. Von enteren hitten wir nneftgliche Qonlen »onnsteheii, eo 
diee ieh folgendee in mein Tagehneh notierte: »Diese kleine Zeeke ist 
hnmn to groee, als ein Stecknadelkopf and titit in groisen Maasen anf 
dsB Blittem der niederen Oeetrinehe. Anf jeden Qegenetand, der an 
selbe streift, es möge ein Mensch oder ein Thier sein, lässt sie sich 
fallen und beisst sich mit unglaublicher Schnelligkeit in die Haut ein. 
Ist auch dieser Biss nicht so schmerzlich , so sind doch dessen Folgen 
sehr tinani^enohin ; denn ob man das Thierchen loslöst, was mit Kampfer- 
branntwein ziemlich gat angeht, oder ob man es sitzen liisst, so bildet 
sich doch immer eine kkine, sehr schmerzliaftc Pustel, die oft zu ge- 
fährlichen Geschwüren Veranlassung gibt. Hedonkt man nun, dass man 
oft kaum fünf iSchritte gegangen ist und sich schon mit Tausenden 
-diiier Thkre bedeiM sieht, m wird man es hegreiflich linden, dass ich 
disse Zecke mehr fBrshtste, als die reissendsten Thiere Ueiieo's*. 

Ich sah. Dank' der PinellUos^ wie ein Lasaras.ans nnd warde erst 
hefl. als ich mir anf den Bath eines Indianers die serqneteehten Blitter 
der sogenannten Capitaa^a (Verbesina crooata L^s.) fleissig auflegte — 
alle anderen Mittel waren nnntttt. Diese kleine Zecke nun glaubte ich 
für eine gute Art halten zu sollen; doch bald belehrte mich der Zufall, 
der nuch über die Entwicklung dieses Insectes aufklärte, eines Besseren. 
Anf einem glatten steifen Blatt eines StrauolKs bemerkte ich einst eine 
grosse Zecke halt.'n. Sie hatte den Umfang einer Erbse und war fast 
unbeweglich, obgleich sie lebte. Blatt und Zeeke trug ich nach Hause, 
stülpte ein Glas darüber und erwartete, was da kommen würde. Schon 
des andern Tages bemerkte ich, dass das Thier todt and die Bant trocken 
sei; dieee nnn mit der Meeserspitie berührt , platite nnd eine Unsahl 
Finolilka krochen behend ans dem anij^iehrtea und aosgehöhlten Leib 
der Matter herror. Die todte Garrapata von der Gattung Amblyomma 
Koch, die in den Tropen an 50 Arten ilhlt, hatte Pinolilloe geboren, 
die voll Blatdnrst meine Hand zu erreichen sachten. Gans denselben 
Entwicklungsgang habe ich bei den amerikanischen Skorpionen be- 
obachtet. Ich hielt mir nämlich eine kleine Colonie von diepen In-i^ecten 
unter einem Glassturz und nährte sie mit verschiedenen kleineren 'l'iiier- 
chen, 80 dass sie stets munter waren. Da hlieh mir eines Tages m- in 
grösstes Exemplar ruhig an einer Stelle lietjen und starb allm&lich ab. 
Bald aber wimmelte es in dessen Nähe von winzigen Scorpiouen, die 
sieh knn vorher ans den Eiern im Matterleibe entwickelt hatten nnd 
nnn den Leih ihrer Lebensgeberin als erste Nahrnng aaftehrten. Ixoden 
. Skorpionen cntwiMn sich demnach saverlissUch aaf dieselbe 
Weise. Die Wdhehen nihren sieh nimlich kriftig, bia die Eier nahe 
der Entwicklung sind, dann bleiben sie ruhig an einer Stdle, sterben, 
während die Jungen ausschlüpfen, ab und ernähren mit ihrem Leichnam 
die junge üacbkommenscbsft Die Antanas-Zerken, von welchen schon 
Tscfaudi in seinen Reiseskizzen aus Peru (St. Gallen bei Scheitlein und ZoUi- 
koto 1816. Bd. IL S. 266) ers&hlt, dass sie sieb in die Bant einbohren» 
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sich unter denellwo eratautlieb Termehnn nnd wenn nicht reehtuitig cot- 

lernt alle Weichtheüe zerstören, habe ich nie kennen gelernt; doek 
erinnerte mich das von Tschudi Gesagte g^ar sehr an den ^andäob (Str* 
copsylla irritans L.). Dieser ist in der Thct winzig klein, l>ohrt sich ia 
die Haut am liebsten unter die Zelu-nnüfrel ein und kapselt s^^ine Eier 
in eine orlij^oiijrrosso Hlase ein, die wenn nicht bald In^ratisi^osolmittcD 
Entzün<iun<j: und EiterunfT venirsacht und den .lusgescliiüpl'len Larven 
in der Jauche des Eiters Naiiruner bietet. Ich war so glücklich die Ent- 
wicklung diei>cs fatalen Tliieres an einem Individuum zu beobaciii<'U, »ia^ 
aich in meiuem linken Oberarm augesiudelt hatte. Ein kleines, rutbes, 
anlänglicli nicht besonders schmeribaftes Fleckchen liess das Thierchea 
vermnthen, das man mit der Lnpe aaeb alsbald , obgleich nnr mit dem 
winzigen Kopf ans der Haut gackend, entdecken konnte. Nach nnd niA 
entsilndete sich die Stelle mehr nnd mehr nnd wurde schmenhafler. 
£8 bildete sich eine kleine Erhöhung wie etwa bei einem Aste, vnt« 
dieser aber lagen die in einer blutigen Blase eingekapselten tahlrridMi 
Eier, die nach und nach gelegt worden waren. Als der richtige Zdt- 
panct gekommen lu sein schien, sclinitt ich die ganze Familie aus dem 
Arm heraus. Die Larven waren noch nicht aus^^eschlüpft und die koge 
liiie, erbsengrosse BLise schien am Hinterleib des Insectes zu hangen. 
Ich sandte das Object in hfpiritus an das Hofmuseum, wo es sich sammt 
meiner Notiz noch linden dürfte. Man sieht aus dem Gesagten, daa 
Tscliudi^s lieni' rkuiipen über die Antanas ganz auf den SundHoh, aber 
sehr sclilecht auf eine Zecke passen. .Sollte hier eine Verwechslung statt- 
gclunden haben? Was die Vampyre betrifft , so linden sich in den vtr- 
schiedeuen naturgeschiclttlicben Büchern vou selben die widersprechend- 
sten Dinge erzählt. Einige sagen, sie werden nur kleineren Thteren oid 
dem Federvieh gefährlich, andere besweifeln das Blntsaugen, km 
man sieht, dass es Allen an eigener Beobachtung fehlt. Das Beste eai- 
hält Lenz*s Gemeinnfttsige Naturgeschichte, ein swar älteres, aber vor- 
treffliches Buch. Was mich betrifft, so habe ich mit diesen fitalea Thiena 
einen argen Krieg geffthrt In warmen Nichten wurde ich jodesmals foa 
den unter einem Laubdach in der Nähe meiner Hütte angebundeasa 
Pferden geweckt. Auf alle mögliche Weise suchten sie sich der Vampyre 
zu erwehren und, obgleich ich letztere durch reiciie Schruttschüsse hart 
mitnahm, so hatte doch manches mcin- r Pferde an zehn Bisse, besonders 
unter der Mähne erhalten und war über und über mit Blut besudelt 
Abgesehen von dem ersten Blutverlust ein Vanipyr soll .'3-5 Dekagr. 
Blut zur Sätti^'ung brauchen) bluteten die Wunden lauL'i- nach und 
eiterten leicht; man hatte also stets für die rtlege der 1 hiore Sorce 
zu tragen, sie zu putzen, iu waschen und zu heilen, was recht lastip unr. 
Zuletzt liesö ich die Pferde frei laufen, damit sie sich leichter der Quad- 
geister erwehren konnten, und gewöhnte sie an einen Pfiff, mit welchen 
ich sie herbeilockto, wie man bei uns Hunde an locken püegt. So Tis! iek 
dieser Vampjre auch erlegt hatte, so viele bekannte Arten waren es aach, 
besonders Phyllostoma perspicillatum, jamaioens, lalcatum u. a.; denn die 
Zahl der VampSTr-Arten mit den nabestehenden Gattungen Macrotns nnd 
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Moniiops fibexBteigt im tropieehen Amerika sicher 40. Da lag eines 
Morgens nnter den Todten eine adilankere Blattnaae, die ich nie gesehen 
hatte nnd daher ftr das Mnsenm pApaiierte. Der Zoologe Peters er> 
kannte darin eine nene Gattung, die er nach mir Yampyrops Helleri 
nannte und die bishuig das einzige bekannte Exemplar war. loh weise 
nicht, ob das Thier seither wieder gefunden worden ist Ein glücklicher 
Zufall und ein bischen Aufmerksamkeit hatte wieder sn einer inter- 
essanten Entdeckung geführt. 

Aehnliches ereignete sich mit zwei nierkwürdicr-Mi PHanzen. 
Eines Tages befand ich mich in einer jener ob<'n orwahnten Bar- 
rancaä, um die wunderbaren pseudoparasitischon Urchideeu , diese in 
Duft, Farbenpracht und den erstaunlichsten Blüthenformen prangenden 
Gewiebae in Menge einndMÜnaen. Da stehe loh nnerwartet Tor einer 
&st mannshohen grossblittrigan, kiaatartigen Pflanse, die mit den 
piaehtvDlIsten Blfithen bedeckt war. Letstere, fingerlang, gelb mit 
rothen Fleeken waren langgestreckte Glocken von etwa 3» Darehmesser. 
Bs war eine Gesneriaeee, das unterlag keinem Zweifel, aber eine Gesneria 
von dieser Grösse war geradezu etwas Unerhörtes. Die Pflanze war ohne 
Zweifel neu. Ich taufte sie nach meinem berühmten Lehrer Endlicher, 
dem leider so früh Dahingoschiedeneu. Später beschrieb si-' Hüfrath 
Fenzl als neue Gattung*) unter dem Namen Arctocal}x Kndliciierianub. 
Als die n&thige Anzahl von schönen Zweitren für das Herbar gtjsammelt 
waren, wanderte ich von Zeit zu Zeit zu meiner l'tianze, um reife Samen 
zu ernten, aber die Kapseln blieben grün und ich musste die Gegend 
▼erlassen, bevor ich das so heiss Erwünschte erlangte. Mittlerweile war 
ein Theil meines Herbar's nach Wien gekommen nnd mein Scbwageri 
der Terstorbene Handelsgirtner Ludwig Abel, der es sueist in die Hinde 
bekam, snchte vor allem in selbem nach reifen Samen der neuen Pflanie. 
Er fand die Kapseln, aber sie waren noch grfln und schienen unreif. 
Desnngeachtet öffnete er eine und o Wunder, sie enthielt reife Samen, 
aus denen er alsbald diese herrliche FHanze aufzog und in Toller Blttthe 
zur Ausstellung brachte. Die neue Gattung machte ausserordentliches 
Aufsehen und wurde ein bedeutender Handelsartikel, ist ab.T lei ler s-^it- 
her in den europäischen Garten ganz ansgestuiben und nicht wieder 
eingeführt wurden. Sie ist nur mehr in Herbarien zu sehen. Die schein- 
bar stets unreifen Samen erklären t^ich aus der EigenthUnilichkeit, dass 
die Frucht eine beerenartigo Kapsel (capsakt subbaccata) ist, die schwer 
eintrocknet nnd daher dee Aoseehens einer reifen Fracht ermangelt. 

Gans ihnlieheB ereignete sieh mit einer anderen merkwQrdigen Pilanie, 
die ich spiter anf der Cordillere des Oritaba etwa 8800» über dem Meer ent- 
deckte. Es war nach langer beschwerlicher Beise in dieser Cordillere, die 
ich viermal überschritten hatte, als ich auf der Wanderung nach meiner 
damaligen Heimat (Huatusco) erschöpft bei einigen fast verfallenen 
Indianer-Hutten n)it dem Namen Canoitas anlangte. Die ärmliche, kleine 
Wohnstätte war unlängst von einem Orkan zerstört wor«leu und wir 

') Ailgeni. Gartenzeitong. Berlin 1818, Nr. 39. 
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]Mgfxten «nfern derselben im Fnieii, nnr f&r die Nacht ein Schntidacli 
anehaiid, daa iiiia aach frenndUeh geiriUiTt wurde. Bioga mnliar au- 
bUdtend, gewahrte ieh in nieht aHsugroeier Sntfamnng den Boden ndt 
loihen BlQthen bedeokt, etwa w wie bei nna niedere AlpenroaCB die 
Hatten sieren and fand eine groise Strecke mit einem rotbblühen- 
dan Aatrnc^Hlns bi waclisen. Astragali mit rothen Blfithen waren nir 
nur ans dem Himalaya bekannt; das mnsste also etwas Neues, aot 
Amerika noch Unbekanntes Bfin. Alsbald waren auch die für das Herbar 
nothwcndigen Exemplare gesammelt, aber Samen, nach <l.Mieii ich eifrig 
suchte, waren wie natürlich in der Blüthezeit der PHanzo schwer zu 
finden. Da endlich entdeckte ich nach unausgesetztem Suchen eine vor- 
jährige Hülse mit einitren Körnern, die wie bei Leguminosen es fast 
immer der Fall ist, noch ganz frisch waren. Aus diesen wenigen Kör- 
nern aog mein Schwager Abel die Pflanse in Wien auf, nnd in voUer 
filfithe, Ten allen Pflanaenfteonden nnd fiotaaikem bewundert , erntete 
sie anf der Blnmeuanastellnng den enten Preis. Aber aneh diese wunder- 
bare Papilionaoee, die Fenal ab Astragnloa Helleri hesehiisb, ataib 
in den Gärten ans und ist seitdem nicht mehr wiedergefunden worden. 
Jedea Jahr schrieb ich an meine Freunde in Mexico und bat sie, unter 
genauer Beschreibung des Fundortes, die Pflanze suchen zu lassen. Sie 
thatcn es auch , aber Niemand fand sie und so existiert diese Pflanze, 
so wie der Arctocalyx, auch nur in Herbarien, und in den naturgetreuen 
Abbildungen von Hartinger's Hortns Vnitiobonensis. 

So vergicng eine lange Zeit und nacli mehr als drei in den wunder- 
vollen Tropenländern verlebten Jahren betrat ich wieder den heimat- 
lichen Boden, der ftr ndeh troti aller der Wunder der Fremde niehla an 
Beia verloren hatte. Die seit jener Zeit gemachten, aahlrsiehen Nctiieii 
alle hier wiedersngeben , würde die Orensen disMr kleinen Arbeit weit 
flbexschreiten nnd dem Zweck derselben kanm entapreehen. Ich wollte 
blos zeigen, wie wir Natnrliistoriker geworden sind und wollte blos 
einiges besonders erw&hnen, was mir, wenn es ganz der Vergessenheit 
anheim fiele, ungemein schmerzlich sein müsste. Sind diese Krinnernneen 
ja doch nnr das Einzit^e, was man mit Aufopferung der (i-'sundheit. 
wenn nicht gar des Lebens erringt nnd was den Lohn lür unsägliche 
Mühen gewährt. 

Möge daher der gütige Leser diese Blätter als Gedeikblatter 
eines Schulmannes aus alter Schale zur Erinnerung an ferne Tage nach- 
sichtig hinnehmen nnd ihm ein fienndUches Andenken bewahren, wenn 
die Zeit seines Beobaehtena einst abgelanfsn sein wird. 

Wien. Karl 6. Heller. 
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Stiftangen. — Darcb Beiträge des Majer Fried, der Stadt- 

Srntinde Brie tan und anderer WoUbiter ist vm Andenken u den 
u Jahrestag^ der Thronbesteigung Seiner Maj. des Kaiaers ein Gnpitd 

Ton 404 fl. 17 kr, aufgebracht worden, dessen Interessen in Form von 
Stipendien für dürftige Schüler der I. und II. Classe des Brieianer Gjm- 
nulnnit in dltnen haben. Diese Stiftung ist mit dem Tag« dar Sttft- 
briefs^enehmigung ins Leben geraten (Stiftbrief v. 30. Not. 187& — Min.« 
Act. Z. 19557 V. J. 1878). — Der am 13. Mai 1870 in Tarnow verstorbene 
infulierte Prälat und Pfarrer des bischöfl. Domcapitels zu Tarnow, Franz 
8er. Adalbert Slosarezy k bat lutttwillig mit einem Cafiitale von 1500 fl. 
eine Stipendienstiftung gegründet, welche mit dem Ausfertigungstige 
des Stiftbriefes ins Leben getreten ist (Stifibrief ?. I. Mai 1879. — Min.- 
Act. Z. 11531 V. J. 1879). — Der Prager MetropoliUn-Donaprobst Dr. 
Adolf Würfel bat anlfasKeb tetosa fiCtjährigen Priester-Jnbdinnis eine 
Studenten-Stipendienttifbnng mit einem Caintale von 1000 H. errichtet, 
deren Ertrag ffir einen, eventuell für zwei dürftige, der Stadt gen) '»in de 
Leitmeritz angehorigc ü^-mnasialschüler römisch-katholischer lieligion 
bestimmt Ist Diese Slifknng ist mit dem Tage der Genehmigung des 
Stiftbriefes ins Leben getreten. fStiftbrief t. 2d. Juli 1870. — Min.-Act. 
Z. 14194 V. ,J. 1879.) — Die von dem Kaufraanne Rudolf Woletz in 
Prossnitz letztwillig mit einem Cauitale von 300 d. gegründete Stipendien- 
•tlllmig, bestimmt Ar einen 8ehiier der dentaohen Iiandes-Oberrealsebnle 
in Prosj«nitz . ist mit dem Bestätigungstage des Stiftbriefes actiriert 
worden. (Stiftbrief v. 7. Ausrust 1879. — Min.-.\ct Z. 12771 v. J. 1879). — 
Die am 11. April 1879 in Wien verstorbene Uausbeäitzenu Marie Freiin 
Logdmann^Anen hat tsstamentarisoh ein CapiUl von 10.000 fl. in 
Silberrente und 3000 fl. in Nordbahnactien zur Gründung einer Studenton- 
Stipendienstiftung gewidmet, deren Erträgnisse in Form von drei .Sti- 
pendien zunächst für Verwandte des verstorbenen Gatten der Suitorin. 
Leopold Freihenm von Logdmann, behob 8t«di«ms dirBeshts an der 
Wiener Univ., sodann überhaupt für in Wien geborene, dürftige und 
fleissige Studierende d»»r Rechte an der genannten Univ.. vorausgesetzt, 
da^s sie christlicher Keligion sind und ihre Kitern dem Subalternbeamten-, 
Bürger- oder Gewerbettande angehören, bestimmt sind. Diese Stiftung 
ist mit dem Tage der Stiftbricfsgenehnnguni: ins Leben getreten fStif^ 
brief v. 24. August 1879. — Min.-Act. Z. U6r)(> v. J. 1879). — Franz 
Preis» ig, derzeit Bürgermeister der Stadt Freiberg in Mähriu, hat 
ans Anlass der Feier der sUbcansn Hochzeit Ihrer Majestäten eine Sti- 
pendienstiftung mit cin.^m Capitalo von 1000 fl gegründet, deren Ertrag 
für einen dürftigen Schüler des 8t;iats-Untergymnasiums in Freiberg be- 
stimmt ist Diese Stiftung ist bereits ins Leben getreten. (Stiftbrief v. 
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26. August 1879. — Min. -Act Z. 14224 v. J. 1079). - Graf Karl Max 
von Seilern hat vor läutig für die Dauer von dwi Jahren den Betrag 
von jäbrlicb 300 fi. zu dein Zwecke gewidmet, damit hitraus für >ech8, 
beziehunpswoisf drei uiibeinittelte , neissige Hr>ror d.'r Horhs. hule für 
Bodencultur, weiciie die für das landwirthscbaftliciic Studium bestellende 
Dipluniprafung ablegen wollen, die diesftUigen Kosten derselben beatritten 
werden können (Min.-Erl. v. 30. August 1879. Z. 13781). Der am 
20. Juli 1878 in Wioii V('i>torbone HausoigfiithiiimM- ^^anu^cl Süss er- 
mann hat mit Testament ein Capital von lO.ÜOO Ii. zu einer Stiftung 
mr Beförderung des Stndinms der Bibol nnd des Talmud mit der weiteren 
Bestimmung gewidmet, da.>s au-» <len IiitL4>;>siii des Miltungscapitale^i 
mit Abzu^' von jährlich 220 ti., die tiir andere Schulzwccke bestimm* 
sind, vier Schüler einer Wiener Mittelsehule. welche sich bei dem Unter- 
ricbte in der Bibel und im Talmud durch Fleiss und besondere Erfolgt 
hervortbun, mit Stipendi»'n zu betheilcn .sind. Dor Stiftbriof wurde an» 
B. Sept 1879 genehmigt (Miu.-Act. Z. 14920 v. J. 1879j. — Die Erben 
nach Franz Senn eil naben xum Andenken an den Erblasser mit einem 
Capitale von 1500 fl. eine iStipcndienstiftunt; zu Gunsten eines dürftigen 
SchnliTs drs Gymnasiums zu Hrody mit üevorzugunfj der Verwandten 
gegründet. Diese Stiftung ist mit dem Genehmiguugstage des Stiftbriefes 
aeSviert worden. (Stiftbrief lö. Sept 1879. — Min.-Act Z. 15433 
J. 1879). 

Lehrbflcher und Lehrmittel. 
(Fortsetsung v. Jahrgang 1879, Heft VII, S. 546). 
A* Für Mittelsebnlen. 
Deutsch. 

Fischer, Dr. Franz. Lehrbuch der kathol. Litai^k fQr Gymn. 

und andere höhere Lehranstalten. 7. Aull. Wien 188<J. Mayer und 
Comp. Pr. 68 kr. Diese neueste, unveränderte Aufl. des vorbenannt<?n 
Lehrbuclie» wird wie die 6. Aufl. unter Voraussetzung der Approbation 
der confessionellen Oberbehorde zum Unterriclitsgebrauche an den Mittel- 
schulen mit deutsclier Unterrichtssprache allgemein angelassen. (Min.* 
Erl. ?. 22. Sept. 1879, Z. KM 94.) 

— — Lehrbucit der Kircbeugeschichte für Gymnasien und 
andere h5here Lehranstalten. 3. AnÄ. Wien 1879. Mayer nnd Comp. 

Pr. 60 kr. Die für die 2. Aufl, des benannten Lehrbuches ausgesprochene 
ZulasijUUM: Euni Unteiriclitstjchrauche wird liierniit unter Voraussetzung 
der Approbation der cuuleaaionellcu Oberbehörde uui die 3. Aull, aus- 
gedehnt (Min.-£rl. v. 11 Oct. 1879, Z. 15673.) 

Wolf, Dr. G. , Die Gi'sohichte Israels für die Israelit. Jugend. 
6. Aufl. Wien 1879. Holder. I. Heft, Pr. 32 kr., IL Heft. Pr. 36 kr., 
III. Heft, Fr. 42 kr, wird (wie die ö. und 4. Aufl.) zum Lebrgebraacbe 
in den unteren Gtaasen der Mittelscbnl«! Ton Wien sngelaMen. Die 
entsprechende Erklärung der Cultusvorstände vorausgesetzt, unterliegt 
die Zubissung auch an anderen Mittelscbolen keinem Anstände. (Mio.- 
Erl. V. 3. Sept. 1879. Z. 13355.) 

II au 1er, Dr. Johann, Lateinisches üebungsbnch für die zwei 
untersten Classen der Gymnasi< n und verwandter Lehranstalten. Ab- 
theilung für das erste Schuljahr. 7. Aull. Wien 1880. Bermann und 
Alt manu. Pr. 55 kr. Die bezüglich der 6. AuÜ. des vorbenaunten 
Uebnngsbncbes ausgesprochene 2kilassnng xum Unteiricbtsgebraiiicli« 
wird hiemit anf die 7. Anfl. ausgedehnt (Min.-Erl. t. 89. Sept. 18T9 
Z. 14706.) 
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Etrper. Dr. Alois, Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere 
LehransUlten. IL Theil: Literaturkunde, 2. Band. 4. Aufl. Wien lö79. 
A. Höldeii". Pr. 1 fl. i>() kr. Diese neueste Aufl. des bezeichneten Lehr- 
und Lesebuches wird wie dessen 3. AuH zum tJnterrichtspebrauche an 
Mittelschulen mit deutscher Unterrichtssprache allgeuiein zugelassen. 
(Min.-Erl. v. 28. Aug. 1879, Z. 1271Ü.) 

Ne um an II Alois und Gelilen Otto, DetitsebM Lcselmch fftr die 

orstc CliSM der Gymnasien and vorwandtir Anstalten. 7. Aufl. Wien 
1880. Bermann und Altmann. Pr. 90 kr. Nebon dfii frülior appro- 
bierten Aut'lagcD wird auch diese neueste Auflage des vorbenannten 
Lenebnoheft snm Unteniehtagelnmnehe an Mitteliehnlen mit dentseber 
Unterricbtssvradie aUgemein sagelaaaen. (Mio.- Erl. t. 4. Aug. 1879, 
Z. 11836.) 

— — DeutsclieH Lesebach fdr die zweite Claase der Gym- 
nasien nnd verwandter Anstalten. 7. Aufl. Wien 1880. Bermann nnd 

Altroann. Pr. 1 fl. Die für die 6. Aufl. dies.s Lelirbuches ausgespro- 
ch*^ne Zulassung 7nni riitorrichts«?ebranche wird hioniit auf die 1, Aufl. 
desselben aus^redeiint. (Mm -Krl. v. 5. Uct. 1879, Z. 1.')017.) 

Benecke Albert, Frun/.üv»isch<.' (irauimatik Aufgabe B. Potsdaui. 
Ang. Stein. I. Abtb. 1877. Pr. 2 Mk. IL Abth. 1878. Pr. 3 Mb. Beide Ab- 

theilunpen der vorbczeichneton Sfbulgranimatik werden -/.awi Ir.iterrichts- 
gebrauch'^ an den östorr. Mitt' lschuK'n nu^ d•nlt.•^chcr Untorrichtsspraohe 
allgemein zu<^'elas.sen. Die glcichzeitigu Benützung der Ausgabe B mit 
den an sieb gleichfall« xulissigcn ilteren Auflagen dieser Scbnlgram- 
matik ist nicht statthaft. (Min. Erl. v. m. Juli 1879, Z. 10073.) 

Gindely, Dr. Anton, I>fhrl»;:' !i <1er aligenieinin Gc.^chichtr^ fflr 
Obergymuasien. 1. Band. Das Alterthuni. 5. verb. .Aufl. Prair 1S79. F. 
Tempsky. Pr. 1 fl. 5(J kr. Diese uouoste Aufl. des bL-nannten Lohrbuches 
wird wie die J. Aull, zum Unterrichtsgebraucbe an Oh.'rirymnasien mit 
deutscher UaterricbtssiNrache allgemeiu zogelaMcn. (Min.-Krl. 2& Ang. 
Z. 12912.) 

Hnnnak, Dr. Kmanuel, Lehrbuch der Geschiebte der Nenieit fttr 

die mittler- n Cla.-seii der Mittelschulen. 4. verb. und gekürzte Ault. 
Wien lb79. A. Holih r. l'r. .SO kr. Die für die 3. Aufl. des vorhi nannten 
Lehrbttcb(;s ausgesprochene Zulas^sung zum Unterrichtsgebrauche wird 
hieroit aof die 4. Aufl. desselben ausgedehnt (Min.-Erl. v. 6. Oet. 1879, 

z. löom.) 

Loicrth, Dr. J., Grundriss der allgemeinen Weltpescbicbte für 
Obergvranasien, Oberrealschulen und Handelsakademien. II Theil. Das 
Mittelalter. Wien 1880. Gras er. Pr. 1 fl. 20 kr. Dies<>s Lehrbuch wird 
mit Ansieblnss der ersten Ansgabe deeeelben vom Jahre 1879 som (Jnter- 

riflllt8gebranche an Mittidschulen mit deutscher Unter richtsspracbe all* 

gWDein angelassen. ^Min.-Krl. v. 2(». Sept. I.s79, Z. 14730.) 

Herr Gustav, Lehrbuch der vergleichenden Erdbochr 'iln'.ng für 
die unteren und mittleren Classen der Gymnasien, liculschulen und ver- 
wandten Lehranstalten. I. Curaus Grundzttge flir den eiBten Unterriebt 
in der Erdboschn ibumr. 8. Aufl. Wien 1879. Gräser. Pr. GO kr. Die 
be/iiplich der 7. Aull, aussjesprocliene Zulassnng wird hicmit auf die 
b. Aufl. des benannten Lehrbuches ausgedehnt. (Min.-Erl. v. 22. Sept. 
1879, Z. 14414.) 

— — II. Carsus: Länder- nnd Völkerkunde. 5. verb. Aufl. Wien 
1879. Gräser. Pr. 1 fl. 40 kr. Die für die Aufl. des vorix-nannten 
Lehrbuches ausgesprochene Zulassung wird hiemit auf die unveränderte 
4. und sngleicb auf die verb. 5. Aufl. ausgedehnt. (Miu.-ErL t. 0. Oct 
1879, Z. 14900.) 

Umlauft, Dr. Friedr. , Wanderungen durch die österr.-ungar. 
lionarebie. LandacbafUicbe Cbarakterbilder in ibrer geograpbiachen und 
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geschichtlichen Bedeutung. Mit 56 üriginal-IUustraUoneD. Karl Gräser. 
Wien 1879. 16 Hefte. Preis eines Heftes 30 kr. Die AttdiafaBg dinsi 
Werkes für lie Bibliotheken der Mittelschaleu und LehrerbUdangip 
anstalten auf Rechnung der LelirmittoUiNid» ut laliaflg. (lliB.-8rL r. 
9. Joli 1879, Z. 6844.) 

HoSnik, Dr. Frus Bittor r., Lebrlmeh der ATiOaelik fb 
ÜDtergymnaßien. I. Abth. 25. unveränderte Aufl. Wien 1879. GereU 
und Sohn. Pr. 90 kr. Die bezüglich der 24. Aufl. ausgesprochene Zo- 
lässigkeit wird hiemit auf die 25. Aufl. des benaDiiten Lehrbuches u»- 
g^dehnt. (Min.-Srl. t. S5. 1879, Z. 18756.) 

' _ — Lehrbneh der Arithmetik ftr üotergymneien. IL AMk 

18. Aufl. Wien 1879. Gerold und Sohn. Pr. 90 kr. Die in Betreff der 
17. Aufl. ausgesprochene Zulässigkeit zum Unterrichtsgebrauche wird 
hiemit auf die 18. Aufl. des vorbenanuten Lehrbuches ausgdebni. ^Min.' 
Erl. 8& Sept 1879, Z. 18756.) 

— — Geometrische Ansohanungslehre für Untergynnasiea. 
I. Abth. 17. uTivorän<lerte Aufl. Wien 1879. Gerold. Pr. 55 kr. Die ftr 
die 16. Aufl. des benannten Lehrbuches ausgesprochene Zulassung zum 
ünterrichtsfjebrauche wird hiemit auf die 17. Aufl. ausgedehnt. (Min.- 
Erl. V. 7. Oct. 1879, Z. ir>435.) 

Villicus Fnmz. Lehr- und Uebunpsbucli der Aritlnnetik fnr 
UnterreaUchuleu. III. Theil für die 3. Classe. 4. Aull. Wien 1876. 
Seidel und Sohn. Pr. 90 kr. Neben der 3. Aufl. des rorbenanntes 
Lehrbuches wird auch diese neueste Aufl. desseiben zum Unterricht«- 
gebrauche an Realschulen mit deutscher UnterrichtMprache allgcmii 
iagelas.*ien. (Min. -Erl. v. 28. Juli 1879, Z. 11187.) 

Pappermann Uust. und Frischauf Dr. Jos., Stereometriscbe 
FigurennetM. Selbstrerlag des Hersaegebeit. Gmt, .SASmugaate Nr. 91 
I^. in lltppenform 1 fl., in Körpern zusammengeaetit 2 fl. Da^^ die« 
Figurennetze auf Rechnung der Lehrmittelfonde angeschafft und beim 
Unterrichte an Mittelschulen als Lehrbehelfe in Gebrauch genommeo 
werden, unterliegt koinom Anstand«. (]Iin.-E4* 17. Sept 1879, Z. 10S5&) 

BNiins, Dr. A.,Tnfetn derlntorferent^Bnebeinungen an Kryitd- 
platten, mit begleitendem Texte. I. Serie, 4 Tafeln, a 2 fl. Wien 1879 
Lenoir und Förster. Die Directionen der Mittelsehulen werden aaf 
das vorbezeichnete Lehrmittel aufraeiksam gemacht (Hin.-Erl. ?. 9. Sept 
1879, Z. 12338.) 

Conn Leopold. Lehrbuch der deutschen Kammerstrnojfinphie nvh 
dem Systeme Franz X. Gabelsbergi' rs. 3. AuH lu vidiert Ton K&rl 
Faulmann. Wien 1879. Bermann und Altmauu. Preis 2 fl. Diese» 
.Lehrbuch wird mit dem Hinweise anl die nach der Min.-Yorofdnnng f. 

17. Juli 1873. Z. 4972 l>« im stPiio<,'rnphi.^chen Unterrichte an den öä«> 
reichischen Mittelschnlon festzuliallenilen Lehrziele zinn Unt-rrichts- 
gebrauche an Mittelöchuleu mit deutscher ünterrichts.spraclic aligeiucji 
wigelassen. (Min.-Erl v. 28. Juli 1879, Z. 10556.) 

Von J Storck's kunstgewerblichen Vorlegeblättern iit 
die 13. Lieferung ersclüenen. welche gleich den früheren Lieferungen fcr 
Landes-, Communal- und Privat-Leiiranfctalten gegen Einsendung dei 
erm&ssigten Preises von 4 fl. per Lieferung bei dem k. k. öst. Müsens 
für Kunst und indnstrie bezogen werden kann. (Min.-£rL v. 96.- Aag«! 
1879, Z. 9834.) 

Der leitende Min. für C. und U. hat die H^tellung des Modells 
einer anatomischen Fignr in redndertem Massstabe veranlasst. Diese 
Figur ist für Unterrichtszwecke von Kunstakademien, allgemeinen ZeichtTH 
schulen \ind kunstgewerblichen Lehranstalten bestimmt und sind einzeln* 
Abgüsse derselben beim k. k. österr. Museum für Kunst und Industrie ifi 
Wien um den Preis von 5 fl. sn beliehen. (MiD.-£rL t. 81. Annit 19t% 
Z. 11467.]| 
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Ital iänisch. 

ScarizzaSt., Trattato di matematica elementare dcl Dr. Teodoro 
Wittstein, professore. Planimetria. Traduziono eseguita sulla decima 
edizione tedesca Wien 1879. A. Hölder. Pr. l fi. Die vorbezcichnete 
üflH-Ts-'tzung dos Wittstein'schen Lehrbuches wird zum üntt-rrichts- 
gebrauche an den Mittelschulen mit italiänischer Unterricht&äprucUe 
aUgemein logelassen. (Min.-£rl. 18. Sept 1879, Z. 14096 ) 

Öec hisch. 

Novotn^, Pr. Ot. , Latinska kniha cviSebnä pro prvou tfidu 
ffviuuaäijni Novö ZDracoTal Karel Dono ha. Tfeti vydaoi. Prag 1879. 
Theodor Monrek. Fr. GO kr. Die dritte Avflage des Torbeseichiieteii 
lateinischen Uebungsbuches wird, jedoch mit AoMchliiss des gleich- 
zeitigen Gebrauches der zweiten Auflage in der I. Classe der Uymn. mit 
öechiücher Unterrichtssprache zum Lehrgebrauche allgemein zugelassen. 
(Uiii..Er]. ?. SO. JnU 1879, Z. 10176.) 

Patoöka Fr., Cornelii Nepotis liber de excellentibua duclbos extera- 
rum gentium. Editio altera. Prac: ISSO. J. L. Kober. Pr. 36 kr. Diese 
zweite AuÜ. des vorbenunuteu Buches wird wie die erste Auü. zum Lehr- 
gelnmiiehe is der dritten Clasie der OTOinasien mit teebieeher Unterriehts- 
tpnche allffemein zugelassen. (Min.-Erl. v. 29. August 1879 , Z. 12297.) 

Roth Julius. Cvi6ebnä kniha jazyka n^meckiho pro druhou tridu 
ikoX stKduich. Prag 1879. Tempsky. Pr. 70 kr. Dieses Lehrbuch wird 
sam Unterricbtsgebranelie an deo MItteltehiileii mit Seebiseber Untere 
lidltssprache allgemein zugelassen (Min.-Erl. v. 2. August 1879, Z. 11307.) 

BartoS Frant., Oeskä öitanka pro prvni tridu skol stfednich. 
Vydäni druhe opraveue. Prag 1578. Fr. A. Urbänek. Pr. broschiert 68 kr. 
Diese «weite Aufl. des TorMnannten Lesebucbes wird neben der enten 
Anfl. zum Unterrichtsgebranche an Mittelschulen mit Cechischer Unter- 
richtssprache allgemein zugelassen. (Min.-Krl. v. 29. August 1879, Z. 12418.) 

Gindeljr, Ür. A., Dejepis vsoobecny pro vy§Si tridy Skol strednich. 
Öetkj unravil Dr. Const. Jos. JiieSek. Dil III. Nor^ vök. Prag 1879. 
Tempsky. Pr. 1 fl 20 kr. Dieses Lehrbuch wird zum ünterrichts- 
gebrauche an .Mittelsehulen mit «iechischer Unterrichtssprache allgemein 
lugelassen. (Min.-Erl. v. 26. Sept 1879, Z. 13032.) 

Hoffmann Miknlai nndHeitlar, Dr. Prmnt, Chemie skoiebnA 
pro (^tvrton §kola rsalnon ;i üstavy uiitelsk^. Prai: 1S79. T<^iiipsky. 
Pr. i'A) kr. Dieses Lehrbuch wird zum Unterrichtsgebrauclie in der 4. Classe 
der uechischen Bealschulcu allgemein zugelassen. (Miu.-Erl. v. 18. Sept. 
1879, Z, 14608.) 

JB) Für Lehrer- and Lehrerinen-BUdungsanstalten. 

Deut sc 1». 

Kisdergesäss Kobert und Dr. Kress Josef, Deutsches Lesebuch 
fBr die fisterr. Lebrer- nnd Lebrerinen-Bitdangsanstalten. 8. Tbeil. 1. Heft. 

Wien, k. k. Schulbücher verlag. Pr des Exempl.uvs. broschiert 50 kr. 
Diese.s H. ft des dritt<'n Theiles des Lesebuche!!, eiitli.iltend die erste Partie 
der chrouolugikch georduetiu Antiiologio dc-r deutschen Literatur, wird 
ran Lebrgebranehe im 8. Jahrgange der Lebrer- nnd Lebrerioen-Bildnngs- 
aii-t ilt. n mit deutscli*»r Unterrichtssprache als zulässi^^ erklärt, mit dem 
H. iiK'rk.'ii , das.s «las den Schlut-s umfassende 'J. Heft in nächst^-r Zeit 
heraustfegcbeu werden wird. (Min.-Erl. v. 12. Sept. 1879, Z. 14390.) 

ulrseb, Dr. Karl, Heimatkunde des Hersogtbnms Steiermark. 
Znm Gebrauche in Lehrer- und Lehrerinen-BiKlung^sanstalten und für 
VolkssehuUohrer. Wien 1879. VerlaK' von Alfred Hol der. Pr. 1 tl. Dieses 
Bach wird zum Lebrgebrauche au den Lehrer- und Lehrerinen-Bildungs- 
nulalten in Steiermark fttr snllssig erkürt (Him-Brl. ?. 84.8epi 1879. 
Z. 14668.) 
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MisceUen. 



Ui Hardt Gabriele, Uandnrbcitskuude lür LcbrenueD-BüdaDa> 
anstalten und inm Selbstunterrichte. 1. Abth.: Das HäkelD. Pr. 5G it. 

2. Abth.: Das Stricken. Pr. 60 kr. 3. Abth.: Das Näheo. Pr. G4 kr. 
4. Abth.: Das Netzen, das Ausnäheii, das Sticken. Mit einem Anhange: 
AoleituDg zur Anfertigung der gebräuchlichsteu weiblichen üaudarbeitea. 
Pr. 08 kr. Dieses Bach wird zum Unterricbtsgebraoche in Lehieriatn- 
Bildungsanstaltcn und in den Bildungscurseu für A rbeitllehreriDeD IKl 
zulässig erklärt. (Min. Krl. v. 2ß. .Sept. 1870. Z. 12409.^ 

Wcinwurni liudolf, Gesangbuch lür Sopran- und AltstimmeD, 
mit Rücksicht auf Lehrerinen-Bildungsanstalten. Wien. Alfred Hdlder. 
1. Heft und 2 Heft. Pr. eines Heftes 1 fl. Dicsos Gesangbuch wird zum 
L' hrgebrauclie in Lehrerinen-BiMungsaastalten für zulässig erklärt. (Min.» 
Lil. V. 12. Sept. 187i», Z. 14 150.) 

C » c 1 j i s i ■ 1 1 . 

Blazek M. und H;irtos Fr., Mlnvnic«' ja^yka ceskeho. Brüni.. 
I. Thcil: Nauka o slove, 1879. Karl Winkler. Pr. 1 tl. II. Theil: 
Skladba, 1878. Karl Winiker. Pr. 1 fl. 20 kr. Dieses Lohrbuch der 
eeehischen Sprache wird zum Leltr-r' l-riuiclio an den Lehrer- und LebreriDeD» 
Jüldungsanstalten mit cechii^ciier Unterrichtssprache als tulässig erUilt 
(Min.-Erl. v. y. Augu.-,t 1879, Z. 107 19.) 

VoroTka Karel, Citad knihapro üstavy nditetekä. IL Thoil. l. Heft. 
Prag, k. k. Schulbticherverlag Pt. 60 kr. Dieses enite Heft des zweit«! 
'l'heiles des ßechisclien Lesclmches für die Lehrer- und Lehrerinea- 
Bilduugsaustalteu wird zum Lehrgebrauche in den besagten Lehranstaltea 
mit öechiseher Unterrichtssprache als snlässig erklärt, mit dem Bemerkei, 
dass das zweite (Schluss-) Heft in na' hstL-r Zeit heransgegeben wto 
wird. (Min.-Krl. v. 12. Sei)t. 1879, Z. Mo!M). 

Lepar, Obecoä paedagogika ku potiebe listav&m uuiteiäkym. Pnf 
1878. Grdgr und Dattel Pr. 60 kr. Dieses Lehrbneh der mllgemeiaei 
Erzieh ungslehro wird zum Lehrgebrauche in den I>ehrer- und LehreriD'-n- 
Bildungsanstalten mit cechischer Unterrichtssprache als solässig erkürt 
(Min..Erl. v. 12. Juli 1879, Z. 8268.) 

Lindner, Dr. 0. A., V§eobecne vychovatelstvi. Wien ISUL 
A. PichUr's VVittwe nnd Sohn Preis eines Exemplars, broschiert iL 
Dieses Lehrbuch d. r ErzielHin^-skundc wird zum L» hrgebrauche an I.ehn^r- 
uud Lohreriuen-liilduugsanütalttiU mit cechischer Unterrichtssprache aU 
snlässig erklärt. (Min.-Erl. v. 7. Augnst 1879, Z. U031.) 

Pii 1 n isch. 

Szaraniewicz Isidor , Kr. »tki opis geogratiezny Austryacko-w»^- 
gierskiej uionarcbii. 2. umgearbeitete AufL Lemberg 1878 8eyfarth 
nndCsajkowski. Pr. 1 fl. Diese Vaterlandskunde der österr. MomieUe 
wird in der gegenwartifren /weiten Aufl. in derselben Weise zum ünter> 
richte an den Lelirer- und Lehrerinen-Bildungsanstalten in Galizien für 
zulässig erklärt, wie dies bezüglich der ersten Aufl. (mit Min.-Erl. t. 
h. Dec. 1876, Z. 189»2) der Fall war. (Miii.-ErL r. 12. 8ept 1819^ 
Z. 12896.) 
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Yei'ordnungen, Erlasse, Personftlstatistik. 

Verordnungen und Erlässe. 

Seine k. uml k. apost. Maj. hateii Seine Excellenz den Herrn 
MinisUr für C. und LT., Kurl vun Strcinayr, zum Justiziuinister 
ernannt und demselbi-n zugleich die Leitung des Minitterinms fBr 0. 
und U. übertragner» (a. Ii. Handschr. v. 12. Aug. 1. J.). 

VorordnunK des Min. für C. und U. v. 31. Juli 1879. Z, 7878, 
betreffend den fornielleu ^Jachweis über die Ton Candidateii det» Gvni- 
nMial-Lehramtes lorftcktttlegenden Universitätssludion. — Anlisslich 
eiii« r Tortrrkomnienen Anfr.iirc finde icli zu bestimmen, dass Gymnasial- 
I^ehranitscandidaten . AVi lrhc ikk Ii /uriicklffiun^; des vorjjescbriebenen 
Univeräitätstric'iiuiuuis m Uaä riütuiig.--.>tadium /.u treten wüuschen, daä 
im $. 8, 1 lit. b) der PrfifQD^.svorHchrift vom 24. Juli 1856 (R.-Q.-Bl. 
Nr. li^) erwähnte Abgang^:7en^'nis aber do'^balb nicht beibringen krmnen, 
weil sie an der philot^ophisclKn F;iciiUat als (»rdent liehe Hörer noch 
ferner verbleiben, anstatt dieses Zeugnisses das Meldunjj;sbuch vorzulegen 
und sieh zugleich auszuweisen haben, dass während ihrer Universitats- 
»tudien bezüglich ihres siUlicben Verbsltens nichts Ordnungswidriges 
vorgekommen sei. 

Erlass des Min. lür C. und U. v. 'J4. Juli 1879, Z. lir>41, be- . 
treffend den Wechsel im Gebrauche der für Mittelschulen zulissigen 
L« hrtexte und Lehrmittel. — Nach §. 8 der Ministerial-Verordnung vom 
17. Juni 1873 Z. 10523 sind die au den Mittelschulen für jedes Schuljahr 
io Gebrauch zu nehmenden Lehrtexte und Lehrmittel aus der Reihe der 
ntlgeroein odt r fiir di*.* betreffende Anstalt bereits zugelassenen doieh 
('onferenzbe-e]ilr.>s de» Lelirkr^rpery je<Ie?inal noch vor 8chluss des vor- 
ausgehenden Schuljahres festzustidlen und dem Landesschulrathe in moti- 
vierter Weise l>ekaDnt zu geben. Um den die Kosten des Unterrichte* 
für die Schüler ohne Förderung der Unterrichtszwecke erhöhenden Wechsel 
in den Lehrbüchern nach Thunlichkeit zu beschränken, finde icli in Er- 
weiterung der Bestimmung des vorcitierten §. Ö des Erlasses vom 17. Juni 
1873, Z. 10623 anzuordnen, wie folgt: Wenn ein Lehrkörper aus triftigen 
Qrfinden und selh.stvcrständlich unter Festhaltung der im §. 5 der Ver^ 
ordnun;: vom 25. Juni 18r>5. Z. 20(>5, und im §. 9 der Verordnung vom 
17. Juni 1873, Z. 10523, enthaltenen Norm bezüglich der Stabilität dcb 
Gebrauches der einmal eingefQhrten nnd ffir mehrere Carse bestimmten 
Lehrtexte sn die Stelle eines an der Lehranstalt bisher gebrauchten ein 
anderes, zwar allgemein zulässiges aber bisher an der Lfhranstnlt nicht 
in Gebrauch eestaodenes Lehrbuch oder Lehrmittel setzen will, so liat 
d«rselbs den aaiauf besAglicben Antrag spätestens drei Monate for den 
Schlüsse des Schuljahres (MinisteriaUErUss Tom da August 186i, 2. 6882} 
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bei der vorgesetzten Landesschulbehörde zur Entscheidung einzubringen. 
Dieser £ingabe ist anzuschlieaäen : a) das betreffende CuQfereQzprotokoil, 
b) ein von dem dtsn berufenen FachmftnBe abgegebenes Gntnebten, io 
welebem die Mängel des ausser Gebrauch zu aetienden und die Vorzttge 
des an Stelle desselben einzuführenden Lehrteitos niisfülirlich darzr.l- jjea 
sind, und c) je ein Exemplar der beiden Bücher. Bei Erledigung tiolcher 
Anträge enniehe icb die i. k. LandenchnlbehOrde im Sinne mdner Ver^ 
Ordnung rem 7. Marz 1874, Z. 2775 vorzugeben. 

Verordnung des Min. für C. und Ü. v. 2. August 1879, Z. 4779, 
wodurch bestimmt wird, dass in den deutscheu Lehr- und Lesebüchern 
nnd Lehrmitteln, wekhe in den Volks- und Bflrgerschnlen, in den Ldinr- 
nnd Lehrerinenbildungsanstalten , sowie in allen im Gebiete der Vol^ 
schule gelogonen Lehranstalten benützt werden sollen, die Schreibung 
zu gebrauchen sei, welche in der Schrift 'ßegeln und Wörterverzeic hnis 
illr die deutsche Rechtschreibung. Wien im k.lu SehalbUcherrerlngo ISTST 
daigestsUi ist *) (s. Verordnungsblatt St. XVU, S. 357). 

Erlass des leitenden Min. für C. und ü. v. 18. August 1879, 
Z. 12544, an die Statthalter in Triest und Dalmatien, betr effend die Orga- 
nisation der nautischen Sehnlmi, s. Verordnungsblatt 8i jlyu, 8. SMff. 

Verordnung des leitenden Min. für C. und U. v, 29. August 
1879, Z. 13508, betreffend die Abänderung des §. 13 des gemoinsames 
OrgaDisatiou&stiituteä der beiden polytechnischen Institute in Prag, s. Ver- 
ordnungsblatt Stock XVIII, S. 423. In der dort erwfthnten a. h. EnV 
Schliessung v. 26. August l. J. wird auch gestattet, da-s diese lastitnts 
in Zukunn die Bezt ii Imung 'technische Horhschnlen" führen. 

Erlass des leiWudeu Min. für C. und U. v. 29. Sept 1879, Z. 3310, 
betreirend die Bestimmung des Reprohationstermines im Falle wieder- 
holter Reprobation bei einer Staatsprüfung. 

rainlidiiten , welcho bereits zweimal bei derselben tbeor. StaaU* 
prüfuug reprobiert worden i>iud, können hinfort in besonders berfick- 
sichtigungswürdigen PftUen auch vor Ablauf eines Jahres, jedoch fceiBS»- 
falls früher als nach einem halben Jalire, beziehungsweise nach einem 
akademischen Semester zur Wiederhol unt^ »L r Prüfuns; rugelassen wer Jen. 
Diese Abkürzung des in dem Min. -Erl. v. 7. Oct. 1859 nornücrten 
Prflfongetermines ist jedoch nur dann zulässig, wenn sich wenigstens 
Einer Oer Prüfungscoimni-'^äre für die Approbation des Candidaten aus- 
gesi)rochen hat und alle PrüCungscommissäre sich damit einTerstaadea 
erklären. 

Die Nummern XV (S. 298 ff.), XVI (S. 339 ff.), XVU (S. STSC), 

XIX (S. 429 ff.) des Verordnungsblattes enthalten die Fortsetsmig od 
den i>chlus3 der Instruction für don Unterricht an Realschulen. 

Der Min. für C. und U. hat gestattet, dass an der Landes-Uater- 
realscbule in Neutitschein im Schuljahre 1879/80 die zweite Classe der 

Oberrealschule auf Kosten der Gemeinde Neutitschein errichtet •wer je 
und hat zugleich auf diese zweite Uberrealschulclasse das Recht inr 



Seine k. und k. apost. Maj. haben mit a. h. Entschl. v. 9. Juli 
1. J. zu genehmigen geruht, dass das Communalgymn. zu Klattau Tom 
Schuljahre IBSO/'Sl angefangen in die unmittelbare Verwaltung des 
Staates übernommen werde (Min.-Erl. v. 21. Juli 1879. Z. 10601). 

Der Min. für C. und ü. hat den Besohluss der Stadtgemeind« 
Komotau ihre Mittelschule unter sofortiger Aufhebung der Oberrealschul- 
classen und der sogen. Bifurcation in der III. und IV. Gyionasialclaise 
in ein reines Gymn. mit Beibehaltang des obligaten ZeichenuBtcrrkhlm 



*) Pisse Schrift ist in dem genanntSB Verlago brotdüst mm im 
Preis von 80 kr. IQ bekommen. 
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in den unteren ClMsen amsawandelo genehmigt (]fiD.-£rl. v. 9. Angoit 
1879, Z. 10594). 

Der Min. fttr C und ü. bat genehmigt, dtes sa HoheDmantii in 
Böhmen ein üntergymn. mit (Ücchischer Unterrichtssprache auf Kosten 
der Stadtgemeinde Hohenraauth errichtet und im Schuljahre 1879/80 
mit der I. CUsse eröffnet werde. (Miu.-£rl. v. 14. August 1879, Z. 12701). 

Der lefleode Min. fllr C. ood (J. hst der Coramiinftl-Üiiterreal- 
schule in Dornbirn das Recht zur Ausstellung staatsgiltiger Zeugnisse 
für die nächsten drei Scho^bre verliehen. (Hin.-£rL t. 22. Aagast lö79, 
Z. 12380.) 

Auf Grund der Erklärnng der Vertretauff der Stadtgemeinde Teplits 
V. 18. Sent. 1879 wurde der Bestand der Reciprocität in Betreff der 
Dienstesbehandlung der Directoren un'l Lehrer an dem Communal-Real- 
gymnasium in Teplitz einerseits und au den Staats-Mittelschulen anderer- 
seite, im Sinne des §. Irl des OesetMe vom 9. April 1870, betreffend die 
Gehalte der Professoren an den ?om Staate erhaltenen Mittekehttlen, 
Anerkannt. (Min.-Erl. v. 7. Oct. 1879, Z. 15614.) 



Personal- und Schulnotizen. 

Ernennungen. 

Dem Diiectionsadjuncten im Min. für C. und U., Johann Sitter, 
wnrde der Titel nnd Charakter eines Hilfsftmterdirectors Terliehen (a. b. 
Entschl. T. 5. Sept. 1. J.). 

Seine k. und k. apost. Maj. haben mit a. h, Entschl. v. 16, Juli 
d. J. die Wahl des Hofrathes Dr. Alfred Kitter von Arneth zum Prä- 
sidenten nnd des Hofrathes Dr. Adam Freiherm Ton Barg snm Vioe- 

Srasidenten der k. Akademie der WissenBchaften a. g. zu gonohniitrf^n und 
ic Wiederwahl dos wirkl Mitglie<l(\s. Universitt1tsprofess<irs l)r. Heinrich 
Siegel zum Geueralsecretar , zugleich öecretar der philosophisch-histo- 
risdmn Classe, sowie des wirkt Mitgliedes, UniTersitätsprofessors Dr. 
Josef Stefan zum Secretär der nia th e m atigch-natorwiss ens c b a f tlichen 
Claaee auf weitere vier Jahre zu bostntiuvn pernht. 

GleichzeitiÄ haben Seiue Maj. zu wirki. Mitgliedern der Akademie 
nnd swar: Ahr die philosopbiseb-historieebe Classe den o. ö. Professor 
der deutschon Sprache und Literatur an der Universität Wien, Dr. Richard 
Heinzcl, für die jnatheniati-i-b-nat urwissensohaftliche Classe die o. ö. 
Frofessoreu der Chetuie an uer Luiversitat Wien, Dr. Ludwig Barth 
Bitter von Barthenan nnd Dr. Adolf Lieben a. g. zu ernennen nnd 
eiidli - b die von der Akademie för die philosophisch-historische Classe 
gctrollene Wahl des o. o Universitätsprofesbors in Wien, Dr. Leo 
Beiuisch zum corresp. Mitgliede im luhuide, ferner die filr die roathe* 
matkicb-natorwissenschaftliche Classe getroffenen Wahlen des o. ö. Uni- 
Y. rsitätsprufessors in Wien, Hofrath Dr. Ferdinand Ritter von Hebra, 
bowie des a. o. Universitätteprofe&sors in Wien, Dr. Sigmund Einer lu 
corrt'bp. Mittfliederu im Inlande, endlich die Wahl des Charles Uermite 
membre de r Institut, maitre de Conferences a 1* eoole normale snperieur 
in Paris zum corresp. Mitgliede im Au-^hnde a. g. zu bestätigen geruht. 

Der Privatdücent an der Leijaiger Univ., Dr. Theodor Pusch- 
mann, zum ausserordentl. Prof der Geschichte der Medicin an der Uni?« 
in Wien (a. h. Entschl. v. 11. August 1. J.)j der Snpplent an der theolog, 
Facultat in i^alzburg, Dr. Matthias Kascrer. zum ordentL Prnf. des 
Bibelstudiums des alten Bundes und der orientalischen Sprachen au dieser 
Fac. (a. h. Entschl. v. 6. Sept. 1. J.) ; der ordentl. Prof an der GMmo- 
witxer ünir.. Dr. Friedrich Vering, zum ordentL Prof. des Kircben- 
recht«-s an der Univ. in Prag (a. h. Entschl. v. 20. Juli 1. J. i ; der ausser- 
ordentL Prof. Dr. Emil Ott zum ordentL Prof. des civilgerichtUchen 



Uttckflfl f. 4. felm. ^jmä, im. X. H«n. 
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Verfahrens mit 6echiscber UDteirichtssprache an der Univ. in Prag (a. b. 
EntBcbL ▼. 19. Jvli 1. J.); der ansserordentl. Prof. an der Oiern o w i twr 

Univ., Dr. Raban Freiherr von Canstein, zum ausserordentl. Prof. de* 
österr. Civilprocesses, dann des Handels- und Wechselrechtes an der üniv. 
in Graz ^a. h. Entschl. v. 20. Juli 1. J.j; die Privatdocenten an der 
Wiener UniTM Dr. Isidor Hilbergnnd Dr. Michael Gitlbaner, tu mum- 
ordentl. Proff. der class. Philologie, und zwar ersterer an der Univ. in 
Prag' und letzterer an der Univ. in Wien (a. h. Entsrhl v. 27. Juli 1. J.); 
der Archivar des Prager Stadtarchives und Privatdoccut au der Unir. 
in Pra^t Dr. Joseph Em 1er, tam ausserordentl Prof. für hisloiifche 
Hilfswissenschaften an der genannten Univ. (a. h. Entschl. v. 20. Juli L J.i. 
der Privatdocent an der Wiener Univ . Bezirksijerichts-Adjunct Dr. Emil 
Schrutka von Kechtenstamm, zum ausserorJentl. Prof. des öaterr. 
oiTilgerichtl. Verfahrens nnd der PriTatdocent an der Unir. in Otu^ 
Dr. Alexander CIrawein, zum ausserordentl. Prof. des allg. '"»sten. 
Privatrechtes sowie des Handels- und Wechselrechtes, beide an der Univ. 
in Czernowitz (a. h. Entschl. v. 25. und 26. Sept. l. J.) ; der Ooncipieot 
der niederösterr. Finanz-Procnrator nnd Privatdocent an der Wieacr 
Univ., Dr. Moriz Wlassak, zum ausserordentl. Prof. des röm. Rechte? 
an der Univ. Czernowitz (a. h. Entschl. v. 27. Sept. 1. J.); der Adjonct 
der böhmischen Fiuanz-Procuratur und Privatdocent an der Prager Univ. 
Dr. Joseph U Ihr ich und der böhmische LandeeadToeat nnd Privatdoceot 
an derselben Univ. Dr. Georg Prazak. zu ausserordentl. Proff. des 
österr. öffenÜ. Bechtes an der Univ. Prag (a. h. Entschl. t. d. Sept. 1. J.). 

Dem ordentl. Prof. an der Univ. in Wien, Dr. Romeo Seligmap n. 
wurde anlässlich seines Uebertritt-^s in den dauernden Ruhe>tand di-? 
a. h. Anerkennung seiner vieljährigen erspriesslichen lehramtL Thätii^keit 
ausgesprochen (a. h. Entschl. v. 11. August 1. J.); dem ordentl. l^rof. 
der Geschichte an der Univ. in binsbruck, Hofrath Dr. Julius Ficker. 
wurde anlässlich seines Qber eigenes .\nsnclien erfolgten Ufhertrittes in 
den bleibenden Ruhestand die a. h. Anerkennung seiner vieljährigen aus- 
gezeichneten Wirksamkeit in der M^sensehaft nnd im Lehramte sowie 
seiner bewährten patriotischen Hingebung ansgesproeben (a. h. BntseU. 
T. 24. Sept. l. J.). 

Dem ausserordentl. Prof. der Univ. in Czernowitz, Dr. JuUos 
Platter, wnrde dem von ihm gestellten Ansuchen gemias der Aastritt 
aus seiner l)isherigen amtliehen Stellung gestattet (t. b. EntsebL ?. 
13. Sept. X. J.). 

Der ordentl. Prüf, der Dogmengescbichte und Apologetik an der 
Unir. in Innsbruch, Dr. Jobann Katschthaler, mm Domberni sa 
Metropolitancapitel in Sahbur^T (*• ^* Entschl. t. 4. Oct L J.). 



Dem prov. Adjuncten an der k. k. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus, Stanislaus KostliTj. wurde eine systerainerte 
Assistentenstelle an dieser Anstalt rerliehen, desgleichen dem Assistenten 
an dieser Anstalt, Joseph Liznar, eine systemisierte Adjunctenstelle 
daselbst und dem prov. Adjuncten an der k. k. Univcrsitats-Sternwarte in 
Wien, Dr. Johann Holetscbek, eine systemisierto AdjnnctenstoUe an 
der genannten Anstelt. 



Der Bahnerhaltungsbeamte der niederösterr. Staats bahnei;, Christian 
Petrlik, zum ausserordentl. Prof. der Ingenieur- Wissenschaften an der 
j^echischen techn. Hochschule in Prag (a. h. Entschl. v. 25. Sept. L J4; 
der Privatdocent an der Univ. in Wien, Dr. Wilhelm Waagen, mm 
ordentl. Prof. der Mineralogie und Geologie an der deut«cbea techn. 
Uoch&chule in Prag (a b. Entschl. v. 2. Oct. 1. J.j. 
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Za FtietioDäreo für die theor. Staataprüfaneen im Studienjahre 
1979/80 iB Wi«B! 1. Bd der reehtehtilor. SteataprfiniiigseeiiiiiiiHkHi: alt 

Präses Hofrath Prof. L. Ne u m a n n , als erster Vicepräses Prof. H. Siegel, 
als zweiter Prof. L Pf äff, als Prüfungsconiniissäre: SectioDschef K. 
Leniajer, isectiousrath L. Ritter von David, Uofconcipist G. Winter, 
HofirAth F. Kulessa, Bezirksgerichtsadjanct Th. Mo t loch, die üoiv.» 
Proff. A. Einer, K. Grünhut. F. Hof mann, F. M nassen, H. 
bJchuster, J. A. Tomaschek, K. Werner, J. Ilitter von Zshisnian, 
Priratdocent J. Freiherr von ScUey, die Hol- und Gericiitiadvocaten 
V. von Hasenöhrl, L. Lichtenstern, A. SaJomoB, £. Singer, 
S. Karl W^eil. — 2. Bei der judiciellen Staatsprüftingiconiiuission : als 
Präses Hofratli W Wahlberp, als prs^ter Vicepräses Viceuräsident G. 
Bitter von Koller, ixU zweiter Minit>terialratii Ph. Uitter Harras von 
Harrasowskj, als PrüfungscuinmiMire Sectionschef K. Lemayer. die 
Hofräthe W. Frtihwald, F. Kalessa. A. Ritter Mages Ton Kom- 
pillan, C. Wagner, Sectionsratli K. Krall, Hofsecretir A. Freiherr 
yon Dudwinski, die Miuistcnalsecretäre J. Ritter von Spaun, E. 
Steinbach, die Oberlandesgerichtsriithe F. Gernerth, J. Kitzinger, 
G. Lienbaeh. r. Landist^t'richt.srath K. Graf Chorinsky, L. Zaillner, 
Ubertinanzrath H. Edler von Rosaü, Hofconcipist Dr. F'erdinand Lentner,. 
Ri'^'itrungsrath F. Schuster, die Proff. A. Einer, K. GrÜnhat, 
M. Hevssler, II. Hofmann, W. Lustkandl, S. Mayer. A. Menger, 
Privatdocent W.Fuchs, die Hof- und Gerichtsadvocaten W. Ritter von 
Gunesch, L. Johanny, L. Lichtenstern, R. l^owak, A. Pann, 
L. Schiestl. E: Singer, K. Trcmel, A. CngermanD, E. RHter ?ob 
Wieden fei d, die Notare L. von Uönigsberg, M. M e 1 k u s. — 3. Bei 
der staatüwissenschaftlichen Staatsprüfungscommission : als Friises Soctions- 
chef E. Freiherr von Tomaschek, als erster Vicepräses Sectiooschef 
A. Ficker, als iweiter Hofrath H. KaleRsa. ale mfungsoonmiiadte 
Ministerialrath E. Herrmann, Hofrath A. Ritt<i n n Pawlowaki, 
Legationsrath E. Edler \on Plener, H<.f ^nri|.i>t K. Hii^reimann, 
die Proff. MiDisterialrath A. Beer, H.Biodig, Hofrath 11. Brachelli. 
W. Xivatkandl, Q. Marehet, A. Henger, Regi' rungsrath F. Bittor 
▼on Neumann-Spallart, Hofrath I.. Neumann, I. I.'ittcr von Stein. 

Zu Mitgliedern der >taut5wissei)sohaftlicheii Ma;\t>prüfun}jscoin- 
missioo in iü'akaa der zweite Viceprääidcut der Stadt^Krakau, Dr. Michael 
Frans Schmidt, nnd der Director der Unirereititskanilei daeelhet, 
Bilariu^ llankiewicz. 

Zuii! l'iases der judiciellen Staatsprüfinigsc'.innii>,sion in Prag Prof. 
Dr. Karl Czyhlarz, za Mitgliedern der rechtshiätur. StaaU»prüfun^s- 
eommiseion in Innalnrock die Proff. Dr. Johann Pasdiera nnd Dr. ifiurl 
Theodor von In ania* Sternegg, Dr. Ludwig Schiff n er nnd der 
Friratdocent Dr. Gabriel Florentini. 

Zam Mitgliedc der staatswisäenschaftlichen Staat:3prufuugacoiu- 
miflsion der Unir. in Gras der PriTatdocent Dr. Lndwig Gamplowics. 

Zu Mitgliedern der rechtshistorischen Staats)»rüfnnirs •.»jumission 
in Prag der o. ö. Pntf. der Univ. daselbst, Dr. Friedrich Veriug, der 
rechtshistoriächen Staatsprüluug^coniniission in Czemowitz der a. o. Prof. 
derUniT. datelbet, Dr. Moris Wlassak. der judiciellen St;iatsi)rüfungs- 
commission in Czemowitz die a. o. Proff. der Tniv. da-^elhst , Dr. Emil 
Schrntka von Rech t'ii stamm und Dr. Alexander Grawe in. 

Der Statthaltereirath Roman Decikiewicz wurde auf sein An- 
inchen Ton den Functionen als Vieefniaei der staattwisaenschaftl. und 
Eiaroinator bei der judiciellen Staatsprüfun^rfscommis.sion an der Univ. 
in T.emberg fiithobeii. desgleichen der Prof. an der Univ. in Prag, Dr. 
Karl Esmarch,. auf sein Ansuchen von der Stelle einei Frlsee der 
jndieiellen Staatsprafungtconiniiaaion daselbet, l)eide nnter Anerkennung 
ihrer vorsüglicben Dienttleiitang. 
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Zu Functioniiren für die im Studienjahre 1879/80 an der Unir 
Wien abzuhaltenden medicinischen Kigorosen: 1. als Kegierungscouimiit^re 
Minitterialratb Dr. Franz Schneider, Sectionsrath Dr. Angost Stainer, 
Statthaltereirath Dr. Ludwig von Karajan und Obersanitätsrath and 
Spitalsdircrtor Dr. Josef H 0 f f man n ; 2. als Coexarainator fSr das zweite 
medicinische iiigofosuni der Univ.-Prof. Dr. Ferdinand Uebra, als dessen 
StellTertreter der UniT.-Prof. Dr. Karl SigmuDd tod Oanor; 3. ak 
Coex.iiiiit ator für das dritte medicinische Rigorosum der Üniv.-Prof, Dr 
Leopold Dittel, als dessen Stellvertreter der Univ.-Prof. Dr. Friedrich 
Salz er. Zum Mit^Uede der jadicielleu Staatsprüfungscommiaaioii in Inns» 
hnak d«r aniMiwdeiili. Prof. tu der üniT. in lontbRiek. Ih*. Lvdwif 
Schiff uer, sa Euminatoren fttr Mathematik bei der k. k. wiss. Qjm- 
nasial-Prüfungscommission in Prag" der Üniv.-Prof. Ferdinand Lippich, 
für philosophische Propädeutik bei der k. k. wiss. G}'mnasiai-Prüfusg&- 
commiflsioii in Prag der UniY.-Prof. Dr. Xnrl Stnmpt 

Zn Fnoetioiiftren Ar die im Stodienjabre 1879/80 abiahalteBd« 

medicin. Rigorosen: o) an der üniv. in Graz: 1. als Rc!:ri'''"ung^cüminis&är 
der Landes-Sanitätsreferent, iStatthaitereirath Dr. Ferdinand Ritter r. 
Scherer, als dessen Stellvertreter der Privatdoceut an der Uni?. Dr. 
Frans Haimel, 2. als CoAcaminator fttr das s weite medicin. Rifroroewn 
der ausserordentl. Üniv.-Prof. und Director des laiidsohaftl. Kra* 1. r ■ 
hauses Dr. Eduard Lipp, als dessen Stellvertreter der Driniararit im 
alig. Krankenbause Dr. Karl Platz 1, 3. als Co^xaminator tür das dritte 
medicin. Bigorosnm der Landes-Sanitätarath Dr. Qnsta? Ritter von Köppi 
als dessen Stellvertreter der Privatdocent an der üniv. Dr. Rudolf Quass: 
b) an der üniv. in Krakau: 1. als Regicrun^rscommissär der Regiemni:?- 
ratli und Üniv.-Prof. Dr. Ludwig Teichmann, als dessen Stellvertreter 
der Üniv.-Prof. Dr. Lucian Rvdel, 2. als Co€xaminator für das zweite 
medicin. Higovnsnm der Univ.-Prof. Dr. Stanislaus Doniah ski, als dess<?n 
Stellvertreter der Privatdocent und Primararzt Dr. Stanislaus Parenski, 
3. als Coexaminator für das dritte medicin. Rigorosum der Regimeut&arzt 
und Chef der Chirurg. Abtheilung des Krakauer Militärspitftls Dr. Franz 
D a n L k , als dessen Stellvertreter der Primararzt des obgenannten Spitab 
Dr. Alfred Obali^ski. 



Die Zulassung des Dr. Qeorg Jellinek als Privatdoeent fBr Bediti- 

Philosophie an der jurid. Fac. der üniv. in Wien und des Dr. Berthold 
Hatschek als Privatdocent für Zoologie an der philosoph. Fac. der Univ. 
in Wien wurde bestätigt; desgleichen die Zulassung des Dr. Anton Nisäl 
als Privatdoeent für kanonieehes Beoht an der jorid. Ftoi der Univ. in 
Innsbruck, des Dr. Jos. Kaizl als Friratdocent fBr Nationalökonomie an 
der jurid. Fac. der üniv. in Prag, des Dr. Franz Möller als Privatdocent 
für Nervenkrankheiten an der medicin. Fac. der üniv. in Graz, des Bau- 
«UreetoiB der Stadt Gras» Bndolf f/in n er . als PriratdooeDt der teehnieAei 
Hygiene nn der technischen Huehsehulc in Graz und des Ladislaus 
Kretkowski als Privatdocent tür Mathematik an der technischen Hoch- 
schule in Lemberg, des Dr. Moses Popper als Privatdocent über Arbeiter- 
krankheiten and Öffentliche Gesundheitspflege m der dentselieo totki. 
Hochschule in Prag, des Notars in Brzesko Dr. Stanislaus Madeyski 
als Privatdocent für österr. Civilrecht, des Dr. Leo Cyfrowicz als 
Privatdocent für Verwaltangslcbre und österr. Verwaltungsrecht, beide 
ftD der jnrid. Fae. der ünir. in Krakau. 



Zu Mitf^liedern des oberösterr. Landesschulrathes für die näi^hste 
drei)äUrige 1; uuctiousdauer wurden ernannt: der Dechaut und Stadtpfanrer 
in Linz, Friedrich Baumgarten, der Abt des Cisterciensexstiftes WB- 
hering, Alois Dorfer, der Senior und Pfarrer der evangelischen Kircheü- 
gemeinde in Wellern, Jacob Ernst Koch, der Rabbiner der inMÜtiscbea 
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Cnltaigvmeiiide Unz-Ürfkhr, Dr. Adolf Kurrein, d«r IMnetor det Grmn. 
in Linz, Jakob La Roche, nnd der Director der doitigOB Rtftltfhnltt. 
Karl Kleklcr ra. h. Entschl v. G. Sept. 1. J.). 

Der Pfarrer der evang. Kircbenseiueiode A. C. in CzernowiU, jUri 
JoMoh FroBias, «im Hitgliede des LandMschvlrathm flUr dia Bakoviaa 
Ar aeo B«tt der gatetiL Fanetionadaner (a. h. Entielü. ? . SO. Sept. L J.)* 

Der Vicedirector der CentralHiistalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus, Prof. Ferdinand Osnaghi, erhielt aus Anlass der Ueber- 
tra^ng der Inspection der nantiiebeB SclmleD an denselben, dai Titel 
rnndf Charakter einet LandetBchuliDepeetois (a. h. EntscbL t. b, Aug. 1. J.). 

Der Prof. am Uymn. in Iglau, Franz Novotny, zum Director des 
DBtergymn. in Freiberg (a. h. Entschl. v. 6. August 1. J.); der Director 
des G>mn. in Aiitt^rburg. Joseph Masch ka, zum Director des Gyran. 
in Rovercdo (a. h. Entschl. v. 20. August 1. J.); der Prof. am riymn. in 
^Salzburg, Philipp Klint sc ha, zum Director des Gymn. in iLremäier 
(a. b. EbtaehL t. U. Sept. 1. J.). 

Dem Prof. am Gyma. ia Gdn, Dr. JeeepliFrapporti, wurde aa- 
lieelich des von ihm erbetenen Uebertrittes in den bleibenden Ruhestand 
für sein vieljähriges sehr verdienstliches Wirken im Lchramte die a. h. 
AnerkLimung ausgesprochen (a. h. Entsclil. v. 29. Juli 1. J.). 

Der Prof. am Gymn. in Cilli, Albert von Berger, wurde aus 
GesnodheitnflIckiiclitaB in gleicher Eigemehaft an jeaee in Verborg 
Vinetzt. 

Zu Lehrern: der Prof. an der Communalmittelschule zu Koniotau, 
Karl Proschko, für das Gymn. zu Landskron, der vormalige Gymn.- 
Prof. Johann Pajk fttr das 2. deutsche Gymn. in Brünn, der Bfirgerscbnl- 
director zu Jaworow, Thaddäus Kilarski, für dus Gymn. zu Drohobycs, 
di«' Supplenten: Wladimir Paslawski für das Gymn. zu Drohobycz, 
Franz Sparmann für das Gymn. in üernals, Franz Karger für das 
Ciymn. In WeidenaQ, Adolf Mi ehe 1 Ar das Gymn. tu Landskron, Johann 
Lort fftr das üntergymn. zu Arnau. Adolf Gstirner für das Gymn. in 
Kminan , Johann Schubert und Dr. Ferdinand Khull für das Gymn. 
za Prachatitz, der Gjmuasialprof. in Marburg, Jacob Purgaj, zum rrof. 
am 1. Gyran. in Grai, der Prof. am 9. deatschen Gymn. in Brünn, 
Dr. Ipnaz Wallentin, zum Prof. am Gymn. im 9» Bezirke in ^Vien, 
der Gvninasialprof in Hernais, Joseph Stritar, zum Prof. am Gyran. 
im 8. Bezirke in Wien, der Lehrer am 2. deutschen Gymn. in Brünn, 
Dr. Angoet Beheindler, tnm Prof. im akadem. €^n. in Wien, der 
Gymnasiallehrer in Villach. Dr. Gustav Hei gl, zum Prof. am Gymn. in 
Marburg. Zu liebrern die Supplmten: Jose? Schnell incr er für das 
2 deutsche Gymn. in Brünn, Dr. Georg Wagner für das Gymn. in Bozen, 
Feidinand Woteehitiky fttr das Gvron. in Bielitt, Georg Sehlegl fttr 
das Gymn. in Ünjjarisch-Hradisch , Matthias Str»*ji}ek Ittr das ünter- 
gymn. in Wallachisch-Meseritsch, Franz Znamirow.<ki für das Gymn. 
in Jaslo, Alfred Heinrich für das G\'mn. in Cilli, der Assistent an der 
leehnieeben Hoehtehnle in Wien, Dr. Irans KodOTar, fttr das Gymn. ra 
Innsbruck, der Lehramtscandidat Heinrich Majonioa für das Gymn. in 
G5rz, zum grieoh.-ohental. Religionslebrer am Gymn. in Zara P. Chrittoph 
Grkinie. 

Der Prof. am Gymn. in Kolomea, Dr. Anton Kosiba, zum Prof. 
am Gymn. in Jaslo, der Lehrer üin Gymn. in Neusandi'c, Alexander 
Pachnik, zum Lehrer am Gvmn. in Tarnow. Zu Lohrern di'^ Supplenten 
Alois Hein am Gymn. in Ooerhollabrunn , Karl Do min am Gymn. in 
Jaslo, der LehramtÄcaudidat Joseph N i e d er e g ^ c r zum Lehrer am Gymn 
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Zn i/ehreru die Supplenten: Wenzel Kratk^- für das 2. deoische 
Gymn. in Brunn, Joseph Grirani für das Gynin. in Königgrätz, Joseph 
"Winkowski und Franz Nowicki für das Gymn. in Kzesiow, Leo 
Kudnicki für das Gynin. in Tarnopol, Franz Tomaszewski für das 
Gymn. in Przemysl, ignaz Tychowicz für das Gynin. in Brieiany, 
Teolil Grus/kicwicz für das Gynin. in Koloniea. Johann Werchratski 
für das Gynin. in Stanislao, Karl Wolf für das Untergymn. in H&dauti. 
Zum römisch-kath. Religionslehrer am Gymn. in Ra^usa der Supplent 
daselbst Vincenz Palunko. Zum Prof. am neu errichteten Qjmo. im 
4. Bezirke in Wien der Prof. am Gymn, in Oberhollabrunn, ßudolf 
Pindter. und der Prof. am Gymn. in Troppau, Anton Huppert, zum 
Prof. am Franz-JoscpliägyrnD. in Lemberg der Prof. am Gymn. in Zloczow 
Victor Klak, zum Lehrer am Ojmn. in Pnemysl der Gymnasiallehrer 
Wladimir A 1 .^xnndrowicz, zum Lehrer am Gymn« in Spalato dar 
bischöüiche Kauzler Clemens Puovid 

Zam Prof. am Gymn. in Sfialato der Prof. am Gymn. in Siiy, 
Nikolaus Ivano^iö, an Lehrern für das Gymn. in Rovoredo der Snpplent 
Johann Dalmaso nnd für das Gymn. in Villach der Lehramtscandiiat 
Friedrich Franz, für das Grmn. in Krumau der Supplent Anton Mayr. 

Der Prof. am 8t. Hjaeinth-Gjmn. in Erakan, Igoai Kröl, waide 
in eleiolx r P^igenschaft an das Gymn. in Jaslo renefeit nnd die erkdigto 
Stelle d'Mii Gymnasiallehrer Dr. Stanislaus Zareczny verliehen. 

Der Prof. am Gymn. in Jiöin, Wilhelm Vareöka, wurde in gleicher 
Eigenschaft an das Bealgymn. in Wittingan Tenetst nnd die arladigti 
Stelle dem Prof. am Se&ljgörmn. in Wittingan , Joieph Biaek, YeriiAw 



Der prov. Leiter der Unterrealscbule in Bozen, Prof. Joseph fi o f er, 
snm wirkl. Direetor dieser Anstalt (a. h. Entsekl. ▼. 19. Angnst 1. JJ^ 

Zu Lehrern : der Prof. an der Communalmittelschule zu KomotM, 
Karl Breuer, für die Realschule zu Pilsen, die Supiilentfu: Thaddäss 
Kukurudza für die Realschule zu Stryi, Johann üny für die Real- 
schale zu Bielits, Johann Waehnianin für die Bealschnle sn Stryi, 
Karl Kreutzinger für die Realschule in Jägerndorf. Karl Glösel für 
die Realschule zu Bielitz, Peter Willi für die Kealsohulo zu Teschen, 
Wenzel Schmei&ser für die Realschule zu Trauteuau, Oscar Berger 
für die Realschule zu Marburg, Wilhelm Rnlf fOr die Realschnle sa 
Pilsen; zum Religionslehrer an der Unterrealschulo im 2. Bezirk»» von 
Wien P. Franz Lij»sky; zu Lehrern die i^upplenten: Robert Rischka for 
die Realschule zu Jaroslau, Franz Zverina für die Realschule zu Iuds- 
bruck, Eduard Plöekinger für die Realschale in Olmfitz, Anton Nagele 
für die Realschule zu Marburg, Eugen Ficrlingcr für die Realschule 
in Olmütz, der Lehrer am Mädchonlyoeuui zu Graz, Hugo Andres, für 
die Realschule in Innsbruck. Zum i'rof. an der Realschule in Lemberg 
der Prof. an der Realschule in Krakau, Romuald Starke 1; zum T#hisi 
an der Realschule in Krakau der Zeiohenlebrer am Real* nnd Obergjm^ 
in Wadowice, Leo Picea rd. 

Der Prof. an der Realschule in Kuttenberg, Franz Slävik, wurde 
in gleicher Eigenschaft an die Mittelschule in Tabor versetit nad 4m 
für die letztere Anstalt neu ernannte Lehrer Ignaz Soldat IWD «ilti» 
Lehrer an der Realschule in Kuttenberg ernannt. 

Znm Prof. an der Realschule in Kuttenberg der Direetor dss 
Communalrealiryinn. in Rokycan, Franz Hess, zum Lehrer an der grisdL» 
Orient. Oberrealschule in Czernowitz der Supplent Michael Schröck inget 

Zu röm.-kath. Religiooslehrern au der Realschule in Stejer P. GesK 
Mayr, an der BealsehnW in 8lani»Iaa P. Joiiaiitt Sitelt Znm Bml 
an (k r coch. Realsohnle in Pkag der Prot an der Realsdrale Im BstlM» 
berg, Prokop Prochäzka. 

Zu Lehrern an der neu errichteten Unterrealschole in Wähhng 
der Leiter der Commnnalnnterrealscbnle in Sereth, Prof. Jk, TBm m 
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Altb und der Prof. an der Lande sreftlscbole in Pronnitz. Ferdinand 

Neidcl; für die Mittelschulo in Preraa die Sapplenten Alois Fischer, 
Paul Krippner, Franz Biiy und zum Beligionslehrer an dieser Anstalt 
der Beligionsiehrer an der slaTiechen Lehrerinenbildangeanstalt, Adrian 
Botter; ftkr die Bealaebide in Boveredo die SoppleDten Christoph 
Adami nnd Joief 2Un. 



Approbierte Lehramtscaodidaten (Studieigabr 1878/8). 

Von der k, k. wiss Gyninasialprüfungscoinmission in Wien: 
A) Class. Phil. OG.: Job. Eibl, A. Filiusicy, Matthias Fürlinger. 
Feodor Hoppe, Franz Karger , Heinrich Majonica, Jos. Stowasser, 



Gregor Ceglinski, Ignaz Koacins ki (deutsch und jn^nisch); Latein 
OG. (Ergänzung:»prüfung): M. Karl in , Jo9. K linger, Georg Schlegel 
(deutsch); Griechisch OG.): Franz Itzinger, Karl Schmied, Georg 
St^pan (deutsch;; Class. Phil. UG.: Karl Kaplan, Gustav Sp< ngler, 
KarlSuchy, Eusebius Szaj d z ic k i (tleutscb) ; Franz Tat ich, Matthäus 
ZglftT (italiänisch and eerbo-kxoatisch). — B) Deutsche Sorache OG., 
daiB. Phil. ÜG.: Joseph Seen Hl 1er (dentech), denteebe spräche 06. 
(Erw.) Ferdinand Neidl, Laurenz Prüll; deutsche Sprache UG. (Er- 
weiterungsprüfung): J<)se]»h Apih. Wilhelm Klein (deutstbj. - C) Ital. 
Sprache OG. (Er^Uizungsprüfang): Mikolaus Kaffaeli (ital. und seibo- 
kroftt)— D) Öecbieehe SprMbe OG. (Ergänzungsprüfung) : Frans Ta9l, 
Johann Vjhnäuek (deutsch und dech.). — E) Poln. und ruthen. Sprache 
0<».: Alexander Barwinski (poln. und ruthen.). — F) Serbo-kroat. 
Sprache OG. (Eraänzungsprütung): Stelan Castrapelli (ital. und serbo- 
kroat;. Anton HrknIU (ital.). ~ G) Pbil. Propidentlk (BrweitemngB- 
pröfung): Alois Höfler, Anton Raab, Wilhelm Saliger, Johann 
Zahlfleisch (dentscb). — II) Geschichte und Geographie GG.: Johann 
Appel, Baimand Dnndaezek, Alois Ebner, Joseph Folnesics. 
Anton GUtar, Fnni Holnb, Joaepb Satser, Simon Kirehtng, 
Eduard Klinger, Albin Kownrek, Cornel Kozak, Anton Lediger, 
Anton P 0 k 0 r n y . Karl Rausch, Joseph S c h r a in ni , Ferd. S t r o ni ni e r , 
Theodor WoUschak, Anton Kaspret (Erganzungspr&fung) (deutsch/; 
Ferdinud Prosa (dentscb nnd Mcbiaeb); Anton Bni^ (dentsch und 
slovenisch); Gesch. und Geogr. UG.: Friedrich Spikenreiter (deutsch); 
Gesch. und Geogr. OG., deutsche Sprache OG.: Johann Kiiy (deutsch); 
Greech. und Geogr. GG., deutbche ^prache UG.: Leopold Weingarten 
(dentscb); Qeseb. nnd Geogr. UG., deutsche Sprache GG.: Ferdinand 
Rnff (deutsch); Gesch. und Geogr. ÜG., deutsche Sprache ÜG.: Franz 
Vizzoli (ilAl.); Gesch. und Geogr. GG.. idiilos. Projmd. : Aninipt)dist 
Daskewicz (deutsch und rumäuO> ~ i) Mathematik und Phvsik OG., 
Karl Haas, Frans Jentscbke, Robert Morawetz, Raimund ön Sek, 
Cantian Tarmann (Ergänzunpsprüfung) (deutsch), Peter Oponowski 
deutsch und noln.i, Basil Sanat ipDln.), Karl Trenner (ital.); Math. 
GG., Physik UG. : Ferdinand Hasch ka (deutsch), Simon Labowski 
(jpoln.); Physik OG. (ErgänzangsprUfong) : Job. Benel. Josei>}i Stauber, 
Demeter Miro§evi<? (serbo-kroat. und ital.); Math, und Phy.sik UG.: 
Alois A Ischer, Ludwig Salo (deutsch); Math, und Physik OG., Natur- 
geschichte UG. : Adalbert Koconrek (öechisch). — K) Naturgeschichte 
{}G.. Math, und Physik UG. : Ludwig G a n g 1 b a u e r , Thomas Hanausek. 
Beiitdict J u st , Kaithael Koller. Paul Plurtscbeller, Jo^el" Red te^n- 
bacher, Wenzel iheodor Reichet, Anton Schweighofer (deutsch); 
Natargeschicbt« DG., Math, und Physik UG.: Stefan Hölsl, Joseph 
Znpnni'ic* deutsch). 

Von der k. wiss. G vmnasialprOfungsi'ommission in l'ratf: Class. 
Philologie OG.: Franz frischer, Anton Frank, Hermann Kiingen- 
spor, Barl Krispin, Robert Lindner, Joseph Loes (dsvtscb), iCarl 
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Curopfe, Joseph Grimm, Friedrich Klenot, Panl Krippner, loik 
Luke§, Johann Bartak (Erpänzungsprüfung) , Franz Pibl, Fr&Dt 
Smröka (£rKäi)zun£sprüfuug}, Franz Ötanek, Wenzel Steffi, Antum 
tik («eoh.): Lat 00., Orieeh. UO : Fraoi Hrbek (6ech.); OiiadLOG., 
Lat ÜG.: Friedrich Korb, Emil Siegel (.Jeutiich); Lat. OG. (Ergän- 
znngsprüfnng) : Johann Kaziick (deutsch), Franz Pakosta 'dech.l: 
G riech. OG. (Ergänzuu^prüfungi : Franz Uavlik, Thomas Planakt 
^^h«); elass. Philo). iJQ.i Hermann Bach mann, Thomas Peeex 
(dentsch); Anton Brcycha, Joseph Bure§, Karl Jacuboc. Juhann 
Koc, Wenzel Marek, Victor Navratil. Johann Novak, Johann 
Praiak, Eduard Prochäska, Franz Servit, Karl Thier, Vincenz 
To bern^, Joseph Tfasak, Prani Wiedemann (Mi.) — B) DonM« 
Sp ache OG., class. Philol. UG.: Johann Knieschek (deatsch); deatscbe 
Sprache OG. (Ergänzungsprüfung): Alois Feist, Dr. Wendelin Toi- 
scher (deutsch); deutsche Sprache OG. (Erwciteruugsprüfung): Goatar 
Waniek (dentsch); dentsche Sprache UG. (Erweitemngsprüfang): Jes^ 
Khnnt (deutsch). — C) Öechiscbe SpracheOO. (Ereftnzungsprüfang): Franz 
Capek, Joseph Koväi-, HansTuma, FranzVajs, ^seph VicpäUk 
(6c eh.); Cechische Sprache ÜG. (ErweiteruDgspr&fane) : Karl Ki-emea 
(«ech.). — JD) Philosophische Propldentik: Pnoi Wentel (deotsek), 
Gustav ZÄbn (ctcli.) (Ergänzungsnrüfung). — E) Geschichte und Geo- 

fraphie OG.: Ferdinand Löwl, Johann Neubauer, Adolf Picha. 
ohann Sch indler, Dr. Bichard Schubert, Franz Stark, Alb«rt 
Tschocbncr, Arthur Wiskoöil, Anton Kraliöek nnd Emannel Leb» 
dus k a (beide Ergänzungsprüfiing) (deut.sch); Ant. Decker, Franz Kab- 
11 k , Karl K n c e r a , Franz K u n s t o v u y , Jos. S i m 1 a , Heinr. V a n e n r a , 
Franz Vävra (Ergiiuzungsprüfung) (öech.); Gesch. und Geogr. UG.: 
Vincenz Zaniö, JCfr. Matthäus Lorch (Erweiterongsprfifang) (deutaeh); 
Franz Rypäßek, Thomas ftehot (öech.) — F) Mathematik und Physik 
GG.: Karl Habart, August Mrazek, Rudolf Silliornagel, Ottokar 
Tumlirz (deutsch), Thomas Haviicek, Franz Kanka, Frans Pro- 
ch&ska (6ech.); Physik OG. (Ergänzungsprüfong): Gustav Bffen> 
berger, Joseph Trawniöok (deutsch); Math, una Physik IJG.; Aemi- 
lian Heske, Johann Pizlo, Alois Tou»ä§ (deutsch). — G) Natar- 
getchichte OG., Math, und Physik ÜG. : Johann Pfececht6l (deutsch .. 
Joseph Pirko (öech.); Naturgesch. OG. (Ergänzung apr i lfa ng) : Gnst. 
Novak (deutsch), Ladislav Du da, Joseidi Tcsaf, Joseph Ulicny 
(öech.); Natargescbichte ÜG. (ErgänzungsprQfung): Franz Hoffmana 
(£ech.). 

Von der k. k. ^vi^ GyninasialDröfungscommission in Grat: 
.4) Class. Phil. OG. : Clemens Die pold . Johann Lissek. Anton P.>t'-'r- 
lechner, Job. Rotter, Franz Spar mann (deutaeh), Ueinr. Podersaj 
(Ergänzun^prüfung) (dentsch und ftal.); (triechisen 06. (ISr^nzung»- 
prüiung) : IPriedrich Rihl (deutsch), Peter Pola (ital.); Griechisch OG. 
(Erweiterungsprüfuiig) : Joseph Riboli (ital.); Class. Phil. ÜG.: Joseph 
Feichtingor, Alexander Straubinger (deutsch), Nikolaus MatiJeTic 
(ital.). — B) Ital. 8|nracheOO.: Lorent Simonelli (itol.). — OPhikiL 
Propädeutik (Erweiterungsprüfnng): Dr. Adolf Nitsche (deuUch). — 
D) Geschichte und Geographie: Joseph Glier, Joseph Linhart, Arcbaa» 

feltts Simeoner, Victor Oswald (Ergänzungsprüfung) (deutsch), Albert 
'nsehi (ital.); Gesch. nnd Oeogr. U6.: Anton Seidler, Ferdinand 
Zafita (deutsch), Silvio Mitis (ital). — B) Mathematik und Physik 
GG.: Eduard A ulin ger, Joseph Hoffmann, Eduard Maas (deutsch): 
Anton Zenker (deutsch und ital.); Ignaz Mihelid (serbo-kroath 
Math, nnd Physik U6.: Ignat Dntchek (dentich). - F) Natnimckiebli 
OG., Math, nnd Physik UO.: Vincent Hansel, Alfred Heteekke 
(dentsch). 

Von der k. k. wias. Gymnasialprüfungscomroission in Innsbruck: 
A) Clasa. PhiL OO.s Wentel Kratlcy, Joseph Langsteiner, Qmg 
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Mair, Alois Nioii»^rcgger. P. Franz Oettl. Franz Schmidl. Job, 
Teatsch, Jakob Ueberegger, Anton Kerer und Joseph Meisel (£r- 
nnsongipiUfang) (deitMli), Jobtaa Dalmttt (ital.); cl«a.PliiL 00., 

deatscbe Sprache U6.: Anton Mayr, Johann Steinacher (deutsch); 
Latein 0(i. (Ersranznngsprüfung): Andreas Aichner, Anton Ritter von 
Mercy (deutsch;} G riech. OG. (lürgänzunesurüfung) : Stephan Sc hm id- 
borge r (deuMi); Latoin 00., Orioeb. UO.: Aomtln Ob ritt, FWd. 
Greger, Adolf SQssner (deutsch); Casimir Boara (itaL); Grieob. 
uG.. Lat. UG. : Thomas Kindelmann, P. Adalbert Schneider. — 
£) Deutsche Sprache OG.: Jos Tarn eller; A. Nagele i Erweitorungs- 
prtifang), Fnimnaiid Wottbitsky (fimoiterongsprüfung) (dontN»): 
deutsche Sprache UG. (Erweitemngsprüfang): Oobnard Fischer, Peter 
Faul Passler, Anton Petor. «leorer -Schmid. — C) Ital. Sprache OG. 
(E^gänzungäprfifnng) : Johann Face in i (itaL); ItaL Sprache UG. (Er- 
woteningsprüfuDg); Joseph Speramani (ital). — D) Phlfot. PropA- 
dontik, Geschichte und Geogr.ipnie UG : P. Joseph Schnchter (dentson). 
— E) Geschichte und Geotrranhie UG. : Ludwig Schönach (deutsch); 
Gesch. und Geogr. ÜG. : Joseph Streiter (deutsch). — > Mathematik 
wad Pbjdk 00.: Eduard Knabl, P. Immannol Neamayr. (?biM«tt 
Pnrner (deutsch), P. Silvio Cassali (deatMb und ital.), Oastav von 
Kiccabona (Ergänzungspräfnng) (deutsch und ital). — G) Natur- 
gescbichlo OG-, Mathematik und Physik UG.: P. Baltbasar Vogl (deutsch). 

Von der k. k. wiss. Gyninasialprüfungscommission in Csernowita} 
A) Class. Phil. OG.: Karl Wolf (deutsch). Sebastian Krozel (p<3ln.). — 



(deutsch), Dr. Leo Rudnicki (deutsch und poln.), Ant^n Ritter Ton 
Oolkowski (Ergänzun^sprüfung) (deutsch ontf mthen.). 

Von der k. k. wiss Gyrana.sialprü.''ungscommi83ion in Lenibers^: 



poln. und ruthen.), Kranz TerlikowtEi (deutsch und poln.); class. 



Vetnlani (deutsch und ihi1ii.>, Nikolaus Baczynski (poln.). — B) Poln. 
Sprache OG. (Ergänzungsprüluntf): Bronislaus Outmann (poln.). — 
Q Geschichte nnd Geographie 00.: J(^ph Driowieki, Job. Sadoeki 
(S^^taixnrgsprOfung) (deutsch und poln.), Emil Kalitowski (doutsdi, 
poln. und ruthen.); Gescb. und Geogr. UG.: Joseph (rruenberg f]>oln.). 
— Di Mathematik und Physik OG.: Michael Dura (Ergäniuügsprüfung), 



poln. nnd mthen.). 

Von der k. k. wiss. RealschulprüfungFComm. in Brünn wurde 
Otto Kupp für Math, und darst. Geometrie an Oberrealschulen mit 
dentMber unterriditMpnebe approbiort 

Von der k. k. wiss. RealschulprttfangMomin. in Oras: A) Frant. 
Sprache OR.. deutsche Sprache UR.: Oscar Langer (deiitschV — Ii) Ital. 
Spiacbe OB., deutsche Sprache UK.: Joseph Borghi (deutsch u. ital.) 
— 0) DontMbo SjMaebo OR. (ErginzungsprIlfbBft): IVani Plobl (dontMb 
und sloT.). — D) SloT. Sprache OR : Jos. j h PodgorSek (sloven.). — 
E) Matbem. und darst. Geometrie OR. : liudolt Abendroth (deutsch»; 
Math. OK., darst Geom. UR. : Georg Wehr (deutoch); darst. Geom. OK., 
MtXk. ÜR.: Zdidar von Fialka (dentMb)« Andiou BarU (ital nnd 
Kerbo-kroat. ; Math. GR. (Erweiter ungspriifnng): Joseph Ten schert 
'deutsch). - F) Chemie OR., Physik UR.: Johann Fiumi, Karl Gar- 
zaroili (deutsch), Gust. Fleischer (serbo-kroat.) ; Chemie und Physik 
ÜB.: Jooeph Gödel (deutsch); Chemie OB., Naturgeschichte ÜR: 
Stanislaus Schubert, .\lois Sroolka (deutsch); Chemie v>nä Natur- 
^esch. UR. : Adolf Postl (deutsch). — (?) Naturffeschichto ( »K. i'livsik 
UK.: Franz Kraszny (deutsch); Natargesch. OK., Physik UU.: .\nton 
SiknU (dontscb); lloloHodi« (denticb nnd lerbo-kroat). 
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Im Stuüienjabrö 1878/9 mit einer regelmässigen Unterstützang aas 
Staatsmitteln Wheilte Candidaten des Lehramtes an Mittelschalan 
A) Für das Gebiet der class. Philologie: Eduard 13 ottek, Frans Brn 
net, Gregor Ceglixiski, Franz Drechsler. Wilhelm Ehror, Antoo 
Fejta, Paul Gaidaczek, Johann Geier, Eduard Gollob, Joseph 
Höllering, Karl Horky. Franz lUek, Wilhelm KaceroTskt, 
JoMph Kohm, Joseph Kons, Alois Koroittar, Eduard Kraniei, 
Franz Krejci, Anton Kunz, Ludwig Lengauer. Joseph Lngert, 
Peter Oberhammer. Karl Urszulik, Eduard Ott, Anton Pohl, 
Joseph Possedel, Valentin Bi6n^, Joseph Rott, Jarosla? Schall, 
Diniel Seidl, Ernst Sewer», Alfons Stanta, Gabriel ^uran, BdUkid 
Swoboda, Moriz Tschiassny , Eduard Volek, Georg Weinberger, 
zusammen 36. — B) der deutschen ISprache und Geographie und Ge- 
schichte: Johaon Oollob; der deotschen Sprache und cUssisch«!! Phflo- 
logie: Ferdinand Tfinkl; der deutschen und französischen Sprache: 
Emil Win kl er. — C) der französischen und ßechischen Sprache: Richard 
Braniovskv, Johann Jursa; der Iran zös. und engl. Sprache: Eduard 
Krämer, Aiaouiiter Winkler. ~ D) der Mathematik und Physik: 
Andreas Bar 16, der Math, und PhTsik und philosoph. Propädeutik: 
Johann Syetina, der Math, und Physik un>i ital. Sprache: W^ilhelm 
Andreis, der Mathematik und darstellenden Geometrie: August Göile« 
rieh. der Natargescfaichte, Mstbetnatik nnd Physik; Joe. Blsat, 
Alfons Panlin, Frani Vonk. — F) des Freihandzeichnens: Joseph 
Calogcra, Cyrill Öerny, Karl Hofbauer, Karl Kantor, Joseph 
Keldorfer, Bohumil Kopetzky, Paul Martiuovic, Friedr. Kippl, 
Johann Rovere, Karl Schmid, Augnrt Sehnbert, Ludwig Tink- 
ner, Philipp ^ivuasika, Heinrich Zof f, zusammen 18. Im Gmnzen 6& 
Nach den Kronländern, welchen die Unterstützten angehören, entfalWn 
auf Niederösterreich 2, Oberösterreich 2, Salzburg 3, Steiermark 4, Tirol 7, 
Kiain 2, Kliitenland 2, Dalmatien 4, Galision 1, Böhmen 16, Mihm IT, 
Schlesien 5. 



Weiter wurde verliehen: die LirectorsteUe der Staats-Ge wer be- 
schule in Qras dem FachTorstande an der bangewtrbliehen Abflidinnf 

der Staats-Gewerbesehnle in Pilsen, Prof. Karl Lauiii; Stellen an 
der Staats-Gewerbesehnle in Pilsen : dem Fachvorstande an der bau- 
gewerblichen Abtheilung, Prot. Victor Schwerdtner, dem Prof. für 
lütbeniatik, darst. Geometrie nnd Steinsebnitt, Anton Spinner, 

dem Lehrer für deutsche Sprache, Geschichte nnd Geographie an der 
Staats-Gewerbeschule in Czernowitz. Dr. phil. Johann Ebner, dem Leiter 
der gewerblichen Zeichen- und Modellierschole in Klagentun, isLarl 
Rippe!, dem Assistenten an der Lebrkamel fllr Arebitektnr des den t s eb w 
polyteclin. Institutes in Prag, Emil Kropf; eine Stelle an der Staats- 
GewcrlH schule in Keichenberg dem Archit«'kten und Stadtbuumeister in 
"Wieu, Fraiu Daut, und dem Prof. der Physik, Chemie und ehem. 
Technologie an der Staata-Gewerbesobnle in Brftnn, Dr. Hago Ritter von 
Perger, letzterem unter Zuerkennung des Titels eines Fachvorstandes 
der cnennsch-techn. Abtheilung, eine Stelle an der Staats-Gewerbeschuli 
in Brünn dem Prof. der Physik, Chemie und chemischen Technologie aa 
der Staats-Gewerbeschule in Ciernowitt, Theodor Morawski, eine 
Lehrerstelle für Projectionslehn\ geometr. Zeichnen und Banwisrien- 
schattcn an der Staats-Gewerbeschule in Graz dem Ingenieur in Krems, 
Julius Bitter von Sieel, eine Lehrerstelle fär Bauwissenschaften an dar 
Staats-Qowerbeschule ui Bielitz dem Ingenieur in Joachimsthal, Albert 
Kahn, unter Zuerkennung des Professortitels, eine Lehrerstt^lle fnr 
Baawiasenschaften an der Staats-Gewerbesehnle in Salzbare; dem Archi- 
tekten in Wien, Vitns Berger, anter Zaerkennung des Piufessuitltili 
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Za Directoren der Lehrerbildungsanstalt in ülmütz der Director 
der Landeranterrealschtile in 8t«rnberg, Anton Weiler, der Lehrerinen- 
biklong^anstalt in Graz der provis. Leiter, Prof. Dr. Karl Hirsch, der 
LehrerinenbildungsansUlt in Marburg der Frof. am zweiten iiymn. in 
Graz, Georg Kaas. 

Zu Haaptlehrem an der Lehrerbildungsantiali in Tioppnn der 
provis, Hauptleiter derselben Anstalt, Alois Meiiner, an der Lehrer- 
Dildungsanstalt in Marburg der Hilfslehrer au der Lebrerbiidungsanstalt 
in Gras, Alexander Meli, an der Lehrerbildongaanstalt in Sobtelan der 
Supplent an der Lehrerbildungsanstalt in Kuttenberg, Joseph Jicha, 
der Bnrirerschullehrer in Smichuw, Muriz Kcrscliner, zum Hanptlehrer 
an der Lebrerbildungsanätalt in Leitmeriiz, der äupulent am Neustädter 
Gymn. in Prag, TbMKior Kopetsky, tum Hinptfenrer an der Lebrer- 
bildongianstalf in Xomotan, der Prof. am Gymn. in Krems, Dr. Joseph 
Hirn, zum Hauptlebrer an der LehreriiienbiMun^sanstalt in hinsbrack, 
der Gymnasiallehrer in Kaaden, Lduard Nejtek, zum Uauptlehrer an 
der efaTitchen Lehrerbildungsanstalt in Brünn. 

Zum ita.»kath. Keligiouslehrer an der Lehrerbildongsanstalt in 
Komotau der prov. Relipionslehrer daselbst, V. Alois Langer. 

Die üebungsschuUchreria in der Lchreriueubildungsaustalt in 
KlAffenfbrt, Albina Hribernigg, wurde in gleicher Dienstneigenschaffc 
an die Uebungsschule im Civil-Mädchenpensionate in Wien TevMtzt, des- 

fleichen die Öebungsschullehrerin an der Lehrerinenbildunp«ans<»lt in 
Jagenfurt, Bertha Heinricher, an die Lehrerineubilduugsaustalt in 
Troppau. 

Der prov. Uebungsschul-Unterlehrer an der slav. Lehrerbildungs- 
anstalt in Brünn, Berthold Zalud, zum wirkl. Uobuncrssrbul-Unterl. lircr 
und der Nebenlebrer des Turnens an den auf der Kleinseite in i'rag 
befindHohen denteehen Staatslehranstalten, Wilhelm Recke, tnm Turn- 
lehrer an der deutschen Lolirerbildnng-sanstalt in Prag. 

Zu Hauptlehrcrn an der Lehrerbildungsanstalt in Roveredo der 
Beahchullehrer in Piranu, Albin Bertamini, und an der Lehrerbildungs- 
anstalt in Bregens der Snpplent Friedrich Holsinger. 

Zum Lehrer für die Uebungsschule an der Lehrerbildungsanstalt 
in Capodistriu der prov. Unterlehrer daselbst. Benedict Ponii; zu Unter- 
lehrerinen an der Lehrerincnbildungsanstalt in Gorz die prov. Lehrerin 
SQ Opeina, Anna Blaiek, und für die Uei ungsschule an der Lehrerinen- 
bUdnnCsanstult in Trlent «li»^ STi]ij>lontiii (.'lara Canella. 

Zum Hauptielirer an der Lehrerbildungsanstalt in Linz der Haupt- 
lehrer Karl Wondraczek in Bregens. 



Auszeichnungen erhielten: 

Der ordentl. Prof, an der theologischen Fac. der Univ. in Inns- 
bruck, Dr. Gustav B icke 11, in Anerkennung seines verdienstlichen 
Wirkens im Lehramte und in der Wissenschaft m Ritterkreni des Frau 

Josephs-Ordens (a. h. Entscbl. v. 17. Juli L J.). 

Der ordentl. Prof. des deutschen polytechnischen Institutes in Prag, 
Emanuel King hoff er, in Anerkennung seiner verdienstvollen Wirk- 
samkeit den Titel eines Begiemngsrathee (a. h. Entsehl. v. 99. Juli 1. J.). 

Der Director der Hilrsimter im Min. für C. und U., Regierungsrath 
Joseph SchOnbach, in Anerkennung !»eiuer mehr als vierzigjälirigen, 
vorzüglichen Dienstleistung den Orden der eiserneu Krone HL Cl. (a. h 
EntschL V. 93. Juli 1. J ). 

Der ordentl. Prof. des Kirchenrechtes an der Univ. in Graz, Dr. 
Karl Gross, in Anerkennung s» iner vurzOgliolien I^eistungen in der 
Wissenschaft und im Lebramte den Titel cmes licgicrungsrathej» h 
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Der Direetor der Realaohnle in Innebniek, Anton Lamm ei, nt 
AnllBs der von ihm angesuchten Versetzung in den Ruhestand in An- 
erkennung vieljähriger vorzüglicher Dienste im Scholamte den Titel eiaee 

Schulrathes (a. h. Entschl. v. 29. Juli 1. J.). 

Der mit dem Titel und Charakter eines Rechnangsrathes bekleidete 
Beehnungsrovident der Direetion für administrative Statistik, Joseph 
Pizzala, in Anerkennung seiner verdienstlichen Thätigkoit dM goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone (a. h. Entschl. v. 4. Aug. 1. J.). 

Der ordentl. Prof. au der Univ. in Wien, Dr. Ferdinand lütter von 
Hebra, in Anerkennung seiner berrorrainnden wiseenscbaftlicben nnd 
lehtamtlichen Leistungen den Titel nnd Cnarakter eines Hofratbes (a. b. 
EntBchl. V. 13. August 1. J.). 

Seine k. und k. apost. Maj. haben mit a. h. £ntächl. v. 19. Aog. 
1. J. eine Beibe wisiensebaftlieber Werke des Prof. an der teebn. Ho^ 
sehnle in Brünn, Begierangsrathes Gustav Pcschka, der woIgef&Uigoi 
Annahme zu würdigen und ihm als Zeichen der a. Ii. Anerkennung die 
goldene Medaille für Wiiisenschaft und Kanst a. g. zu verleihcD geruht 

Der Prof. am Gymn. in Lins, Dr. Joeepb Kndelka, aniissBeb 
der TOn ihm erbetenen Versetzung in den bleibenden Ruhestand in An- 
erkennung meiner vieljährigcn treuen und erfolgreichen Verwrndung im 
Lehramtti das goldene Verdienstkrcuz mit der Krone (a. h. Eutscbl. r. 
20. Angust 1. J.). 

Der Pedell der evan^.-theolog. Fac. in Wien, Michael Taufratb, 
in Anerkenuung seiner vieljährigen treuen und eifrigen Pflichterf&llOBg 
das goldene Verdienstkreuz (a. h. Entschl. v. 5. Sept. 1. J.). 

Dem Prof. der Österr. Geschichte an der Univ. zu Graz, Dr. Frau 
Krön es, wurde als Ritter des Ordens der eisernen Krone III. CL der 
Bitterstand mit den^ Priidicate Miirchland verliehen. 

In Würdigung besonders verdienstlicher Leistungen in der Schal- 
anfeicht nnd im Lehrerbildungswesen für Volksschulen den Orden der 
eisernen Krone III. Cl. die Landesschulinspectorcn Anton Klodiö in 
Triest und Dr. Georg Ullrich in Dienstleistung beim Ministerium für 
C. und U., das Kitterkreuz des Franz Josephs-Ordens der Direetor der 
Lehrerbildangsanstalt in Gapodbtria Johann Bevelante, den Titel 
eines Schulrathes die Directoren der Lehrer-, bes. Lehrerinenbildun^ 
anstalten Ferdinand Bach mann in Prag. Dr. Adolf Bekk in Salzbarg, 
Joseph Durig in Innsbruck und Dr. Gustav Liudner in Kuttenbeiy, 
den Titel eines kaiserl. Rathes der pens. Hanptlehrer der Lebrerbildnngi» 
anstalt in Leitmeritz Joseph Manzer, das goldene Verdienstkreuz mit 
der Krone der Gyninasialprof. in Hernais Joseph Hü Isen back, die Real- 
schulproff. Bartholomaus Affini in Boveredo, Anton Erben in SaUbniff, 
Karl Swoboda in Wien, eilmnitlicb Besirknebnlinspeotoren , der Hanl* 
lehrer an der Lehrer1)iMun<,'san8tolt in Wien, Andreas Lielegg, ose 
goldene Verdienstkreuz die I.ehrer an den Lehrerbildungsanstalten Johann 
iiigg in Innsbruck, Joseph Vogl in Krems und Joseph Wörnhart in 
Salsburg (a. b. Bbteebi. t. 11. Sept. L J.). 

Der Prof. am Gymn. in Klaffenftirt, Thomas Hoben wart er, aa* 

läFslich der von ihm erbetenen Versetzune: in den Ruhestand in An- 
erkennung seiner vieljährigen, pflichteifrigen Dienstleistung das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone (a. h. Entschl. v. 29. Sept. 1. J.>. 

Dem k. k. Oberbergratb nnd Gbefgeologen der geologiseben Beidii- 
anstalt Dr. Edmund von Mojsisovics wurlo die Annahme und dal 
Tragen des Officierskreuzcs des k. ital. Kroiu nordi^ns und dem k. k. 
Regierungsrathe und Vicedirector des Museums tür Kunst und Industrie, 
Jaeob Bitter von Falke, die Annabme nnd dasTrsgen der franz. Deco- 
ration eines Officiers de 1* initmotion pabUqne gestattet (a. b. Batscbl. 
T. ö. August 1. J.). 
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Nekrologie 
(Juli, August, ^ptemb«r). 

Am 28. Juni L J. in Stettin dtr «mer. GymnMiftldirector, Dr. Ed. 
QUgaa» 75 J. alt. 

Am d. Jnli L J. in KDchellwd der Prifatdocent tn der med. Fm. 
der üniv. Praf, Dr. Nowotny, 45 J. alt. 

Am 8. Juli 1. J. in Kiel ti* r Privatdooent an d«r medidn. Fae. 
der dortigen Univ., Dr. Mailing, 34 J. alt 

Am 10. Jttli 1. J. in Mpwapma in Oitifnkft der Mben «niwiitigt 
Saeretar der Londoner Missiousgesellscbaft, Ref. Dr. Joiepll Mnllens, 
nm die P>forschung Madagaskars verdient. 

Am 16. Juli 1. J. in Mont iSaint Gnibert bei Nivellee io Brabant 
d« Biiohor ton Paderborn, Dr. Konrad Martin^ bei nne dnreb eeine 
Lehrblkelier der Religion bekannt, 67 J. alt. 

Am 18. Juli 1. J in Paris Auguste Mathurin Balthazar Baibe- 
reaa, Prof. am Conservatoriuin daselbst und Verf. geschätzter muäika- 
Uteb-tbeoretiaeher Lebrbfleber, 80 J. alt, in Aaaeben der berübmte Maler 
6eog V. Haanen, Mitglied der k. Akademie in Amsterdam, 72 J. alt, 
und in Lose» witz der geh. Archivar und Director des Hauptstaati^arcbivea, 
geb. iialh Dr. Karl von Weber, 74 J. alt, durch sein Werk über Moria 
ftoo SmIimb nnd dnreb daa von ibm seit 1869 beraosgegebene *Arebi? 
ftr ribbaiaobe Gedichte* hochverdient 

Am 19. Jnli ). J. in Wien der Architekt Johann Gradt, Diieetor 
der ersten österr. Baagewerksschulc in Wien, 47 J. alt. 

Am 22. Jnli I. J. in Keilbnn der Arebidiaeonns nnd fbnil. ecbwan- 
burg-rndolstiuUische Kirchen-ath, Heiniich Langethal, der mit Fröbel 
die berfihmto KrziehunLTsanstaU in Keilhau bei Rudolstadt be^TÜndet 
b»t, einst Lieutenant im Lätzow'schen Freicorus, und in London der 
engt Gesre* nnd Hiatoriennaler Obmrlea Landseer, Ton 18&1— 1878 
CniiOi der k^nigl. Kunstakademie in London, 81 J. alt. 

Am 28 Juli 1. J. in Bonn der geh Justizratb und ordentl. Prof. 
der Rechte an der dortigen Univ., Dr. Karl Seil. 

Am 25. Jnli in Marburg der ordentl. Prof. der Theologie d^tolbet, 
Dr. Heinrich Heppe, 60 J alt. 

Am 27. Juli 1. J. in Düsseldorf der Secretir und Prof. an der 
Kunstakademie d.i8elbät, Dr. Wilhelm Lötz, durch seine kunstgeschiehtl. 
Sehriflen bekannt. 47 J. alt, und in München der Historienmaler Georg 
Fortner, nm nie Entwicklang der dortigen Glaamnlerei rerdien^ 
66 J. alt 

Am 28. Juli L J. in Wien der Kartograph Joseph Haardt von 
Harteuthurm, 89 J. alt, und in Berobero, 210 Kilometer fon Dar-ei* 
Snlanm, der bekannte Afrikareisende Keith Johnston. 

Im Juli 1. J. in Budapest der Prof. der Geschichte an der dortigeu 
ÜBir., Franz Somhegyi, in Petersburg der k. russ. Geheimrath, Friedr. 
▼OB Brandt, als Natnrforscber, bes. durch seine Arbeiten ttber die 
Cetareen rühnili« h l-»^kannt, zu Jfit.^ltoL'k in Pu'u>>isch-Schlesien geboren 
in Vittuone bei Mailand der Archäologe, Pfarrer Kitter Carlo Aunoni, 
88 J. alt, und in Paris der satirische SebriftMteller Commeraon. 

Am 4. August 1. J. in Wiesbaden der Director der Dorotbeen- 
atädtischen Realsrhuh« in Berlin, Dr. Ludwig Kleiber. 67 J. nlt; in 
New- York der bekannte Schauspieler ICarl Fechter, der auch auf 
dentseben Bttbnen aufgetreten ist, 56 J. alt, und in London Mit. Ade- 
laide Sartoris, eine Tochter des berflhmten engl. Tragöden Charlei 
Ketiihle. einst eine gefeierte Opemaingerin« dann ala Scbriftatelierin 
thatig. 64 J. alt 

Am 5. Augntt 1. J. in Dretden der emer. Fulor, Dr. Jobann 
Kart Sei de man n , ein hervoiingonder Kenner der Geaebiebte Lntben 
md MiMT Zeit, 78 J. alt 
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Am 6. Augagt t J. in Mttocheo der Prot der Attnmomie an der 
dortigen Univ. und Oosaenrator der Sternwarte, Dr. Johann Ton La^ 
mont, 1805 zu Brocmar in Schottland geboren. 

Am 7. August 1. J. in Berlin der k. Musikdirector, A. Öchaf(er, 
dnidi aeine sablniehen homoriatiacheii Lieder , ]>Qette xmd Qnaitttti 
bekannt. 

Am 8. August 1. J. in Stuttgart der enier. Prof. Dr. Immanopl 
Hormann von Fichte, der an den Universitäten in Bunn uud Tübiogeii 

gewirkt bat, Sobn des ber&bmten Philoeopben, Johann Gottlieh Fiehte, 
2 J. alt. 

Am 9. August 1. J. in Langensalza der Begründer nnd Diieetoc 
des rolytechnicums daselbst, Dr. Kirchner. 

Am 10. Angnst 1. J. in Zfirioh der acbweizeriaehe HIatoriker Leois 

Vullieiuin, als Fortsetzer der Schweizergeschichte Johannes v. Mal- 
ler's bekannt, 83 J. alt, und in Chichester der frühere Prof. der griech. 
Sprache an der Uni?, in London, Dr. George Long, durch seine 6e- 
aehichte der Revolntionen Fiankreieba nnd der ^ftrgcrhriege Borna be- 
kannt^ 78 J. alt. 

Am 11. August 1. J. in Marienbad der Director der >Lileiakaderaie 
in Prag, Jan de Sweerts, als Hi^Lorienmuler rühmlich bekannt, lüiiä) 
in Antwerpen geboren. 

Am 12. August 1. J. in Mödliiig Oberst Jobann Ritter von Ga- 
iiabl, prov. Leiter des miüt. geogr. Institutes und Präsident der östeii. 
Abtbeilung der europäischen Gradmessungscommission, 61 J. alt. 

Am 13. August 1. J. in Wien der Pnblieiat und Sebriftalelkr, 
Dr. Friedrich G i o h n e , 72 J. alt. 

Am 16. August 1^ J. in Freiburg i. B. der Prof. an der dorti^n 
Uni?., Hofrath Dr. Otto Funke, ein ausgezeichneter Chemiker, 51 J. 
alt, nnd in London Sir Thomas Mo n er ei ff e, der sich in seinen lloaw> 
atonden erfolgreich mit naturgeschichtlichen Studien beschäftigte. 

Am 21. .\ugU8t 1. J in Folge Absturzes bei Besteigung aes Hoch- 
tausing Dr. Karl Foltz, der sich als Mitarbeiter der Monuineuta Ger- 
maniae und Redactenr der Mittheilungen des Institutes för (taterr. Ge- 
schichtsforschung einen ehrenvollen Nanion begründet hat, 27 J. alt. 

Am 23. August 1. J. in Prag der iechiscbe Dichter und Novellist, 
Dr. Bogumil Ceyp von Peclinowec, Primararzt der Prager Landes- 
irrenanstalt. 44 J. alt 

Am 24. August 1. J in I^tHti der k. Musikdireotor Ueioridi 
Birnbach, als Musiklehrer geschätzt, 86 J. alt 

Am 26. August 1. J. in Wien der k. k. Oberlientonant Ferdinand 
Petridea, als militärischer Schriftsteller bekannt. 

Am 27. Angust l. J. in Hampstead der hochverdientf 'Vat'^r der 
Pennjpost' in Eonand, Sir ßowland Hill, 8i J. alt, und in Harzbarg 
Frau Henriette Nissen Salomen, als Concert- nnd Opemsängerin be- 
kannt, 58 J. alt. 

Au) 28. August 1. .1. in Palermo der ital. Geschichtaforacher La 
Lumia, Uberaufseher der itaL Archive, 56 J. alt. 

Im August L J. in Wenden in Livland der bekannte bnHisehe 
Archäologe, Graf Karl Georg Sievers, in Amsterdam der Prof. da 
Theologie an der Univ. in Anistcrdajn, Dr. W. Moll, durch seine zahl- 
reichen Schriften in weiteren Kreisen bekannt, in Palermo der Prof. der 
▼ergl. Sprachwissonsebaft an der Unir. daaelbet, Beniardino Zendrini. 
als ital. Dichter und Uebersctzer Heiners bekannt. 10 J. alt, in Muland 
der bekannte Orientalist und Archäologe, Luigi Biraghi, Ebrendomberr 
des Capitels der k. Basilica von S. Ambiogio, 80 J. alt, in Paris der ffe- 
aebitxte fransösisehe Historienmaler, Alezander Hesse, 72 J. alt, der 
Generalinspector und Prof. an der Ecole des Hines, Charles Touche, 
Verf. oiii.'s grossen Werkes über die Eisenbahnen, der Schriftstoller Emile 
Chevalier, in London der bekannte englische Astronom, M. Maciear« 
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Iii Athen der gefeierte griechische Dichter und Sänger der Freiheits- 
Icriege, Alexander Sutzo, und der bedeutendste dramatische ond epifche 
Dichter Grieohenlands in der Gegenwart, Aristote Balaovitri. 

Am 4. 8ept 1. J. in Leipzig der Wtieenanstaltelehreir Karl Qe- 
••llf ein Kinderfr< uii<l Itcnster Art, 80 J, alt. 

Am 5. Sept. 1. J. in Paris der bekannte Taricaturen- und Humo- 
reskenzeicbner aee Charivari, Cham, eigentlich Graf Amedee de Ko^, 
69 J. aH, vnd in Kmiling bei Mflneheii der tflefatige Knpftnteelier 
Johann Kracker, 5^ J. alt. 

Am 6. Sept. 1. J. in München der emer. Präsident des protestan- 
tischen Oberconüistoriums in München, früher Prof. der Theologie in 
Leipzig und dann Oberhofprediger und YieeeoiiBistorialoriBident in Dres- 
den. Gottlieb Christoph Adolf von Harless, als Kanzciredncr und theo- 
loracher Schriftsteller ausgezeichnet, 73 J. alt, in Pari» der berühmte 
BoMichriftstelier Baron Taylor, am 15. August 1797 in Brüssel ge- 
bonn, und in OOttingen der ordentl. Prof. an der joridiaehen Faenitit 
der ÜniT. daselbst, Dr. Hans Karl Brie gl eb. 

Am 7. Sept. 1. J. in "Wiesbaden der Conimerzienrath und bekannte 
Verteffabnehhäuditir in Braunschweig, George Wester mann, Begründer 
und Verleger der denteehen iUnairierten lu>natahefte, 66 J. alt; In Hai- 
land der üirector dos Conservatoriums daselbst, Feiice Frasi, und in 
Paris der l^^^währte Dramatarge Hippolyte Hotte in, Theaterkritiker des 
Constitutionen, 65 J. alt 

Am 8. Sept. I. J. in Erlangen der a. o. Prof. der Cameralwiaeen- 
idmften an der dortigen üniv., Dr. Fabri, 86 J. alt. 

Am 13. Sept L J. in Paris der berühmte Tenorist, Gast Boger, 
G4 J. alt. 

Am 14. 8ept. t J. der Prof. an der Bergakademie in Freiberg, 
Beigrath Bemhara t. Cotta, ein ausgezeichneter Geogiiost, 71 J. alt. 

Am 18. Sept. 1. .1. in Lausanne der berühmte franz. Architekt und 
Fach&chniutcller, Eugene Knumuel V iol let- le-Duc, 66 J. alt. 

Am 19. Sept 1. J. in UnterdSbling in Wien der Prof. der Handela- 
wieaenschaften der techn. Hochschule zu Wien, Dr. Karl Lnnger. 

An. 2() Se}.t. 1. J in Berlin Rev. Dr. Theol. Jos. Parish Thoni j»- 
son, bekannter anierikanibcher Gelehrter, eines der thätigsten Mitglieder 
dar e?ang. Alliani. 

Am 24. S*^pt. 1. J. auf seinem Gute bei Gonzaga im Mantuanischen 
Cav. Amselmo G uerrieri-Gonsaga, der Göthe vonügUch in's Italiä- 
nische ttberaetit hat. 

Am 27. Sept. 1. J. in Chicago der tüchtige deatsch-amerikaniaehe 
.lournalist und Correapondent der Angsbvrger allgemeinen S&eitoag, 
Heinrich von Ende. 

Am 28. Sept. 1. J. in Bonn der Prof. an der dortigen Unir., 
Medicinalrath Dr. Friedrieh Mohr, der sich durch sahlreiclie chemiKhe, 
i^eoldirisrho und pharmncentisohe VVi>rk'* oinen b<'<!<MitM»den Namen ge- 
macht hat, 72 J., alt. und in St. Petersburg der historische Schriftsteller 
Alexei J. Lewisch in, wirkt. Gebeimrath. 



Entgegnung. 

Dueh Znfaü ist mir daa am 1. April d. J. ausgegebene dritte Heft 
der österr. Gymnasial-Zeitschrift, das S. 228 f. eine Kritik meines fto- 
gramraaufs.itzf»s -Delplü und sein Verhältnis zur i^rioohisrlien Philo- 
soohie'* ?on Herrn Prof. Dr. Gittbauer enthalt, entgangen. Ich ersuche 
dMMT eine lObl. Bedaetion jetit erat nm Anfhahme folgender eaehlieher 
Berichtigung. 

Ich will dem Kee. persönlich nicht so nahe treten, wie er es mir gethan 
hat — durch Vermuthungen. Das ist nicht Jedermanns iSache; ich gehe 
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gerne objectiv vor. wie ich es auch in meinen Aufsätzen halte. Der Re«. 
aber wirit den Satz hin: ... „fast macht es den Eindruck, als bei et 
dem Terf. nur dämm m thnn, wu den Beweis sn Hefen, dMs er ▼iekr 

Sprachen mächtig sei und recht viele Werke gelesen habe." Darauf kann 
ich eapen : Mcngutti wurde mir italienisch zugeschickt, ist nur eine 
Broschüre, wahrscheinlich gar nicht deuti>ch ubersetzt. Die citierten 
fransfieiectaeii Avtoren stehen in meiner Bibliothek, wie ancb die eitiertea 
eD|flischen u. v. a., Grote verlangte ich von der k. k. Üniv.-Bibl. in 
Wien, deutsch oder englisch — ist mir einerlei, schrieb ich. Er wurde 
mir englisch geschickt, da um ein solches Werk ja die Nachfrage stark 
ist. — flfttte ich da simperlich thun sollen nnd die Bfieher Hiebt im 
Originale benutzen, wenn mir ein historischer Aufsatz in den genannten 
Sprachen, die ich auf der Universität erlernt habe und seit langem 
cultiviere, wirklich keine Schwierigkeiten macht? 

Was soll ich auf den Sats antworten: „Da stehen hundert and 
hundert Dinge von Geschichte und Mythologie, von Heidenthum, Juden- 
thum und Christenthum . . ?" Ich erkläre: So wie der Ree es hinstellt, 
steht freilich alles bunt durcheinander. Sollte mich aber nach Jahren 
eifrigen Strebens und anstrengender Studien gerade bei diesem Anfsatat 
die „gesunde Logik" verlassen haben? Ich fülire hiezu das Urtheil eines 
Meisters in der Gescbichtschreibung über eine Arbeit von mir aus früheren 
Jahren an, das folgenden Passns enthält: „im Ganzen gibt die Ab- 
baDdlnng Zeugnis von der Befähigung, einen historischen Qegenitui 
ktor und partienweise selbst anziehend zu behandeln." 

Ferner heisst es: „Ob aber die Wissenschaft, ob die christliche 
Religion, welcher der Verf. mit nicht zn verkennender Wärme das Wort 
redet . . . ihm für diese Schrift zum Danke verpflichtet sein kann, möchte 
ich bezweifeln." — Bei der Wissoiisehaft, antworte ich, kommt es daranf 
an. Bei der christlichen Religion, des bin ich sicher, habe ich nicht 
angestossen. 

Soll ich noch eine Bemerkung darüber machen, dass der Ree. bei 
der ersten Lesung meines Aufsatses an keinen Geringeren erinnert wnrde, 
als an — Aristoteles? Kein. 

Inwieweit nun die Kritik meines Anfbaties sich sachlich hilt oder 
persönlich wird, das Ikherlasse ich dem Urtheile jedes UnparteüedhSB. 
Schliesslich kann ich noch anfüliren — und es anch belegen — dlSB 
meine Arbeit auch günstig aufgenommen wurde. 

8k>. spricht sfoh tin Doetor N. gerade Uber den ree. Anteil lo- 
bend ans ni^ ersucht mich, ihm alle meine Arbeiten zn senden , da er 
gesonnen sei, sie in's Serbische zu übersetzen. „Mein wärmster Wunsch 
ist^ sagt er, Sie mit Ihrer literarischen Thätigkeit bei der serbischen 
Nation Dckannt zn machen, Ihnen, hochverehrter Herr Profissior, 
wie ich glaube, nicht unangenehm sein wird." 

Der Ree. mag wieder heftig antworten — ich aber werde mich 
im gereciiten Bewusstsein mit dem Gedanken trösten, dass ich tu ge- 
wissen „elenden Scrihenten" , wie ein Diditer sie beidehaet, d«m dos 
nicht lihle, nnd dass es anch bei einem Bec nicht immer neisst: ««d- 

Stocker an. Dr. G. ürwalek. 

' Die Bedaction hat diese Bnt|regnnng Herrn Prof. Dr. Gitlbaaer 

mitgetheilt und von ihm die Antwort erhalten, dass er das ürtheil nWr 
die vorliegende Entgegnung ruhig den Lesern überlassen könne und dsiier 
von jeder Erwiderung abstehe. 



Berichtigung. 
8, 689, Z. 12 und 14 v. o. schreibe JLoewe statt I«oeve. 
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Abhandlangeu- 

Grammatiscb-kritischeBemerkuQgeQzuPorphyrioii. 

Der Horas-CoBuneniar dM Porphyrioa ist in fonneller wie 
ia qnataktisolMr Hiasidii eine nidlit nawiehtige Fundgrobe des 
Tolgftrkiteiiia and als solche noch laage Hiebt crenng anegebeatet 

Die nachfolgenden Zeilen geben nur EinzeliibelteD , die aber zum 
Theil den Nachweis liefern^ dass die Beachtong dos vulgären Sprach* 
Gebrauches fQr die Textkritik dieses Autors von Wichtigkeit ist. 

Od. I, 7, 31 (rrrt.s ingcm itcrahimus aequor). quidam stulie 
ab itinere^) uerbum fictuni putant, sed ncquaquam sie accipicpi- 
dum, cum simplicior eloquutio magis ratioriem Iinhent. Auf deo 
ersten Blick könnte man versucht sein, in das stuUe des Commen- 
tators einzustimmen und die Meinung der quidam als gänzlich aus 
der Loft gegrilfoii au erkttm. Deaa ist aber aieht se; soBdem ee 
Buisa schon damals in der Yolkssprache ein Uerare = Her faeere 
eodstiert haben, welches sich jetst allerdings nur im HitteUatein, 
a. 6. bei yenaatins Fortunatos nachweisen Itat. Vgl. Diez, Gramm, 
d. romau. Sprachen S. 41. Hnr so wird es begreiflich, dass Einige 
das Horazische iterdbnmu aequor erklären konnten: *wir werden 
das Meer durchreisen.' 

Od. n, 2, 9: si per continuntionfm ex Africn in Jlispaniam 
possessioncs extendas. Der Monacensis bietet hier Spaniam. Wenn 
Peter in des Capitolin. Marcus 1, 4 aus den Handschriften ex Spania 
aufnehmen konnte, so dürfen wir dies mit vollem Rechte auch bei 
Porphyrien, der keinesfalls älter ist als die Scriptores historiae 
Angnstae. Stellen ans anderen sp&ten Autoren, wo dieselbe Form er- 
seheint» smd fon Sönsch, Itala nnd Vnigata' 6. 469 angeftthrt. 

Od. II, 18, 38 {dulci laborem dee^pÜwr 9ono). auiem figuru 
*i&borein dedpitur; utdt enim inUUegi audienti Uli sermm to- 
boris auferri. Der zweite Satz kann unmöglich als Erklärung des 
ersten gsfiuMt werden. Felglich hat emm nicht seine gewöhnliche 



'} Vielleicht ist zu schreiben: ab itin^e ilerare uerbum. 
UUMkrtA t 4. tetanr. Oyma. 181«. II. UcA. &1 
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Bedeutang, aondern steht, wie aacb sonst nicht selten bei spiten 
Autoren, in dem Sinne Ton autem, Beispiele liefert des Anthimos 
Brief de öbseruatione cibanm ad Thei»dericmi$ regem Francanm 

(vgl. Eose's Index b. t. cnini) , ferner die historia persecuiionii 
Afrieanae des Victor vou Vita (vgl. I, 14, II, 12, IV, 2) und der 
Anonymus Valesii (§. 74 und 83). — Danucb ist nun dasScholion xa 
Od. I, 2. 1 zu beurthoilon: post occisum Gaium Caesarem . q%rm 
Cassius et IhiduH n/iique coniurati interfererutif, multa portenta 
sunt uisn. Tihcris ctiam ita crrulf , ut prodigii loco hahrrrtHr. 
Statt etiam steht im MoIlaceu^^i^ ( uim , welches, in dem Smue ?od 
autem genommen. f,'orado an seinem Platze ist. 

Od. UI, 2, 1 {Angustam amice). suadet bieuiorem uiam 
facUioremque esse pauperi ad heatam uitam, si ita instituaiur, 
ut in sMectis oetendit. Dem Sinne nach erwartet man ftr simuM 
ein osiendit oder probat. Dass wadere im Spfttlatein in der Thit 
die Bedentnng 'einreden , glaublich machen, beweisen' hat, ergibt 
sich ans einar SteQe des Optatus HÜenit de sdbtsm. DamOiei. n, 1 : 
Et adhmc nitimim euadire homimbus apud uos eolae eise eeelr- 
ftoiii, auferentes meritum Christo. 

Od. IV, 4, 18: hl Vindelici sedibus ab Awuuontbus eiedi 
et ex Thracid in crilium sr cotitulissf Alpiumque loca insedisse 
dicuntur et, quod potcntisshna in sr fclu srcures Jn^a^onum fX' 
perti fuissevt, ipsos quoqur usum Carum in hello aceeptssf. 
Hier dürfte wol et vur ex zu streichen sein; aber ip^ofi ist keiues- 
falls, wie Meyer vorschlug:, in ipsi zu vorwandfln. Wir haben näm- 
lich hier ein leichtes Auakoluth , den Uebergang vum Nomiuativu^ 
zum Accusativus c. inf. zu coQstatieren. Ganz der gleiche Fall ündet 
sieh bei Lsmprid. Heliog. S8, 2: serpenieg per JCursieoe gewUe m- 
eerdotes eoÜegisse fertur, eosqitenMoante lueem, . . .^fudiem, 
multosque adflictos morau et fuga. Umgekehrt wird G^üeliiL 
Clod. Alb. 3, 4 — 5 vom Aoc. xum Nom. 6. inf. flbeigegmngen: Ktc 
negari poiest . . . .hunc an imum Seuero primum fmsse^ W. • . . 
Feacennium Nigrum et Clodiuni Albinum sihi substüueret. sei 
postea et filiis iam maiusculis studens et Albmi amtori inui" 
dens sentcntiam mutasse atque illornm atrumque heth^ op- 
pressisse , maxime precibus uxori» addu ctus. Nicht zu über- 
sehen ist ferner auch das Scholion zu Od. IV. 12, 7 : fwta historia 
est Frocfics. quae. . . . filium . . .oecidit et. . . .obposnit: d(iud( 
.... in hirundmem et lusciniam transfiguratas esse 
ipsuni quoquc T er cum .esse conuersum. Endlich finden 
sich Anakoluthien in den Scholien zu Od. I, 35, 22, Seim. I, 1, 66« 
£p. I, 8, 17. Da ieh diese Stellen jedoch schon in diseet MtsÄrift 
(1874, 8. 846 f.) behandelt habe, so begnüge idk mich hier «f 
dieselben sn Terweiaen. 

Serm. 1, 1, 110: Ms ^wogiie eMgU alietia mM§ pkmm 
magis quam nostra. — tnagis fehlt nicht blos in der Mfinchoer, 
sondeim auch in der Woltabflttler Haadsohrift. Die m DrifV 
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(Histor. Synt IT, S. 618 f.) zu quam mit Ellipse von potius oder 
magis gesarmnelten Beispiele zeigen, (ias8 magis hier ganz unnöthig 
ist. Dasselbe findet in dem Scholien zu Serm. I, 5. 13 statt, wo 
alle Conjecturen abzuweisen sind und nach der Münchner Hand- 
aehrilt geschrieben werden mnsB: Hiujuc nauem $olit09 eimBeendere 
watorw, ^uam iumetdum oHquod ctmäueere (as soMo« püHw, . 

Bp, I, 7, 41: Telemaehus offerenti sibi Menelao e^fuos eX' 
cusat aedpere» Panly ^) vermisste ein Beispiel fftr diesen Gebrauch 
?0n excusare und vermutheto recusat. Allein :inch bei Spartian. 
fieser. 9. 11 liest mau: excusauit et Farthicum nomen, ne 
Bmihos Jnresserft. 

Ep. II, 2, 151: postquam rfttifs ad sapieutiam nihil pro- 
mouisti. Das von Pauly (a. a. 0. S. 63) angezweifelte yromouüti hat 
intrantiitive Bedeutung; promouere = se prowouere heisst xa- 
nftdiBt ^eich Torwftrte bewegen, weiter gehen'. So gebrancht es Victor 
▼en Yita n, 9: Dum Uer ageremus ewm dei exireiiu eomifamtes et 
f9rte magis noetibus pram&ueremus prapter soUs mrä^ Daraos 
ergmb eidt leicht die Uebertragung auf Geistiges ; eomit heisst pro- 
Monere ad sapientiam *in der Weisheit Portschritte machen'. 

Den vorstehenden Bemerkungen schliesse ich einige Emon- 
daüonen an. Od. II, 2, 7 (illtm agii pinna mciuentc solui fama 
superstes), sie ifUulit ^fama supersUs pocta^ qwisi fama illum 
agcd pinna sua, guae ab illo non soluitur; iiam Semper uolat. 

Zu tiolat ist natörlich fawa Subject. Sul! nun liieser Satz eine Be- 
gründung «los vorhergehenden sein, so niuss illa geschrieben wer- 
denn : pinna a fama non soluitur : nani fama scmprr iiolaf. 

Od. II, 16, 29 (ah.^taUt darum cita mor6 Achillcn l. T. m. 
s,), ostcndit diuersiiatem verum humanarum duo intcr sc con- 
traria posuissSt hreuem AehiUis uitam et THham usque ad 
Httimam senectuiem porrectam, Bine sonderbare Erhl&mng! Also 
der Dichter zeigt hier, nicht etwa dass die Hythendichtung, auch 
nicht dass die menschlichen Yerbältnisse , sondern dass die Ter- 
schiedenheit der menschlichen Verhältnisse (!) zwei Gegensätze auf- 
gestellt hat, den Achilles und Tithonus. Oifenbar mnss es heissen: 
ostcndit diuersiiatem verum humanarum , (cuw) duo inter hs 
contraria posuissrl . . . ., d. h. der Dichter weist auf die Gegen- 
sätze im Men.<>chenlebeu hin, indem er dafür zwei Beispiele aufstellt. 
ostcndit ist Perfect. 

Od. II, lü, 5 (heuhoe vcccnti mens tvcpidid wctu plcnoque 
, .pectore Utrbidiim laetatur heuke)» ^rnetu irepidaC t sacr. sa- 
giUac perturbaltam significat. Ich schreibe: 'metu irepidaf sa* 
cr(J)s agita{tumy et perttuMum significai. 



*) Beitrige z. Krit. d. Uoramholiasten PorpbjrioD, 8. 43. 
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Od. II, 20, 5 {m)n ego pauperum suucfuis parrntnih). hric 
est: non cro ignobilis, quem putatis humilüfus parmiilnu naium. 
Ks muss hcissen : non ego ignohiUs. 

Od. III, 3, 41 (et catulos fti ae cclent inuUae), pcritc ostcn- 
däy quam deseriam esse uclit Troiam, Um letzteres zu zeigen, 
braucht man nicht besonders erfahren zu sein ; w achraiben ist 
per id, Anch in 4em SchoUon za Od. III, 6, 89 iit im Monaoiaiii 
perü osiendU statt per iä o. ttlmliefori. 

Od. III, 3, 46 (qua medmt U^uor uoermi Ewrofea^ etbJfirü). 
GüäUantm mare ei firetmm Hgnifieat, Ich gkwlM nicht, dan 
Meyer mit der Ergänzung des et das Richtige getroffei hsk. Da im 
Monacensis mare fretum flberliefert ist, DIQ88 Eines von heite 
als in den Text gedrungene Bandglosse angesehen werden, nnd zwar 
ohne Zweifel das gewöhnlichere, fretum. 

Od. III, 4, 27 {deuota non extinxit urbor). *deuoia nunc 
ezcidenda nc per hoc execrahilis ac deiestahilis. — fxcidenda hi 
Meyer's Conjoctur; im Munaceusis steht cuidtnda. I<h tilsrc nur 
einen Strich und sclireibe cl idenda. elidere findet sitii im Spät- 
lateiu sehr häufig in der Bedeutung 'zerschmettern' nicht bloss von 
lebenden Wesen, sondern auch von Sachen gebraucht. Vgl. Victor 
von Vita II, 6: inpulsu suo cum ingenü eamtu iUam nUrabäem 
arborem elisit ad ierram. 

Od. in, '4, 50 (fidens iuuentua horrida brachiis)» ordo ett: 
fidenB hraehiis iuuentus korrida. meUus emm inidtegUmr quam 
*horrida brachiis\ Schreibe: melius enim (idt) inteJUgitur, 

Od. III, 4 , 75 {nec peredit inpositam ceier ignis Aetnen). 
Aetna mons Encelado superpositus esty quem aü, qunmuis su- 
perardcdt, non fnmen ahsumi ut Semper eum premat. Schwerhch 
ist suprrardcai richtig. Der Zusammenliang vorhingt vielmehr sem- 
per ardeal: Der Aetna brennt immerfort und verbrennt doch nicht, 
um immer auf den Riesen zn drücken. 

Od. III, 5, 39 [0 ivagva Carfhago prohro»is altior Italiae 
ruinis). sie uocabatur Carthago magiia^ quam ait dedecore eii 
donis malis Romanorum altiorem factam. Da Porphyrion das 
Horasische probrosis dnrch dedecore, aUior dnreh aUiarem fadam 
erhlftrt, kann in den verderbten Worten gewiss nichts Indens 
* liegen als eine Periphrase des Honzischen Ansdmckes mtMM. Is 
ist daher mit Sicherheit damnis magnis zn schreihen. IRe 
leicht malus, maiue, magnus vertauscht werden, ist bekannt ; f&r 
die Verwechslung von donare und damumre bietet Lampiid. Heliof. 
3, 2 ein gutes Beispiel. Dort heisst es: erat praeterea etiam rumor, 
qui nouis posf tgrannos solet donari principUms. Der Cod. Bam- 
bergensis hat von erster Hand danari^ die zweite Hand and der 
Palatinus haben schon dninnari. 

Od. III. 6. 22 (rt fingitur artibus), *arttibus* legcndum, 
quia non wnit a nominatiuo 'artes* sed ^artus\ signifieat per 
moUiores saUatus pueHas diacere turpes et libiäitutöos wtotus 
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rt nm mimi(mm. Dm ktodMlnrUtfidie per id ist nicht so tk» 
weilttt ftt beseitigen, Bondm «• ist zu schreiben: H^mfieat per 

id^ molUores saltatus p9§eüa$ discere (ei) turpes . « . . 

Od. III, 7, 29 {]>rima noctc dotnum Claude neque in nias 
suh rfj-nfy qffrniJae drspice iihiae). helle, quasi (h/f;es nespertino 
tempore ad fmestram Asteries iibicitiiunt ndhibere soleat, nf 
illa cttpidHatr nudündi per fenesivam despirerrt atque ita nf- 
pidani uidendi }>ui ac sollicitam sc daret. Im Monacensis steht 
dir (l(ire statt sc daret, wonach ich schreibe: despiceret, atque it<i 
cupidam uidendi sui ac sollicitam de se dare. dare hängt von 
soleai ab aod ist gleichbedeutend mit faeere. In dieser Bedeutung 
erscheint es bei den mit Porphyrion so siemlieh gleichseitigen 
Ysrfasseni der Ksisergescbichte. Vgl. SpsrtisD. Htdr. 2, 2: nee 
mulio P9H äe uw mkr IMms iuüetmdia dafmi. Otpitolin. lüudmin. 
5» 5: siatim denigm ükm trihunum UgUmU quariae . . . MH. 
Lunprid. HeUog. 24, 7: eotuiümni et eohnmmm unam dare 
mgeiuem. 

Epod. 1, 33: senau^ autem: mrt studeho nummos adquirere, 
quo« thesauris cntidifns terra suff'odiam. per quod nif se volle 
nuvnnos habere plures quam sibi ojtus sint ac j>er quos solli- 
citam habeat uitam. Wenn av die Vorha sint und habeat mit ein- 
ander verbindet und douinach habeat noch zu dem mit quam be- 
j,'innenden Comparativsatze gehört, so muss es sollicitam {uon) 
habeat heissen: nicht mehr Schätze als er brauche und nicht 
mehr, als dass er ein unbekOmmertee Leben fDhren kdnne'. 

Bpod. 2, 29: *«fiiiiii Memrns pro * MtrHum iempu$ anmi* 
imSs attlmi ^jpnewfocftcii esse iiiififffii pv^ poti$ otmi dietft, 
9ar wra schrieb PöiphTrion diese Bsnwrkmig? Ich denke« dem sie 
niobt einmal der Schüler nOthig hatte, der, wenn er seineu Horas 
las, dber das Wesen der Sjieodoehe schweriich BMhr im Unklaren 
war« £h ist wol zu verbessern: nota autem syneedoehe est. 

Ep. II, 1, 51. facete atUem ^somma P}fthafjorea* dixit , ut 
ipsum etiam Pythagoram f ftibinirt metevipstfchosi uidere 
uideatur. Ich schreibe: Pi/thagoram (rwm) stM itibi\met\ 
met empsychosi ridrre uidfatur. — ridere und cum hat schon die 
Vulgata: weitere iHUHpitle (ior Vorst&rkunp des Postsej«sivums durch 
den Dativ des Personalpronomens sind: Od. 11, 18. 2: arburem 
suum aibi dominum oppretfsisse ; Od. II, 18, 29: scito tarnen 

proprium ae f neun tibi mapt$ u$§ qutm mortem, Dräger 
(mst. Synt. I, S. 61) gibt tv Bsispisle sa $uui aibi. Wie Jedoch 
das nletst mitgethsüte Bchdion bewsisi, bKeb diessr Gebrsneh Mit 
snf das Pronomen der dritten Ferso^ besohrinkt 

An poet. 2fr7 (nom ut de eede secunda eederet nut quaria). 
petefit sine dubio uei primo loco uei lertio aut quinto inter^eri 
spondius, sed utique secunda et quarto exeluditur. kis enim locis 
ittmbus interponitur. Man k:inn inierserere oder ififerjtonere wol 
fOB dem Spondena sagen, wenn er als £remdee Maas im Trimeter 




e 



99$ & SAwcft, Zu folginn nsd biUiMbw Lftümtit. 

'eingefügt wiid, man kann aber nicht sagen iamhus interponitur\ 
denn dieser Versfiiss steht ja im jambischen Verse an meinem eigent- 
lichen Platze. Ohne Zweifel ist zu schreiben: his emm lods iaw^lms 
integer porUtur, 

An poet. 311 (uerbaque proiUsam rm nom muUa sefum 
iwr), hoc Me csl: dieeret inquU, innc potena, am habmeru qntd 
dieoB. et AiimHS FcUh idm dm *MäU HerdiUe menkU uerhe 
nisi rem te^wmUtr, Dasselbe wie Horaz hat Pcdlio ucht gesagt; 
daher ist Hern so schreiben Cond desgloicbeu sagte PoUio ). 

Gras. M. Petsehenig. 



Zur vulgären und biblischen Latinität 

Der Zweck dieser Zeilen ist die Beibriiiguiig von ZeogBisBSA 
ftr einen in der Substantivendung -lor bisweilen aafMendei 
Vocaltanseh sowie der Nachweis einiger SubstantiTfonnen, die 
zumeist dem Gebiete der Torbieronjnüselien Bibelftbenetanagn 
entnommen sind. 

1. 

Die Substantivendong «tur anstatt »tor. 

In seiner Schrift: „Lateinische und griechische Messen aas 
dem zweiten bis sechsten Jahrhunderf^ (Frankf. a. M. 1850. S. 49) 
hat Franz Joseph Mone anlässlich einer übersieh tlichen Darstel- 
lung der Eigenthünilichkeiten der lateinischen Volkssprache Gal- 
liens darauf hingewiesen, dass die französischen Formen rtous, 
createur, colonney volonte, sommes und dgl, sich nicht aus dem 
classischen Latein herU'iten. sondern nur aus der latein. ProTin- 
cialspracho nus, crcatnr, colomna, rolontas, somus erklären lassen. 
Was nun insbesondere die Verbalderivata auf -tor anlangt, so 
wird anzunehmen sein, dass der Vocal o in ihrer Endsilbe zunächst 
lang gesprocheii und sodann wegen der TolksUiflmlich gewordeM 
Yerscbiebang des Tones auf das Wortende in ein ebenfUls langes 
uTorwandelt wnrde. So entstand s. B. ans dem nnikiftnglidM 
credUhr in Folge einer derartigen provindsllen Yocalverliogeiag 
und Tonverschiebung sneist ereator und weiterhin crontur, hier- 
ans aber schliesslich das nenfiranzösische erSaieur, Der Nasi. 
ereatur findet sich bei Qregor yon Tours in der Tor 582 v. Chr. 
verfassten, von Friedr. H aase wieder aufgefundenen Schrift De 
cursu stellarum §. 34: ereatur |A| omnium deus; der Dat. crea- 
turi in den gallicanischen Memsen bei Mone S. 20 (lihitt 31* des 
Palimps.): nt conlocatus in suavitate paradyssi creaturi «er- 
viens, creatui is imperarit. — Ebenda troffen wir folgende Snbstan- 
tiva auf -tur an; conditur S. ao (Bl. 143") und S. 35 (Bi. 139 }; 
oonstitntur S. 37 (BL 75*), datur S. 37 (BL 75*), fabricatur 
S. 86 (BL 75*), goberaal^r 8. 86 (Bl. 75')» ininmiaatnr 
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ibid., uivitatiirS. 28 (Bl. 41'), liberatur, plantatur S. 36 
(Bl. 75'), protectur S. 36 (Bl. 75*'), provocatur S. 37 (Bl. 75'), 
salvatur S. 36 (Bl. 75'), satnr S. 31 (Bl. 143"), stabilitur 
S. 36 (Bl. 75'), suscitatur ibid., endlich dominatur S. 32 
(Bl. 61^), inküm lUMh YerceUone aach in d«r filftelto 2 Begn. 23, 3 
in mthmtn atoi KlMloditioMn TorgofiindMi wird. In der ItaU 
iemu ist temtatur drMÜMh beiengi, nftmlieh Habr. 4, 13t 
panetrana naqne ad diviaionain animae et spiritaa, artaumqua ai 
madollaruiD, et scrutatar [x^riacogj animi et cogitationis cor- 
dis — im Epistelcodez Claromontanns , und Apocalyps. 2, 23 bei 
Cyprian de Mortalitate c. 17 in dem indirecten Citate (p. 307, 24 
Härtel): deus scrutatur |cod. 0 = Floriac. saec. VII | est renis 
et cordis — und iu der Stelle Exod. 20, 5: ego sum deus zelatar 
[2 codd, Mercer.] beim Interpreten des Irenaeus 1. 29 , 4. — 
Iu den Amplouianischen Glossen (herausgeg. von Fr. Oeliler 
"1847) treten solche Formen nicht selten auf, a. B. p. 867, 137: 
plagarius [lies plagiar.], abigeatnr qni indndt fmaroa vel solli- 
eitai sarroa. 391, M: cadooator [ssa eadacaainr], piaeao» praa- 
dieaftor. 391, 56: calaolator, oonpnt&tnr. 293, 143: coactar, 
condiscipulas , cooperatur. 393» 144: ooqniaatur, coqaas. 
343, 92: infonditur, unius causae com alio conpar [cf. Excerpt. 
Stephan, ap. Labbaeum I. p. 92: infenditor, at vdixoi;]. 273, 108: 
alipilai-ius, ioculatur pilae. 347,27: lambitur, lictir \ — h.- 
xTiy^?]. gr. [cf. Gl. 'Cyrilli' p. 529, 6: li'KTijg, linctor]. 335, 61: 
ganeo, gulosus, propinatu r [= popin. ?]. Ausserdem sind uns noch 
folgende Belege vorgekommen , Excerpt. Saugerm. ap. Labb. I. 
p. 206: 6^V7to6ijtf^(; [so lies für a^ivr.J, ad den satnr; — Ol. Bfr- 
Kiiiii. ad. Hüdabraad (Ckwtting. 1864) p. 59, 156: eolitnr, do- 
minna fbndi. p. 314, 336: mnrgiaao, oallidoa [ao liea fta earnäm] 
mnrmoratnr. p. 40, 5: cabillator, inand(r)ataf , calnmnia- 
tur [cf. 61. Isidor, p. 686, 3: mandratnr, eavillatnr]; — 
Gt Isid. p. 684, 48: lustro, vagator; — Ära anonym. Bemens. 
(Anacdot. Helvet.) p. 74, 30: a poto [so liaa mit Harm. Hagan 
Ittr jNMia] conpus, idest conpotatur. 

2. 

Einige seltenere Substantiv». 

Zu dem substantivierten Adj. deambulatorium notieren 
die Wörterbücher Capitolin. Gordian. 32, 6 als alleinigen Fundort; 
dasselbe steht aber auch 3 Regn. 7, 2: et quattuor dcambula- 
toria Ideambulacra Vulg.] inter columnas cedriuas (aedificavit 
Salomen) in mehreren Handschriften (F sec. m. , NRSV al.) der 
Vulgata. wozu Verceilone bemerkt, dass es ausserdem bei 'Apponius* 
iu Spicil. Koman. Y. 20 gelesen werde. — Gleicher Bildung sind 
anffnaorinm nnd anbpoaitorinm im cod. Ottobonian. (Yatic. 
66, aaae. VIII) in dem YerBO Exod. 35, 38: et snffuaoriam 
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[tov e/ragi atr^ga LXX] eias et s ubp ositoria [la tTia^fMarcr] 
eins auro puro, — ersteres (s. meine Itala und Talg. 8. 35) schon 
808 Hieronymas Maant und im Ol. *PhQoi'. p. S06» 21: siffi- 
sorinm, inixwrtg, benagt; tottteres Ton QaidMial (Add. lenc. 
Lat. p. 286) aas d^egorioa K« und den Glossen nadigswiesen. — 
Nirgends erwähnt finde ich das wegen seiner Bedentong merk- 
würdige Subst. animatorium. das in der sogen. Sylloge Tid^ 
oanii {tup. Labb. 1. p. 13) in folgender Glosse anftritt: anima- 
torium, jrvjga TtTQTjpilvri. Aos doTon Vergleich ung mit Gl. * Cyrill i' 
p. 662, 31 yvTQct rerQrjievr], olla aninwforia, geht hervor, dass 
man durch an i miitor iu ni einen durchbohrten und durchlöcherten 
Topf, welcher dem Lufzuge den Durchgang verstattet, bezeichnet 
hat. — Einzig und allein in dem cod. Ottobonianus , de.ssen wir 
oben gedachten, erscheint das zur Wiederj^abe des alexandrinischen 
TO iJi/xotrjQiov verwendete Subst, omeritio, und zwar iu c. 25 
des Exodus an einigen Stellen: ^^et facies inpositionem emeri- 
tionis ex anro puro duoran euMtonun. . . ^ et fiMiies duos cbe- 
mlMn auraos tomatUes st Inponea ex ntnuine angulis propiüaterii 
emeritionis. . .et vnltos eorum ad infieem, reifidentes ia 
emeritionem ennt yaltos eherubin. St impones emeritiones 
snper aream a susum. . et loquar tibi a susum de emeritione 
inter dnas cherobin . . . Wenn man in Brwfftgung zieht , daaa fwv- 
merere (-rt) aliquem in dem Sinne von: Jemand für sich gewia* 
neu, günstig stimmen, sich geneigt machen, crff^- 
aretv tivcc, gebraucht worden ist (s. m. It. und Vulg. S. 377>, «o 
wird mau erklärlich finden, wie das aus dem gleichbedeutenden 
etnerere {-ri) gebildete Subst. dazu kam, das griech. ilaarrotn* 
zu vertreten. Eine noch genauere Nachbildung würde emeritonum 
gewesen sein, aber diese hat mau wahrscheinlich wegen des An- 
Idingens an meritorium = lupanar vermieden. — In der auf dem 
Bande des cod. Legioneneis (vom Jahre 890 n. Ghr.) beigeaMebe-' 
nen alten Version haben die swei Stellen der Septuaginta, 2 Bega. 
13, 29: nai inena&ttfmf avt^Q [^coMTfOS Alex. j ini tt-v rpUnm 
amoVf und 4 Begn. 4, 22: dnommXo» Mi ^oc tcSf nmda^Un 
TKoi fuw vwv ovoiv [Vulg.: ascenderont singoli mnlas saas;«^ 
mitte meonm, obsecro, unum de pneris et asinam] folgenden Wort- 
laut: et ascenderunt umuqm9iue in mui m » [rnnrcellas cod. 
videtnr legere] suas; — mitte mihi nunc unum de pueris rt 
unuDi Ullis cell um. Wir sind im Zweifel , welche von den über- 
lieferton Formen die richtige sein mag, ob die mit murc- oder 
die mit musc- beginnende. Für jene würde es eine zweifache Mög- 
lichkeit der Ableitung geben. Entweder könnte man mulus (mw/a) als 
Etymon annehmen , woraus muUcellus und sodann mulcellus ge- 
bildet wurde, wofür man auch murcellus sprach. An Beispielen 
der (bebulb einer bequemeren Aussprache oder aucE dnieli VUr 
milation bewirkten) Verwandlung des X In Jl fbUl ea Ja niett; 
vgl. im Italacodex Palatinus der Evangelien ficumea Vatth. 21« 21 
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nsd fitageOmm Joanii. 9, 15 (41mm vath tiidnrwifto Mhr oft) ; 
pmlax 61. PSBitii. ed. Hildebr. p. 338, 170; ff r a nd mla, x^t^$ &r- 
«Mr OL'Cyrilli' p. 660, 24 ; Urpia Renier Inscr. de rA|||Me nr. 585. 
Oder miroellus konnte im Hinblicke aif rurius nmiu§ bei 
Horn und anf die Amplonianische Glosse p. 349. 31: murcHS, 
cifrtus für ein Deminntivom von murcus gehalten werden. In der 
anderen Form muscellus aber könnte man vielleicht die römische 
Mutter des französischen munenn nnd des englischen niuerle er- 
blicken (8. Diez Wörterbuch der luuiaii. Sprachen 1^. S. 285). Die 
£otscheiduug überlassen wir Anderen. ') 

Das Sobst. scrutamen, von dem Verbum bcrutari gebildet, 
isi TOD Paocker, drai YielbelMenen Bereicherer der latWöTter- 
bidier, lachgewiaMD worden bei Joaimeft Diteomis ad Sennivm 2 
(cf. Sabind. kiic. Lal. p. 441): simiü etiam (requiro a foUa) eero'- 
tiniiun quid eil avt qaare tertfe ante Paaoha aeroliBentar infiuilM 
anl qoid sibi haeo disMotie vel aoUieitndo serntaiBiiiia Tiadioet. 
Dagegen als eine Nebenform von scruta, wwn, n, und dessen Stelle 
vertreteod findet sich s c r u t a m i n a im Ottobomanaa and Legio» 
nensis in der Stelle 3 Kegn. 10, 15: universiqoe serntainina 
[sv-r?///7 Vnlg.] refidcntcs [— {^vmontTyhxi]. — Für das Corapositum 
dictoaudientia sind in meiuer lt. und Vultr. v^. 216 zwei Belege 
beigebracht, denen Pa ucker Subrelict. p, 5* einen dritten (Ps.- 
Cyprian. de Siua et Sion 0) hinzugefügt hat. Gleichbedeutend und 
noch massiger componiert, ohschon neben dem el)enfall8 bezeugten 
Adj. indictoobaudiens (It. uud Vulg. S. 226) keineswegs über- 
raeehend, ist dictoobedientia = htiat^iamst welohM die 
MaiginalTeraien dM Legriooensis in 1 Bega. 15, 29 aafWeiit: et 
eoea dictoobedientia mellor eet qnam sacittteimn, et ebedienlia 
qaas adip« arietum. 

Hieiaa eeUieesen wir eine Tetoaa gvieehiseker Wörter« Sb- 
TOrderst arcbonium, welches nach Yercellone*s Angabe in einigen 
späteren Urkunden der Vnlgata (MFA| 4CaBBinens.. V in marg.) im 
Boche Ruth 3. 7 geleMB wird: cnmqne comedisset Book et bibisset 
et factus esset hilarior is«et<|ne ad dormiendum iuxta archoniom 
[acerrum V^ulg.] manipulorum, venit absondite. .. Hierzu bemerkt 
Ducange in seinem Oloesar: ,,AroboBium Jobaani de Janoa 



') So oben finden wir unter den Wandiiischriften von Pompt ji 
eine de>lialb höchst willkommene, weil durch sie bezüf^lich der Schreibung 
des in Kede atehenden Wortes alle Zweifel lerstreut werden. Dieselfa« 
tawlak «Bter Nr. 2016 der Zangeneister'schen S«mmlang: Jfaiiif 
hic muscellaü docuit. Eb wird demnach auf dem Rande des l^egionensiü 
in der ersterwähnten Stelle nicht murceUa», wie Vercellone angenommen, 
ttondem musccUaa /u lesen sein; daraus aber und aus der zweiten, 
natwelfelhaft nvicelUm darbietendea Stelle (4 Regn. 4, 29) erhellt, 
daü es in der römis. hon Volkssprache iwei Doroinutiva Terarhiedenen 
Qeachlechtes , muscelluB und muscella, ^eg«beD bat, von denen 
Übrigens das letztere auch bezeugt ist in GL CyriUi' p. &I3, 59: /uoi/- 
ia^ioy, mnteella. 
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dicitur acervus manipulorum vel aliarum rerum. W. Brito in Vo- 
cabul. mss. et Mammotrectus : Archonium dicitur acervus mani- 
pulorum vel gelimarum vel aliarnm rerum. Geliraa auU'iii dicitur 
garba, quod genu et manibus ligata est. Dicitur archonium ab 
arctus etc. Cod. ms. S. Germaui Fand, ad Bath 3, 7 : iuxta &r- 
choninm MaMtfiutorMm, «bi Hugo Card«: Archonittm «taeer- 
vus geUmarnni t» imo taiuSf t» 8ummo aeuku.'^ imm 
gloesarisehen Excarpien hat nur das letsto eintii Werth fta um, 
weil es durch die richtige Erklärang, die ee gibt» iiigleich auf die 
Ableitang des Wortes hindeatet; denn nach unserem Dafürhalten 
ist archoaiiim oder — wie es eigentlich geschrieben sein seilte 
— arconium nichts aadereSy als ein (durch Metathesis Ter- 
ändertes) griechisches ax^cmoy = etwas Spitz zu laufe ndee, 
meta^ und bezeichnet in dieneni Zusammenhange einen Hänfen 
kegelförmig' aufgeschichteter Garben oder einen Getroidefejiu. — 
In eigeuthüuilicher Btnleutung steht xevoraffia bei den LXX 
1 Regn. 19, 18: y.al t'Xaßsv Melx^^- AtvotCKfta (Vulg.: 
statuam, v. IG: simulacru»)] /.ai td-tTO ini ir^r y.h'rt^r, xai 
nnag T(oy aiyiüp l'd^^to /iQog ii€q>aXijg aiioi xal £xa>lt i/>ei' avra 
fjuon^iVi — tu dessen Erlftnienmg SchUnsiier (Thesanr. Tel. 
Testw ni. p. 305) auf Saidas verweist: xmmwfia tum ^oom 
khaco/iwa ta$ Tvnog ivx^ou ijftoi %i ^rj ^t^wa h&o&i 9mt^, 
sowie auf das Lexic. Cjrilli ma. Bremens.! %a hdiftata voo 
vfix^ov. Auf dem Bande des Legkiaensis ist das Wort in gleichem 
Sinne auch lateinisch gebraucht: et accepü Michol cenotaphii 
[dafür in einer anderen alten Version bei VerceUone indtAmenia 
mortcdia] et posuit in ledo, et iecur caprarum posttit ad cnput 
eius. — Ebendaselbst erscheint das nur aus Martial 14, 13 l. mm. 
bekannte parazonium zweimal, 2 Kegn. 21, Itl: et jiraeanctus 
erat parazonium | /.ngvvtjV LXX, ^lagauiovr^v Theodotion, Complnt 
ense novo Vulg.). 4 Kegn. 3, 21: et dcnuntiavcnint omni fjrae- 
cincto gladium et parazonium ll^tjiijy LXX, balteum Vulg.J 
ferenti ad pugnam. Aus dieser letzteren Stelle lässt sich schliessen, 
dass dem Wort» swei Tsrsehiedene Bedentnngen beigelegt waita; 
vgl. GL 'Philoxeni' p. 38, 32: emeMmrn, na^^^Sw^. 17^ 10: 
pugio, naQaSiipidii», truQaljamop. CU. An^hMiiim. p. 861, 168: 
paroMmmm, emguium [so lies fttr pareM., dmUL], Ol. 'Cyrilli* 
p. 567, 26: TtaQa^vios fiazoHfOf haec sica [sicca cod.]. — In 
Betreff des Adj. proselytus, welches in der kirchlichen Litefstar 
so oft als Subst. den zur jüdischen Cultusgemeiuschaft lugelssaeBeo 
Heiden bezeichnet, ist zu bemerken, liass es auch in seiner orspriJng- 
liehen Bedeutung (cf. Papias: prosetytus dicitur adventicius) xor- 
kommt in dem von Moritz Haupt edierten *Liber monstrorum de 
divcrsis generibus* III. c. 7 : qui (serpentes) bina trinaque habebant 
crispata (cristata V] capita et proaelyti de montium Iat4}bris ad 
aquam erectis pergebant pectoribus; — desgleichen in der tob 
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Haupt (Opnsc. II. p. 248) nugeführten Stelle desAetbicus IV. 6, 1: 
Amazonae profugae atque proselytae. 

3. 

Zwei Latinisienmgen des griechischen n^vnodia. 

Zunächst gibt es eine fast buchstäbliche UebertraiTung dieses 
griechischeu Ansdi uckoi«;, die sich in den Gh)ssen mehrmals bezeugt 
findet, Gl. *Cyrilli' p. 557, 3: ofcroJ/«. acupedium. J'yllog. 
Vulc. ap. Labb. II. p. 134: acupedium, a^v.todla = Gl. 'Philox.' 
p. 17, 51 (wo anstatt aquipedum jedeulaliü mit Vulcanius, der 
aber aucb acripedium f&r mOglicb hielt, acupedium zu lesen 
ist). Dasn vgl. Paol. ex Feste p. 9, 13 8.T. acapedins nebst den 
▼on Georges in der neuesten Ausgabe seines HandwOrterbnebes 
(Leipz. 1879) aus der Panormia Osberni allegierten Erklärungen: 
aenpedins, velox. . .eorsor quasi aeutis pedibns enrrens, — so* 
wie die Glosse des Placidus p. 11, 15: aeu pedum, vehcitate 
peduMf zu deren Interpretament HG noch agmine binzufflgen, was 
aber — wie der Herausgeber gewiss mit Becbt fermntbet — ein 
ans ßCfitnifir verderbtes Qlossem ist. 

Wenitror bekannt dürfte sein, dass von n^vrrodla noch eine 
andere Ucbcrsotziing in Gebraurli war. die wir für eine ganz passende 
und sinnentspiechende halten, nänilich addensatio. Sie ist von 
'Cyrillus' in der Glosse p. 557, .'> bezeugt: ö^i iodia, acupedium, 
addensacio; nicht minder der zu Grunde liegende Verbalausdruck 
ebenda p. 657, 4: o^tTrodc?, addenso, den so, wornacb man 
also d«n Begriff 'sobnellfBssig sein' dureb: *die Itlsse (Schritts) 
dicht und gedrängt aufeinander folgen lassen' hs* 
loichneto. Dass davon auch eine Sohstantivbildnag anf -<or Tor- 
handen war, erhellt ans der schon oben (unter Kr. 1) srvähntsn 
Glosse: o^Mrodi^n^g, addsnsator, und aus Gl. 'Pbilox.* p. 4, 
43: addensator, i^vnoör^Tffg [so lies för adden$antort ofv^r.]. 

Lobensteia. Hermann B6nsch. 
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Literariisclie Anzeigen. 

Demosthenische Studien. II. Heft. Von Prof. Dr. Wilhelm Härtel, 
wirklicbero Mitf^liede der k. Akademie d« WiMemchAftlli. Wmi, 

Gerolds Sohn, lb78. 136 SS. gr. S». 

Die in diesem zweiten Hefte dor Demosthenischen Studien be- 
handelte Idee betrifft im Wesentlichen die Bedeutung des Käthes 
und seiner Vorbeschlüsse in dem parlamentarischen Organismus des 
athenischen Staates. Wie kein Antrag in der Ekklesie zur Ver- 
handlung und Abstimmung gelangen konnte, ohne vorher in der 
Bule beratheri worden zu sein, so auch ging für die currenten Ge- 
Bch&fte die Initiative zu den der Genehmigung des Demos zu unter* 
breitenden Antrfgen Ton Biüenlien ans. Nur ausnahmawBise wiite 
poUiieohe und administratiTe Anträge , inAdk» inaerlialb der Cea- 
pttens des Bathea lagen, von einem Nicht-Boteiten unmittelbar in 
der EkUesie eingebracht in der Absicht, dass die beiilgUchen Ai- 
trftge nach einer vorlAnfigen Empfehlung und Bechtfertigong too 
Seiten des Antragetellers dem Rathe zur Vorberathung zugewiesen 
und nach Befand desselben in einer nAehsten EkUesie TsrhandeH 
würden. 

Unter Betonung dieses staatsrechtlichen Grundsatzes wider- 
legt Hr. Härtel die vulgäre Meinung, als sei das parlamentarische 
Leben Athens ein Tummelplatz der Willkür und des Zufalls gewesen, 
auf dem sich Jedermann habe versuchen können. 

Ein Nicht-Bulout hatte zunächst auf schriftlichem Wege die 
Erlaubnis vor dem Käthe zu erscheinen nachzusuchen, alsdaun nach- 
dem er den Bath für die Einbringung seines Antrages gewonnen 
nnd ein besOgliches Bathsgntachtsn erreicht^ mit dem Vollw sn ter- 
kehren, nnd erst nachdem er die Genehmigung in einer Yellf»- 
sammlnng desselben erhalten, den wirklichen Antrsg durch den Balk 
yor das Volk zu bringen. Selbst in dem Falle , wo die Ekklesie sich 
als Gerichtshof constituierte , erscheinen Mitglieder des Bathes als 
die berufenen Antragsteller, wie in der Verhandlung gegen die Feld- 
herm der Arginusenschlacht im Jahre 406. Hr. Härtel zeigt, dass 
auch diese Verhandlung die Annahme, dass jedem epitimen Atbeaer 
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der We^ zur Antragstellun^ vor dem Rathe offen stand , widerlege. 
Ferner hat Hr. Härtel an einer Anzahl von Fällen dargethan, dass 
jene, welche sich um da.s Zustandekommen eines uQoßnvXhina be- 
mOhten, ihre politischen Absichten im Wege der Antragstelliing 
selber durchzusetzen als Nicht-Buleuten nicht befähigt waren, so 
di88 in dem ausschlieüslicben Recht des Buleuten im Küthe Anträge 
ZQ stellen und so ohne Umwege durch Tsephismen die Politik des 
Stoaies sa leiten die Bedentung dieses Amtes in das klarste Licht 
tritt. Difl Bnle, sagt Hr, Härtel, reprlMotiart« als eb permanMitir 
AiMohiias der YettarereaiBiiduig nit eeiMn FrftrogaÜm id teineii 
ia dar Begel difentlicken Sitiiiiigeii eis OintlielMa Parlament^ in 
welchem die redegewandten BttTger eine definierende BoUe spieNm, 
leicht und eifirigreich die IniUatiTe zo allen wichtigen Massregeln 
imd Anidigen ergreifen und dnrch ihre Beden Aher die Bule hinann 
die Stimirang des Volkes bearbeiten konnton. 

Im nächsten Abschnitte (S. 18 ff.) wird die Thätigkeit des 
Demosthenes im Käthe als des leitenden Staatsmannes im Mittel* 
puncto der Action geschildert und <lie politischen Vorgänge des 
Jahres 347/6, in welchem der Friede mit Philipp verhandelt und 
abgeschlossen werden sollte, mit der Fackel der Kriiik beleuchtet. 
Eine sehr eingehende Behandlung der reichen und detaillierten 
Nachrichten über die Verhandlnngen dieses bedeateamen Jahres 
atbeaiicher OewuhifMe hildet gleichsam den Omphaloe dieser Fer» 
•ehoagen, worin die fmmm des iMMrlaaentariishen Lebens im Za- 
sammenhiinge in eeaoreter und ansdmaUelier Weise dargelegt 
iserden. 

Nach einer ungemein fesselnden dramatisch lebendigen Schil- 
dernng der politieohen Verhältnisse Mittelgriecbaalands naeh dem 
nnglfickliehen Ausgange des olyuthischen Krieges werden die poli- 
tischen Bestrebungen der verschiedenen Parteien und deren Häupter, 
namentlich des Demosthenes Bath.scol logen Aeschines und Philo- 
krates scharf markiert und wird gezeigt, wie Demosthenes mit über- 
legener staatsmännischer Einsieht bestrebt gewesen sei Athens Zu- 
kunft sicher zu stellen , Philipp durch den abzuM hliessenden Frie- 
densvertrag Von ferneren Athens Interessen bedruhendea Eroberungen 
absnhalteu und seine Einmischung io die Verhältnisse Hittelgrie- 
shaniands so ferhhideai. 

Bs wwdeo sednnn die erste QessadlMhaft and Vtrhaadlong 
for Ffcilipp im Mhjahr 346* der wn den snrMgekslulen Gesandten 
ewtattete Berieht m dem Bnthe und Volke, die Intrige des De- 
mosthenes, bstrelfend das Belobungsdecret für die Gesandtschaft, 
freies Geleit fir die zu crwnrtemien makedonischen Friedensboten, 
die Abhaltung sweier Volks versammlongen nach Ankunft derselben, 
um jene dem Volke vorzustellen und mit ihnen über den Friedens- 
vertrag zu verhandeln, in i>ehi eingehender und aufschlussreicher 
Weise behandelt und bezüglich der Belobung der Gesandtschaft eine 
doppelte Belobung, eine durch den Bath, die andere darch das Volk, 
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nacligewiosen. Hieran reiht sicli dio Ei-Örterung eines zweiten auf 
diese Verhandlung bezüglichen Antrages, der von dem Synedriuu der 
BuiKlosgenossen ausging und eine Verwalirung derselben gegen ein 
Bündnis Athens mit Philij.'!) enthielt. 

Die folgende Partie (S. 46 ff.) behandelt die Gescb&ftsgebabrong 
des Synedrions und dl« Yerbtiidlmigsut sidadm iluB und im atkt- 
nisclien BehOrdM. Das Syoedrioii ftsst Hr. Härtel als eiasYtr- 
Iretung dsr BnndesiDitglieder neben den Behörden dse Verorles anf. 
Das athenieehe Volk sei eine ansserhalb des S|]medriens stehende, 
dnreh kein be?ellnftchtigtes Mitglied in ihm Terti^eteoe Instani, 
welche die Antrftge desselben prüfte, annahm oder ablehnte. Als das 
natürlichste Organ, welches den Verkehr zwischen diesen beiden 
Instanzen vermittelte , sei der Kath anzuseilen . der durch Delegi^^H»' 
eder auf schriftlichem Wege mit dorn Synedrion verkehren konnte. 

Zur Kl;^r^tellung der Ingerenz des Käthes in diosom Puncte 
wird eine für dio Zeitgeschichte höchst bedeut.'^ame attische Inschrift 
(CIA. II 51). betreüend den Friedenscongress zu Delphi, welcher 
ein Jahr nach dem Abschlu.ss des athenisch-spartanischen Bündnisses 
Ton 37Ü/G9 v. Chr. von persischer Seite veranlasst wurde und den 
sa empfehlen Dionysios von Syrakus Gesandte mit einem Schreibsn 
an den Bath nnd das Yolk nach Athen schickte, einer allseitigen 
sehr gründlichen Behandlang nntersegen, wobei Hr. Härtel ent- 
gegen der Auslegung von U. Ohler darthnt, dass miter dem ter> 
minus äg viiv jr^anriy hathyiiav n^od^üvai nur die SkUesie sa 
Tcrstehen sei, welche unmittelbar auf die eben tagende folgt, in ' 
welcher über das Rathsgutachten Beechluss gefasst wurde . anderer- 
seits den Nachweis führt, dass zur Einführung fremder Gesandten 
hei dem Volke ein besonderer Antrag des Käthes nothwendig war. 
d. h. dass der Hath dazu vom Volke in jedem einxeJuen Falle aatoii- 
siert werden miisste. 

Eincu wie weiten Bereich der Anwendung im parlameutarix. nen 
Leben Athens dieses durch inschriftliche und andere Zeugni>s»^ l»e- 
glaubigte Verfahren vorhergehender Autorisatiou habe, wird au 
einem besonders lehrreichen Beispiele mittels Interpretation einer 
Inschrift (CU. II 65) dargethan. 

Diese ausffthrlich entwickelte Ansieht fiher die durch Stellnng 
einer Yorfrage erwirkte Autorisation des Bathes, einen Gegenstaad 
in geschiftsmissiger Weiee anf die Tagesordnung einer nichstsn 
Sitzung SU setsen (eig yrgiorr^v txxXrjoiav nQO&itvm) and lor 
Abstimmung sa bringen , wird schärfer prftcisiert und fest gestM 
durch Ansfindigmachnng eines torminus technicus fQr diesen staats- 
rechtlichen Vorgang. Diesen terminns hat Hr. Härtel in den beiden 
Wörtern :iQOX€iQnrnvla und TTQoxeiQoiovav gefunden und an einer 
Anzahl von Steilen nachgewiesen, dass die bisherige Auffassung der 
Procheirotonie. dass nämlich in der Ekklesie zuerst eine Abstimmung 
erfolgte, ob sich das Volk bei dem Gutachten des ßathes beruhigen 
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od«r die Sache in n&herc Berathung sieben wollte, aaf eiaem MisB- 
wständnis des Harpokration beruhe. 

Nachdem sodann Hr. Härtel die Bedeutung der Procheirotonie 
beim Procoss verfahren und speciell in dem Verfahren dos Scherhen- 
gerichtes trei^on C. Lugebils unhaltbare Annahm»» klargestellt, be- 
stimmt er die staatsrechtliche Bedeutuner derselben «lahin, dass jeder 
Bürger nicht gebunden noch beeinflusst durch ein Votum von welcher 
Seite immer rathen und beantragen sollte, was dati iiiteresso des 
Staates zu erfordern schien , und dass so dem Demos die Initiative 
und «rsto IhitMlieidiiiig theilwtise snrilekgegebeii ward, die «rfftr 
g^wOhnlieh ta die Hinde eines kleineren YertretnngskOipers, der 
Bale, fsligt hatte. 

Diese Art dee VerfalireDS ftbertrtgt Hr. Härtel anf einen 
Tkeil der laafenden Geschäfte, wie die Verhandlungen mit Gesandten 
auswärtiger Staaten , indem er annimmt, dass wie bei gerichtlicher 
Verfolgung von Staatsverbrechen nnd beim Ostrakismos ein Präjadia 
der Ekklesie erforderlich war, so bei der Einführung von Gesandten 
und der Verhandlung über ihre Botschaft ej-st dio V<.roiitscheidung 
des Volkes eingeholt werden musste. Als unzweift lliMt'rt' Thatsache 
wird femer nachgewiesen , dass der eigentlichen Ta^esordnnii<^ An- 
fragen 7r€Qi hgior y.al oonur und über auswärtige Antreleuronhoiteu 
vorausgingen . iudeiu der Kath jedem Athener Gelegenheit bot , sich 
darüber zu äussern und sich autorisieren liess, sie anf die Tages- 
ordnnng der niehsten Sitiung (t^ TiQOJtrjg iKtüifjaiag) zn setsen, 
besigUehe Proboleamata ansmarbeiten, Gesandte nad Bittsteller 
eininftbren. Die Bichtigkelt dieser Aagabe, soweit sie Oaltosange- 
leganbeiten betrillt» sowie die Bedevtnng der Procheirotonie als eines 
Actes von besonderer staatsrechtlicher Bedentung wird dnrch Aus- 
legung einer Inschrift vom Jahre 388/2 v. Ohr. erwiesen und anch 
das dieselbe einleitende ProboJearaa aufgeklärt, sowie in den staats- 
rechtlichen terminus hga yra nnin der richtige Einblick eröffnet 
und der Kreis der darunter begriffenen Verhandlungsgegenetiade ge* 
Dauer bestimmt. 

Die für die Verhandluugsj^egenstände gesetzlich normierte 
Procheirotonie fasst Hr. Harte! als eine Art erster Lesung auf, 
iudem Anträge nicht sofort angenommen, sondern nach dieser oi-sten 
Lesung der Entscheidung einer nächsten Ekklobie zugewie^eu wurden. 
Auch fftr die Kinfthrung auswirtiger Gesandten nnd die Verhandlung 
Aber ihre Botschaft war eine Art erster Lesung geoetsUch ftiiert, 
d. h. nur nach erfolgter Oenehmigang des Demoe wurde die Ver- 
hmdhng auf das ft^oyifafifta der daiu bestinmten VolksYsr- 
sannlnng gesetzt. 

Nach diesen interessanten Kreuz- und QuerrHiren auf dem 
Felde athenischen Staatsrechtes greift Hr. Kartei auf das Dionjsios- 
Decret zurück und gelangt nach Heranziehung und Auslegung einer 
neuen iaschriftlichen Urkunde (CIA. II Add. 57 b) tu der Sebiuas- 
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these, das8 der Gedanke an eine directe Correspondenz zwischen diB 
Synedrion und der Ekklesie l'är alle Falle fern zu halten sei. 

Die letzten Abschnitte dieser Forschungen von S. 82 an be- 
ziehen sich ausschliesslich auf die Friedensverhandlungen mit Philipp 
und die Ingerenz des Käthes bei diesem wichtigen Staatsacie. 

Ana BAdEsicht aof den engbegreniten Rahmen einer Ani«ige 
miiM Bei, 80 sehr w ihn auch ruit« sich bescheiden, die ds4att- 
reichen AneflUurmigen Hm. Härtere, beftreffiwd den philokratieQhen 
Friedeasenteiurf, die sich derflber entwickelte Dehette und Beschliae- 
fesinng Ober die Friedensnrfconde , das inswisehen von dem thieki- 
schen Pörsten EersoUej^tes gestellte Ansuchen um Aufnahme in die 
athenische Bundesgenossenschaft und das bei dieser Verbandlong 
von Demoathenes geltend gemachte Verfahren der Procheirotonie, 
die zweite Gesaudtscliaft an Philipp, das die Instruction der Ge- 
sandten betrettendf PsophisDia, das Verhalten des Aeschines und den 
Verlauf der Gesandtschaft, den Gang dei- im Käthe und vor dem 
Volke gepflogenen Verhandlungen nach ertolgter Rückkehr der Ge- 
sandten , die letzte Gesandtschaft au Philipp, des Deuiosthene> par- 
lamentarische Niederlage, auch nur m kuappster Form lu akizzieren. 
Versagen aber kann er sich nicht , aufmerksam zu machen anf die 
FtUle des in den Kreis dieser Studien einbezogenen nnd Yerarbeileten 
Materials und auf die neo gewonnenen, das Wissen viellMh b»- 
reichernden Besnltate, die ebenso den Philologen von Fach wie den 
Historiker, den Juristen gleich sehr wie den Staatemann an inleiee- 
sieren geeignet sind. Auf gar manche dnnkle Partie des athenischen 
Staatsrechts, der Bundesverfassung und inneren Geschichte Athens 
lallt hier ein ganz neues Licht, manche irrigen Auffassungen, z. B. 
dos Intercessions-Itechtes des Vorsitzenden . werden berichtigt, die 
Begrifle von Wörtern un<i Ausdrücken in der parlamentarischen Ge- 
schäftssprache, viie TtQOfiohkii fia und xl^rqiaf.ia, dg li-v aQtüii v 
i'KxkrjOiav Tiqo&slvai , AQoxuQoioyeh' und xaTaxttQojoriir. 
i.nxlft/fiLiaO^ai u. a. klargestellt, sowie endlich das Verständnis 
einer Anzahl bisher noch nicht genügend aufgeklärter Stellen iu 
den bezüglichen Beden des Aeschines uud Demoathenes, zumal in 
deren Gesandtschaftsieden, durch ansprechende Te rtem e nda tion und 
scharfsinnige Bxegese in erwinechter Weise erschlossen. 

Czernowitz. Joh. Wrobel. 

Untersuchungen nur Echtbeitsfrage der Ueroiden Ovid's. Von 
Wolfram Zingerlc. lunsbruck, Verkg der Wagaer^iohen Uaif«' 

tätsbucbhandlung 1878. VI u. 84 SS. 8. 

Nicht allzuferne liegt die Zeit, da die Echtheitsfrage ior 
ovidischen Herolden wird das vierhundertj ährige Jubiläum ihres 
Bestandes feiern können. Dieselbe tritt uns schon in der ediuo Veneta 
vom J. 1484 entgegen, wo der Herausgeber Antonius Voiscus ge- 
stützt auf Ov. Am. II« 18. 27 Ii. die Briefe der Helena, der Hero 
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oud der Cydippo dem Ovid abspricht und dem Aulas Sabinas Sft* 
schreibt. Und welche Wandlungen bat die genannte Frage seither 
durchgemacht! Während sich die einen für die Hypothese des An- 
tonius erklärten, so Aldus in der ed. Veueta von 1502 f. — zuerst 
widerlegt von de Marolies, Abb«.« de Villeloin ') — und noch in diesem 
Jahrhunderte Moser'), traten andere für die gleich alte, zuerst von 
Domitius Calderinus in der Veneta des Antonius Volscus u. z. in der 
Note lu V. 126 der epistula Sapphus aufgestellte Ansicht ein, daaa 
die sechs letzten Briefe eftmintlieli naedit seien daiu gehören 
liger J. 0. Voee^), G. B. HflUer % Baperti«), Becker^, Thiene^ 
and von Kriükeni der neuesten Zeit Haupt*), DUthey ^\ Kedvif 
Pkhner und Birt Eine dritte Ananlne» welobe dahin gabt» dais 
nur die beiden letiteu Briefe voo zweifelhafter Echtlieit seien, wurde 
soerst von dem neanzehigftlurigen Henricus Stephanus aufgestellt 
und fand darnach an Burmann , üuhnken and Hand Vertreter« 
Epochemachend — oder sollen wir lieber sagen: verhängnisvoll? — 
für unsere Frage war die bekannte Schrift Lachiuann's ''^). dem aber 
gleichwol das Verdienst nicht abgesprochen werden kann, dieselbe 
zuerst methodisch behandelt zu haben, während man sich bislang in 
blossen Vermuthungeu ergangen hatte. Lachmann erklärte theils aus 
metrischen, theils ans ästhetischen Gründen nur die lleroiden I, II, 
1V_ VII, X und XI für echt (die auch von Ovid Am. IL 18 erwAhnt 
werden), von den übrigen VUI, IX, XIV— XVI und XVnX ftr unecht, 
den Best für sweifelhaft. Man weiss, walck* wuaderbara Wirkungen 
oft ein berühmter Name allein in der Wjeseneebaft banronubringeft 
▼ermagf «nd darum kann es nickt Wunder nehsMU, dass Lackmann'a 
HypotbeBS trots der bedeutenden Irrtbftmer, die dem grossen Manne 
in der Beweisführung unterlaufen waren , lange Zeit hindorob die 
meisten Lehrbücher der Literatarfesobicfate und die Eintoitungan 



') Text der Heioidea nit ftaaste. UebMMüoag, 1^ 1C61, S. dU9, 
313 0. 323. 

*) Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1809, 2. Heft 

^ In eioer A^ao Epistolao non sunt Ovidii' flberschriebeBen Note 
in eeinem später von Daniel Heins! ns benutzten HerndsBCOdsI. 

*) Do puetis latinis (Opp. tom. III) cap. 2. 

*) Uist. krit Einleitung zur nöthigen Kenntnis d. alten lit SeWIt* 
«teller, Dresden 1747 fr. B^l. IV. 8. 55 ff 

«irundriss .1. «;.-.(>hidite .^to. der Hömer. Böttingen 179i, S. äO& 

') OTid*s zehuU; Ueroide, Uörlits 17%, 8. 16. 

*) Einleitung zar denticben Uebersetmig der Heroidett, Iforsa 
1797, 8. 15. 

•) Obserrationes critica«' (Lips. 1841) u, 52 (jetzt Opuscula 1, iS. 125). 
*•) De Calliniacbi Cjdippa (Lira. 1863) ä. 41, Anm. 2. 

AdTermr. eril Bd. it 8. 77. 
") P. Oridii Nasonis Heroides XIV. (London ete^ 1874). 

*«) Rhein. Mus. Bd. XXXH. S .'{91. 

**) In seiner berühmten Diatnbij ad Uoratium (Par. 1547) cap. II. 
' **) Dictata td Heroides (ed. FHedemann , Lips. 1881) a 1 a. 110. 
'«) Jenaer h. Z. 1815, Nr. 16. 

BerUner Sommerkatalog Tom J. 1848 O^tit KL Sehr. Bd. U). 

SeUNkrin f. 4, «tüffr. Oym. tSTt. XI. H«fl. 52 
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der Ovidausgaben boheirschte, auch dann noch, als Lucian Müller'} 
zuerst entschieden ^egen Lachmann aufgetreten war. Erst in diesem 
Jahrzehnt ist die Ecbtheitsfrage entschieden in ein neues Stadium 
getreten, welches allem Anscheine nach ihr letztes und bleibende> 
sein wird. Es haben nämlich die von dem jüngsten Herausgeber des 
geflammten Ovid, Alexander Kiese, augestellten üntereuchuDgen •) 
ergeben, daM die metrischen und prosodischen Eigenthflmlichkeiteo 
gtwfner Heroiden , an weleiieii Ladunann nnd fOr Her. XY, X?I v. 
XYm aaoh noch Miller a. a. 0. Anetose nalunea, nur ineofeni fon 
Bedentung sind, als Urnen Analogien in den übrigen Herolden nnd 
in den carmina amatom, nicht alier in den anderen Werken Ofid's 
mangeln. Unbelegt fimd Biese nur Her. XIY. 113 potitnr mit ge- 
längtem es ist darum gewiss interessant, wenn eine kürzlich an- 
gestellte genauere Erforschung der handechriftlichen Verhältnisse 
der Heroiden ergeben hat, dass gerade dieser einzige anstössige Ver? 
in den ältesten Mss. fehlt und ohne Zweifel erst im Mittelalter zur 
Ausfüllung einer Lücke eingefügt wurde. 

Lässt sich sonach Alles, was in gewissen Heroiden aus metri- 
schen und prosodischen Gründen anscheinend auffällig ist, durch 
Analogien aus den späteren Werken des Dichters belegen , so kann 
man darum jene Heroiden nicht mehr ohne weiteres für unecht er* 
Ulren» sondern ee liegt die Annalune weit nSher, dasa sie eben ans 
des Dicbters spftterer Zeit berstammen. Dies ist der Inbalt der 
Bieee'schen Hypotbese , welche » trotcdem sie schon an nnd für sieb 
dnrchans plavsibel erseheint « dennoch so lange nor halb erwiesen 
war, als sie sich nur auf uKti ische Obsenrattonen stützte. Riese 
sprach darum a. a. 0. den Wunsch aus, dass auch das Stilistische 
und Phraseologische in den angezweifelten Heroiden gründlich 
untersucht wurde und diesem Wunsche vei-sucht Herr Zingerle in 
der hier zu besprechenden Abhandlung zu entsprocljen. 

Da Ref. selbst Anhänger der Riese'scheu Hypothese ist . s» 
kann er mit der Tendenz dieser Schrift natürlich nur einverstanden 
sein; zudem erscheint ihm durch dieselbe die baldige Lösung der ia 
Rede stehenden Echtheitslrage in der That wesentlich gefordert. 
Herr Zingerle hat die von Lachmann angezweifelten Heroiden ÜI. 
Tin, IX, xn->XIX in phraseologischer Hinsicht mit den aaeitauuit 
echten Gedichten nnd im Sinne äese*s besonders mit den späteres 
Werken Ovid's Torglichen; dieser Tergleich nnn hat an manehtn 
Stellen eine llberrascheade üebereinstimmnng der genannten Heroi- 
den mit den Gedichten ans dem Exil ergeben , so dass wir ee nor 
bedanem können, dass Herr Zingerle seine Untersuchungen im 
Ganzen und Grossen auf zwei Uauptpuncte beschränkt hat , einer- 
seits auf die bekannten zuerst von seinem Oheim, Herrn Prof. Ant^n 
Zingerle erörterten Formeln des ovidianischen Ausdruckes, anderer- 
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aeits snf gewisse Vorstelloogen und Sitaationen, welelie die ange* 
zweifelten Herolden mit den echten Gedichten Ovid's gemein haben. 
Wir würden wünschen, er hätte eine erschöpfende sprachliche Unter- 
suchung angestellt, über den gesammten Wortschatz jener Heroiden, 
die Syntax und die Hauptpuncto des poetischen Stils im engeren 
Siune. Tropen nnd Verwandtes. Wenn anders es mit der Hypothese 
Riesels seine Richtigkeit hat, so müssto eine in diesem Sinne durch- 
gef&hrte Vergleichuug der angezweifelten Briefe mit den echten 
Wwkea Ovid's die greifbarsten fiesoltolt lieleni, besonders, wenn 
sie TOBOfsweise auf diejenigen Yoctbeki, OonstniotioiMii nnd poeii- 
sebao Figaiio geriditet isl» welche sieh niehft la den erwihiiten 
Formeln finden; denn mit dlieen tngleieh eignet sieh insserlkh tneh 
ein Nacbdiehter gewisse ^^raehliche EigenthflmUehkeiten seines 
Originals an, ohne sonst in irgend einer inneren Yerwaadtsohaft mit 
demselben zn stehen. 

Wir haben hier diesen letzteren Punct nur dämm berlUirt, 
weil uns Herr Zingerle bei seiner Beweisführung auf solche Formeln 
zu viel Gewicht zu legen scheint. Gerade bei demjenigen zweifel- 
haften (Jedichte müssen — wenn nicht zwingende Gründe innerer 
Natur das Gegentheil beweisen — die Zweifel an der Echtheit am 
gegrtindetsten erscheinen, in welchem sich bekannte und beliebte 
VersformeU) irgend eines Dichters am häuligsteu verwendet linden, 
da dieselben einem Nachahmer die bequemsten Mittel zur Versifi- 
catlon darhieten. YieUeicht kein aaderea Fseado-Ofidiannm ist so 
reich an ofidischen Formeln als das Spicedion Dmsi, wie dies jüngst 
Hflhner dargethan hat, nnd doch wird es dämm Niemand Ar echt 
halten. Damm seheint nns s. bei der dritten Heieide der Bcht- 
heitsheweis, der sich hier nur auf das hiafige Vorkommen oyidiscber 
Formeln stützt, durch die Ansf&lirnDgen des Hern Zingerle noch 
nicht erbracht zu sein. Aber auch dort, wo innere Gründe hinza- 
treten, hätte auf die Formeln nicht ein so grosses Gewicht gelegt zu 
werden gebraucht und es hätten vor Allem Zahlencitate genügt . da 
durch die zahlreichen vollständig austresrhriebeneu Verse, welch»' 
bisweilen mehrere Seiten füllen, die Ausführung umstÄudlich und 
der frische Gang derselben trehenimt wird. Das bisher Gesagte trilt 
von denjenigen Versfornielu , welche in allen Werken Ovid's gleicli 
h&nfig vorkommen; anders sieht es mit solchen, welche gewissen 
TbeUea derselben eigen sind. Manche Formeln finden sich nimlich 
fhst ansschliesslieh ia deo iweUUhalten Heroiden nnd in den splten 
Werken Ofid*s; diese nnn besitaen allerdings Beweiskraft tn Chinsten 
der Biese*s6hen Hypothese md Herr Zingerle hatte ToUkommcB Becht, 
deoselhen besonderen Werth beisnmessen. (Vgl. z. B. S. 33 und 51). 

Wenn wir soeben bemerkten , dass Herr Zingerle auf die rein 
äusserliche Aehnlichkeit der fraglichen Heroiden mit den echten 
Werken Ovid's ungebührlich viel Werth legt, so soll damit nicht etwa 
gesagt sein, dass er die innert^n Echtheitsgründe überhaupt ver- 
nachlässigt liabe; er hat vielmehr in dieeer Hinsicht an manchen 
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StoHe» des Ueiberzeugenden so viel gskrieht, dass wir unsere obig« 
AensseruDg Ober die Bedeatnng seiner Schrift für die Lösung der 
behandelten Frage nur wiederholen können. Einem Dichter eigea» 
thnmiiche Vorstellungen von gewissen Dingen, Aufifassnngen ge- 
wisser Situationen , Aousserungcii bei gewissen Empfindungen, alV 
dies sind Dinge, die sich ein Nachahmer nicht so leicht anzueignen 
s'ermag, sie sind, um einen theognideischen Ausdruck zu gebrauchen, 
die (Ttp^r/ytg des Dichters. Derartige ofpQtjyidig Ovid's nuu hat Herr 
Zingerle bei den meisten fraglichen Hoioiden nachgewiesen und es 
erscheint uns darnach insbesoudero die Echtheit von Her. XII, XIII, 
XV, JJl Q. XVn nehv al» wahfscheinlich ; ctobei findet wieder die 
HTpotbeie Bieee's makr oder* minder ihre Bettfttigung, indem sicfc 
viele EigenihllmBelikeitaii Ovid'B nor ln den siveifellMlIen Heroiden 
and in den lylteren Weiken? ilndenu 

Da Herr Zingerle in diesem Puncte jetzt schon so schöne 
BesnUnte erzielt hat, so wollen wir hoffen, dass er die MQho nicht 
scheuen und leelit bnld angleich mit einer umfassenden Durch- 
forschung des gesammt^n sprachlichen Materials der fraglichen Stücke 
die endgiltige Lösung ihrer Echtheitsfrage in Angriff nehmen 
wird; sie wird ihm ohne Zweifel gelingen. 

Zum Schluss halten wir noch eine kleine Nachlese und ii«:>tieren 
im Folgenden kurz , was uns bei der Leetöre der angezweiteit-en 
Heroiden ausser den von Herrn Zingerle herangezogenen Stellen ins- 
besoudero an inneren Aehnlichkeiten mit den echten Werken Ovid's 
aufgefallen ist. 

ni. 3. DieEntBchnldigung wegen elwmiger Btrlmriimen fan Ane- 
dimdr wie Trist. HI. 1. 17 1 — 3. Thiftnen auf tai Briefe wie TrieL 
I¥. 1. 96 f. ^ 80. Der Gedenke* wie Am IL 6S8. — 1S8. Brieeie be- 
folgt bier eine Are I. 663 gegeVene Lehre. — YHI. 89. Der Gedenke 

wie Ars 1. 130. — IX. 17. Derselbe Gedanke Ars II. 218. — 29. 
Das lon Herrn Zingerle erwfthnte Gleichnis vom Stier findet sich in 
.len carmina amatoria allein dreizehnmal.— 75 flP. Fast dieselben Vor- 
würfe ^yol^^pn Ars I. 691 ff. dem Achilles gemacht. — 77. Ovi.lianisch 
ist hier deducere , ein Lieblingswort des Dichters . welches er in den 
mannigfachsten Verbindungen anwendet; hievon erwähnenswerth Met. 
IV. 311. XV. 656: auch VI. 405. wo doch offenbar an ein Herab- 
reissen der Kleiiler im Schmerx zu denken ist. — 147 f. Die Form 
der rhetorischen bYage wie Rem. 721 f. und Fast. VI. 35 f. — XIL 38. 
Yg4. Ars m. 66^. 165 f. Derselbe Gedanke Bern. 269 f. — UIL 
8^1 f; Derselbe Gedenke An. II. 8. 7 f. XI7. 29. ^dnbine* ton 
tanmelnden Belrankenen gebmuolit wie SM. fl. 878. 129. 
Ormdianifloh ist bjer» wie sehen LOrs bemerkt^, die Rinieebtang emee 
BpigmmnieB; wir fbnden* derlei Bpigreaae Her. n. 74, 147; V. 27 : 
VII. 195 (Fnsi Dl. 549 f.); Met. IL 327; IX. 794.— 181. OieBnt> 
scbüldigang . wogen Ermildniiff nicht weiter schreiben ni kiJniien, 
wie Trist. III. 3. H5 f. — XV. 49. Au8.ser der von Herrn Zingerle 
(& 4d). beigebraebten BM% ¥ont 11. 8. 66 f. vgl aocb Aak L 6. 
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36 u. 7. 23. — 101. Die Flucht des Sol beim Amblick einer Frevel- 
that wie Trist. II. 392; vgk auck Pont. IV. 6. 47 f. — 145. Die 
ErwähnuDg des blendend weissen Teint der Helena ist eine ovidia» 
nische 0(f Qrji<: der untrüglichsten Art. Auf des Dichters Vorliebe 
für eine schneewcisse Uautfaibe bei Mädchen bat schon Gierig zu 
Fast. II. 763 hingewiesen, doch auch schöne M&uaer kann sich Ovid 
nur mit weissem Teint vorstellen. Im Allgemeinen notieren wir hier 
Am. I. 5. 10; II 4. 41; 7. 5; III. 2. 42; 3. 5; Ars II. 457, III. 
309; Medic. 52; Met. II. 607, S65; lü. 422; IV. 335; IX. 388, 
787; X. 136, 27S, 162; Xm, 736; ImL L U. 763; Pont, 
n. 5. 37. Iiii«M0iiiit M hitfoi bteonden Am. n. 4. 41; kari 
mlMT (Y* 39) irUirt dir Diefcter im SckciB, is gefaUen ihm taeh 
Midahmi mlt4aiiklaii Tämt, vtilriMl sioli «te im AagtiiUioke sod 
WiTi y. 41 fort: sen pendent ni vea pnlli 4»rvioe capilli etc. Uobef^ 
hupt ist weiss des Dichters Lieblingsfarbe ; des Dichters Lieblings- 
thiere, die Kühe und Stiere, sind stets weiss, vgl. Am. II. 12. 25; 
IIL 5. 10; Ars I. 290; Fast. IV. 826 (abgesehen von den Opfer- 
stieren); Juppiter verwandelt sich in einen weissen Stier (Met. II. 
852). .Tuno in eine weisse Kuh (Met. V. 330). ebenso Jo (ib. I. 651), 
weklie bei ihrer Rückverwandlung wieder zu einer Jungfrau mit 
weissem Teint wird (I. 742); weisse Pferde Ars I. 214; Met. VIII. 
33, 373; Fast. VI. 724: Pont. II. 8. 50; (abgesehen von den 
Pferden des Sol und der Lima); weisse Taabeu Met. XIII. 673, XV. 
715; Fast 1. 452; weim Uj/M Met IV. 51, 89; weiflü IQtidmr 
H«r. IV. 71, X. 41; Fast m. 363 usw. ^ 143 L Bine fthiiHclw 
Sitoation ist An L 155 f. aogedmitei XVL 145. 'Nur die 
Uebaog macht dan Maiatar*; danalba Oadanka Aca II. 676. — 253. 
8. oban in JJXL 81. — XVU. 49. Der Wonaeh, die Flügel daa 
Dftdalus zu besitzen, wie Trist. III. 8. 5 f. — 61. Das Aufblicken 
inm Monde wie Trist. I. 3. 29. — 82. Ovidianisch oder doch wenig- 
stens dem Ovid vorzugsweise eigenthüuilich ist die Bezeichnung des 
Gesanges der Vogel durch queri; abgesehen von Stellen, wo au ein 
wirkliches Klagen zu denken ist, vgl. man noch Her. X. 8; Am. III 
"1. 4; Fast. IV. 166 und Med. 77, wo das Vogelnest das Epitheiuu 
querulus führt. — 105. Das ubscöne 'caetera' nach Zusammenkunft der 
LiebeuiJen wie Am. I. 5. 25, wo es weiter ausgeführt ist. — 113. Die 
Trennung der Liebenden wie Am. I. 4. 59 fif. — 181 f. Ovidianisch ist 
hiar dia firwfthnung der Tantalusqualen, auf dia aich dar Diditar 
mit Voiliaba bauaht; vgl. Am. II. 2. 43 1; HL 12. 30; Aia IL 
606 ; Mai IV. 457, X. 41 ; Ibia 177, 191. ^ XmL 9 ff. Aoeh dia 
▲nldMoBg dar TaraduadaDaii BaacUftigiuifan jamgar lOiiiiar iat 
aina Eiganthflmlichkeit des Dichters und findet sich ausser der ?on 
Herrn Zingerle citierten Stelle (Her. IV. 79 ff.) noch Ars II. 671 ff. 
und III. 381 ff., welch' letztere Stelle durch die Gegenüberstellung 
der weiblichen Schwäche, wie sie der Dichter auch an unserer Stelle 
anwendet, die.^^er besonders nahe verwandt ist. — 121. Die Klage über 
daa Inwetter auf der 6ee wie Trist. L 2. 19 und 4. 5 L — 195. 'dor- 
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mitare* von der TerlOschenden Lampe gobrmcbt ist ovidaniscb , du 
der Dichter wenigstens das Gegentheil, eine nie verlöschende 
Flamme, durch vigil bezeichnet, was schon van Lennep angedeutet 
hat; vgl. Ars IIL 4G3, Fast. VL 267, Trist. TV. 5. 4. — 209. Die 
Erklärung, sich, weil das Gewünschte nicht möglich ist. einstweilen 
mit etwas Anderem begnügen zu wollen, wie Trist. IIL 1. 79 f. : 
vgl. auch V. 13. 27 ff. — XIX. 241. \ale' als 'consuetus finis' der 
Briefe bezeichnet; vgL Trist. V. 13. 33: quo Semper finitar epistala 
yerbo. 

Wir eprochra nur noch die Bitte aiu, Herr Zingerle mOge bei 
einer erneuten Untersnelnmg anch die von Laohnann nnd Merkel 
exilierten, jetit aber allen Amdieiiie ladi dech wieder rehabilitiertea 
Yeise 39—142 der Epistel dee Paris und 13^248 der leiten 
Heroide in den Kreis seiner Stadien ziehen, 

Wien. Heinrich Stefan Sedlmayer. 



0. Sallusti Orispi de conluratione Catilinae et de hello Jogorthino 

libri ex histonaram libris quinque deperditis orationes et epistula*-. 
Erklärt von Rudolf Jacobs. Siebente verbesserte Auflage von Hans 
Wirz. Berlin, Weidmännische Buchhandlung. 1878. 

Das vorliegende Werk bekundet schon durch die Anzahl und 
rasche Aufeinanderfolge der Auflagen seine Brauchbarkeit. Der um 
die Erklärung des Sallust viel verdiente Herausgeber .Jacobs hatte 
die Gonugthuuiig sechs Auflagen seines Baches zu sehen , wenn ihm 
anch sein körperliches Leiden , wie er voll Webmuth in der Torrede 
snr letzten berichtet^ eine durchgreifende Durchsieht derselben nicht 
gestattete. Nach seinem Tode wnrde H. Win mit der Besorgung der 
siebenten Anllage Yon dem Verleger betrant; die Arbeit konnte — 
es sei dies hier gleich vorausgeschickt — nicht leicht in bessere 
Hände gelegt werden ; Wirz hat schon vielfache Proben seiner nm- 
fassenden Kenntnis des Sallnst geliefert. Die ihm gewordene Auf- 
gabe nun hat er sich nicht leicht gemacht, nicht mit einigen mehr 
oder weniger wesentlichen Acnderungen. wie sie .Teder bei der 
neuen Herausgabe eines auch noch so vortrefflichen Werkes vor- 
nehmen wird, sich begnügt, sondern er hat die Ausgabe seines Vor- 
gängers einer eingehenden Revision unterzogen, wie schon eine 
äusserliche Vergleichung der beiden letzten Auflagen zeigt. Die nene 
erscheint im Ganzen in einem geminderten Umfang, 268 Seiten 
gegen 287 der sechsten Auflage; während aber die allgemeine Ein- 
leitung, sowie die Vorbemerkungen zu den Beden und Briefen lkst 
unrerftndert blieben, weist derCommentar erhebliche Aenderungen 
auf, indem z. B. im CatUina ein gutes Viertel der Anmerkungen 
eine Umarbeitung erfahr und an mehr als 60 Stellen Zasätze ge- 
macht worden, so dass man bei einem oberflächlichen Vergleich 
dieser Auflagen geneigt sein konnte anzunehmen, es habe entweder 
das frähere Werk nicht den ihm von der Kritik gespendeten Beifall 
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▼«dient oder es sei der neue Bearbeiter wUlkflrlieli TesUm. 
Keines toh beiden. Die Nothwendigkeit 4er Aendemogeo engftb aildi 

für*8 erste aus der Anlage des CommentOT selbst: ,,aQs demselben 
sind entfernt alle Noten und Erörterungen , welche die Textkritik 
betreffen, sodann zum grCssten Theil alles Kaisonuement Ober und 
Polemik gegen Auslegungen Anderer." Mit dieser Umgestaltung ist 
Referent vollkommen einverstanden, nicht als ob er diese Noten fflr 
einen überflüssigen Bullast hielte — hat ja (i()ch Jeder, der sich 
eingehender mit dem Studium des Sallust befassen wollte und dem 
die Fnudbtütteu der vielfach zerstreuten Beiträge zur Erklärung des 
Schriftsteilere nicht leicht zu Gebote standen , den Wert derselben 
kennen gelernt — , londem weil AamMrknngen der Art (ftr SditUec 
sunal mf te Stnli», auf welcher Stlhut in der Begel gelceen wird, 
Yon keinem Natsen Bind, da diese einerseits sieh begnügen die 
Worte des Textes richtig andseCust tn haben, aaderseils aber nkbi 
die nCthige Keife besitzen , gegentheiligen Er<(rteningen in folgw 
und sich ein Urtheil Ober den Wert oder Unwert derselben zu bilden. 
Dem Zweck einer commentierten Ausgabe , die nicht ausschliesslidi 
für Schüler berechnet ist, entsprechend sind jetzt die Nachweisungeu 
über strittige Stollen in einen Anlmnir verwiesen. Ferner veran- 
lassten den neuen Herausgeber theiLs eigene Forschungen, thoils die 
von ihm acceitlierieu Ergebnisse der üntersu<-hung Dr. C. John's 
über die Entstehungsgeschichte der CatiJinaristheu Verschwurung 
(8, Supplementbd. d. Jahrb. f. cl. Phil.) zu Umarbeitungen; wie ein- 
greifend dieselben sind , mag die Vergleichuug insbesondere der An- 
merkungen SU Cat. 18, 3; 26, 5; 29, 1; 30, 4; 31, 5 erweiSSO. 
Das Urtheil Ober die Richtigkeit dieair für die B««. Oeaehichte 
flberhaopt ftasserst wichtigen Sesnltate eenpetenleii Biehtora ftber- 
laaaend wollen wir uns der spraeblieh-grasuialischen Seite des 
Cosranentars sawenden. Dem Text ist die sweüe Aoflage dts SaUast 
ven H. Jordan zu Gnmde gelegt ; doch war es bei der bekeanlett 
Btellnag, welche Win aar üeberliefemng dee SaUast einainual, fon 
yome herein nicht zu erwarten» dass er sich enge an jenen an- 
schliessen würde, und in der That weist der Anhang eine Reihe von 
Stellen :iuf, in denen Wirz der V'aticaniseheu V oder der Pariser 
Hii!i<iv. hritt P' d*/ii Vorzug gibt oder durch Aufnahme eigener uder 
fieuuler Verniuthungen von der Textesrecension Jordan's abweicht. 
Was nun die .siiraclilich-grarninat. Erklärung selbst betrifft, so boten 
hier weder der Plan des Ganzen uoch „traditionelle Inthümer** den 
Aulaes zu Aenderuugen; ungeachtet dessen linden sich solche in der 
aeaea Auflage , and wenn aaeh einige ton ihaea (vgl. Cat 12, 4 
faran; 86, 2 praeter; 40, 8 tantis malis; Jag. 66, 2 Vageaaea) 
inalefaai sind , so wird man doch bei den abrigen aogealehaa, daas 
dareh aie die Srhliraag an Klarheit, Sdhirfe aad Bftadigkeit nicht 
anweaeaUich gewonnen hat; so verdtet die gegenwärtige Fassaag 
den Vorzog in den Noten sn Cat. 1, 8 qao; S, 4 artibne; 2, 7 qase 
hoBunea; 8, 5 reliqaomia; 11, 8 aetaa eopia ne%ae inopia; 11 » 5 
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luxuriöse; 14, 2 inpudicus; 20, 2 neque ego; 37, 1 aliona mens; 
37, 3 sine damno; 37, 11 multos; 49, 4 animi mobilitate. Das Ver- 
ständnis wird oft einfach vermittelt durch neue Citate aus dem Lat. 
oder Griech. (vgl, Cat. 11,3 venenis oder Jug. 3, 2, wo die Be- 
deutug von parentis durch den Hinweis auf Plat. Grit. 51 C erwiesen 
ist) und durch Aufnahme neuer Anmerkungen gefördert (vgl. Cat. 
2 , 1 reges; 4, 2 erat); berichtigt ist ferner die Note zu Jug. 28, 1 
contra spem ; 64 , 2 primum ; trefflich erklärt die schwierige Stelle 
Cat. 47 , 1 legatos , md so liftBten sich der Beispiele noch mehr an- 
ftthron, welehe von dem Bestreben, das Werk in allen TheOeo am- 
anfeilen, Zengnia gehen nnd die nene Avflage eine Tert>eaaerle t« 
nennen hereehftigen. 

Im Adgenden erlaube ich mir einige Stellen , befaglieh denn 
ich anderer Ansicht bin oder die mir eine weitere Erfcttrang sn be- 
dürfen scheinen, einer Besprechung za nnteruehen, wobei ich in 
Betreff anderer Stellen auf meine , Kritisch-exegetische Bemerkungen 
etc." im Jahre. 1H78 dieser Zeitschr. verweise. — Cat. 14. 5 er- 
hält die La. animi moUes ctiam et fluxi durch die in der F<trm 
.sehr ähnliche Stolle Caes. b. G. VI, 30 ut in ipsum incautum 
etiam atque imperatum incideret eine Stütze. — Mit Recht geht 
Wirz in der Zeitschr. f. d. Gymnasial wesen 1877 , p. 283 bei der 
vielfach behandelten Stelle Cat. 22, 2 von den beiden Gesichts- 
puncten aus , dass ei-stens in den Worten atque to dictüare fedstt 
nicht eine Aensaerung Gatilina'a, sondern die Anifiuamig dmr, 
welch» das Qerfleht der ganien Sache bemmtragen , enthalten ist 
(daher ein Strichpnnet nach apernisBe oonailinm snmn), tweitens 
daaa dnrefa Streichnng des gansen Sotaee, wie Bitaelil will, die Be- 
Zi eh nng des folgenden Finalsataea nndentlich wird. Die von ihm 
jedoch nach einer nnr nebenher gefinsserten Bemerkung BitscU 's 
aufgenommene Conjectur idque eo fecisse ist zwar sinngemL«!S. 
weicht abei- stark von der Ueberliefemng ab. Ich «glaube nun in den 
Hdschr. wenigstens die Spuren der ursprünglichen Worte zu finden; 
da nämlich einige Cod. der zweiten Handschriftenclasse , darunter 
der Mon. w, dictam rem, dicta re oder dictas res bringen, yo ver- 
muthe ich , dass im Archetvpus dinlre = diram rem stand . woraus 
dictitare und obige Varianten gebildet wurden. Die Worte diram rem 
faoere, welche an das von heiligen Opfern gebrauchte divinam rem 
fhcere erinnern , charakterisieren die OerenMmie mit Betng anf das 
Trinken dee Menachenhlntas, wUnmid mit dem folgenden tantmn 
fhcinuB nnd atromtaa sceleria anf die hiehei voransgoeetate Tddtnng 
eines Menschen, welche Plnt. Oic. 10 nnd Bio Caasins 87, 80 sogar 
als wirkliche Thatsache aufstellen, hingewiesen wird. — Cat. 31, 5 
halte ich die La. dee P* iurgio lacessitus foret nicht fiir die 
richtige. Catilina war de vi angeklagt; nach obiger La. nun hätte 
es den Anschein, als ob der Schriftsteller den Senat für den gesetz- 
lichen Ort hielto. wo Catilina sich rechtfertigen könnte, wenn er 
dazu durch eine Zänkerei herausgefordert wfirde. Dagegen passt die 
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Ia. ikui iiagio liQMsilns fiml mr aonsügeD durnkterisük dts 
CtftiUnft; die folgenschwere Anklage ficht iln mcht im geringste! 
an; er geht in den Semil, um dem ÜjUMÜangenen zu spielen oder um 
sich zn rechtfertigen , wie wenn er nnr in iftnJoBdiar Weise Ten L. 

Paulus herausgefordert und nicht vielmehr eines schweren Ver« 
brechen» angeklagt worden wäre, und daher die Sache so nebenbei 
im Senat zum Austrag gebracht werden konnte (vgl. John a. a. 0. 
p. 785). — l>ie handschriftliche üeberlieferung Cat. 57 , 4 neque 
tarnen Antonius procul aberat, iitpoto qui magno exercitn locis 
aequioribus cxpeditos in fuga sequeretur hat, so viel ich weiss, nur 
Oerlach beibehalten, aber das Satzverhältnis nicht richtig dargestellt 
(„baec igitnr neu eo lantam conailio narrafit anctor, at cauaam pro> 
pinquitaüt Aatonii expliearet, sed haeo omnia ftmina espoeite aa&i, 
1^ fN« heo re9 CMime etsent, manilietiDa fierel"). Was Win 
aftbeiaHgi, so befriedigt weder die Ftosmig der Worte atpote qui 
magno exereita lo€is aeqaioribas txpedito in foga seqaeretnr, noch 
ibre Erklärung. Abgesehen davon, dass der Ausdruck excrcitus loco 
«ipeditaa nicht unbedenklich ist, gibt die Deutung der Worte in 
fnga ■=■ in fuga molienda keinen Aufschluss über die nothwendige 
Nähe des Antonius, und doch enthält der Satz utpoto — sequeretnr 
den Grund, warum dieser dem Catilina auf dem Fasse fo|<rcn konnte. 
Ich glaube, dass die Ueberliefening immerhin eine gcnui^'cndi' Er- 
klftmng zulässt. Da ein grosses Heer bei der Verfol^'ung de;^ 
Feindes ein Hindernis bildet, so ist magno eiercitu. um es als 
solches zu kennzeichnen, als Abi. abs. in conccssivem Sinne, ferner 
expedites =s sine impedimentis zu nehmen. Da nämlich Catilina sein 
Beer Iber itvbes Qebirge in BilmirsobeB fftbrte» so mnsste er den 
Triin aofl^eben; dieser Umstand Abrte die Katastrophe berbei. Ein 
Feldberr kann, nm den Maisch sn bescblennigen, den Trsin nirOek- 
iMsen, wenn er eine Expedition von nnr wenigen Tagen beab» 
sichtigt (Jug. 68, 2)» bei welcher der Soldat sich mit dem nnr fOr 
die Inuie Zeit unumgänglich Nothwendigen zu versehen braucht, 
oder wenn für die BedOrfnisse des Heeres aof dem Marsche sonst 
Vorsorge getroffen worden ist. wio es der Consul Nero that (Liv. 27. 
48, 10). Die Abwesenheit des Trains also . die sonst die Beschleu- 
nigung des Marsches gestattet, ist für die woito Flucht eines Heeres 
ein Hemmnis, und su war es auch bei ('atilina. welcher durch die 
sich bald oin8tellen<lo Sorge für die \ 'm proviantierung seines Heeres 
aufgehalten und schliesslich in dfi unwirtlichen Gebirgsgegend vom 
drftckenden Maugel ereilt wurde (56, G). Die Worte in fuga endlich 
änd entveder mit eipeditos t« verbinden „die aaf ibrer Floobt des 
Trains entbehrenden Catilinarier,*^ oder = fngientes sn nehmen; 
wss letsteres betrilR, so kann aUeidiiigs in foga seqnor schleobtbin 
aicbt 8» Ibgtentem seqnor , wo! aber aliqien in fuga aeqnor = ali* 
quem fbgientem seqnor gesagt werden, TgL Cic. de imp. Cn. Pomp. 
^ 2d bnnc in illo timore et fuga Tigranes rex Armenins exeepit und 
nnten so Jag. 66, 6. Der Sati ntpoto qni magno exercitn lecii 
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aequioribns expeditos in fuga seqneretur enthalt somit die für Jen 
Antonius bei seiner Verfolgung des Catilina widrigen und günstigen 
Momente; er konnte nämlich in der Nähe sein, weil er, wenn auch 
mit einem grossen Heere, so doch auf ebenerem Bodon den auf ihrer 
Flucht des Trains entbehrenden Feinden nachsetzte. — Die Be- 
merkung zu Cat. 60. 4 bedarf in der Art eine Ergänzung, das8 
Sallust, um eine Schilderung zusammenfassend abzuschliesseu , ent- 
weder das Imperf. mit oder ohne prorsus (Cat. 23, 2; 25, 5; 
jQg. dO, 3 — Cit 48 , 1 ; 56, 4; Jug. 15 , 2) oder dm hiil. Iif. 
mit promiB (Jug. 23, 1) oder poetromo (Jug. 92, 2) anwoidet — 
Die ZoflamiMiistelliiDg dor beiden WOiler Btxiime oeeolte in dir 
Note XU Jng. 35, 4 kftimte sn der Annaltme mleiteii» «le seien m 
s oconltlasime. Die Bedeotuog von mazume erhellt ane Jng. 14, 3 
und mit dem Oebranehe dieses Adv. hier und 46, 4 ist Tergleichbar 
Jug. 8 , 2 pericalose — emi; 64, 4 satis matore ^ petitann; 36, 
43 ita ininstissume — ofßciunt; er. Lep. 6 pravissumeque — tntns 
füit: 7 periculosius dimissurum. — Bei Jug. 52. 2 nam Mt^teilo 
virtns militum erat könnte auf die Bedeutung von esse = vjraQXUv 
„günstig, förderlich sein" (Herodiani bist. III. 4, 1 zo uiv oif 
7Tq6^v^iov lov orQatov ittt^qx^^ avrut) und anf den ahnlichen 
Gebraucli von pro (Jug. 88, 4; 98, 2: 108. 3) hingewiesen werden. 
— Die auffällige Wortstellung in der aus P' aufgenommenen La. 
Jug. 57, 5 praeterea picem suJphure et taeda mixtam ardenti mitten 
Tefdient eine Erwfthnnng nnd Iwnn fieUeieht dnnh lluilielie Srsdwi* 
Wengen bei Liv. (s. Weissenborn s. praef. 5) gereohtftrtigt werden. — 
Wenn man in adpetere nieht nnr die Bedeutung des Uoesen Stnbens 
nach einer Sacbe, sondern aueli die weitere des Untemebmens ton 
Schritten zur Verwirklichung eines im Henen gehegten Wunsehes 
hineinlegen darf, dann ist Jug. 63, 6 durch die Erklärung „zur Rr* 
langUDg des Consulates Schritte thun" jede Schwierigkeit behoben. 
Ich habe früher (Progr. d. <Jymn. in Salzburtj: l>'Gß) unter Vergleichung 
von Jug. 20, 6 f. neque eo magis cnpido Jugurthae minnebatnr. quippe 
qui tütum eins regnum animo iam invaserat. Itaqne — bellum j^erere 
coepit et apcrtc totius Numidiae imperinm prtrre , ohne auf die La. 
einiger jüngeren Cod. consulatum petere non audebat ein Gewicht 
zu legen, vermuthet, da« handschriftliche appetere sei durch Zu- 
sammenziehuDg aus aperte petere entstanden (vgl. Krit.>exeg. Bern, 
a. a. 0. p. 177 f.). — Jag. 66 , 3 postea milites palantie , inermes, 
quippe in tali die ae sine imperio , aggredinntur ^te ieb die Inler- 
pnnction flr unriobtig. Sine imperio vertritt nlmlich die Stelle eines 
A^JeeliTs ; ein Prftpositionalansdmelt Itann aber nur dann adjeetirieii, 
resp. als Adjecti?begrifif substantiviert werden, wenn er sich an an 
Nomen anscbliesst oder mit einem Adjectiv parallel stebt: eo findet 
Cat. 3 , 2 die Adjectiviemng des Ausdmekes supra ea neben ficta 
und in der dort von Wirz passend angezogenen Stelle Ov. Met. I, 20 
die Substantivierung von sine pondere neben calidis. «iccis, durie 
ihre Erklärung. An unserer Stelle nun mass sine imperio, da es sieb 
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an kiin Homm imBitMter MmiliUMst, porallal nH den A^* 
laniis iinaofl tMm, und m ist nach dem Vovguige Linkers zu 
initfiniDgierni : poetea oülites palantis ineiiMit — > qüippe in tali die 

— ac sine imperio aggredinntar; mit ac im dritten Satzglied igl. 

Cat. 46 , 2 incendinm Tero cmdclc innioderatam ac sibi maxnme 
calamitos^um putabat. Wie häufig Sallust derartige riäpositional- 
ausdrOcke anwendet, mögen aiissordoni folgende Beispiele lehren: 
Cat. G, 1 genus bominum agreste, sine legibus, sine imperio; 15, 1 
alia huiascemodi contra ins fasque anderes dergleichen rechts- und 
pflichtwidriges*: 20, 2 dominatio in manibus; Jug, 10, 1 parvum — 
siue spe sine opibas; 28, 1 contra spem nuntio; 33, 4 scelera in 
patrem; 46, 7 Marios legatoa cum eqoitibns; 49, 1 ipse — cum 
omni «qoüaiu ; 51, 5 ipse com ddoetis ; 54, 6 oppida temwa mwiila 
a«i aina piawid ia; 79» 8 agar in modio; U>. belto iiiter aa; 66, S 
omaia mm piatia: 91, 5 para dfia» — in hoatiam paleatata; 91 , 7 
üManoa aontm ios belU; 94, 1 Kmmdiea ax ooriis ; 100, 2 Sulla «um 
aquitata; 108, 5 ob munificentiam in sese; 105, 4 qaippe victoribaa 
et adverflos eos ; 109, 4 sanctus vir et ex sententia; 112, 3 hominam 
nobilem — in hostium potestate ; or. Lep. 9 otinm cnm libertate — 
laborem cum honoribus; 17 proscriptionem — ob divitias: or. Phil. 
19 in urbem reditu; or. Macri 4 spem — ex vobis: ib. certaminis 

— pro libertate; ep. Mithr. 17 convenas — sine patria: 21 e.xer- 
citam siue frumento: Jug. 33, 4 K.»mae Numidiaeque facinora. — 
Wünschenswert ist Jug. 85, 9 per ambitionem eine Eiklärung der 
Fräp. ; vgl. Fabri zu Jug. 79, 1. — Zu der richtigen Deutung des 
Wortes sodi Jug. 92, 2 ist beizufügen, dass Sallust socius, wenn es 
im Gegenaata in hoatla ateibt, immar in der waitaeten Bedentnng' 
toaaeht (Cat 51, 88; Jag. 81, 28) and den Begriff »Fremd nnd 
Feind* auch dnrdi hoetea atqne drea (Jag. 51, 1), drea haiteaqaa 
(Jag. 72, 9) and Bomaai boaleaqne (Jag. 94, 5) ansdrftckt. — Die 
Worte Jug. 94, 1 cetemm illi, qui escrvsuri erant sollten, zumal da 
Jordan in der Präf. d. 3. Aufl. p. VI 11 die Exiatensberechtigung dea 
Relativsatzes in Frage gestellt bat, nicht uncommentiert bleiben. 
Das Auffällige, das scheinbar in der Darstellung liegt, wenn die- 
jenigen, welche hinaufsteigen wollen, dem Führer, der doch das 
nämliche thun soll , so scharf ju^egenilber gobiollt wei len (s. Jordan 
im Hermes I, p. lJ4iV), durfte durch folgende Ei wäi^miL,' Yersdiwiudeu. 
Die Festung, welche von der unzugänglichen Rückseite iiberriimpelt 
werden sollte, lag auf einem sehr hohen Herge (92, 5 uions .»«aseus 

— in inmensum editus). Dass der Aufstieg zu derselben nicht nur 
beaebwerlich, sondern aneh langwierig war, ersieht man daraus, dass 
fast der gante Tag verging, ebe Marias Knnde von der Ansfftbron^ 
dea Unternehmens erhielt (94, 8). War ea nnn unter aolchen Um* 
at&nden nicht nnerlAssHch, dass ausser der HanuMhaft, welche das 
Castell ersteigen sollte, auch noch Leote nicht nur von der Vorder- 
bis zur Rdckseite des Berges, sondern mit Rücksicht aal die be- 
trächtliche Höhe diesen selbst hinauf bis tu einem Puncto, von dem 
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aus die gelaufene Ersteigung gesehen werden konnte, anfgestellt 
vvuriien, um dem Mariut^ von Zeit zu Zeit Nachricht von 'lein Fort- 
gang des Unternehmens zu bringen? Die Worte 94, 3 Marius ubi cjc 
nuntiis quac Ligus egerat cognovit deuten dies wenigstens in gani 
bestimmter Weise an , und mit fiecht vermuthet Gehlen unter den 
Dwtii «ine PostenkeHe. Dies Toraasgesetrt liaben wir ia UU qm — 
ennt nicbi den Oegensati tu den Ffthrer, «ondern in d« Boten n 
suchen, und demnach kann gegenüber den letiteren, welche anf den 
Berg -nur bis an- einer gewissen Höhe an steigen hatten, dureh jene 
Worte nur deijecige Theil der ExpeditkMismannschaft so scharf ge- 
schieden sein, welcher die Bestimmung hatte, den Berg gani 
hinauf zu klimmen; so wii-d ee auch kür, warum gerade diese 
Leute einer besonderen Ausrflatung bedürfen. Daher halt^^ ich die 
durch Conjectur von Currio hergestellte La. illis, qni esceusun erant. 
weil allein sinnentsprechend für die richtige. Mit escendere vgl. 
egredi Jug. 60, 6; 93, 2 und dort Fabri; ausserdem Nägelsbach 1. 
Stil. 5. Aufl. p. 224. Die ganze Stelle ist übrigens ein weiterer 
Beleg dafür, dass an der gesammten ifixpedition sich nicht nur 10 
Mann haben betheÜigen können. 

Von Brnokfohlem resp. Tereehen rind mir anfgelBHen: Oii 
Paragraphenbezeichnnng fehU im Oomneat. in Cal 5,5; 5,3,4; 
9, 4; Jog. J02» .13 und im Text zu Qat. 42, 3; dann Mtt Jvg. 72, 
3 statt 2. Femer ist im Text Oat. 51, 43 maxnme elalt maxnma, 
in den Noten zu Cat. 1>, 1 (prona) pronnque statt pronoque; 1, 3 
(alterum) Betbätlgung statt Best&ttgong; 11, 1 (animos) Liv. 39 
statt 38; Jug. 99, 3 (formido) tecror statt formido; im Anhang ni 
Cat. 51, 42 illis statt nobis zu lesen: endlich die Note zu Cii. 
1 1 , 1 sed primo and im Text Jug. 60, 4 der Beistrich nach iacieates 
zu tilgen. 

Salzburg. Ph. Klimscha. 



Altdeutsche Sprachproben. Herausgegeben von Karl MüUenhoff. 
3. Ana. Berlin, Weidmann'sche Buchhandlang. 1878. Vi, 152 SS. 8* 

Die neue Auflage der Sprachproben hat an der Auswahl und 
am Umfange der aufzunehmenden Stücke manches geändert. Zu- 
nächst sind jene beiden Fnlder- und Freisinger-Urkundon , welche 
die erste Auflage enthiilteii, die zweite jedoch ausgeschieden liatte, 
in dieser dritten zwischen den Proben aus Ulfilas und liem Wesso- 
brunnergebet wieder eingefügt worden, weil, wie die Vorrede sagt, 
dem Herausgeber 'das Bedürfnis junger Philologen, mit dem System 
und Wesen deutscher Kigennamen rechtzeitig bekannt zu werden, 
inzwischen doch zu oft entgegengetreten ist. Ausserdem sind die 
Urkunden, welche deutsche Namen enthalten, gerade in nenerer 
Zeit entscheidend in die Reihe sprachgeschichtlicher Qne&en ein- 
getreten, und ist die Methode ihrer Verwerthung Ton MflUenhoff 
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salbBt in d«r Vorred* za des Denkmilem glinseiid gwa i gt und 
nadi flmi — vm nmr «inige tn nenaen tod Kelle an den Weionan- 

barger— , von Henning' an den Sangaller von Braune undinebeson- 
dere von Heinzel an den Fr&nkischen, von Albreeht Wagner an den 
PnisiDger — Urkunden erfolgreich geObt worden. Und so wird man 
dem Herausgeber für einen Entschlnss nur dankbar sein, durch 
welchen auf zwei Seiten 295 fränkische and 191 bairisclie Eigen- 
namen dem Lernenden geboten werden. 

Zu den aus der zweiten Auflage beibehaltenen Capitelu aus 
Otfrid sind das 11.. 19., 21. au.s dem ersten, das wichtige und 
umfangreiche 23. aus dem fünften Buche und die Zuschrift au die 
Sangaller MOnche hinzugekommen. 

Die eiagfeiftadite Voiadernng erliftt das Boeb, nnd twar wie 
ich «eine tu üteem Voiiheile, dadarcb, daea as dia Stalle dar drei 
Bialblangen den Konrad von Wttixbarg dareh nai oh e liraüieli deai 
Soiilller *da8 strengt BegelmMge snm Bamuataein kwBBen* hoante 
(Vorr. VI) — sieben Stficke traten, die, fast ein jedeavon andttV 
Art, eine baiehrende Vielheit literarischer und atUietischer Formen 
dtrbieten Ton den achtziger Jahren des 12. bis gegen die Mitte des 
18. Jahrhnnderts reichen. Es sind der Pilatus, das Jüdel, Sper- 
vogelische Sprüche aus der Heidelberger Hs. des Freidanks, die 
Fragmente des epischen und iles didaktischen Tirol und Fridebrant, 
zwei Beispiele des Strickers und die Erzählung der Mantel. Sie sind 
sämmtlich nach den Hss. abgedruckt, ohne kritische Hedaction: 
ihnen, wie früher den Konrailischen Stücken, steht Hartnianus Armer 
Heinrich in Haupts Bearbeitung mit Lachmanns Anmerkungen 
gegenOber. Br bUdet den fleUiM. 

Die Aoprabl der aieben neoen Froben entepricbt velUnMnman 
dem aneacUieealieh auf daa enge Znaanmanwirken awisdlea Labrer 
nad Seliiler btteabneten Charakter dea MUlenbnifaehan Laaabncha: 
einem AnAnger, der ee gaas obneAnleitQng benutzen wollte, mosste 
tialea nsUar bleiben nnd er empflenge schwerlich besondere F6rda» 
rung; wo es hingegen unter kundiger Führung gebraucht wird, er- 
hält es durch das manigfache fornielle und materielle Interesse 
der ausgewählten Stücke die I.eruhoirierde im Schüler, die Lehr- 
beg-ierde im Lehrer w;irh. In diesem äiune begrüsse ich die Aende- 
ruug als eine Verbesserung. 

Müilenhoff gesteht, er habe ireschwankt, 'v>i> nicht einer der 
Minuesineor oder mehr Iloispiele des Strickei*8 statt des Tirol und 
Fridebrant und des Mantels autzunehnien seien. Die Beispiele des 
Strickers sind nämlich beide von jener Gattung» in waleker die an* 
gehftngta Moral fer dem epiaeben Theile hervortritt, ao daaa bia» 
waüan dieaer nnr um Jena einsnieiten erfanden in aeia achaiat 
Daneben gibt ee aber eine andere, in welcbar dar epiacba Kam 
in einer gawiaian Breite nnd Pripondeiani tieb entwickalt nnd 
das Gedicht durch die langen Poatacripta nicht langweilig gemacht 
wird: es sind die eigentlichen poetischen BrzAblnngon, und die 
Stricker'sche Kunst zeigt sich darin nicht am wenigsten. Eine oder 
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(iio andere von diesen wünschte mau wul , nur veriuiss.te man nicht 
gerne weder den singuiiireu Tirol und Fride braut, uoch den Mantel, 
der eine bezeichnende Probe ritterlich- hOlischer Erzähluugskuust 
ist. 'Für einen Wechsel des Materials aber wird hoffentlich auch 
später die Zeit noch einmal wiederfcehreii' (Yorr. VI): ick iIiMe 
in diese HolKnung «nd diesen Wnnwh llllr das bewilute und vielen 
Terlrante Bn^ benlich ein. 

Der Abdruck der neu ans OMd hinngekevunenen Stfteks 
wurde durch Prof. Martin besorgt. Dadurch kam aber eine Ver- 
schiedenheit in die kritische Behandlung des Textes : denn während 
in den ans der zweiten Auflage herrOhrenden Theilen, dem älteren 
Standpuncte der Forschung gemäss, die Wiener Hs. (V) zum Grunde 
liegt, wird in den anderen die Heidelberger (P) entschieden be- 
vorzugt. Man erkennt, dass hiebei die vom neuesten Herausgeber 
des Evangelieubuches (Piper) aufgestellten Grundsätze der Otfrid- 
Kritik massgebend gewesen sind. Doch ist Martins YerÜabren ein 
eklektisches. 

Die Durchsicht des Heliaudtextes hatte Dr. Betdiger über- 
nommen. Er trägt auch mehrere Ooojeetnren bei, unter denen ich 
die sehr gelungene an I, 71, 72*) und jene an XII, 64 ff. bessn* 
ders herforhebe. 

Auch in den andefen wiederholten Stfteken ist manches am 
Teite und Apparate theils durch NaohTsrgleichnng der Has. theüs 
durch Benutzung neuerer Ausgaben verbessert worden. Uebersehen 
wurde dies bei der bairischen Umarbeitung des Notkerschen 28. 
Psalmes (S. 92 ff.) : die Collation mit dem Texte in Heinzeis and 
Scherers Ausgabe (Notkers Psalmen nach der Wiener Handschrift. 
Strassburg 1876) ergibt mehreres zu verbessernde. Im Hildebrands- 
liede ist Z. 4 hedilos statt helidos offenbar bloss Druckfehler, da 
die frühere Auflage das Ricbtit,'e hat; doch sollte ausserdem (nach 
Sievers photographischem Facsimile, Halle 1872) Z. 22 wenn schon 
nicht wuas, so doch wenigstens p'uas (vgl. MfiUeuhoff-Scherer Denkm.* 
257), ferner Z. 31 wilimih stehen, auch müssten die Puncte unter 
Z. 47 essowellnstit anders gestellt weiden. In den Stfteken ans üi- 
fllas ist Marc. 1, 10 uslnkanans, welches bles als Goajectnr der 
Altenburger angeführt ist, auch Lesart des Ck»dez, ferner ist» n 
1. Eor. 13, 5, die Tariante inaljanoth der Altenburger statt al- 
jaaoth beibehalten. 

Sehr bemerkenswert ist, dass in sAmmtlichen Proben, den 
Heiland und armen Heinrich ausgenommen, die vom Herausgreber 
gesetzten Lfin^ozeirhen. die noch in der zweiten Auflage standen, 
offenbar aus didaktischen Motiven wetri^e lassen sind. Die alsn noch 
vorkominen ien Circumflexe, und natürlich auch die Acute, stammen 
aus den liss. selbst. 

Wien. Josef Seemüller. 

') Wftram ist im .Apparate neben den anderen Conjecturen licht 
auch die frfibere Lesart der Spracbproben (ond Hejue») ootiert? 
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Meyer Carl, Sprache und Sprachdenkmäler der Longobarden. 

Quellen, Grammatik, Glossar. Paderborn, Schöningh, 1878. 310SS 8'. 

Quellen, Grammatik, Glossar! Sehen wir zu: Quellen. Nicht 
eine Zeile langobardischer Sprache ist uns erhalten, die Quellen sind 
ausschliesslich einzelne Worte in den nationalen Autoren und Ge- 
setzen : Namen, vornehmlich in Acten und Inschriften: erstcre in 
den Monumenten . letztere in Troya's 'Codex dipl. Longob.' längst 
gedruckt und hier uus diesen Hilfsmitteln noch einmal zusammen- 
gestellt: sehr überflüssig, da ohue Paulus und Troya wol nicht 
leicht ein Fachmann über Longobarden zu arbeiten versachen wird. 
Dieser erste Theil diasee BoehM, 16 Bogen oto SI57 Seiten, ist 
Mer schleohtweg entbehrlieh. Iblgt S. die Ckraannatik, «nr Mneii 
hallMii Boges sUrk, auf das aUgemeintte and alemeiitare sieh be- 
schrtnkand, weniger als man hantiatage Jadsm Autor als Einlsi« 
tamg mit auf den Weg ra geben pflegt; als unter Vorausseizoog 
der üeberflässigkeit des ersten Theiles gleichfalls entbehrlich 
Ueibt 3. das Glossar, das die «na «rbaltenen Worte alphabetisch 
insammenträgt. Das wäre nun eine ganz verdienstliche Arbeit, wenn 
nur der Herr Verf. seine Aufgabe besser verstanden hätte. Von 
den verzeichneten Worten sind nämlich mehr als ®/,o Kigennamen; 
sollton wir einen Einblick in den Sprachschatz der Longobarden 
erhalten, so war es nothwendig, die Compositionsbestandtheile dieser 
Nomina propria auszuheben und die unschwer hei-zustellende ideelle 
Wortform zu verzeichnen. Nicht nur der Culturzustand des Volkes 
im Aligemeinen hätte eine neue Beleuchtuog erfahren , wir hfttten 
aneb einen tiefon Einblick in die eptsebe Poesie dieses Helden. 
Stammes gewonnen. Kiebts Ton alledem: ein nacktes Register, nicbt 
einmal eine Anordnung der Composita nach dem Bestimmungsworts. 
Rragt man nun nach dem Zwecke der Arbeit, so liest sieb nichts 
anders sagen, als — Herr Meyer hat ein Buch geschrieben t Fehler 
sind freilich keine besonderen in demselben , aber unser Wissen 
auch nicht in einem eimigen Panote gefördert, keine der vielen von 
Grimm offen gelassenen etymologischen Fragen beantwortet, nichts 
ffir die ziemlich unklare Stellung zu den verdrängten Ostsrothen 
gethan ! Somit könnten wir mit diesem Buche und mit diesom Autor 
fertig sein, wenn die Sache nicht ihre recht ernste Seile hätte. 
Wer auf deutschen Hochschulen vnrneiinilich mit jüngeren Germa- 
nisten verkehrt, wird laute Klagen hören müssen über die un- 
endliche Schwierigkeit für umfangreichere, gründliche Werke Ver- 
leger zu gewinnen. Hier sehen wir den Grund. Eitelkeit lässt ein 
Ifateriale, das zu siner Abhandlung von massigstem ümlhnge fOr 
eine Fachzeitschrift gerade hinreicht, tu einem selbst&ndigen Werke 
anfUfthen. Sin Verleger wird gewonnen; aller Absati bleibt aun; 
der Mann wird mit YoHem Grande misstrauisch; ans dem Misstraoen 
entsteht Voreingenomraenbeit; der ohnedies schwierige Markt ?er* 
schliesst sich dem Fache gAnsUcb. Solche Marktverderber aus 
Autorensucht gebohrend zu kennieichnen darf eine ehrliche Kritik 
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sich nicht abschrecken lassen. UGbertriel)ene RigoroMiftt der lU» 
dacteure unserer germanistischen Fachzeitsdiriften mag wol auch 
als ein Factor hinzutreten; der Hauptgrund des schwachen Ab- 
satzes sowol der Zeitschriften als vieler Werke liegt gewiss in der 
üblen Abgrenzung der Conipotenzeu der Kedactionen und des Ver- 
lagsgeschäftes. Aus Freundschafts- und Kuterierücksichten werden 
in Zeitschriften Abhandlungen aufgenommen, die factisch selbstän- 
dige Werke sind und denen gegenüber die in dem specieileji Falle 
nicht interesslei-ten Abnehmer, die das ganze Heft m verlieren 
klagen, mimnthig werden; andimcitt weiden, weiQ elMDdieSWil- 
schriAen su geringen Absats fafttten und demgienita die claeriidM 
Arbeit dieses und jenes nicht die genügende WMigang finte 
könnte, ^^ialnntersuchungen, die nur sds akademisch« Abhaiid- 
Inng oder Jonmalartikel berechtigt sind» selbstindig aaf den 
Markt geworfen , um sobald als Macolatur an versehwinden! Das 
ist ein unerquicklicher Zustand, aber es ist ungerecht, die Verleger 
für denselben verantwortlich zu raachen — und das sollte einnwl 
gesagt werden. Ein Einvernehmen der Uedacteure — es ist wol nicht 
grosse Aussicht dazu vorhanden — und der massgebendsten Ordi- 
narien (wie segensreich hat die Münchener historische Commission 
auf ihrem Gebiete gewirkt!) könnte vieles bessern: wer freilich die 
Arbeit, die uns den Anlass zu diesen Bemerkungen geboten hat, 
favorisiert oder gar ins Loben geruleu liat, mochte gut thun, daheun 
KU bleiben. Aber — nicht die Starken sind überall die Kecken! 

Schulz, Dr. Bernh., Leitfaden beim Unterricht in derLaiit> 

und FiexioDslehre der mittelhochdentsoheo Sprache. Pbder> 
born, SchöQlDgb, 1878. 120 SS. kL 8". 

Eine kleine , instmctive Grammatik des Mittelhochdeutschen 
sur £inieitung für Anfanger, die über die Blemente, wie selbe die 
gangbaren Lesebücher bieten, bereits hinausgewachsen sind und 
denen dennoch Weinholdsclassisches Buch zu weitgehend sein könnte, 
war immerhin ein dunkenswerthes Uiiteniolimen ; selbstverständlich 
nuisste für Anlage und Ausführung der Zweck durchaus bestimmend 
und massgebend scmd ; Schärfe des Ausdrucks uud Genauigkeit des 
Inhalts sind die unenibclirlichen Eigenschaften eines Elementar- 
buches. Dem vorliegenden fehlen beide in bedenklichem Ala>M\ 
Eine Definition wie in §. 5 : „der Umlaut bezeichnet die Ver- 
änderung eines reinen Yocals in einen getrAbtea* mag sieh 
fechten tassen, klar oder verst&ndlich ist sie nicht; bssoaders weaa 
es auf der vorhergehenden Seite 7 hiess: „die getrObten Teeals 
sind die dnrch Brechnag entstandeneo e und o*. Oder 8. 6: i,es 
ist oft durch Kontraction (sie, auch Zaeeur, Zirkumflex) der Silben a^e, 
ege, ede entstanden'' ; und was ist es mit kleit , das freilich gleich 
ist einem mhd. klaget, aber dennoch, wie so viele andere nur als 
Fall falscher Analogie aufgefasst worden V B^-i der srrossen . soear 
viel zu weitgehenden Ausführlichkeit der Grammatik war auf diese 
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Fälle gerade besuuileiii BedacLi zu uehmeu. Sümmtliche Grund- 
loimen sämmilicher starktn Verba aufzuffibreu scheint dem Ref. 
dagegen md6 oiuiOtM» und weil sie Mhliettlieh doeh aar auf den 
Beutel d€e Kftnfers fUlt, kostspielige YenehireDdaiig. Ortssere 
Akribie bei besdir&iikterem Ansmasse hfttte demBOcblein enteekieden 
gefrommt So aber kann mao ein EkmeBtarboek «Mit empfeklen, 
in dem gei-adezu falsches enthalten ist, z. B. S. 2 die ideelle Normal* 
tabelle der Lautverschiebung, in der altrom.-goth.-hochd. Reihe 
neben t-th-d auch p-f-h und k-h-g statt p-f-f^ k'h-h erscheint; 
unrichtig ist die Darstellung der Geschichte einiger Verbalformen 
S. 30, Anm. 2; das metrische Beispiel aus der Kudrun S. 115 ist 
falsch scandiert (ich wenigstens lese Vers 3 jambisch nach dem 
Grundsätze, zweisilbigen Auftact immer nur dort imzunehmen, wo 
eine absolute Nöthiguug vorliegt); aber die Metrik ist überhaupt 
das schwächste Capitel : dass als Synaeresis auch ersciieint, was Sy- 
ualoephe und Krasis ist, möchte noch hingenommen werden, obwol 
ein classischer Philologe dek liber eine so sohwankeude Terminologie 
baas verwundern könnte ; nber ganz nneriaobt ist es, einen Ananahme- 
fall, der ein Wort betriflt, das dorchans gani eieeptioaiUe Behand« 
long erfthrt» nimUch pdMs, in f. 193, 2 a]s Nermalbeispiel hin- 
snstellen« Die Definition des Reimes , die f&r den klingenden twei 
Hebungen in Anspruch nimmt, beweist, dass dem Autor jedes 
Verständnis des mittelhochdeutschen Versbaues abgeht ; er hat die 
Lacbmanuische Metrik erlernt, ohne je selbst metrische Uebungen 
anxustelleu; verwirrt in Folge dessen, als er mit der Neo-Brock- 
haus-Metrik bekannt wurde, legt er ^ich eine theils aus antiker 
theils aus moderner Praxis abstrahieiie Doctrin zurecht, die nur den 
einzigen Fehler iiut , dass .sie falsch ist. §, ll>3 hat der klingende 
Reim zwei Hebungen, in Fulge hievon die Schlusshalbzeilo der Ku- 
dmnstropbe nach §. 203 deren sechs, aber §. 205 heisst es, in der 
Lyrik bilde den klingenden Beim eine Hebung und eine Senkung 
(also Steine: Beine bei Waltlm andara in msaani als in der 
Epik!). Bei billigem Preise nnd netter Ansstatteng stakt sa b»- 
ffbehten, dass daa conftiae Blaborat die anf diesem Gebiete herr- 
sebende Yerwinnng nocb nm ein erbeblicbes st^gem werde. 
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Wort und Sata aofisteigend, seadm an der Hand des sich erw«teni- 

den Satzes zu lehren, mit Consequenz durch: so kommt in den 
^Haupttheilen des einfachen Satzes', S. 1 — 17, das ganze Hauptwort, 
Fürwort und Zeitwort zur Dai-stellung, im ^erweiterten Satze' 17 — :U 
gleichzeitig mit dem Attribut das Adjectiv und Numerale, mit dem 
Objecte die Präposition , mit dem Adverbiale das Adverb und die 
Interjt^ction ; die beiordnenden Conjunctionen werden bei der „Satz- 
verbindung", S. 3G— 3b, die unterordnenden beim 'Satzgefüge', 
S. 38—44, behandelt. 

Der lobenswerthen Knappheit der Darstellung, welche sicii 
,,auf die wichtigsten sprachlichen Erscheinungen und auf die noth- 
irwidigstai giamniKlaBclien Begeln*' bSBchrftnkt, entspriebt, dm alle 
sonst so tNlioMea üntertheilnngen und Spaltnngen Tenniedeii sind, 
SO'B. B. werden 8. 83 die ümsOade der Weise niebt iieiter in Weise, 
Grad, Grand, Sacbgnmd, Brfcemliiisgrand, Bedingung, BImiiniraBg 
gehalten, S. 42 werden die Nebensätze als erweiterte Glieder des 
Hauptsatzes ohne weiteres Eingehen auf die einzelnen Artea 
trachtet und das ganze SatzgefQge , einschliesslich Periodenhan rmi 
Verkürzung der Nebensätze, auf sechs Seiten abgr<^handelt. Da?« 
Kurze hie und da auf Kosten der Deutlichkeit und Einfachheit an- 
gestrebt wirii , kann nicht in Abrede gestellt werden; man vgl, S. 7 
die Regel über die st. Subst., S. 13 die Unterschiede der st. und 
8chw. Zeitwörter. 

In folgenden Stücken weicht das Büchlein von der allge- 
meinen Gepflogenheit ab: S. 9 werden die Demoustr. Pron. 
zerfUlt in hinweisende (dieser, jener, solcher, der) und beetimmende 
(derselbe, derjenige), S. 33 werden Dativ- nnd GeoitiT-Object als 
lypesBOnlicbes* und „Teraidassendes* Object beteichnet, S. 84 weiden 
statt der Ablieben Beieicbnungen *8ati- und Wortfhige' 'Bat- 
scbeidungs- und Ergflnziaigsfrage' gebraucht, 8. 89 wird die BzlstsH 
eines prädicativen Nebensatzes geleugnet — dieselbe Anschauung 
theilen Bauer und Willomitzer, dagegen wird der präd. Nebensatt 
behandelt bei Sommer S. 137, Hermann S. 66 und Schiller S. 25. 
S. 48 erscheint ff, offenbar Wegen der Gleichbrnt der Aussprache 
mit M, unter den l miauten. 

Folgende Stellen seien für eine neue Auflage der Ver- 
besserung empfohlen: S. 13 fehlt bei der Conjugution der Be- 
griff des Stiimmes; derselbe ist dann S. 47 (Wortbildung) unrichtig 
gegeben; S. 16 empfiehlt sicli als Taradigma des starken Verb» 
statt „biegen" ein Verb mit Brechung im Pr&sens und drei Ab- 
lauten, etwa „nehmend' oder ^,Mfen'^; S. 17 Der Begriff *er- 
weiterter Satz' bildet keinen Gegensatz zum „nackten 8aM% 
▼ielinekr der „nnddeidete"; dass das Attribut nicht blos zum 8nb- 
jeete geh<»re (S. 17) wird 8. 20 richtig gestellt; 8. 20 muss die Be- 
merkung von der Bestimmungsfähigkeit des Adjectivs flbei raschen, 
niinntlich da unmittelbar darnach nnr Bestinmnngen des Veri>SY 
und swar Object und Adverbiale dureheinandef , TOigefflhrt wndn; 
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8, 24 konnte ein Beispiel los part. Gen. statt Acc. neben Dat. att- 
gefährt werden, z. B. den Gästen des funkelnden Weines sokenk^; 
S. 27 fehlt bei ^,trotg^' der Dativ: trofzdnn, trotz allem guten 
Willen, vgl. Gnrcke §. 99, 2; S. 34 heissen die elliptischen Sätze 
mit Unrecht Verkürzte' Sätze, vgl. S. 41 f. S. 47 werden Beispiele 
für die /ahlroichen Vor- und Nachsilben venni9«;t; S. 59 o: 'in Bezug 
auf diese Wörter' kann aus dem Vorausgehenden allenfalls erklärt 
werden: *in Bezug auf Wörter, deren fremder Ursprung feststeht 
und deren Laute sich durch deutsche Zeichen nicht darstellen lassen^ 
vgl. P. 2 auf S. 58. 

So wfltischeomrt ftr mmm HilMsolialeii eine demitige 
knappe Darstollimg te dentseliCD ChmiHiitSk wfbr«, ireleke der 
'Eigmrt des Dmtedieii gerecht wird, olme der peralleleiiBeluuidliittg 
dee deotsclieii und lateinischen Unierfidites so groese Schwierig* 
keiten zn bereiten , wie das bei uns so verbreitete Gurcke*si^ Bach, 
80 könnte Bef. dennoch aoa swei Bedenken nUht Enr Ein- 
führung des vorliegenden Bflchleins an nnseren Mittel- 
schulen, namentlich an unseren Gymnasien rathen. Ffir's 
erste ist die Terminologie durchweg deutsch, nur hie und da 
sind die lateinischen Termini beigeset/.t; zweitens entfernt sich die 
Orthographie, so conservativ sie im Allgemeinen ist, doch be- 
sonders in der Schreibung der 5-Laute (SchloB; Geu. >^chlosses) 
und der Fremdwörter {dehliniren, Partizip Konkurs) von den 
namentlich an unseren Gjmnasien herrschenden Grundsätzen ; 
Sebreibmgen wie 8. 84 ^<e&, giebst^ 8. 65 Turm^ Wkt dQrfte 
weniger Anetoss erregen. 

Willomttser enteeheldet eicli ftr eyvtematieehe Behandlung 
dee Lehretoffee, indem er mit der Lantlehre beginnt, snf Aeee die 
Flexions- und Wortlehre sowie die Wortbildnng folgen 
l&sst, dann die Orthographie einschiebt and mit der Satslehre 
echliesst. 

Die Gesetze der Sprache werden überall in einfachem, leicht 
fasslichem Tone dargelegt und mit /alili ei< hen, meist den Classikern 
entlehnten Beispielen belegt. Die Beohachtnng*'n sind scharf und 
zeugen von Verständnis fÖr die Bedürfnisse der Schule: allzuweit 
gehende rnterabtheilungen und Unterscheidungen sind mit Recht 
vermieden. Auf eine historische Begründung der nhd. Sprach- 
formen verzichtet der Hr. Hg. mit Recht, doch befolgt er die Gmnd* 
e&tie der Idateriechen Qnnmatfk, wo ee tftmilieh tet, i. B. in den 
Olasaen der starken Terlia. Der mnetergUtige Sprachgebranob wird 
dberaB gegenflber dem Dialdtte oder provineieUen Unarten in die 
ihm gebibrenden Beebte eingesetzt, gegen Fidiler und KaehUMg« 
keiten in der Ausdrucksweise der Schaler eine mit zahlreichen Be- 
legen unteratfttste Polemik geführt. Hier verdienen beeonders hw* 
vorgehoben zn werden: S. 4 Wörter, die in der Umgangeepraebe 
fehlerhaft ausgesprochen werden. S 9 f. Wörter, deren Geschlecht 
Tsrfttblt wird, 8. 21 das m des Dativs der pronominalen A^jectir* 

68* 
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flexion , S. 24 die Scbreibuug des Superlativs der Fartici^üeu , S. 26 
die YerwechsluDg'von 'thm\ *ikn und ^Ihnen, S. 28 von *Ikmm* 
und *8ie\ 8. 110 fehlerhafte SteHnng der Attribute bei snsanM- 
geeetiten 8abBta]itiYeD, 8. 142 fehlerhafte 8teUQiig der RelatiTsttoa» 
S. 147 der Temporalsfttie usw. 

Es zeugt von p&dagogischem Taete» wenn der Hr. Verf.. der 
durchweg die lateinische Terminologie verwendet, um dem Schüler 
dieselbe nahe zu bringen , anfangs die deutseben Ausdrücke neben 
den lateinischen gebrauclit, z. B. S. 5 u. S. 9. Die zahlreichen Bei- 
spiele bei den Präpositionen, die Redensarten, in welchen die Präpo- 
sition mit dem Artikel verschmolzen wird (S. 66), die Erklärung 
der noch halb lebendigen Ableitungssilben (S. 73), das ausführliche, 
reich mit Uebungen ausgestattete Capitel von der directen uu«] in- 
directen Rede (S. 135 — 139), die Unterscheidung der Relativsätze 
lu 'einschränkende* uud 'erweiternde', welche letztere an die Stelle 
der von Baner sogenannten 'unechten Adjectivsätze^ zn treten htfetei 
(S. 142 f.), die aoaf&hrliche Behandlung der Terkünung im An- 
echlnese an jede Satzgationg and noch manehe andere Vorsflge 
nnterfichdden dieeee Bnch su seinem Yortheile Ton den bei nne in 
Gebrauoh stehenden. 

Nach dem Dargelegten kann man sich mit der Wahl and Be- 
handlung des grammatischen Stoffes in diesem Buche nur einver- 
standen erklären und über das Erscheinen dieses Lehrmittels sich 
nur freuen. Gleich wol möchte sich Referent aus einem 
formalen aber doch wol nicht zu unterschätzenden 
Grunde bedenken, von der bereits erfolgten Zulassung 
dieses Buche.s zum Unterrichte an Mittelschulen <^rf^- 
brauch zu machen oder dasselbe z u i Einführung' an 
Gymnasien zu empfehlen. Dieses Bedenken gründet sich auf 
die Orthographie des Buches. Der Hr. Verf. nimmt in der ortho- 
graphischen Frage einen seltsamen Standpnnct ein; er sagt S.IV 
der Torrede: ^Wonach sich die meisten nnserer toterreichischea 
Lehrbftoher richten, was der Verein *Innerteterreichisehe Mittel- 
sdrale' als bindend für seine Knme TorgeechlAgeD : hinter dem durfte 
ich nicht zurückbleiben.'' Hier möchte Ref. zunächst bezweifeln, 
dass *die meisten nnserer Lehrbücher' sich nach der Orthographie 
richten, die Hr. Dr. W. gewählt hat, und ferner fällt auf, dass der- 
selbe ^'ic\\ für seine Neuerungen auf die von dem Vorwurfe eines zu 
weit gehenden Radicalismus und iler Incousequenz nicht frei zu 
sprechenden Vorschläge eines einzelnen Vereines beruft. 

Die durrby:reifeudste und das Auge wol auch am uieisten 
letzende Aeuderung des Hrn. Dr. W. ist die im Buclie durohcreführxe 
Tilgung des h hinter t (S. 85: „Dieses Dehnungszeiclieu n^ich < 
kann man in allen deutschen Wörtern weglassen''), also: Ti>r, 
Teäf tun, Teer nsw. nur Thon; ferner die dnrchgäogige Vor- 
tretnng von lateinisch e dnrch k (KuUur^ KamommU, Kasu$^ 1^ 
UinaUon) and « (jpnnmpieU, Zeder, Pnmees) ; neben CSmmm sitit 
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JKomite und Conto (S. 19); Äceent, AcquuUion bleiben unaiig0» 
testet (S. 93). Ausserdom wärpii 7U erwähnen die Schreibungfen : 
ging , fh^g, hing i^^hm hielt schlief usw.; Denkmal neben Gast- 
mahl (S. 14); tötete einen Anderen (S. 27), Hering (S. 73), 
herlich, herschen (S. 74), tödlich, tot, töien (S. 89) u. a. ni. 

Es kliugt allerdings hart und fast unbillig zu sagen : wegen 
einiger im Eifer des Reformierons zu weit gehender Vorschläge auf 
dem strittigen Gebiete der Orthographie soll ein sonst gutes Buch 
nicht in die Schule eingeführt werden; doch halten wir uns gegen- 
wftrtig, dass gerade doroh sa weit gehende Comiitrettz 
gegenüber solchen von einaelnen nnegehenden Beferm- 
▼orachlftgen die Verwirrung auf dem Gebiete der Sehnl- 
ortbograpbie jenen hohen, Tom groawn Pnblicnm mit Beeht 
getadelten Grad erreicht hat, und dan durch einseitiges 
Vorgehen nicht Vereinfachung, sondei-n nur Verwirrung und 
Unsicherheit geschaffen wird. Gelingt es einmal einer Auto- 
rität, heisse sie nun Regierung oder ortlioE^raphische Commission 
oder Verein, die Verf. s ä nun 1 1 i c h e r Schul b fi eher zur Durch- 
führung der gl eichen Reformen zu bewegen, dann kann die 
orthographische Reform von der Schule mit Erfolg ins 
Werk gesetzt werden. Einstweilen aber wird nichts übrig bleiben, 
als bei der landesüblichen Schreibung zu verharren und nur mit 
einigen bereits fast allgemein aufgenommenen massvoUen Beformen 
(Hej8e*s Schreibung der s-Lante, Minuskel der unbestimmten FQr^ 
und Zahlw5rter, einÜMher s-Laut bei ilss, wes, -nis, Ausfall des A 
hinter t am Schlüsse der Wund und in -Iwii u. a.) sich tu be- 
gnflgen. 

Schliesslich seien noch einige der Verbesserung be- 
darf tige Stellen angeführt. S. 4 *»0 ist kein Diphthong, sondern 
nnr das Schriftzeichen für gedehnt gesprochenes t*. Ref. ist voll- 
kommen damit einvei-standen , dass auf die historische Entwicklunir 
der Laute nicht eingegangen werde, aber deshalb braucht nicht 
völlig Turi« htiires irelehrt zu werden . wie das Vorstehende , denn 
später lernt der Knabe doch , dass nhd. ie für den mhd. Diphtb. i> 
und für ursprünglich kurzes wurzelhaft<)s , später gedehntes i steht. 
Die Unrichtigkeit Hess sich vermeiden durch folgende Fassung der 
Regel : wird nicht als Diphth. sondern als laugen i gesprochen'. 
Umgekehrt setst die Fassung der Regel von Plnr. der Subst. auf -er, 
8. 14 'Sehr fiele Neutra. — tessen im Plural die Silbe «er antreten, 
hinter der das Flexions*e abft]lt\ Kenntnis der alten Endungen 
Toraus. — 8. 4. Die Beihe der Zungenlaute wftre richtig tu ordnen 
dnrch Umstellung ?on s/ in/ s, denn auch bei den Lippenlauten 
und Gaumenlauten geht der tonlose Spirant voraus: /*, ch,j. — 
S. 5. Unter den Doppelconsonanten fehlt ee (geschrieben fr); eben 
da wÄre auch die reine Aussprache von 5j), st im Inlaute zu er- 
wähnen gewesen. — S. 0 steht die Form du gehest'; eben da fehlt 
der 'Tiefton' oebeo dem 'üochtou' und den 'tonlosen Silben*. — 
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8. 11. Unter den PlonlM tantnm fahlem die Feste *Oit€m, Wäk- 
natihtin, PfingeUtt, — 8. 14 etOefit Hr. Dr. W. seLoe Begel 'Zir 
eUrken Dedination gehören nur wenige Feminina, die sämmt lieh 
imPlnral umlauten' durch seiu eigenes Beispiel ^die Kenntnis 
um. — S. 20 ist der Uotersohied zwiecheo dem pradicativen Adjecti? 
und dem Adverb zu wenig präcis gefasst , indem beide 'nähere Be- 
stimmungen' heisson. — S. 21 wird nach ein starke Declination 
des Adjectivs angesotzt, die scliwache Form nach den obliquen Ca*u< 
von ein wird nicht erwähnt. — S. 22 soll nach alle das Adjeouv 
roeivst stark gebogen werden. — S. 23 fehlt die Umschreibung des 
Superlativs mit am : am schönsten. — S. 37 fehlen Beispiele für 
die Verwendung des Conjunctivus Präsentis. — S. 43 sind die 
Yerbft, weldbe ihren Stanunvocal e im bnperati? in t TenrandelQ^ 
nkht genan als diejenigen heieichnet, welche anck in der IL nad 
in. Pereon Sing. Prfte. lad. dae e in t Terwandeln; ebenda erwaitin 
wir eine Bemeiiang ftber die Flexien der II. Penen Sing, dea Inve- 
raÜTe der elarlcen Verba. — S. 45. Zu den Verben, hinter denen 
Infinitiv ohne eu steht , gehört auch gehen. Hieber geh&rt auch der 
auf falscher Analogie beruhende eeheinbare Infinitiv der Zeitwörter 
heitsmt hören, sehen y fühlen , lernen^ z. B. ich habe jemanden 
kmnmrn hören. — S. 53. Der hier verwendete Begriff des *Kück- 
umlautes' ist nirgends erklärt. — S. 61 ist zu beachten, dass die 
Mehrzahl der hier zusammengestellten Adverbia des Grundes in 
g. 138, S. 128 als consecutive Bindewörter wiederkehren, doch vgl. 
S. 70 unten. — S. 70 ist das Beispiel für die beiordnenden Conjunc- 
tionen schlecht gewählt, indem die Regel einen zusammenge- 
setzten, keinen zusammen gezogenen Satz erfordert. — S. 80. 
Als Abechhiaa der WertbÜdongslehre erwartet man einige Wort> 
ftunitien. — S. 94 ereeheint tin pmir ale anbettinMntea Fftrwoit» 
dae S. 34 mit Beeht nnbeatinuntea Zahlwort gehemaen hat. ^ 8. 114 
fohlen die Beienva, weldie den Dativ regieren, vgl. Qfunoke, 8. 89; 
nach der ethisohe Dativ ist bei Gurcke besser behandelt. — 8. 115 
scheint das präpositionale Object nicht sorgfältig genug vom Ad- 
verbiale des Grundes bei Zeitwörtern wie ^Abscheu haben\ ^mek 
erquicken , '^krank liegen , '^sich laben u. a. geschieden in sein. 

— S. 117. Die Massbestimmungen bei den Adjectiven wert, hoch, 
iief^ breit, dick etc. faset man wol richtig als Objectsaccusative, 
nicht als adverbiale Bestimmungen des Grades. — S. 126 ist zu be- 
dauern , dass Hr. Dr. W. die von ihm angeführte Conjunetion weder 

— viel weniger ohne Beispiel gelassen hat. — S. 134 iccnn. teo^ 
warum als Einleitungen für Subjectssatze sollten mit Beispielen be- 
legt sein. 

Ueher die angehängten 'Grnndzflge der dantaclien 
Metrik' hat Bef. nichts an bemeikmi, ale dass es nnnOthig «rschieB, 
nachdem docih 8. 170 der Spendeos ai^efUirt worden, im Schii 
der Hexameter «nd Pentemeter 8. 173 an den Zusammenziehangs- 
stellen durchwegs ^ gtaU - - ansnsetaen, nicht biea Ar Säut 
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mM, Volk des , lanren^^ steigt du Moder» aicb ftr SjprMvgiMa»; 
ta Bittas falsche Vorstell angen erregen. 

An Bruckfehlern ist folgendes aufgefallen: S. 5 ph statt 
pf. S. 42 verberge statt verhicge S. 43 II. Plur. Präs. statt 
II. Sing. Praes. S. 113fiicA erinner» statt «cit erin»er. S. 1<»5 
gesctst iMXi giseUt, 

Wien. K. F. Kummer. 



Altenglische Biehtllllgen de» Iis. Harl ma. Mit Gnunmatlk und 

Glossar herausgegeben von Dr. K. B iwl d e k e r. BexUn, WQi4lwuiil*«olie 
Buchhandlung 1878. XVI, 4G4 SS. gr. 8. 8 Mk. 

Die mittelenglischen ^) Dichtangeii der bekannten Hs. Harl. 

2253 sind sämmtlich,^) mit cüleiniger Ansnahmo der Legende Ma- 
rina, früher bereits in verschiedenen Werken zerstreut heraus- 
geireben worden, und zwar vitile schon wiederholt. Da je<incli dieso 
Werke l. Th. schwer zugänglich bind, auch die Art der Herausgabe 
vielfacli zu wünschen übrig lässt, so kann das Unternehmen, von 
diesen Dichtungen eine neue correcte Ausgabe zu veranstalten , im 
Allgemeinen wol gebilligt werden. Böddeker hat den Texten einen 
„Entwurf einer Grammatik'* Toraifigefichickt und eiii Qloesar bei- 
gefugt. Die YerlagsbudluDg hat den Band in der gieebmadefeU* 
flten Weise ansgeetattet 

Sechs der Gediehte der Harl. Hs. (H), gtlstL Lied H vid 

XVn, Streit iwisehenLei^ nnd fieeto, Maxiniian*), Harr. ofHell 

nnd Hendyng*s Sprichwörter, ausserdem die ersten drei Strophen 
von geistl. Lieder IV ^) finden sich ebenfalls in der U& Digby 86 
der Bodlejana (D), und drei derselben noch je in einer dritten Hs., 
nAolich G. U XVU^) in Laud 106, Harr, of HeU im Anchinleck- 



') Ich gebranehe „Altengl* und „Mittelengl. im Sinne Zupitza't 
(Zeittcbr. 1875, S. 118«.); B. hat die Slt^^r.' 1\-rnnnologie beibehalten. 

*) B. scheint su glauben , dasa die Nr. 86 und 90 (cf. Einleitang 
S. XH) noch nnediert seien, denn er vertpricbt wenigstens K. 90 tpiter 
abzudrucken. Nr S5 lit gedruckt in Ref. aiit. i '2S\\ und Nr. 9<» von 
Murray in The Horn, and Proph. of Th. of Kioeldonoe^ S. XVJll 
(Uebemitzung IS. LXXXYI;. 

8o, nicht Maximion heisst der Mann (et Anglia II IBI). 

«) Die sich in Digb)- S6 am Schlüsse de« daselbst Lfts Oftmit 
peines de cufer betitelten (Jodichtes tinden. Dass <lieselb»^n ni«"ht dahin 

Sehoren, geht u. A. (cf. Böddekcr 456) auch daraus hervor, d^iss sie in 
em Texte der Hs. Jesns CoH. 29 fefaleo. Letrterer Text itt beraneraeben 
im Old Engl Miscellany. S. 147 fl., welches Buch B. ganz unbekannt 
ist, wie sein Abdruck (S. 158) Ton G. L XllI in Egorton <U3 nach 
Mätzner's 8pp. und auch sein Citat 28ö) der .Sprichworter Alired's 
nach Rel. ant xeigt. Ueberbanpt kennt B. ton der langen Reibe von 
Ansgaben der E. Engl. Text Soc. kanm irgend etwas. 

') Zwei weitere mir inzwischen bekaaat gswerdtat Hat. diflMiUe> 
dichtes theile ich Anglia Ul Heft 2 mit 
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Ms., und Hendyng's Sprichwörter in einer Cambridger Hs. Diese 
Hss. mussten selbstverständlich ebenfalls za Bathe gezogen werden. 
M Harr, of Hell war B. eme Benfltiung auch der beiden anderen 
Texte anf Grand Ton Malice Anegabe mög^di. Yen den Sprichwörtern 
aber hat B., obwol ihm deren Uebertiefenuig in im Garnen drei Hm. 
bekannt war, wiederom nur einen Abdnu± des H-Textea gegeben, 
ohne die beiden anderen Hss. za kennen, was mir ungerechtfertigt 
erscheint, zumal dieser Text, abgesehen von Halliwell, Kemble ond 
Mätzner, durch Moms' Spec. of E, Engl, genügend bekannt ist. 
Von der Existenz des zweiten Textos der erston vier Gedichte in P 
hat B. erst dann Kenntnis erhalten, als sein Buch bereits gedruckt 
war, obwol Stengel bereits 1871 den Inhalt dieser werthvollen K<. 
genau verzeichnet hat in seinem bekannten und leicht zugänglichen 
Buche. Aber selbst wenn letzteres B. unbekannt geblieben war, 
fanden sich doch in anderen Werken , die B. in der Haud gehabt 
und benutzt hat, Notizen Qber den Inhalt von D, die B. nicht hätten 
entgehen dMen. So werden hei Warton (1840) n 326 fl., (1871) 
1 167 fl. ansfOhrlich die einielnen Stocke nebet den AnfhngsTenen 
angeffihrt. Ebd. wird (1871) II 28 Maximian als in H und D Tor- 
handen erwähnt. Ebenso wird der B-Text dieses Qediehtes von Morris, 
Spec of E. B.* n 8. XXXIX angef&hrt. Endlich wird in The Lat 
Poems commonly attributed to W. Mapes S. 323, worin das Streit- 
gedicht zwischen Seele und Leib nach H abgedruckt ist (Böddeker 
232 fl.), der D-Text desselben erwähnt, unter Mittheilung der An- 
fangsverse. Schon Karajan, Frühlingsgabe 154, macht auf diesen 
Text, dessen Existenz er aus Warton kennt, aufmerksam. Aus diesen 
Angaben erhellt, dass B.'s Unkenntnis von D in keiner Weise tu 
entschuldigen ist. Noch schlimmer aber ist, dass B. den Land-Text 
von G. L. XVII nicht gekannt hat. Derselbe ist nämlich von Horst- 
mann in Herrig s Archiv 52. S. 33 fl. abgedruckt worden und zwar 
unmittelbar hinter einer Arbeit Ton B. eelbsi, 

B. Iftsst es sidi nun angelegen sein, nachtrICpUeh in Sinlet- 
tnng und Anhang an seinem Bnehe den Werth ?on D gegentlher H 
möglichst herabinaetsen. Glanht er etwa hierdurch sein Yerachnlden 
abzuschwächen? Er urtheilt auf Grund dessen, was aus D gedruckt 
ist — zwei Stücke ganz, von den vier anderen nur wenige Verse — 
über das Verhältnis von D zu H in Beziehung auf Ueberiieferung 
des Textes folgendermassen : „Für alle Dichtungen, die diese Hand- 
schrift (d. h. D) mit Ms. Karl. 2253 gemeinschaftlicli überliefert, 
erweist sich die Version des letzteren als die treuere und ursprüng- 
lichere" (S. IX). Da ich Abschrift der fraglichen Stücke von D 
besitze, so kann ich auf Grund derselben constatieren , dass jenes 
Urtheil völlig unzutreffend ist. So ist der Text von D entschieden 
besser bei G. L. XVII, d. h. den Sprüchen des heil. Beruhard, und 
in noch höherem Masse bei Maximian (B. 244 fl.). Ich bringe dio 
B-Text der beiden Gedichte demnichst in der Anglia zum Abdruck, 
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woselbst ich auch aaf das Verhaltiüs yon H sa D su sprochen 
komme. 

S. VIII macht B. für den höheren Werth von H gegenüber T> 
auch Folgendes geltend: „Es kommt vor, tiass in Parallelstellen 
die Version des Ms. Harl. 2253 die entschiedou ältere Form zeigt, 
man vgl. leze, G. L. XVII, 120, dem iic entspricht im Ms. Digby 86.'* 
Zunächst ist das nicht offen gehandelt. B. hätte andererseits nicht 
nnerwihnt lassen dfirfen, dass an anderen Stellen D die enisehieden 
Sltere Pom sdgt, s. B. makede (Dial. 14^ in D; cf. Stengel (M. 
Digby, S. 95) gegenflber made (H91; of. BOddeker, 8. 288). 
Ansserdem aber ist B.'s Angabe über leze gans fUseb. Freilich leigt 
B/s Text diese Form; aber, wie in der Anm. angegeben, ist die- 
selbe wegen des Beimes erst ron B. eingeführt worden, wfthrend die 
Hs. l^e xeigt, wie D lie. 

Ansser den von B. citierton bisherigen Kedactionon der ein- 
zelnen Gedichte .«^ind zehn der letzteren auch in Wülcker's Ae. Lese- 
buch I nach Wright abgedruckt worden. Aber auch dieses Bucli ist 
B. unbekannt geblieben. In den ?on VVüIcker beigefügten Anmer- 
kungen ist manche Stelle bereits richtig erklärt, die B. missverstan- 
den oder deren Schwierigkeit er gar nicht erkannt hat. Endlich 
sind einige der Lieder auch bei Warton , namentlich in den älteren 
Ausgaben abgedmekt, was B. gldehftlls tbersehen hat. 

Die ersten 99 Seiten des Bnehes nimmt der erwIUinte «Eni- 
wnrf einer Grammatik'' ein, d. h. , abgesehen Ton einigen Bemer- 
knngen über die Aussprache am Anfimge nnd Aber Syntactisches, 
graphische Eigenthflmlichkelten der Hs., anslaatendes e, Betonung and 
Ters am Schluss, ausschliesslich Floxionslehro. Vorgeblich sucht 
man nach der Lautlehre. Wamm fehlt dieselbe ? Ich fasse mich Ober 
diesen ..Entwurf**, so wie er vorliegt, kurz. Derselbe zeigt durch- 
weg eine ganz ungenügende Kenntnis dos Ae. — trotz der verschie- 
denen Citaie aus Beowulf — und somit auch des Me. Dazu kommen 
Flüchtigkeiten, die in Erstaunen setzen. Ich wiilile eine Seite aus, 
um einige Belege zu gebeu. S. 17 führt B. unter den ,,früher stark 
declinierten Fem.'')" neben wirklich dahin gehörenden und einigen 
zweifelhaften Wörtern auch side Seite an. Ein Blick in Grcin's 
Glossar würde B. — wenn er es sonst nicht wusste — gezeigt haben, 
dass Ae.'sids tielmelir seh Wiehes Fem. ist nnd also nicht in 
diese Bnbrik gehOrt Ebd. whrd ferner als starkes Fem. angeftthrt 



') Der D-'ltixt der iiprüchc dts& heil. Bernhard i&t inzwiächen ver- 
MfimtÜcht Anglia m 59 fl.; den D-Tezt ton Xazimian bringt das sweite 
Heft desselben Bandes. 

') S. 18 „o) die frühor stark dekUniort'^n Fem , 6) die J^'tamme, 
welche der schwachen Declinatiun im ags. aogeborten.** Hat B. den un- 
bcstimmtoi Antdnok »firQher**, wihrend er anmittelbar daraaf Ton 
•ags.*' s|^>richt, absichtlich gewihlt? Will er etwa damit etwas ?on 
«ags." \ •Tsohiedones bezeichnen, etwa «urgermaniach** ? Davon kann 
doch hier keine Kede sein. 
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tem, teres, d. h. der Plnnl zu fer, Ae. Ußr Tlurftne. Grain vMa 
6. wieder belehrt haben, daes Ae. tSar ein starkes Masc Ist ud 
also ebensowenig dahin gehört. Und dass hier Bicht etwa ein Ver- 
sehen — freilich wäre oin sehr bedenkliches — vorliegt, es neb 
vielmehr um Unwissenheit handelt, zeigt eine besondere Anmer- 
kung, die B. der Form tercs beigeg'eben hat : .ßchan im Be^vulf, 1873, 
findet sich die Form irdras als acc. pl. , die nur der männl. Decli- 
nation in a eigenthümlich ist.** Aber damit noch nicht genug. Wir 
scblagon die angezogene Stelle auf und linden: IlruroH him ttaras 
blund( Hfcaxum. Das heisst doch wol: ,,Ihm entstürztou Thräneu. 
dem greisen." Und diesen Nom. tt'aras erklärt Ii. für einau Accusa- 
tiv ! ! Soviel über diesen „Entwurf.'* 

Ich wende mich zum Haupttheile des Buches, den Texten 
selbst Dieselben bemben anf einer, wie eine Veigleiohaiig «Imt 
ganzen Beihe derselben mit der Hs. mir «rgeben bai, im GanieB 
s<»f£Utigen Copk, resp. CollatioA. Maocbe Yerseben babea aich 
gleicbwol eingeschlichen. Namentlich ao solchen St^n« wo B. aas- 
drücklich in einer Anmerkung die Lesart der Hs. hervorhebt, finden 
sich wiederholt Ungenanigkeiften. B.'s unrichtige Angaben sind 
z. Th. veranlasst durch ungenügende paläugraphische Kenntnisse. 
Der Mang"el genügender Kenntnisse auf diesem Gebieto macht sich 
u. A. auch geltend bei B.'s Bemerkungen über das p (8. 12) — bei 
der Bemerkung S. 17 Anm. 3, dass das anlautende h z. B. in h^xc 
= c%e .»eine besondere Eigenthümlichkeit des Ms. Harl. 2253** sei, 
während ein solches h sich in me. und agn.Hss. sehr häufig findet (cf. 
z. B. die engl, und franz. Stücke in Digby 86) — bei der Beiijup- 
tung S. 89, „ein Strich durch den unteren Theil voai> bezeicho«t, 
dass dies p foir par, per oder pro steht** (die AbkOisimfr Ar jpro 
ist bekanntlich eine von der ftr jpor oder yer YorscihiedeDe) eet^) 

Ben einzelnen Gedichten hat B. kdrsere oder Ungere Siidai- 
tangen vorangesobiekt» in denen er n. A^ wenn er Anhaltsponele 
hierfür in dem betreffenden Texte zu finden glaubte, auch versnckt 
bat, den Dialect des Originals an bestimmea. Doch bedient aicb B. 



*) Nebenbei bemerkt, stammt die ricbtige Erklärung der eewöho- 
lieben Abkttnsng für ^emis» die B. pag. 89. wie auch schon In Herr^ 

Arch. 52, 1.'), mit Rücksicht auf Spec. of. E. Engl.» II pap. XVI (1873), 
Morris zum besonderen „V'erdieuste* anrechnet, fceinesweijs Ton 'Heaem. 
Sie findet sich nicht nur bereite bei Skeat, Spec. of K. Lit. XVi (1871) 
und Wattenbach, Lat Paliogr.' (1869), S. 20 der aatographierten Blitter. 
sondern sie ist bereits vor 25 Jahren von White, Ormul. II f>.^^ ^ 
gegeben worden. B. würde, wenn er Literatur läse, dies auch bei Schulz, 
Gregorleg. Gb notiert gefunden haben. Ebenso hätte er die Unrichtig- 
keit seiner Behanptnng (ebd.), dass das Wort /em», «wenn es toU- 
standig ausgeschrieben sei. in den H.ss. niemals den Buchstaben A 
zeipe-*, aus einer Notiz Zuuitza's in Stoinmeyer's Ani. III % ersehai 
können. Die Schreiber der Hes. haben gar nicht selten denselben Fehler 
gemacht, wie spätere Herausgeber, indem sie jene Abkfiisang In Jispit 
aaflösten. 
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hierzu fast ausschliesslich der bekannten Präsensformen. Aber 
dieselben sind doch nur ein, allerdings das bequemste, Criterium 
unter mehreren. Freilich ist es immer eine bedenkliche Sache um 
4io Feststellung des ursprünglichen Dialectes bei so wenig umlaut,'- 
reicben Texten, wi« es die mebten der Torliegendeo sind. Manche 
denelben bieten Anhaltsponcte ansser der Flexion gar nicht, manche 
nicht einmal diesen. Dagegen ist wenigatene hei einigen der länge- 
ren Gedichte das eine oder andere der allgemein als richtig aner- 
kannten Crlterien anwendbai*. ^) 

In den meisten Fällen theilt B. die Grönde, auf die hin er 
den Dialect des Originals bestimmt, gar nicht mit. Wie durcbaas 
unzuverlässig seine Angaben in solchen Fällen sind, ergibt sich 
aus den Fällen, wo er uns seine Gründe wissen lässt. Wenn er in 
einem Gedichte mitten in den Versen ein paar ost- oder west- 
mittellündische Formen findet, so scliliesst er daraus ohne Weiteres, 
dass dasselbe urspi ünglich dem (»st-, resp. westmittollän lischen 
Diaiccte angehörte. Man sollte eigentlich nicht mehr nothig haben, 
einem Anglicistuu auseinanderzusetzen, dass nur die lieiuie sichere 
Anhaltspancte zur Dialectbestimmung des Originaltextes eines Ge- 
dichtes geben ; anf diese aber nimmt B. nnr ansnahmsweise Bflck- 
sieht. Als eine Probe, in welcher Weise B. TorOhrt, nnd wie nnsn- 
Teriftssig, sich widersprechend nnd vielfach Tollstindig fklsch seine 
Angaben sind, diene folgender Passus. 8. 139 wird der Dialect des 
Onginals des Liedes auf den Tod Eduard*s 1. folgendermassen be* 
stimmt: Hie Sprache xeigt neben südländischen auch einige west- 
mittell&ndische Formen, z. B. pore, li/s 3 sg. prs. ind. , bucn Ii pl. 
Wir dürfen daher vielleicht eine westmittelländische Grafschaft als 
Gebartsstätte dieses Liedos ansehen." Zunächst also erklärt B. pore 
(55) hier für eine speciell westmittelländischo Form. Wie aber ver- 
trägt sich damit, wenn er S. 268 in Beziehung auf Harr, of Hell 
sagt „der Verfasser des Urtextes sprach jwi t '\ nachdem er S. 267 
Mall's Ansicht acceptiert hat, dass ,,der Verf uuserer Diciitung 
den ostmittelländischen Dialect sprach'*? Endlich im Gloss. 
8. T. pore erU&rt B.; „Die Form (d. h. pore) war nor d en m i ttel- 
lAndischen Dialecten eigenthflmlich." Also Jtore bald west- 
inittftlllndiach , bald ostmittelländiich, bald mitteUtadisch flber- 
hanpttt*) Aber seihet wenn pare eine speciell weetmittell&ndische 



*) S. 2^ Anm. 1 glaubt B. eine neae Entdeckung gemacht lo 
haben. Er sa^t dasolbst: »Der srull. Piah^'t liatto x;\r\\t ffir ags. «, o vor 
m, n ausschliesslich o. Condom ilanol-en a, also zw i verschieden»^ 7>m- 
chen nnd zwei verschiedene Laute neben einander. Vgl. z. U. den iCcim 
Margtm'Wum bei Bob. of Gloueetter.* Dan sieh in slkdliehen Texten fttr 
ae. a(m, n) neben o bisweilen auch a findet, ist langst bekannt und 
linkst besprochen. l>ass »li^so iloppelte Schreibung nun nothwcndiger 
"Weise auch „zwei verschiedene Lautf* zur Voraussetzung hat, wird B. 
Doeh IQ beweisen hftben. 

') Derpleichen Widersprüchen begegnet man auch sonst noch öfter; 
ct. X. B. antoD, ia P. L. iV cO. Q, L. I 10 besagt eine Aoroerkung za 
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Form wäre, hO würde der Reini more : hrc: more : jiorc doch g ii 
nichts beweisen. Bucn (29) steht niclit im Reime, ist also nicht 
be weit-kräftig. Die Form lys (31 1 ist zwar durcii den Reim derys : 
pris : icys gedeckt , beweist aber keineswegs sicher ffir den west- 
mittellftndischen IHaleet — um Ton dem nördlfolieii tin Hai giox 
abznsehen. Denn es ist Ja hinlänglich hekannt — B. natHrlieh 
nicht — , daee das Morria'sche Criteriom zur ünterscheidnng Ton Oet- 
nnd Westmitielländiach dorchaos nicht unbedingt sorerlisstg ist 
Inden sonstigen, namentlich den literarhistorischen Notizen der 
Einleitungen ist durchweg eine genügende Selbständigkeit gegenüber 
Vorgängern zu Yermissen. Es war B.'s Ptlicht, die Angaben, die er 
diesen entnahm, genau nachzuprüfen. Dies ist aber entweder gar nicht, 
oder nicht in genügendem Masse geschehen. Wenn in dor Einleitung 
zu Bodij and Soul in Mätzncr's Spp. I 90 einige Druckfehler oder 
Ungenauigkeiten unterlaufen, wie Nichtangabe des Handes (1) bei 
Grein, Philipps für Phillipps. Poem of statt on, Wien 1833 statt 
1839 (Frühlingsgabe), wenn der von Th. Phillipps herausgegebene 
Text noch in das 11. Jahrb. gesetzt wird, was, sowie derselbe ?or- 
liegt, mindeeteas hOchst zweiMhaft ist» — so findet sich alles das 
wortgetreu auch bei B. - Diese Art, Titel Ton Büchern und HoUsea 
Aber dieselben anderen Werken zu entnehmen , ohne selbst nachsn» 
prflfen, ist in einem Falle für B. yerhingnisvoll geworden. Bean 
StengePs ihm erst nach Vollendung seines Buches bekannt gewordene 
Beschreibung von Digby 86 citiei-t er selbst 8. 266 mit gesperrter 
Schrift — natürlich ohne sie gesehen zu haben. — Bei der Legende 
Marina hätte man statt der hohlen, geradezu einen lächerlichen 
Eindruck machenden Phrasen von der „edlen Auffassung des Gegen- 
standes," ..der festen Bindung der einzelnen Moment^ der Ge- 
samnitdarstollung'' ect. lieber eine Mittheilung über Bearbeitungen 
der Legende in anderen Sprachen , über das Verhältnis der ver- 
schiedenen Bearbeitungen zu einander, speciell über die Quelle der 
vorhegendeu Version u. dgl. gesehen. Eine weitere lateinische Version,') 
ausser der der Legenda aurea, bieten die Acta Sanct., 17. Juli. BiiM 
deutsche ist herausgegeben von Bruns, Bomant. u. andere Qedicbto 
(Berlin und Stettin 1798), 8. 141 fl.*); vgl. auch Genthe, deatoehe 
Dicht, des Mittelalters I 301 fl. Eine andere deutsche findet sieh im 



pis wrakeful Werkes under wedti ^under wede, wir haben aUo ab ge* 
schlechtlicbe Aasscbreitcngen zu denken.* Im Glossar dageff^n t. 
under bedeutet das under wede dieser Stelle: „im Henea.* wie leüat 
sich das zusatnuion? 

') Verul. jetzt auch U. Usener, Legenden der Peiagia. Festäckiift 
flir die PhiloTogenversaminlODg 1879. 

') Mit diesem Texte i?t wol der mir nicht weiter bekannt«, fo« 
r. Schräder: Vruwenlof. Van sunte Marinen. Erlangen 1069 h«aae- 
gegebene identisch. 
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PMional (ed. Köpke) 3. 305 fl. Albradit von Eibe hat die Ugttnde 
in Min Ehebuch Mifgeiioiii]ii«ii. Eine altfrani. Bearbeitung ist im 
Austilge mitgetheilt ron Keller, Bomvart 605fl. Ueber andere alt- 

franz. Bearbeitungen vgl. P. Paris, Mss. fran9. VII, 456 (Table des 
saints). •— Bei Harr, uf Hell hätte Wnlcker's von Mall abweichende 
Ansicht über das Hss.-Vorhältnis (cf. Wfllcker, das E?ang. Nicod. 
76 fl.) Berßcksichtiguiig oder mindestens Erwälmiing finden raflssen. 
Doch kennt B. Wülcker's Excurs ebenso wenig, wie Mail s Entgeg- 
nung im Jahrb. f. rem. und engl. Lit. XIII 217 fl. und Zujtitza's Be- 
richtigungen zu dem Drucke des AucbiDleck-Textes in Wagoer's 
Archiv I 190 fl. 

In Beziehung auf die Behandlung der Text« bemerke ich im 
Allgemeinen nur, dass ich jegliche Consequenz vermisse. Bald ändert 
«n einen reinen Beim bersnskellen , bald liest er die unmOgUdi- 
sten «Beime* passieren. Ben nnbest. Art. en (P. L. II 21) inderl 
er in o»*), behllt daneben aber eny bei. P. L. II 7 fasst er hid =s 
611 nnd indert aneh bUf wihrend er P. L. I XI dryt^g (d. h. drynk) 
unverändert läset , obgleich bier genau dieselbe Yerweehslung von 
klingendem und klanglosem Laute vorliegt. Einmal ändert er Ij/n der 
Hs. in ktfng (P. L. I, 2)^ ein anderes Mal l&sst er chepyn (P. L. II 43) 
nnferftndert Solche Inconeeqaeuaen durchuehen das ganze Buch. 



Richard von Oornwallis ist nicht .,im .lahre 1258", sondern 
um 13. Januar 1257 gewählt worden. Das Lied ist ausser in den von 
B. citierten Werken noch abgedruckt bei Warten (1840) I 42 fl. und 
bei F. Wolf, Ueber die Lais ect. 457 fl. In der Anfang 1877 er- 
schienenen 3. Auflage Ton Bttsen's Anc. Songs and Ballads steht es 
S. 11 fl. — V. 3. Hs. richtig im, nicht nie, wie B. angibt. — 4. ffw. 
Das f sollte ans den Drucken verschwinden; cf. Steinmeyer's Arn« 
HI 92. Das ff steht in den Hes., nicht nur englischen, sondern auch 
französischen und lateinisclien, ebenso fHrF, wie, wennanch seltener, 
hbtilBy cid für D, hh für //, kk für K, },), für 1» ect. — 10. Havtp 
hc noui of Walingford o fet lgng. B. führt in der Note nur die von 
Percy gegebene nnd von Ritson aufgenommene Erklärung von o f>r' 
lyng — oferlyng als su}>crior, paramouni an - nicht von Ritson 
stammt dieselbe, wie B. b»'liauj»tet, — ohne dass die Fassung der 
Note erkennen lässt . ob B. die.<?er Auflassung zustimmt oder nicht. 
Auch im Glossar sucht man vorgeblich Auskunft: Das Wort folilt da 
ganz! Jenes ofcrlyug Percy 's aber gibt durchaus keinen Smu. 
Wright's Erklärung = a furhfiy ist lautlich unzulässig. Mätzner, 
8pp. I 153, nimmt ferlyng gleichbedeutend mit fcrpyng ; Stratmann 



*) Ueber die Lemde aarea als Quelle des PusionaU vergl. jetit 

Zeitichr. f. d. Phil. Bd. X 255 ff. 

Wo B.'s Bomerkunp. dass ,die Hs. sonst ?uir die Formen a und 
Uli für den uDb4)fitimn)ten Artikel kenne" ungenau \»t. Em Mal wenig- 
■teBs ist mir ehi m noch aufgestoMen: P. L. IT 71. 
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verweist, doch nur zweifelhaft, auf Mhd. vierling. Ich glaube , diese 
Auffassung Mätzuer's und Stratmann's unterliegt gar keinem Zweifel. 
Di« Tenchiedenen neben einander bestellenden ae. und me. Furmn 
entsprechen genau den mhd. nnd mnd : 

Mhd. vierdeling vicrdiyttj ricrdung iicrli)ig 

Mnd. verding vc> du/ig vciiing 

Ae. fcorplifig fcorping feorpung {fcorling nnbelegt) 

Me. ferping fMing 

Nimmt man dazu Afrz. ferling (Diez. W.* 137), so kann wol kaum 
noch ein Zweifel über die Richtigkeit dieser Erklärung obwalten, 
die auch, namentlich mit Eucksicht auf das in dem Gedichte un- 
mittelbar vorhergehende he spende al is iresour, für den Zq> 
sammenhajig voi-trefflioh passt. — 17. Wip httre skarpe swm4e$ 
he grounde pe stel. Das Glosaar bietet unter grinden mahlen nnd 
unter bM Stehl. Also: ^Mit Ihren scbarfiin Schwertern mahlten sie 
den Stahl." Was soll das heissen ? Hier durfte «ine Erkllrnng iiyonl 
weldier Art nicht fehlen. Wenn B. die Stelle nieht verstand , iris es 
augenscheinlich der Fall ist — mir ist sie ebenfalls unklar — so 
hätte B. dies offm aussprechen sollen. Ueber schwierige SteUen 
einfach hinweg zu gehen, wie B. es hier, oben bei o ferlyng nnd sonst 
noch sehr oft thut , ist ein eines ehrlichen Forschers nicht wünlißres 
Verfahren. — 29. Dieser Vers ist gewiss verderbt; wenigstens 
vermag icli dem j)€ mores ntü fennr in diesem Zusammenhange 
einen Sinn nicht abzugewinnen. Aucli der Reim deutet auf oiu Ver- 
derbnis. — 50. (isc ist keineswegs ,,unzweifelliaft" die handschrift- 
liche Lesart. Man kann in der Hs. ebenso gut ase als asc lesen. 

Politische Lieder IL 

Femer abgedruckt bei Wülcker. Ae. Lesob. I. 71. — B. lässt 
naell dem Vorgänge ?on Wright die Bede, die der Dichter einem 
Anderen in den Hund legt, mit T. 20 schliessen. Ich sehe dass 
keinen Grund. Vielmehr legt der Dichter demselben das gsne 
Gedicht in den Mund. — 5. Won. B. erwfthnt im Glossar nur Horrii* 
Atdeitnng von Schott, qvihofn = Ae. Af0^ (fdc! nicht k4>$m, wie 
B. angibt). Zapitza hat aber zu Qny 10899 darauf hingewiesen, dtss 
diese Herleitung mindestens sehr unwahrscheinlich ist, und hat 
ebenso, Zeitschr. 1875, S. 131, die von Wülcker, Ae. Leseb. I. 147, 
vorgeschlagene von Ae. winnan zurückgewiesen, dagegen Altnord. 
vän als Etymon aufgestellt. Ich wüsste Nichts was hiergegen spräche: 
cf. auch Sthijiper. Alex. I 246 Anm. B. weiss von alle dem Niehls. 
— 8. Hs. ]tO kyngr. — 15. Hniftvard. B. hat in Beziehung auf den 
ersten Theil dieses Wortes aus Stratmann „mhd. hac, gen. hagf$* 
entlehnt und dann, verführt durch das daselbst angegebene Ne. hay, 
trotz Stratmann's Zusatz j,se})€s, septum,'* hinzugefügt .dazu nhd. 
Heu,'* Dass ein hagwarä durchaus kmn «Heuwart* ist, bemerkt 
flbrigens ausdrflcklicb Zupitza, Zeitsehr. 1875, 8. 140. TergL anch 
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Skeat, Notes to A, B, C of Piers Plowm. S. 87 und 273. — 17. pr 
wodeward tvaitcp us wo pal lokep undrr rus. B. ändert ico in 
who und setzt davor ein Komma: „Der Waldhüter erwartet uns, wer 
auch nur unter dem Gebüsch hervorsieht/ Die Aenderung ist ganz 
tmbeiechtigt. Schoo das vorhergehende pe laüif locknep us hole 
spricht fttr die Yerbindting pe wodeuford waitep f$s «o. Ausserdem 
pssst das pat lok^ under tys doch viel besser fftr den Waldhfiter, 
der sich im Oebüsch versteckt hat. Es ist zn fibersetzen: „Der 
Waldhüter erspäht uns UnglflciL, der unter dem GebOsch hervor- 
sieht.** — 21/2. Ncde he mot swynde, pah he hadc stüore^ pat nap 
mtU an hod his hed for te hude. Nach B. zu übersetzen : ,,Er muss 
nothwendig vergehen, wenn er auch geschworen hätte, dass er keinen 
Hut hat, seinen Kopf zu bedecken." Sinn? Wülcker's Erklärung trifft 
das Richtige, wonach zu über>setzeu: „Nothwendig mubs der zu 
Grunde gehen, wenn er es auch verschworen hatte, der keinen Hut 
(als Zeichen des freien) hat , seinen Kopf za bedecken» d. h. der 
HArige. In 9Wore ist f(or aosgvf allen ; of. Iber solche FSIlo aieh 
Zapitn si Ony 576. — 24^ Änd ai i$ fihed ofpe pore peprik^ana 
pntde. B. ändert is in hap^ weil jenes «anverständlich " sein soll. 
Mit Nichten: al ist Ad?erb. Prü^are übersetzt B. durch „Quäler, 
Blutsauger.*' Diese Bedeutung wäre freilich möglich , ist aber nicht 
belegt. Das Wort bedeutet Reiter. Mit dieser Bedeutung vorband 
sich aber ein .schlechter Nebenbegriff : l^ntil the fiftecuth ccntunj 
there appcars to harr hcei) ti sträng prcjudice among thc lotcer 
Orders agninst horses audhorsnuoi; thcir namc was connected 
with opyressors and foreigners (Wright citiert von Skeat, Piers 
the Plowman, Notes to Tezts ABC, S. 219). Man kann daher 
prikjfar mit Wfilcker wol doreb „stoteer Mann" wiedergeben. — 
25. pus me püep pe pore and pjfkep fUl elene. Der Zusammenhang 
ergibt ftr ftfkmt hier die Bedeninng ^peinigen* oder etwa ,»ans- 
sangen. B. im GIoss. gibt unter 1. „wegnehmen, herausnehmen, 
hernohnKn" und als letzte Belegstelle dazu den vorliegenden Vers. 
Doch liegi hior wol ein Versehen vor: Dem 1. entspricht kein 2. 
Verrauthlich ist vor der let/ten Belegstelle ein 2. mit einer anderen 
Bedeutung ausgefallen. St»lche Zeichen von FlOchtigkoit bietet das 
Glossar auch suust noch. So fehlt ein 2. bei vorhandenem 1. ebenfalls 
bei drezen, worchen, tcorpen. - 2Q. Jiagmen übersetzt B. im An- 
schluss an Stratmann* (rapere) richtig durch „rauben." An der 
Steile im Ayenbite nämlich, S. 44, anf Qmnd derer Wdlcker dem 
Worte hier die Bedentang «anklagen'' oder auch .richten*' beilegt, 
während Mätsner (8pp. U, 97, 20) die von „capere in fibertragener 
Bedeutung, ovcrpoiver, oppre$3** annimmt, hat der franz. Grundtext 
raimbre^), welches hier nur „beranben" bedenten kann. Die Be- 

') L% qmm est H pecdttes des baiüis, des prevoz, des hediaus, 
dm mjüim, ^NioociiMii^ e cäofoM^tfnt Us povret gmui e Ua f<mt r aim t^ * 
e malmener por. 1. poi df gaamg qu'ü tu <nU ptur de ist. (Brit Mni., 
Cleop. A 5 Fol. 39 r.) 
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deatmig »»nuibeD, berauben*' passt aoch zu den Ton Skeat, P. Plovn.» 
Notes to ABC, 8. 27% angeeetzten clutch, seiee^ grasp, obkUn, üc- 
quire. — 41. Hs. ych. — 43. Forp io pe chepynlßlf gei^nep me 
chost. Chost zieht B. zu Ae. cost und übersetzt es ,,Wahl, ausge- 
wähltes Verfahron." Den letzteren Ausdruck verstehe ich nicht 
recht. Soll er etwa bedeuten feines Benehmen oder listiges Ver- 
falirpii y Solche Bedeutungen wären aber ganz willkürlich. Die Be- 
deutung von chosi eri,nbt sich aus Mirc, Instr. f. par. Priests 1477: 

Hast j)OH ihjrcd also in chost and strpf 
Wyp py meyne and tcyp py wyf 'i 

Also chost dem stryf synonym. Chost ist Nebenform zu cheast , Ae. 
ceast , wie Stratmann ^, der chost aus V. 338 desselben Textes 
anführt, richtig erkannt hat. Demnach heisst die obige Stelle: ,,Fort 
auf den Markt [muss ich], es hilft nicht Streit (Widerstreben)." — 
59. B.'s Aenderung und Erklärung befriedigt nicht. In der Hs. kann 
sulle oder fu^le gele^eu werden. — 62. Countc übersetzt B. durch 
„nüya.** N&heres gibt er nicht an, doch kann er es wol niir als Be- 
zeiehnnng fttr Fnn nehmen. Ich halte einen eo gemeinen Aaednek 
in einem so ernst gehaltenen Liede Ar gans nnmOglieh. Zn don 
„guten Tone/' den B. dem Verf. naehrfihmt, gehOrt der Gebrmeh 
eines solchen Wortes doch gewiss nicht. Cowüe wird = Bechnnng 
zu nehmen sein. — 67, Der Vers kann Terschieden anfgetot 
werden; cf. Wolcker. 

Politische Lieder m. 

V. 2 hätte wol eine Bemerkung verdient — 3 bii> 7: 

Bojn u'fipmon and wyf sore mour drcdc. 

Lest /iou he »turne wip strif for Ixrne pat pou bede 
Jn Wunne 

pat monkunc (sie, nicht nionkunne, wie B. hat.) 
shulde shilde hem from sunne. 

Die zweite Zeile i>t nach dem Glossar zu übersetzen: .,Dass du seie>t 
ernst (oder strenge oder grausam) mit (oder wider , bei . durch) 
Kampf, wegen eines Gebotes (oder Bitte), das dn batest ^machtest}." 
Was Soll das heissen? In welchem Sinne ist irij) hier gebraucht? 
Im Glossar sind unter irij> die gewöhnlichsten Gebrauchsweisen an- 
geführt und mit reich! icheu Beispielen versehen, einigen der letzteres 
ist sogar noch ganz nnnöthiger Weise die üebersetsnng beigefagt 
(z. B. HD^ wronge mit Unrecht). Aber die ▼erliegende SteUe hat 
eine Erwähnung nicht geAinden« Ich fasse strif hier = Kunuier 
(Belege für diese aach dem Afrz. estrif zukommende Bedeutung in 
Qen, and Exod., cf. GIoss.), vielleicht auch ^ Zorn und flbersetze: 
980W0I Jungfrauen als Ehefrauen mi3gen emstlich fürchten, dass da 
heftig seiest vor Kummer (oder Zorn), — wegen des Gebotes da- 
gäbest in Freude, dass die Menschheit sich schützen sollte vor Sünde." 
„Wegen des Gebotes'^ d. b. wegen Nichtbefolgung deeselben. ^ 9. In 
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derHs. kann wy mman oder wymmen geleSMiirerden; hier ist letzteres 
auf^anehmeii. — 17. Bote.B, gibt im Glossar fQr böte alsCoQjunet. c 
cmj. df»BMiiitiDgeii„w«iiifllolit» WMidMmtea, ▼oransgesttti 
^a08.'* Br UMke dm »»toraoagwetai dnt'* ibenaogut nodi „naan^ 
MetiMi kOnttan, ipia ar denn in dar That P. L. lY 18 h<4eH Aeo MI 
had dareli «»wann sia m aar baMtt" ftbarsetst. Also bäte bald 
„waam nicht," bald „wenn." Das ist eine bedenkliche UnwiMaabaHi 
Das Wort hat wadar Ae., noehMe., aeeh Ne. je die Bedaataag „wenn* 
aar" oder „rorausgesetEt dass." — 20. Hs. shule. — 22. Hs. 
richtig ne^ nicht me, wie B. behauptet. — 22/3. B.'s Deduction, 
dass unter bose hier ein einem modernen cul de Paris ähnlicher** 
Gegenstand zu versteheu sei, ist mir nnverständlich. Verglichen 
wird ein Frauenzimmer mit einem Schweine, und die böses des orstpren 
mit den hingenden Ohren des letzteren. Jedenfalls liegt die Annahme 
dieses Vergleiches näher :ils die vou B. behauptete zwischen den 
Ohren und daa dogges dar vorhergehenden Strophe. Es scheint mir 
daiaaa kt n a ra igalian, dua dia him vMmahr irgud ain aa Kopfe 
adar Baia aagateadiler PatigagaaBtuid vana. Dach iit dia Saal« 
Biakft Uar. — SitOk sj'oiM^fNfo $fftt ncÄ vfaacAv nal ai'apvfi« 
^tm^gttäe ftbeiaalrt B. not Yerwaiaang aaf tfaaa Strile adt „kanpfb»- 
laaligy Sinn Zweikampfe herausfordernd;'* gyn mit „Ennstprodaatk" 
Also: Solch ein kampfeslustiges (oder znm Zweikampfa kanuia« 
forderndes) Kunstproduct (d. h. ein hose) will jedes Franenzimmar 
tragen.*' Ich kann in B.'s Uebersetzung von jousttfnde, wenn ich 
derselben überhaupt einen Sinn abgewinnen will, nur eine schmutzige 
Anspielung sehen, die freilich sehr au den Haaren herbeigezogen 
ist. Jedenfalls hätte B. eine Erklärung beifflgen müssen. Dass sein 
Buch in einem Mädchenpensionat .studiert werde, braucht er wol 
nicht zu befürchten; und andere Leute werden sich eher einen un- 
zarten Ausdruck, als eine kaum — wenn überhaupt — versttodMoha 
Srfcllrung einar Stalla gfUdlan lanaa. TJabrigaaa iat aa B.» waui 
di«a AaflkMimg aeinar üabiiBtteung die rieliüga ist — lad iah a«ha 
Ib dar Thai kaiaa aadara — mit diasan Warta abema gagangan, wia 
olMii mit comU9i Er hat Sdnniti gaaneht, wa kaiaar iat Jcui ^ie 
ift n&mlidi waitwr Niahts als qjoustynde Tan Afhinz. ajcmaier s 
schmücken, putsen. — 28. BtiymoUB. Data dia Anm.: „siehe 
Glossar.** Ebenso heisst es im Glossar s. t. mci-, ,,vgl. halymotrs.'' 
Das Wort ist, trotz dioser zweimaligen ausdrücklichon Verweisung 
nirgends im Glossar zu finden. Vgl. Qber dasselbe Stratmann ** 289, 
Schmidt, Ges. der Ags.' 596. Bosworth, Comp. Dict 133 belegt 
einmal fuiUe-ffeniot. 

29 — 32. xrf per hjp a lohet hy er ouper $%$ 

pal mot ivip worsc he toet for lac of oper le^e 
pe beut and pe barbet wyp frounid 8huk fe^e 
iroüe ite a famce flUi he haU hin hed htiß 
Sa die Hb. B. iadart in dar iwaitan Zaüa «orae laef in f^rse he 
fei and latst hintar U^e ainan Panet. Naah dan Anwaiaangan in dar 

ZeiUchzUl f. «i. UUn. Gjmn. 1878. II. Htll. 51 
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Kote und im Glodsar sollen die biifton entea Zeilen hob tibenetit 
mden: „Wm da liegt ein Sehltesehen bei dem Ohn oder Aoge, dM 
mam darchans aogesebafit werden, ans Mangel an einem anderen Ana- 
konftemittel.'^ Unter dem ,,8<iUiO«ehen'* ?er8teht B. ein „Schomck- 
gehänge . . . , welches an der Kopfbedeckong befestigt war und 
neben dem Auge herabhing,** Xe?c zieht er zu Mhd. leige, leije und 
leitet daraoa eine Bedentang „Mittel und Weg, Auskunftsmitt«'!" 
her. Aber was ist denn mit jenen willkürlichen Aenderungen und 
dieser mindestens höchst bedenklichen Herleitung gewonnen? Wie 
ist das zu vei*stehen: Ein Schmuckgegenstand , der bereits am Ohr 
oder Auge herabhängt, soll erst nuch angeschafft werden, und zwar 
in Ermangelung eines anderen Auskunftsmittels? Welches andere 
Auskunftsmittel denkt B. sich dabei? Ich muss gestehen, dass mir 
alles dab gänzlich unverständlich ist. Was nun zunächst lohet, B/s 
,,Schlto8chen'S betrifft, so fOiehie ich, daie B. hier in die Spuen 
des guten Dogberry in Much ado abont nolhing getreten , der Ton 
einer Liebeelocke (fodb sc Iom-JocA;), die Jemand tiicli hal ayiacheB 
hCren nnd daiana a Jcei^ in hU mr ond a lock htmgUiff bjf ü macht 
Denn loket ist in der That nichts Anderes , ali das an der aage- 
ffihrtan Stelle einfach lock, sonst love-lock genannte Ding, d. h. ein« 
lange Haarlocke , die auf der einen Seite dos Kopfes über Ohr oder 
Kuge heiTinterhing (cf. Nares, Glossar' 520), die aber zu Shake- 
spcare's Zeit und später, wie es scheint , nur noch von Männern ge- 
tragen wurde. Loket ist, wie die Endung zeigt, aus dem Franz. 
herübergenommen. Franz. loquei ist Deminutiv von Ahd. loc Locke, 
also ursprünglich Löckcheu, erhalten in loquct Schenkeiwolle , ety- 
mologisch verschieden von loquei Thürkliuke. Nares a. a. 0. bemerkt 
ansdi'ücklich , dass jene Sitte aus Frankreich importiert war. Le^e hat 
dnnhaas Niehis an thnn mit Khd. leige, sondern ist Ae. Uah Laoge, 
nnd beieichnet ein Färbemittel, namentlich fttr die Haare. Vgl wi 
Jfrwtie her is kwU hievme^ not for kwucehe hike (0. E. IGsc 
193, 19); Ayenb. 145 Z. 23 fibenetit k^ß das frans, lessive^ nnd 
Prompt. Panr. 294 wird IkBknum durch lye for tcesshynge of heddifs 
flbersetst; s. auch die lange Anm. daselbst. So hat nach Stratmann \ 
dem anch diese Belege entnommen sind, le^e aus unserer Stelle 
mter Ira'AC einrangiert.') Wet, woran Nichts zu ändern ist, ist Part. 
Ton wetcn, Ae. waitan (oder wabtan 't), hier = färben. Tror,>Y^ würde 
in der Bedeutung schlechter" oder vielleicht substantivisch zurNoih 
passen. Ich möchte jedoch darin eher den Namen irgend eines ge- 
ringeren Stoffes erkennen, der in Ermangelung von ,, Lauge" die 
Dienste derselben vertrat. i^e^eV. 31 nimmt B. = schmücken. Besser 
erkennt Stratmann' darin Ae. /^;an, nnd zwar fasse ich das Wori 



') Ce^ que sumes tuit lave d une mci.stn€ Ussive. X^eb«nbei bemerkt 
belegt Littrd lessive erst aus dem lü. Jahrh. 

*) Den daselbst angefahrten me. Formen f&ge ich noch bei: Im 
(Bei. ant I 53). 
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hier reflexiv „sich fügen zu, passen zu/* Die vier Verse 29 — 32 
fasse ich nun als einen Satz und übersetze: „Wenn eine Locke 
bonbhftngt am Olir oder Auge, velehe mit ^tporse gefärbt werden 
rnoBS in Ermangelojig Ton anderer 'Lange', wenn Hnt (?) and Sehleier 
snm Stirnband passen, bat sie (dann noch) einen fiüscben Ko^fyn% 
80 trilgt sie ihren Kopf hoch.*' 

PoUtisehe Lieder IV. 

V. 6. (Tshal) rewen aüe huere redes. Für rewen g^bt 6.» 
mit Verweisung auf diese Stelle, die Bedeutoog „bereuen", die nicht 
passt; vielmehr: „Ich werde alle ihre Bescblflsse schmerzlich em- 
pfinden." — 11. Atce, das B. hier = „erschrecken, einschüchtern" 

fasst, soll zu „ags. agian" gehören. Ein solches Verbum aber ist 
mir und wol auch Anderen aus dorn Ae. nicht bekannt. Ich kenne 
nur Got h. ngjan in drei Compos. Tebrigens betViedigt B.'s Aende- 
rung und Erklärung der Stelle wenig. — 12. Unhredes. B. über- 
setzt das Wort richtig durch „ausbreiten, aufschlageOy,'' ändert 
dabei aberiffi- in Ofi-, wie auch im folgenden Verse wihrad der Hs, 
in ovi^brad. Diese Aendemng ist nnnfttbig. Allerdings ist das mm- in 
diesem wie in manchen anderen Wörtern wol sicher eine Entstellang 
aus on-, aber eine von der Sprache sanctionierte. Wollte B. aber 
trotzdem ändern , so musste er consequenter Weise auch omio statt 
undo, sowie antuen statt uniuen schreiben, was er aber nicht 
thut. Freilich ist B. der T^ntprsohiod zwischen dem ««- iu diesen 
Wörtern und dem ?/w- etwa in unblipe gänzlich unbekannt, was daraus 
hervorgeht, dass er undo und uuluen mit unUipc in dieselbe Cate- 
gorie stellt, nämlich in die der Wörter gebildet mit dem Prätixo „ags. 
I*«-, goth. liN-, altn. Ji-, un-/) ahd. mw-" (Gloss. 430). — 22. An 
heme tn an herygoud. So die Hs. B. ändert an kerne in anhemeäf 
das er dnrch gekleidet'* äbersetxt» „zu ags. hama," Aber ein weder 
Ae., noch Me. , noch ITe. vorkommendes Yerbnm dnrch Conjectnr in 
einen Text einzuführen , ist doch nicht wol statthaft. Ein Blick in 
Stratmann* 259 (3. Aufl. 30;1) würde B. vor jener Aenderong der 
handschriftlichen Lesart bewahrt haben. Die Existenz eines solchen 
Subst. ist sicher, wenngleich Etymologie und Bedeutung noch nicht 
genügend festgestellt sind. Herygoud zieht B. zu Ae. ^Jicerc Haar- 
tuch." Und wo bleibt die Silbe gnud? Darauf las st sich B. 
gar nicht ein! Halliwell im Wörterb. citiert herigaus (Plur.) in 
der Bedeutung ,.up^er cloaks'' aus Robert von Glouc. , und hiermit 
ist jenes herygoud identisch. Das Wort ist, woranf schon Halliwell 
hinweist, znnftchst wenigstens altfranz. Boqnefort nnd Dn Gange 



') Diese Angabe ist unrichtig; das Altn. kennt un- nicht, sondern 
nur 4- und 6-, Jenes Altn. «w- Twdankt der Flflcbtigkeit B/s sein Da- 

.^in. B. hat dieses un- nämlich aas Stratmann' entnommen, wo sich 
hinter ,0. Joel, ti" noch ein un- findet; aber wie der Cursivdrack zeigt, 
ist dieses un- nicht eine altn., sondern die neaengU Form. 

54* 
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▼eneiolineQ hergtmt sn kahülmefU de dessus, StratmanB^ A£n. 
kerigmU, BiMMi entq^ifibt eis lab*, bei Du Cauge vm tae 14. Jelr* 
bindert belegtes kerigaidm», mag noa das let Wort im Vmuk n 
Grunde liegen oder omgekebrt. — Leider ist bierait die Saebd aocli 

Bicbt abgethan. B. ffigt seiner Etymologie noch folgende ErlAetenuii 
bei: «Der Buchstabe y statt e würde dieser Bierleituag nicht wider«» 
sprechen ; vgl. hondywork und ähnliche Bildungen." B. erklärt also 
hondywork als aus einem ursprfiD glichen hondeicork entstanden 
und theilt demgemäss auch S. 353 hondy locrk ab. Vor 19 Jahren 
bat Mätzner den ersten Band der Engl. Gramm, veröffentlicht (cf. 
S. 170; 2. Aufl. S. 184), vor eilf Jahren Koch den erbten Theil des 
dritten Bandes der seinigen (cf. S. 96); bereits 1865 hat Müller die 
richtige Erklärung in das Etym. Wörterb. aufgenommen ; Stratmana 
fügt ausdrflcklich „A. Sax. handgeweorc"^ bei — und 1878 kommt 
B. ondwebsTon aUe dem Nlcbtalt — 41/2. Fat eMnwJt a parostke 
heo peOul» in pyne, And dastrep toip keore coüe. So die Es. B. 
ftndert nmacbst das ibm onTerständlicbe pelkep in peUep, leb 
glaube, ebne Chnind. leb sehe in pdken dasselbe Wort, das sieb 
zwei Mal in der Ancr. Biwle findet: Yet wolde he tetercn and pi- 
Mm mid his büe roted stinkinde fleshs (S. 84). Und: Vor 
evere me schal pene cheorl pilken and peolien (S. 86). Mfttzner, 
Spp. II 25, 16, zieht äieses pilekcn, pilkcn zu Ae. plucciau, indem 
er dabei Prov. pelucar, Ital. piluccarc vergleicht. Aber Diez, W.* 
247, zeigt, dass wegen der ital. Form ein Zusammenhang mit Ae. 
pluccian nicht anzunehmen ist. Und da jenes pileken, pilkcn sich 
offenbar zu den romanischen Wörtern stellt, so hat auch dieses mit 
pluccian Nichts zu thun , ist vielmehr roman. Ursprungs. Freilich 
ist im Afranz., durch dessen Vermittlung dau lat Wort doch nach 
England gekommen sein wird, gewObnUeb der Vocal zwlscben p und 
{ ansgeibllen (esplucher); docb findet er sieb bisweilen aueb nocb 
erbalten. So findet sieb bi der Somme U Soi (Brit. Kos., Cleo|k. 
A 5): « . . non pas a pehuiMer ns a guerre reson naltwrü% nad 
ans W. von Bibleswortb fObrt Scbeier^ Etiym. W.* 167 , espeluktr 
an. tu flbersetzen wird pelken an unserer Stelle etwa sein durch 
„roissen, zerren." In V. 42 ändert B. clastrep in clattrep und in 
coUe „wird man den dat. sing, von cal zu sehen haben, welches 
Wort hier graphisch in Einklang gebracht worden ist mit seineu 
Reimwörtern rolle und nolle*' „Kahl" meint man und „Kohl" 
schreibt man — des Reimes wogen; das wäre dasselbe. Wenn H. 
Weber vor 70 Jahren meinte, Sev. Sages 3 (s. Metr. Rom. III 449) 
sei das Wort t(nne mit Home reimend, a curious altcraiion of the 
Word „time** for the sake of the rhyme, so ist das nicht weiter anf- 
fiUlig. Aber dass jetst nocb dergleleben Erklärungen m(^glieb siadi 
nimnt doob einigensassen Wunder Die einzig mögliebelnnabsMy 



') Heb begreift nicht, wie b., wenn er den me. Dichtern dergiei« 
eben Dings inSnuili ms KsisMa fibstbaopt irgend wdsbe ScUins sisa« 
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weim man darchaus Calle hinter colle sncbM wül, iftldi«, der Dichter 
habe ungenau gwdmt: roUe : eäUe : mÜ0f und ein sp&terer Ab- 
tdirailmr, der sich tm dea Sina idchft Uanerte, habe ilatt eaUe ein 
aimilosee eoKe geschrieben. Mit andeiaa Weiten, es iSgs io eslls eins 
einfädle ComptioBTor. Dann aber hfttle B< hier ebense gat in eaUe 
^besBera" mOssen, wie er sonst ihm nnYsntiadllelie eder Terderbt 
scheinende Stellen geändert hat. Aber an dem eoüe ist durchaus 
Nichts zu ändern. Ich siehe dae Wort zu dem Ae. coUa, welches ein 
Mal in dem Compos. morriencolla belegt ist (Judith 245). Letzteres 
Wort (cf. Ettmüller, Lex. AS. 380, Grein, Glo8s.;iI, 264, Leo, Gloss. 
36, 35, Skeat, AS. Reader 260) bedarf nun zunächst selbst der Auf- 
klärung. Die Erklärungen von Ettmüller und Leo a. a. 0. befriedigen 
nicht. Ich ziehe das.solbe zu Mhd. koln, choJcn^ verschmolzene Form 
für qiieln „plagen, quälen''. Vgl. Mhd. k^lc ^ chole — quäle zu 
quelriy und Ital. colla Folter, collare foltern (Diez, W.* 365). Dem- 
nach morgeneoUa ss Horgenplage, — unglftck. In der Bedentung 
„Fein, UnglCioh* fasse ieh nun aneh das ebige coße. Ich verwaiss 
anch nodi avf AHn. koUa, das deasbj-Yigf. io hturm belegt 
Hierdnrch fiüt Ar lettteree Wert aneh die daselbst angegebene 
Etymolegie fort. Es heisst dort nämlich : „Kella, nd, io hii in ^ 
heaä, metaph. (o harm*\ and dann folgt ein Beleg fftr lettiere 
Bedeutung. Mit der ersteren, nicht belegten, und wol auch nicht 
tu belegenden Bedeutung soll vermuthlich eine Ableitung: von JcoUr 
angedeutet wortlen. — Das clastrep der Hs. ist ebeni^owenig anzu- 
tasten. Das Wort i.st in gleicher oder ähnlicher Bedeutung wie f7ö- 
teren auf german. Gebiete nicht ganz unbekannt, mögeu nun die 
beiden Wörter miteinander verwandt sein oder nicht (cf. Skeat, 
Etjm. Dict. 8. V. datier und Cluster). Grimms Wörterb, V 1007 
fahrt klastem = „prasseln, platzen'* aus der Altmark an. Ebd. 
wird aneh Sehott. ^lios^ ettiert, das nach Jaaieeon (kleine Aus- 
gabe) bedentet to torJfc, io bawl$ io hooHf io $peak f90Ü9kfy; 
dasn geästeter ^hoatitt. Ob aneh Ahd. dMrli^ s= imlber hier« 
her gih6rt, ist tweifelhaft. ^) Dagegen heant das Atta, das Wart: 
Sbst. läastr = „entanglement f langte ^ bunch'\ Verb. hlastrm\ 
daneben klatr und lUatra, entsprechend Me. dater und doleren. 
An miserer Stelle nun möchte ich clastren activisch fassen, und 
iwar etwa = verwirren, indem ich an die Bedentung entanglement 
des Altn. Uastr erinuere. Also: „Denn jede Pfarrei zerren sie in 
Pein und verwirren sie mit iiirem Unglück", d. h. dem Unglück, 
das sie anrichten. — 48. Swari^ im Gloss. nur „schwarz." Das ge- 



lEAnn. Wie kann er don K-^imen Morgan : man (S. 2»>7) imIof pur;>rjv : pou 
Iii (S. 235) ect. ir^reud welches Gewicht beilegen, da ja iiier ebeoüo wie 
in dem ersteren F^le mon f&r man (Dach der Aassprache des Diehten), 
U$ ftr list stehen kdniite, indem num und list ^bier gi^thiafih in Eia- 
klaog gebracht wären mit ihrt>n Reirawörtern* Morfomg reip. pmrpri»^ 
1) cf. aach Schade. Wörterb.' d3b\ 
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nfigt nicht fttr ein Speciilglossar; die Bedeutung iet luer doch wel 
,>idderwMg'S wie schon Ae. — 60. ümomOif tMMfor eaUe. Wih» 
rend sonst «n den schwieligeren Stellen Anmerkungen and Qlosssr 
gewöhnlich im Stich lassen, flhenascht uns B. hier mit zwei Kr- 
klfiruogen: 8. v. under und s. v. uncomcltj heisst under oalle, mit 
Verweisung auf die vorliegende Stelle, „bei dem Bufe", und S. 319 fl. 
wird Calle, ebenfalls mit Verweisung auf diese Stelle, mit Haar- 
netz als Kopfputz der Frauen" erklärt. Das ist doch stark 1 Das 
Letztere ist übrigens sicher das Richtige. — 62. Btf my gabbyng^ 
ne shal hit so gon. Wie B. das hy hier versteht, wird im Gloss., 
wo andere einer Erklärung nicht bedürftige Stellen unter den ver- 
schiedenen Bedeutungen von hy in Menge angeführt werden , nicht 
angegeben; und dass die Stelle einer Erklärung nicht bedürfe, 
wird B. gewiss nicht behaupten. — 64. Wosn die ganz Oberflüssige 
Anmerkung t 78. Heore is pia warldea wiftme, B. setit kerne 
fftr heore; ohne genflgenden Orand: „Ihrer ist dieser Well Wonne*', 
d. h. der Beichthnm; „ihrer** belogen anf das CoUectivnm oMMfoty. 

Die Besprechung dieser Tier Gedichte genfigt Tollst&ndig, 
um eine Basis zur BeurtheHnng von B.*s Leistungen in Behandlung 
und Erklärung der Texte , sowie im Glossar abzugeben. B.'s Lei* 
stnngen bei den übrigen Gedichten entsprechen durchweg diesem 
Anfange. Dass in einzelnen derselben, bei denen gute Heraus- 
geber B. vorgearbeitet hatten , die üngenauigkeiten, Versehen und 
groben Fehler weniger dicht gesäet sind, ist natürlich. Neue und 
überzeugende Erklärungen schwieriger Stellen, die nicht schon 
durch die Wörterbücher von Stratmann und Mätzner gegeben waren, 
finden sich nur ganz vereiuzelt, obgleich hier noch viel zu thun 
war und noch ist 

Das GesammtortheU ergibt sieh aus den obigen Aosfllhnmgen 
von selbst. B/s Buch ist in allen drei Theilen — Qraamstik, 
Texte,' Glossar — eine durchaus nngenflgende Arbeit. Mit einer 
ganz oberflächlichen Kenntnis des Ae. und Me« Torbindet B. eiae 
Ungenauigkeit und Flüchtigkeit, die ihres Gleichen suchen. Kennt* 
nis der einschlägigen Literatur geht B. ganz ab. Auf das Nach* 
drücklichste ist endlich noch das Verfahren zu rügen, das B. schwie- 
rigeren Stellen gegenüber fast regelmässig beliebt hat, indem er 
über solche einfach hinweggeht. Eigene Cnkuude nicht zu ver- 
schweigen, Schwierigkeiten nicht klüglich unberührt zu iMsea** 
muss der Grundsatz eines jeden ehrlichen Forschers sein. 

Der Anfang des Jahres 1878 ist der englischen Philologie 
ungünstig gewesen. Er hat uns zwei gleich ungenügende Leiston- 



') Ich bemerke dabei ausdrücklich, dass mein Schweigen ober ein« 
Auffassung oder Emondation B.'s in diesen vier Gedichten kelDeswcgi 
Zustimmung involviert. Auf alle Stellen, an denen B.*8 AufTtasung oo- 
richt^ oder bedenklich ist, einzugehen, ist hier ebenso unmöglich, wie 
eine Sespiechang der sämmtlicben Texte und jeder Seite dee Gleemit. 
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g«D gttbradit: Das vorliegende Bach und die ,,EinIeitQng in das 
Btndinm des Angelsftcbsischenf I." von K. Körner. Hoffen wir künftig 
Tor dergleichen bewahrt sa bleiben! 

Greifswald, Mai 1879. Hennann Varnhagen. 



Elemente der Mechanik, von Dr. £. Ott. Uit 15ü Holzaehaftten im 
Teite. Ztrieh. Dmck viid Verlag ven Friedrieh Scholtbeei lg77. 

Das vorliegeudü Buch enthält die Grundlehren der Mechanik 
starrer KOrper, soweit dieselben einer dementar-mathematischen 
Bshandlnng fthig sind; es ist mnichst für die sohweiiariBchen 
Indostrieschnlen bestimmt, die als Yorbeieitnngsanstalten ittr das 
^dgsnOssisclie Polyteehniksm sn betraeiiten sind. 

Die Anlage des ganisn Bnehes, die in den fblgenden Zeilen 
näher betrachtet werden soll, befähigt jedoch dasselbe anch ander» 
wftrts zu erfolgreichem Qebraache. Insbesonders glaubt Bei, dass 
ein ähnlicher Vorgang, wie der, welcher den Verf. bei Zusammen^ 
Stellung dieser Schrift leitete, an unseron rioworhoschulen einzu- 
halten sei; sehr viel des hier Gebotenen wird auch dor Lehrer der 
Physik, der in den oberen Classen unserer Mittelschulen diesen 
Gegenstand mathematisch begründen soll, filr diesen Zweck recht 
verwendbar finden. Nur sei hier bemerkt, dass es sirh nicht em- 
pfehlen dürfte, in der Hittelschule einen so hohen Standpunct ein- 
zunehmen , wie der Verf. z. B. bei der Anwendung des Principes der 
▼irtaeUen Versebiebangen nnd des Principes der Brbaltnng der 
Itbsndigen Kraft; sehr sn bedsnem ist, dass er es nieht ontsr^ 
nmnen hat, die Hydromeob'anik md Aeromeehanik in 
•hnKcher Weise wie die Mechanik fester KOrper tn behandeln, was 
jedenfalls keiner besonderen Schwierigkeit unterlegen wäre nnd 
dem Buche in Folge der dadnroh erreiohten YollstAndigkeit einen 
erhöhten Wert verliehen hätte. 

Ueberau finden wir in dem Buche Wissenschaftlichkeit mit 
Einfachheit der Bebandluniyr vereinigt. Die graphische Dar- 
stellung der Bewegungeu . sowie die beiden Capitel über Wurf- 
bewegung und beliebige Bewegung im Räume zeugen von dem 
Streben des Verf.'s, die mechanischen Lehren in einem Zu- 
sammenhang mit denen der Geometrie zu bringen, ein Vor- 
gang, der heatiutage — nnd iwar mit Becht — sich einer grossen 
Beliebtheit eiflrent Wie man s. & bei bskannter Bewegung den 
Krflmmmigsradins irgend einer Onrre in einem beetimmtsn PuMte 
bestimmen kann wird in dem letiten der erwthnten Capitel theo» 
retiseh geteigt (es bestimmt nlmlich die Normalbeschlennigung die 
Krtmmung der Bewegnngsevrve in jedem Ponete derselben) nnd 
praktisch bei der Bestimmung des Krümmnngsiadios der Parabel, 
Cykloido, der Schraubenlinie erörtert. Die Zusammensetzunp- der 
Geschwindigkeiten nach dem Parallelograflun der Oeschwindigkeiten 
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Uttte 1>aflMr aiudi iidt Hill» das elAiMnttnn Gal^ gMMCtwarta 
kOonti und goi wSre « gewesen, ubiib in^ims so tlieentitok gt- 
haltonen Buche hier wenigataM die Brfahnmg im Hialtcgniiid 
geblieben wAre. Die gleichf5nDige Bewegnog in einem Kreise wird 
Yon zweifachem Gesichtspuncte betrachtet: 1. werden die Gesetie 
der Centrifugal kraft abgeleitet; 2. wird andererseits der Zu- 
sammenhang der Kreis- und einer oecillierenden Bewegung 
in Ähnlicher Weise besprochen. 

Bei der Definition des Gewichtes hätte es an Stelle von: „den 
Druck, den ein Körper auf eine horizontale Unterlage ausübt , nennt 
man sein Gewicht" besser heissen sollen ^den Druck, den ein Körper 
auf eine horizontale Unterlage in Folge seiner Schwere 
autiubt, etc. . . 

Eine Tortreffliche Darsteilnng des wichtigsten Principes te 
Physik , das der Brhaltnnff der lebendigen Kraft, gibt §. 17 , sowie 
g. 18 eine Beihe Ton recht inelnetiven beiftgUdMn Anignbtii (Be- 
wegnog snf einer edhiefm Bbene, Bewegnog eines nuteialleii PumIm 

auf einem vertikalen Kreise unter dem alleinigen Einfinise im 
Schwerkraft , Bestimmung der Geschwindigkeitsverhältnisse und der 
Schwingongsdauer eines mathematischen Pendels). Warum der VerL 
einer theoretischen Erklärung der Grundgesetze der Centralbewegung 
aus dem Wege geht , ist nicht gut einzusehen. Ueber dieatf djnft- 
nuflche Problem findet man hier auch nicht ein Wort. 

Ziemlich eingehend wird die Theorie der Kräfte paare und 
ihrer Reduction sowie die Lehre vom Schwerpuncte behandelt; 
auch die 7ur Bestimmung des Inhaltes einer Rotationsfläche, sowie 
des lulialtes des von einer Fläche beschriebenen Rotationskörpers 
sehr wichtige Guldin 'sdie Regel erfährt eine theoretische and pök- 
üsohe Belenohtnng. — Die In g. 19 gegebene BrkUmag dsr Bober- 
▼arsohen Wage seichnet sicli doroh gmse Klarheit nod PridAin 
nuB« — Wie man die Glelohgewicbtsbedibignngen am Seilpoljgon sof 
elementar-mathematischem Wege finden und die eriuüenen Foimeb 
z. B. zur Bestimmung der Gestalt einer Kette, die von gleich grossen 
Kräften in gleichen horizontalen Distanzen ergriffen ist (Anwen- 
dung bei der Kettenbrücke), gebi-auchen kann, wird in §. 31 
gelehrt. Bei Ausarbeitung dieses Capitels hat sich der Verf. ziemlich 
strenge au die vorzügliche Behandlung dieses Gregenstandes in 
„Schell's Mechanik" angeschlossen. Recht gut ist die Bedeutung 
des Reibungskegels in §. 32 gegeben. Auf S. 164 werden die 
Formeln für den Stoss vollkommen unelastischer und vollkommea 
elastischer, sowie theilweise elastischer Kugeln entwickelt; im 
lettten Falle tritt in die Formeln ein Coöfiicient, der sogenamti 
8to6S6o6ff icieot, den Newton schon dndmeh bestnuilt» da« er 
eine kleine Kugel von einer bestimmten femossenen Hftho anf euo 
grosso Platte Mon lisss wd die MXUm wum, bis sn veldiir dit 
Kugel wieder snrAfiksprsag; die Qnadratwurtel ans dem Terhältnitte 
dsr lotateDsn snr enteren H6be bestimmt den StossooiffioieAtto. 
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§. 42, der letzte des vorlieprenden Buches, handelt von der Stoss- 
bewegung rotierende r Körper; daran schliesst V^erf. einige 
Betrachtongen Ober die Theorie des ballistischen Pendels 
od Miel 4i» Bfldingnngea ab, wmkac wMm 6h MtüooMi» 
dweh im Steet ktinarlei Duck «rftlirllSUsiaiiiielpiiiict}. 

Die fwetohendeii Bemertogin düiltaii tor Qeidtfi leigeiv 
im weMMT Weise dee Bach eeiaer Auflebe gereelil n werden m- 
eaclrt. ftr die Eingangs dieses Befenlee «rwfthnten Schalen wH 
eich Toriiegendes Buch ele n&tilich enveieeB; Mf bOkeren wissea- 
Bchaftlichen Wert kann es schon danuB keinen Ansprach erheben, 
weil das hier Gebrachte aicht viel in der formt im Inhalte gar aiebte 
Kenee bietet 

Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für den Schol(?ebrauch. 
Von Job. Karl Becker, Profetsor der Mathematik and Phnik am 
Ofmaariim Sa Meanlwim. L Baoh: Oea ¥munm der Tenia and 
Seeaada* Berlin, Weidniaaa*aebe Bacbhaadlong 1877. 

Yoriiegendee Ldnrboelt enlUll in neba Oepiteln das Beinen 
aiil gauen ZeUen, die Lehre Tea dar Theilbarkeit der gaam 
EeUen, dae Beehnen mit rattoMlen Zehlen, die Lehre ron des 
Beteaien» Wmeln und Logariihmeo, die algehraieehea Gleidiaagea 
den etaten und zweiten Grades. 

Gate den Becker'schen Bflcliorn zukommende Eigenthümlich- 
keiten sind einerseits die präcise Begriffsbestimmung, die genetische 
Entwifkeliing piner Lohre aus der andern, andererseits eine gonfl- 
geude Anzahl von Aufgaben und — was dem Ref. wesentlich er- 
scheint — eine Keihe von ausg-effihrten Musterbeispielen (Paradig- 
mata), die dem Schüler wichtige Winke zu geben vermögen. Be- 
trachtet man die im Buche enlhaltenon Aufgaben etwas näher, 
so findet man, daäs sie hauptsächlich der Geometrie und der 
Physik entlehnt änd, ein Umstand, den Bef. nnr billigen kaaa. 
CNwi riehiig hemerkt der Verl, daee ee Tom TertheU eel leiiweiee 
in den mathemalieohen Ualerriehl Ueine phyeikalieehe ErerlerangeA 
einBneehalten , damit geieigl werde, weia daa Brlente oAtie. 
fiDfe eoael eo beliebten Biftheelanfgaben haben in dem Baehe 
keinen Platz gefanden, weil es dem Verf. eiM aweiMhafle Anregung 
faa Stadium der Mathematik eebien, wenn man den SchCUera 
keinen bcsseni Zweck derselben zeigt, als den, Rfith.sel zu lösen und 
Haarspaltereien zu treiben. " Die Darstellung sowol als auch der 
Inhalt der zwei ei-sten Capitel bieten des Uaterecheidenden ?on an- 
deren Lehrbüchern dieser Art sein wenig. 

Das dritte Capitel. das die Bruchlehro (gemeine Brüche und 
Decimalbrfiche) in ziemlich ausgedehnter Weise befasst. scheint dem 
Bef. einheitlicher dargestellt zu tjein, als es sonst zu geschehen püegt. 
Die Daretellnng Ton Qp ott e a tMi ia Bethen hfldel den BeMwa dieeee 
Capilels. WAaechenBirerih wtre es gewesen, waan der Verf. hei der 
Cerraetorraehnang mil Beehaalhiiehen sieh aiageheod Iber die Be- 
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stimmviig der FehlergrenMn mbnltel hftit«; es Mheiaft gerade 
diese BestimiDiuig einenette migemeui Tiele iastmettfe ffleoiepile, 
▼ieles das Denken Anregende en beeitun , andeierseitB ist ja' dir 
Werth derartiger BestlnuDiingea bei pnktiBelien Beehnnngen hin» 

IftngUefa bekannt und braacbt hier nicht weiter erörtert zn werden. 
Die Behandlang der Lehre von den Potenzen, Woneln nnd Loga- 
rithmen entepricht den Anfordemngen vollkommen ; dass hier riele 
weniger wesentliche Sätze insbesonders bei den Potenzen und Wur- 
zeln unterdrückt wurden, soll billigend hervorgehoben werden. — 
Dass hingegen im ganzen Buche das Rechnen mit den sogenannten 
»Ungleichungen u nicht ein Plätzchen findet, ist nicht zu recht- 
fertigen ; in der Beziehung wäre bei einer nächsten Auflage eine 
Ergänzung zu bringen. Die Proportionen werden als ein besonderer 
Fall der Gleichungen des ersten Grades angesehen and demgemäss 
erst im Capitd V (algebraische Gleichnngen des eisten Grades) for- 
genommen; recht hftbeeh ist der innige Zusammenhang des harmo- 
nischen, arithmetischen nnd geometrischen IGttels dargestellt vad 
werden diese BegrifliB nicht nnr besflglich zweier sondern im ill- 
gemeinen Yon «-Ortesen gegeben. Die vielseitigen Anwendungen 
der Proportionen in den praktischen Rechnungen hätten eine Stelle 
finden sollen. Anch wäre — was die Gleichungen des ersten Giad« 
mit zwei Unbekannten anlangt — sn erwfthnen , dass dis Disoas- 

sion der Wnrzelwerthe, wenn dieselben in den Formen — oder O.oo 

erscheinen, als wesentlich hätte beigefügt werden müssen. Die 
Bezout'sehe Methode hier anszuschliessen nnd erst im Pensme 
der Prima sn behandehi findet Bet dnrchans nicht n6thig. Die Sr* 
Ihhning lehrt, dass auch Septimaner (in Deutschland Secandaasr) 
diese Methode sowol theoretisch als nach der praktischen Seifte hin 
recht gut yerstehen nnd dieselbe auf mannigfiüitige Beispiele aaxa- 
wenden wissen. Die Lehre von den Gleichungen des zweiten Grades 
mit einer Unbekannten ist zweckentsprechend erläutert; die Unter-' 
snchung, ob eine vorgelegte quadratische Gleichung reelle oder 
imaginäre Wurzeln habe und wenn .sie reell sind . ob beide positiv 
oder negativ sind, oder ob sie von verschiedenen Vurzeichen sind, 
ist auf S. 164 und 165 vorgenommen und sollte in jedem Lehr- 
buche der allgemeinen Arithmetik in der hier angedeuteten Weise 
zur Behandlung kommen. 

Die Auflösung zweier Gleichungeu zweiten Grades mit zwei 
Unbeksantsn ist im Nachfolgenden in den allgemeinsten Qtndr 
Zügen dargestidlt; dass man natflrlich durch gewisse KBn8tgriii^ 
welche sich nicht in Form foa Begebi ftssen lassen, sehr oft viel 
frfiher und eleganter aum gewflnsehten Besaltate gelangt» ist sn 
und für sich klar. Die Aneignung dieser Kunstgriffe wird nur durch 
bedeutende Uebnng erreicht; die empfehlenswertheste Aufgaben- 
sammlung ist diesbezflglich bekanntlich die Bardey'sche. In §. 89, 
dem letzten dieses Buehes, behandelt der Verf. die ▲uÜBUchnng des 
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grössten oder kleinsten Werthes einer gegebenen Function und 
wendet die theoretischen Ergebnisse auf eine Reihe von Paradigmen 
an; die Wichtigkeit der elementaren Lehre vom Maximum und 
Minimum einer Function ist von gediegenen Fachmännern zur Ge- 
nüge beleachtet worden; leider ist sie an unseren llittelschnlen 
noch immer in den Hintergmnd gedrängt, während sie an den 
prenssischen Anstalten, wie Bef. sich durch Einblick in Programme 
in ftbenengen Oelegenheit hatte, eine wichtige Bolle sa spielen 
scheint, indem sogar Maturitätsanfgaben dieses Qenre^s gegeben 
werden. Die in diesem Bache enthaltene elementare Lösung derartiger 
Probleme ist einfach genug, nm auch von minder begabten Schfllem 
anfgefosst and richtig Torwerthet zn werden. 

Wien. J. G. Wallentin. 



Naturgeschichtliche Charakterbilder. Wanderungen in Wald und 
Feld von Leopold Schmenz, Prof. an der k. k. Lehrerbildungs- 
anstalt in Brünn. 1. Band, 2. verb. AuH. Wien. Verlag von Julias 
KliBkhardt 1879. 8*. Vni n. S79 8a 

Das vorliegende Buch ist in Briefform geschrieben. Es ent- 
hält Schilderungen zahlreicher für die Flora and Fauna onserer 
HMmal chtrahMstischir PflMUWB- nad Thlerforneo. Mit denselben 
werden gelegentlich BrOrlemngen ? eisehiedener Oapitel ans der 
Natargesohichte ferhonden, welche Ar weitere Kreise von Interesst 
sind. Die oberwihnten Schilderoifsn sind gai und aatpmchslos 
geschrieben; sie behandeln die gew&hlten Themen in der Begel 
wissenschifilich correct, ohne specielle Vorbildung voraoszasetzen. 
Es können somit die „naturgeschichtlichen Charakterbilder" als ein 
Lesebuch bezeichnet werden, welches geeignet sein dürfte so man- 
chen Schüler oder Natnrfreand nberhaupt zum eigenen Beobachten 
amuregen. 

Wien. H. F. Beichardt. 
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Zqt Didaktik und P»dagogik. 

Der deutsche Unterricht im Obergymnasium. 

D» £ggar*8 Bflcher vofUBBiebtlieli dnxch lliig«fe Zelt die Gnmd- 
ftge des dentMben UntenioliteB bilden werden, tbeile icb mit, wie ich 
mir ihn im Obeigymnasiam an der Hand denelben eitiieUt dMke. 

Ftüfttt CUsieb 
Der Gang isfc durch das Lehrbttoh fOfgezeichnet Da es idchl 
m5glicb ist den ganen fitaff zu bewältigen , m wird ann gut tbnn <B| 
Vertheilung desselben ron voroberein ins Ange zu fassen. Die Leetüre 

der prosaischen Stücke, die ja als Stilmuster gelten sollen, könnte viel- 
leicht nach der Metrik vorgenommen werden oder nebenher gehen. Ueber 
minder bedeutende Stücke wird man die Schfiler blos referieren lassen, 
ein Verfahren, welches sich auch für alle andern Classen empöehlt 
Mit Definitionen wird man vorsichtig und sparsam sein. Die literar- 
historischen Notizen, deren Bedeutung dem Schfiler erst durch den 
Unterricht der nächsten Jahre klax wird, die aber auf manchen anregend 
wirken können, sind höchstens zn lesen. Am Ende jedes grosseren Ab- 
sehnittos eine Uehenicht des Behsndelten zu geben, wird aiw nichl 
verrilnnien. 

Sechste Classe. 

Auch hier ist Beschränkung nothwendig, am den ganzen Bend, 
was doch wfinschens Werth ist, der Hauptsache nach durcharbeiten in 
können. Ich will nun angeben, welche Abschnitte ich zu nehmen pfl^, 
wobei aber immer festzuhalten ist, dass auch innerhalb der oinzolnen 
Paragraph e nur das Hauptsächlichste gelernt werde, welches den Schälan 
genau anzugeben ist. 

1. 'Literaturgeschichte' — der letzte Satz gestrichen. 2. 'Sprache' 

— nur der letzte Absatz zu nehmen. 3. 'deutscher Spracbstamm' — nar 
die Hanpteintheilung. 4, 'Schrift* — gleichfalls. & Terioden der lifes- 
ntnigesehiehte* entbebrlidi, in 8. eothnltsn. 6. *Äeltere dentMhe PoesU* 

— der eiste Absats; 'a) QStteisege* wird nieht gelernt» von *d) Helden« 
sage* die ersten Sitse. 7. 'Goten* ^ Hanplq^nncte. Das Lesen der SifM 
kann man den Sohftlem überlassen. 
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'AUhocbdeutsche Zeit. 8. Allgemeiner Charakter. Das ebea Ge- 
«gte gilt luer gans besonderä; da die Scb&ler ron der Periode niekta 
wkMn, m Btttrt «Im aUgeinaiiM Cbandiilttifttk wenig, a "Mieter ud 
Piiegillttai te Utantar^, ee gealkgi auf KmeI den Oiomw UamveiM. 
10. -Utonftuiipmebe' «nMrlkh. Von 11. *lla«ioBftl» DUhtuig' da« 
HiUoteiiiMkd ind tUwfoUs der W«U]ih1«i$ der Inkdt des altM 
HUdebnuidsliedeB wäre lu enfthlen. Ve« 18. 'diriitikhe Biehtaiig* 
Mchitens Otfried, 13. 'Prosa' zu streichen. 

'Mittelhocbdeatsche Zeit 14. AllgemeiDer Charakter* — der eriM 
Absatz. 16. 'Förderer und Pflegstätten' — die llauptsätie. 16. 'Literatur- 
sprache' entbehrlich. 17. "Epische Dichtung' — nur der Unterschied tob 
Volks- und Kunstdichtung hervorzuheben. 18. Deutsche Heldensage' — 
za nehmen, ebenso a) 'Nibelungenlied' bis auf die bibliographischen 
Notizen; '&) Andere Bearbeitungen' fallt weg; 'c) Gudnin.' 19. 'Deutsch- 
orientalische Sagen' bleibt weg. Vom karolingischen Sagenkreis 20. und 
der Thiersege 21. mögen einige Uauptpuucte genommen werden , so auch 
22. Ton den romanischen Sagenkieiten ; die antiken Segenatoffe 23., 
Legeudendichliiog 3i, NofeUm «nl SoMiik» SIV, Welt» vmi Zeitge- 
HUehUi 86k» iiad n iMiImb, MwteBe die Jbi^ «ad BMtaHUUU foi 
Ate Werke BanflUbreB. 

Tob dtB lOBBMiagtni wird ohae bNOsden EüBleiiaBg Walte 
hemrgeMw, lom MeietaiMMg aUeBfiOls daa AUg«aeiB% daa * Volksliad* 
AUt weg; Ton der didaktischen Poesie etwa Freidank und von der dia^ 
mutiicben der Begriff der geistlicheB and faitnachtspiele, der dnreh 
Frohen ans WackemagePs liesebucho zn erlintem wäre. 'Prosa fällt weg. 

Wie ich die einleitenden Paragraphe der 'neuhochdeutschen Zeitr 
bebandelt wünsche, wird nun schon klar sein. Der Abschnitt 'Schrift- 
sprache ist wichtig. Aus dem 16. Jahrhundert' wird nur Hans Sachs ein- 
gehend behandelt; es empfiehlt sich ein und das andere seiner St&cke 
vorzulesen. Maximilian, Brant, Luther, dessen Verdienste bei dem Capitel 
'Schriftsprache' zu erörtern sind, und Fischart werden in ihren Haupt- 
waita bertthri. Miktelpnnel dee 17. Jahrhoaderta ist Opiti, tn erw&hnea 
dSo Spimch g ea eUi flhaften, Logaa aad Grifliaialahaaaea. 

1& JahrliBBdart 8tNit uriaibiB Mmk&i aad Bodmer. HaUara, 
Hi f ad a rBB aad Liaoawa UMlaag wiie kan aa haiaialiBaa. Tor *IQap- 
■tock* wii« TieUeiehi dar Ahaehaiftt fkm die *BrMaer Baitrige' 4» k darok- 
tnnehmen. Klopetock iat daidi daa MtgelheUtB aaareiobend ehaarit» 
tetieiert; anf teiaa 'DaaBiin' wire die Privatthitigkeit der Schaler la 
lenken. Wieland kann viel geditogtoi hahaadalt nardaa, die autgetheitea 
Stücke sind aehwerlich zu leeen ; voa Ohaaen mag eise vorsichtig gehaltene 
Inhaltsangabe geliefert werden. Lesnn^ Leben ist etwas zu kurz be- 
handelt. Ich pflep? an passenden Stellen Mittheilun^en aus seinem Brief- 
wechsel zu machen. Ausser den mitgetheilten Stücken {hei Besprechung 
der 'Semirami»' versäume man nicht den Schälern eine Inhaltsangabe 
des Stückes zn geben) werden in dieser Classe 'Philotas' und Minna 
von Bamhelm' gelesen. Dies ist nicht so zu verstehen, dass die Werke 
ganz in der Schale gelewa werden, sondern die Schüler erhalten i. B. 



gm Jl Sökmidit Der deatecb« Uatorrielit im Obergynaailiui. 



die Aufgabe Thilotas' zu Hause zu lesen ; in der Stunde wird jede iScene 
durcbgesprochea und das Bemerkenswertbe nach den TOD Tomaiehek (in 
dieser Zeitschrift 1865) nfgMUllteB GrondtftMB erUirk, wiikUek g»> 
lesen frarden nur die sebSneten SteUen, von *miioM abo dm ^ «id 
4. Avftritt^ m 'Mlnnn ton Btrohelm*, weleheii 0Mek anf disM Welse in 
Bwei Stunden dnrehgenoaineB wird, 1, 6; 8| 7| 4, % wobei jedee tffbe* 
tierte Dedunieren ferngekalteB wird. Zun SditasM wird eine Uebenkht 
des Gänsen verlangt and jene OeSiebtspanetd besprochen, wekhe hei 
einem dramatischen Werke in Betracht kommen, wie Exposition u. dgL 
Dass endlich in sehriftliehen Arb 'iten den Schülern Gelegenheit geboten 
Wird das Gelesene verwerthend sar Darstellung sa bringen, bedarf kaim 
einer Bemerkung. 

Bei Besprechung der 'Bremer Beiträge' sind von Geliert, dessen 
Tbätigkeit einige Aufmerksamkeit verdient, noch andere Gedichte mil- 
rutheilen. Aus den folgenden Abschnitten 'Zürich und die Maler, die 
Anakreontiker, Berlin, Wien' ist nicht viel Positives zu gewinneD, die 
'Göttinger' und 'Stürmer' sind genügend vertreten. 

Die folgenden Abschnitte bieten mir keinen AnUas zu Bemerkungen. 
Herder, Goeftke nnd SehUler sind trefllieb bebandelt. Bs fontebt sieb, 
dass der Lehrer an Tersebiedenen Poncten das blos Angodtnlile in ec>- 
gUsen ' nnd anssnfübren bat Den letiten Abedinitt "Zeitgenossen der 
Olaesiker* dnrebnin^men wird sebon die Kfttie der Zeit bindern* Oegia 
Ende des Jabree wird der ganse Lebr- nnd L eso s t oi f wiederboll 

Ans dem Gesagten wird sieb bereits ergeben, dass leb als Hatpl* 
aufgäbe des Literatnronterrichtes auf dieser Stufe betrachte, von der 
Tbätigkeit der grossen Meister ein ausgefQbrtes Bild zu geben, auf alias 
Uebrige aber nnr orientierende Streiflichter zu werfen und die Schüler 
zn eingehenderem Studium anzuregen. Aufgabe der nächsten Classon ilt 
es das bisher Gewonnene zu vertiefen und zu erweitern. 

Siebente Classe. 

Dtr Lobv- nnd Lessstog der aeobttsn Otosaa wird gana langsam nnd 
genau wiederholt. 

Hanptaufgabo ist der ünterrieht im MiMeHuMbdontsebeo» den leb 
ans den Ton Banmer geltend gemachten Gründen Ar wiebtag baltei Be- 
gonnen wird mit einer gedriogten üebeniebt der Grammatik. Hienaf 
folgt snr Einflbnng derselben die Leetttre eines ProsastttekesL Da die fon 
Ueichel abgedruckte Predigt Bertholds ihree Inhalts wegen wenig passend 
erscheint, so bleiben nnr die Stücke aus dem Schwabenq[kiegel übrig. 
Sodann Nibelungen, Gudrun, Reinhart Fuchs, Walther ron der Vogel- 
weido, von welch k-tztorem man eine reichere Auswahl wünschte. Die« 
vier Vertreter müssen gelesen werden, wenn der ganze Unterricht einen 
Sinn haben soll. Bleibt noch Zeit, so mag man auch Proben des hötischen 
Epos heranziehen. An die Lectiire de.s Nibelungenliedes scblies^t sich 
passend eine Besprechung der Idee und Entstehung des Gedichtes, der 
nordischen Sage, moderner Bearbeitungen u. dgL, Dinge, die heuUuUj^ 
jedem Gebildeten sehr nahe liegen. 
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Doch damit ist die Aufgabe der Classe nicht erschöpft. Es ist 
allgemeiner Gebrauch noch ein und das andere Werk von Schiller oder 
Goethe mit den Schülern zu lesen. Dies halte ich nicht für genügend. 
Ich habe mich überzeugt, das» Schüler mittleren Schlages — und auf 
solche kommt es doch hauptsächlich au — die Meiatorwerke unserer 
Poesie ungelesen lassen, wenn sie nicht dazu geiwangen werden. Und 
die Selitto hat die Pflicht lie dm t« tvingtn. Der Koiteniraiiet kommt 
gar nicht in Betracht and hildet aneh «rlUvnngsgemiae EUndemit. 
Die Hanptweifce SehUlei'B, Goathe'a und L«Bein|r*i mam jeder Stodleiende 
ala «iehtiga Thaile aeiner Hahe la hetnebten angehalten weaden. Und 
wo tollen aie denn Aber Zweck and Bedentaag dieaer Werk« aafgakliit 
werden alt in der Schale? 

Ich bin also der Ansicht« dass 'Wallenstein', Maria Stuart', 'Jung- 
ten Taa Orleans', 'Braat von Messina', 'Wilhelm Teil', Torquato Tatte' 
'Hermann und Dorothea' in diesem Jahre mit den Schülern gelesen werden. 
Sollte die Zeit nicht reichen, so kann ein und das andere Werk für die 
achte Classe aufbehalten bleiben, wozu sich besonders 'Hermann und 
Dorothea' eignet, da es Gelegenheit bietet Humboldt's ästhetische Ver- 
suche wenigstens auszugsweise daran zu knüi>fen. Zur I.ectiire jener 
St&cke werden die ersten Tage jedes Monats bestimmt. Begonnen wird 
mit einer Einleitung üb^r die Entstehung und den Stoff des Werkes; 
dieee JSinleitnag liefert ein Schüler. Dann wird dat Stfick in der oben 
erwilniteii Waiae dnrehgespioehan nnd den Scfalnii hildet eine ErOffterung 
Uber daa Panelam taUena (wenigataat hei Sciüller, a. Flelite Stadien an 
8ehiller*t Dtaatn. Tenbntr 107$); dat Tfigfaehe and die Idaa. Ka aiMT 
Oiainlcfteriatik der Haaptpartonen iat im Veriaaf der Betprechang, nach 
Sthlnet dertelhan und In tehriffliefaen Arbeiten Ankat genag TorhandeB. 



Wiederholnng des gesammten Stoffet. Hiehei wird Gelegen- 
heit aein an Tenohiedenen Poncten Ergäntongen in liefern, hetonders 
Charakterittiken dar groiten DicWr nach Gerrinut (deeten Handbach 
hiefOr tehr rerwendbar iat), achwierigere Gedichte tu leeen, wie Umenaa*, 
'Harareite im Winter* nnd *die KttnaUer*, ferner *GBtB* nnd *Bgmont' 
IQ beeprecben, letsteren an der Hand Ton Schillers Rccension. Auch 
alle gelesenen grösseren Werke werden recapituli rt , damit ihr Inhalt 
dauerndes Eigenthum der Schüler werde. Die Uauptlehren der Gram* 
inatik, lilotrik und Poetik denselben ins Ged&cbtnia an rufen darf eben- 
falls nicht versruimt werden. 

Die eit,'*ntliclie Aufgabe der Classe ist eine doppelte. Erstens 'eine 
analytische IKliandlung sisth>'tisehrr Hau]»tbegrifre.' Anhaltspuncte da^u 
bieten der dritte l^and de* Lesebuches von Mozart und Eggers Vorschule 
der Aesthetik , welches Duch eine Keiho werthvoller und anregender 
Lesestficke enthält Ob man nun eines dieser BQcher den Sch&lern in die 
Hand gibt oder nicht, mit folgenden Werken müttan dletelben jedenfhltt 
bekannt gemacht werden: Leesings Laocoon, bis tnm 26. Abachnitt (data 
allet in der Sdinle geleaen werde, ist dnrchant nicht nothwendig); von 
den Antiqoaritdien Briefen wenigttent die Sinl^ng nnd Kr. 51 ff. (Aber 
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Lessings Stil ygl. Anti-Goeze 2); Dramaturgie 29—^3. 36—51. 73-83. 
Von Herder einige Stücke aas dem Anfang der Kritischen Wälder und 
den Ideen (etwa über Homer und Römische Dichtkunst), vielleicht auch 
den Schulreden. Schillers Abhandlang Ober nai?e and sentiiiientAliscke 
Dichtung aasiagsweise. Wftnsobenvwarlh Tiiwitiifi Abhuilaagai ttbv 
die WML und 4» Epigramm, Humboldt^» ActfhftMM Twradi«. üeb« 
AiistotelM* Wot/Ak odor migffcon Mino Ddiiilttcii der TngMie m 
tptedieD Metel die LeoMie Lteritige Anlti» gemig. 

Zweite Ailisabe iit die BinfUmmff in die Lüentar dee 19. Jekr» 
hunderte an der Hand Ton Bggers Lesebuelie* Anch hier kommt es nidit 
dtraaf an den Schülern eine Reihe ?on leeren Notlxen beiznbdng«» 
sondern dieselben wirklieb durch Mittheilang des Bedeutendsten eiaai 
Einblick in die Literatur gewinnen za lassen. Der Lehrt«xt wird daher 
nur gelesen und blos weniges, das den Schülern genau anzugeben iit, 
auch gelernt. Dagegen müssen die Hauptwerke jeder einzelnen Richtung 
vorgeführt werden. Glaubt man denn, dass durch die wenigen Seiten, 
welche Tieck gewidmet sind, die Jugend eine Vorstellung von der Thitig- 
keit dieses Dichters erhalten könne? Gewiss nicht. Ich bin daher der 
Ansicht, dais man über einen solchen Mann entweder gar nichts ^age 
oder 80 fiel, dass sein Bild dem Betrachter wenigstens in Umrieesn vor 
Augen trete. JDMi ütHwUetoiiiebe Notiieii dleem ZuMlt evrefaiMii, «W 
DieaiaBd behaupten ivoUen; der SehUer kennt ja dü dmeelhea n Qmnie 
liegende Material nicht» Ar ihn bleiben eie daher immer miventiniliflhi 
Bmt die Blitfheilang einee vnd des nadcnn StMea irtril mT ätmXbm 
ein Streiflicht und regt ihn fialleieht «a anieh nadafee knoMD ta kncik 

Von Tieek also ist nutzutheilen der Inhalt dee *Octa?isa\ welches 
Werk bei Egger nur in einer Anmerkung namentlich erwähnt wird und 
ane dem 'Phantasus' etwa der gestiefelte Kater herausiugieifBn. Bei der 
Auswahl einzelner Stellen wird man behatsam und sparsam vorgehen. 
Das Referat über diese Stücke wird der Lehrer selbst fibernehmen, bei 
den meisten folgenden empfiehlt es sich aber einzelne Schüler, welche 
Exemplare besitzen oder denen man sie ausfolgt, mit dieser Aufgabe za 
betrauen. Im Verlauf des Unterrichtes — leichtere Stücke lässt man zu 
Hause lesen — wird sodann Kleist's Hermannsschlacht besprochen, au^ser 
der im Lesebuche abgedruckten Scene aber nichts Torgel^en; die Anmer- 
kung hien iat an beachten. Aneh Tentdit ee eieh, daai über die Dichter, 
?on denen Werke mitgetheilt werden» als Abechlaes der Behandlnng 
einigee gesagt werde, so auch über Chamiew nnd Eichendorf, denn 
Sehliften natttrlieh nur der IioetOre empfohlen werden können. KOfM» 
Zriny darf nicht ftbeigaagen werden; über den ganien Mann in haadetai 
bietöi TieUeieht die freien Vorträge Gelegenheit, eine Seite der Thitif- 
keit dieser Classe, die mich hier nicht bertlhrt, die aber gar wol einen 
Theil der hier besprochenen Aufgabe übernehmen könnte. Mit dem Capitel 
'Weltliteratur' ist für die Schule nicht viel anzufangen. Gelesen wird 
nur der erste einleitende Absatz; von den abgedruckten Stücken pflege 
ich nur durchzuarbeiten 'Julius Cäsar' von Shakespeare, welches Drama 
bei dieser Gelegenheit gans uud zwar von allen Schülern gelesen wirdi 
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über des Dichters Leben und Werke muss natürlich auch gebändelt 
werden, vgl. die Anraerkunfr (bleibt Zeit, so mag auch 'Coriolan' gelesen 
werden) ; Ossians Epilog zu Karthon, Makamen des Hariri — das üebrige 
darf man dem Interesse der Jugend Qberlassen; Einzelnes, wieCalderons 
DnuDM» n besfnrechen wäre wol recht antlehend, liegt aber doeh d«r 
eigenilieheB Aufgab« sn fsnu PlftteM Werbiognimlle Qtbel' iBlt 
•dUdrter AmwAh] dn fctaSiittra SCdltD iftn dsrchfUBSlmcii ist €Im 
iQMrflt lobnende Aufgtbe, die InhafteogibeToii XUlBen *6eha]d* wm 
f oi'ftiuKelieii ; die leferte Pirftlnee wbm den *miNuitiiebeii Oedi|Ris* lit 
elMBfldle lebr leseniwerth. Das 'jnoge Deutschland* kann m«i Inn 
«bthnn, die nitgeth eilten Bruchstficke ttbergebn. Uhland's beide DnoMB 
werden gelesen, vielleicht auch Bninemiann^s 'Trauerspiel in TinI** 

Auf diese Weise wird man ziemlich rasch Torwärtskommen xiiid 
für die wichtigste Partie, die JJeterreichische Literatur, Zeit genug Qbrig 
behalten. Hier ist vor allem auf Stifter nachdrücklich hinzuweisen durch 
Mittheilung einiger Stücke aus dem Hochwald' und otwa den 'Feld- 
blumen' (I. B. 2, Absatz 1. 6, 9. 10, 3. 15, 6); von Ebert's 'Wlasta' mag 
der Inhalt erzählt werden; auf Lenau*s grossere Werke ist wenigstens 
ein orientierender Blick zu werfen; Anastasius Grün dagegen ist in allen 
seinen Schöpfungen eingehend m charakterisieren, eine Aufgabe, die 
natnrlich diesmal dem Lelirer siODt, «ad dflMGriUpmer den Mtimi 
nSgHeliet nahe «a ifiAen iai, bedarf kilMr Enrfhmiig; *AMhMf, 
*fiappho\ *]ledei^, VMbk^ BfHaeB dudigeMmmtn werden, ebeaae 
empAebH ea aleh a«a aeiiier Selbitbiefiapbie die aaregeBden Stellen fiber 
die Batetehnnf der * Abnfran* nad eeiaan Besncb bei Qoeihe mMtoMieUeB ; 
elaen pawiCTidffli Abaehlma bildet die im dritten Bande von Eggers Lese- 
bnciie enthaKene Charakteristik Grillparzer* s von Michael Enk. Iblm^ 
'Iphigenie in Delphi* endlich sollte der Jugend nicht vorenthalten werden. 

Es versteht sich, dass einzelne Lehrer je nach ihrer Individualität 
Bimelnes anders behandeln werden ; hier wollte ich nur den Ge^lanken 
tum Ansdnick bringen, dass die Schüler im Gymnasium die allerbedeu- 
tendsten Werke d<'r Literatur wirklich kennen lernen sollen. Viele kommen 
wahrend ihres ganzen l^-bens nicht mehr zu solcher Beschäftigung, 
manche können in fruchtbarer Weise angeregt werden. Von der Selbst- 
thÄtigkeit der Jugend erwarte man nicht allzuviel; nur gani wenige 
haben wirklich Interesse an der Sache, der Mehrtahl mnia daaMlbe «nl 
beigebracht werden. Daii der ▼en mir eiagehalteae Gang hien nicht 
gant ungeeignet ist, glaube ieh behaupten in dtrftn. 

leh beafttie dieee Uelegeahait^ am eiaige Benerknngta aaEgger^ 
LeeebBebeia mitsatheilea. 

Flr> ante wire eine Bevilioa der Texte nach den Originalen leeht 
wftaadienswerth ; aodi immer begegnen Fehler in denselben. Ich f&hre nur 
Iblgende Beispiele an. — 1. Theil. 6. Auflage. S. 3. Z. 3 v. a. statt 'aber ich 
BChaudre* 1. aber mir granef; S. 6, Z 4 l 'wh&kernd' : S. {», Z. 14 v. u. 1. 
Mut es': S. 14, Z. 17 v. n. statt 'auf 1. 'an': S. 14, Z. IG v. n statt 
W 1. auf; 16» Z. 9 a. L 'weiiaen und schleppenden'; S. 34b (ein 

HilaArtil t, i. Irtsp. Bfmm. Ulf. XL Itft. 55 
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Stück ans Lessing^s Dramaturgie, welches aher so wie das folfetda aas 

Hamboldt's 'ästhetischen Versachen' für diese Stufe wenig passend sr» 
scheint), Z. 16 nach 'mehr fehlt dabei', Z. 18 I. 'simplifiieren*, wie 
Leasing schreibt, Z. 22 1. 'Ortes' ; S. 349, Z. 28 sUtt sich' L 'sie', Z. 34 
1. 'Orts' (hiofür wäre eine verlässliche Ausgabe zu vergleichen), Z. 36, 
vor weit' 1. zu', Z. 36 1. 'eine besondere', Z. 41 statt 'fast' 1. "sonst*, 
Z. 44 statt Komma Semikolon, ebenso oben 39, wo die Aenderung an- 
gehen mag. Z. 7 (unten) 1. unserer", Z. 8 nach geben' Komma ; S. 350, Z. 12 
statt 'sein' und 'seien' 1. 'unser' und 'unsere', Z. 19 statt 'nun' 1. 'nur', Z. 22 
statt "oder l. 'aber', Z. 23 1. beruhigt' 'unserer', Z. 24 L 'aufdrängen*. 
Z. 26 1. 'mannigfaltigsten*. — 2. Theil, 1. Band. 6. Auflage. S. 31, Z. 12 
Btotk W L *8io'; S. 86, Z. 86 atotl ^UtUL* L *ni«iitea*; & 48^ Z. U 
IL 17 n. L *fittilia'; 8. 68, Z. 78 L Wi & 100, Z. 196 itett 'aeki' 
L W; & 101, Z. 196 statt 'la* L -ms*; 8. III, Z. 68 ttutt *dai* L 
*dAr*; & 118, Z. 78 nach W L >*, Z. 9i 'kbinen* in ilMidiem Z. 101 
afciktt *wn dMm* L *dii»di «Umb*, Z. 106 'alig«atritt«ii* Ar 'abgMbiekr 
wird wol beabaehtigta Ahiiidimiig mihi 8. 118, Z. 196 «tMt *giMHi* 
1. 'ganzen', Z. 155 statt *Macht' 1. 'Magd*, Z. 157 'erstlich' zu struelMi; 
S. 114, Z. 168 lautet: 'Wohin? Nach Gute. Bleibl Warum? Du hast «S 
hier'; S. 115, Z. 205 sUtt seid' 1. 'seit', dia* n streichen. Z. 13 v. «. 
statt 'dass' 1. 'was'; S. 116, Z. 13 v. u. 1. 'Lernen reden doch erst honte': 
S. 124, Z. 12 statt 'uns' 1. euch' ; S. 125, Z. 65 statt 'meisten' 1. reichsten . 
S. 136, Z. 43 1. 'in den dichterischen Theilen desselben', Z. 75 »tatt 
•befindet' 1. 'findet'; S. 138, Z. 128 nach 'seine' 1. ganze'; S. 139, Z. m 
statt 'gekränzt' 1. 'gekrönt'; S. 183, Z. 12 'nicht' zu streichen; S. 341. 
Z. 19 v, u. statt 'Vom' 1. 'Von'. Dass sich in dem Abdruck von Goeth«'* 
'Iphigenie* eine Beihe neuer Druckfehler findet, soll nur erwähnt sein. — 
8. TheU, 8. Baad. 8. Auüago. S. 15^ 'Zueignung' Z. 4 statt nnr' L 'mir', eii 
Fehler, der wie andere in den Anmerkungen, oorrigiert ist, «nrom nicht im 
T«rt V 8. 16^ *Dante*, Z. 8 etatt «Bnet* L *Ent' ; 8. 91^ Z. 76 atstt *mine* L 
'meinen*; & 8ft, nach Z. 941 fehlt ein Yen; a 60, Z. 96 t. n. iteht e»- 
media,'a 78 eemmedln; 8. 188, Str. 7, Z. 8 L *andiev', etott 'ünd* L 
'Um'; S. 134, letzte Z. o. 1. *frMmaeh6nen*t a 185. 8trA2* 1 
scholl' 1. 'verscholl'; S. 163» 8tr.l8, Z. 4 etatt Teffkllndig:t ihm* l 'V«- 
kündet er'; S. 164, 'Unstern' Nr. 3, Z. 8 statt 'reicher* L 'reichwr'J 
S. 224, Str. 9, Z. 3 1. 'heraufgeklommen'; S. 248, Z. 38 statt 'grelobf l 
'gelebt'; S. 263, Z. 72 statt 'sei* 1. 'seid'; S. 263, Abschied voe 
Wien' Str. 1, Z. 2 statt 'lange* 1. 'immer*; 283, Z. 201 statt sinkt" I 
'sinket'. — Aber auch im Lehrtext ist noch nicht alles in Ordnung; beson- 
ders die Zahlen bedürfen mannii,'facher Berichtigung. Ich merke *d, 
was mir goradc zur Hand ist. — 1. Theil, S. 104 wird die Vollendonir 
der Messiade in das Jahr 1772 gesetzt statt 1773; S.373 "Erzählungen von 
Dr. flMiat 1658 zum erstenmalc gesammelt' 1. 1587 ; S. 375 'Grinien 
der Menaehheit' iat eine Hynme; S. 386, Z. 8 v. u. 'Karoline von Wol- 
logen hat die eiate Biographie aefaiUers geUefert' (?). — 2. Ih«ü, 
1. Band, a 181, Z. 86. Naeh neoeien Fonehnngen hat Klopiteik 
das EhrenhUrgerdiplom dee Nstionalednfenti nicht aorftckgeschidl 
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8. 157, Z. 17 V. u. 1757 (Entstehung Wingolfs) ist in 1747 zu ändern, 
die Umarbeitung 1767, S. 165, 'Friedrich der Fünfte' wäre das Vers- 
XIUIS6 (das erste archilochische) anzugeben, ebenso 167 'Hermann und 
Thusnelda' (eigenes); dagog<'n h)6 und 176 ist die wiederholte An- 
gabe des alcäischen Masses überflüssig ; 187, Z. 12, Wieland's Gedicht 
'die Natur der Dinge* erschien 1752; Z. 13 '1752 finden wir ihn bei 
Bodmer in Zürich, mit dem er sich innig befreundete. Dort blieb er sechs 
Jahre' — aber nicht immer bei Bodroer. Z. 21 t. q. 'Agathuu' erschien 
1766-67; B, 916, Z. 8 iL Lening *toUe theUi in Berlin .... theils 
Mf BeiMn in Holland'. Der lekiiere Avedmck ist Iriiditt iinbesfeimmt 
Flülotei wird nidii erwUini Wenn ee «efter beieit 8. 917: 'Im Jahre 
1780 wurde Leeeing Sekrettr .. In Bredan, wo er ... eein berfthmtee 
Lnetipiel . . . eehrieb, dae aber eitt fier Jahre epftter in Draek kam*, eo 
mnst jeder glauben, 'Minna Ton Bamhelm* sei 1764 erschienen, was be- 
kanntlich nicht der Fall ist. Weiter unten: 'Dahin (nach Hamborg) sog 
er 1767 and gab als Leiter des Theaters die , Hamburgische Dramatargie" 
berans' — Leiter des Theaters war er doch nicht Ebenso gieng er nicht 
1770 'als Hofrath und Bibliothekar nach Wolfenbüttel'; denn Hofrath 
wurde er erst 1776. Und auch der nächste Satz ist ungenau: 'Nur 1775 
nnternahm er über Berlin, Dresden und Wien, als Begleiter des Prinzen 
TOD Brannschweig , eine Reise nach Italien'; denn dem Prinzen schloss 
er sich erst in Wien an; 314, Z. 19 y. u. Hamann wurde nicht der Magus 
'ans', sondern 'im* Norden genannt (ebenso S. 321, Z. 20). S. 321, Z. 16 
V. u. Herder lernte .. (1770) .. Goethe kennen und schrieb seine Ab- 
faandlang «(Jeber den Ursprung der Sprache", welche spiter fon der 
Berliner Akadeoiie mit einem Preise g^rOat warde.* Das Wort 'später* 
ist sa streiehen; die Schrift ersehieo 1772, fon der^ Königsberger 
Akademie gekrOnt 8. 849, Z. 11 Goethe *ging 1779 . . nach Wetslar, . . . 
kehrte aber scbon im Sommer desselben Jahres naeh FrankAirt sorftok* 
— es war im September. Z. 18 a. Der eadgUtige Titel der Selbst- 
biographie Goethe*8 lantet bekanntlich 'Wahrheit nnd Dichtaag*. S. 429, 
Z. 16 T. u. Schiller 'Hess 1780: . . »Die Räub.^r*' . . dracken' » ich denke, 
wann er das StQck dracken liess, ist gleichgiltig ; erschienen ist es 1781 
(S. auch S. 575, Z. 11 u.). Der aufsteigende Löwe mit dem Motto: 
In tyrannos botindet sich nach Goedeke auf dem Titel der zweiten Auflage; 
fi. auch Pall.^sk.^ 1, 205. S. ilM). Z. 10 Den Sommer 17B6 wohnte er 
(Schiller im Oort-' (Jolilis bei Loipaig. folgte aber hierauf seinem Freunde 
nach Dresden und Losch witz (1787 1 als Gast. Auch wandte er sich nach 
Weimar*. Dies muss richtig so lauten: 'Den Sommf»r 1785 wohnte er 
im Dorfe Gohlis bei Leipzig, folgte aber hierauf seinem Freunde nach 
Dresden nod Loichwitx aU Gast 1787 wandte er sich nach Weimar*. 8. 448, 
Z. 18 f. n. 'Den Beginn (des BrielWeehsels swlscben SebiUer and Qoethe) 
naeht ein Briel Schillers vom 28. Aagast 1794 an Qoethe, der die Sin- 
ladaag tnr Mitarbeit aa der Zeitschrift *Horen' . . . eathilt' — ein Blick 
in den Briefsechsel lehrt, dam dieeer Sats nnrichtig ist S. 449, Z. 18. Das 
Jahr der Volleadaag von *Hermann and Dorothea* wire ansagebea. S. 498. 
Das Fiagmeat aas der *Braat ?oq Messina* ist ebenso entbehrlich wie 

55» 
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in dfitttti Banda die AUundIvig Sehiller^ Aber den Gbor luid die 
Meke ene Leocoon. S. 17. t>er erste TheU dee 'Fnei* enehSeD 

1806, in der VeroffenUiohang Ton 1790 hatte Goethe etwas mehr all 
einige Scenen' (Z* 23) gegehen, da das Mitgetheilte 168 Seiten f&llL 
543, Z. 25 n. Das Gedicht Walther *a 'Mir ist verspart der saelden 
tor' ist auch nach Wilmanns an Leopold gerichtet. Der hier geltend ge- 
roachte Grund durfte nicht allzuviel beweisen; denn die Gesinnung 
Leopolds gegen den Dichter war eben Ursache, dass derselbe Oest»;rr.'icl» 
verliess. S. 555, Z. 9. Der erste Band der erwähnten Ausgabe erschien 
1787. S. 556, Z. 24 v. u. Nach Goedeke betrug die Zahl der Subscri- 
benten auf Klopstock's Qelehrtenrepubiik 35<»9 (Z. 27 v. u,, um die« 
nebenbei zu bemerken, müssen 'Männer' und Mädchen' ihre Stellen 
fertwiaelieii). S, 567, Z. 2L 'Bbjthmos und Strophenbeu (dea Gt- 
dkblM 'dk GfOeae dir Weif tob Scbiller) bat der Diöhter dem lidukite 
aogeneiaen eiigerichtel^ — ee sind k^iafidieolie Vene: jade Stniplii 
beeteht m iwei AidepUideiaebeii Venen» etoer troebiiecbcn Difedie^ 
einem Fbencrfttens und inei Qlyeeneen, Z. 2& *Dlesee Lied (die Lnrtigoi 
von Weimar) etrauBt nach Viehoff ane dem J&bre 1813' — nicht neck 
Yiehoff, sondern naeb der Chronologie der Schriften Goethe*8, die tod 
deeeen Secretaren zasammengestellt ist. Wenn Egger daznsetit 'ee apiegdi 
aber offenbar das Weimarer Leben . . nach 1775 wieder', . . so ist seine 
Ansicht gegenüber der bestimmten Ueberlieferung nicht haltbar; die 
von ihm daneben aus den 'Annalen' angeführte Stelle soll eben das 
Auffällige des Gedichtes erklären. S. 575, Z. 5 v. u. 'Styi, Cocjtns und 
Lethe sind Flüsse der Unterwelt; aus letzterem trinkt mau Vergessenheit' 
Das klingt doch etwas suuderbar. S. 595, Z. 18 v. u. statt * Luitberg l 
'Lnitbert'. S. bOö, Z. 21 v. u. 'Tischbein, der durcli sechs Jahre in Rom 
lebte (1779-1787)' — die Zahlen widersprechen der Angabe. - 2. Tbeil, 
Z Band. 8.121^ Z. U n. Blldnrt ist 1788 geboren, niebt 1789. & ISI» 
Z. 25. In Erlangen war Platen 1819. Z. 29. Seine 'Qbaeeln* sind 1821 
enebienen, niebt 1822. Z. 12 t. n. Pbiten starb niebt 1886» eondem 1836i 
8. 154, Z. 5 (Ubhmd) *wnrde 1890 ... Proteor.... wirkte spftter woA 
ak UitgU«d der wfirtembeiiEiieben Sttnde — * eeit 1819; S. 176, Z. 2 
Kosen starb 1867, nicht 1868; S. 208, Z. 8 Sealsfield entfloh 1823; 
S. 208, Z. 27 T. u. Stifter wurde 1805 geboren, nicht 1806; Z. 23*Wi- 
tiko' erschien 1865; Stifter lebte seit 1850 iu Linz; S. 210, Z. 21 v. s. 
Die 'Ahnfrau' erschien 1817 j so sind auch die Zahlen der meisten an- 
deren Stücke Grillparzer's unrichtig angegeben; das Lustspiel 'Weh' 
dem, der lügt' wird gar nicht erwähnt. Wenn es zuletzt heisst: 'Es bt- 
fanden sich (unter seinem Nachlasse) die Tragödien 'Bruderzwist 
'Libussa' u. a.* so ist dieses 'u. a,* nicht berechtigt, da nur die 'Jüdin 
von Toledo' fehlt. 'Esther' wäre auch anaufahren; S. 211, Z. 15 Halm'» 
'Iphigenie' fällt 1856. 

Die Orthographie der Leaabücher hat nanniebr ibr drittel KkU 
angesogen nnd ist nscb Ba«mer*s Qmndsfttien geindert wwcden. Mi 
ftrebte aber, Egger gibt rieb einer Tinaehnng bin, wenn «r meint, in 
den Sebolen werde danacb vorgegangen. Da die im Gebranch befindlieben 
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Qnumiwtiken ood sonstigen LehrbAcher anderen Grundattua Uigeti and 
die in der Yolksechule ablieben mm Tbeil wieder anderen, eo wird die 
Verwirrnng immer grösser. Eine wahrhafte Einigong wird erst dann 
erzielt worden, wenn auf allen Stufen aller Scholen nach denselben 
Principien Orthographie gelehrt wird und die Verfasser der Lehrbücher 
aller Disciplinen ebendenselben Principien folgen, wozu der Austoss 
natürlich nur von der Regierung ausgehen kann. Und dann wird man 
erst noch mit dem allgemeinen Gebrauch zu kämpfen haben, der von 
den Hegeln der Schale bedeutend abweicht uud mit sieb selbst, wie 
et scheint, gans lolneden ift In aU«D Panetea ttbrigent ist Kgger 
mit BMUBir aicM in Ufibeieiiiitimmimg. Br idiffttibt (2, 1) 'MMÜfcUen* 
867, 41 ud *mne 857, 46; *Ptel»€* 868, S8S; *giini0nloi* 875, 887 
und 'Giiaie* 406, 100; 'Wolthar 4D9, 196; '(ieipiimBe 488, 191; 'Schti^ 
665, Z. 8 T. n.; 'MaleT 607, Z. 4 ?. «. itt wol nur ein YtttelMii; da 
B«in«r die Sehnibiiiig *Hilfe* oder *H81fe* fimileUi, m würde icb die 
entere im Einklänge mit den früheren Auflagen TOrtiebeii; did SehrelbttDg 
*]ienchen* u. ä. ist jetst eigentlich nicht mehr berechtigt 

Auch in dem so sparsamen Gebrauche des Apostrophs weicht Egger 
Ton Raumer's Vorschriften ub. Regelmässig bedient er sich desselben nur, 
wenn i abgefallen iüt, sonst schreibt er (2, 1) 'Tret ich' 3^5, Vers 4; 
'dein und meine Rettung* 382, 47; 'Such' 378, 452 uud iOO, 290; sag 
mir an* 393, 27; 'Spar es* 398, 217; 'Lebensfreud' 404, 445; Fall ich* 
426 , 296; aber 'weis' und tapfer' 369, 135; Erleichtr' ihm* 369, 154; 
*Da sagst 6' 393, 42; 'Bist du's 403, 371; aber ista* 356, Z. 16 v. u.; 
'erb&lts* 395 , 85; 'sagte* 404, 439; 'branchte' 423 , 226; 'ausgesaT 393, 
45; aber 'goUbedtten* 866^ 144; gesil* 408, 864. leh gUnbe nicht, dau 
•ein Yerfbbren Naebabmnng findet und meine, da» ee nicht gerathen 
ift den Untenehied der itnrken nnd MhwMhen Verbn lo an m- 
wiaehen, wie «s hier geaehieht 

Dagegen win eine Beeehiinknng der übonna xeiehliehen Inter- 
panction in Eggerts Bachem naoh meiner Ansieht eebr angeseigt. Durch 
*nnd* Terbnndene 8&tze, selbst wenn sie nichts gemein haben, durch ein 
Komma xn trennen — (2, 1) 'der König wartet, and es harrt das Volk' 
406, 54 — 'in dem Innern Tempel fasste selbst das Uebel ihn, und seine 
Gegenwart entheiligte die reine Stätte' 406 , 66 — scheint nicht 
nöthig und eine Neuerung ganz wol begründet, entschieden unnothig 
aber, zusammengezogene Satze durch eine Interpunction wieder ausein- 
anderzuziehen — 'heute hält man sie (Perchta) überall (Vi für eine Göttin 
der Elte uud des Hauswesens, oder fürchtet sie als Gespenst' 6, Z. 22; 
*wo die Reuss aus schrofferen Felskltlften hervordrang, und das frische 
Schnetwamer «her din ninliehen KiMbinke hinipielte* 886, 4; 'Lam nna 
nicht tagen, oder nnheaonnen. . .nna lelbat fcnathen* 411, 896; *dmtn 
Himmdikiaft ein Einmmer entbehrt, nnd itUl veninkr 412, 868, *8ie 
hnltin dit Henehnft in ewifoi Hlndan, nnd kUnnen aie bimnchen' 416, 
868; 'Diea nahm ieh teinem MOrder ah, nnd bat die Himmlischen* 435, 
280; 'Leb wol, nnd reiche mir* 429, 417; *daii ein solches Examen die 
fiinheit . . • etSien, nnd den Qeiat . . . TenetMn mftme* 681| Z. 88 r. n. 
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Hiebei mache ich anch aufmerksam auf die Verbindang abhängiger In« 
finitive: 'Die Begierde, dieses Land zu sehen* 353, 15; aber 'die Begierd»^ 
nach Rom zu kommen' 359, 28 ; 'er lebt hier mit dem Wunsche mir Rem 
zu zeigen* 3^), 97 ; vgl. Wilrnanns, der übrigens auch einer allzoweiten 
Ausdehnung der Interpunction das Wort redet, deutsche Grammatik 
S. 56. Endlich wären noch die Vergleichungssätze zu beachten. In 
dem Satze dich drückt ein Brudermord, wie jenen' 3%, 151 ist das 
Komma mit Grund zu entbehren; ebenso 'Ich bin so Arei geboren, als 
ein Msdh' 419, 92; *Idi Mht et iiühT, all «iMt Bniden SekwertT 490^ 
99; Tgl. 'Sanft wie ein MoigeBtnam ichfeit ieh berfor* 849, Z. 17 t. i. 

Wien, M&rz 1»79. Johann Schmidt. 



Vierte Abtheilung. 



literarische MisceUen. 



Der fünfte MaL 

Ode 

TOD Alexander Manzoni. 

Es mag ein Wagnis scheinen oder selbst eine Vermessenheit ge- 
nannt werden mit «in er wmm UelwrwtniBg dtflier tob GOthe, Ton Heyie 
und vielen Andern übersetzten Ode die Aufmerksamkeit der Leser fesseln 
VOL wollen und doch gibt es in diesem herrlichen Gedichte noch manche 
Stellen, die einer Erklärung bedürfen. Mir ist kein gebildeter Italiener 
bekuiDt, der et nieht teet «Ortlicb aoewendiir weiss; so wird in Italien 
der cultuB deorum maiomm et rainorum gentium betrieben , während 
vielen gebildeten Deutschen kaum mit Noth einige Verse der deutschen 
Clnsnker esttnflg sind; dagegen muss zur Steuer der Wahrheit hemedi 
werden, dass sich viele Italiener mit dem WolkUnge der henlichen 
Vene begnügen und um das Verständnis derselben wenig kümmern. 

Was die Uebersetzung des Dichterfürsten betrifft, so muss man 
' kider bekenneo, daee rieh «eeelbe in den Ausgaben seiner simmtUehen 
Werke befindet in Folro der in DeatscUand, wie anderwärts getriebenen 
Abgötterei mit den Classikern , von denen jedes beschriebene für den 
F)spierkorb bestimmte Blättchen sorgfältig aufbewahrt und gedruckt 
wird.*) Der Tortreflliehe Heyse mneste manehmal die Genauigkeit dem 
Reime aufopfern, der im Deutschen spärlicher fliesst, als im Originale. 
Interessant ist der Umstand, dass die Ode bald nach ihrem Erscheinen 
▼eritoten wurde. Aus den Anmerkungen wird der Leser ersehen, welche 
Qrtnde die Oenrar hiera bewogen haben noehten. 

Er ist nicht mehr. Wie regungslos 
naeh eeinem letetem Atbemzug 
▼ergenen nun die Hülle stand, 
verwaiset von dem hohen Geist, 
80 steht betroffen und erstaunt 
die Welt» als dieee Konde kam ; 
«denkt der letzten Stunde still 
des ao TerbängnisroUen liann's ') 



«) ÜB JedoB Xwfif«! so nein« wVtdiafftM B«w«od«mf usterbUclMB Jl«i> 
■In« n Mf8gB«B, «rUiib« ieh mir melae Oomncatl n dra thmmn Tbrqotto Tuto «ad 
^pktgtni« aaf Tanru zn rirwübnon. 

>) aoBO fkUl« fassie man im antiken Sinne anf: dtr TOm SchickMle Aoaerkorene, 
Ms Tumsmii. im gnsw Ktrasr MlMr cicnMi «ad hmUt Spmchn. Wwks, da« te 
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und weiss es nicht, wann wol die Spui 
solch' eines Menschenfasses noch 
auf Erden «todArkebreii wird, 
n traten ihran bliit*g«n Staub.') 

Im BUUeügianz ^; auf seinem Thron 
nb tebwei^d meine Hose ihn, 
als er im stäten Wechssellauf 
bald fiel, bald stieg und dann erlag; 
mit jenem tausendstimmigen Chor 
▼enmsebt sie Ibra Stimme nicht, 
jonn^fiftalieh rein vom knechtischen hob, 
sowie von jedem feigen Schimpf 
erhebt sie sich erschüttert jetzt, 
als pl6tilicb dieser Strahl erlosdi, 
und bei der Urne tönt ihr Lied"), 
das doch Tielleicht nicht sterben wird. 

Yem Alpensanm \h n dem Laad 

der Pyramiden, bis zum Rhein 

vom Manzanar dem Blitie folc^* 

sein immer sicherer Wetterstraul. 

Zar Scylla ballVs vom Tanais, 

von einem bis zum andern Meer. 

Zum wahren Kahm?') Der Nachwelt bleibt 

der vieibestritt'ne Urtheikspruch. 

Vor Oottes hoher Schöp&rfcraft 

die Stirn sich beugt. Er wollt* in ihm 

von seinem »chöpferischen Geist 

eiodrückeu eine weitere Spur. 

Die Freude, die dt stürmisch wallt 
und bebt für einen gross- n Plan, 
des üenem Angst, dat> ungezähmt 
erglühend nach der Herrschaft stnbt 
und sie erlangt und einen Lohn, 
den je zu hoffen Wahnsinn schien, 
all dies hat er erprobt: den Kuhm, 
der sich vergrössert dnreb Gefidir 
und Flucht und Sieg und Thron 
und der Verbannung bitt're Qual 
und zweimal sank er in den Staub 
und stand sweinial anf dem Altar. 

£r kam — und ein Jahrhundert stand 
das andere fordernd schon zum Kampf, 
doch beide wand ton sich an ibn 
demfttbig bairend aaf ihr Laos. 



d«r MiMrn Literatur fatale aoheUToll, ungl&ck(»aUg bedauU. Göthe's äclireck«Miuaa 
inBttl an «Ii« TerroiiitM der fraaiöiisdMa &«TOlaaMi uuA HapolM« jAM mkrtkk ikkl 
in di«M Kategorie. Dm MMekiält«<aiD im H«yw bl wmMtitigfm iwilifcM. «taa* 

anch 'lieses mehr in obj^ctiver sabjectirer Bexlentun.: k:>^Vniucbt wird. Des ASlIi 
ent!<pricht weder Schickaal, noch hooi, soitd»>rn VRrb;iugui-<. Aius immer U«blw bedeitll. 

') cruenta polrero , dieü bezieht »ich offenbar auf Mapoleoi, rat Atch irirf W> 
haaptet, da^s Manxoni ein blinder Verehrer Ton Napoleon war. 

') folgorante scheint eine Anspielung auf den farchtbwtn Olm §m BHlM W 
Hein, Bonat bitte der Dichter einen mildem Aufdruck gewihlt. 

') 8cioglere an cantico, «in Li«d anstimmen, das Tielleickt aastttblick at , 
l«iclit der YerfMB«i>bott nicht anheimfUli. Der beMh«tdeae Dicktor setzt es im XwtiflL 

*) Dim» ¥ngß oad dkl daiaafblfad« AatwoH bemiata deoUkli , wm bH Hv* 
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Gebietend Stille settt er sich 
als Scbiedesrichter zwischoD sie; 



sein Leben an den scbrnftlen ötsuid;- 
ZielieheilM gfwwenliWB Neid*«, 

doch uch von mitleidsToUem Scham, 
von unauslöschlich tiefem Hmb 
und zügelloser Liebe Ziel. 

Und wie auf des Scbiffbrücb'gen Haupt 
der Welle schwere Last sich wälst, 
auf der der Arme früher wol 
mit seinem hohen seharfen Blick 
doch fruchtlos nraberspähend stand 
zn schauen den entfernten Strand, 
so drückte auf den hoheu Geist 
die Fülle, der Erinnerung WaAt; 
und ach! wie oft dann wollte er 
der Nachwelt sich erzählen selbvt*): 
doch knftios auf dM «nVe Blfttt 
nnk hin ermüdcit aeu« Biid. 

Wie oft beim stillen Untergang 
das rahnlo« litaigdehteii Tag«, 

des Auges Blitzstrahl tief grosenkt, 
die Arme kreuzend auf der Brost, 
bestürmte ihn Erinnerung 
tn Ta^e, die vergangen sind; 
er denkt an's leicht bewegte 'Zelt, 
an Wälle, die durchbrochen sind, 
denkt an des Fnssvolke Waifenglaiii, 
der Woge der berittenen Schaar,^ 
an raschen, dringenden Befehl, 
an schleunigen Gehorcheus Hast 

Aeh! bei so namenloser Qual 

eriag vielleicht die sieche Brust. 

Verzweiflung fasste ihn; doch mild 

der Hfanmel tendet eine Hnad, 

die kraftig ihn umfassend trägt 

in leichter athembare Luft; 

sie führet ihn auf Blumen hin, 

auf jenen ewig grünen Pfad 

der Hoffnung — in's Elysinni, 

zum Lohn, der jeden Wunsch beschämt, 

und wo in ewVer Finsternis 

veigtiigUeh atiU der Rohm Terliscbt. 

Unsterblich schöne, milde Macht 
des Olsnbeie, an Trinmph gewohnt, 
nodi dieses schreib' und freue Dich, 
daea nie aavor ein höhrer Stolz 



I) narrar m> !tt««M baxieht «ich Mf Mint ll«aioirui. 

*) mMipolo, FUuclira; gavaIU. a«itwii. Bla« im •SMmMb Strofhn tm Mit 
4m AlterUitei. 



verschwand, 
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sich vor der Schande Qolgfttha*t*) 
dem&thig bat gebeugt. 
Verscheuche jedes harte Wort, 
das zu der müden Asche dringt. 
Der Gott,') der stürzet und erhebt 
und der uns Leid und Tröstung schickt, 
nun auf der wfisteo Ruhestatt 
«a teiner Seite nibt. 

Ro?ereto. Dr. Mflblberg. 



Am 14. October dieses Jahres hat sich in einer Versammlung zu 
Tilsit eine Litauische literarische Gesellschaft constituiert 
welche einen Mittelpunct bilden soll für die Bestrebungen, alles au 
Litauen und die Litauer Bezügliche, sei es sprachlicher, historischer, 
ethnographischer usw. Art, durch Sammlung und Aufzeichnung für die 
Wissenschaft zu erhalten. Bei der grossen Wichtigkeit, welche die 
litauische Sprache bekanntlic)i für die vergluichcudo Sprachwissenschaft 
besitzt, kann dieses Unternehmen allen, die sich für Sprachstudien 
interessieren, nicht warm genug an*s Herz gelegt werden, zumal die 
litauische Sprache voraussichtlicn in nicht aulzu ferner Zeit eine todte 
Sprache sein wird, da sie den von allen Seiten auf sie eindringendaB 
Einflüssen anderer Sprachen nicht mehr lange wird widerstehen können. 
In den Vorstand der Gesellschaft sind in der constituiercnden Versamm» 
lang gewihlt worden die Herren: Professor Bezzenberger in Göttin- 
MO, Oberlehrer Hoppe in QuinbiDiMB, Pfarrer J a c o b y in Memel, Prof. 
Nesselmann in Königsberg, Gymnasiallehrer Preibisch in Tilsit, 
Keabchuilehrer Siemerin^ in Tilsit, Oberlehrer Volke 1 in Tilsit. Die 
erste Sitzung der Gesellschaft findet im nächsten Januar statt ; aar Vmr» 
läge und Publication werden u. a. kommen eine Abhandlung üb^ im 
Memcler Dialekt von Jacoby; 'zur litauischen Bibliographie' Ton Bezzen- 
berger } eine im Auftrage des Gesammtvorstandes von Vrdkel ausgear- 
beitete Beendung des Beschlusses Schleichers Orthographie durchzu- 
führen mit VerwMfbnff der Kurschafsobw Betonnngsnnterschiede; 
litauische Märchen von Pfarrer Jurkschat usw. — Der Jahresbeitrag be- 
tragt drei Mark; seinen Beitritt erklärt man am besten zugleich mit 
BiBMüdiUlff- des Jahresbeitrages dem Schatzmeister Dr. Siemering in 
Tfliit^ doeE nebmeii Moh die «ideni Mitglieder des Vontiiides Beitritte» 
edüirungen enlfogen*). 

Grai. GoateT Meyer. 



<) il disonor M Oolgvta ist das Krenx. Nachdem Manzoni viele Zanchriftei:, wdek« 
AtafkUmng Qbtr diese Stelle verLingten, unbeantwortet Relä-^t-u lutti». enti^chlos« «r tick, 
den Sohftlern de» bit'ohi'iflichpn Semiuariums in Trient folgt udes ■^chreib'-n lu t, n i.r.. xa 
dawM U«b«n«taiiiig and VeröffontlichoBg ich «rnicbtigt bin. £in« AbkOnoBg eduen air 
•Im ?«klrmr ^ Oraoseee. 

?«MhrtMt« Um. 

Ebs «MrafTO — Naehtlelrt brt Obm , mtlM V«m, «Uht fwlaMal M m «is- 
atra, dan, wm neh nicht Temt&ndlich nacht, nicht Terdient rentanden ^v. wfrdrc 1; 
4tB aoj^lftclEMligen Verse, deeeen Krkiämng Sie anf m hftflichc WeUe von mu rerlac^eE, 
WOllto ich, wuMte aber nicht da« impropenum Christi de$ Aiio^u.!« aosxadrtcken. 

Mein Oewisaen ttr&nbt eich Ihre allzohöflichen Aea.s8erune«D aninnehaien, jedoch 
nehmp ich mit anfrichtiger Dankbarkeit das WoIwoUen an, wolue« dieaelbea einf^fieit 
hat, nnd nehme Sie Alle, meine Herrn, b«in Worte rtlckiichtUek der 0«1»«to, oi« Si« 
wSk sab chriitlicher Liehe Terapreeben. 

0«nekadg«a 81« di« VenidMrug btnUte ligsb«ak«it. womit Itk dto Bn 
kabe adeh i« muam Ikr er^ebeoalir 

Mailand den 10. Ma! 1845. AlexanJor Manioai. 

•) n Die ecc. Chriitui , Crocifii . weli bes d«>B Sterbenden auf ii? Brut oder »s 
die Seite gelegt wird. 

*) Wir th«il«n ans dem ätatnte dieser Geiellachaft noch einige heeeaden wichtic« 
»wBMMtsawtts i.t>DtollHtUsder«iada)erisrtlicfce,»)CQW^^ «)BiS- 
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Heeren, Ukert und ?. Giesebrecbt Geschichte der eui'opäi- 
sehen Staaten. 

Mftncben, im October 1879. Am 29. September fand bierselbst 
dne V«r«UBmlting tob IfitarlMitm «b der im Verlage tod F. A. Perthea 

in Gotba ersehe in enden Geschiebte der europäischen Staaten 
statt. Die Verhandlungen zeigten, dass das grosse Unternehmen nach 
allen Seiten der YoUendung entgegengeht. Die Geschichte Griechenlands 
▼on Profewor 6. Hertiberg ist mit dem jOngil ausgegebenen Register- 
band znm Abschluss gediehen. Von der Neuesten Geschichte Frankreichs, 
bearbeitet von Professor K. llillebrand in Florenz, ist soeben der zweite 
Band (bis 1848) erschienen, und die noch ausstehenden Bände des Werkes 
werden in kurzen Zwischenräumen nachfolgen. Von der Neubearbeitung 
der Niederländischen Geschichte durch Professor Th. Weuzelbnrpcr liegt 
der erste Band Tor, und der zweite ist weit in der Bearbeitung vor- 
gescbritten. Der unlängst yerOifontUehte erste Band der G^hiebte Baiemt, 
Tom Archivrath 8. Riezler bearbeitet, wird voraussichtlich schon im 
nächsten Jahre eine Fortsetzung erhalten. Sehr erfreulich ist , dass die 
80 lange unterbrochene Geschichte Spaniens demnächst wesentlich ge- 
fordert mrden wird; noch in diesem Jahre wird ein neuer Band, den 
man Professor Fr. Scbirrmacher verdankt, der Presse übergeben werden. 
Von der Geschichte des Kirchenstaates, bearbeitet von Dr. M. Brosch 
in Venedig, ist der erste Band bereits im Druck. Mit der Geschichte 
Venedigs ist Professor G. Thomas unausgesetst beschäftigt. Den ersten 
Band Jer Geschichte Würtembergs hat Archivrath P. Stalin vollendet. 
Auch für die Fortsetzungen der Geschichten Preussens, Russlands, 
Polens, Schwedens und Dänemarks werden die Arbeiten regelmässig fort- 
gefthrt. 

Bekanntlich ist eine neue Bearbeitung der Deutschen Geschichte 
in der Weise unternommen worden, dass grössere Perioden von verschie- 
dtiMii Gelehrten, welche bereits dureh langjährige Studien mit ihren 
Anfgmbeii vertraut sind, behandelt werden. Die Verhandlungen der Ver- 
sammlung bezogen sich besonders auf die gleichartige Durchföhrung 
und möglichste Beschleunigung di^es vaterländischen Werkes, mit wel* 
ehern man ebwm allgemein geftUton Bedflrfhk entgegeniukommen hoflk 
Man erwartet dasselbe bis 1882 vollenden zu können; die erste Publi- 
cation wird voraussichtlich schon im nächsten Jahre erfolgen. Eine Neu- 
bearbeitung auch der Uesterreichischen Geschichte wurde seit längerer 
gewflnseht, vod die VerbUtnisse haben jetzt diesem Wnnsebe sv 
entsprechen ermöglicht. Professor A. Huber in Innsbruck hat es über- 
nommen, die Geschichte des Oesterreichischen Kaiserstaates in 6 Bänden 
▼on massigem Umfang zu bebandeln. Daneben ist eine besondere Be- 
arbeitung der Gesdiiehte der XmlliMler Ungtni und Bttunen für iptttra 
Zeit in Aosaicht genommen. 



■IlgM td w . |. ft. Dot AbfwMtng jedas «rdantl. Mitoliedfli htUigt 3 Mark pnannm., 
welche bis vam I. .'^ppt. an den Schatzmeiiter ein^ezahU Fcin TnGs.>i«D, wenn nicht die 
Einziehung durch roblTorKcbcKS gewfinvcht wird. Linm.iliK'<- Zuhlunf; ron CrO Mark gilt 
auf Lebenszeit. 6.7. AUj&hrhch w&hlt die 'i* s< llsi h.\ft uuf ibrer im October htattflndenden 
OeneralTenammlung in .einmaligem Wahlgaoge durch einfache Stimmenniehrheit mittelst 
Sümmzcttt l 7 Mitglieder in den Vorstand, g. 13. Die Geldmittel der Geonllitchaft erwachsen 
a) tos Beiträgen der Mitglieder, b) Verkauf der Fcbriften, c) besonderen Oeschenken. 

I. 14. Verwandt werden die Oeldnittel im AllKemeioen a) tnx Btttreitang der Druck- 
o«i«B , b) snr VerToUtUadiffUC du Bibliothek und dtr SMBiilaBgeD der GeeellichAft, 
0 sa ZQKhftMen bei umwugtlb» gedgneter SokrifteB. |. IM. Di* Ebkladaac m d«o 
Yersammlongen erfblrt darcli die mIenailtB XeHniifeD der Prorlns und durch ZMehilft 
an Jedes Mitolied. $. IS. Die B«MhT«m der TtnuMluif lisd hiftdead aneh Ar dl« aldil 
aeweeenden Mitglieder. §. 19. Org.m der OeMUiehaft iet 41« »Al^pNUaiMlM MeaSlMikrift* 
TOB Beieke Qad Wiehert in Königeberg. 
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Porträtköpfe auf röaiSOhen Münzen der Bepublik und der iLaUer- 
leit, ittr dm Schnlgebmn^ hentusgegeben tob Dr. F. Inlioof- 
Blumer, Verlag von B. 0. Tevbner in Leipiig 1879, 8.1611; 
mit IV Tafeln. 

Wir haben es hier mit einem ebenso sehr auf kundicror nnd g-e- 
schickter Auswahl wie auf sauberster Ausführung beruhenden Werkchen zu 
thttD, dem die weiteste Verbreitung in unseren Schalen mr Belebung des 
hietorischen und philologischen Unterrichts zu wünschen ist Ein ttldl* 
tiger Vertreter des Faches der Numismatik Dr. F. Irahoof- Blumer 
hat es unternommen für Schulzwecke aus römischen Münzen die Bild- 
nisse der Vorläufer der Monarchie, der Kaiser und der ihnen nahe 
stehenden Penonen lusammenzustellen und auf vier wolgelungenen Licht- 
drucktafelu zu reproducieren. Während die Auswahl von Tjpen der 
älteren Zeit eine sehr reiche ist, so sind aus der Zeit nach Constantin, 
welche auch kaum dasselbe Interesse beanspruchen kann, nur wenige KödCb 
toldier Begenten aufgenommen , deren Namen mit wichtigeren Rreig» 
nissen zusammeiiliiiiij^en. Dou vier Tafeln geht ein chronologisches ausser 
deu Muuzhcrren auch alle übri|j;en Personen, deren Bildnisse auf Mttnzea 
encheinen, umfassendeB Verseicbnu TOraus. welches ingleich die Auf- 
schriften der abgebildeten Mänien entnSlt, dSe in entsprechender 
Weise ergänzt und mit einem kurzen Commentar unter den Text rer- 
seheu wurden, der von der sachkundigen üand £. Grünauers aus 
Winterthor herrührt Man könnte iHlnschen, dsM der Yerf. noch man- 
cherlei über MQuzwesen oder zur Erklärung der mitgetheilten Tjpen 
niitgotheilt hätte. Aber gerade in der Präcision und Beschränkung des 
Gegebeneu liegt die l^üti^icbkeit des Werkes, welches von der Ergiebig- 
keit einer historischen Nebendisciplin eine Vorttellnng geben soD nnl 
gewiss manchen numismatischen Liebhaber heranbilden wird. Anf Wunsck 
des Verf.'s ist mit Rücksicht auf den Zweck der Preis von der Verlags- 
handlung trotz der vorsüglichen Ausstattung sehr niedrig gestellt word^ 



Von den Deeeriptiones nobiliestmomm apod classieo« loeoram ed. 

Alb. V. Kampen (vgl. diese Zeitschrift S. 221 f.) ist die zweite Ins 
fünfte Lieferung der ersten Serie erschienen. Dieselben enthalten fül- 
lende Blätter: II. Arioristi clades, III. Nerviorum clades, IV. Octodarus. 
VflMtomm öppidnm. Venetorum clades. Venellomm cladea. Vi. Pom ii 
Rhenn factus. IX. Avaricom. XV. üiellodunum. VII. In firitanniara 
trausgressus II. Vlli. AJuatuca. X. Gergovia. XI. Lahieni expeditio. 
Xn. Vercingetorigis clades. XIV. BelloTaoorum cladee. Die Karten aind 
mit detwlben Sorgfalt nnd Genauigkeit ansgef&hrt, die wir an d«r «nl« 
Lieferung zu loben hatten, und geben vielfach das Resultat eigener ein- 
gehender Studien, wie man besonders an dem 7. Blatte ectehen kau. 



Von Kalendern ftr das Jahr 1880, ^ Ar die HiInnninhiMhii 

Schul weit bestimmt sind, liegen uns vor: Akademischer Kalender der 
österr. Hochschulen herausg. von der Redaction der Alma mater, 3. Jahr- 
gang. Fromme's östorr. Studentenkalender, 17. Jahrg., redigiert von 
Dr. K. Ctnberka , Notithalender fttr den 0«terr. Lehrer, bearbeitet rem 
Ph. Brunner, Verlag von M. Perles, 12. Jahrg., endlich Fromme's österr. 
Professoren- und Lehrerkalender, 12. Jahrer,, rediia^iert von J, E. Danen- 
bacher. Da Inhalt und Ausstattung dieser Büchlem hinlänglich bekannt 
ist, so erflbrigt nur tu bemerken, dase diene Maan Jahrgänge nkhi Uos 
den früheren an Gtite entsprechen, sondern dnrch mehrfiiebe Beniaba* 
rnngen und Erweiterungen noch branchbarer geworden sind. 
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ProgrammenBehau 

(«. Jahrgang 1879, Heft Vlil und IX, t>. 708 ff.)- 

72. Pisistratus uud Homer. Von Josef StrigL Programm des k. k. 

btaatsgymnasiuins in Kremsier 1878. 

Wer eine so hochwichtige Frage wie die Redaction der homeri- 
schen Oediehte durch Phistratiif , die bereite ib einer mifuneiebea 

Literatur die mannigfachsten Deutungen erfahren hat, nnr anf knifen 

12 Seiten, wie os iicr Verf. thut, behandeln will, wird entweder nur 
bei äusserster Prägnanz der Darstellung und Knappheit des Ausdruckes 
tn nenen Resultaten gelanffen oder aber mit ünterlasenng dessen dilet- 
tantenhaftes Stückwerk liefern. Ersteres erwaTt4?te ich bei HerantretlBg 
an die Leetüre des Aufsatzes, mit letzterem rousste ich mich bescheiden, 
als ich das Opusculum aus der Hand legte. Die erste Hälfte des Auf- 
aaties enthalt eine, wie wir dem Yerf gerne zugestehen wollen, ira 
Orotsen und Ganzen nicht verfehlte Polemik c:egen zwei 8atze aus Volk- 
mans Buche f^Geschichte und Kritik der Wolfschen Prolegoroena zu 
Homer* (Leipzig, Teubner 1874), erst mit S. 7 beginnt die eigentliche 
Ausfßhrun^ des Themas. Diese nun bietet entlieh nichts Nenea, sodann 
ist das Gebotene unvollständig; Einzelnes ans diesen Trümmern entfernt 
sich , ohne dass es genügend motiviert wäre, ziemlich weit Ton der Wahr- 
seheinlklilceit Damit liaft parallel iviwnt maBgalliafle BeirMrang wtä 
Hiasdentnng der einschlägigen neueren Literatur. 

In der vielfach discutierten Frage, ob es vor Pisistratus bereits 
geschriebene Homerexemplare gegeben habe oder nichts ist jetzt die 
gangbarste Meinung die, dass nur Tb eile Ton Honer sebriMieb im 
Umlauf waren. Der Verf. nimmt jedoch vollständig geschriebene 
Homerexemplaie vor Pisistratus an. Die Begründung hievon ist nur in 
zwei Zeilen gegeben: „Auf solche vollständige Uomerexemplare weist 
bin, wenn wir es sonst nicht wüssten, was uns zunächst liegt, die Ein- 
richtung des Solon an den Panathenäen* (S. 7). Man wäre nnn berech- 
tigt, des Vcrf.'s Ansicht über die von Diogenes Laert. 1. 2, 57 überlieferte, 
den Vortraj^ der homerischen Gedichte betreffende Anordnung Solona 

Stm tt'Qfi f}Qoi> {'.Tofiol^g yiygatff ^}ptfi6ftaSm) mhiOma: denn keine 
ler verschiedenen Deutungen, selbst die nicht, wornach man /; { noßnlrjf 
s mit Zugrundelegung schriftlicher Exemplare versteht, setzt nothwendig 
▼ollatindig gescbnebene Homerexeropiiare voiana, am allerwtnigsten 
aber, wenn i( vnoßolfji (HtiU<{tdita»tu auf die oontinnierliehe Recitation 
der sich ablösenden Rhapsoden bezogen wird, was wol auch der Verf. 
gethan haben mag, wie ich aus dessen Identificierung von i( inoßolijs 
mit dem im pseudoplatoniseben Hippareb p. 228 B stehenden /| vTto* 
li^tl>f(o^ fqf^tis fS. 4) erschliessc. Merkwürdiger Weise gebraucht Bonitz 
„über den Ursprung der homerischen Gedichte S. 21'' gerade iene Ein- 
richtung Solons als Argument gegen schon vorhandene schriftliche 
Exemplare. Das möge für den Verf. ein warnender Fingerzeig sein, nicht 
auf eine höchst allgemein gehaltene Bemerkung hin eine Behauptung 
von so weittragender Bedeutung aafsustellen. Des Verl. 's öch weisen ist 
hier nmsomebr eine schwere Unterlassangasttnde gegen eesnnde Methodik, 
lüs gleich im Folgenden die ohnehin TOtt Niemand bezweifelte That- 
sache, das'; man auch Tlieile des Homer vor Pisistratus besass, durch 
Ausschreibung der meisten aus dem Alterthum erhaltenen Zeugnisse, 
die obnebin oei Sengehusch (dissert. post p. 87—40) in lesen waren, 
beleachtet wird. Fast macht es, da wir später noch einmal mit einer 
i^anzen Seite ausgeschriebener alter Zeugnisse bescliPtikt werden, die 
ebenfalls bei äengebasch a. a. 0. zu lesen sind, den Eindruck, als ob 
der Verf. anf billige Weiae die karge Seitenaaiabl dea Opnienlnms habe 
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bereichern wollen. Die aus Lehrs Ar.' i4ö angefahrten Worte «(es) war 
nvar im OrosMii ▼ieifaeh, wm Toran, wm htetmnieh gehSite, w «tmImi 

nicht schwer; wenn man sich aber eine Reihe vorliegender SttidndMkt 
etwa, natürlich nur etwa nach den Naraen bei Aelian, so darf man die Prafe 
aufwerfen, ob nicht damals eine der grössten kritischen Unternehmaiige& 
»Iter Zdten mit wahrbafl golehrtor AcriMe und bewnnderanfiwtidifMi 
Erfolge geleistet worden ist" haben Kopf und Fuss in dem Zusammen- 
hange bei Lehrs, der den Pisistratus aus dem Munde zusammen ent- 
botener Uha|>äoden, Ton denen hier einer eine Anzahl Lieder wusste, dort 
ein Mderer eine Anzahl anderer, keiner aber den Homer toUstlndig auf- 
wendig konnte, die Ilias und Odyssee zusammenstellen lässt, passen aber 
wie die Faust auf ein Auge in dem Zusarameuhange unseres Programraes. 
Wenn die homerischen Gedichte auf Grund vollständiger Homerexem- 
plare »uunmengestellt wurden, wo gab es da noeli tn erseben, wit 
voran . was hintennach gehörte ; was soll da eine R<iihe vorliegender 
Stücke nach den Namen hei Aelian V Die Aufnahme der sogenannten 
doppelten Recensionen sollte nicht für die Akribie der gelehrten Com 
miseion des Pisistratus ins Treffen geführt werden ; ieb verweise in dieser 
Beziehung auf das, was Härtel in diesen Blättern 1866, S, 409 gegen 
La Koche ausgeführt hat. Für das Factum , dass die homerischen Be- 
strebungen des Pisistratus von den Rednern, Philosophen und Historikern 
des classiscben Alteribnms nicht erwibnt werden, verweist der Yöf . sof 
ein Analogen aus der römischen Literatur, nämlich „die Thatsache der 
Keichsvermesäung (?) unter Augustus", die nur bei Lucas 2, 1 und Saidas 
8. V. anoyQttif'^ erwähnt werde. Das ist einfach nicht wahr; ohne eine 
eigentliche Qnellenjagd sng^estettt tn haben, finde ieb dieses Fsotam er- 
wähnt bei Justinus Martyr anoXoyta nQtarr\ vtiIq Xniarutpttp ISA ( Mf gM, 
Patrolog. gr. tom. 6): tog xal /ucc&tTv Jvvaai^t tx idüv tt rr o ygtttf ur 
Tftiv yivofiivm' Inl KvQTjviov tov vuer^gov iv ^Iov^at(f nQOiXQv y<yo- 
fAivov iniTQÖnov. Sonderbar klingt der Ansdmck nBeicbsfermessang*. 
wo es sich um eine Volkszählung handelt. EigenthÜmllch nimmt e« 
sich femer aus, die Worte des Evangelisten Lucas, der doch griechisch 

Sesohrieben hat, nach der lateinischen Yulgata ausgeschrieben in 
nden. 

Wien. Dr. Joeef Zecbmeister. 



F&nfte Abtheilung. 

Nekrologie 

(September, October und November). 

Am 29. SepL L J. in Wien der emei. ordentl. Prof. der Botanik 
in (Ur UniT. ia wi«B und Direetor d«B botuiiMheii Oirtens, Hofrtth 

Dr. Eduard Fonzl, als Gelehrter, Lehrer und Mensch au8|a;ezeichnet, 
72 J. alt, und in liom der berühmte Bildhauer, Prof. Emil Wolff, 
ein Schüler ächadow'a, durch s^ine Victoria aut der Berliner Schloss- 
bffleke, seine AmMonesgruppe iwd aoden ausgeieielinoie Werke be- 
fauint, 77 J. alt. 

Ajn 30. 8ept 1. J. in Piaceosa der bekannte ICanatBcbriftoteUer, 
Jfarcheee Pietro selvatico. 

Im Sept. 1. J. in Warschau der bekannte poln. Literat und Be- 
gründer und Redacteur der poln. Zeitsobrift 'Warschauer Bibliothek*, 
KMimir Wojciski, iu Paris der ehemalige Präsident der Akademie 
diMlbtt, Dr. Devergie, als mediein. Sebrifnteller iMkunt, 81J. alt; 
ia London der jüngere Bruder Thomas Carlyslo's, Dr. John A. Carljsle, 
der den Dante ins Englische übersetzte und seinem Bruder in der Samm- 
lang des Materiales für dessen Geschichte Friedrichs des Grossen half, 
muT tu Fieiole der Mannte heraldisolie SebriftitoUer KareheBe CUradio 
Drigon de Hagny. 

Am 8. üct. 1. J. in St. Petersburg der treffliche russ. Schauspieler 
Peter Audrejewitsch Xaratygin, der auch als Bühnenschriftüteller im 
hvmorittuehen Genre Gntee echnf, 74 J. alt. 

Am 11. Oct. 1. J. in Prag der Prof. der Volkswirthsrhaft an der Univ. 
daselbst, Dr. Eberhard A. Jonäk, als statistischer iSchnftsteller bekannt. 

Am 12. Oct. 1. J. in Philadelphia der bekannte Nationalökonome 
Henry Charles Carey, 86 J. alt, und in Weinheim der ordentl. Prof. 
der Archäologie an der Univ. Heidelberg, Pr. Rernh. Stark, als Schrift- 
steller aaf dem Gebiete der class. Archäologie und Alterthnmskunde 
boebverdient, 56 J. aU. 

Am 13. Oct. 1. J. in Regensburi: der fürstl. Thurn- und Taxis'scbe 
Bibliothekar, Adalbert M&iler, durch seine reiche schriftstelleriscbe 
Thätigkeit bekannt 

Am 14. Oet L J. tn MUneben der geistfoUe Romansebriftoteller 
und Journalist, Ferdinand Kürnberger, geboren xn Wien am 3. Jnli 
1823; in Berlin der Hofcapellmeister Karl Eckert, als Componist von 
Opern, Oratorien und besonders von schönen Liedern bekannt, 59 J. alt; 
in Wiesbaden der Dirigent des GicIlienTereines daselbst Karl d'Ester, 
ein geschätzter Musiker, und in Saint-Clond der bekannte Gologonhoits- 
dicbter und Verf. der Tragödie Une F6te sout N^n', Louis Belmontet, 
» J. alt ^ 

Am 15. Oct 1. J. in Moskau der Historienmaler Prof. Gustav 
Dittenberger von Dittenberg, nnter Kaiser NikoUos ans Wien 
nach Kussland berufen, Ö5 J. alt. 
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Am lt>. Oct 1. J. in Berlin der Landschaftsmaler and Bibliothekar 
d«r k. Akadtmie der Kttogte, Riehird Dihling; in OüMrimrg der 
Archivdirector und Honorarprofessor an der üniv. daselbst, Dr. Lndwif 
Spach, als Schriftsteller über Elsass rerdient, 80 J. alt ; in St. Peters- 
burg der bekannte Physiker Friedrich von Ewald, 66 J. alt, und in 
Houan der berllbmte nm. Hiitoriker Bngt^ llihailowHMh Solowjeff, 
eO J. alt. 

Am 20. Oct 1. J. in Bromberg der k. preuss. Musikdirector da- 
selbst^ Karl Heinrich Eduard Göbel, ein Componist von Ruf, 64 J. alt 
Am 98. Oct. 1. J. in Klagenfurt der Director das Wimmt Ltlmr» 
pSdagOgiums, Dr. Andreas Tharnwald, 41 J. alt 

Am 24. Oct. 1. J. in Wien der k. k. Ministerialrath i. P., Dr. Wil- 
helm Edler von Well, gewesener Sanitätsrefereut im Ministerium des 
Innern und vordem UniTersitätsprofessor, 8S J. alt, und der einer. Di- 
rector der Landesackorbauschulen in Grossau und Freiling, Friti Ul- 
bricht, als landwirthscbaftlicher Schriftsteller bekannt, 49 J. alt 

Am 27. Oct. 1. J. in Prag der kaiserl. Rath Alois Csermak, 
Seeretilr der Akademie der bildenden Künste in Prag, J. alt. 



a. D. Dr. Robert Römer, früher Prof. an der ünir. in Tübingen, ak 
juridischer und politischer Schriftsteller ausgezeichnet, 56 J. iJt 

Am 29. Oct. 1. T. der franflMeehe JovmallH und SdliifMeltar, 
Lonis Beybaud, 80 J. alt 

Am 31. Oct. 1. J. der Afrikareisende Leopold von Csillagh aaf 
der Rückreise von Ghadames nach Tinoli. 

Am 8. Mo7. 1. J. in BrltaMl aer henrofragande Arddtikt Pa^ 

laert 

Am 6. Nov. 1. J. in Berlin der russ. Staatsrath, Dr. med. Manmihaa 
Heine, der Bruder Heinrich Heine's, über den er auch eine Schrill 
YerOftentiicht hat, 74 J. alt. 

Am 7. Nov. 1. J. in München der Prof. an der medicin. Fac. der 
Univ. daselbst, Dr. Joseph Bu ebner, einer der hervorragendsten Uom&>- 
pathiker, 66 J. alt. 

Am 13. Nov. 1. J. in Paris Dr. Chenu, Verf. »lllNAelier popB* 
lirer naturwissenschaftlicher Schriften, 81 J. alt. 

Am 16. Nov. 1. J. in St. Petersburg der ausgezeichnete Orientalist, 
Franz Anton Schiefner, russischer wirkl Staatsrath und Bibliothekar 
der Petersburger Akademie der Wissenschaften, 61 J. alt 

Im Nov. 1. J. in Eltville der Prof. a. D. H. Barbieui, durch 
seine französ. Lehr- und Lesebücher in weiten Kreisen bekannt, ia 
Florenz der ital. Dichter Emilie Foullani, 72 J. alt, in Toulon der 
firamösische Vioeadmiial Jacquinot, der seine Erfahrungen als Welt- 
umsegler in dem grossen Werke 'Reise nach dem Südpol und nach Ocea- 
nien' niedergelegt bat, 83 J. alt, und in Florenz der dramatische Dichter 
nnd Historiker, Ermolao Rnbieri. 



Berichtigang. 

8. 766^ Z. 29 r. o. Uaa: als eine Y. der, statt: als V. des. Z.39 
Appellati?nm statt ApdlatiTQm. 



Am 28. Oct. 1. J. in Stuttgart 
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Abhaudlnngen. 

Ein Beitrag snr Lyrik des Horatin& 

I. 

Zu Anfang der vierziger Jahre hatte sich das Hofman-Peerl- 
kampische Verfahren in der Horazkritik ziemlich allgemeine 
Geltang verschafft, besonders seitdem sich aach 6. Hermann in 
einer C. I. 1 betrefifenden Abhandlung (Leipzig, 1842) der Haupt- 
sache uach mit Hofman-Peerlkamp für einveri>tcinden erklärte; es 
gehörte förmlich zum puten Ton, sich an der vermuthlichen Wieder- 
hentellang des Hurazltixtes zu betheiligen, um zu zeigen, dass man 
Miata Geschmack so weit ausgebildet habe, um nicht Alles, was 
neu veo KindeBlMuisii an gelenit und bewundert hatte, andi femer- 
hia als echt horanach aaaehman tu mflseeiL Inuaer mehr echmolsen 
die Gedichte lamnuaen nnd man iah itch bereits aeairnngen, das 
wieder aufzunehmen, was Andere ausgestoseen hatten» freiUeh nnr 
sa dem Behufe, um selbst andere Partien ausmerzen zu können. 

Eine Wendung der Dinge trat erst ein, als Meineke und 
Lachinaim eine neue Entdeckung auf dem Gebiete der Horazischen 
Metrik machten eine Entdeckung, welche der üblichen subjectiven 
Textkritik plötzlich ein Ziel steckte; bekanntlich bemerkten diese 
beiden Gelehrten zuerst, gleichzeitig uud doch von einander unab- 
hajugig , dass sämmtliche Oden bis auf IV, 8 in Strophen von je vier 
Yetesn lerfallen. Diese eine Ausnahme kann dis Bifditigfceit der ge- 
BswiteB BeobachtoQflT nicht ereehfittem; sie braucht ans schon des^ 
halb nicht vn beinso , weil der Text dsa eben erwähnten Gedichtse 
seit jeher zu Bedenken Anläse gab. Ist ja doch der Vers 17 daselbst 
eben jener Vers, dem allein Bentlej die Echtheit absprach; dass 
dies Gedicht in seiner ans nberliefertea Gestalt nicht unverderbt ist, 
hat in jAngster Zeit wieder Förster tu erweisen gesacht *). Mochte 



') Zeit. f. A. 1845, S. 481. 

*) Piogr. des deutMben Ojmn. in firttu 1870^ 8. 11. 
Iti y i Mft r. 4. Mtm eyw. Itit. XIL Htfl. 56 
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nnn jenes Meineke-Lachmann'sche Opsotz in ei-ster Linie für die arg 
mitgenommene Textkritik grosso Bedeutung haben, so legte man 
sich doch bald die Frage vor, aus welchem Grnnde wol Horatias die 
monosticiüschon und distichischeu Metreu in vierzeilige Strophen 
eingezwängt habe. 

Kirchner ist in seiner für Horatius verdienstvollen Arbeit, su 
viel uns bekannt , zuerst auf diese Frage eingegangen ' ). Indem «r 
TOii der Entdeckung Meineke^s und Lachiiiuiii*8 handelt , glaobt er 
eine Erklärung for das ron Horaties befolgte Verfohren darin sa 
finden, dass er annimmt Horas habe seine Oden Ar den Qeeaag be- 
stimmt (HoraHim omMta mta eamUna hfrica eo eanBÜio eomtpo- 
stmse 9amque fofmam mdirioam üb Mmtae^ ut ad lymm, 9i 
non amnia caniaroitur, at certe cantari passest ). Diese so hin- 
geworfene, sonst aber, was wir nicht leugnen wollen, sehr geist- 
reiche Bemerkung lenkte die Aufmerksamkeit der Philologen einem 
neuen Gesichtspuncte zu. Goebol und Riese ^ glaubten Kirchner 
im gewissen Sinne bpistimmen v.\i müssen. So sagt Kiese a. a. 0. 
S. 4HÜ, wol etwas schüchtern, *dass die Oden des Horaz zwar meist 
für den Leser bestimmt geweseu und nur in einzelnen Fällen konnten 
gesungen worden sein.* 

Entschiedener gieng an die Beantwortung dieser Frage Jahn 
heran, Hermes, 1867, S. 418 flf. in dem Aufsatze: 'Wie wurden die 
Oden des Hontina yorgetragcn ?' Indem Jahn dw SMen, ipeiehe 
sich auf die Vortragsweise beziehen, aus den Oden snsammentrSgt, 
meint er zu dem sicheren Besnltate zu kommen, dass die Oden wirk* 
lieh Ar den Gesang mit Instromentalbegleitong bestimmt warn 
und — wenn man es auch bei allen Gedichten nicht nachweisen 
kann, dass sie thatsächlich gesungen worden sind — dass doch 
dieser Zweck für des Dichters Technik massgebend war (m. a. 0. 
S. 433). 

Zuletzt gieng auf diesen Gegenstand Förster ein, der in dem 
genannten Programme gleichfalls den Grund des Gesetze^ \'<n 
M»'iiicke und Lachniaiin aufzufinden trachtet. Auch er sieht die Be- 
gründung dio.>-e,s von Horatius streng eingehaltenen Verfahrens, wie 
es schon Kirchner angedeutet hatte, darin, dass die Carmina für den 
Gesang bestimmt waren. 

Bei diesen Untersuchungen fehlte man, ganz abgesehen ven 
dem Besoltate, das zn Tage trat, wie mir scheint vor Allem darin, 
dass man die vorliegende Frage nicht in vollem Umfhnge behaBdelte. 
So stellten doch Kirchner nnd FOrster, nm von G5bel und Biese u 
schweigen, eine blosse Annahme zu dem Zwecke anf, nm die Strophen* 
gliederung zu begrflnden, eine Annahme, die sieh freilich voll- 
kommen daztt eignete und anf den ersten Bliek geradem sohlsgsad 



M Novae quaestiones Horatianae, S, 84, adnot. 

»f Zeitschr. f. d. (jymn.-VVüuen, 1862, S. 640 ff. 
') Neae Jahrb. f. PhiL a. Faed^ im, 8. 480. 
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war; Jahn wiederum begnüg^te sich die Frage zu beantworten, aus- 
gehend dabei von jenen beim Dichter sich vuründeudeu Stellen, die 
für den Vortrag durch Gc^^ang mit Inatrumentalbegleitung zu sprechen 
scbiesen. 

Die in Rod« stehende üntenncbung einmal im weiteren Um- 
iiuige anzustellen, kann sich hei der Wichtigkeit derselben nur der 
Mflhe lohnen; denn ist das richtig, was Kirrer, Farster , Jahn be- 
haupten , 60 bekommt die römische Litoi-atur sofort ein anderes Ge- 
präge, sie steigt im Ansehen und ihre Lyrik kann es wagen sich der 
griechischen aus cl assischer Zeit an die 8eite zn stellen. Wir wollen 
uns im Folgenden den Stoff in der Weise zurecht legen , dass wir 
erstens beweisen , die üden seien zur Leetüre und Kccitation be- 
stimmt gewesen; ferner wollen wir diejenigen Belege prüfen, welche 
bis jetzt dafür vorgebracht wurden , dass die lyrischen Gedichte des 
Horatius gesungen und der Gesang von Musikinstrumenten begleitet 
worden sei; endlich werden wir unsere Meinung unter Anführung 
der Nacbrichteu und UuibUiudei die füi* die Eutöchuidung der Präge 
wichtig sind, darlegen. 

Horatius* Gedichte wurden gelesen. Dieses Lesen 
denken wir uns gans in der Weise, wie heutzutage unsere Dichter 
sumal die lyrischen gelesen werden. Es geschieht hauptsächlich lu 
dem Zwecke, um den Inhalt mid die Schdaheit des sprachlichen 
Ausdruckes, in welchen jener gekleidet ist, sugeniessen; so liest 
man in der Stille , jeder für sich. Dass Leetüre zu den Zeiten des 
Horatius einen Bestaudtheil der Bildung beim männlichen wie beim 
weiblichen Geschlechto ausmachte, kann man vielfach bezeugt 
finden. Und dass darin die damalige Zeit mit der uiiM-ngeu ziemlich 
genau zusammentrifft, zeicrt das Bild aus der frühen Kaiserzeit, 
welches Friedländer ') entwirft. Kaum hatte man sich bei Tisch 
niedergelassen, so nahm das Kritisieren über allerlei literarische 
Erscheinungen seinen Anfang; vorzüglich waren es die Fraueu, 
welche die V^orzüge einzelner Dichter gegen einander abwogen ; un- 
aufhaltsam raaschte der Strom ihrer Bede , so dass niemand anderer 
au Worte kam, als ob eherne Becken geschlagen wMen* Xtrtiala 
(II, 90, 9» XI, 19) Ubenawunach war es, keine tu gelehrte Frau 
SU besitsen*). 

Mit dem LesepuhliBum rechneten damals bereits die Dichter. 
So wendet sich Catiüloa an seine Leser XIV, 6 'Si qui forte mearum 
mepimrum Ledorea ertüs • . . ' Bei Propertius beisst es IV, 2, 19: 

*üt tuus m Boamno iadetur saepe libellus 
Quem legat exspectans sola puella virum. 
Ovidius ist stolz auf seinen grossen Leserkreis, Trist. IV, 10, 127; 
'Cumque ego praepomim muUo6 {poetas) miki, non mimn' Ulis 
JHcor ei in toto plurimus orbc leyor. ' 



') Darstellungen uns I r Sittengeschichte Rom» L 8. 408 ft. 
«) VgL Jar. Vi. ÜMfl. Ovid. A. A. XI, 281. 

66* 
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Auch HoratiOB berücksichügt als Lyriker seine Leser imd tndeit» 
einer nftheran BeachtoDg werth (vgl. £p. I» 19, 32 ff.). 

*Hune (Jlcaeum) ego, nan aUo didumprius ore, Laiknu 
Vülffavi fidkm, iuvat mmemarata fertntem 
Ingenuis ocuUsque legi manUrntque teneri. 
Scire velis, mca cur ingraku opuscula leäor 
Lsmdtt ameigue dornig premat extra Urne» iniquusf 

THaxk rwfiiMM man die 21 ff: Av dieaer Stelle lieft aieh «ach 
Bp. Q, 1, 9Uff. anfObreft; wir haben ee Uer nicht blea bü das 
epischen, sondern überhaupt mit dem nidit dramatiactaea Dichter 
zu thnn nnd dürfen deshalb biebei an den Lyriker Honüaa denken. 

Zorn Schlnsse sei bemerkt, dass Quintilianos gerade den 
Horatins unter die lesenswerthen Lyriker zählt, X, 1, 96: \ . . lyn- 
comm (Rom.) Horatius frrr sohis legi dignns. nam et insurgit 
oliquando et plenus est iucimdikitis et gratiae ei varüs figuris et 
iferbis felicissime audax. 

Die Oden des Horatins waren für Recitatio n beatimni. 
Vom Dichter selbst bezeugt es Ovidios, Trist lY, 10, 46: 

Dum (Mi Jmonia carmtfia mUa Ifra,* 

Dass das Epitheton numerosus auf Hoiiitius als Lyriker hinweist, 
kauu keinem Zweifel nnterliegen. Dieser sagt selbst Sat. 1, 4, 73, 
er recitiere nicht überall nnd TOr jedem beliebigen , sondern lasse 
sich dasn nnr gezwungen herbei. Nnn kann Man aiidi dieee SteOe 
zunächst nur auf die Satiren nnd hüchktena anf die Bpoden besiehea, 
doch finden wir ein fthnliehes Zeugnis in den 'Bpilteln, ans dem 
deutlich hervorgeht, dass Horatius auch sp&ter noch schwer wtm 
Recitieren zu' bewegen war; vgi. Ep. 1, 19, 41 : 

*Bh$e iUae locrteie. äffUHi indigna ikeatria 
Scripta pudet reeUare ei nugis addere pondus* 

Hier haben wir es wiederum mit dem Lyriker zu thun, wie aus 21 
daselhst zu entnehmen ist ; Horatius heschränkte also seine Eeci- 
tationen auf den engen Kreis der Freunde. 

Ifan kdnnte anf Qmnd obigar Stallen geneigt sein aasunehmen, 
^e üfsache dieser Zarflckhaltnag Bei die geweaen, daaa der iiiehler 
seine Dichtungen ftr viel so geringfügig Melt, daae er ia deieiibi 
nnr mugae sdi nnd deshalb 'k»in AuftielMMr mit ihnen machen wallte^ 
Eine solche Annahme mnsa aber befremlan.' Sonat spricht HeialtBs 
von seinen lyrischen Leistungen immer mit'gfossem Selbstliuaamt- 
aein, nennt sich Musarum sacerdoa, J toa w mn s fkkoen l^ae, wti 
da sollte er plötzlich die Ueberzeugting von deren Bedeutung 
losigkeit gewonnen haben ? Wir glauben eine andere Ursache für 
diese Zurückhaltung gefunden zu haben; um jedoch dieselbe näher 
dai'zulegen, müssen wir etwa« weiter ausgreifeu. 
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Die im grossen MasBstabe betriebeneu Becitationen sind eine 
specieli römische Einrichtung aus der Kaiserzeit Zwar finden sich 
schwache Spuren davon bei den Griechen. Die Vorträge eines 
Phemios oder Demodokos in Fürstenhäusern wird man wol nicht 
hieher beziehen wollen. Xenophanes dagegen hat schon viele Aohn- 
lichkeit mit den nachmaligen rOmischen Recitatoren. Dieser brach 
nach seiner eigenen Aassage (Diog. L. IX, 19) in den jungen Jabien 
▼00 seiner Heimatstadt Kolopbon auf, am Hellas sn durchwandern 
ond dnreh den Vortrag seiner Gedlohte sieh den Lebensunterhalt zn 
erwerben« Aehnliehes wird ans bekanntennassen von Herodotos be- 
richtet, der so O^pia, Korinth, Athen sein Geechichtswerk oder 
doch Theile desselben Öffentlich vorgelesen haben soll. Zu diesen 
beiden Männern gesellt sich der spätere Dichter Antimachos nach 
dem Zeagnisse Ciceros (Brat. 51). Aehnliche Ansätze zn Recitationen. 
welche ebenfalls einen durchaus privaten, von den Leitern des 
Staates unberücksichtigten Charakter an sich tragen, begegnen uns 
7.U Rom in republikanischer Zeit. Diese orro^ton gewiss noch wenip:er 
Aufsehen als die griechischen und hatten eine noch ^'eringere Be- 
deutung. Wie hätte man sich auch um das unschädliche Treiben 
jeuer Männer kümmern sollen, deren ganze übrige Thätigkeit man 
möglichst gering anschlug, ja verachtete?^ Mit dieser Gering* 
sefaitsnng stimt der Umstand llberein, dass gleichseitige Schrift- 
steller diesen Braach der älteren Literaten gans übergehen and erst 
Valerins Haiimas ans diese interessante Nachricht fibermittelt'). 

Ans diesen Anfingen giengen im Zeitalter des Aogustas die 
beiden Arten von Redtationen herror, welche man gewöhnlich ver- 
steht, wenn von römischen Recitationen die Bede ist. Die einen 
fanden vor geladenen Gästen statt, die anderen waren öffentlich in 
der Weise, dass jedem der Zutritt sowie zn einer öffentlichen Be- 
lustigung' freistand. Die Einfuhruntr ^der richtiger die Ausbildung 
des Kecitationswesens wird von den Alten dem Asinius Pollio zuge- 
schrieben; doch hat er sich selbst mit Recitationen im Kreise seiner 
Bekannten begnügt*). Die öffentlichen Vorlesungen förderten be- 
sonders Augustus und dessen Anhänger, in deren Interesse es lag 
die jungen talentvollen Köpfe wie anch die grosse Menge vom Forum 
abzulenken und sie einer fflr das neue Begiment ganz uogefähr- 



•) Ausführlich haben über diesen G ^penst.\nd Kehandclt, abgesehen 
von Aelteren: M. Hertz, SchrifUt«ller und rublicum in Rom 1853; 
Herwig, De rccitatione poetarom apiid Romanos HarUnrL' 1864; Fried- 
länder a. a. 0. III. S. 30r, tT ; Campe, Literarische Tendenzen und 7a\- 
ständc zu Rom im /^eiulter des üontius, Neue Jahrb. f. class, Pbil. 
1874, S. 463 ff., 537 ff. 

*) Für Difibter und SehinaMier gab es eine und dieselbe Bo- 
aenaang: grasstUores (Cat carm. de mor. bei Gell. A. A. XI, 2, 5). 

*) iJeher den Ursprung des Ton Val. Maximus erwähnten Diehter- 
collegium» berichtet Festus s. r. icribas. 

0 Seneca, Controv. IV, % WO mäwteati» komMbm in Gegen- 
•atte in admiua mwlMudm§ iteht 
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liehen Beschäftigung zuzuwenden. Daher Augustos' fibergropse Be- 
reitwilligkeit jeder Recitation beizuwoluion Andererseits erklärt 
es sich, dass Männer, welche wenn auch nicht zu den entschiedenen 
Gegnern so doch auch nicht zu den Parteigängern des Augustus 
gehörten, zwar dem Zeitgeiste folgend sich tu B6eitaiti<liiMi in 
geschloBsenen Kreisen lierlteilienen , aber Ton den dffenflidieB , ge- 
wissermaseen im Dienste des Imperators stehenden nichts wissen 
wollten. Dahin rechnen wir den Asinins PoUio, der niemals ganz 
fttr Angnstns gewonnen werden konnte nnd bis tn seinem Ende eine 
zurückhaltende Stellung, ohne jedoch dem Cäsar offen entgegen- 
zutreten, beibehielt. Auch von Horatius hören wir dasselbe hin- 
sichtlich seines Verhältnisse? zu Augustus. Es spricht dafür sein 
lang bewahrtes Schweigen tr<itz der marierfachen ]>ercr.n]irhen Be* 
rührungen . welche die Freundschaft mit Maecenas nothwendig her- 
heiführen musste, und nachdem e«: gebrochen war, sein Streben, 
sich rein an das Thatsächliche zu halten . ohne doch dabei die per- 
sönliche Ueberzeug-uiig aufzuopfern'-). Darauf gestüzt sind wir der 
üeberzeugung, dass Horatius nicht in Folge Geringschätzung seiner 
Schöpfungen oder wegen einer vielleicht nnverwindbaren Schüchtern- 
heit es Tormied seine Gedichte öffentlich vorzntragen , sondern dass 
seine politische Gesinnung ihm dabei hinderlich war. Derselbe Um- 
stand mag anch den Dichter Teranlasst haben Aber die Öffentlichen 
Becitationen im Allgemeinen ungünstig zn nrtheilen , wozn er nm so 
mehr Grand hatte, als man damals Ton einer wahren Becitations- 
wath befallen war^). 

An dieser Stelle ist noch zn erwähnen, dass des HoratinsOden 
ein Gegenstand der Schullectüre waren. Bezeugt ist die Sache Ton 
Quint. I, 8, 5 f. und sonst. Wir meinen an dieser Stelle passend 
davon sprechen zu können; denn erstens kommt das laute metrische 
Lesen in der Schule der Recitation zweifelsohne nahe*) und zweitens 
ist es wichtig auf den Unterschied aufmerksam zu machen , welcher 
in der schnlmässigen Beliandlung griechischer und römischer Lyriker 
stattfand. Wenn wirklich Horatius den classischen Lyrikern der 
Griechen gleichgestellt wurde, so müsste man erwarten, er sei gani 
in derselben Weise, wie die griechischen Lyriker der Jng^nd Tor> 
geAhrt worden , nämlich so, dass seine Oden ihrer nrsprünglichen 
Bestimmung gemäss nnter musikalischer Begleitung gesangeo 
wurden. Ueber die Art nnd Weise , wie die griechischen Ljrtker io 
der guten alten Zeit behandelt wurden, unterrichtet uns Plalo 
Protag. 326, A^). Dass aber der römischen Jugend die Horasischen 

') Saet. Aug. 89. 

*) VgL Teoffel. 8. 489; Bemhftrdy, S. 681, m. 

•) Sat I. 4, 36 f ; T, 4, 74 fr.; Ep. II, 1, 108 ff. 

*) Qnintil. I, 10. 29; I, 11, 1; Ii, 10. 13: Mart. r.ip. IX. ^Sl. 
o< r' av xtifaf)iaTttl ... nwf {toavrn'i rt IntfitkQvvitn xal ö.TWf 

^w/$v, ülitov nv jTottjrüiv dyaihäv noitjuara Stäanxovat, fiilonottär, 
tff Ttt xiff((Q{au(tT(t hrH'rotTfc xnl toi\- (nf^imv: t( xni Ta( tt^owitn 
dwyxttiovan' oixttoiaOat juig ipvj[ai( riöp riccidn/r. 
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Oden jemals anf gleiche Weise unter Gesang und Musik beigebracht 
wurden, ist unseres Wissens nirgends bezeugt. 

Ueber das Verhältnis der Oden zum Gesauge und 
snr MusikbegleituDg. Ehe wir wat dfieeen Pnnet eingehen 
mAtM wir «ns toent Uber den Umfang der mliegenden Frage 
ami^hen, ^ne Vorbemerkung, die anf den eraton Blick vielleieht 
llberflAaaig eraoheint, aber bei nftherem Znaehen von groaaer Be* 
deniang iai. 

Nach unserer Ueberzeugung kann es aicb hier nieht darum 
luuiideln, ob einzelne Gedichte des Horatius gesungen worden sind 
oder nicht. Wollten wir uns anf Grund der Nachrichten , welche be- 
stätigen . dasB diese oder jene Ode wirklich gesungen worden sei, 
dafür entscheiden, dass die Caruiina für den Gesaug bestimmt waren, 
so wäre die Arbeit ziemlich leicht. Von dem mrmcn sarcularc ist 
die> wul bezeugt, einerseits durch die Subscriptio \w<i an-iererseits 
durch die Scholien. Jene lautet im Codex Gothuniis und Muntel- 
lianus *): Incipit Carmen saeculure quod patrimi et matrimi pueri 
puellaeque cantavcrurU ad charum ad ApoUinem et Dianam. 
Porphyrie bieiet Folgeudea: Cum emlm 9aeeilamB htdoB Augustu$ 
cei^arti ieetmämm rUim prisette religumis a virginibus pueris' 
^ m OipitoHo*) cmUaiUm ett. Fflr ona iaI an dieaer 8M)e von 
Wichtigkeit, daaa diea Lied an dem FMte, wetehes Angnatna im 
Jahre U. C. 737 veranataltete , gesungen wurde. Daan kommt noch 
das Zeugnia dea Pichten selbst, 0. IV, 6, 41 ff., ?gl. III, 1. Aehn- 
liehes können wir auf Grand der verworrenen Nachricht dea paaudo- 
aermiiBChen Scbolions für C. I, 21 : 

^Diatiam tenerae dicite virgines, 
Intonsum pueri divifr Cf/nthium . , . .* 
annehmen. Der Inhalt entspricht dieser Anuahme trefflich und das 
Ijied scheint im Jahre 2ö v. Chr. abgefassr zu sein. aU ein Tempel 
des Apollo von Augustus zum Danke lür den Sieg bei Actium ein- 
geweiht wurde**). Selbst im Mittelalter wurden Horatius' Gedichte 
mitunter gesungen ; das bezeugt die uns erhaltene musikalische Be- 
nrbdtung von C. IV, 11 im eod. Montepeaanlanaa aaee, XU., worflbar 
Baiter-Orelli, II. 8. 915 1 Anaaardem finden aiah 8^ea Yon Noten 
zu C. m, 9, und 18 im Oodei Lipeienaia L; TgL iDrohner in der 
(tftara genannten Abhandlung 8. 65 Anm. 



') Zuerst von Kirchner a. a. 0. S. 24, veröffentlicht, von BemaTt 
Rhein. M w. VI, a 197 verbenart. VgL die Ausgabe von KeUer-Holdor 
I. 8S8. 

') Dor Ort ist übrigens strittig, man sehe darüber Prellen röm. 
M^lh.^ S. 477 und vergleiche dazu die Aumorkuug ö. 275. 

*l Auch fQr den dem Inhalte und der Form nach sehr verwandten 
Hymnus des C'atuUus auf Disuia (c. 34) nimmt Friedländer an, er sei 
tliatisächlich K'^uu^'i ii worden (a. a. 0. III, 262) ^ wie wir meinen, 
6teht diMer Anuahme nichts im Wege. 
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Dooli was beweisen diese einzelnen uns wol VMMglui F&ll« 
fflr die Gesammthoit der Horazischen Lyrik? Ebenso wenig, glauben 
wir , als gleichlautende Nachrichten für das Epos and die Jamben. 
Es wird uns Dämlich von Plutarchos*) erzählt, dass Terpandros 
Homers Gedichte componiert und vorgetragen habe. Als einen ebenso 
ausnahmsweisen Fall dürfen wir das ansehen . dass nach demselben 
Plutarchos^) auch Hesiodische Verse gesungen wurden, üass die 
Jamben nicht zum Gesänge bestimmt waren , liegt in der Natur der 
Sache und wird von den Alten bestätigt. Geschah es dennoch hio und 
da'), 80 war es eine höchst seltene Ausnahme. Wir braachen übrigens, 
ain die Tragweite derortiger ZeugniiM abrndiitaMi, moht aiamal 
bii KB den G? leehM sorflekzugreifen ; in Bonn salbet gibt es Bei^iele. 
Des Galnlliis ward bereite Srw&hnnng gethan; auch kCnnte mao den 
genannten Gedickte noch den schönen Wechselgesaag bei einer ye^ 
mählnng (c. 62) an die Seite stellen. Und doch werden wir West- 
phal *) und Christ ^) Recht geben» wenn sie behaupten, GatoUns habe 
eich nicht den Lesbiern, sondern späteren Dichtern angeschlossen, 
die nicht mehr für Gesang sondern für Leetüre schrieben. Gelegen- 
heitsdichter, die einen Text für den Oesang zu einem besonderen 
Zwecke verfassten . gab es in Rom früher, als von lyrischer Poesie 
im wahren Sinne des Wortes die Rede sein kann. Es ist daher nichts 
Neues, wenn einmal ein Gedicht von Horaz, das für den musikalischen 
Vortrag bestimmt war. Dreslingen ward. So berichtet Festu*; S. 333: 
*Cum Livius Andronicus bcllo punico sccundo scripsisset ai/ mt^i. 
quod a vkginibus {ter navenis Liv. XXYXI. 37, a. 547 U. C ) est 
tainMwm^ quia prosperius res (so Harte, a. a. 0. 8. 6) popuk 

lUmani geri eoepia eti ' Wenn ans weiter Ofidins ersihlt» 

seine Gedichte seien im Theater getarnt worden, so haben wir kein 
Becht daraus sn folgern, alle seine Gedichte seien getenit werte 
oder OS habe dies in der Absicht des Dichters gelegen. Ein solcher 
Schluss würde dem Zengnisse des Dichters selbst sawidarianfen; 
TgL Trist. 11^ 519 nnd besonders V, 7, 25, wo es heisst: 

Carmina quod pleno saltari nostra theatro 
Versibus et plaudi scribis, amice, meis: 

Ifil equidem feci — tu scis hoc ipsc — theatri$ 
Musa nec m plausus a)nhitiosa mt a est^). 

Aus dem Gesagten dürfte hinläuglich erhellen, dass es sich 
bei Horatius nicht darum handeln kann, ob einzelne Gedichte ge- 



') De raus. 6 (1132 C); dass homerische Verse componieit nad 
gesangen wurden, berichtet Atli. XIV 620 C nach Chamaileon. 

*) Qaaest conviv. IX, 14, 1 ; dazu Ath. XIV Ü20 C. Paus. IX, 30, 3. 
') Flui Do mos. 8, Athen. XI? 680 G und 688 A; C. OMiltor. 

G. d. gr. Lit. (Heitz) I, S. 232. 
*) Gr. Metrik' II. S. 758. 
') Metrik d. Gr. a. Rom. S. 6ia 

*) Man vergleiche hinsiehtüch der YergUisehen Bdogen die Vite 
Donata, p. 60; T^. Biahig. c. 18. 
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sungen wurden oder nicht. Dies war bei der damaligen Beliebtheit 
und Ausbildung des Gesanges geradezu unvermeidlich und es wird 
sich die Sache so verhalten, wie sie heutzutage steht. Unsere Lyriker 
haben ihre Aufgabe erfüllt mit Herstellung des Textes ; begeistert 
flieh ftr denselben ein Mnriker und liefert ditn die minibdiselte 
Beerbeitmisf, so wird ane dem vielleidit in weiten KreieM sclion be* 
. ktnnten Oediehte ein wirkliohee Lied. Wftre ee ja uch Ar die Frage, 
wie wir sie nns vorstellen ohne Bedeutung, wenn hente ein Horaa* 
bewnnderer und Componist den berrtiehen Weebeelgeeang III, 9 in 
Hosik setzen würde*). 

Wir betrachten als Gegenstand unserer Untersuchung zu er- 
gründen , ob Hurati US seine Odon. um sie zur vollen 
(»eltung zu bringen, gesungen wissen wollte und wie 
weit er selbst im Sinne der g]iec bischen Lyriker 
classischer Zeit für den musikalischen Theil seiner 
Lyrik tbfttig war. Die lyrischen Dichter der Griechen waren 
Veifbaeer der Texte nnd der rnnsikaliscben Compositien. Daftr 
lassen sieh genng Belege anfttbren. Piaton Bep. III. 8. 898 C: %6 
fMog (teehniseher Ausdruck für lyrische Poesie) hi tquSv iori 
(njy.ti^iBvov , Xoyov re /.al aquoviac ytal ^v&juov. Vgl. auch Legg. 
II, 656 C, VlI, 800 D, Aristoteles Rhet. III, 1, 4 rgia yaq hm 
TiBQi cov üY.onrnkfi' rorfrcf 6 iazl /tUye&og (Text), ctounvla^ 
^v^^og. Flut, de raus. 35 (1144 v/). Diese fibereinstimmenden 
Nachrichten der alten Gewährsmänner finden die volle Zustimmung 
der neueren Gelehrten. Hören wir (iarüber Westphal'^): 'Wir finden 
bei dem Griechen die Eigenthflmlichkeit, dass der griechische Dichter 
in eigener Person auch zugleich Componist war: der Lyriker und 
Dramatiker sdirieb aieht bios den poetSsehen Teit nieder, sondern 
eomponierte sngleieh die Melodien , in denen denelbe mgetragen 
werdoo selHe nnd bestimmte ebenso die dasn kommende Instmmen« 
talbegleitung der ni&oQa oder der emkot. Diese Erscheinung eines 
doppelten Kflnstlers in einer Person dauerte nicht allzu lange. Nach 
der BIflte der drei grossen griechischen Tragiker verfiel bald die 
wahre Kunst der griechischen Musik, so wie auoh die wahrhaft 
dichterischen Genies verschwanden. Dort rissen Künsteleien, hier 
' in äus.serliches Versificieren ohne Phantasie, Gemüth und Erhaben- 
heit ein. Um dem Geschmaciie der Zeit zu genügen, nahm die Musik, 
.sowol Gesang als auch Saiten- und Blasmusik, den Mann ganz in 
Anspruch. Damals Inm das Virtnosenthum in Schwung. Hinsichtlich 
der Diehtkonst hOrte der Dichter anf ein Hnsiker sn eein nnd die 
lyrischen Dichtungen Jener Zeit sind ohne Bücksicht anf den 
melisehen Vortrag geschrieben nnd, sowie die lyrisehen Gedichte 



*) Bei der mnsterifiltigen Uebersetxune dieses Liedes ron Linker 
wttrde es sieh nnhlBcheinlich der MQho verlohnen; vgl. Spicileg. crit. 
philol. Vind. conv. agent. obtul. Bonitz, Hoffmann. Linker, Viennac IHM. 
a. a. 0. 11/7; vgl, l. 14, 256 fi'.; C. 0. MttUer, 1. 8. 2öO. 
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unserer Tage, für ein lesendes Publicum bestimmt. So standen die 
Diugc zur Zeit der Alexandriner, an welche sich die Römer an- 
schlössen *). Um nun auf Horatius zurückzukommen , so behauptet 
zwar Niemand, dass er selbst für seine Gedichte eigene ^Velsen coin- 
poniert und dieselben mit dem Texte zugleich veröffentlicht habe*), 
wie wir dies bei den griechischen Lyrikern aus classischer Zeit 
anuehmon müssen. Es ist aber eine andere Möglichkeit dankbar, 
wonach lioratios den griechischen Vorbildern ziemlich nahe käme, 
von den zeitgentaisehen und medemen Dichtern aber sich gewaltig 
nnterechiede , n&mlich die , dass er nach der AoiEusuiig von Jahn 
erst durch Aheingnng aeiaer Od«! unter Hnaikbegleitnng den Zweck 
deraelben fftr erreicht hielt — ob nach bekannten oder von Anderen 
eigena daxn verfassten Weisen, darüber siuricht sich Jahn nicht 
näher ans — oder wie Förster, der noch um einen Schritt weiter 
gieng, zu zeigen suchte, dass der Dichter im textlichen Theile be- 
sonderen Normen folgte, die auf die Singbarkeit der Qedichte ab- 
zielen und nur darin ihre Erklärung hnden. ^) 

Wir gehen nun an die Prüfung der Ansichten von Jahn und 
Förster. Kirchner, der nur so nebenbei auf die aus der strophischen 
Compositiou bezüglich der Singbarkeit zu ziehenden Folgerungen 
hinwies, können wir billig ausser Betracht lassen. 

Jahn hat wie schon früher gesagt wurde, die Belege für sein»' 
Behauptung aus den Gedichten selbst geschöpft und die Stellen mi; 
der ginnten Sorgfalt znaammengetragen, ao daas es nieht möglich 
ist eine neue beizubringen. Bm der Ordnung deraelben waren fSr 
ihn Tier Genchtspuncte massgebend : 1. der Qebranch der Anadrikke 
äieere, eaniare, eamre^ itaneiuere, reddere u, ft. mit dentUoher Be- 
ziehung auf den Vortrag; 2. in welcher Weise sich Horatius die 
Musen, mit denen er verkehrt, thätig dachte; 3. wie er sich seine 
griechischen Musterdichter vorstellte , endlich 4. welches Urtheil er 
über sich selbst f&llte. Es will uns nicht nöthig scheinen , hier alle 
jene Stellen nochmals vorzuführen: der Werth aller steht und lallt 
mit der Richtigkeit einer wörtlichen Deutung. Jahn fasst sie m der 
Weise, dass er sicli den Dichter nicht blos als Dichter, sondern auch 
als Sänger und Musiker denkt. 

Es ist von vornherein wenig wahrscheinlich, dass die gleich- 
zeitigen und etwas jüngeren Schriftsteller eine solche Neuerung döÄ 
Horatius gegenüber seinen unmittelbaren Yorg&ngern und Zeitge- 



M Wostphal. a. a. 0. I. 2-2; Christ, a a. 0. 510, 614. 

^) Etwas Achnliches steilt allerdings Jahn bei C. IV, 6, 31 Auf^ 
wir handeln derfiber spftter euifilhrBeb. 

') Damit wir keinen von denen übergohen, die in jünijster Zeit aof 
diesen Gegenstand zu sprechen kanten, so sei hier Hamacher erwähnt. Der- 
selbe kommt in seinen Vindiciae Venusinae, Progr. d. k. Gjmu. zu Trier 
1872^ S. 22 auf die stropbisohe Composition in spreehen, hecfkhrt itdechp 
dieselbe Meinung wie mtüM theUoid, diaaen INuict mehr, aki OiM er 
ihn untersucht. 
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nossen , ein dera i ügw ZarOckgehen auf die daasitehtn Lyriker der 
GriecheD so ganz mit Süllscbweigen Obergangen bAtten. Vor A\Um 
dOrfen wir von des Dichters Oenmentatoren erwarten , dass sie qbb 
darfiber Aufscblass geben werden; standen sie docb der Zeit dos 
Horatiüs nahe und sie konnton , ja mussten ans der Uehorlieforuuir 
recht gut wissen, in welchem Sinne die betreffenden Weiiduiiiron zu 
nehmen seien. Aber leider fflhit das, was uns aus ihnen erhalten 
ist, nicht zum gewflnschten Ziele. Auch die alten Commentatoren 
bewegen sich in Redensarten, die eine wörtliche miuI bildliche Er- 
klärung zulassen und bald für. bald wider Jahn b Leiire zu sprechen 
Bcheinen. So bemerkt zu C. III, 1, 2 if.: 

. • • • • OUrmwtW fHnH jpVWB 

ÄudÜm Muwnm waotrdos 

VirginibuB pueri9^u4 am$o* 
Ferphjrio: Romamis uüque nm frim amdUa quamvis Ltietfim 
^frica ante HoraHum seHpserU; $ed tidefUwr iJla n<m Oraeco^ 
ntm legt ad kfricxim characterem exada, Horatius spricht von sieh 
als Neuerer; auch der Scboliast sieht hier einen Gegenaati forüefen, 
statt aber einfach die Sache beim Namen zu nennen und zu eigen, 
Laevius schrieb für Leser ottoi htVhsten< zum Recitieren . Horatius 
dagegen für Gesang, meint er, der Untorschiod beruhe wahrschein- 
lich darauf, da.'-s Laeviiis in seinen Dichiujtiron nicht das Wesen 
der Lyrik nach der Weise der Griechen zum Ausdruck gebracht habe. 
Worin das Wesen der griechischen Lyrik besteht, wird nicht ge- 
sagt. Der Gesang wird es nicht sein; denn daran denkt der Scholiast 
niobt, sonst h&tte er wol dem eanto 3) die ursprängliche Be- 
deaiuDff gelaaaen und ee nieht einer Bemerkung nirtb geämden. Br 
sagt: promiUU $$ Carmen proUUnrum (unten proäümrmm) fno 
t0nera$ aei&ies imtüwatf qnHm$ rebM ad viiam beaiam pervenire 
po$»in$* Freilioli kann man daraif erwidern , ee aei anf dieee Br- 
llnterong des Ausdruckes conto nicht viel an geben; denn der Com* 
mentaior erklärt auch z. B. C. II, 13 , 27: 

'Et te sonantem plenius awreo, 

Alcaee, pJcctro dura naHs , 

Dura fuffae ntaht, dum bcUi. 
Mit den Worten: Plenins inquit sontihtcm quid Alcdcus robustior 
rst, I. e. bellica^ res scripsit et imvigatiouem suam, cum a tt^rattis 
Xfiftiliuaisihu'i puhus est.' Er interpretiert also auch hier das von 
Alkaios mit vollem Rechte gebrauchte sonaniim pivnius aureo ., 
jpi9€^r$ darob das zweideutige scripsit, zweideutig (und debhalb 
wertklM Ar nns) Ineofem, ala man dabei zan&cbai an LeeMre denkt, 
andererseits aber ancb die griecblacben Lyriker ibre Oedicbte bei 
deren YerOffentlicbang niederacbreiben mnssten. 

Ancb sonst Uaat Porpbjrio Wel in viel an Bestimmtbeit und 
Clenanigkeit an wflneeben flbrig, nm fftr unsere subtile Frage beran- 
getogen werden sn kOnnen. So sagt er von Pindaros C. IV, 2, 10: 
Aü quid plurimum Pindarna kie permittai; nam et maximo 
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ftpiritu novas historias hoc mctro caniij Dieses Scholion können 
wir, ohne der geschiclitlichen Wahrheit nahe zu treten, wörtlich 
nehmen. In dieser Auffassung worden wir durch die Bemerkung zu 
25 daselbst bestärkt; liier spricht die Zusammenstellnng der 
canori cycni mit der hmvUüb carminum daför bei Letxierem ai 
die Anmoth gesungener Lieder zu denken und sieh den PindnnN 
alfl Sftnger TonnsteUen. Aber dieser Anedruck iai schon nieht melir 
beeonders klar and bestimmt. Dieses gebt ans dem Scbollon in 87 
hervor, wo der Verf. des zweiten Sebolion nicht recht weiss , wie er 
die suavik^s eoffmmU des ei-stern verstehen soll, ob von der Anmath 
des Gesanges oder von der Schönheit des Textes. Wir wollen diesmal 
jedoch an Gesang denken: der Unterschied zwischen Pindaros und 
Horatius ist dann blos ein quantitativer. Eine noch kräftigere Stütze 
könnte die Lehre Jahn's im Scholion zu C. III. 30, 10 finden: 
Tcstatur ergo se Horatius gracci carminis modulationcm primum 
in latinam linguam contulisse^ wo man in erster Linie an Ge* 
sangsweiaen denken wird Doch dieser Auslegung stehen aiidara 
Stellen entgegen , wo Horatins in der ans interessierenden Frage 
sls Dichter vom Sehlage seiner Zei^enossen dargestellt wird, C. 17, 
6» 81 ff. , Sehol. an v. 36: *Id e9t modtUaUimem lyrici carmmU H 
suamier hoc dicitur quasi ipsam lyram perctUiat.* Das Scholien 
zeigt dentlich, dass dem Scholiasteu nichts ferner lag als eine wört- 
liche Deutung der Worte dos Dichters. Ferner finden wir in den 
Scholien z. B. das Wort cnnerc im Übertragenen Sinne vom Abfassen 
nicht singbarer , epischer Stoffe gebraucht, Inudes bellicas canere 
(C. I. 6), Caesaris Augusti laudes canere (C. III, 25). Doch genug 
davon. Au.s den vorgeführten Stichproben dürfte sich schon ergeben, 
dass aus den Scholien nichts für unseren Zweck zu gewinnen ist. 

üm Aber die Znlisaigkeit einer wfirtUohen Deatnagaweise ent- 
scheiden sn können, wollen wir nntersnchen, einmal ob bei aleian* 
drinisehen nnd anderen römischen Dichtem, welche bekanntemasaen 
nicht gesungen wurden, sich die belareffenden Bedenaartan so einge- 
bflrgert hatten, wie wir sie bei unseren Lyrikern gebrancht sehen, 
sodann ob Hoi atius selbst Stellen bietet, wo der Sinn nnd Znsammen- 
hang eine wörtliche Deutung nicht zulässt. Im Falle des Gelingens 
ist der Zwang beseitigt den Horatius wörtlich fassen zu müssen. 

Wir finden in der That, dass Ausdrücke, welche zu Pindars 
Zeit wörtlich zu nehmen waren, es in vorhorazischer Zeit nicht mehr 
gewesen sind. Ohne Anstoss können wir wörtlich folpudo Stelle 
Pindars nehmen: a&aoittai x(xi%a¥ m&favotmv aq^ol^ Istbm. 
YU, 39; vgl. Olymp. XI, 76, Nem. XI, 18. Aber schon lange Tor 

Nichtssagend ist das Gedicht I, 17 und das Scholion zu v. 17; 
'■Beprom t Ktl ergo (poeta) amieae in ageih tuo se emn ea iifHetm eanten 

cantatuntm.^ Wol ist von wirklichen» Gesänge die Rede, aber es ist 
durchaus nicht gesagt, dass Uden von Horatius gesungen werden eoUsBy 
sondern es können andere damals übliche Lieder gemeint sein. 
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der r<^mi8cheu Kaiserzeit waren diese Weuduugen zu leeren dichte- 
riaehen Phrasen herabgeennken. Leider ist uns ans der reickeo 
Litenior der Aleiaodriner nur Weniges erhalten und wir vermögen 
uns kein mnfassendes Büd ihrer Ansdracksweise an entwerfen. Wir 
mflssen ans yielfheh begnügen, ihre lAnisefaen Naehbildner heran- 
sastheo und daraus zn entnehmen, dass das römische Pablicmn 
schon vor Horatias an solche formelhafte Wendungen gewöhnt war 
und dieselben so auffassen musste, wie wir derartige Bedensuiten 
Yerstehen. Niemand fallt es bei sich unsere Lyriker wegen der von 
ihnen gebrauchten Ausdrücke: singen, Gesang, Leier, Zither u. ä. 
singend und dabei auf einem Suiteninstrumente spielend vorzustellen. 
Diese übertragene Sprechweise ist seit dem Zeitalter der Alexan- 
driner üblich. So Eallimachos in dem Hymnos auf Zeus 1 : Zi^voi^ 
Um %l Key oJUo naqa antnfdj^iv addav Xmoifi t. 91: ... 
tm tdyfnata vig xey asidoi; t. 98: ov yivn, om Snai, 
tig iu » Jf jQg t(iyiio% atiSou Und so an vielen Stellen; Tgl. 
XXXV: 

Barruidtm nm^d arifxa ipi^ue noimg^ tu julv imi^ 

tiSoxoq, tv d' olvoi xafQia avyxfQtiaai, 
Bion fr. XVI: Motaaq "E(t<og xuXioi, Moiatu tov "EQona «f^QOUP, 
fiolnctv rat MoXaai fiot dil no9iom äiäotfv 

Dazu das Fragment des Phanokles Stob. Flor. LXIV, 14. lo der* 
selben Weise drQcken sich Propertins, Ovidins, entschiedene Nach- 
ahmer der Alexandriner, ans. Brsterer III, 1, 12 : 

*Nune aUam cUkaram me mea Muta doeet; 
Surge, anima, e» humÜi iatn carmine sumite vires 

Pierides magni nunc erit oris opus. 
IV, 9, 43: 'inter Callimachi sat erit placuisse libellos 

Et cecinisse modis, Coe poeta,, fuis. 
OTld. Am. III, 8, 23: Ille ego Musarum jjurus Fiioebique sacerdos, 
Met. X, 150: Cccini plcctro graviore Gigantas. 
(Freilich haben wir es hier nicht mit dem Lyriker Ovidius, sondern 
mit dem £piker zu thun). Pont. IV, IG, :^3: 

Fkiäarhae fidkm im quogue Rufe lyrae. 
Ans dem Voigebraehten wird henroigehen, wie weit Terbreitet der 
flMmneh fon diesen nnd ihnliehen einst Yollgiltigsn, nun absr 
sühon erstarrten Redewwdn^gen war. Nichts Isg demnaeh nfther, 
als dass die römische Lesewelt den Horatius in derselben Weise wie 
die übiigen Lyriker auffasste; nnd nicht mit Unrecht; denn er 
scheint den Alexandrinern nicht so fern gestanden zu sein, wie mau 
ms dem Schweigen , das er ihnen gegenüber bewahrt , schliessen 
möchte. Genau zu zeigen , worin Horatius diese spätgriechisclieii 
Dichter nachahmte, hindert die Trümmerhaftigkeit der alexandri- 
nischen Literatur, dass er aber manches von dorther entlehnte, das 
zu erweisen ist möglich. So nennt er C. I, 26 , 9 die Muse Fimpka ; 
diese Benennung geht nicht anf «ine alte ()DeU< sns dasaisoher Zeit 
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sorflek, etwa anf Alkaios, Sappho, Hndtros, Anaknoii, ireM« «r 
ftfters enrfthnt, sondern ist erat bei Ulimaehos nachveisbur; hjmtL 
in Del. 7 : 

Und nicht nnr in einzelnen Ansdrfleken liest sieh diese Ab- 
hängigkeit des Horatias bezeugen , sondern in ganzen Gedanken nnd 
Bildern. So Kailira. Ep. XXI : 

o fi(v xoTt nnr Qt dos ojflmf 

ov v(ittoi^ Mornni yno oam^ tdov outtrtrt nttt^ttf 
urj Ao^oi, Ttoiiovs oi'x (in^i^fvro (f{iove> 

Hör. C. IV, 3, 1 f.: ^Quem tu Mrlpomenc scmrl 

Nascrufem phiciäo Juminc vidrris . . .* 
Wie wir diosp beiden Stollou direct anf die Alexandriner zurück- 
führen mflssen . so können wir indirect alexandrinischon Ursprung 
für alle jene Wendungen annehmen , welche an die aus Projiertiu? 
und Uvidius oben angeführten anklingen. Von diesen Dichtern ist 
es ausgemacht, das« sie die Alexandriner zum Vorbilde gewählt. 
Dahin zählen wir: C. I, 1, 32 ff.; I, 24 , 2 ff.; I, 32, 3 f.; II, 1, 
87 ff.; III, 1, 2 ff.; UI, 4, 1 ff.; III, 25, 7 ff. ; IV, 3, 17 fll n. a. n. 

Halten wir ans diese Anseinandersetznng Tor Angen, so 
glanben wir sagen zu dürfen: Bas römische Poblicnm war liogsl an 
phrasenhafte Wendungen gewohnt, merkte keinen Unterschied in 
der Diction des Horatius und der Qbrigcn damaligen Dichter, fSr- 
muthete in Folge dessen für Ilorazens Oden keinerlei neue Be- 
stimmung hinsichtlich ihrer Vortragsweise. Ebenso fassten die be- 
treffenden Stellen die Horatianer Deutschlands im vorigen Jahr- 
hunderte auf. 

Diese Auffassung wird von Hot atiiis selbst bestätigt. Schon in 
deu Satiren zeigt er, duss ilun die bildliche Bedeutung von Aus- 
drücken, wie cancrCy canturc^ nicht fremd ist: so z. B. S. I, 10, 19: 

.... quos ncqut' pulchcr 
IJcnnoQcnrs nnquam h^r/it, nequc siniius isfe 
Nil praeter Calmtn et duf tus cnntarc ('(ifulluni. 

Es dürfte schwerlich riithlich sein, das cantarc mit Friedländer 
a. a. 0. Iii, 2.')-l im ursprünglichen Siuue zu nehmen. Nicht dahin 
zielt der vom Dichter ausgesprorhone Tadel, dass Hennogenes und 
Genossen den Calvus und Catullub biugen; ob sie diese lesen, reci- 
tieren, singen, ist dem Verf. der Satire gleichgiltig , sondern es 
handelt sich dämm, dass dieae Leate mit AusserschÜassung der 
griechischen Muster einsig die Tändeleien des Calms und Catellus 



'j Eben daher siud auch die übrigen iStellen zu leiten, wo immer 
der Tmplea Brw&bnune geschieht; alle sind aas jüngerer Zeit, sweiMe» 
ohne auch der mom Ae^pleM bei GataUas e. 105. 
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zur Kenntni» nehmen. £s Ut also cantare so gebraucht, wie bei 
Juv. VII, 152: 

^Nam quaecunqtte sedens modo legeratf haec eadem $tans 
PraeferH atq«e eadem etaääbU ven&ue tdem* 
oder tfaer. Sai £ 24, 6: ^"Videris enim mihi ita adhue Verffiliam$ 
habere versus qualiter eos pueri magistris pradeffenühts eam* 
bamus* YgL noch Cio. de or. I» 23, 105: *e» sehoUs eanMenam* 
UnsweifeUiftft ist die übertragene Bodenlang 42 derselben 
Satire: 

* Polh'o rcgum 

Facta canit pede ter percusso ..." 
Gerade jcuo Tragödienpartien , wo die Ruhmesthaten von Königen 
im iamhischon Trimeter geschil lert werdon. sind niemals sam Singen 
bestimmt gewesen. Dafür bedarf es k(Mnos Belei:;:os. 

Aber selbst in den Oden glauben wir Verse gefunden zu haben, 
die iveiiit' wörtliche Deutung zulassen. Wir wollen auch hier so vor- 
gehen, dass wir zuer&t jene Stollen besprechen, wo wir dies mit 
grosser Wahrscheinlichkeit behaupten zu können meinen, und dann 
jene, wo wir für nnseren Tiieil keinem Zwdfel Banm geben. Im 
C. IV, 6, 31 ff. heisst es: Yirginwm primae pu$rique daris 

Patrüms orti 



Leshium semUe pedem meique 

PoWris ictum 

Site Latonae puerum eanentes 

Nupta iam dircs: ego dis amicum 

Saecuht f€Sta.< refrrcute lucrs 
Brihlldi Carmen docilis modorum 
V(tii.< Ho rat i. 

Jahn sieht in Horatius seiner gewohnten Erklärungsweise gemäss 
eineu Cliorolidaskalos; Horatius wäre mithin für die Römer das, 
was Pindaros und Simonides, welche Aristoxenos als nachzuahmende 
Vorbilder in der chorisdien Lyrik Unstellt, fftr die Qrieeben waren. 
Dies ist aber unserem Dafürhalten nach nnwahrseheinlioh; denn 
sonst wftre die Erscheinung hOchst befremdend, dass die mnsikalisohe 
Ausbildung der griechischen Lyriker, obwol sie an der Tigeserdnnng 
war, ansdrfickllch bezeuget wird, wtUirend TOn dem Musiker Horatius. 
was fÖr dessen Zeit gewiss hOchst anff&llig ist , nirgends «ine fir- 
wähnung geschieht. So wird ms hinsichtlich des Pindaros sein 
Musik- und Gesangslehrer Lasos von Hormione genannt*); auch 
Simonides wird mit diesem Namen in Vorbindung gebracht: er soll 
einen Wettkauipf im kyklischen Chore mit Lasos eingegangen 
sein*). Es ist deshalb nicht dichterischer Bombast, wenn wir bei 



") Eastath. prooem. Find, excerpt. p. 19. 

*) Aristoph. Vetp. 14ö0; TgL ViU Aescb., Simonid. fr. 46 B. 
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Horatius Stellen, wie folgende, lesen: C. II, I, 38 Ceoe munera 
neniae^ ib. IV, 9, 7 Non latent . . . Ceac Camenae. 

Auch von den übrigen Dichtern, welche Horatius gern ai< 
seine Muster hinstellt, wird ans Aehnliches von den Alten über- 
mittelt. An Ibykos und Anakreon lobt Agathou bei Aristoph. Tbesm. 
162 y dtOB m Q^fioviav ixvfuoay; Athen. UV, 627 A preist den 
Alkaios als sttiva wi aHjov ftavoixminoy yav6^ievov\ vgl. Her. 
C. II , 18. Auch dass Si^pho in der Theorie der Mosik gründlich 
bewandert war, ist nber jeden Zweifel erhaben; Plntarchos*) be- 
richtet nach Ariatozenos , dass dieser Dichterin die Einfdhrang dar 
Mi^oXvdiog oder fu^olvöiini fiOvatK^ (a^oyia) zukommt. Wae 
den Anakieou anbetrifft, so ist uns Ton ihm noch ein BruchstOck 
erhalten , aus dem wir auf eine Neuerung, die er in der Musik ein- 
geführt hat , schliessen dürfen. Es ist das fr. XVIII. bei Bergk , wo 
Jer Dichter sagt, er spiele ein zwanzigsaitiges Instrument. Von 
einem frühereu Dichter ist dergleichen nicht bekannt. Diese Muth- 
massung wird zur Gewissheit erhoben, wenn wir das Zeugnis d«s 
Athen. XIV 635 C berücksichtigen. 

Unter diesen Uuibtauden ist es sicher auffällig , dass uns vod 
den griechischen Lyrikern so deutliche Nachrichten erhalten 6iui, 
bei Horatins hingegen sich auch nicht die loseste Spar von einer 
mnsikalischen Ausbildung findet; nnd doch sind wir Uber seiaeo 
Bildungsgang wol unterrichtet. Wir kennen seinen Elementarlehrer 
zu yennsia*), seinen Grammatiker su Born*); als junger Mann gieng 
Horatius nach Athen, um Philosophie zu studieren^), wo dtr 
Akademiker Theomnestos und der Peripatetiker Kratippos unter 
grossem Andränge lehrten. Es ist also nirgends überliefert, dass 
Horatius Musikunterricht genossen habe. Es ist aber auch an nnd 
für sich unwahrscheinlich. Man wird dies sofort zugeben , wenn man 
die damaligen Verhältnisse Boms und besonders die des Horatins in 
Betracht zieht. 

Den Römern war Mnsik und Gesang niciit fremd. Bei Opfern, 
Hochzeiten und ähnlichen feierlichen Handlungen hat die Flute 
nicht gefehlt, weshalb auch das coUegium tibicinum oder wie ^ 
sp&ter hiess collegium symphoniacorom seit den ftltesten Zeiteo ¥on 
dem Staate anerkannt war. Bei denselben Veranlassungen finden wir 
auch den Gesang. Zu gottesdienstlichsn Zwedcen konnten anch die 
Kinder aus angesehenen Hänseio auftreten, wtiuend sonst oifont- 
llche Prodnctionen beanstandet worden wAren. FlAtenmasik wd 
Gesang finden wir rühmlich erwfihnt von Cicero Tusc. I, 2, 3; 
IV, 2, B. Fassen wir das susammen, so können wii' weder Musik 
noch Gesang bei den &6mern von künstlerischem Standpunete hoch 



•) De mus. 16 (1136 D). 
') Sat 1, 6. 72. 

») Ep. II, 1. 70. 

*) £p. H, 2, 46. Vit» einer BerL Hschr. bei Kirchner, Qo. Hoimt. pxief. 
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anschlagen; denn im Culte blieb es bei denselben alteithümlichen 
• dürftigen Texten und wahrscheinlich war es um die Weisen nicht 
besser bestellt; auch wird niemand bei Maleu, wo die Zecher selbst 
sani^'en, ein ergiebiges Feld für die Kun.st erblicken'). Im besten 
Falle gab es eine Volkspoesie, deren Erzeugnisse eben so schnell 
▼erschwanden , als sie entstanden. Ausser den bereits genannten 
Gelegenheiten gaben dasn Anläse Leichenfeiern und Triumphe; ge- 
Ükifig waren den Bdmera die eogenannten occHäati^mee (Stindclien), 
worflber mehreres Goebel bietet Diese siehtUohe Yemaeblisaigang 
der Musik und des Gesanges von Seiten der B6tm Ungt offenbar 
mit der ihnen eigenthümlichen Schätzung dieser Kflnste ansamnen. 
Selbst in der Zeit Ciceros galt Gesang in den Augen eines strengen 
Homers ftU: etwas verächtliches ; in der zweiten Rede gegen Catilina 
10, 23 wird Gesang mit Giftmischerei zusammengestellt; vgl. de or. 
III. '23. 8ü. Um (iieselbe Zeit glaubte Cornelius Nepos Folgendes 
seinem Worko voranschicken zu müssen: Non dubito fore pUrosqtie, 
Attice , yu/ hoc gcnus scripturat Icve et non sntls diijuum sum- 
morum rirorum pcrsonis iuducnt, cum rchüum Itt/cnt^ quis 
musuani docut ril Epaminundami aut in cius virtutibus commC' 
morari saltasse eum commode sciefUerque tibiis cantasse, sed hi 
erunt fere, qui cxpcrte$ UUerarum Graecmrum nihü rectum nisi 
gnod ifiaorum moribus eotwettiat, puMiNif. Auch in späterer Zeit 
als der Geschmack durch die vom Hofe ausgehende StrOmnag sehen 
stark yerftndert war und ins gerade Gegentheil umgeschlagen hatte'), 
lassen sich noch ähnliche Stimmen Temehmen^). Dass wir hiemit 
nicht rar Sache GehOrigee vorbringen, mOge niemand vorschnell be- 
haupten; wir gedenken es folgenderweise zu verwerten. Horazens 
Vater nahm, wie sattsam bekannt, einen grossen Kinfluss auf die 
Erziehung des Sohnes; dass diese En^iehung eine tretliiche gewesen, 
wollen wir nicht bestieiten, aber im Gan/oii marht uns doch der 
Alte*) den Eindruck eines etwas spiesbürL'orlichon Mannes, der 
sich wol davor gehütet haben dürfte seinen Sohn in eine Musik- 
schule, in *corUcmti8simorum vüiorum ofßcitma' (Culum. j zu schicken. 

') Mnn innss sich hüton den Brauch Jo.«^ ülteii Roms mit d<^ra mch- 
maiigeu der Kaiserzeit zosammenzuwerieo ; hier traten bei Malen Künstler 
aaf » welche der GeteUMhaft kw utg ere eh te Stltake Meten kontea uid 
dn solcher Hrauch kann immerhin dio Kunst fordern 

') Zeitschr. f. Gymn. XVI, G40 ff. Was Göbel bfi dieser Gelegenheit 
Uber C. III, 9 vorbringt, scheint mir nicht haltbar zu sein; es waro 
flcSae Annihme nur dann mftgUeb, wenn III, 9 oieht eine Ode des Hoim, 
sondern ein rOmisches Volkslied wäre, wo beide Theile den Text und die 
Weise kannten. Dasg dieses Gedicht ein Volkslied werden konnte, gebe 
ich zu; dass es aber eins war, ist nirgends gesaft 

•) Ovid. Ä. A. in, 815. 819; Stat. Silv. ifl. 6, 64 ; Pilo. Bp. IT, 
19. 4; Friedlinder ». a. 0. I. 369. 

*) Sen. ControT. 1, prooem.; Colam. R. R. I, praef. 5. Xaerob. 
Sat. II. 10. 

•) Bat. !, 4. 107« 

liMMhriA f. 4. Ii««rr. Qjm, 1919. XU. Ucft. 57 
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So eine Musik- und GesanErscbuk- galt in den Augen eines .strengen 
Römers nicht mehr als heutzutage ein Fechtboden in den Augen des 
ächlichtou Bürgers; obgleich auch dieser an und für sich unschäd- 
lich , ja Yortbeilhaft ist, so sehen doch sehr Viele darin eine ^osk 
Gefahr insbesondere flkr akadeuüsehe Bflrger. Anf das hin isi ge> 
stattet SU sagen, Horatins habe , solange er unter der Obhnt seines 
Vaters stand, keine Gelegenheit geftmden sich nnsikalisch ansso- 
bilden; besten&Us that er es im vorgeschrittenen Alter in nnaaf- 
fälliger Weise — kein Grammatiker, Historiker, Biograph weiss 
davon etwas za berichten, obwol man schon damals anf solche 
püwnte Dinge Jagd zn machen pflegte. Unglaublich ist es anch dann 
noch , dass es Horatins trotz seinen vorgerückten Jahren so weit 
gebracht hätte Weisen zu compouieren und einen Chor von 54 
Sängern zu leiten. Im Oegentheil finden h-ich Nachrichten . welche 
dem vennsinischen Dichter eine tiefere Einsicht, wie solche von 
einem Musiker zu erwarten wäre, ab.^prechen. So bei Caes. Bassum 
(Atil. Fortun. K. VI, 270): . . quod mctron et ipse Horatius igno- 
randOf quak esset ^ laboriosa observatwne omnino faccre conatu^ 
est, Hin eo tarnen partm deeenier erravU, Ans dem Erörterten 
wird es einleuchten, wie nnwahrscheinlich es ist C. IV, 6, 31 wört- 
lich zn nehmen nnd sich Horatius als Chorleiter Torsnstellen. Jsha 
verweist swar dabei anf C. m, 1, 2; doch diese Stelle haben wir be- 
reits (S. 894) wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer Ovidischen 893) 
auf die Alexandriner znrQekgeftthrt nnd sie im Sinne dieser aaf- 
gefasst. 

An diese Stellen reihen wir I, 32 , 18 ff., Verse, die wir bei 
wörtlicher Auslegung ganz abgeschmackt finden : 

Latoe, dones et preeer integra 
Cum mente nee turpem eeneäam 
Degere nee eitkara carentem» 

Horatins soll hier den Wnnseh ftnssem, immer eise ZÜher tn bt- 
sitsen? Wer jemals Zither spielen gelernt, wnsste sieh noeh sisls 
eine solche zu verschaffon; dasn bedarf es wahrlich nicht eines so 
• feierlichen Wunsches. Verstehen wir aber darunter im fibertageMS 

Sinne die lyrische Dichtkunst, so finden wir es begreiflich, dass 
Horatius den Latous anmft, ihm im Alter die dichterische Be- 
geistei ung, was leider gewöhnlich Alteren Dichtem widerfthrt, nicht 
schwinden zu lassen. 



') Hier wollen wir auch kun eise Stelle des Marius Victoriaas 
berühren (K. VI, 50): Species igitnr metrorum sunt mtatiuor, epica 
meUca comica tragica .... melicum autem quod ad moaulationcm lyrai 
eHänemew eompomtu/Tf stcut feeit Akaeus et Sappho, q%u>s plmrmmm 
ett secutus Horatius. In dieser Definition steckt niciit etwa eine brauch» 
bare Nachricht über das Wesen der Horaz Lyrik, sondern eine einfache 
Umschreibung des Wortes tnelicurn. Ebenso Plin. £p, VU, 17, 3: Xynca 
fuae MO» kHerem $ed dtontm et Ij/ram poBcunt, 
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Ebenso ausgemacht ist die übertragene Bedeutung in C. II, 
12, 4, wo 68 Horatins ablehnt Kämpfe der Vomit tu besingen. Wie 
wir hier 'besingen'. sagen, ohne an Gesang: zu denken, so drückt sich 
der Dichter selbst aus, indem er das epische Dichten, dessen Pro- 
ducte doch nicht filr den Gesang bestimmt waren, ohne Bedenken 
cüharae modis aptare nennt. 

Durch diese Stellen ist wol der Bann, die hieher einschlägigen 
Wendungen in Horazens Oden nicht bildlich deuten zu dürfen , ge- 
brochen ; denn wer könnte in Fällen , wo beide ErkUrungs weisen zu- 
Iftssig sind, mit Fug behaupten, hier mfltse man sie blot wOrtlich 
nebmen? Denmaeb islanob die BwtiBinitiig der Oden tom Gesang 
nnier Mnsikbegleiinng ane Horatins aelbet nicbt erweiebar. 

n. 

Försters Annahme. Förster zog das Gesetz Meineke- 
Lachmanns heran, um dasselbe wie Jahn beweisen zu können. Wir 
wollen uns an der Bichtigkeit dieser Stropheneintheilung durch 
C. IV, 8 nicht irre machen lassen ; auch der Umstand soll unseren 
Glaaben dana nicbt erecbttttorn, daaa Temtianas Maorns, llariw 
Tiotorinns und diejenigen MetrikBr^ welobe speciell über HoraienB 
Metren bandeln, wie Gaeaina Baesna (Atilina Fortnnatna), Dio- 
medes nnd die Seboliaaten diese Tierseiligen Strophen mit Still- 
a€bweii,'cn flbergeben. So Ter. Maurus, v. 2689 (VI, 405 E.): 

T<Uem quem gtminis perspids effid (sc. ckoriambis) 

Servat carminibtu perpeiuum tribus ; 

Quorum exnrdia cum praedita videris. 

Stabil c ü füi )i H u m cojh^imili tnodol 

Maecenas (itnvis tdite regibus. 
Y. 2714: Inm quem jierftciunt (res mrdii sie choriamhicutn 

Tales conti nuos rarmifiihuii romposuit tribus. 
Strophen werden nach seiner Lehre, wie aus v. 2707 flf. heiTorgeht, 
nur von Terschiedenartigen Versen gebildet. 

Daaa den alten Matrifcem daa Stropheogesetz ancb nicbt im 
Entferntesten bekannt war, leigt am beaten C. III, 12« in welcbem 
Gediebt die Jonioi von keinem einxigen ee abgetbeilt werden, daaa 
aia eine Stropbe von Tier Zeilen abgeben würden. Terent. Manroa 
tbeüt so ab (t. 9065): 

Miserarum est ncque amori darum ludum. 
8o ancb Diomedes (Gaisf. 509) ; At. Fortan. (K. 289). Dasselbe gilt 
auch von Marius Victorinus, der trotz seiner doppelten Sintbeilnng 
dieser Jonici das Richtige verfehlte; einmal VI. 91 K. 

Mi$erarum eU ncgw« amori dare ludum nenue dulci, 
dann 169: 

Aliserarum est neque amori dare ludum. 



') Vgl. oben 8. 861. 
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Für das liichtige halten wir die Eintheilung in iwei ionische Di- 
meter and zwei ionische Tiimeter, wodurch eine vieneilige Strophe 
•iitstelit; diese Eintheilniig empfiehlt sieh besoi^is dadurch, dass 
dann Wortende und Versende insammeofallen, in welcher Weise 
anch die griechischen Dichter diese Vecse gebranehen. 

Wer aber wollte dies von jenen unwissenschaftlichen Metii- 
kern bei dem allgemeinen Verfall dieser Wissenschaft yerlangen ? 
Sind doch diese vierzeiligen Strophen nicht so gans naheliegend 
und viel natärlicher ist es gleiche Verse der Stropheneintheilung ganz 
entbehren zu lassen, wie es beim epischen Hexameter und drama- 
tischen Sonar immer der Fall ist. Es ist deshalb das Schweigen 
der Metriker betrefl's unserer Frage nicht gar so hoch anzuschlagen. 
Vergeblich ist auch der Einwand , dass die Stropheneintheilung bei 
gleichen Versen deswegen unstatthaft sei, weil dann das Strophen- 
ende mit dem Satzende im Widerspruche steht; eine solche Kegel 
wird nicht einmal bei alkäischen oder sapphischen Versmassen be- 
obachtet. 

Dieses feststehende Geeets also, das nicht dnreh ZnlsU in 
die Gedichte hineingerathen, sondern nnr absiditlich in dieselben hin» 
eingetragen sein kann, wnrde von den genannten Philologen da- 
durch erklärt, dass der Dichter damit die Singbarkeit der Gedichte 

fördern wollte. Und in der That ist diese Erklärung anf den ersten 
Anblick sehr bestechend. Was charakterisiert ein gesungenes Lied 
mehr, was ist dabei bedeatsamer als die Stropheneintheilung? Ja 

beiliiodcrn, welche für weitere Kreise bestimmt sind, wird man 
dieselbe kaum entbehren können. Westphal II, 255, 758 hält wo! 
mit Recht an der Tliatsache fest, dass im Anfange alle melische 
Poesie an die systematische Compositionsform gebunden und diese 
dnrch den melischen Vortrag bedincrt war, indem die Strophen 
nach derselben Melodie gesungen wurden; auch nimmt derselbe 
die strophische Composition durchgängig für die lesbischen Ly- 
riker an. 

Dennoch erscheint nns Kirchners nnd FOrsters ErUinrag 
nioht hinreichend, weil daraus nicht so entnehmen ist, wamm es 
Horatins gerade anf vierzeilige Strophen abgesehen hatte. Wir 
wollen gelten lassen, dass Lieder in Strophen abgefasst smb mfl s ee n , 
obwol schon im Alterthume jene Kunstflbung des Durchcomponiereoa» 
wozu nicht einmal Strophen nöthig sind, bekannt war'); dass es 
aber vierzeilige Strophen sein mössten, wird nirgends gelehrt. Auch 
schloss sich der Dichter in diesem Puncte nicht einfach seinen 
lesbischen Vorbildern an, sondern trat selbständig auf. So wissen 
wir von Sappho ganz bestimmt, dass sie die Sapphischen Tessareskai- 
dokasyllaba und den grösseren Asklepiadeischen Vers in distichis- ht^n 
Strophen anwandte, wobei es natürlich vorkam, dass die Gesammi- 



') Darfiber Förster a. a. 0. S. 16. 
*) Siehe Christ 614. 
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zahl der Verse wo! durch zwei, nicht aber durch vier theilbar war. 
Darüber sind wir sehr verlässlich unterrichtet; vgl. Hephaist. S. 42: 
rwv öe ay.araXrjxTwv z6 ftiv nevra^UTQOv xaXsitai ^aficpiMv 
T€üaaQeoxaiÖ£7iaavXlaßov , f/> t6 devzeqov 2an(povg oloy yi- 
yqanxai als Beispiel wird angefahrt fr. 37 : * VSsvny ov doxi- 
fio//i* oMnua na^ßatv. Daselbst 8. 00: fo dt wunahpnw 
2etnipiwp hauudwaat^iXttßw^ ^ to^ tqIvop Slov^ Sunqxtvg 
Yiygafnat.*) Femer S. III: xoiva ii^ oaa vno ovati^fiato$ fiiir 
xcttaftetQiiTai . ortro di t6 auj'njfia «x«! nltj^ov^evov (vgL 
Christ 608) * oUt kati tu h %(^^ dtv%iQt^ xoi tqitt^ San- 
wovg h ol^ •Aataf.ierQÜtm ftiv vno öiatiyjag^ ctvrrj de ^ 
mottyia 6f.tola lorl; dazu S. 117. Dass auch dreizeilige Strophen 
möglich sind, kann man aus Heph. 8. 116 erschliessen , wo fol- 
gende Definition der Strophe gegeben wird : avair^fia di itni ^i" 
Tfjtav avvaycoyi] rjroi dto tj nXeinviov. . . 

Unter diesen Umständen kann man nicht behaupten, dass 
die Frage naeh der Begriadnog der HonaMwa fianeiligeD 8tro- 
pben durch die Annahme» es seien die Oden gesongsn werden, ge- 
lOet sei. Mag die Strophmintheflnngr im AIlgemehieD damit erkürt 
sein, das Verfahren des Heratins bleibt nnerkUrt. In diesem Falle 
mochten wir die von Fachm&nnem anerkannte Begel in 's Gedächtnis 
mfen, dass, wenn Erscheinnngen durch Hypothesen erklärt werden, 
diese nur dann auf Glauben rechnen dürfen, wenn durch dieselben 
alle Schwierigkeiten beseitigt werden. Eine solche Hypothese kann 
auf die zustimmenden Zeugnisse der Alten verzichten, ja selbst 
manches gegen sich haben. Annahmen aber, die keine Zeugnisse 
fflr sich haben und doch keinen vollen Aufschluss zu geben ver- 
mögen, sind von sehr bedenklichem Werthe. 

Kaehdem wir nm die Anseinandenetiangen von Jahn nnd 
Kirehner-Fdrster sarflckgewiesen huben, nAseen wir soniehit, ehe 
wir nnsere eigene Helnnng Uber die is Bede stehende Frage tot* 
bringen, jene Aendsrmigen erwägen, welche Horatins in seiner Vers- 
teohnik abgesehen Yon der Stropheamntheilang vorgenommen hat. 
Seine Abweichungen von den oft genannten Vorbildpm beziehen 
sich auf den Aufbact, den dem Dac^los in Logaoedan voiaosgelien* 
den Spondeus und auf die Cäsur. 

Was die Anakrusis in der Alkäischen Strophe betrifft, so ist 
diese Aenderung von geringstem Belang. Grundsätzlich hat der 
Dichter au dieser Stelle die Länge gesetzt, die Kürze hingegen im 
1. B. fftnfmal» im 2. B. dreimal, im 3. B. iweimal sogtfaiiseiiy da- 
gegen im 4. B. sie gans vermieden. 

Wichtiger ist die Begelmisslghtit» welche erbeiderSetsnng 
den Bpondens in Pherekrateen, Olykoneen, in Alka»- 
eehen nnd BapFhischen HendeknaylUben bewahrte» 



«) & iik dies dasselbe Metram, wMss Trieha a das Alkaisehe. 
PlotiQS TU, 17 das gitaeie Aikleplideiiehe MUt 
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während die Griechen hierin Spondeen mit Trochäen, Jamben, Pyr- 
rhichien abwechselten. Ausnahmen finden sich nur in dem Jagend- 
gedichte auf Paris C. I, 15, 24. 36 und C. III, 4, 53 in einem 
Eigennamen.*) Ob dies ein Fortschritt sei oder nicht, mag hier 
unentschieden bleiben, das wird aber Jedermann zugeben müssea, 
dass statt der Manigfaltigkeit ähnlicher griechischer Versmasse sich 
bei Horatius eine starre Kegelmässigkeit vorhadet. Ein solches 
Neuem konnte nicht um des Gesanges willen geschehen ; dies lehrt 
schon die historische Tbatsache, dass iUkaios und Sappho» beide 
in Gtfnng und Musik wcd bewandert, dieee Einftimlgkeit nicht k 
ihren ffir Gesang unter Hnsikbegleitung bestimmten Gedichten fir 
nothwendig erachteten, üeber dies leuchtet die Sache aoeh dem 
minder in Musik Erfahrenen ein, ja gerade nne Modemen ist sie 
sehr geläufig; im Gesaii^^ liegt am wonigsten daran, ob die Silbe 
lang oder kurz ist, ihre Länge beim Singen wird dorch die enW 
q^rechende Notenlänge bestimmt.^) 

Gerade das umgekehrte Verhältnis heiTScht in der Kecitation. 
Diese kann sich niemals von der richtigen Aussprache, welche 
wieder durch die natürliche Länge und Kürze einer Silbe bedingt 
ist, entfernen. Je grösser die Zahl der mit einander wechselnden 
Versfüsse ist, desto eher gewinnt es den Anschein, als würde der 
Bythmus aufgehoben und als herrschte an Stelle der metrischen 
Gleichheit eine der Becitation besonders hinderliche Unregelm^s^- 
keit; im Gesänge dagegen wird ^e eolohe ünregelmftssigkeit Toa 
Langen und Kflrsen gans leicht durch die Melodie ausgegüehen. 
Halten wir daran fest, so mflsseu wir eingestehen, Horatius Iü^ 
nur mit Bflcksicht auf Becitation von seinen griechischen Masten 
abweichen kOnnen. 

In dieser Auffassung werden wir bestärkt, wenn wir die 
Cäsar in Betracht aiehen, welche Horatius im Gegensatze zn den 
Griechen mit wenigen Ausnahmen — sie sind verzeichnet bei West- 
phal — in Asklepiadeen (dem kleineren und grösseren) und Alkäi- 
schen Versen, dann in Glykoneen und Sapphischen Versen durch- 
geführt. Davon sind die erstereu erträglich, hingegen die letxterea 
verkehrt und unerträglich:^) 

j. j. ^ ^ />, 

— w — • — Jl^ V» — _ — 
~ w — — w w w /\» 

Doch seien sie wie immer. Ueber ihreo Ihceproug kann naserem 
Balllrhalteii nach kein Zweifd bestehen; es sind das tofiid nm^ 

«) Westphal, a. a. 0. II, 758. 

') Selbätverstäudlicli gehen wir dabei von der Vorantsetiaiiff mi, 
dtss eine eolohe leebiseh» Ode sieht durebooupoaiert wst; in mutm 
Falle kann natfirlich dieselbe Yersstelle jö nach Beacbaffenhiit dee Ven- 
fusses (Spond. Troch. Jamb. usw.) in venchiedeBea Strophen Tereehiadea 
gesanglich aosgedräckt werden. 

>) So Westphal; mwiUkttilieh eriuNct man sieb des ab- 
i&lUgen Urtheils von Geesioe BMsae Uber HoKattoi, siebs oben 8. Ml 
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r^^tQug entlehnt dem episehen Hexameter und dem dramati- 
schen Senar, Versen, die mit Gesang nichts zu thun haben. Und 
kaum wird man diese metrische Rigenthümliohkeit anders erklären 
können als den vorhin besprocheneu würdevollen Spoudeus in Lo- 
gioeden. Der Dichter hat auch da das Becitieren im Auge gehabt, 
kaineswegs alMr daa Gesang; denn entoDt kaanton dkm T«r- 
lahm di« nm Ctoflang beBtimmteii Yorl»Ud«r luchl und tvtitaiis 
wire M eine citte Mflhe geiroM, weil bmui «rneti— d vosSi mia 
bitte beim Singen diese äsnr easaer Aebt gelaaeen, un den obne- 
bin konen Vers nicht nochmals in zersMekeln. Ob das gerade 
ein blinder Zufall ist, daas jenes Carmen, wo diese Cftsnr am 
b&afigsten and frühesten fernachlässigt weiden» das earmen saa- 
cnlare ist, von welchem wir bestimmt wissen , dass es f&r Gesang 
bestimmt war, muss man stark bezweifeln; vielmehr weil es ge- 
sungen wurde, t^laubte Horatius die von ihm zum Zwecko des Re- 
citierens eingeführte Cäsur nicht einhalten zu müssen. Sie ist hier 
unter 57 Versen fast zwanzigmal unterlassen. Dieselbe Uuterlus- 
sung krimmt öfters im vierten Buche vor, welches bekanntlich 
später als die drei ersten Bücher und das carmeu saeculare der 
Oeffentlichkeit übergeben wurde. Der Dichter scheint von der An- 
siebt ausgegangen sn sein, dass er sieb dieae Ansseraebllassung 
ancb in nicbt eigentlicben Liedern gestatten dfirfe, seitdem er ee 
einmal in einem wirUieben Liede getban habe. 

Abgeaeben alao dafota, daaa siab daa Ton Jabn «nd Farster 
angestrebte Ziel nicht dorob ihre Beweisführung erreieben liaat^ 
ktfnaen, wie wir gesehen, nocb andere Einwendungen gegen die 
Annahme, Horsaena Oden seien zum Singen bestimmt gewesen, 
geltend gemacht werden. Dies verleiht uns Muth noch auf einen 
dagegen sprechenden Umstand aufmerksam zu machen. Zugegeben 
nämlich, dass gerade vierzeilige Strophen geeignet seien, ein Ge- 
dicht singbar zu machen, so niüsste mun einräumen, dass Horatius, 
da er alle Gedichte in die Form i,'ekleiJet hatte, auch alle gesungen 
wissen wollte. Das heisst aber dem venusiuischen Dichter zu viel 
zumuthen; denn er müsste dann den Text eines Liedes als etwas 
gans nebensichliches beti-achtet haben. Ziehen wir s. B. C I, 1 in 
dieser Hinsiebt in Betraebi Bei welcher Gelegenheit b&tte der 
Dicbter dieee Ode gesongen wissen wollen? Hat sie der Dichter 
bei Ueberreiebnng seiner Gedlebte nicbt selbst gesungen oder von 
Anderen singen lassen, so hatte, glanben wir, siAter weder er 
selbst Qelegenheit daxn noch war sie für einen Anderen wegen der 
rein persönlichen Verhältnisse singbar. Wir sehen darin ein Wid- 
mnngsgedicht, das bei der Uebersendung wol den ersten Platz ein- 
nehmen konnte. Solcher Oden , welche i^ewissermasscn Briefe siud 
und nicht einmal vom Dichter gesungen werden konnten, geschweige 
dass sie, entbehiend jedes allgemeinen Interesses, von Anderen ge- 
sungen worden wären, gibt es viele ; manche ist vielleicht noch 
geeigneter das Gesagte zu beweisen als C. 1 , 1. Wir mOgen von 
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der musikalischen Ausbildung des Horatius welche Meinung immer 
haben, das dürfen wir ihm zutrauen, dass er den Text eines zu 
singenden lyrischen Gedichtes nicht unterschätzte, widrigenfalls 
ihn die Wirklichkeit eiues Besseren belehrt hätte. 

Ans ftU dem geht hemr» dass der Dichter nur die Leetlbe 
und BecStaäoB bei der Abfassong seiner lyrischen Oedichte beriek* 
sichtigte; speciell auf letztere belogen sieh Jene Aendemngen, 
welche er, die Tierseiligkeit der Strophen abgerechnet, in metri- 
schw ffinsicht gegenfiber seinen Yorgftngem einführte. AUe diise 
Neaerongen tragen den Stempel der Abgemessenheit, ÜMt mGehte 
ich sagen der Einförmigkeit an sieb ; in diesem Sinne non möchten 
wir uns auch über das Meineke-Lachmann'sche Gesetz aussprechen. 
Die der Recitation entsprechende, durch den Gebrauch des Spou- 
deus und der epischen Caesur bewirkte Eintönigkeit erstreckt sich 
auch auf die Verszahl und, da das dritte und vierte Asklepiadeische 
Yersmass, die Sapphische uud (die gebräuchlichste) Alkäische Strophe 
naturgemäss vier Verse umfassen . so verlieh Horatius auch den 
übrigen Versmassen denselben Umfang. Auf dieses Ergebnis ge- 
stützt können wir sagen, dass zwischen den singenden Lj» 
rikern der Griechen nnd dem Horatins, der gelesen nnd 
recitiert sein wollte, ein gewaltiger Unterschied, 
swisehen den Alexandrinern, Horatins nnd den do> 
dornen Dichtern kein ünterschied besteht. Dort war 
der Gesang unumgänglich nothwendig, ein Bestand- 
theil der Technik, hier ist er Zufall und vom Dichter 
vollkommen nnabhftngig. Es hat demnach die Lyrik im 
Grossen betrachtet genau denselben Weg verfolgt wie die Epik, 
ohne in das einmal durchgemachte Stadium zurückzufallen. Wie 
die Epik ursprünglich eng mit dem Gesänge verbunden war, dann 
in Lomerischer und nachhomerischer Zeit auf die Kecitation schliess- 
lich aufs Lesen beschränkt ward, so ist es auch der Lyrik er- 
gangen. Die während des ersten Stadiums im eigentlichen Sinne 
augewandten Redewendungen sind im zweiten uud dritten Stadium 
nur noch Formeln und im übertragenen Sinne sn fiissen. 

Wien. Franz Süss. 



Die nrsprflngliehe Reihenfolge der Komödien in 

düu TOlIständigen Aristophanes-Eiemplaren. 

Das ton Francesco Kovati im Hermes 14 (1879), 

461—465 aus dem codex Ambrosianus L 39 sup. ver- 
öffentlichte Verzeichnis der Aristophanischen Eom(^ 
dien repräsentiert, abgesehen von einigen unbedeu- 
tenden Störungen, die Reihenfolge, in welcher diese 
Komödien in den vollständigen Aris tophanes-Exem- 
plaren angeordnet waren. 
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In BbObt*« l^yctJiita I 430 laM wir: aivolo^'tttfo»^«! 

TergleicbM nir dit Baheofolfft in daai Ib«e AmlMiam, so 
finden wir: 

9 Vsd i lAuthfGir.ioy a ühd p 
T* rrjQiTodrjg 

somit voll« Uoboroinotimmvag mit joaor A.iga>»o Im 
Bokkvr's Anoedota. Im Folgenden ist die Ordnuiig otwas fft- 
stört Die rtut^yoi^ weldM hinter dea JouTokrjg folgen, gehören 

offenbar hinter Fr^g. Ebenso sind jBxxhjOmZovaat an einer 
nnrichtig-en Stelle hinter JgduaTa r Nioßr^ (sie) angeführt, wäh- 
rend sie hinter jQauaia r Ktvrai'Qog gehören. Dieses Verstehen 
ist selbstrer^tändlich durch das zweimalige «Ji^oj^ra veraiÜASst. ich 
z&hle also weiter: 

ia Javoudtg: 

u Jioviaog vavayog 

ig' jQaiiaia tj Kerrcm^ 

Eiqr^r. ^ 
l^ovati und Wilamowitz fügen hinter Eiqr^vi] noch das Zahlzeichen 
^ bei, welches in der Handschrift fehlt. Mit Unrecht. Vgl. das 
3. argum. zum Frieden: (paLvExai Iv zaio, ötdaoxaXiaig xoi 

di^a^ey, rj Ixiqav xad'ijKBP, ^tis oi acM^evoi. Diee 
Mtte der alexandrinische BihÜothehar mimOglkh achreiheii kennen, 
wenn die El^^vtj in den AristophuieB-EiMiiplaren enthalten ge» 
trosen ivire« Ich zähle nun weiter: 

% und xa' &^ü^(Hpa(ilaCfivaai a und ß' 
x/S' *l7inrjg 
x/ Ktjxalog 
xd* ylrjjiivtat 

■A£ AvaiaiQQxi} ?/ JiaXXaycti 
mg' und x^ NeqfiXai a und 
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Hier mnss ich ionehalten. Bei Photios Lex. s. v. nhevgov leeeo 
wir: nirevQOv irav to ftaxQov xai vnonhxrv ml ^teifw^v 
BvXov' l4 Qt o T ncf^ct V r~g iv to) e. Es ist unglaublich, wie vi<*l 
Verwirrung diese harmlose orthographische Bemerkung (es sei rr?'- 
teiQOv mit Aristophanos zu schreiben, nicht Ttiiavqov , vgl. den- 
selben Photit s s. V. ütvd^ioQog : oivccfiio^og' iv a, oi/i anö- 
fiWQogf 6 Kixvog Kai d\l>i%OQog)y wie viel V^erwirrung als^j ditr^e 
ODSchaldige Notiz in den gelehrtesten EOpfen angerichtet hat. Man 
Torglicfa PoIIqx 10, 1&6: nhevpw di (t. 1. nhw»^ di), €i 
tag homdlag oi^vidvig iyxot^evduv avußißrpusp, Ut^iowoq^vt^g 
XfyUf äatUQ nud TtQSftiiaTi^ iv tcSg N£g>€l!us. Bs ist mir toU* 
kommen uiiTarstftBdIicli, wie man in dieser Stalle des PoUu cib 
Zeugnis finden konnte Ar das Vorkommen des Wortes Tiirsv^ 
in den Wolken (den ersten oder zweiten), unventändlich , wie 
man anf Grund dieser PoUaz-Stelle in den Wolken t. 226 eo^ji- 
cieren konnte: elv dno nern'Qov tovg S-eovg rrre^^mc, am 
allerunverständlichsten aber, wie man, ohne die Stelle des Pollui 
und die des Photios zu verstehen, behaupten konnte, Photios citiere 
das Wort ttIxbvqov aus dem fünften Stück des Aristophaoes, d. i,, 
wie Pollux beweise, den Wölken. Ich zähle weiter: 

X ^'ÖQvi&eg. 

Im^ 1. argnm. m den Vögeln lesw wir: iStSaxS'ri^ inl Xaß^ 

di Xs, IMese letzten Wort« fehlen im BaToonas nnd Yeniltti 

stehen aher in der Aldina. Dass ein Lesefehler Torlisgt 
nnd dass ursprünglich fiberliefert war = TQta- 
noar^f nnterliegt fftr mich keinem Zweifel. Ich lihle 
weiter: 

Xc/ Jh)Xv€idog 
Xß' JUXagyoi 
Xy und Xd' nXoviog et und 
Xe TlQoayiov 
Xg Uoirflig. 

Nun ist wieder eine Störung der richtigen Folge eingetreten. Sie 
betrifft den ganzen Buchstaben 2, Die 2qfi^ig sind hinter die Teil- 
fAiar^g gerathen, die ^xipos nunaloftßavovam sind, wie schon 
KoTEti nnd Wilamowits gesehen haben, ansgefhllen. Aber dasselbe 
Schicksal hat noch ein anderes mit 2 anlaatendes SIftck betroiba 
die SxevaL Allerdings war man schon imAlterthnm im Zweifel, 
ob die 2'xera/ von Aristophanes oder Piaton herröhren, aber den- 
selben Zweifel hegte man ja auch bezüglich des Jaidaiog (Nr. 13) 
und die vier Komödien Tloir^aig ^Nr.. 36), Jiovvcog vaixtyog 
(Nr. 15), Nrjaoi (Nr. 28) und Jqaiiaxa ^ Nioßog (oder Ntaßr^, 
Nr. 14) wurden von Einigen dem Arcbippos zugeschrieben. In wel- 
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eher Eeihenfolg^e 2q>rixBq, I/.£vcu und 3/r;y«c -ActraXaußctvoiaai, 
in dem Verzeichois staudeu, läMst sich jetzt mcht mehr bestimmen, 
leh seteo alfo aufs Gerathewol: 

? Xr! 2titv(d 

Nun folgen; 

f.L Tccyrp^iatiU 
^ta TQKpalijS 

Die beiden letzten Stücke 0oiviooai und Qqai stehen im ladei 
Ambrosianns in umgekehrter Folge. Es sind Tielmehr: 

fty 0o'maaai 

Wir haben somit aus den Angaben in Bekker's Anecdota I. p. 430 
S. dnoXoyloaai^ai und im 1. Ärgum. zu den Vögeln erselien, 
dass in den alten Aristopbaoes- Exemplaren die einzelnen Komödien 
in derselben Ordnung auf einander folgten, wie sie, von einigen 
znfftlligen Störungen abgeseben, der Index Ambreeianns bietet 
Dieee Anordnung war alpbabetisch, Jedoch nur mit Berflcksichtignng 
des ersten Buchstaben, ganz ähnlich wie die Komödien 
des Plautns in den nns erhaltenen Handschriften ge- 
ordnet sind. Die VermuthuDg Ton Wilamowitz, es sei in jedem 
einzelnen Bnchstaben die chronologische Folge berücksichtigt ge- 
wesen, ist schwerlich ricliti^. Zwar stehen unter ^-Z dieyixoQvrg 
obenan und ebenso unter B die Bafii Xiovini, aber unter J stehen 
die JattaXrg an zweiter, jQanara r] KivTa\ {)og an sechster Stelle. 
Ich habe daher auch cretrost die 'Ey.xlrjütal^nvoai vor die Eigj]ri] 
gestellt, weil dadurch die unrichtige Stellung des ersteren Stückes 
in dem vorliegenden Verzeichnis sich am leichtesten erklärt, und 
mache mir durchaus keine Scrnpel, dass nach meiner Reconstrnc- 
tion der List« rr^Qimddr^ Sr, % und I'ewQyoi Nr. 10 haben, ob- 
gleich sicher der rr^QVTadr^ das spfttere StAck ist, die rua^yoi 
das frfihere. Steht es nun einmal fest» dass dieee Art der Anord- 
nung auf dem Gebiet der griechischen Literatur bei Artstophanes, 
auf dem der lateinischen bei Plsntus befolgt wurde, tenn liest 
sich anch mit feilster Bestimmtheit behaupten , dass dieselbe Art 
der Anordnung auch bei andern Scenikem angewendet wurde. 

Prag. Isidor Hilberg. 



Zweite Abtheiluug. 



Literarische Anseigeit 

Arnoldi Hng, Commentatio de Xeuopbontis Anabasis codice C L 
e. Parisino 1640, Progranira der Unirenitit ZOrieb. Zikrieh i. 
91 SS., mit zwei lithogr. Tafeln. 

Xenophontis Expeditio Cyri, rec. Amoldus Hug. Editio makir. Up- 
9\Bß bibl. Tenbn. 1878, kl 8. LVIU a. 260 SS •) 

Was Ref. in dieser Zeitschrift 1875 S. 831 ausgesprochen 
hat, dase eine nochmalige VergleichuDg des Codex C wichtig» Sr^ 
gttbnisse für die Textkritik bieten werde, hat sich vollkommen be- 
stätigt. Als Ref. seine Ausgabe der Anabasis veranstaltete, war es 
ihm nicht vergönnt dieser Aufgabe zu genügen; ein Gesuch am 
Entlehuuug dieser Haudhchrift nach Wien wurde damals abschlägig 
beschieden. Seitdem konnte A. Hug den Codex durch längere Zeit 
in Zürich benutzen und hat nun das Resultat seiner Durch foi-schuug 
desselben in dem oben genannten Programme und seiner Ausgabe 
mitgetheilt. 

In dem Programme weist der Yerf. erstUeh nach, daet dv 
Oodex 1390 geschiiebeB , auf eine alte Quelle tnrflekgebt Ii 
dem bjfzantiDiachen Gedithte*) nftmlich, welcbee 1 128^ vor dir 
Anabaais steht, wird eio Kaiser Leo gefeiert und ihm eise laagt 
gifickliche Begiernng gewanscht, der nach den dort gegebenen An- 
deutungen nur Leo VI. mit dem Beinamen der Philosoph (870 — 
911 n. Chr.) sein kann. Somit ist <l:is Original des Codex C am 
Ende des 9. oder am Anfiaag des JLO. Jahrhondertes geaehriebeau^ 



•) Vgl. Neue Jahrb. für Phil, und Päd. 117. 597 ff., Jenaer Idt.- 
Zeitung 1878 , 537. 1879, 96, Biiiiian*t Jahi«sb«ridit IX, 67ft, BtfM 

critique 1878. 3«9 tf. 

*) y. 3 hat der Codex nX^ov, v. 18 'xc/yijy, t. 21 nixgfas, nicht 
mxQiav, womaeh man auch »vfxdv in ^vfnov ändern mnss; fftxrtiv 
ikvuov xtt\ nixQtttv wflsste ich nicht zu belegen, wol aber htiruv 
uov xaX nixgiag; Tgl. N. T. Act. Ap. 9, 1 ifinvimv tfiovov xal äaulfe* 
V. T. Jos. 10, 40 ifjinvftav Coiii{. 

*) Was die verschiedenen Hiade im Codex C anbetrifft, so machte 
ich die Ertrtemng in dem Programme p. 8 lo ergioien: t I-^ lad 
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Weiter wird auf Grimdlage neuer Vergleichnng einzelner Stellen im 
Vat. 987 (A) der sichere Beweis geliefert, »iass diese Handschrift, 
wie man übrigens schon seit längerer Zeit Termuthet hatte, eine 
Abschrift von C sei, doch, wie ich meine, keine directo. A und B 
(Par. 1641), welcher Codex 1462 von Michael Apvstoüos ge- 
schrieben ist, sind aus C geflossen, nachdem dieser bereits durch 
Correcturen verunstaltet war. Was diese anbetrifft, so unterscheidet 
der Verf. swei Hftnde, D&mlieh 4ie, welche die in den ersten vier 
Bfiehem den Text nnek einem Exemplare der xweiten enteehleden 
leUechAeren Ciasee nnaerar Handaehriften TieUiMli geftndert hat» 
und eine andere, die in den drei letaten BOahem tUtig war und 
erst nach 1462, da diese Correctaren in B moht erechdnen, ein* 
seine Lücken ausgefüllt nnd verblasste Stellen überschrieben kal. 
Anf eine Unterscheidung verschiedener Hinde in den Correcturen 
der ersten Art, wie sie Dübner angenommen hat, lässt sich der 
Verf. nicht ein, sondern betrachtet diese Frage als eine offene. Es 
ist auch eine solciio Unterscheidung, wie ich aus Autopsie be* 
atätigen kann, sehr schwierig und unsiclier. 

Wenn H. [». '> sagt Vc D in primo libro quid sit statten- 
dum fion satis Uquct' und damit andeutet, dass D (Oxon. hil'l. 
Canonic. öil^) und Vindob. V, 95. den er an dieser Stelle gar mcht 
erwähnt, aus C getlossen sein könnten, so erscheint mir dies nicht 
glanblieh. Man vergleiebe nnr die Stellen I, 3, 16 ff^omnaXtneU 
DV, 5, 8 t06g %9 itclifwtläs x'^cvMff, 6, 9 ^pilovg €v nom» 
nnd das, was H. hiesn seihet in der Praef. erit p. Xn beoMrfct. 
Beide Cedices stammen nns dem Arehetjpns von C and haben neben 
diesem ihren selbstindigen, freiUch geringen Werth.*) Man kann 



124 — 181 flivd Too Htad a, f. 9—18 nnd 78—88 Ton /9, du ttbri^ von 

y geschrieben, f. 9—13 sind Beste eines Quatomio, Ton dem die drei 
letzten Blätter abgeschnitten sind ; die Hand ß peht nur bis zur Mitte 
des fünften Blattet» (f. 13*), der Rest i«t leer ; wir haben hier also einen 
Einschob fVr einen Teriorenen Qnatemio. f. 78—88 dnd wiederum ein 
Einschab ; f. 83' ist am Ende sehr eng geschrieben. Die Hand » ist nn- 
streitig die ältei^t^ , -/ nnr wenig jiager, ß gehört wol dem £nde dm 
14. Jahrbuodertes an. 

') leh trage hier neeh eüdgti ans den Baadnoten im Vindoh. 
oaeb, was doch für die Cbarakt^^ristik der Handsehrift nicht ohne Intern 
esse ist, lU, 1, 47 «>tI <f^ dyfoi doxnSo^ xlfnrtOQ o oQ^ou^vtof (Text 
=B D), IV, 5, 80 TiQOi 10VS (v fais xM^aK (Text s D;, V, % Ib iml 
9mmt (Teii mmk itpiQovTo), V, 4, 97 Uber wwr^/ovc : ntovoivAf (was ieh 
nieht mit Hog in nt^m^ovq ändern möchte), V, 5, 2 Text Timtiamt ro, 
in mg. yQ. t/hvlivaanfo, V, 6, 15 Text {(So^tv, in ni£r. yQ. iSoxn, Vli, 

5, 4 rwr C/t'veüJi' (in mg. 'mr ijwfonxtwr , was freilich nur eine Glosse 
sein kann), VU, 7, 13 Text » d' tinoiaßuv, in mg. »al JutStui; Vli, 
7, 16 Teit SfMm, In mg. diMüa, VU, 7, M Tnt dtkorporriMr, in 

mg. ^uat^utromt, VII, 7, 36 in mg. lo mQOvr«: mvra r.. Oft stimmt 
CT mit den Randnoten in D: I, 9, 6 (wo er itfixTog hat); V, 1, 27; 6. 
36: Vir. 2, 21; 3. 31 nnd 47; 8, 6. - VI. 1, 6 hat er das öcholion: 
fJtttiXxav : &Q«fxut^v ^J^y üarttQ i/ovctv oi {ilijrti Xfrov xal ol ttlyv^ 
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sie daher uicbt, wie es der Verf. p. V der Aasgabe that, ohne 
weiteres zu den ttbii deteriores steUen. Anch darf mao nicht die 
Hoffbong «iligfebeii auf ein Terfaftitalsmissig reiner erhaltenes Biem- 
plar dieeer Gattung in treffen nnd ineofeme ist eine Dorchforachmig 
der noch nnverglichenen Handscliriften der Anabasis nicht gerade 
aussichtslos. Sie ktonte doch den Gewinn bringen, daes fflr einige 
in C durch Rasur ganz unkenntlich gewordene Stellen die nreprOi^- 
liche Lesart ermittelt würde.*) 

Damit ist uns denn auch der üebergang zu dem zweiten 
Theile des Programmes gegeben, in welchem der Verf. eine Reihe 
von Stellen , die durch Rasuren und Correcturen entstellt sind, be- 
handelt. Es wird hier der Beweis geliefert, dass Dübner's Angaben 
über diese Stellen, wie anch ich a. a. 0. bemerkt habe, ▼ielfkcb 
ungenau sind. Anch die Praef. crii bringt m der Dfibner^sehen 
Collation schfttienswerthe Nachtrftge. Zwei dem Programme bei- 
gegebene Tafeln Teranschaolichen in FacsimUen die Baenren, die 
nrsprflnglichen Züge der Handschrift , so weit sie erkennbar sind, 
nnd die Correcturen. Zum Glücke bat sich Dübner in den ersten 
▼ier Büchern der Anwendung chemischor Mittel enthalten , welche 
Vorsicht er leider in den späteren nicht beobachtete. Durch ein- 
gehende Untersuchung mittelst des Mikroskops und scharfsinnige 
Combinatiou hat der Verf. von kundigen Freunden unterstützt an 
einer Reihe von Stellen die ursprüngliche Lesart ermittelt. Und 
dass wir iu den so ans Licht getretenen Lesarten grösstentbeils 
die echte XTeberliefemng Tor nns haben, daran kann Inin Enndiger 
sweiftln. Was die Zuverlässigkeit dee Yerf/s anbetrifft, ao kann 
Ich das günstigste Zeugnis ablegen. Ich habe nämlich durch die 
Gflte der französischen Begierung in diesem Jahre den Codex in 
"Wien benOtzen können , hauptsächlich um die Kyrupädie zn ver^ 
gleichen: doch habe ich auch viele Stellen in der Anabasis ein- 
gesehen. Ich glaube daher hier auf die von Charles Granx (Revue 
critiqne a. a. 0., vgl. Hug's Antwort in den Neuen Jahrb. für Phil, 
und Päd. 1879, 97 ff.) erhobenen Bedenken nicht eingehen zu 
sollen. Aucli wird es nicht nothig sein die ermittelten Lesarten 
hier aufzuzählen, da dies in den oben angeführten Recensionen 
geschehen ist. Ich beschränke mich daher darauf einige Stellen zu 
besprechen , wo ich die neugewonnenen Lesarten durch Autopsie 
bestätigen konnte oder wo ich Anlass su Zweifeln ihnd. Es ver« 
steht sidi ftbrigüis von selbst, dass ich nicht den Anspruch rnadin 



nriot fiaviQun'tt. — I, 3, 1 bietet er nQ^atvTo, wie schon in dein Corrigenda 
meiner Ausgabe Praef. p. X angegeben ist. 

Der schöne Ambrosianus B 119 saec. XI — XII, der neben grie- 
chischen Kriegsschriftstellera eine Auswahl von Beden aus Xeuophoo, 
Josephos und Herodotoe nmfasst, enthält ans der Anabaais I» 7. 8 und 
4, III. 1, 15 ifytü) — 19, 21 (h (i^aip) - 26, 35 (xavta) — 45; 2, 2 
uud a, 10 (^noXlal) — 22. 26 (aUa) — 33,39. Leider stimmt er dnrch- 
aas mit den libri deteriores. 
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bMSer gelesen zu haben , sondern einfach das mittheilo , was ich 
wahrgenommen zu haben glaube. Bestätigen kann ich z. B. durch 
nähere Angaben II, 2, 1 atgiov (st. avrbg; ich sah die beideu 
Puncto über dem ehemals Torhandenen i und die Schlinge des q), 
11, 5, 28 XdO^ga (st. xat) avyyeyevr^fiivov (A ist deutlich erkenn- 
bar), III, 1, 27 xctTaq>Q0vi]Oag (st. fteya q^QOvr^aag; x gut zu 
sehen), IV, 3, 1 dvimmcaif (st. opmainovro; der obere Theil 
des et; ist in dem neuen Aecente noch erkennbar). Minder eicher 
schienen mir folgende nene Lesarten: II, 3, 10 o% eSl^oxoy st 
i^ffoy, iras schon die Aendenng von ixTrenumnoreg in iKTtenttO' 
x^tag verdächtig macht trotz der in der Praef. crit. p. XX ange- 
führten Beispiele. Da ich « dentlich sah, rieth ich auf ot hvxov. 
Das € stand nahe an oV, weshalb der Corrector auch dies in die 
Rasur einbezog. — II, 5, 13 vvv olda st. vvv yiyvuHS/.io. Es ist 
nämlich fraglich, ob der Raum vvv olda fassto; ich denke, es 
stand blos ritöa; itv ist auch nicht nothwendig. — III, 2, 17 ort 
o'i l4Qt(xi(n st. el o\ KvqeioL. Sicher ist ort st. £t, aber zweifel- 
haft Ol Aqiaiov. lieber dem neuen ci ist n&mlich ein Haken, der 
wd von der Ligatur €(> herrührt; daher kflnnte doch <A /re^ 
ii^atov richtig sein, iras der AnsdmckswetseXenophons am meisten 
entspricht H. hat auch daran gedacht, bemerlct aber gwm formam 
vt huiws rasurae spaHum capiat. Doch dürften, nach 
den Zfigen der Handschrift zu urtheilen , diese Worte in der Lücke 
gnt unterzubringen sein. — IV, 6, 19 i&iXovtsg aya^ol st. ^^£- 
Xov<rtot. Ob ayad^oi in die Lücke geht, scheint mir fraglich ; auch 
glaube ich in dem Bachstabon vor ol ein a zu erkennen. Sollte etwa 
k&lXovxig ye aoi gestanden haben? — IV, 7, 20 Ivexev ovvlX&oi 
st. VvtyLa tk&OL. Accent und Spiritus von tk&oi scheinen der 
ersten Hand anzugehöieu, wie die braune i^'arbe der Dinte zeigt. 
Auch der Spiritus auf fma scheint alt. Dazu kommt, dass Xeu. 
nie owfMüv gebracht und liU^Of sehr gnt erklärbar ist Darnach 
mOdite ich anf tovtov dn fMXSu ildm rathen. 

Wunder nimmt mich, dass H. die Excerpte im Tnronensis 
(Tgl. meine Sind. I, 643) so ganz unberncksichtigt gelassen liat Da 
diese so vielfach mit 0 stimmen und, wie ich gezeigt habe, auch an 
radierten Stellen desselben unzweifelhaft die erste Hand ermitteln 
helfen, so muss man ihnen doch ein grosses Gewicht beilegen. Nun 
bietet der Tur. I, 9, 17 ymIioc aoyiii' und dass dies in C vor der 
Rasur stand, während man jetzt /.aXcog Tzei^agxuv liest, hat 
Dübner unzweifelhaft richtig erkannt. Auch lässt sich xaXfdg agyuv 
entsprechend erklären: 'für den Kyros (im Interesse desselben) 
rfihmlich ihres Commandos zu walten'; vnaqx^iv, was H. annimmt, 
hat also keine OewShr. n, 6, 2 hat der Tor. dtda^ag f&r ndaag 
vnd dies stand auch in C. Ifan erkennt deutlieh den Best yon d 
mid die Pttncte Uber dem ehemaligen i. Somit ist did^^ zu 
Mlireiben, ämneiaag aber, woraaf H. verfiel ^ ist haltlos. Wird 
man nun noch zweifeln , dass I, 9, 29 der Tor. mit ovrovg (lies 
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avTOvs) dyafiiyoi das Kiclitige erhalten hat , was schou Dindorf 
almto? In C steht kavrovs dyaTcufievoi; hier ist also schon 
ayafi&fOi in dyamifiw» geändert, htuvovg aber noch beibehalten, 
gerade so wie der Ckmctor in 0 I, 4, 5 {ßictaifievos tovg noU* 
fiiovg na(^il9oi€v) verfahren ist H. hat die Leeeart Ton in 
avTov dyantüfieim beibehalten, ohne die nrsprftngliche Hand in 
der Praef. crit. zu erwfthnen. 

Ich füge hier noch einige Bemerkungen über Lesarten der 
ersten Hand in C bei. I, 2, 5 steht iftrjy inil^evyfiivij (irr auf 
einer Rasur von C,), Vind. r^v f/retety/z/rij (vgl. Luc. V. H. II, 43); 
l/iTCt könnte allerdings ausgefallen sein, wenn ursprünglich das 
Zahlzeichen (l*) staud. I, 2, 8 liest man iij d/.Qo.io)^L , so 
auch DV, was wol noch einer Erwägung werth ist. Wenn nur die 
Frage über den Marsyas, die trotz Hirschfeld und Bursiau utx'h 
immer eine oflfeno ist, entschicdeu wärel 1,3,20 steht IX^üv 
(aber in ras. von C|). Darnach ist iXav^ was Dindorf HL&t. 
Graec. ed. III. Lips. praef. p. XIX Torgescblagen hat, sehr wahr- 
sdieinlich. I, 4, 12 hw ich deutlich /«• . .^y (nicht /x. . .n»), aber 
zu entuffem, was dahinter steckt, ist auch mir nicht gelungen. 
I, 6, 2 hat C aySAoc, wie oft bei susammengesetsten Verben dieser 
Art der Spiritus über dem Simplex steht; driloi DV. I, 8, 1 bietet 
C von erster Hand r^earog, nicht rgiatog, womit aber kaum etwas 
anznftngen ist. I, 10, 5 stand in C vielleicht eine verderbte Les- 
art: d nifinou tivag e» tcavii ad-evei {navti a^ivei hat H. 
richtig ermittelt) ijtl to atq, irj^ovrag, was der Corrector in n 
TtiiÄjjoihv Tivag ^ narteg Tour Ini t6 otq. OQ/^^mTeg geändert 
hat. Vielleicht ist zu schreiben il Tctuiiotlv {/lifiivoi Vind.) 
mag ]] 7iai'ri o&evet (Joiiv) hii i6 atq, dgr^^oyieg y so da*s 
i'ouv in C ausgefallen wäre. Was H. vorschlägt u n:tf.i7ioit (?) 
iLvcig Jiavri odivu hd to otq. QTj^ovtag ist nicht haltbar, 
was er selbst gefühlt hat. II, 2, 12 hat C sicher diioa/idaiofiiy; 
im Vind. steht statt des folgenden dnoaxtjfisv : dnoCTtao&iifUP 
(darüber dvri dnoaxüjfisv), in mg. iitaanaamiis», IV, 1» 
24 liest man (paii^ öia (in ras. II. litt.) Toifro. Statt dm stand, 
wie BQbner richtig yermuthet hat, d^, was durchaus nicht su w- 
werfen ist. VII, 3, 19 steht in C Ton der Hand des Correctors 
aoi xat i.isyaXo7tq9nio%axu^ wovon nur n^anlazcna alt ist» B 
hat blos evnqBTiiaxata, die Stelle war schon halb verloechen, als 
Michael Apostolios sie abschrieb , aber jenes e sah er noch deut- 
lich. Daher muss jedenfalls ^x/r^crrforar« geschrieben werden 
(vgl. Stud. I, 581). VII, 6, 18 stammt ^ol do/.w vom Correct>>r. 
in B ist eine Lücke von 4, in A von 5 Buchstaben, wornach also 
/.lOL öo'/.w erst, nachdem auch A oder der Codex, aus dorn er 
stammt, aus C abgeschrieben war, eingetragen ist. Ich habe daher 
nach den Andeutungen der Lücke in AB Stud. I, 5öS ;idkv dti /ic 
geschiieben. 
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Was nvii die Ausgabe aaMrifffc, so gibt die Praefkile critiea 
ein VeneichBls der Alvweiebangen Ten dem DindorTsehen Teite, 
sQweilen mit aiemlieh ansAhrliclier fiegrtndang der ' redpierten 
Lesearten. In der Constiliilenmg des Teitee seliliessl sieii der Yerf. 
selbstverständlich so viel als mflgUeh an die erste Hand rbn C an 
und er hat hier abgesehen von dem, was er ans den Rasuren er- 
mittelte, gegebenüber den früheren Heraosgebero, die das gleiehe 
Princip der Textkritik befolgten , noch einige Lesearton von C in 
ihr Becht eingesetzt. In der Conjecturalkritik hält er die richtige 
Mitte ein und verwerthet alles, was seit Dindorf für die Emendation 
dts Textes geleistet worden ist, mit Umsicht. Auch hat er mehrere 
Stellen durch treffliche Conjecturen gefördert, z. B. I, 6, 5 arrriy- 
yetXe, II, 1, 6 igr^fioi ovaoti olg (C m. pr. £Qr^f.w{ootg), IV, 5, 8 
jtiQiTQtX^tVf VI, 5, 19 nidg yag dt] diaßcnov, VI, 6, 24 ßi(f 
(was wegen dee Gegensatzes zu i^^^iyxa gefordert ist; na&uv 
steht absolnt, vgl. Lys. 20, 31 ; merkwirdig ist die Baadbemerkmig 
im Yindeb. ßi^ X(fn^ anayeiv, eine alte Yaiiaate, die sich fsr- 
theidigett liesse, vgl. Dem. 19, S79). 

Binige Stellen, we Ref. mit dem Verf. nicht Übereinstimmt, 
mOgen hier knrs besprochen werden. I, 2, 23 haben CDV eig rv, 
die sehlechteren inav^a ^aorv. H. schreibt mit Behdantz ii^9a 
rjv. Wie soll mai» aber dann die Lesart slg in den meliores er- 
klären ? Darum halte ich noch immer Schneider*» ov für wahi-schein- 
lich. — I, 2, 27 liest H. mit Cobet diaf^Tia^eo^ai st. dfpaQrra- 
Cead^m. was die bessere Ciasse bietet; in den det. steht aQiiatto&ai 
und ebenso bei Demetr. III, 293 Sp. , wa^ sich durch Dem. 8. 55 , 
rechtfertigen lässt. Wie soll aber acp aus öi entstanden sein? 
Dagegen lässt sich a(p entweder durch eine Dittographie oder durch 
die Manier der Abschreiber Composita statt der Simplicia zu setzen 
(f gl. den Isdez ven Breitenbaeh p. 989) erUlreii. Kib sehe noch 
I, 3, 14, wo die omL crvt^Treoffc^g bieten, was H. beihehill, die 
det. ^'^TTox^feg; aber avr^qjtwmkts UM sich schwerlieh recht- 
fertigen. — n, 6, 11 sehreibt H. nach lladfig (AdT. I, 846) mit 
den smL h %6ig aHoig ftfgotninotg d. h. (nach Madvig) Hder 
eeieros vuUms in ptibus timor apparebat. Dies gibt aber gans 
abgeeehen von der Terkehrten Wortstellung einen schiefen Sinn. 
Also weil die Gesichter der anderen ron Furcht entstellt waren, 
soll das finstere Gesicht den Anschein von Heiterkeit gewonnen 
haben? Und wer wird glauben, dass der Moment der Schlacht die Ge- 
sichter der Hellenen entstellt hat ? Gegen die 'hohlen Todteugesichter* 
(vgl. Schiller's Schlacht) wurden die Hellenen protestiert haben. 
Auch hat Plutarch Mor. 69 a, 620 c die Worte Xenophons nicht so 
▼erstanden, und an der zweiten Stelle sagt er ro anv^Qwnoy xai 
a/^ixoy allug. Endlich vergleiche man noch das Schelioa im 
TlDdeb. (der lui «o imjvdr tot« tpoid^ h %6ig TtQomtftoig 
aifoB figpcNMiy ipohmf^ai liest) to <f tiy w ai$6v q>TjOip äJav 
(StXmgf) Avm (^udifiif, werin eiM Spur der »AteB Lesart er- 

ZtiiMkiiA f. d. Merr. üjnui. Itn». XU. üefl. 58 
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halten scheint. Dass aHiag einen Tortrefflichen Gegensatz za tot« 
bilden Wörde, liegt auf der Hand. — III, 5, 4 wird die UeberlieÜB- 
niiig anfjOav j^x r^g ßorj&aiag beibehalten, wobei H., wie es 
scheint, der Erklärung folgt, dass der Auszug (ieshalh nicht er- 
wähnt werde, weil sich dies von selbst verstehe. Aber eine solche 
Annahme ist sehr bedenklich; dazu kommt, dass man nicht be- 
greift, warum es im Folgenden heisst: rjviiax ano %rig (iotjö^etag 
aTcrjVxrfiav oi "Eklijvag. Die Stelle ist jedenfalls verderbt. — 

IV, 2, 22 ist vjina iv beibehalten , obwol äat€ hier entschieden 
unlogisch An» dam UniBtande, dass viel Wvm 4a war, folgt 
niebt, dass sie ihn in aosgeptGhten Ornbrnk bowibian ■hmIml 
Soidas hat das Biohtigs a¥ h erhalten. — lY, 5, 19 mnss vtSg nr 
tn^uivatg gestrichan werden; denn sie stieasen snarst auf einige 
wenige und erfuhren erst spftter, dass das ganae Heer so Uvenaloinb 
— IV y 6, 16 schreibt H. nach Rehdantz naQ* v^nv, obwol diese 
AMidenuifl^^äographifloh sich nicht empfiehlt; ya^ ist h&ufig ans 
Sq oder rag entstanden, and eines von diesen herzustellen erscheint 
nmsomehr geboten , als die schlechten Handschriften dga haben. — 

V, 4, 12 glaube ich nicht, dass ff-ingood^ev öf rov ^vhov die 
richtige Leseart ist. Xen. konnte unmöglich so verkehrt schreiben, 
dass er dem e/nTiQood^ev ftiv X6yxt]v e'xop: tfUTiQOOx^ev di xoi 
?iUoi' ocpaiQoeiöfQ gegenüberstellte; er hätte sich, wenn das irocXrov 
wirklich so beschaffen gewesen wäre, wol andere ausgedrückt and 
gewiss nicht k)in(^&£v fuv loyX'P' ^XO^ gesagt , da sich diei> von 
selbst ferstsnd. Wenn es aber otua^t» ii oqxxiqoBidig hiess , wini 
der Satz l'finQoc&ev fiiv lioytr^if Hxov begrekieh. Das twelta ^ 
n^^mf kann leicht durch eise ▲birraag deaScfafsibers eatstaadm 
sein. Ansh «od fätoo ist befiremdlich, naa wfirda deoh eher toB 
^vatov erwarten; es sieht ganz wie eine CUosae aus, Tgl. I, 10, 12. 
Wenn der Schaft am Ende kugelförmig war, so konnte dies einem 
Hellenen gewiss aufiEallen , da seine jcaXta eine solche Gestalt nicht 
hatten. — VI, 2, 10 schreibt H. nach Madvig Adv. crit. I, 349 wg 
alaxQOV eir^ oQXtiv yi^rjyaiov IleXonovyrjaiwv xcd (Madvig rj xai) 
udaxtdaifwviov. Aber auf Cheirisophos können doch die folgenden 
Worte fir^dtjuiav dvvafiiv iiaqtxofj.evov eig tijV otgaziai' nicht 
passen, mag man sie wie immer erklären; denn Cheirisophos war 
als Oberst von 700 lakedaimonischen Hopliten gekommen und 
konnte als Lakedaimonier sehr viel für das Ueer than. Sie passen 
nur auf Xeuophon , der blos Volontär gewesen war nod als Athener 
gar keinen Binfinaa hatte. Und seil nüanmmj(sim nur sa Idi^ 
vcujop oder aaeh an jUauiaipoPiov besegen weiden? Das Lststen 
ist nicht möglich ; denn dass die Peloponnfasier anter dem Commaide 
eines Lakedämoniera standen , konnts ala eine hergebra^te Sache 
znmal bei den damaligea Verhftltnissen nicht schimpflich erachainen. 
Nehmen wir das Erstere an , so ist der Ausdmck unklar und unge» 
schickt. Diesen Bedenken glaube ich müssen alle anderen Er- 
wftgnngen weichen. Auch l&mt sich die aberüeferta Lesart gaaa gut 
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erklären. Die Missmothigen sagten: Cheirosophos ist eine Puppe, 
der eigentliche Oberbefehlshaber ist Xenophon. Wie will nun dieser 
Mann, ein Athener, der überdies keine Truppe zugeführt bat, über 
Pelopoonesier and ^anz besonders über Lakedaimonier das Com- 
loando führen ? An alXovg darf man sich nicht stoasen ; es ist der 
sog. verallgemeindrsde Plorat — VI, 5, i wird KrAger's Ver- 
wkkaag imÜMim msitß waiigimmmm wd farÜMidigt, aber, wto 
Bir Mheiat, uoht mit BmIiI. IHe 8Uil» ist tHrktr T«rd«U nnd 
BMMntUek ist» wie Mad?ig. Ad? . orit. I, 860 •rkiont hat, alt dir^ 
immr m\, oder ifiHmw dit ilditi nntagaB* 8ihr beachtoM- 
werth ist di« Conjectur Mehlers Mnem. H. 8. VI, SM nun^Xinoi^vw 
aiwnfg, nur möchte ich blos ilina^9W aohniben, das leicht in 
eJuTTOv verderbt werden konnte , woraus dann nach der bekannten 
Manier der Schreiber Composita zu setzen aniXtnov und anilitnov 
entstand. — VI, 6, 28 nimmt H. die Conjectur Kohdantz's ovvaiuog 
an. Nun ist in C statt dieses Wortes eine Lücke tür vier oder fünf 
Buchstaben, ein Beweis, dass der Schreiber das Wort, welches hier 
htand, nicht zu lesen vermochte, oder dass er ein solchem fand, das 
ihm gänzlich unbekannt war uud das er, weil es ihm verderbt zu 
sein schien, ausliees. Die det. haben iro^^\ Wenn nun U. sagt: 
Ukrariu» areheiypi deterionm amUenHae non eurtma äbmrälm 
toQog quod M vitm e$i d^ekmdere posuit, so Uingt dies nicht 
glMbliöh. Wie bitte ein Abeehfeiber aof to^m ?er(!idlen teilen Y 
ünd die« to^ eoU er ane den nndeotlleirett mtog hmnegeleaen 
beben, nachdem aw wegen des vorausgehenden tolwy ausgefallen 
wtr. Ist denn aber sof^ wirldieh so absnrd? Ich sebene mich nicht 
nochmals als pairanm deeeelben anfnitreten. He^ch, s. t. fi^^ 
erklärt to^y mit ueYaloqKtJvnv, Suid. s. v. togop : rogtog mit ^eya- 
XoqmvtüQ . Ktyiij. M. 762, 28 uud Fhavor. mit ovvetogy der 

Vind. hat an unserer Stelle die Glosse rero^m'^cVo^ xat ^ifioqi%6q^ 
Dion. Hai. Rhet. p. 402 , 2 R. sagt "EXXrjv '4&r}vaiog toq(h: kakng 
arxfog, Aesch. 616 xn^laiv h(f^rpfMiv (vgl. 1062). Dass das 
W^ort bei den Lakonen vorkam, möchte man aus Xon. de rop. Lac. 
II, 4 %bv toQüttttwov s(:hliesscii. Nun pflegt Xeu. den Reden der 
Spertiaten irgend ein bezeichuendee Wort ihrer Mundart einta- 
flecMan; «nroB aell er ee hier ntebt getiiMi hnfeeit Dm to^ ten 
Klenidfee ironiach gebianektiet, ventehteieh fooielhet. Berieft 
naf den Ifain ib, dir aieh rienliefa woiiKefteli ftitheidlgt, wae dem 
wm KUne nnd etretfe Diaeiplln gewünten Oendroe wierikl 

Was die AaaBOheldnnf mm Interpolationen anbelangt, ferfailt 
eich der Verf. im Ganzen consenratiT , ▼ielloicht mehr , als rftthlich 
erecheint. So beb&lterl, 10, 8 to %i3v^BHi;r}vwv bei, obwol die 
Vergleichung des folgenden ^xcT at-vriyxoyft ßaaiXfl mit §. 1 auf 
die Unechtheit dieser Worte hinweist: die Hellenen hatten kein ab- 
gesondertes Lager; die Stelle II, 3. 19 iv z(p v^sii^ atQaionidtfi 
wird man nicht zur Vertheidigung der verd&chtigen Worte anführen 
können. liesgleicben behalt er II, 2, i na(fa Uf^oi^, II, 6, 6 uMf%9 

60* 



Digitized by Google 



M L, MmMmkn^ Appiani Uitofk BodiMiai mg. L BiOtrf, 



noXifteiv, III, 1, 13 IßgiÜnitevoiQ^ IV, 3, 9 oJ koxccyoi , welches 
hier ebenso eini-i:eschwärzt ist . wie IV. 5, 'Ab u. dgl. ni. Doch hat er 
die ünechtheit einiger Stelleu überzeu^'en<l erwiesen, so I, 3, 8 ue- 
ranifiTTto^at . . . tevai (denn die einzig mögliche Erklärung, dass 
die erste Botschaft eine geheime war, ist wegen der Worte lä^Q(^ 
... ayyekov nicht denkbar) , I, 9, 7 ei' r^) anüoaiTO. Auch %ox 
KiUvuiiv ßaoiXdojg I, 2, 23 wird woi mit Recht Terworfeo (?gL 
Hnem. K. 8. VI, 996). Dagegen nO«hb ich die WiHrte md raßm 
. . . at^TSVfia VI, 8, 82 dadnroh halten, dass ich sie an das Sude 
▼OD |. 93 stelle, m, 5, 18 hilft ea nichts mit C ^ frQog Baß^lttm 
SD schreiben; denn § ist doch sieher nur eine Cormptel, wahr- 
soheinlich aus i^y. entstanden. 

In der Praef. crit. sind einige Conjecturen mit Unrecht anderen 
Kritikern zogescbrieben, wie dtpiwa II, 2, 20, das schon Valckenaer 
vor Krüger vorgeschlagen hat; IV, 5, 16 hat zovg schon Krüger 
getilgt, desgleichen VII, 1 , 22 xai zixHüx)cu xa OTiXa, IV, 2, 19 
habe woi ich lotawo ot noXe^uoi getilgt, nicht Schneider. 

Und so scheiden wir von dem Buche, dem wir eine wesentliche 
Forderung der Textkritik der Anabasis verdanken. 

. Wien. ' Karl Schenkl. 



Appiani historia liomaoa. Edidit Ludovl. ns McMideUaobii. Upaiie. 
Teubuer. Iö7ü. 8«. Volumen prius (XXVIJI, 564). 

In sechs Jahren wird es gerade ein Jahrhundort, seitdem der 
treflFliche Schweighaeuser seine grundlegende Ausgabe des Appian 
veröffentlichte. Was innerhalb dieser 94 Jahre für den Text des 
Appian geleistet wurde, darüber belehrt uns der neueste Heraus- 
geber p. XIII sq mit folgenden Worten: .,Qui eum (sc. Schweig- 
haeuserum) exceperunt editores — suut autem praeter Teuchenim 
qui nihil praestitit cum Didotianus h. e. Duebnerus tum Bekkerus — 
editionibus suis paucula quaedam tituli Constautiniani de sententüs 
fragmenta Appianea inaeroisse satis habebant, relicoam soam operan 
in iterando exemplo Sohweighaonioriiao fore oenftuiebMit, qaamqaam 
Bekkems qoidem Be^na egregiarum aliquot emendiiionBm neqae 
eorreetae nbiqne inteipanotionis htode frandnndas est.* llendahMphs 
ist der erste Heransgeber des Appian, weloher nach Schweighaanttr 
die Textquellen dieses Autors aufs Note untersucht und ihr gegen» 
seitiges Yerh&ltnia geprüft hat. Die neuen Resultate, M welchen ihn 
diese Untersuchungen geüUirt haben, eiad folgende: 

1. Für die 'Ißrji^xr}, liwißaixr^ und Aißvxr] ist der codex 
Vaticanus 141 (V) die einzige Textquelle. Dass Schweighaeuser die;» 
nicht erkannte, ist nicht seine Schuld, sondern die Spalletti's. 
welcher die Collation des Vaticanus für ihn besorgte. Längst war es 
bekannt, dass die yiißvxr) in allen mss. durch «ine grosse Lücke 
(p. 240, 6—243, 20 M.) eutstdlt iät. Auch dies wusste Schwejg- 
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haeaser , dass in VafÜiAniii 141 Aiftng und Ende der LQck» wX 

Ende und Anfang zweier zwei üif einander folgrenden Blättern an* 
gehörigen Seiten zusammenfallen. Dies mnsste natürlich sofort den 
Gedanken naho locen . dass im Vaticanus an dieser Stolle ein oder 
zwei Blätter ausgefallen seien , woraus dann weiter folgou mui>site, 
dass alle andern mss. . weil sie dieselbe Lücke auf weiseu , aus dem 
Vaticanus abgeschrieben seien- Dieser Gedanke ist so einfach, dass 
man es erstaunlich finden müsste, wenn Schwoighaeuser uicht darauf 
gekommen wäre. In der That dachte er denn auch daran (?gl. seinen 
Appian ?ol III, p. 486: „qiiM ei mflU dim aal» SQfpkio mt*), 
•b«r er gab spiler dMats Oedaate wiedar auf» wanlaaal dnroh dia 
tahlraidea and badaalandan Diaerapaman, walolia SpaUaiti'a aaeh« 
liaaiga CoUatioa das TaUeaana gaganftber daa aa^raa Haadaohrillaa 
aufwies. Auf Grund diaaar Collation nahm Schweighaeaser an , jaaa 
Lücke sei durch den Verlust zweier BIftttar nicht im Vaticanus 
selbst, sondern in der Vorlage des Vaticaavs , entstandeot ins welch 
letzterer der Vaticanus so abgeschrieben sei, dass Anfang und Ende 
jeder Seite mit Anfang und Ende jeder Seite des Archetypus über- 
einstimme. Diese Annahme und alle daraus sich ertrebendon Fiilge- 
rungen hat nun Mendelssohn über den Haufen geworfen. Er weist 
nach (p. XVI), dass die Lücke erst in jenem Vaticanus selbst durch 
den Verlust der beiden innersten Blätter eines Quaternio entstanden 
ist. Damit erweist sich der Vaticanus 141 für die ^ftßuxrj als die 
einzige Textquelle — abgesehen naturlich von den excerpta Constan- 
tiaiBBa f denen ja gerade die AnafBllnng jener groseen Llloke 
dankt wild. Daia aaoh dia TaitgaaUllaag der Hßi^qiy(.ri undl^m- 
ßm»{i bloa anf den Vatieaana 141 in grdadaa ad, iat erst dnreb die 
aeae Yerglelabaag dieaer Haadaehrift vaa MeadelaaoliB festgeeielll. 

S. Dia BpitaaM der Kftktndi bernbt ebeaftiUa blos anf dam 
Vaticanus 141. 

3. Das Proömium dagegen ist uns in drei von einander unab« 
h&ngigen Quellen überliefert: Vaticanus 141, die Handschriften- 
classe 0 (als deren hauptsächlichster Vertreter der Vaticanus 134, 
erst in zweiter Linie der Monarensis 374 und der Marcianus 387 zu 
betrachten sind), endlich die lateinische Uebersetzung des Petrus 
Candidus (erster Druck 1472). 

4, In den ührigen Partien des Appian folgt Mendelssohn den 
kritischen Grundsätzen Schweighaeuser's mit dem Unterschiede, 
dasa er dem Vaticanus 134 innerhalb seiner Ciasee jene bavonagta 
Statte taweiat, welcbe ScbweigkaaMer dem Aagaataaaa (= Kena* 
caaaia 874) eiaFiaBte. 

Klebt bloa die anaqiebeadaa Appiaa-HaadBOhriftaa hat der 
Heiaaegeber aaf a Kaae oollatioaiert» aondern auch die HandaobrHIea 
der Constaatiaiaebea Bieerpte n9^ n^ßmw eiad einer neuea 
Yergleichung unterzogea worden (vier vom Herausgeber selbst, eine 
— Neapol. III. B. 15 — von Alfred Eberhard). Für Plethon's Ex- 
eerpte aus der St^ixtai hat Mendelaeebn den von Pletbon*8 eigener 
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Hand herrührenden Marcianus 406 Lenützt, während Schweighaenser 
nur Abschriften zu Gebote standen. Zahlreiche Conjecturen hat Nauck 
beigesteuert (ihm ist das Buch gewidmet). Uebrigens hat Mendels- 
gohn sowol. in Aufoabme eifener als hmä»t Oonjeetaren gross», 
manohmal wol tn grosse ZarSshlitltoig bewissen. Bei Gelegenhiit 
dieser Anseige mOfen eMge BessemgsforschlSge in sllsr Kitte 
angefthri sein: p. 7, S iMip ti€4\ lies: tote I^pOp. p. IS« 9 
fyet] lies: %pa waL — • p. 32, 24 eXa noTgida] Mendelssohn mÜ 
Sehweighaeaser : eYa fcavqida xakm, ich: dpai nctw^a. — 
p. U, 11 ciirtp xoi] lies: xoi ovs^». — p. S8, 2S ei^iwwtg] Mm- 
delssehn mit Schweighasttser: (pig&pteg, ich: üvQ&rtig. — p. 81. 
26 ilaaag] Nipperdey naUaag, vielleicht aliaag. — p. 274, 12 
?emothe ich: tl tavra {sl ^rj) ^lyrjfiiia v^lv iariv; 

Möge diesem voiumea prius bald dLas volumen posterius folgen { 

Prag. Isidor Hilberg. 



YersHeh einer Geschichte des Volksschanspiels vom Doctor 

Faust von Wilhelm Greiz cnacb. Hall« t/d., Hat MiMMgr« VOS 

XVI und 192 SS. a — 4. öO M, 

In den Erläuterungen zu seinem Tanzpoem 'Der Doctor Fsosi' 
gedenkt Heinrich Heine des Bonner Studienfreundes Karl Simrock, 
der zuerst die alte Volkscomödie nach den handschriftlichen Puppen- 
spieltexten 'mit Geist und Takt restaurierte.' Dem trefflichen rhei- 
nischen Gelehrten und Dichter gebührt das Verdienst , die Faust- 
comödie wie so viele andere Erzeugnisse unserer älteren LiteraUir 
den Gebildeten der Nation wieder nahe gebracht zu haben. 

Wie oft auch das wundersame Stück seii Simroclc*s Her- 
stell ungs versuch von der gelehrten Forschung berührt und bald 
hierhin, bald dorthin gewendet worden ist, so foUfee es deck ineri^- 
wflrdiger Weise bis in dis aeneste Zeit an einer nnitiissenden 
historisch-kritisohen Untemcbrng, welebe eein weehselfottes Qe» 
sebiok dnreb sUe Btsdien der EnMekfaug bis auf seine niepiisg 
liebele Gestslt sorOckverfo^. 

Selbst nachdem eine ziemliche Ansabl von Poppenspieltexten 
im Drucke forlag, alle mehr oder minder getreue AbbUder des alten 
Volksschauspiels, konnte man bei competenten Forschern den ab- 
weichendsten Meinungen über den Werth derselben und das allen 
ZU Grunde liegende Original begegnen (vgl. S. XII des Vorberichts). 

In einer sorgsamen Untersuchung , die darauf ausgeht dieser 
Unsicherheit des Urtheils ein Ende zu machen, versucht Dr. Crei- 
zenach die Geschichte des Volksschauspiels möglichst voUstiin^iig 
zu «Atwerfen. Dass noch keineswegs alle Fragen, welche an diesem 
becbwichtigen Capitel der deutschen Uteratui*ge8chichte hangen, 
Ten ibm endgilUg geUM siadi bs* der Ytit sslbet gefibH nni m 
Seblisse seiner Arlieit eten «esgesproebso. We er sich niebl Bnihs 



L.iyui^üd by Google 



W. CrtiMenach, Faust^s Volkschauspiel, aog. ?. F. JUciUensUin, 919 

wvBSte, Imi er sich weugtieos bMnflht, die Schwierigkeiteii zq 
fitioieiem und, lo wett es ihm mOgUeh, der weitoren Fbnelimig den 
Weg n weisen. Um so freudiger mm anerbiBiit werden, dass 

bereits ein gnt Stück Arbeit hier ToUbracht ist. 

In einem kurzen Yorbericht hebt Creizenndi die Bedeutung 
des von ihm behandelten Gegenstandes herror nnd gibt einen 
Ueberblick über dfts bisher f&r denselben ?<m der Wistenschaft 

üeleiistete. 

Im ersten Capitel werden zunächst die Quellen angeführt, aus 
denen die weitere Untersuchung schöpft. An der Spitze stehen, als 
wichtigstes Material, die Puppenspieltexte: ein Augsburger (A) 
der Eugel'sche (E), Geisselbrecht'sche (G), Leipziger (L) , Olden- 
burger (0), Strassborger (S), Ulmer (U), Weimarer (W). Dazu treten 
noch eine AnsaU Theaterzettel, Programme und AnffQbrungebericbte, 
die nicht selten anf dnnUe Stellen des Ttelmsdünngenen bt- 
wieklongspihdss erwflnsehtes Licht werfen. 

Helne's Berichte fther Anfthrnngen , denen er seihst heige- 
wohnt, mitgetheih in den voihin angelogenen Brliotemngen nun 
Tanzpoem, hätten hier nicht mit Stillschweigen Überzügen werden 
sollen, da selbst Fr. Helbig's G arten laubenartikel ein Best alt- 
deutscher Volksbühne* Erwähnung findet. Das erste der a. a. 0. 
ziemlich ausführlich beschriebenen Stücke will Heine 25 Jahre vor 
der Niodeischrift seines Faustballets, also noch in den zwanziger 
Jahren, in einem Winkeltheater auf dem sogenannten Hamburger 
Berge zwischen Hamburg und Altona gesehen haben. Der magische 
Zauberring , der hier Faust *die blühendste Jugcndgestalt, Schönheit 
and Anmuth, auch die brillanteste Ritterkleidung verleiht*, ist viel- 
leicht nur eine Nachbildung des verjüugendeu Zauberirankes der 
8oethe*8chen HeienkDche. Wie man aber auch Ober die Details nnd 
deren Ghmhwilrdigkeit nrthdlen mag, hMst heachtenswerth ist 
doch aof sBe FUle die kamn sn hesweiMnde Thatsishe, die sdiOB 
ftr diese AttfflHirang, noch entschiedener aber fEtar die sweite ans 
Heiners Worten sich ergibt, dass das Volksschanspiel anch ansser- 
halb des Puppentheaters noch in unserem Jahrhundert sein Leben 
fristete Dieser merkwürdige Umstand ist von Creitenaeh 8. 18i 
nicht berücksichtigt worden. 

Das zweite Faustdrama sah Heine zur Zeit eines Pferdemarktes 
in einem hannoverischen Flecken. Aus diesem interessiert uns vor- 
züglich die Beschwörungsscene: *der beschworene Teufel e rscheint 
zuerst in der Gestalt verschiedener Thiere, eines Schweins , eines 
Ochsen, eines Affen, Joch Faust weist ihn zurfirk mit dem Bedeuten: 
do musst busartiger aussehen , um mir Schrecken einzuflossen. Der 
Teufel erscheint alsdann wie ein Lüwe, brflHend quaerens quem 
tfmref/ An^ als riesige Solange ist «r Fanal immer nedi nieht 

') leb bediene mich im Folgenden der Kfine halber dieser rem 
Verf. giwuhlttD Siglen. 
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schrecklicli genug. Da tritt jener vor ihn in der Gestalt eines 
Menschen, gehüllt in einen rothen Mantel. Da Faust sich über diese 
Metamorphose wundert, erwidert der ßothmantel: 'es ist nichts Ent- 
setzlicheres und Grauenhafteres als der Mensch, in ihm grunzt und 
brüllt und meckert und zischt die Natur aller andern Thiere' u. s. f. 
Die weitere Ausführung macht es wahrscheinlich, dass auch die 
Scene , in welcher die sieben Todsünden aoftraten , hier mit einge- 
flossen sei ; jedesfalls fthlt man sieb lebhaft an 8 (Kloster T, 866) 
und W (Weim. Jahrb. Y, 286 f.) eriDnert'). 

Capitol U beschäftigt sidi mit der Frage, welche Ton den 
Yolksschanspiel nnabhAiigige Faastdramen dasselbe etwa beeuflnsst 
haben mögen. Zunächst wird im Anschluss au Notter, von der Velde 
u. a. Die GomCdie vom Doctor Faust, die im Jahre 1587 oder 1588 
in Tübingen bei dem Buchdrucker Hock erschienen sein soll , in das 
Reich der literarhistorischen Gespenster verwiesen, aus dem sie 
kaum je wieder auferstehen dürfte. Des Pudels Kern ist zweifellos 
die bei demselben Drucker mit der Titelzahl 1587 erschienene 
Hist'jria Fausti. Zu S. 35 sei bemerkt, dass ein correcteror Abdruck 
jenes merkwürdigen Tübinger SenatsprotocoUes sich jetzt in Zarncke > 
vortrefifl icher bibliographischer Einleitung zu Braune's Neudruck des 
Volksbuches vom Doctor Faust p. XVII ündet. 

Budik's Angabe Aber Josti Placidii infeliz prudentia bklbi 
auch nach den Br<(rtoraiigen des Verl's S. 38 f. in räthselhaftes 
Dunkel gehflUt. Besonders die Maglichkeit, dass Justus Placidias 
nicht der Name des Autors, sondern des Helden ist, mnss mam 
immer noch im Auge behalten, wenngleich sieh ein Gelehrter dieses 
Kamens, der zu dieser Bolle passen wflrde, bisher nicht bat finden 
lassen. So scheint es mir denn zu gewagt, jeden Zusammenhang 
zwischen jener problematischen Jambentragddie und der auf dem 
Schütz-Dreher*schen Marionettentheater unter dem Titel *iufelix 
sapientia' aufgeführten Comödie zu leugnen. Die V'erwandtschaft der 
Bezeichnung ist augenfällig, und kann durch die Titel der Wallerot- 
tischen und der Kurz'schen Gesellschaft *ex ductrina interitus' in 
keiner Weise discreditiert werden. Darin aber wird man entschieden 
Creizenach Recht geben, dass er der ganzen Frage nur einen unter- 
geordneten WeHh einräumt: 'Wenn aber auch wirklich eine latei- 
nische Dramatisiernng der Faustsage nnter dem Titel infeUx jprw- 
defUia existiert haben sollte, so ist doch kaum ansnnehjnen, daas 
sie anf das Yolksschanspiel eingewirkt habe, wir weiden Tialmehr 
sehen, dass dasselbe aus einer ganz andern Faasttragl^die, ans Mar- 
lowe*s Tragical history of Doctor FamtuB herfOilgogangen ist, 
dass also Faust im Auslande die Gestalt erhielt, in der er anf der 
deatecben Bühne einheimisch wurde.' 

Gleich die ersten ausführlicheren Angaben über den Verlauf 
einer deutschen Fausteufföhroog, in dem Berichte des Danaiger 



*) Ueber dM VerhjUtnis von Goethe*8 Faust la diesen Sceneii s. «. 
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Rathskerrn Georg Schröder, von 1668, lassen den Zusammenhang 
zwischen dorn Volksschauspiel und Marlowe's Drama deutlich er- 
kennen. Wälirend eine Reihe übereinstimmender Motive, welche 
auch dem Volksbuche eigen , direct aus der deutschen epischen 
Qaelle geflossen sein könnten, geht ^in Zug zweifellos auf das englische 
Drama tnrtek: nickt in Volksbuch, nar bei Ifaiim sAklt Faust 
Tor saioer HOlleniUiri die GlockenscblAge. Diee Moiir nun hat bei 
der deutschen Anfffihrong auf Schräder so tisl^o Efaidraek geaaekl, 
dass er es in seiner flOebftigen Inkaltsangabe der Avlkeiehnang 
werth erachtete. 

Die einzelnen Scenen , welche mit genügend scharfar Pbysiog«* 
nomie aas dem Schröder'schen Tagebuche hervortreten, werden 
hierauf eingehend besprochen mit steter KOcksichtnahme auf die 
jüngeren Aufführungsberichte und Bearbeitungen. I)it> berühmte 
Scene , in welcher die Geister nach ihrer Schneliisrkeit befragt 
werden, erst in Deutschland aus heimischer üeberlieferung in das 
Schauspiel übergegangen , wurde wol von vornherein iu den Beginn 
des Stuckes verlegt (vt,'l. S. 56). 

An die Spitze des dritten Capitels stellt der Verf. die Be- 
hanptang, dass sich das dnrch Schröders MittheiJnngeu gewonnene 
Bild ia mehreren wesentUekeo Pmieten dvrek ü erg&naan tasse. Der 
attertkftmliobe Charakter dieser Venion seigt sich sehen in der 
Spradie» vornehmllok in einer Beike leiikalieäier nnd ^yntaktiseker 
Äscheinnngen. Uebrigeas ist von den 8. 69 anfgsftthrien Wer^ 
steinerten Redensarten' die letite an streichen: das gesperrt ge- 
druckte Wort Blattei SS ist der Name eines Fisches, der z. B. auch 
auf der Speisekarte Fanst's im alten Volksbuch (Branne's Neudmck 
S. 86) tignriert: Von Vischen gab es Aäl , Barben, Berging^ 

Bickling PJattetssen , Salmen, etc., vgl. DWB II. 78; 

Weigand^ II , 361. Auf den 'spanischen Verth' komme ich nachher 
xnrQck. 

Wiclitißror für die Werthschätzung von U scheint mir ein 
anderes Artrumont Creizenach's , dass sich hier mehr als in irgend 
eiuem audeiu i'uppenspieltexte die gereimten Alexandriner au den 
Seenenschlüssen in der Weise der späteren englischen OomOdia 
(Hamlet n. a.) bewahrt haben «). 

Zn den in V Aber das ganie Stflek kun fersprengten Beim* 
paaren, welche 8. 81 iL im Znsammenhanga betracktet worden, akud 
vitllsiekt noch iwei weitere Stellen kinsnnfflgen, die, wie Prosa 
godmckt und nicht rein überliefert, bisher als Verse nicht erkannt 
waren. Es handelt sich zunächst um den Schluss der PidEellikrings- 
scene (I, 3). Die überlieferten Worte lauten: I^un gehVs drauf 
tos; «sl doch besser als so Uedsriiek rumiaufsm^ wms emer doch. 



') S. 63, Z. 16 0. ist sa leten : Natürlich war die gebondeae 
Rede vor VeriaderaafM gciehatiltr eis die oagebaadtoe. 
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an meidt€m Tisch er esten solh Ich mOcbU dideelben «twa folgtutar- 
aaeseo zu einem Alex and rinerpaare ergänzen: 
Drauf Jos! s'ist besser doch als liederlich rumlaufen, 
Weiss nififK an welchem Tisch man (fr)€ssen soll (und saufen). 
Die Ergänzung des zweiten Reimwortes wird bestätigt durch die 
Variante von S (I, 7) Hanswurst: ^Jetet lustig darauf los, dem 
Fressen und Saufen will ich geben einen Sto»8\ worin Cr. 
den Eest einer Arie vernmihet. 

Auch in Scene VI des zweiten Theiles (KJ. V, 801) scheint die 
UeberliefeniDg nicht vom Besten. Faust iMfrsgt seinen Begleiter 
nach dem Hininel und den Anserwihlten. MiqiiliistqdMles Tenreigert 
die Aoslmnlt nnd flieht» da jener ihn weiter bestümt. Haob der 
Bihienanweisnng geht nun auch Fanst ab, nachdem er aeineii Kot» 
schlnss , beim Himmel Gnade zu suchen, ausgesprochen. Seine Imtato 
Worte *Ich fcill auf meine Mme niederfallen und Gott um Ver- 
eeihnng bitten sind um so eher zu entbehren, als Mepb. gleich naoh 
seinem Wiederauftreten den Zuschaoer orientiert : *da, hier liegt er 
auf seinen Knieen. Pfui, schäme dich* Die Wiederholung wäre 
Fchon an sich könstlerisrh unzulässig. Dazu kommt noch ein weiteres 
Moment. Streicht man die zuerst angeführten W^orte . so sagt Faui-t 
vor seinem Abgang, also am Schluss eines Auftrittes: 'O, meint r 
armen Seele! Ich will Gnade hri dem Himmel suchen und du 
gelernte Kunst sammi allen Teufeln verfluchen.* Man erkennt 
8ofort| das ursprüngliche Alexandrinerpaar: meiner armen Sedl 
ich will (fwn) G[e)nßd$ Midkefi (oder: 0, mekm Sedl sei wSl 
b&m Simmel Qnade mtd^n) Und der ffeHemUn Kwmt emmed 
kUen TenfiHm fhtchen* loh bemexhe noch, dass aieh in aadeien 
Teiten das reuige Gebet Faast*s Tersifieiert erscheint (fgL Cniie- 
nach S. 121). 

Die Analyse von U, in welche gleich die alten Zflgt wn B 
und die Ergebnisse des Schröder'scben Berichtes einbezogen werdea. 
füllt den Best des dritten Capitels. Ich denke durch ein Scenarium 
des Verf.'s Eeconstniction am besten zu verdeutlichen. Freilich moK 
man gegenüber dem in der Volkscomödie lebendig flutenden Stoff 
auf ein reines, vollkommen getreues Bild von vornherein verzichteo. 
Auch Creizenach's Meinung geht nicht dahin, dass das Stück die 
von ihm für das 17. Jahrhundert nachgewiesenen, bez. vermutheten 
Scenen und Motive zu irgend einer Zeit uud an irgeud einem Ort^ 
alle in sich vereinigt habe. Dass nos Scenen von eiuiger drarai- 
tiaehir Bedentuag Terioren gegangen aeioB, ist M den in jeoea 
SchanapiekrfcreiseB regen Smne für das theaMiaQh wirlmme nisht 
stt belirohten. 

Nioh des Vert'a Ankht hatte der dramatische Faait im 

17. Jahrhundert etwa folgende Gestalt: 



*) Um die UeheisichtUdikeit nicht sa beeintdtehtigen sind eiaigi 
unwesentliche SccDenTcrrttekaogen nicht angegeben; auch ist die QaeOea- 
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W, OreiMmacht F»o«t*e YoUEaiobft08]n6l» ang. t. F, JAoktei%itein. IM 

A, Das T<Mr9plt| io iw Hdlle. 

a) Cbarons Monolüg: ES. 

b) Charou verklagt die Furien bei Pluto: UES Wallerottiöcher 
Zettel. 

c) Pluto gebietet den Furien tbätiger zu sein [der specielle 
Anfing Faost zn TorfUhren nnr in BS]: UES. 

d) Schlnssmonolog des Charon [von U in die vorige Scene ein- 
geschaltet]: TTE. 

ß. Das Schaospiel. 
1 Fanst'a Monokg in allen Tnztan. 

8 Fanst, Znsprneh des guten nnd bteen Qeains [fohlt in Q, 

besonders treu in A]. 
SFianst nnd Wagner: fehlt in U, in allen andern Titten die 
Aotneldung der Studenten (vgl. U 7.) nnd Wagners Bitte, 
noch einen Bedienten für die niedere Arbeit ins üaus zn 

nehmen. 

4 Pickelhärings Monolog in allen Texten [ü steht für sichj. 

5 Wagner nimmt I'ickelhäring in Paust's Dienste: U, G be- 
sonders nahe zu Mariowe, ASW. 

6 Faost in seinem Zimmer allein: UAG. 

(Der Bens Diener Fanat ?orgestellt ; AE8). 

7 Wagnar Ahrt Fanat svei Studenten tu , welche ihn ein 
lange ersehntes magisches Buch fiberreieben : U. 

S Kurzer Mtne^ Faael'a nnd Vorbereitoog nur Beeebwi^rang 

mit Wagner: U. 

9 Beschwörung der Geister: in WE mit 6 verschmolzen; nur 
in UGS, auf dem Kurz'schen Zettel und im böhmischen 
Puppenspiel im Freien wie im Volksbuche und bei Marlowe. 

10 a) Wagner Pickelbüring Paust, drolliges Examen Pickel' 
li&riDgs: ü. 

lOh) Haaaw«rit*8 MaterbesekwArung : AeiiSW. 

11 Fanat durch die sieben TodaAaden ▼eisnoht: SW, viel* 
leicht anch S und die eine von Heine gesehene Anfthrmg 

(s. 0.). 

12 Vertragssccne : U minder ausfährlieb als die andern Te&ta. 

13 Warnung durch einen Einsiedler: nach ßebröder; in andern 

Texten Warniinc: durch den Engel. 

14 ö) Faust und Mephistopheles, Absicht des Letzteren einen 
Pnrstenhof zu besuchen: UA [diese Sceoe mit 13 ver- 
bunden: GEW], fehlt ganz S. 

14 b) Mephistopheles soll Faust fein langsam durch die Luft 
fikbrent UA. 

angäbe leider nicht überall vollständig, da mir bei der Anfstellnog diese» 
Schemas nicht alid Pappenspielteite xugäuglicb waren. 



j 
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H^. Creit&nach, Faast*8 Volkttcbftttspiel, aug. v. F, JAchttnttetn. 

15 Scenen am Hofe, naiiigfaoh Tariiert, [danmter HOriMr- 
flcrae : Knn'schdr Zettel, 8. weitere S&eognieee bei Creiienach 
S. 85] enden mit der QeisterbeschwGrang, fehlen in S6. 

16 Komische Scene, in der PickelliftilDg Wagner Yerdnei 
bereitet: U? 

(Scene mit Studenten: E) 

17 Faust verlangt von Mephi^topIleles Auskunft über die 
Hölle : ÜAEWS; dafür Scene in der Wagner seine Entlassoog 
fordert: G. 

18 Fiiiist's reuiges Gebet: ÜAGEWS. 

19 Meptiistopheles sucht Faust durch die Aussiebt auf irdische 
Macht zu bethören: UA6EWS. 

SO Mephistopbeles flllirt ihm Helena tn. 

31 a) Fanet gibt mehreren Stndenten ein OastmaU : Ü, Bremer 
Ankttndiguug, G KOniga Reiaeberiehl; daittr Sl 5) Seena mit 
Helena, die veraehwindet: A, Sömmerda Bericht; Faaat er- 
zählt in einem Monologe, daas sich Helena in eine Fnrie 
verwandelt hat: LGSWE, von der Hagena Barieht. 

22 AnkOndigODg der Verdammnis^ Schlass. 

Im Grossen und Ganzen wird man diese^i Aufstellnngen des 
Verf.'s beipflichten müssen. Ja, mir scheint, dass er noch nicht 
einmal überall die Gründe für dieselben erschöpft hat. Wenn ich im 
Folgenden seine Arbeit da und dort zu ergänzen versuche, >o machte 
ich gleich im Voraus für einige ziemlich gewagte Hypothesen um 
die Nachsicht derer bitten, welche sich für diese schwierigen Fragen 
interessieren. In den verwickeltsteu Krankheitsfällen ist dem Ante 
die äusserste Vorsicht geboten, and doch bftngt oft Heilong ond 
Bettnng ?on einem eintigen kflhnen Schnitt ab. 

Die in k e) in Plnte'a Worten (Mret in ßXk WeH md 
lehret eie aües UebUe fhun* naw.) enihaltane Parodie dea bekannten 
Anaapmchea Ohriati bei der Augieaanng dea heiligen Geistes 
scheint mir bereits durch das Yolkabneh Torbereitet, wenn daselbst 
Mephistopbeles in der Dispntation von der Gewalt des Tenfela Aber 
aich und seine Qeaoaaen berichtet: 'Aho theilen wir vns noch m 
alle WeH aus, versuchen allerley List vnd Schalckheit , w^rff^n 
dir Jjuth ahe vom Ghiuben, vnd reitscn sie zu Sündcti etc. 
Haben wir es liier mit einem ^Zurückgreifen auf die einheimische 
üeberiieferung' zu thun , wie sie Creizenach S. Ö9 ff. für eine andere 
Stelle nachweist, so empfängt des Verf/s Ansicht von der Alter- 
thümlichkeit unserer Scene eine neue Stütze; freilich fehlt es ihr 
auch nicht an modernem Aufputz, und ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren , dass bei der in Aussicht genommenen Znaaamen- 
kann m dem BShmer Wald unter der groeeen Siehe Schillers 
Bftnber Torgeachwebt haben (vgl. jetat aueh B. M. Warner, Arn. f. 
D. A. V, 91). 
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Zu 1 Creizen. S. 67 möchte ich darauf hinweisen, dass un- 
befriedigt Wissbegier als Motiv zu dem Bunde Faust's mit dem 
Teofel iD dereelben Stftrke, ja yielfach mit demselben Ausdruck in 
A Sli^ begegBet Dmit OIU Crrisniach's Behauptung, dass, wo 
flidi deniligft Andratuigm mamr U ftodM , dieBelben ihren iiio-> 
dmeo OnpriDf nicht Terleagoeii kounten. 

In 7 dagegen hat U allerdings allein 'den alterthflmlichen Ge- 
Bprftchston in auffallender Reinheit' festgehalten, aiieh lässt sich 
nnr in dieeem Texte die Coutamination von zwei Scenen Marlowe's 
noch deutlich erkennen. Die folgende Erwägung dient vielleicht dazu 
des Verf.'s Vermutbung noch mehr Halt zu geben. In der ersten der 
beiden Marlowe'schen Scenen treten zwei Zauberer , Valdes und Kor- 
nelius, auf, um Faust in die Geheimnisse der Magie einzuweihen, in 
der zweiten zwei Studenten , welche ihn vor jener gefährlichen Ver- 
hlndnng warnen. In U, wo den beiden Scenen dee englischen Dramas 
nur eine enteprieht, diOBin die Studenten* einmal demselben Mnei- 
lerisohen Zweck wie dort, doeh haben «ie aoBeerdea aoch noch die 
Bolle der hier fehlenden Zauberer mit übernehmen mtleeen. Sie 
bringen dem Dr. Faust langersehnte magische Schriften , rathen ihm 
aber gleichzeitig, sich nicht zu sehr in dieselben zu vertiefen. Die 
magischen Bücher wurden eben erst durch das simplificierende, 
freilich nicht verschönende, Verfahren des deutschen Bearbeiters 
nöthig, und die Vermutbung liegt nahe, dass sich in den beiden 
Autoren derselben, Buucifax und dem spanischen Vartb, ein Reflex 
der beiden gestrichenen Personen des Originals erhalten hat. Den 
T&thselbaften 'spanischen Yarth* (vgl. Creizenach S. 75] darf 
man ritfWcht siibat nnmittelbar «n Itolowes Yaldes anknftpÜBn. 
Bin Seerinber Namens Valdes wird in 8hakespeare*s PeriUes^ 
erwihnft» and diese Stelle aaf äaen bekannton spanischen Oenenu 
Yaldes beiogea. Viel ist Mlich mit dieser lotsten Notis nicht an- 
safangen. 

Dieselbe bildliche Oradation der Schnelligkeit, welche ur- 
sprünglich in 9 bei der berühmten Citierung der höllischen Geister 
angewandt wurde, legt Heinrich von Kleist in seinem Prinzen von 
Homburg dem alten Kottwitz in den Mund (lulian Schmidt's Aueg. 
II, 296): 

Zum Henker, nein! Was denkt die Excellenz? 

Bin ich ein Pfeil, ein Vogel, ein Gedanke, 

Dass er mich durch das ganze Schlachtfeld sprengt? 

Man wird um so eher eine Reminiscenz an unsere Scene annehmen, 
als das Aufsteigen vom Pfeil zum Vogel um die Schnelligkeit zu 
versinnbildlichen ungewöhnlich und dem Thatsicblichen wider- 
sprechend ist. 



*) IV, 2 Leoüioe: Th€»e roguing UUeves arvc th€ greai pirat€ 
ralffoa 
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In die Worte SchrOdftrB *iBt ihm nicht geaug, dass sie so ge- 
schwinde seyn wis die Hirsche, »ie die Wdtea, wie der Wiad, 
sendera er will so geackwinde wie des MeoMdieii aeiM0e- 
dAuken* scheint mir Gr, 3. 66 tu viel hineimeiateifietieiei. to 
'er will einen bemhi gewiae nnr aof etiUetiiieher NicMieiigliit 
and steht nicht etwa in prignantem Sinne *er verlangt, wftnacht n 
sehen', sondern bedeutet nickte anderee ele 'ihn int einer recht, 
genehm.' 

Eine drollige TeufelsbeschwÖrnng wird schon bei Marlowe 
nach Doctor Faustas ernster Scene angedeutet. Robin hat eines der 
Beschwörungsbücher seines Herrn erobert , mit dem er 'einmal die 
Spitzbüberei' versuchen will. Da hält Dick ihm vor, er könne ja kein 
Wort darin lesen, und somit vorläuft diese Scene im Sande. Doch 
siebt mau deutlich , dass hier sowol die parodierende Geister- 
beschwörung als auch Hanswursts ergötzliche Buchstabierscene 
bereits im Keime vorhanden sind. Demnach muss das alte Volks- 
schauspiel die (unter 10^. XO^y Ton Greiiettach als paralleUaafeal 
angesehe&eii Seenen einmal beide nach einander gehabt babea. 
Denn die SxaminatieB PickelbftriDia iet wel eboifalle den ilteeten 
Bestaadibeilen dee dentecben SMckee tnualUen. Ich tamalhe, 
dass Bie dnreh eine beatuamte Scene Marlowe*6 ins Leben gerafn 
wnrde. 

Ais bei dem englischen Dichter M die sieben Todsünden auf- 
treten, entwerfen sie alle ein Bild von ihren Neigungen und Fähig- 
keiten . die Faust sich dienstbar machen könne. Die Schlemmerei 
stellt sich ihm mit folgenden Worten vor: Ich bin aus köntfjlichem 
Stamme. Mein Vafrr war ein Schinken tmi Speckiand und meine 
Mutter ein Saukopf von Burgunder, meine Pathen waren Peter 
Pückelhering und Martin MartinsochSy und meine Pathinn, o 
das war eine alte Edelfrau, die Margaretha Märebier. JcLet Fau- 
stus kennst du meinen Stammbaum. In U legt Pickelhäring aef Be- 
fragen Faaat*B nach seinen Angehangen dene^ben conseqeeBter nnr 
Fischnamen bei: eein Vater kaitte Stockfiecb, aeiA Bruder WeiniMh, 
etc. Creiaenack meint awar --^ekne diea iadeae weiter n bel eg en — 
dieaan wolftiDen Wite habe Pickelbirin« sicberlkk «nek in amnek« 
andern deutschen Ck>mÖdien zum Besten gegeben. Aber ist es ni<At 
viel wahrscheinlicher« seine Wurzel in dem engliscken Stück sa 
suchen ? In der Scene mit den sieben Todsünden , die nnr spnrweise 
und stark gekürzt in die Puppenspiele übergegangen , ist die phan- 
tastische Aufzählung der Verwandten bei der Schlemmerei, aber 
auch bei ihren übrigen Gefährtinen total verschwunden. Mir ist es 
höchst wahrscheinlich, dass jenes wiiksame Motiv, das nur bei der 
Sciikmmerei eine komische Färbung hatte, von eben dieser Todsünde 
auf die lustige Person des deutschen Schauspiels übertragen ward. 



') Ich eitlere den Faustus nach W. Müllems schöner Uebenetns^ 
abi^edruckt im Scheibles Kloster V. 961. 
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Die Existenz der Scene mit den sieben Todsünden in dem 
deutschen Faust des 17. Jahrhunderts ist durch die Texte EW *) 
gesichert, aber auch in 8 möchte ich noch einen Rest davon er- 
bÜoken. Auf die Befraguni^ nach der Geschwindigkeit der höllischen 
Geister folgt hier eino längere Unterredung zwischen Faust und 
Hephistopheles. In diese greifen jene von Faust verworfenen Teufel 
Boeh «fniBii ein. fiMBt fragt M^ikiflleplMlsi; Sage mir, wüitlm 
dar mmkkitiarm Geister, mM mmgebm, termag fMnem 
QMduni ßu löiehenf Hiomiif «neMntOnm eUt demVttrapmdiBD, 
MIM Habglerde belHodigeii tu wolltn. Di« Wollnsl wM vortreten 
durch Chi! , die Schlemmerei dmh Mla. Der rierte Geist, Pomeii, 
soll Ectrel und üeberdruss aus seinem Henen jafen, die schlummernde 
Begierde nach Genflssen in ihm aufstören, usw.; diese Erscheinung: 
deckt sich also eekoB flieht mehr mit einer der Todefinden (Kloeter 
V, 867 f.). 

Zwischen 14 und 15 vermuthot Cr. ohne Noth eine Scene 
am Fürstenhofe (14''), in der Fiiust von den merkwürdigen Bau- 
werken gesprochen hätte, die er während seiner Luftfahrt gesellen 
Wichtig: fflr die Werthschätzung von U ist, dass da« nur in dieser 
Version und in A erhaltene Motiv sich bereits bei Marlowo findet. 
Der englische Dichter brachte es etwas spMer, erst nach der Ankauft 
in Bob; ihalkhe Versehiehuigen «nd Uebertragungeo fiessen sieh 
Mter beebaehten. 

Auch die Tersehiedenen Aofitelliingen Or/s sn 15 auf 6. lOOff. 
lassen eleh zum Theil etwas bestimmter fornrolieren nnd besser be» 
gründen. Was zunftehst das erste Anftret^n der Helen» bei der 
Dansiger AnMfarang anbelangt , so scheint mir unter den verschie- 
denen Termutbungen des Verf.*s diejenige am meisten fSr sich sn 
haben, nach welcher die schöne Griechin ebenso wie im czechischen 
Puppenspiel zuerst unter den Erscheinungen am Königshofe vor- 
geführt wurde. In G ruft Faust beim An)»liek der ileloua: Ja ja^ sie 

isfs die ich einst in Griechenland gesehen hnbe^ auch will er 

seinem teuflischen Begleiter schon vordem viel von der schönsten Frau 
erzählt haben. Leider ist mit diesen scheinbaren Fviickdeutungen 
nicht viel anzufangen, da gerade in diesem Texte sauimthche Uof- 
seenen fehlen. Bei so trflmmerhafter Ueberlieferong scheint es mir 
wenigstans an gewagt , auf bestimule fHttere B sissn b enlsnnr des 
Helden m sehliessen , nnd ofeira einen AnlbnCiMlt in QrieohenlaBd 
mH den Bsenen in Constaatinepel insammenmbringnn, van dsnen 
nndiber die Bede sein wird. Man ga atntte mir fieluMers Worte, die 
sich anf die in Rede stehende erste Bracheinung der Helena beslebsn, 
hier so wiederholen : Dm Fmut §mratikm eMe Ben k wänrnf m ml. 



*) 8. 89 oben schoint der Verf. eb€naheB so haben, dass sieh nas 
aa demselben Pancte der Handlung wie in W auch in R eine Zurack- 
deutung auf die Erscheinung der sieben Todsünden findet, allerdings 
werden hier nur zwei, Eabsueht und Wollost, namentlich erwubut. 
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er lässt ihm Carolum Magnum, die sMne Helenam eeigen, mit 
der er aem Vergnügen ImA, Auch hier Itest die Ausdrucksweise de« 
Dttuqlger Bitiiflliflrni an Slarlitit naiMiiM sii wtoBOlieii ftbrig. 

Die Dsosiger Helenafleeoe spialto Termuttilich noch aa tai 
Hofe Karlt dos Y. wie hn Volkibacho und bei Marlowe. Dsdb wird 
ecst die oihnbere TerwechsliiBg yod Ksrl dem Oroasen mit Alenadar 
dem Grossen recht begreiflich, sei ee, dass Schröder, wie Cr. will, 
sidi irrte, oder dase beim Druck etwas ausgefallen oder der Teil dea 
T^buches sonst irgendwie YerstQmmelt wnrde. 

Zu dem czechischen Puppenspiel und dem Danziger Berichte 
(lldls die vorstehende Erörterung Stich hält) gesellt sich noch ein 
weiteres Zeugnis für Heleua's erstes Auftreten am Fürstenhofe. Nach 
dem Referat im Morgenblatt (Lorgee) reist Faust durch die Luft 
zum Herzog von Florenz; dort werden von ihm paai-weise citiert: 
'Salomo und Lucretia, Goliath und David, ein vornehmes Paar des 
Alterthums , womit irgend eine komische National Verwechslung vor- 
ging/ Erinnern wir uns, dass im csechischen Puppenspiel Alezander 
der Ofoiee md Kraana Hdeaetia dem EOnige Ton Portugalo er- 
acheinea, eraterer ala böhmlaober Heraog, letatere ala TQrldii (igL 
CraiieD. 8. 99), ao liegt ea nahe, des böbauaolieii Alexander mid die 
tftrkiBebe Helena mit jeaem LorgiSe*BoheB toraehmen Paare an identl* 
ficieren. UachUeflat aioh hier noch eng an Marlowe an, wo Alexander 
mit seinem namenlosen Liebchen (aus paramour wurde in ü Pada» 
mera wie bereits Sdiade gesehen) in einer Gruppe vereinigt er- 
scheint. Wahrscheinlich sah auch Goethe im Puppenspiel eine Seen«, 
in der Helena dem Faust zuerst an einem Fürstenhofe, von ihm 
durch Zauberei herbeicitiert, entgegentrat. Die mehrfach bokritelte 
Aeusserung des greisen Dichters (vgl. S. 161 f.), dass seine Heleua- 
scenen auf der Puppe nspielüberliefemng beruhtou, gewinnt durch 
diese Annahme eine neue feste Grundlage. Nur in einem Puncte 
scheint er sich in der That getäuscht zu haben , dass nämlich Fau^t 
nach der alten Legende nnd dem Puppenspiele die Erscheinung der 
Helena fon Xepliiatoidialea halie erawingen mflaaen. FBr die HeloBa» 
aeene am Bade dea Yolksadiaiiq^la iat dieae Wendung gana na- 
denkbar. Aber aueh bei der Qeiatorcitiemng am FOrstenbofo BMCht 
lleph. in keiner Faasang dea Pnppenspieles irgendwie Sdiwieiig- 
keiten, die gewünschten Geister herbeizuschaffen. An Scenen, in 
denen der Böse seinem Opfer eine Auskunft oder eine Dienstleistung 
ferweigert , fehlte es allerdinge weder in der epischen noch in der 
dramatischen alten Faustdichtung. Wie leicht konnte eine solche 
sich in der dichterisclicn Phantasie mit der ersten Helenascene des 
Puppenspiels verbinden! Möglich dass noch ein weiteres alles 
Motiv mit dazu beitrug, eine der reifsten und herrlichsten Früchte 
am Baume der sp&tgoetheschen Dichtung zu zeitigen , welche uns 
immer von Neuem zu dem Genüsse des zweiten Faust einladen. 
Wenn der Goethe*sche Held im Ueberdrauge der Leidenschaft, in 
yergeblieher , zehrender Sehnsucht nach dem Schattenbilde der 
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Hilina greift, du «r Mlb«r milHßfd dnttUw 0t«altiii ans 9m 
fpmMä iJMSbm» lieiinfbiB^irofea, imd diM ihm entMliwiadet, so 
iMg 4imt MngreifMde AbnUm d«r Soen« «n Ktieerhofe duidi 
Jmm TenlMi des Foppenspiris TmnUMt Bein, in weldier sfoh H«- 
iM», da Faust «le in Liebe erglflhend mnarmen wül , in dtt hüDi- 
wAm Üugebflner verwandelt (Tgl. 21^ des Seenarinms). 

Weniger sicher ist die Provenienz eines andern €k>etke*sohen 
MotivB. In das Mario we'scke Drama wnrde schon frfihe eine Soene 
eingeschoben , in der Faust am Hofe des Snltans anftritt , und zwar 
dürfte für dieselbe eine bestimmte Stelle des Volksbuches maas- 
gebend gewesen sein (Branne Ndr. 65). Faust hat hier dem türki- 
schen Kaiser bei Tafel ein Affenspiel tmd Abenthewr gemacht; denn 
in des Türkischen Keysers Saal h^nmb gimgen grosse Fewev' 
strömen, dass ein jegliehtr eulieff eu lesehen^ in dem 
iM «9 «II jw J ew we iw mä SUUm, Diese Stelle hat bereits fwi 
Loeper 8. XLV der Sin]eflaQ| imn F^vtt (ed. Hempel) mr Hr- 
IMenng des SeUosBee der ÖoelheMien HnnuneneeluHii Iwnm- 
geiegen. Die Werte dee Hirelda: Zm Wnken Uk0 ik Mar 
hmM; etc. vnd die ScblnssTSrse des Plutns : 

Wandelt in ein Wetterleuchten 

Solcher eitlen Flmmm Spiel! 

Drohen Geister uns eu schädiget^, 

Soll sich die Magie hethätigen. 
enthalten sogar beetimmte Ankltage an <ton Wortlaut dee Volln» 
bnches. 

Immerhin könnte neben dem Volksbnche anch die Fanst- 
comGdie mit auf Goethe gewirkt haben. Nicht nur, dass in E und in 
dem Berichte Sommers sich ein Hinweis auf weitere Reiseabenteuer 
Faust 's findet, als deren Sehanplatz Constantinopel beieicbnet wird : 
•adi die Seklnteworte dee Königs in der entepredtonden tone Ton 
U*) fielen anf iiiiteit KnneMteke FMBt% Irin, die deneAe vM- 
leielit ad libünm am Flintenbefe bei TMd prodvderte. Xnn dMf 
di^i «d att den *Hdmrsattber' nnd an den 'Ftaamenepnek* 
denken; doch bat sieb ven alle dem in den Puppenspieltexten niobts 
erhalten. Mag nun aber ancb Faustbncb oder Fanstcomödie , oder 
mOgea beide vereint die erste Anregung in der Ooethe'schen Seena 
petreben haben: so viel steht fest, dass wir dem der alten Fauat- 
dichtung eipenen Motiv doch wol grösseren Einfluss anf dieselbe 
einräumen müssen, als dem von Düntzer n. a. in erster Linie berbei- 
gesogenen Feste des Fürsten von Schwanenberg. 

In dem vorstehenden Scenarium habe ich durch ein 16 bei- 
gesetztes Fragezeichen meinen Zweifel an der Existenz einer von 
Creizenach (8. 87) vermutheten Scene angedeatet, in welcher Pickel- 



') Herr Doctor, tnr sehen, dass Sie in Ihrer Kumt gtU erfahren. 
AnjeUo kmnmt und foljfct uns zur Tafel, aUdarten könnt Ihr um 
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häring durch sein tftlpiaobes Wmco den Verdruss Wagners hervor* 
rief. Sie wird allein aus einer Antwort gefolgert, welche Wagnsr 
Faust bei seiner Rückkunft ertheilt. Doch wiU ich ein Argument, 
das sich vielleicht zu Gunsten dieser Hypothese verwertheu lässt, 
nicht zurückhalten. Der Verf. bemerkt gelegentlich, dass der Stoff 
des Schauspiels eiiio Gliederung in drei Hauptabschnitte nahe legte, 
nämlich: Faust's Abenteuer 1. vor der Reise, 2. auf der Reise, 
3. nach der Rückkehr. Oder mit Rücksicht aui den Inhalt: 1. Faust's 
Beschätiiguug mit der Magie , abgeschlossen durch das Bündnis mit 
dam TeofeL 2. Faust im GeimaBe der Ka^ht, welohe ilm die H(^e 
Todelht. 3. Fu8t*& ReaegedankcD: dnroli die Bnehaimiiig der Hdeu 
Ton deneelbea abgelegen verflUlt er der H&lle. 

Während in mehceien Venioneo dee Poipeiuviel» die IM- 
theilung in. dieeem Sinne durchgeführt ist , werden in U blos svei 
Hauptabtheilungou bezeichnet. Für die. UrepriLoglichkeit derselben 
scheint nun eiue Eigenthümlichkeit zu sprechMl, welche U mü der 
alten englischen Comödie theilt. In derselben war dem Clown und 
seinen Spässen nur im Beginn des Stückes oder einer neuen Haupt- 
abtheilung freierer Spielraum gelassen, mit der eigentlichen Haudiung 
des Stückes hatte er nichts zu schaffen. In derselben lockereu Com- 
positionsweise worden in U die beiden Theile des Schauspiels durch 
mehrere Pickel häriugssceuen eröffnet. 4 und 5 haben wol nur 
darum ihren Platz erst hinter der ersten grossen Sceue Faust » er- 
halten, weil es darauf ankam beim Publicum von vornherein die 
ernste Onntdstimniiiiig des gansen Stockes sn erwecken. Die beiden 
andern kemlselieB Scenen 10^ und 10^ stehen an der Spitae des 
zweiten TheUes. Wollte man nnn auch in U «rsprflnglicäie Drsi- 
theiUmg annehmen, so wibrde man aU^rdiags die diiftto Ahihoilimg 
mit der Scene beginnen mflesen, vor welcher Creizenach die beg- 
liche Pickelhäringssoene yemuitbet, und es würde diese dann« dem 
alten. Principe getreu, auch nur ein schenbaftee PiEftiodiom ta ehiem 
znsasimenhängenden Ganzen bilden. 

Wir sahen, da^s Goethe selber dem Puppenspiele grossen 
Einfluss auf seinen Faust zuschrieb. Trotzdem war das Veihfiknis 
seines gewaltigen Lebenswerkes zu der schlicliWn alten Volks- 
comödie noch keiueswogs in alle Einzelheiten hineiu bestimmt. So 
weist Cr. (S. 134) daraufhin, dass dorn modernen Faustdichter bei 
der Conceptiou seiner ersten Sceuen die Puppeucomödie in der 
Vnlgata (von der nur 17 abweicht) yorschwehte • wo 'Faust bereits m 
dem weihoYoUen Verkam mit überirdischen Wwm dorch Wagneia 
Daiwischenknnft geaiM' wird. Die Lnftreiae aitf dem Zanbenwitel 
in ihrem unmittelbaren Anschloas an die VerechieihoQgmoeDe he> 
ruht ebenfalls auf dem FnnDenspiel (S. 147). Endlich yermnthet der 
YerL 8. 163 Anm. 2, dass die Anbohrung des Tisches in der Keller- 
scene aus dem Volksschauspiel sowol in die Wagnercomödie als auch 
in Ooethe^s Faust flberging. Ich glaube nicht, dass bei dieser Nach- 
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Im ftlto Fiden anfgegriffen tind, welche, bei scharfem Zusehen 
sidMiar, das Goethe*aohe Drama mit dem alten Stücke verkndpfui. 
Auf einige Scenen des zweiten Theiles und ihr zu erschliessea* 

des Vorbild hin ich vorhin näher eingegangen. In E (S. 23) mnss 
Wagner wahrend der Lnftreise Faust's das Haus seines Herrn be- 
wachen. Bekanntlich kehrt dasselbe Motiv zweimal bei Goethe 
wieder: im ersten Theil bei der Fahrt auf dem Zaubermantel vor der 
Scene in Auerbach's Keller, im zweiten nach der ErschatTuiig des 
Humunculuö. Hier erwidert letzterer bevor er mit Muphistopheles 
nad Fausfe ^süMIkli scgeUi* anf Wagners ängstliche Frage , um 
d«ini ans ihm inswiaeheii irwdMi wUa: tum, du hMtt mt 
Bmm^ WkHUi^stes mu ikm. EntfalU <h» die atte» B^r§mmae 
etc. Eine weitere Aaalogie tritt noch hiniu. Im aweiten Theil dea 
Faust hat Wagner einen Famulus aaganommeD, nm üngeetOrt seinen 
Stadien leben zu können. In der PnppencomÖdie sehen wir ihn gleich 
zu Beginn des Stückes bemüht, sich von der niederen Hausarbeit zu 
befreien (E I, 2): Ich wollte Ihro Magnißcem untcrthänigst bitten, 
mir zu erlaubeti , einen Burschen in Dero Dienste nehmen zu 
dürfen, der hchül flieh wäre bei der Hausarbeit , damit ich meinem 
Studium besser obliegen könnte. 

Es sei mir gestattet, die Aofinerksamkelt ami aach noch «nf 
•idiga Beaiahiiagfa dea araten Thaila aom Ycdkaaehaoapial hinsa- 
teDken. 

Schon iia atten Fauathacho md noch bei Widman taigt aich 

<ier bOsc Gi ist in Faust's Behausung zuorat als Schatten neben dem 
Ofen. Faust's Beschwörung treibt ihn zunächst hinter deneolben, 
dann tritt er als zottiger Bär hervor. W und das Stück das wir ans 
Heine's Bericht konnon lassen es nicht bei der einen Verwandlung 
bewenden. In ersterem erscheint Mepliistopheles zuvor als Löwe, 
dann als Bär, in letzterem als Schwein, Ochse, Affe, Löwe, Schlange. 
Auch bei Goethe finden wir noch Spuren solcher Metamorphosen: 
der Zauberpudel wird lang und breite erst sieht er wie ein Nilpferd 
aoa, dann eduvitU er nufmii herstigen AarM, und erat sachdam 
ar wie etm UHepHamt angaaehwollan imd dan gaoaan Baum angafUIt, 
triti ein MireBdar Soholaatiana hinter dam Ofen herfor. Treta dam 
modernen Charakter der beiden hier in Betracht kommenden Puppen- 
afiielversionen wird man dea mehrfachen QaetalteBwachsel doch 
Biiob für das Puppenspiel voraussetzen mflaaen, daaaan Fabel in 
Goathen vieltöni'/ wiederklang und summte. 

Kinoni unbefangenen Leser des Goethe'schen Faust hat sich 
wo! schon öfter die Frage aufgedrängt: Warum erklärt sich Mephi- 
stopheles nicht gleich bei der ersten Unterredung mit Faust auf 
dessen Andrängen bereit, mit ihm den höllischen Pakt abzu- 
schliessen? Weder die Worte des Meph.: deek das M nieM 90 hmre 
jv fasten, wnd wiir heepre^iem da» ewUUM, Bochjeteo UU ich, 
hoch Mind Mchet, für dieees MaH mü^ eu eiUUueen, noch aeina 
Bitte: Jetet lose mich tos! ich komme hold eurüek e\c bringen 
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«nen genügeidMi Orand fir saiiie BnUntmag bd. In 4« 2«»i* 
tbeUuig dtr flegntn im Stadwnimmtr, die lonilMtar ta «inadtr 
aii8oUiM0B ud bei Ooetbe sehr wol ein Oftmee bflden kOanten, 
wM »BD «BL einftaligtoii tiiM Ügdivlikiag des iltoB taat «r> 

tdiehen. Im Poppenepiel wie im Yolinbtcli mliük ligph. Fanst, 
der das BflndsiB sofiirt absohliessen möchte, nur darum, weil er die 
Erlaubnis dazu voilMr Ten dem HöllenfQreten Pluto einholen mwm. 
Wenn Goethe die ursprüngliche Trennung der beiden Scenen anch 
ohne dieee für ihn unbrauchbare Motivierung aufrecht erhielt, so 
hatte er dabei Yielieicht noch einen künstlerischen Zweck ioi Auge, 
den man mit DQntzer (S. 230 des ausfOhrlichen Commentare) darin 
erblicken mag, dass 'Faust's Verlangeu nach einem solchen BOndois' 
durch die Verzögerung gesteigert werden sollte. Dass gerade an 
diesem Puncte Ooethe*s Faust unter dem Einflüsse des Volksschau- 
Spiels stand, ergibt alch flbrigens deutlich aus dem Schlnas der 
ersten Bcene im Slidieniamen Auf das Gankelspiel , wirtiit ta 
VoUmbtoh Mtpb. dem Fiuki im dfiMen Getfribcli tum Bastaa gab, 
hat bereita Herr Loeper m den Anmertamgen wa onaerer Qomm 
(Hempel 8. 49) anftnerkaam gwtadit Koch niher liegt ea woi, wtA 
dies Motiv direct vom Puppenspiele benaleiten. Ganz wie bei Qoetbe 
wird Faust in Q 767 durch Uabliche Töne in Schlaf gewiagk fieua 
Erwachen ruft er ans: Was war das? träumte mich oder war dm 
Wirklichkeit was ich sah und hörte, ich iciirde in Freuden mni 
Vergnügen leben etc. Aus W (295) gehören hioher Faust's Worte: 
Nein, warte noch ein wenig. Es ilbcrfäUt mich wider meine Ge- 
wohnheit eine Mattigkeit, — mir ist als ob mit diesem Tropfeti 
Blut meine ganee Lebenskraft geschwuttdcn wäre, — es eieht mir 
die Äugen eu , — ich muss hier ein wenig ruhen. Du bleib da 
und bewache mich! Meph. verspricht diesem Wnnsche nachiu- 
koMieii, nad laut BOlmMMiiwaiMnig hOtt Bau ^ataia Hamoaikii ad« 
ilHattvhr/ 

Der AMMvmg la der yoraelirelhiiiigiaeane, ivaM Iml 
•ete Mrnn, Tanifd, Mi git n «mI €Mt fn t mdt m m n i mtf 
Theakr ab9chwören m§nen dankt vieUeiebt die Aohnia daa 

41«#the'8chen Faust (Hempel S« 58) ihre Entstehung. kvA kim 
laaaeo sich wm im Pu p p aa o pial nech einmal unsichtbar warnende 
Oeisterstimmen Temefaiaai, freilich sind an Stelle des Engels die 
Kleinen des Mephistopheles getreten. Ein Rost dieser gottesläster> 
liehen, durch kirchliche Bedenken mterdiickten Seena hat aioh 
noch in AS gerettet. 

Nur in einem einzigen Falle, für Horn's Schilderung der 
Gestalt des Wagner, wird vom Verf. die Möglichkeit einer Rück- 
wirkung des Goethe'schen Faust auf die Puppencomödie zugest^iadi^B. 
Mir scheint diese Beschränkung nioht gana richtig. Freilich , ob die 



*) Siehe die Beschwerde der lUnigebergar vom Jahre 1740, Gr«i- 
senach S. H8. 
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dreimalige BeRchwörung im zweiten Aufzug Ton W von Goethe's: 
du mußst es dreimal sagen herzuleiten ist^ kann man füglich be- 
zweifeln. Ziemlich sicher aber erkennt man Goethe's Spuren in S. 
Hier scheinen mir Faust's Worte (S. 856): Nunmehr sehe ich ein" 
mal mii Mitleiden und Thränen in den Augen die ganee Blös»e 
d§r UmBtkMkinder usf. niehti als eine pronüscb« Paraphrase tob 
OoaUM^Bs dir Mm§€kktU pmnr J aw m ia r /IimI imM oh» Mm 
veigleidM ftmar die Worte des HepliiatoplieleB in 8 866: Jüe m)nI 
fJhr VMm m ßi$ wetm Ar eifcA Bki$m mseifm rf fl wl f ; Fmui, idk 
hm ein Gtiti am fla mm ende m XMUe gudmKm und dea Goethe* 
sehen Faust: 8eU tel üf^ F It m mmiMmmg weichen? ferner: Aeh, 
die En^einung war so riesengross, dass ich mich recht als 
Zwerg empfinden sollte. Selbst Faust's Wette mit dem Teufel , die 
sonst dem Yolksschanspiel fremd ist, lässt sich, wenn auch nur in 
mattem Abglanz und in roher Verzerrung in S wiedererkennen, 
wenn Meph. hier sagt: Ich will dir den Becher des Oentisses fvll 
und rauschend füllen ; so wie er noch keinefti Sterblichen gefüllt 
wurde. Zähle den Sund am Meer, dann magst du die Zahl der 
Freuden eählen, die ich dir auftischen werde ^ und sollte ich 
ausser Stand seyn, dich ganä mu sättigen, dann wiü ich dir deinen 
nmidBinfflf ^ t^if i A mähasL. San dm Mmst mü daksam JSmia iMlsr* 

A^^M^MAM S^ääß^^ .tfXiUMA ^aftAMA^ ät^ä. JMa^^l^&^M&fln^Mft ^iMMA>^&. AflMil 

tfVNiWWfV wWmmmWf ^m99999 HiVyVV fVi^ mmw^9wm9^999wV9w ^wUWWv W9mm 

VeraMung und jm deiner nMUemen PhÜosepkie. Dabei igt in 
beachtan, daae diese dam modaniaii Knasldraaia anttahateD Bkiianta 

im Tone nirgtnda laaht ta ihrer ümfebang stimmen. 

Nach diesem Excnrs kehre ich noch einmal an Creiienach*s 
drittem Capitel zurück. Hoffentlich ist es mir gelangen sein Urtheil 
Uber die relativ hohe Ursprunp^Hchkeit von U dorch die oben an- 
gestellten Betrachtungen weiter zu stützen. Allerdings hat die von 
uns bevorzugte Version manigfache Kürzungen erfahren: 12 ist 
stark zusammengezogen, die Scenen 10''. 11. 13, die Hörnerscene in 
15 sind vollständig verloren. Dagegen haben 4. 7. 9. 10*. 14*. 16. 
21* klärlich ihre Wurzeln in dem Boden des XVII. Jahrhunderts; 
und zwar sind von diesen Scenen vier (4. 7. iO\ 16) allein in U 
aberliefert oder es lassen si ch do ch nur in dieser Fassang ihre Be- 
siahnngen aar Lttanlnr daa XVII* JaMnndarta naali Uir eikannan. 
Dahin gehtean dia fen dam Verf. Bachgewisiiaen BntMmnngin ana 
dam alln fanattwch (S. 89 ff.), aaa dam Lea Aimanina {B. 64), ana 
dam Pidlaader inteaalia (8. 70) n. a. m. Die tvedcene, binange- 
bnndene Manier ist gaaa im <&arakter der englischen Comödia 
jener Tage , ja es schwimmen noch einielaa Mariowe'aelia BmkMi 
in der stark verdünnten deutschen Brühe. 

Nichts jedoch scheint mir so wichtig fflr die Beurtheilung 
dieser Quelle als die eigenthümliche Stellung der lustigen Person, 
auf die bereits oben hingedeotet wurde (vgl. Creizenach S. 108 f.). 
Als da8 deutsche Philistertbum , in der traurigruhm losen Zeit nach 
dem dreissigj&hrigen Kriege gross geworden, nach einem dichte- 
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Tischen Abbild seiner lieben Person verlangte, da wur-ie der alle 
Clown der englischen Comödie, der deutsche Pickelhäring in unserem 
Faust mehr und mehr zum Typns des Spiessbürgers herausgebildet, 
und aus seiner bescheidenen Stellung zwischen den Acten lu den 
Gang der Handlang lüneingerückt. In dieser Luft wuchs und ?er- 
whftrfte i&eh der Gegensal» imeliea dem gewaltig ziageaden lemr- 
geist nnd dem h((oluiien Genoie aber freOieli Mßä tielitee Leid eai- 
behrenden MHIefaneBsohen. 

Bei Goekbe Ist das gelehrte Philistortlian anstelle des Miger- 
Ikhen getreten. In gewiaeem Sinne kann noch Wagner ein Han«- 
wurst genannt werden, wenn sich gleich nur wenige Zage von der 
lustigen Person auf ihn rererbt haben. Wie letzterer in der berfihm- 
teu Nachtwächterscene, während sein Herr in Verzweifluiipr der Ver- 
dammnis entgegenbangt, die ewige Seligkeit gleichsam verbrieft in 
Händen hält, so will 'der trockene Schleicher' sich schon bei Leb- 
zeiten einen makellos anständigen Nachruhm sichern. 

Wenn wir es auch nicht geradezu beweisen können, so dürfen 
wir doch vormuthen, dass Goethe das Puppenspiel in einer Gestalt 
kennen lernte, in welcher die lustige Person bereits völlig zar 
parodiatiaolien Contraatfignr Fansts anegestaltet war. Bei Qeetbe 
st^t Eanst fiel mehr iaoliert mit seinem Geaehiek, gleiehsam aaf 
einen höheren Seckel emporgehoben, ifanlieh dem Heiden d«r allen 
YolkscomAdie. 

Man hat es Goethen wol verdaeht, dass er sieh den wirk- 
samen Gegensatz des Puppenspiels entgehen Hess: jetzt, wo wir 
einen Einblick in die gesohiditliehe Eotwicklung desselben ge- 
wonnen haben, bewundern wir den ahnenden Geist des grössten 
deutschen Dichters, dem es g^elungon. die Lieblingsi^estalt seines 
Volkes SU ihrer alten ewten Einfacbiieit suräckzabiidea. 

Ein nicht uninteressantes Zeugnis für die Aufführunir d"s 
Volksscliauspiels im XVII. Jahrhundert, welche Cr. am Schlu.«.s von 
Cap. III S. 99 — 101 mit mehreren Beispielen belegt, enthält uacii 
J. M. Wagners gütiger Mittheilung das 'Centifolium | Stultorum | 
In I Quarte | Oder Hundert | Ansbflndige Nairen | In j Folio/ Wien 
1709. ^) Das BUd so dem 'Oomedi- nnd Operanarr' a 61 ataOt den 
Bittgang sn einem Sohanspielhanse dar. Ueber dem raadea Thor 
swei Lngfenster; durch das eine aebant ein mit Hat bedeekter Maas 
auf die Leute herab, die sich nach dem Eingang zu bewegen. Z«r 
Rechten steht ein Soldat mit Hellebarde vor dem Thor, links ein 
Mann, der das Eintrittsgeld erhebt. Einem eben bezahlenden nimmt 
Hanswurst mit der Rechten die Kopfbedeckung ab *damit er ^ nm 
Haossachsisch so reden — iahe seinen Lappen und ihm aastraifi 



') Das von mir benutzte Exemplar der Breslauer königlichen und 
UniTersitHtsbibliothek enthält nur die Angabe: Im Loitigea Jakr | ah 
dieie l^arresschaar erkohreu gar. 
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die Namnkappen*, die er ib einem Eofbe unter dem liolcen Arme 
tiigi Rechts eleM man durch ein Tergittertes Fenster die Zuschauer 
TOB hinten dichtgedringt auf einem Brettergerfiste sitsen. Ueber 

dem Eingang ein Zettel, darauf: Yom Dr. Faust. Die Verse unter 
dem Bilde neiunen keinen Bexng auf dies Stück, vielleicht aber 
der Schlnss des darauffolgenden prosaischen Textes (S. 72) : *und 
bey solchen sonderlich schandbaren Comödicn agieret öffters der 
Teuflfel den Pickelhäring bis die Comödi ein End hat | und die 
Comödianten ihre falsche Kleyder abgelegt | da man die Narren 
recht unterscheyden und erkennen kan | sie aber selbst darnach ge- 
stehen müssen { dass sie auf diesem Comödi nichts gewonnen 1 auch 
nicfats als grosse Karren darauf gewesen | da der teofllisehe Goor^ 
tisan alsdann um ssine gehabte Arbeith nnd erweckte Enrtsweil 
seinen gebtthrenten Lohn fordern | nnd nichts mehren iberbleiben 
wird I als die arme terfthrte Seelen | weldie ihre knrtxe Becreation 
nnd Narren Spiel theoer gering bezahlen müssen/ 

Höchst interessante Einzelheiten Aber die Aufführung des 
Doctor Faust um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bieten uns 
auch die Nachrichten aus dem Lobpu dos Herrn von Brunian , die 
als eine Art Nekrolosr nach dem Tode des bekannten Prager Schau- 
spieldirectors in der Literatur- und Theaterzeitung für das Jahr 
1781 veröffentlicht wurden. Auf die vierziger Jahre, da Brunian, 
geb. 1733, als eilf- bis zwölfjähriger Knabe bei dem Marionetten- 
spieler H9hel in Olmflts seine theatralische Laufbahn begann, be- 
sieht sich der Theil des Berichtes, der uns hier znnftchst angeht. 
Das wichtigste hebe ich wörtlich aus (8. 467): 'Endlich wurde 
unter andern Haupt- und Staatsactionen auch das rachlose Leben 
und jämmerliche Ende des weltberühmten Zauberers Doktor Joban- 
nes Fausts mit Hanswursts Lustbarkeit aufgeführt, als das allgemein 
beliebte Volksstück der damaligen Zeit, das oft so manchen Prin- 
zipal vom Untergang retten mnssto — denn wenn nichts mehr hel- 
fen, der Wirth nichts mehr borgen wollte, so Hess der Prinzipal 
entweder sich selbst, wenn er Talent genug zu sulchon Hauptrollen 
besasb, oder seinen ersten Akteur vom Teufel holen; und siehe da! 
er war geborgen. Der Adel and der Bflrgerstand kam in Prozession 
■ach dem ComOdienhaiise, selbst Dienstbothen trugen ihren Orosoben 
mit Vergnttgstt hin, um nur bewundern su kOnnen, mit weldier 
QeschicUielieit der Teufol Fausten holen werde.' 

Zu diesem probaten Mittel musste also damals auch Hölzel 
seine Zoflncht oebmen. Brunian, der jugendliche ^Requisiteur* der 
Truppe, wird in die Stadt geschickt, um für die schwarzkfinst- 
lerische Magnificenz ein schwarzes Kleid zu borgen. Die Mission 
glückt, und in das geliehene Kleid hüllt sich *8ein Pylades', ein 
Prager Student *der die Rollo des Doktor Fausts übernehmen müssen, 
weil ausser ihm Niemand bei dieser ganzen Truppe Latein spre- 
chen konnte; und in dieser Rolle kam doch so mauches lateinisches 
Sprfichelchen vor, das weder ausgelassen werden durfte noch konnte, 
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ohne das Pablikum zu beleidigen, welches mit dieser Haaptaktion 
fast ebensogut bekannt war, als das Londoner Publikum mit Sha- 
kespeares üamlet, und folglich solche Lücken gleich bemerkt haben 
würde. Genug das Stück wurde bei vollem Hause und mit lermeu- 
dem Beifall aufgeführt'. Wie dann der Teufel den lockeren Herrn 
Stadiosvs in der BoUe des Faust »ur grossen BeMmis des gs- 
lUligen Kieidsrausleihsis 'in reehtsm Ernste miteammt dsm sekunr- 
sen Heide' gslidt, wird gar eigGtslioh gssdiUdsrt Sind die Farben 
wsh etwas grell» so enthftlt der Torstohsnde Bericht dsek aishfti 
geradezu unglaubhaftes. Für die enorme Beliebtheit des Stückes 
hat ja aooli Creizenach bereits merkwürdige Zeagniase beigebrachl 
Willkommen ist uns namentlich ein hier gebotener, wsifesrar Beleg 
für die von Schröder berichtete Thatsacho (vgl. Creizen. S. 68), 
das8 die wissenschaftlich gebildeten unter den Schauspielern, also 
vornehmlich durchgegangene Studenten, in der ßolle des Faust 
gerne die Gelegenheit ergriffen, die Beste ihrer Gelehrsamkeit zur 
Schau zu tragen. 

Das vierte Capitel beschäftigt sich mit der Umgestaltung des 
Fanstdramas im XVIII. Jahrhundert unter dem Einüuss des Italie- 
nischen Theaters, 'der sich am originellsten und nachhaltigstea 
in Wien geltend machte'. Man begegnet hier einer Menge tretffichar 
Bemerknngen; besondsEB glficUich scheinen nur die AnsfÜlhniigen 
des Tsrf.*s auf 8. 108 ff. Bevor er an die f&r diese Potiods ftst 
noch sehwierigm Beeonstmction des Schauspiels geht, werden die 
einseinen dafür in Betracht kommenden Puppenspiele in ihrer Stel* 
lung zum alten Stück und zu den aenen italienisch-wienerischen 
Tendenzen charakterisiert. Wiederum ist hier den versificierten 
Stellen eine besondere, ausführliche Behandlung (S. 118 — 131) zu 
Theil geworden. Nachzutragen wüsste ich nur die folgenden. In W 
schloss I, 2 zweifellos mit zwei Alexandrinerpaaren, deren ursprüng- 
liche Gestalt durch die Ueberlieferung hindurchschimmert ohne dasi 
ich sie annähernd sicher herzustellen vermöchte: 

Da icill ich auch sogleich gehen^ darinnen studieren 
um eu sehen, wie man die höllischeti Geister citiere» 
und gu unserem Plane anwendbar inachen kann. 
Ha, es wird einst heissen: Faust, Faust das war ja doch 

em grosser Mann. 

Aehnlicb lautete der Anfang der gereimten Verse, welche Faust 
an der entsprechenden Stelle von U vor seinem Abgang sa sagen 
hatte, vgl. Creizenach S. 61. 

Beabsichtigte Reimverse bilden wol auch Fausts Worte von 
seinem Abgang mit Helena, eine Ausschmückung des einfachen 
Marloweschen 'ich will dein Paris sein.* 
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W 323: 

Komm, schönes Helenchen, schlicss dich in mcitie Armf emt 
Ich tcill dein Prtris fundj^) du sollst meifu Venu^ sew. 
Die erste Zeile lautete etwa: Komm, Helena, UkUe— muh in 
deine Arme ein ! 

Wenn auch nicht am Scenenschlass, so doch bei einer wich- 
tigen Weuduüg der komischen Teufelbeschwöruug ruft Kaspar, nach- 
den «r hinter das Geheimais dee 'parlico parloco* gekommen : 
2Cmn wttHet ihr Berm 7Vm/W, icA wäl meh [ietst] «o emranam, 
das üir (mir iämi) ioOl naek wgwwr Pfeife kuuen, 
bi g»wisMin SiBM wird sogir die gau» 8c«im doreh diete f«ni- 
flderto Stella ahgeseUoaani» daan aa folgt Mos nooh daa Vaiiaraa 
mit daa beiden Zauberwortaa» und nachdem bei dem leisten par- 
Ueo alle Teufol abgafahren« schliesst eich unmittelbar ein Monolog 
Easpara» also nach modamar EOhaenbaiaiahiuuig ain naaar Auf- 
tritt, an. 

Capitel V enthält eine Analyse der 'nachwienerischen Faust- 
comödie'; die Untersuchung basiert auch hier auf breiter Kennt- 
nis der einschlägigen Literatur. Zu S. sei bemerkt, dass das 
daselbst erwähnte Motiv von Königs Dresdner Schlendrian auf den 
deutschen Romeo zurückzuführeu sein durfte: vgl. dazu Tragaedia 
Yon Eomio und Jnlietta X, 4 bei Cohn: Shakespeare in Oerminy 



Wia Hanawont dar enrianae Laftfiifavar (8. 150) und auuMlia 
andaia tod dem Yerf. ala Balapiel angaaegana komiaaba Figur aoaa 
aacb dar vialgafon^ Behildkiiappa Laii fin m dar ^aalaize', eiii«r 
▼er Jahren in meiner Vaterstedt Weimar oft aufj^ffthrton ümgestal* 
tung des 'Donaaweibeheii' auf eioam ÜMiarBiMiaiidan Diaahan dorob 
die Luft Ibhren. 

Im sechsten, letzten Capitel behandelt der Verf. die Ein- 
wirkuni,^eji neuerer Kunstdrauien auf das Volksschauspiel : Lessing, 
Maler Müller, Klinger, Graf Soden and endlich Klingemanii haben 
mehrere Puppeuspieltexte beeinflusst. In diesem Abschnitt scheint 
mir manches etwas zu kurz behandelt, als habe der Verf. rasch 
zu Ende kommen wollen, Doch es ist auch für mich Zeit, meine 
Besprechung zu schliessen. Es geschieht dies mit dem Wunsche, 
dass das anregende Buch dasu beitragen möge, weitere Unter- 
anehuBgen flbar die biabar noch nlebl galOataa SehwiarigkaiteB dar 
FaoaidicbtQBg ta tMam. 

Weimar. Franz Lieh tenetein. 



Die eckigen Klamaieni bedeuten, dsas das fen der Ueberllslb* 
rung ffeboteoe NVort zu streichen ist, mit runder Khamtr htiiiiihBt 
ich, wie oben, eine von mir versuchte Ergauzuug. 
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Kurze Anleitung zum Kechnen mit den (Hainilton'schen; i^uat^r- 
nionen. Von Dr. J. Odstr£il, Gymnasialprofessor in Tescben. Hit 
82 in d«D Teit eiiuradraokteirHoinekBitleD. H*Ue a/B. Vtilif m 
Louis Ntbert, im 19 

Das YersttadDis dm Wesens der aritbmeiiselien OpenritioBeB« 
namentlich die Anwendnnf ^eser BegrMfo auf eomplexe Zahlen ist 
leider ttoek anf einen kleinen Kreis besohrinkt. Der Qmnd liegt 
darin, dass in anseren Schulen Yon diesen verallgemeinerten Be- 
griffen fast gar kein Gebrauch gemaeht wird, sondern man sich 
meist nnr mit der Versinnlichung der complexen Zahlen durch die 
Pnncte einer Ebene — welche lange falschlich Gauss zugeschrie'wn 
wurde — begnügt. Wäre Argand's musterhafte Darstellung der 
complexen Zahlen vom .1. 1806 nicht alsogleich in Vergessenheit ee- 
rathen, so stünde es nicht so schlimm mit der Lehre der complexeQ 
Zahlen in den meisten Lehrbüchern. 

Gegenwärtig ist das Studium der complexen Zahlen bedeutend 
erleichtert; die Anwendungen auf die Analysis durch Kiemanu haben 
ihnen die gebührende Stellung in der Mathematik Terschafft, mid 
durch die Ausbildung der Begriffe der bdheren oompleien Zahlen 
nnd ihrer Operationen besonders durch 8. W. HamUton*s geniale 
Entdeckung der Qnatemionen war man im Stande, von einea 
höheren Standpuncte aus das eigentliche Wesen der complexen Zahl 
erst recht zu erkennen. Denn die Quatemionen leisten für die 
räumlichen Gebilde dasselbe, was die gewöhnlichen complexen Zahlen 
fQr die ebene Geometrie im Stande sind, erstere sind zugleich ein 
directer Beweis för die reale fixisteni der höheren complexen Zahl 
und ihrer Operationen. 

Bis vor wenig* Jahren war man hei den Quaterni"nen auf das 
Studium der schwieriß:en und ausführlichen Originalwerke beschränkt, 
weshalb in Deutschland selbst diese Theorien wenig gewürdift 
wurden. Das vorliegende Büchlein ist cranz geeignet in diese 
Theorie einzuführen : nicht nur jeder Student der Hochschüle. 
sondern auch unsere Lehrer für Mittelschulen können mitErfolg sich 
dessen Studium hingeben, und die Vortrlge Aber geiKVhnliche com* 
plexe Zahlen werden gans anders ausfUlen, wenn die Kenntnis der 
Quatemionen einmal tdlgemeine Yerbreituiig gvAmden. 

Da es schwer ftlK fon einem Buche, das einen in Scbol- 
kreisen nodi wenig bekannten Gegenstand behandelt, den Inhalt 
näher anzugeben, so möge der Vorgang des Verfassers in Kiine 
skizziert werden. Nach einer Einleitung über complexe Zahlen über- 
haupt behandelt der Verfasser gleich den „Vector", d. i. eine räoni- 
liche Strecke mit Rücksicht auf Länge und Lage, es werden die 
geometrischen Opeiationen dieses Gebildes, das (zweiter Abschnitt) 
durch eiue Quaternion den arithmetischen Ausdruck findet, hin- 
gestellt. Der dritte bis sechste Abschnitt enthalten das Rechnen 
mit Quaternionen, der siebente (letzte) Abschnitt gibt ^Beiäpiele 
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Qsd Anwendungcu'', welche nur einfache Aufgaben bebsnd^ln and 

ferade deshalb Anfängen] das Verst&ndnis erleichtern. 

Durch klare Darstellung, Ausscheidung alles unwesentlichen 
zum ersten Verständnis nicht unmittelbar nöthigcn ist dei Hoir 
Verfasser seiner sich gestellten Aufgabe vollkommen i:*M('i ht i:e- 
wordeu und Ref. glaubt, der Herr Verfasser könne auf den Dank 
der Leser unter den Studierenden der Hochschulen und den Lehrern 
an Mittolseliiilmi roft Beetimmtli^t reebnen. - 

Qraz, im October 1879. Joh. Frischauf. 



Dr. Jos. ff riet, k. k. UndessohiiliDspector, An&ngsgrQade der Nätnr- 

lehre für die unteren Classen der Mittelschulen. 8. 282 SS., 218 
UolzMhn. 9. Aufl. Wien. BraaniftUer 1879. 1 50 fl. 

Als das TorHegende Buch im Jahre 1864 in erster Auflage 
erschien brachte diese Zeitschrift eine ansfthrliche Besprecbnng 

(siehe Jahrgang 1864, 8. 62), in welcher die vielen Vorzüge des- 
selben einzeln hervorgehoben wurden. Ich glaube daher mich dies- 
mal kürzer fassen zu können ; spricht ja schon die Thatsache, dass 
das Buch in neunter Auflage erscheint genügend für dessen Werth. 

Dennoch wird es mir erlaubt sein in Wiederholung des von 
dem damaligen Referenten, dem jetzigen Hofrathe E. Kriscliok, 
gefällten Urtheils, insbosonders auf die trefTliche Methode hinzu- 
weisen. In einem Lehrbuche, da^ für die unteren Classen der 
Mittelschulen bestimmt ist, scheint mir der Lehrgang des Ver- 
fassers, der vom Experimente ausgehend die Sitee entwickelt, der 
beste zu sein. In Lehrbflcbem Ar die oberen Classen mag schon 
der grosseren Systematik halber der umgekehrte anatjtische Snt- 
wicklnngsgaDg gewählt werden. 

Der Inhalt des Buches wäre fast zu reich zu nennen, wenn 
nicht durch passende Unterschiede im Drucke jedem Lehrer Ge- 
legenheit gegeben wäre, der Leistungsfähigkeit seiner Classe ent- 
sprechend, ohne deshalb Lücken zu schaffen, einen Theil des 
Stoffes auszuscheiden. 

Einige speciellere Bemerkungen glaube ich jedoch nicht 
unterdrücken zu sollen. 

In f. 3. werden die Molekflle „mechanisch untheilbare* Theil- 
eben genannt und hierauf erwähnt, dass man sich dieselben ans 
noch kleineren .in keiner Weise theilbaren*^ Theilchen, den Atomen 
zusammengesetzt denkt. Nach meinem DafOrhalten sollte man sich 
bei der ersten AnfOhrong der allgemeinen Eigenschaften der Ma^ 
terie begnügen dieselbe aus Molekülen zusammengesetzt sein zu 
lassen, und den Begriff des Atoms erst in dem Abschnitte „Chemie'' 
einführen. Der Schüler, der von einer chemischen Tj ennung noch 
keine Ahnaug hat, kennt ja nur die mechanische Theilung und 
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die Gegeosätzc ^mechanisch untheilbar^ und „in keiner Weise 
theilbar" müssen uothwendig unTerstanden bleiben. NachAnfahrang 
einiger diemischeii ümMtiuDgen in Mm botieffeiidtn Abedmitto, 
kann dann leicht davanf hingewiesen werdeo, daes das frühen ab 
nnfheilbar beieichnete MoldcQl anr als ■eehaoiseh, nieht absr all 
cbemieeh nntheübar au gelten hat» wofanf der Begdff des Afenas 
Yen selbst folgt. 

Nicht nur in dem vorliegenden, sondern ebenso in vielen 
anderen Lehrbüchern wird die Thatsache, dass alle Körper gleich 
rasch zu Erde fallen so ansgesprochen : „alle Körper sind gleich 
schwer". Es scheint mir hiedurch für den jugendlichen Verstand 
ein Paradoxon geschaffen, das aber thatsächlich gar nicht besteht. 
Ein Körper ist schwerer als ein anderer heisst soviel als : der erster« 
wird von der Schwerkraft stärker afficiert als der letztere. Zwei 
gleiche Schrotkorner werden jedenfalls gleich stark von der Erde 
angezogen, d. h. sie sind gleich schwer; es sind daher beide in- 
sammen doppelt so schwer als ein einzelnes; dennoeh ftllt die 
Flintenkngei, welche ans 100 SehrotkSrnem gegossen wnde, 
dshsr 100 ICal so schwer ist, als ein Schrotkom, gleich laseh 
mit lettterem znr Erde. Hau lasse daher Torttnüg dte Stirke der 
Schwerkraft ganz ans dem Spiele nnd sage nnr „Alle K(hrper fallen 
gleich rasch zur Erde". Aus diesem Satae im Vereine mit der 
Thatsache, dass die Körper im Allgemeinen verschieden schwer 
sind, kommt man dann leicht zum Verständniss des Massenbegriffs. 

Anerkennend hervorzuheben ist §. 9, welcher von der Dichte 
lind dem spezifischen Gewichte handelt. In vielen sonst schätzens- 
werthen Lehrbüchern findet man diese beiden Begriffe mangelhaft 
oder auch geradezu falsch erklärt. So heisst es z. B. in dem be- 
kannten Lehrbuche von Dr. Pisko zum Schlüsse des §. I, S. 6, 
4. Aufl. 1872: „Im Metersystem fällt der Begriff der Dichte mit 
jenem des spezifischen Gewichtes zusammen**. Allerdings sind be- 
kanntlich die Zahlenwerthe beim metrischen Systeme Ar die Dkhte 
nnd das spesiflsche Ckwicht dieselben, allein es mnss, wie ea bist 
thnt, ansdrficklich herroigehoben werden, dass die Begrüs deshalb 
dnrehans nidit identisch werden, sondern dass die Dichte eine vn* 
benannte, das spndfiBche Gewicht eine benannte Zahl ist. 

§. 34, welcher von der Zerlegung chemischer Yerbindoogea 
durch den galvanisdtea Strom handelt, w&re, wie es anch in den 
meisten Lehrbüchern zu geschehen pflegt, besser in den Abschnitt, 
der „von der Electricität" handelt, verwiesen. Es verstösst gegen 
die Systematik mit Jemand von einem „Strome Electricität" zu 
sprechen, der höchstens weiss, dass der Blitz eine electhsche Er- 
scheinung ist. 

Den Abschnitt, der „von den chemischen Erscheinungen*^ han- 
delt, halte ich für zu ausgedehnt, iusbesonders das Eingehen auf die 
Werthigkeit der Elemente , auf die Formeln complicierter orgaai^ 
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seher Verbindungen, wie der mtehiedenen Znckersorten, anf die 
Uin80Uiiiig0D M der geletigai imd nmeraii Qfthmng, der BUdmig 
Ton MUdnneker, «• dgL fllr ttberflfltsig. Ich glaube , dise jeder 
Lehrer ssikiedeo eeia kOnite» wenn er am Obergymiweliini ais der 
Chemie den in diesem f&r die unteren dasaen bestimmten Lehr- 
bncbe enthaltenen Stoff durchzunehmen und dorch die zugehörigen 
Experimente zu erläutern in der Lage ist. Ebenso scheint mir bei 
Besprechung der musikalischen Tonleiter etwas zu weit in das 
speciell musikalißche eingegangen. Jeder Lehrer wird die Erfahrung 
gemacht haben, wie schwer Schüler, die keinerlei musikalische Vor- 
bildung genossen haben, sich die Grundbegriffe der Akustik aneignen. 
Nun bringt aber der Verfasser ausser der Bezeichnung der Töne 
durch die Bachstaben des lateinischen Alphabets mit darüber und 
darunter gesetzten Querstrichen noch die Tonleiter m Notenschrift 
unter Vorsetzuug des BasschlQssels und auf der folgenden Seite 
die 6timm-a in Kciewidurift urter Versetzung des Violinschlfissels. 

8. 168 wird als optischer UUelpiuet von Linsen deijentge 
PoMt beieiofanet, der io der Axe mid iwar in der Kitte swtehen 
den beiden Qreinflichen liegt. Bekanntlich Tcrsteht man aber in 
der Dioptrik nnter dem optischeB Mittelpnncte einen anderen Ponet. 
Letaterer kann nun freilich in einem Lehrbuche für die unteren 
Oassen nicht definiert werden; es bleibt daher dieser Name besser 
gut den Elementarbuchem ferne. 

Unangenehm beröhi-t §. 140, in welchem die widersinnige 
SrkUrung des Aufrechtsehens reproduciert wird. Dieselbe gipfelt 
in dem Satze ^Wir sehen somit die Gegenstände aufii^cht gerade 
deshalb, weil die Bilder anf der Netzhaut verkehrt sind". Ich 
zweifle nicht, dass dem Herrn Verfasser die Kluft, welche den 
Nervenreiz von der Empfindoug trennt wol bekannt ist, ich kann 
mir deshalb nur denken, dass derselbe seiner besseren Einsicht zu- 
wider dem Anloritlfsglaiiben tun Opfer gefhilen ist ond diese 8r^ 
kllning Tiellelcfat beibehalten hat, weil sie nnter nndeten anch in* 
dem greeeen Compendinm ?«n WiHlner n flnden ist Entweder 
werde gar nichts Aber das Anfrechtaehen gesagt, da die Frage Ja 
gegenstandslos ist, oder es darf nar darauf anftnerksam gemacht 
werden, dass der Empfindungsakt als etwas nicht materielles mit 
der lAunlichen Lage des Netzhautbildes Oberhaupt in keiner Be* 
Ziehung steht. Es wQrde den harmonischen Eindruck, den das 
treffliche Buch macht wesentlich heben, wenn die nächste Auflage 
von diesem Reste der naiven Aoffassongsweise unserer V&ter ge- 
reinigt sein würde. 

Ich glaube nicht, dass ich durch diese meine Bemerkungen 
dem Werthe des Buches im Ganzen nahegetreten bin. Absolut voll- 
kommnes schaffen zu kOnnen wird sich Niemand rülmieu dürfen; 
auch siebt das fremde Auge die Schwächen leichter, als das eigene. 
Ich setae mich daher anch dnrchans in keinen Widersprach, wenn 
ich daa Lehrbuch jedem Lehrer anf das wirmste sur Anwendnng 
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empfehle. Ich will sogar gesteheu, dass mir der Gebrauch desselben 
an einer Anstalt stets als ein gutes Zeiohea für Lehrer sowie für 
Schüler galt. 

Gras. Heiorkh Streinis. 



Die ÄlpeDpflanzen uach der Natur gemalt von Jo... Seboth Mit 
Text ?on F. Graf und einer Anleitung zur Cultur l-r Alj-ontianzen 
in «1er £bene von Job. Petrasch, k. k. Uofgartoer im botanischen 
Ourten in 0fa& &— 19. Heft 16. 100 Tefeln in FerbeBireck «ad 
IOC SS. Text Png 1879 t Vedig von Tempsky. Preis des Heftes 
50 kr. ö. W. 

Durch das Erscheinen der Lieferangei 9 — 12 liegt der eralt 
Band des gAnannteu Bilderwerkes Tollendet vor. Die Tafeln der neu 
erschienenen Hefte sind eben so gelungen ausgeführt, wie jene 
der Lieferungen 1 — 7, welche in dieser Zeitschrift bereits ausftihr- 
li« her besprochen wiirdon (Jahrg. 1878 S. 464 und Jahrg. 187i) 
S. 211). Es genügt daher hier, in dieser Richtung auf das früher 
Erwähnte zu verweisen. Der den ersten Band abschliessende Text 
enthält eine von dem 1877 verstorbenen Botaniker F. Graf ver- 
fasste Einleitung über Alpenpflanzen im Allgemeinen (S. 6 — 15); 
ferner eine Auleitung zux Coltur derselben vom Hofgärtner Petrasch 
(S. 16^37). Daran schliessen sieh die Beaehnibiiiigm der im 
ersten Bande abgebildeten Arten (& 36'-98). Dieeelben sind nicht, 
wie man la erwarten berechtigt, gtweien wftro» Originildeterv-' 
tionen, sondern den Werken NeilrMoh's, Koch's, Hanimann's «aw. 
entlehnt. Dieser Theil des Textes gewinnt aber dadnrch an Werth, 
dass ihm Noten ond kritische Bemerkungen beigegeben erscheiaan« 
welche von einem so gründlichen Kenner der Alpenpflanzen, wie 
Professor Dr. Anton Ritter Kemer v. Marilaun, herrühren. Dadurch 
werden so manche Richtigstellungen, die der Ref. nach dem Er- 
scheinen des Textes zum ersten Bande machen wollte, überflfissigr. 
Ein deutsches und. lateinisches J^amensverzeichnis bildet den Scliluss 
des Baudes. 

Vom zweiten Bande sind bereits die Lieferungen 13 — 19, 
jede 9 Tafeln enthaltend, erschienen. Vollendet werden Seboth 's 
Alpenpflanzen eini8 gute Uebersicht über die charakteristischen 
pflan^enformen unserer Alpen gewfthm ond «in iastmetlTO HiUh* 
mittel t&r den Avohaawgsnnterricht ans der Botanik abgeben. 

Wien. • H. Beichardt, 
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MisceUen. 

(Stiftungen.) — Der Eisenbahn bauuntanuülmer Joh. Muiika 
hat mit einem Capitale von 9000 fl. in Pfandbriafni der HTpothakenlMBk 
des Königreiches Böhmen eine, zanftohst für Studi. rende seiner Ver- 
wandtschaft, godann für Studierende aus den Familien der Beamten und 
dMr Dienerschaft der Rakonitz-Protiviner Eisenbahn, in dritter iieihe 
ftr Studierende an den Ortschaften an der gflumnieB Bäte l ia Mfa i ^t » 
Stipendienstiftung gegründet, welche auch mit dem Gouohmigungstlgt 
des Stiftbriefes ins Leben getreten ist (Stiftbrief v. 20. März 1879. — 
Min.-Act Z. iüitii t. J. Id79.j — Die aas müden Beitragen und anderen 
ZoflfisMB Bit eiBtm Capitale Ton 1000 fl. in PIMbrIdftn der galiiiielMii 
Bodenereditanttalt gegründete, für einen unbemittelten Gymnasialschüler 
in ZlocEow bestimmte Stipondionstiftung ist mit dem Genehmigungstage 
des Stiftbrie£es activiert worden, (titittbrief v. 26. äe{it 1Ö79. — Min.- 
Aet Z. ie014 V. J. 1879.) — An Aaänm te »ilbemen Hodiieit Ihrer 
k. und k. Majestäten hat der emeritierte luuMüniliohe Brunnenant 
Med.-Dr. Pranr Opitz in Marien bad mit einem Capitale von 7500 ti. 
in ötaatsschaldverschreibansen eine SStudenten-Stipendianatiftang mit 
xwei Stiftplfttisn 4 160 fl. rar Schüler der Mittelschulen und H9rer der 
weltlichen Facultäten der Universitäten, sowie der technischen Hoch- 
schulen in den Land- tii <ler österreiihisrli-untrarischen Monarchie ge- 
gründet. Die iitipandieu äuid j^uiukobafc lux des btUteri» Verwandte, »odaim 
flr Btodierande MrBnaiuiii iii99hiMNi beitimmt. Die Stiftoag iat mit 
dem fienehmigungstage des Stiftbriefes in Wirksamkeit gotretra. (Stift- 
brief V. 9. Oct. 1879. — Mjn.-Act Z. 19379 v. J. 1879.) — Die galizische 
äparcasse in Lemberg bat mit einem Btammcapitale von 6UÜU fl. eine 
fir itQdiereflde SOhtte thwr Beemten tmi Diener beetimnte Stipendleii* 
Stiftung gegründet, welche bereits in Wirksamkeit getreten ist. (Stiftbrief 
V. 21. Nov. 1879. — Min.- Act Z. 1882*2 v. J. 1879.) - P. Jacob Steiner, 
Benedictiner-Ordenspriester su den Schotten in Wien, hat mit einem 
Omittle ?oii MOD iL in SttstMchiildTersehTeihvBgeB eise Stipendiea- 
iliftun^ zu Gunsten des ersten deutschen Staatsgymnasiums in Brünn 
anifisslich dea 300jährigen Jubiläums dieser Lehranstalt g«»gründet, und 
ist diese Stiftung bereit» in Wirksamkeit getreten. (Stiftbrief v. 15. Not. 
1879. — Mln.-Act 8. 18681 J. 1878.) — Ana AnliM der illhenieii 
Hochzeit Ihrer k. «od k. Majestäten hat der Pfarrer und Capitular dee 
Stiftes Tepl, P. Pelfi Ferdinand Koch, mit einem Capitale von 1000 fl. 
in Staatsschnldverscbreibunffeu eine Studenten -Stipendienstiftung für 
einen dürftigen Gymniiltliaittler lOmisch-knthoHei^her BeligloB »in dee 
Stifters Vaterstadt Plan gegründet. Diese Stiftung ist mit dem Ge- 
nehmignngstage des Stiftbriefes activiert worden, (btiftbrief v. 10. Sept. 
1878. - Min.-Act Z. 19378 r. J. 1879.) 



M4 , MiMeUra. 

Literarische Miscelien. 

Cornelius Nepos erkUrt von Dr. Karl Nipper de y. Der grösseren Aua- 
gabe zweite Auflage, besorgt von Dr. Bernhard Lupus. Berlin. 
Weidmann'sche Buchhandlung 1Ö79. äS. VLn 262. Preis 2 Mark 

Die Yerlagdumdliiiig iafe eiiMBi wirUielieii, l&nggoAhlteo Bedllrf- 

nisse entgegengekommen, die erste grössere Ausgabe Nipperdey's, die 
1849 erschienen und seit langem ▼ergriflfen war, in einer neuen Auflage 
erscheinen zu lassen, und konnte die Arbeit nicht in bessere Hände legen 
als in die des Verf/s der in demMlben Verlage erschienenen Sobrift 
'der Sprachgebrauch des Cornelius Nepos*, welche als zuverlässige Sta- 
Üstik des Sprachgebrauches dieses Schriftstellers sich der besten Auf- 
nahme erfreute. Diese Ausgabe ist auch in ihrer neuen Form nicht für 
den tkholgebraach beetimmt» welchem die kleinere bis zur sechsten Auf* 
lace gediehene Ausgabe angepasst ist -, wol aber ist sie in der Hand jedes 
IiNUwrs, der Mepoe tractiert, sa wünschen. Ihr Zweck ist «dem JLehrer, 
den Btudierendtn der Philologi« und dem für diese Wianidiitfl nifc 
Interesse erfQllten Frennd des classischen Alterthums den fQr die wm^ 
dende Historio^pbie des enten Jahrhunderts v. Chr. und die zwar 
rhetorisch beemflusste, aber doch mannigfache Sparen des leichteren 
UmgengiteiNe tn sieh tragende flUlgsttug irieht nnviditigen ODmciliw 
Nepos nach der sprachlichen wie nach der sachlichen Seite nahe sa 
fahren." Pactisch diente die Nipperdey'sche Arbeit demselben Zwecke; 
indem sie aber daneben die Schale im Aage hatte, konnte sie sich von 
elaer gewissen üngleichartigkeit nieht frei halten. Dies ist nun dardi 
die neue Ausgabe behoben und es ist mit Bücksicht auf den LeserkrÄ 
die Auslassang des geographischen Index und die Einfügung der Ab- 
weichungen des Textes von der letzten Textesrevision Njipperdej's und 
einer Anzahl kritischer Ilieine aas dem zweiten Specile^nm nnr ni 
billigen. Was der Heraosgebcr ans Eigenem hinzugedigt, ist gewissen- 
haft vermerkt nnd der oxsprüngliche Cbaiakter des Boches nach Mög- 
lichkeit gewahrt. 



Platarch's Königs- und Feldherrnsprüche in Answahl deutsch be- 
arbeitet von Dr. Bdiiafd Bylii. Heidelbog, Winter 1879, ki 8 

Das schön aasgestatt^ B&chlein ist, wie der VerC sagt, ein 
Anhang zu seiner Verdeutschung der Plutarch*scben Lebensbeschreibungen, 
welche in der bekannten Hofitmann'schen Klsssikerbibliothek erschienen 
ist Er glanht, dese das BtteUein bei seinem leiehen Inhalte fiel An> 

sehendes besitzen und so einen grosseren Leserkreis finden werde, üebrigeü 
hat er durch Au^oheiduug des Unbedeutenden, Unübersetzbaren und sich 
Wiederholenden dafür zu sorgen gesucht, dass es sich mit Qenass lesen 
lasse. Wir leugnen nun nicht, dass das Büchlein 'wahre OoMkOmr* 
enthält, zweifeln aber, ob es viele Leser finden wird. Wenige werden 
die Gedold haben eine solche Masse von Aassprüchen zu lesen, nodi 
wenigere wenden das nöthige Wissen besitten, am die einzelnen Aus- 
■p TttM i e gehörig zu verstehen und zu würdigen. Ich spreche hier natürlich 
von einem weiteren Leserkreise; denn der Philologe und Historiker wild 
bei diesem Bache gewiss nicht nach einer Uebersetzang greifen. 

Der Verf. dentet wol an, daas die Kritik, die nieo» nnaagefiiehtai 
lasse, auch an der Autorschaft and anderen Pancten gem&kelt nahe. So 
leicht aber hätte er doch diesen Punct nach dem, was Wjttenbach u. A. 
darüber bemerkt haben, in dem Vorworte nicht abthan sollen. Dis 
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Widmung an Trajan ist hinsichtlich ihrer Echtheit sehr verdächtig und 
das Buch macht mehr den Eindruck vuu Collectaueeu als den eines aus- 
gafttbrten Werkes. 

Was die Ucbersetznng anbetrifft, so hat der Vorf. dasselbe Princip 
wie bei seiner Uebertragung der Platarch'schen Biographien befolgt, 
nämlich dass sich der alte Qrieche annähernd wie ein Buch unserer 
eigenen Muttersprache sollte lesen lassen. Die Uebersetzung ist nun 
allerdings gut lesbar, aber etwas frei und entfernt sich mehrfach ohne 
^oth von dem Originale; ja bie und da erhält die Stelle in der Ueber- 
tngQop einen eigentliflmlieh modiflderten Sinn. Wir nebmen eb Beiqyiel 
hicfQr gleich aus S. 3, wo es heisst: Bestes Lehrmittel. Dariot ittlimie 
sich oftmals und sagte: ^Kampf und Gefahr müsse er haben; dann werde 
er immer viel gescheidter, als sonst." Der griech. Teit lautet: ^a^eiog 
i S^Q^ov noT^Q lavriv tyxwutiiCup fXtytv ratg ua/ius not na^ ni 

Als Anhani? sind einzelne Stellen aus Deinosthenes Staatsreden 
beigegeben, waa der Verf. durch daa vielfach Verwuudto des Inhaltes und 
dadurch, dass die Ansspr&che des Königs unter den Rednern mit gatem 
Rechte zu den Königssprüchen gehören dürften, in rechtfertigen sucht. 
Ref. meint, dass diese Sätze aus den Reden herausgerissen vielfach ihre 
Bedeutung verlieren. Und überhaupt, wer sich mit dem Alterthum etwas 
beediiftip;en will, soll die bedeutendsten Reden det Demosthenei gans 
lesen; mit aokhen Stücken ist Niemnnd gedient 



Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. 
Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Karl Bartsch, herausgegeben von 
Dr. Otto Behaghel nnd Dr. Friti Nenmnnn, Heilbronn. €kbr. 
Henninger. (10 Mark f. d. Jahrg.) 

Dies nene üntemehmen stellt sich die Aufgabe (die Fortschritte 
der germanischen und romanij^chen Pliilolo|fie "so vollständig als mög- 
lich zu verfolgen' und dadurch den Schwierigkeiten zu begegnen^ welche 
der grossartiee Aaftchwnng beider WiesenecMften dnreh lirweitening im 
Ganzen wie Vertiefung im Einzelnen der gleichmässigen Beherrschung 
auch nur einer in allen ihren Zweij^ren, geschweige beider entgegenstellt, 
wiihrend es doch geradezu nothwendig ist, dass der Zusammenhang der 
beiden in so vielen Anfj^tben sieh bwOhrendAi, anf gemeinsame i&beit 
hin^wiesenen Disciplinen nicht verloren i^ehc Allerdinjrs besitzen wir 
kritische Blätter von allgemeincrem i'ro^^rumm, wie das literarische 
Centralblatt, die auch den bezeichneten Gebieten anerkenuenswerthe AoC- 
narksankeit aehenken, auch die Faebzeitschriften eelbet bringen kritische 
Besprechungen neuer Erscheinungen auf ihrem und verwandtem Gebiete; 
dennoch muss man zugestehen, dass all <i^ies nicht ausreicht der Fülle 
des Stoffes gerecht zu werden nnd dass demnach noch Ranm bleibt Pii 
ein Unternehmen, das mit Beediränkung auf dies eine Ziel wenigstens 
annähernde Vollständigkeit um so leichter «'rreicben kann. Mit Recht 
betonen die Herausgeber besonders die Lage derjenigen, welche von den 
Mittelnoten wtesensehaflliehen Lehens entfernt wohnen oder in einen 
praktischen Bemfe wirken, wie beides vielfach bei dem Lehrer der Mitteln 
schule zusammentrifft. Solche haben kaum die Zeit und häufig auch gar 
nicht die Gelegenheit aus dem, was die verschiedenen Zeitschriften mehr 
oder weniger tnfUlig ihnen snr Kenntnis bringen, eich einen UeborUiek 
über das Ganze zusammenzulesen und ihnen wird ein Organ , welches 
erade dies anstrebt, sicher willkommen sein. Wenn ein solches, wie 
le Heraoflgeber ansdrückli<üi versichern, keiner ausschliessouden Scbol- 
licbtnng dienen nnd sieh foo nUem Parteiwesen grondsltilieh fembnltsn 

MlaeMA f. «. Mm. «ym. ISIS. III. Bell. 60 

ff 
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will, um so besser; um so besser gerade in einer Disciplin, wo dies Partei- 
weeen seit langem nicht zum Vortheil der Sache sich geltend macht. 

Der iSchwerpunct des Blattes wird seiner Aufgabe gemäss in kri- 
tischen Bespr.'chungen liegen, in welchen auch auf Bücher, welche 'dem 
praktischen Bedürfnis der Schale gewidmet sind', Rücksicht genommen 
werden soll. Dies Versprechen wird tliatsächlich in der mir Torliegenden 
enten Nummer gleidi erfllUl Denn auf eine Reihe nm Theil seor ein- 
gehender Bespr-^cnungen wissenscliaftlieher Werke der germanischen und 
romanischeü Philologie von H. Paul, P. Piper, K. Bartoch , K. Maurer, 
H. Nicol, 11. Suchier, E. Picot und F. Liebrecht folgt eine fast drei 
Spalten füllende Anzeige von J. F. Krauter Uber die karzgefasste syste- 
matische Grammatik der französischen t?prachi^ von Plötz. E» bfdarf 
keiner Rechtfertigung, wenn ich das an dieser Stelle besonders hervor- 
hebe. Den Recensionen sollen sich Inhaltsangaben aus Zeitschriften, zum 
Theil mit kritischen Bemerkungen, Verzeichnisse neu erschienener Bücher 
und Recensionen, literarisch!^ Mittheilungen über Werke, die in Vorbe- 
reitung begriffen sind, Personalnaehricliten u. d^l. auschliesseu, wie dum 
all dies auch in der ersten Nummer sich bereits findet. 

Das *Litenturblatt' erscheint monatlich. Der eben erschienenen 
ersten Nummer, welche die Bezeichnung 'Januar 1880* trägt, soll die 
zweite am 1. December, die dritte am 1. Februar folgen, von der 4. an 
(L April) sollen die folgenden regelmässig monatlich ausgegeben werden. 

Es wird sich durch das Qeeagte allein schon reohnertifan, wenn 
ich auch die Aufmerksamkeit unserer Mittelschulen auf das neue Lite- 
raturblatt hinlenke. Selbst wenn dieses nicht ausdrücklich Berücksich- 
tigung der Interessen der Schule in*s Programm aufgenommen hätte, 
das unabweisbare Bedürfnis unserer Gymnasien und Bealschnlen in Coo- 
teict zu bleiben mit der wi^«enschaftli.•ll♦nl Forschung auf den Gebieten 
des Deutschen, Englischen und Französischen müsste ein Unternehmen, 
das diesem Bedürfais entgegenkommt, ihrer Beachtung empfehlen. 

Prag* H. Lambel. 



Jarnfk, Dr. Johann Urban, Index zu Diez* etymologischem 

Wörterbuch der roman. Sprachen. Berlin , LaogeoseheidVacbn 

Verlagsbuchhandlung. 1878. - SS, VI, 237. 8». 

Seit geraumer Zeit liegt uns die hier angeführte Schrift vor; wir 
sögerten bisher dieselbe zur Anzeige zu bringen, weil es uns scheinen 
wollto, dass «ine Arbeit, walehe siiBioliit einem {rnktiidieB Bedlii IMiiii 
Abhelfen soll, am besten dann beorllMilt wird, wenn sich der Nutzen 
derselben bei längerem Gebrauche erprobt hat. In der Zwischenzeit sind 
mehrere Stimmen laut geworden, welche alle freudig auerkaunteo, es sei 
mit Jamik*s Index allen Jenen, welche in die Loge «minieii Dies* etymo- 
logisches Wörterbuch zu benutzen — und deren Anzahl mehrt sich von 
Tag zu Tag — ein sehr grosser Dienst erwiesen worden. Wer bis jetzt 
erfahren wollte, ob Diez über dieses oder jenes Wort gehandelt habe, 
mnsste nicht selten an Tier, und wenn er forher oder nMhher das epir- 
lichc Register zu Rathe zog, sogar an fünf Stellen nachschlagen ; hatte 
er schliesslich nichts gefunden, so war er dennoch nicht sicher, ob sich 
nicht das gesuchte Wort irgend wo versteckt halte. Begegnete dies aeib&t 
den mit dem EW. wol Vertranten, so nnnten Anfanger weit htofigor m 
beklagen, dass ihnen die volle und rasche Benützung des überaus reichen 
Schatzes so erschwert werde. Die Vollständigkeit unseres Index hat diesem 
Uebelstande für immer ein Ende gemacht. Jarnüc verzeichnet jedes roma- 
nische Wort, nach Formvarianten, seibat daaa, wenn Diei oia Wort 
nicht seiner etymologischen Deutung wegen anführt, sondern W 
fiesprechung ganz anderer Wörter zor Vergieichoog heraniieht. 
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Der bdei gibt auch Seiten- und Zableuzahl der dritten Auflage 
dfle EW. Offenbar wn dies nur eiu Bebelf des Yett.^ nur eigenen privaten 

Controle, und es ist nnr za bedauern, dass er zum Abdrucke gelangte. 
Zu bedauern, erstens, weil das zwecklose Drucken von über nundert- 
tauüend Ziffern viel Baum einnahm und die Küsten bedeutend vermehrte; 
sweitene, weil die seitdem ereehienene vierte Aosgabe eine ganz ver- 
schiedene typographische Anordnung aufweist und somit bei Mancbcm 
der Gedanke rege werden könnte, unser Index habe — da die Zahlen- 
angaben nicht mehr übereinstimmen — wesentlich oder gar gänzlich 
seine Brauchbarkeit ein^'cbüsst. Eine eolche Auffassung wäre aber ganz 
ixrthümlich. Wer des Index sich auch nur einige Male bedient hat, wird 
wissen, dass er auf die Zahlen nie einen Blick geworfen bat; denn da 
zu jedem angefllliTten Worte das Schlagwort (entweder aasdrficklich oder 
stillsdiweigend) angegeben wird, so braucht man nnr dem Alphabete zu 
folgen, um alsoj,'leich das Gesuchte zu finden. Im Gcf^enthcil, wir möchten 
bekftopteo, dass gerade, weil die vierte Ausgabe eine ganz andere ausser- 
lidie Gestalt als die dritte hat und leider fevsftnmt wnrde die Seitestahl 
der dritten am Rande anzumerken, der Index oft unentbehrlich wird, um 
knappe Citatc aus EW schnell aufzufinden. Ein Beispiel. Zu prov. laissa 
'Palissade' begegnet Jemand, der nur die vierte Auflage zur Hand bat, 
einem Citat *£W' I 249*. Wo soll er das Wort snehen, da das Register 
hier stumm bleibt? Befragt er aber Jarnik, so antwortet ihm dieser: 
'laissa prov. — Uccia\ und der Suchende findet an der betrefienden alpha- 
betischen Stelle des ersten Theiles (S. 193 der vierten Ausgabe) jenes 
8eblagw<jrt, aut \vrl< hes er sonät nicht so leicht verfallen wäre. 

Arbeiten, wie die vorliegende, können erst dann auf vollen Werth 
Ansprach macheu, wenn sie mit der peinlichsten Genauigkeit ausgefahrt 
sind. Diese ist mm bei JaniÜc geradem bewnnderangswUrdig. Man stannt 
über die riesige Qednldprobe; man gesteht sich, dass man nie und nimmer 
den Muth haben würde eine solche Arbeit zu unternehmen; und man 
fohlt um so grössere Dankbarkeit für denjenigen, welcher aus blosser 
Liebe nr Saene sich derselben untersog. Es sei schliesslich mit ge- 
bfibrender Anerkennung der Berliner Gesellschaft für das Studium der 
neueren Sprachen und der rührigen Verlagshandlung gedacht, welche 
durch ihre Mitwirkung das Erdcheinen deä Wcrkchens ermöglichten. 

A. Mussafia. 



Köhne, £., Kepetitioostafeln für den zoologischen Unterricht an 
höheren Lehranstalten. IL Helt Wirbellose Tluere (8 88., 4 Tafeln), 
gr. 8, Berlin, H. W* ICoUer 1879. Pr. 80 Pf. O'e^ Blatt einiela 

20 Pf.). 

Das I>ob, welches dem I. Hefte gespendet wurde, dehne ich auch 
auf das vorliegende aus. Es enthilt auf den 4 Tafeln die graphische Dar- 
stdlnng der wiehtigeren ftnsseren VerhUtniias und der nmeren Organe 

der Wegeschnecke, Malormuschel, des Maikäfers, Flusskrebses, Blutegels, 
Seeigels, der Koralle und einiger Protozoen, im knappen Text die Erlänte- 
rungen dazu. Das Werkeheu erfällt seinen Zweck aut kurzem geradem 
W^go. 

Slraaabvrg, Oscar Sehmidt 
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Frogrammensoliaii. 

(8. Jahrgang 1879, Heft XI, 877 f.). 

73. Zur Topographie der Ilias. Von Anton Baran. Programm des 

k. k. Obergymnasiuras in Krems 1878. 

Das Scbriftchen empfiehlt sich als ein nicht zu unterschätzender 
Beitrag lo H erobere treffUeher Abhandlung „Ueber die bomerieelM 

Kbcne von Troia" (Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften 1875 8. 101 — 134). Mit Herclier weist auch Baran die Annahme, 
dosa die Schilderung der troischen Landäcliaft bei Horner auf des Dich- 
ters Autopsie beruhe, ale nnbereehtigt sorftefc, und er gelangt nach 
einer bis in Detail ausgeführten Prüfung der Dichtung und Sammlung 
der einschlägi^'en topographischen Züge ungefähr zu dem gleichen 
sultate mit Hercher, dass sich durch die Ilias im Grossen und Ganzeo 
eine nnd dieeelbe Vorstellnng Ton einer Zweitbeilnng der troiecben Ebene 
durch den Skamandros hindurchziehe. Zwei Sätze Herchers werden jedoch 
zurückgewiesen: einmal das von letzterem behauptete willkürliche Schalten 
des Dichters mit dem topographischen Material, wornach Homer bald 
den FlosB als Grensmarke zwischen Orieehen nnd Troianem anfirteDe, 
bald ihn geradezu aus der Ebene verschwinden lasse; sodann die An- 
nahme, dass der Simois jüngere Nachdichtung st^i. Nach des Verf.'s Aus- 
führungen verdanken vielmehr die am äkamaudrob und btmois haftenden 
Divergenzen ihren Ursprung Schwankungen in Loealtraditienen . den 
ursprünglich getrennten, von verschiedenen Dichtern herrühr.niien Lie- 
dern ilor Ilias, bei deren Vereinigung einzelne störende topographische 
Abwciciiuügen sich nicht mehr beseitigen Hessen. Die Beweisführung, 
die wir keineswegs als eine miseglttekte beliehnen wollen, würde Her> 
eher gegenüber erfolgreicher ausgefallen sein, wenn nicht zwei triftige 
Argumente, die Herciier für seine These ins Feld führt, einmal dass die 

Srosodischen Eigenthümlichkeiten der beideu Flussnanien auf Alters- 
iffercnzen hinweisen, femer dass auch die Oeechichte und die zuverlässige 
alte Geographie nichts vom Simois weiss , vom Verf. gänzlich ignoriert 
worden wären; sodann wenn der Verf. auf Grund der topographischen 
Differenzen die ursprünglich getrennten Lieder aus der Dichtung loszu- 
BCbälen und ihrem Umfange nach abzu^enzen versucht hätte, wobei viel- 
leicht anderweitige Muniente für die bcheidung der einzelnen Bestand- 
theile unterstützend hinzugetreten wären, wie z. B. Lachmann eine 
8onderung einzelner Lieder mit Zugrundelegung der Erwähnung oder 
Niehterwähnung des Grabens nnd der Maner Torgenommen hat 

Von Einzelnheiten wäre zu bemerken, dass in dem Verse «/»S 
iv9u 6t€tiin']^ttq jovg uiv Tiidlovöi 6ifox(v ttqos noliv durch die vom 
Verf. S. 7 gegebene Erklämng dem dltaxtv Gewalt angethan wird ; man 
wird nicht umbin können anzunehmen, dto Achilles selbst auch über 
die Furt setzt, den einen Theil der Troianer, allerdings nicht weit, ver- 
folgt und sich dann zu den Zurückgebliebenen wendet, die er am Passieren 
der Furt bindert. Die kurze Inhaltsangabe von 4> 136-900 (S. 8) konnte 
nicht gans glücken, weil dabei die Scheidung von Echtem und Unechtem 
ganz ausser Acht gelassen ist ; vgl. ßergk Gr. L. 635 f. und A. Jacob 
B&ber die Entstehung der Ilias und Odyssee*' S. 337. (Auf die Ebene 
kam Achilles schon W. nicht erst 300). Bei der übrige US sMki bübedies 
Erklärung des nidlov /fij«ofr 4^558 durfte die beiMn OeberlSefitt«ns 
*Ilr\Lov doch nicht ganz mit Stillschweigen übergangen werden. In 
147 f. (ly^a ti rrrjyal ^outl dvätaaovai £xafittv6Q0v ^tv^moi) ist 
des Yeifl'c Brklimng: „Die Quellen gehören dem Skamandros, wm rie 
in seinem Flnagebiete liegen und ihr Wasser in denselben ergiesa«" 
(S. 12) keineswegs „die natürlichste und einfachste", wie sich denn 
überhaupt schwer eine Uebereinstimmung dieser Stelle und der in If Sl 
wild ernelen lanen. 
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Die Correctur des Druckes mnss als eine sehr mangelhafte be- 
zeichnet werden; abgesehen von mehrfach begeffnenden, sehr störenden 
eonifen « imd einigen fetler gedrnokten BnebstMen, eovie Inooniequen- 
sen der ScbreibaDe wie Göttinen und Göttinnen sind dem Befefenten 
noch 60 Druckfehler auf 30 Seiten anfgestossen. 

Wien. Dr. Joief Zeehmeieter. 



Ldbrbfleher ond Lehrmittel. 

(Fortsetzung v. Jahrgang 1879, Helt X, S. 778 f.). 
A. Für Mittelschulen. 
Deutsch. 

Pfannerer, Dr. Manrus, Deutsches Lesebuch für die unteren 
Olassen der Gymnasien. IV. Band. 3. unveränderte Aufl. Prag lööO. F. 
Tempsky. Pr. 85 kr. Wie die 9. wird avcb die B, Anfl. des Torbenannten 
Lesebuches zum Unterrichtsgebrauche an den Gymnasien sUgemein sn- 
gelassen. (Min.-Erl. v. 7. Nov. 1879, Z. 16866.) 

Homeri Odysseae epitonie. Ed. Dr. Fr. Pauly. Prag 1880. F. 
Tempsky. I. Bd. 4. Aufl« Pr. 72 kr., wird wie die 3. Aufl. zum Unter- 
richtsgebrandie an OymnasieB aOgemein sagelassen. (Hin.-ErL y. 
11. Ods. 1879, Z. 1479t) 

Schmidt Karl, Lateinische Schnlgrammatik. 5. verb. AuH. WiMl 
1879. A. Uölder. Pr. 1 fl. 40 kr. Diese neueste Aufl. der vorbenannten 
Grammatik wird zum Unterrichtsgebraacbe an den Gvmnasien mit deut- 
seher ünterridktsspnebe unter Anssehlnss gleiohMittger Yenvtndnng 
der wesentlich verschiedenen früheren Auflagen •UjCenoin sogelssseo. 
(Min.-£rl. t. IB, Nov. 1879, Z. 17282.) 

Kampen. Alb. v. , Descriptionea nobilissimorum apuil classicos 
locoruw. Series 1. Qoindecim ad Caesarii de hello GalUco commeutarios 
tebnlae. 1.^6. Liefemng. Qotlin 1878^79. Jaslos Perthes. Pr. der 
16 Tafeln 1 fl. 8 kr. , jedes einzelnen Blattes 8 kr. Auf dieses bei der 
lateinischen Leetür in Quarta wol zu yerwertbende Lehrmittel werden 
die Directionen und die Fachlehrer der Gymnasien hiemit aufmerksam 
gemacht (Min.-BrL v. 81. Oct 1879^ Z. 16860.) 

Oindely Anton, Lehrhneh der allgemeinen Geschichte fUr die 
ohenn Classen der Tioal- und Handelsschulen. 1. Band. Das Altnrthnm. 
4. nmgearb. Aufl. Vri^r 1880. F. Tempsky. Pr. 1 fl, 50 kr. Diese neueste 
Anfl. des benannten Lehrbuches wird wie die 3. Aufl. zum Lehrgebranche 
ta den Benlsehvlen mit dentseher Uatmlehtsspracho allgenehi ttt* 
giiasBen. (llUn.-IErU t. 4. De«. 1879, Z. 17666.) 

Stiel er 's Schulatlas der neuesten Krdkuude. Ausgabe für die 
58terr.-ung. Monarcliie. 60. Aufl. Gotha und Wien ISSO. Justus Perthes. 
Aasgabe in 37 Karten. Pr. 4 Mk., Aoegabe in 43 Karten. Pr. 5 lik., 
werflwn mm Lehrgebranche an Mittelschnlen mit deutscher Unteniehts* 
spnehe allgemein sngelassen. (1Iin.-Erl. y. 6. Oec 1879, Z. 18171.) 

Mo£nik, Dr. Franz Ritter v., Lohrbuch der Geometrie für dio 
oberen Classen der Mittelschulen. 15. umgearbeitete Aufl. Wien 1879. 
Gerold 's Sohn. Pr. 1 fl. 60 kr. Diese neueste Aufl. des benannten Lehr- 
hnebst wird mit Ausschluss der frfiheren Auflagen zum Unterriichtsge- 
brandm an Mittelschulen mit deutscher UntenrichtsspnclM nilgemein 
ngeUMsen. (Min.-£rL v. 4. Dec 1879, Z. 17431.) 
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Hossmanith Constantin, Geometrische Formenlehre. Zunächst 
für die erste Kcaklasac. Bielitz 1879. Selbstverlag des Verfassers. Pr. 
60 kr. Dieses Lehrbuch wird zum Unterrichtsgebranche an Realschalen mit 
deatsclicr Unterrichtnprache aUgtnMin sngelaaieii. (MIbw&I. 19. Od. 

1879, Z. 14168.) 

Lielegg Andreas, Erster Unterricht aus der Chemie an Mittel- 
schulen. Ausgabe für Kealgymnasien. 3. Aufl. Wien 1879. A. Holder. 
Vt. 50 kr. Dieses Lehrbuch wird wie in der 8. Aufl. nun Untemcht»* 
gebrauche an Realgymnasien mit deutscher Unter richtstpnehe nUgenielB 
ingelassen. (Min.-Erl. v. 16. Nov. 1879, Z. 16164.) 

Die k. k. Schulbehörden , Diroctoren der k. k. Lehranstalten und 
Schulvorstände werden mit Beziehuiii; auf die im Min.-Verordnung^sblatte 
1877, S. 141 erfolgte Kundmachung auf das Erscheinen des zweiten — 
poetischen — Theiles des Werkes: Vaterländisches Ehrenbuch wn Albin 
Keichsfreiherrn von Teuffenbach (Salzburg 1879. Verlag von Heinr. 
Dieter. Pr. 2 iL 80 kr.) behufs Beachtung bei vorkommenden An- 
schaffungen, bexiehnngswcise auch bei EmpCehlungen an Schüler, auf- 
merksam gemaebt (lfin.-£rL 19. Not. 1879, Z. ISBIL) 

Ö e c h i s c h. 

Katolickä verouka pro vy&M stredni ^koly z Dr. Konrada Mar- 
tina pfelo»] Bohnmil F. HakL Tfetf opraTenö Tydibif. Pra? 1879. J. 
L. Kober. Pr. 1 fl. 12 kr. Unter Vorausseteung der Api>robatiou der 
OOmpetenten confessionellen Oberbehörde wird dieses licligioiislohrbnch 
mm Unterrichtsgebrauche an Mittelschulen mit ^echischer Unterridit»- 
apfache allgemein zugelatMO. (Hia.-ErL ?. 26. Not. 1879^ Z. 18128:) 

Jirefiek Josef, Antbologie t literatory öesk^ Sfaiek I. 4. Aufl. 

Pra^r 1H70. F. Tempsky. Pr. 1 fl. 40 kr. fii.^ Hir die 3. Aufl. des b.-- 
nanutcn Lehrbuchos ausgesprochene Zula.>sun£; zum Unterrichtsgebrauche 
au Mittelschulen mit 6echischer Unterrichtssprache wird hiemit auf die 
4. Anfl. desselben ausgedehnt (Min.-ErL y. 16. Oet 1879, Z. 16576.) 

— — Citanka pro prvni tiidu niüiho gymnasia. 7. Aufl. Prag 

1880. Fr. Tempsky. l'r. 00 kr. Diese Aufl. des benannten Lesebuches 
wird wie die 6. Aufl. zum Unterrichtsgebranche an Mittelschulen mit 
Neckischer Unterrichtssprache allgemein zugelassen. (Min.-Erl. t. 11. Nor. 
1879,2.16949.) 

Blaiek IL nnd Bartofi Fr., MluYnice jazvka Sesk^o pro skolj 
ßttedni a üstavy uöitelskö. Dil I. Nanka o slovf (Tvaroslovi). Sepsal M.-i- 
tiäg Biaiek. V Brnö 1879. Näkladcm knihkupectvi Karla Winklera. 
Fr. 1 fl. INesee Lebrbneb wird tum Ünterriehtsgebranehe an den Mittel- 
schulen mit Sechischer Unterrichtssprache allgemein zugelassen. In Be- 
treff der Zulässigkeit des IL Theiles: Skladba, wird verwiesen auf das 
Min.-Verordnungsblatt .1. J. ö. 36. (Min.-ErL v. 12. Oct. 1879, Z. 153%.) 

Gindely, Dr. A., Döjepis ?6eobecn^ pro nizsi tridy skol strtrd- 
nich. Pfeloül Jos. Erben, t Theil: Das Alterthum. S. verb. Aufl. 
Pr. 70 kr. U. Theil: Das Mittelalter. 3. verb. Aufl. Pr. 70 kr. Trag \m. 
Fr. Tempsky. Die für die 2. Aufl. beider Theile des benanuton Lohr- 
buches ausgesprochene Zulassung zum Unterrichtsgebrauche an Mittd- 
schulen mit 6echischer ünterrientasprache wird hiemit auf die 8. Aafl. 
ai^gedchnt. (Min.-Erl. v. 11. Oct 1879, Z. 14795.) 

Ninger, Dt^je v§eobecn(5 pro mi^\ tHdv stfednich §koL Dil HI. 
Nov^ vek. K tfetimu vydAni upravil Jan ß. Noväk. Prag 1880. J. L. 
Kober. Pr. 70 kr. Diese 3. Aufl. des vorbenannten Lehrbuches wird 
wie die 2. zum Lehrgebranehe in den Untcrclassen der Ifittelsebollft 
mit 6echischer Unterrichtnnraebe aUgemein ngelaneih (lfia.-8rL 
7. Dec. 1879, Z. 18179.) 
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JandeSka V., Geometria pro vySsi gymnasia. Dil prv^. Plani- 
metria. Tfeti vydanL Prag 1880. J. L. Kober. Pr. 90 kr. Diese '^. Aufl. 
des Torbenannten Lehrbaches wird wie die 2. zum Unterrichtsgebrauche 
an Gymnaiien mit fiecfaischer ünteniebtupraehe aUcenwiii niMlasMD. 
(Ifiik-ErL T. 27. Nov. 1879, Z. 17435.) 

Prof. Klika Josef, Fysika pro nizsi \vh\y gvmnasii a realnj^ch 
ikol. Vzdälal £m. Leminger. Drubu vjdini. S 'öbl vyobrazeDinii a 
barefv^in obrazeni spektralnim. Prag 1880. J. L. Kober. Pr. 1 fl. 40 kr. 
Diese 2. Aufl. des vorbenannten Lenrbuches wird zum Unterrichtsge- 
braucho in den Unterclassen der Mittelschulen mit cechischer Unterrichts- 
sprache allgemein zugelassen. Die gleichzeitige Verwendung der 1. neben 
diaMT 2. Aofl. betXD Ünteirfehte Ist nicht atatUrnft. (BIiD.-£rL IB, Nov. 
1879» Z. 17436.) 

£) h \u Lehrer- and Lehrerinen-Bildongsanstalten. 

Deutsch. 

Niedergpsäss K. und Dr. Kress Josef, Deutsches Lesebuch 
für die österr. Lehrer- und Lt'hrerinenbilduugsanstalten. 3, Thl. 2. Heft 
(S. IHl— 416). Wien 1879. K. k. Schulbücherverlag. Pr. brosch. 80 kr. 
Das Erscheinen dieses 2. HefUs wird mit Hinweisung auf den Min.-£rl. 
V. 12. Sept 1879, Z. 1439 hiemit bekannt gemacht. (Min^-l^lrl. v. 13. Nov. 
1879, Z. 14390.) 

Woldfieh, Dr. Mano N., Leithdflii der Somatolo^Mo dei 
Menschen für Lehrerbildangsanstalten nnd höhere Schulen. 4 dnr<di 
neue Illustrationen vennehrt^j AuÜ. Wien. Alfred Holder. Pr. 64 kr. 
Dieses Lehrbach wird zum Unterrichtsgebraach in Lehrer- und Lehie* 
rinenbUdnogniifCiUteii für tiüiarig erkUrt (lIiiL*Erl. 90l Not. 1819, 
Z. 17845.) 

Wein wurm Rudolf, (Jesangbuch für Sopran- nnd Altstimmen, 
mit Bbcksicht auf Lehrerinenbildungsanstalten. Wien. Alfred Holder. 
8., 4. und 6. Heft. Pr. einet Heflee 1 fl. Dieses Geesngbodi wird tfUD 
Lehrgebranche in LehrerinenbilduDgstnstalteii fftr snliesig erUiri (Ült- 
ErL T. 10. Dec 1879, Z. 14756.) 

Italiäniseh. 

Cht. Castiglioni Vittorio, Didattica generale. Libro dl tetto 

di G. A. Dr. Lindner. Wien 1879. Pichler^s Witwe und Sohn. Pr. 
60 kr. Dieses Lehrbuch der allgemeinen Unterrichtslehre wird zum Lehr- 

febrauche in Lehrer- und Lehrerinenbildungsanstalten fär zulässig er- 
lirt. (Min^£rL t. 6. Not. 1879, Z. 14748.) 
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Yerordmiiigen, Erlässe, Personalstatistik. 

yerordnangen und Erlässe. 

Verordnung des leitenden Min. fVr C. and (7. vom 22. Not. 
1879, Z. 18485, an sänimtliche Landesschnlbehörden , betreffend die 
Regelung des orthographischen Unterrichtes an Mittt.lschulen. — Um die 
hinsichtlich der deutscnen Orthographie (üechtschreibuug^ au den Mittel- 
■ehnlen bestellenden üngletehheiten sn behoben, finde ieh im Aniehlmie 
an die hiefür massgebentle Inttraction des Q!^.-Entw. f&r Gjmnaaien 
nachfolgende Bestimmungen zu treffen: 1. Säramtliche an dem Unter- 
richte in der deutscheu Sprache betheiligten Lehrer einer Mittelschule 
hnben in einer nnter dem vorsitie des DiMcton abrahsHenden Oooferan 
die von den Schülern alltt Classen der betreffenden Anstalt consequent 
lu fordernde Orthographie zu vereinbaren. Als Directive für diese Ver- 
einbarung gilt die auf Grundlage von ii. v. liaumor's Vorschlagen ver- 
fasste, im k. k. Schulbücherverlage anlingst erschienene und in der 
Verordnung v. 2. Aug. d. J. Z. 4779 angezeigte Schrift: „Regeln und 
Wörterverzeichnis für die deutsche Bechtichreibung." Aufgabe der vor- 
erwähnten Gonfereni wird es sonach sein, sich über eine Orthographie 
zu einigen, welche sich der in der eben benannten Schrift f estgtt etrten 
entweder vollkommen anschliesst oder doch von derselben nur in un- 
wesentlichen PuQcten abweicht. 2. Für die Approbation der an den Mittel- 
aehnlen snr Binflihrung gelangenden Lehr-, Sprach- vnd Leseblleher für 
den deutschen Sprachunterricht, wie auch nener Auflagen der bereits 
lugelassenen Bücher dieser Kategorie hat als unerlässliche Bedingung zu 
gelten, dass die in denselben consequent angewendete Orthographie von 
aar Torbeseielmeten Schreibung nieht in nuffftUiger Weise anweicho. 
8. Die wünscbenswerthe einheitliche Verständigung über die von doi 
Schülern der Mittelschulen zu fordermlo Orthographie zunächst unter 
den Lehrern der verschiedeneu Mittelächuleu eines und desselben Ortes 
und weiterhin eines und desselben Landes zu vermitteln, mache ich den 
k. k. Landesschulinspcctoren zur Auf>^abc und verptlichte dieselben, über 
die zu diesem Behufe mit den Lehrkörpern gelegentlich ahzahaltenden 
Conferenzen nnd deren Ergebnisse mir Bericht zu erstatten. 

Verordnung des leitenden Mio. illr C und U. v. 10. Dec. 1879, 
Z. 15886, betreffend die Feststellung von Verzeichnissen der zulässigen 
Lehrmittel und empfehlenswertheu Hilfsmittel für den Zeichennnteiridit, 
8. Verordnnngsblatt St. XXIV, S. 488 ff. 

Verordnung des leitenden Min. für C. und U. t. 10. Dec. 1879, 
Z. 18774, betreffend die Feststellung einer Sammlung für den Unterricht 
im Freihandzeichnen au Mittelschulen, Gewerbeschulen. Lehrer- und 
Lehrerinenbildungsuittalten, s. Venndnnngtblatt St XXIV, S. 499ft 
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Das Verordnungsblatt Stöck XXI enthält S. 461 f. die näheren Be- 
BÜmmuDffen hinsichtlich der Turucurse für Candidaten des Lehramtes 
an MiUebchalen und Lehrerbildangsanstalten. 

Dem Stücke XXIV des Verordnungsblattes ist ein Verzeichnis der 
in den Pro^ammen der österr. Gymnasien und Realschulen fUi das 
Studienjahr lüljiß veröffentlichten Abbandlungen beigelegt. 



Personal- und Schulnotizen. 
Ernennungen. 

Der niederösterr. Auscultant Dr. Frans flye zum Ministerialooa- 
eipisten im Min. fttr C. und U. 

Der a. o. Prof. der Phjsiologie md pathologischen Cbamie an der 
Üniv. in Graz, Dr. Karl Hof mann, zum ordentl. Prof. der angewandten 
medicin. Chemie an dieser Hochschule (a. h. Eutschl. v. 21. Oct. 1. J.); 
der a. o. Prof. Dr. Roman Pilat, lum ordentl. Prof. der poln. Sprache 
and Literatur an der Univ. in Lemberg (a. h. £ntschl. y. 21. Oct. 1. J.); 
der Privatdocent an der Univ. in Berlin, Dr. Albert Adamkiewicz, 
sam ordentl. Prof. der allgemeinen und experimentellen Pathologie an 
der UnW. in Krakau (a. h. Entschl. y. 20. Oct. 1. J ); der ausserorti^ntL 
Prof. der elaaa. Philologie an der Univ. in Lemberg, Dr. Ludwig Cwi- 
klidski, zum ordentl. Prof. dieses Fache« daselbst (a. h. Kntschl. y. 
11. Nov. 1. J.); der a. o. Prof. Dr. Michael Bobrzynski, zum ordentL 
Prof. d«i alten polnischen und deutschen Rechtes an der Uniy. in Kiaka« 
(a. h. Entsehl. 19. Kov. 1. J.) ; der a. o. Prof. Dr. Stanislaus Qnt 
Tarnowski. zum ordentl. Prof. der poln. Sprache and Liteiatnr an 
der Univ. in Krakau (a. h. Entschl. v. 22. Nov. 1. J.)* 

Der Prof. der Dogmatik an der theologischen LehraniUlt in 
Przemysl Johann Mazurkicwicz, mm Ehrcndomherm das d<MÜgan 
CSi^itels rit. lat. (a. h. Entschl. v. 21. Oct. 1. J.V 

Der a. o. Prof. an der Wiener tecbn. Hochschule, Johann &a- 
dinger, znm ordentl. Prof. des Maschinenbaaes an derselban HoehsAnla 
(a. h. Entschl. v. 11. Oct. 1. J.\ 

Der Custos Dr. Karl Keifen kugel. zum Bibliothekar der üni» 
maitfttsbibliothek in Czernowitz (a. h. EntschL v. 30. Oct 1. J.). 

Die Zulassung des Dr. Aagast Blloliottbek ab Prifatdoeant 
für organische Chemie und speciell für das Gebiet der Kohlenstoffe an 
der Philosoph. Facultät der Univ. in Prag, dos Dr. Moriz Nedopil als 
Privatdocent f&r Chirargie an der medicin. Facultät der Univ. in Wien 
nnd dia Dr. Fians Kamieftski als Prifatdoeent flir Botanik an dar 
Philosoph. Vlaenitit der Univ. Lemberg wurde bestätigt, und die Ueber- 
tragung der venia legendi für österr. Civilrecht und kanonisches Kecht 
des Privatdocuuten au der Univ. in Wien, Dr. Heinrich Singer, an die 
inridiaeha Fbenltlt d«r UniT. in Gsamawita, femar der vema legendi 
nr classische Philoloffia daa Prifatdooenten an der Univ. Krakau, Dr. 
Branislaus Kruczkiewlei, an die philosopb. FacnltU der Univ. in 
Lemberg genehmigt 

Zn PrfiftingBeoronisslftn bei der staatawiasensehaftUehe» Staata- 
prüfungscoromission in Innsbruck der Bezirkshauptmanu Dr. K. Delaini 
und Finanzrath Dr. E. Sauttor, zu Mitpliedorn der judiciellen Staats- 
pr&fungscomniis^ion in Prag die Privatdoceute^ an der Univ. in Prag 
ur. Joseph Stupeck^ nnd Dr. Karl Janka. 

Zum Präses der stantswi^senschaftlichen Staatsprüfungscomm. in 
Krakau der Uuiversitatsurof.. Ko<jrioruntr-r;Uh Dr. Julian Dunajcwski 
anter gleichzeitiger Enthebung vuu der Function als Präses der rechts- 
Uator. BtaalsprCfangaeonini. daaelbat, mm Piissa der rechtabistar. 
SiMleprIkftaifBeoam. in Kiaknn der usheriga Vioepriasa dieaar Cornau 
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Universitätsprof. Dr. Udalrich HeyzDiaDo und zum Vicepräses der 
mehtiliistor. StaatsprüfungäcoiBiii. in Krakau der Uoifenititopref., B»- 

gierungsrath Dr. Fricdr. Zoll; su Mitgliedern der rechtthistor. Staats- 
prüfscomm. in Czernowitz der a. o. rrof. an der üni?. in Ciemowitz, 
1)1. Kmil Öcbrutka von fechten stamm, uod der Sapplent dea 
kanonisclien Rechtes an dieeer Univ., Dr. Heinrich Singer. 

Der Oberlandesgericlitsrath Dr. Adam Bochenski wurde auf 
sein Ansuchen seiner Stelle als Präses der staatswissenschaftlichen Staats- 

Srüiungscomiu. in Krakau enthoben und ihm hiebei die Anerkennung 
er in dieser Eigensohaft geleiateten TorsflgHeben Diemte ansgesproclien. 
Zn Hitgliedern der k. k. wiss. Realichnlpr&fangBComm. in Prag: 
zum Director Prof. K. Ritter von Koristka, zn Fachexaminatoren: 
I. bei der Abtheüung für das Kealschullehramt : für deutsche «Sprache 
Prof. J. Kelle, fttr öeehische Sprache Prof. H. Hattala, ffir frantlit. 
Sprache J. Cornii, für engliscne Sprache Lector J. Holzamer, für 
italiäniacho Sprache Lector K. Vielmetti, für Geschichte die Proff. 
C. Bitter von Höf 1er und W. Xomek, für Geographie Prof. K. Kitter 
▼on Kof iatka, fttr Mathematik die Profll H. Dnräge, F. Stndni^ka, 
J. Lieblein, G. Blaiek, für darstellende Geometrie die Proff. K. 
Küpper und F. TiUer, für Physik die Proff. A. von Waltenhofen 
und K. Zeuger, für Chemie die Prüll. W. Gintl und A. Safarik, 
für Naturgeschichte die Proff. F. Bitter von Stein, M. Willkona. 
L. Oelaküvsk^, A. Fri«, J. Kiej^i; IL bei der Abtheilung fikr das 
Lehramt der Handelswissenschaften : für Handelsireschichte die Proff. C. 
Ritter von Höflei und W. Tomek, für Uaudelsgeograpbie Prof. K. 
Bitter von Kofistka, für Handelsaritbmetik die Prot J. Liebleia 
und G. Blazok, für Buchhaltung, Handels- und Wechselknnde und 
Handelscorrespondenz Prof. D. Uli mann und Landesadvocat Dr. Ä. 
Mezuik, für die Unterrichtssprache die Proff. J. Kelle und M. Uat> 
tala; III. bei der Ahtheilang fttr das Lehramt des FreifaandieiehDens: 
für darstellende Geometrie und didaktisch-pädagogische Frapren die Proff. 
K. Küpper und F. lilser, für allgemeine Culturgeschichte Prof. H. 
Jauitschek und Privatdocent 0. Hoätinsk^, für Anatomie des mensch- 
lichen Körpers Med. Dr. W. Steffal, fttr ommentales Zeichnen nod 
Kunststillelnv dt?r Architekt A. Barvitius, für figurales Zeichnen Prof. 
A. Lh(»ta, für Mi >dt liieren Lehrer Th. Scidan, für die ITnterrichts- 
spradie die ProA. J. Kelle und M. Uattala; iu Lemberg zum Di- 
rector Prof. L. zmurko, an Facheisminatoren fttr donttebe Sprache 
Prof. L. Öwikl i n 8 k i , für polnische Sprache R. P i 1 a t , für ruthenische 
Sprache Prof. E. Otronowski, für Geographie und Geschi<-h:e Prot 
I. Szaraniewicz und Director S. Sa wczynski, für Mathcuiatik Prof. 
L. Zmurko und Prof. L. Zajaozkowski, für darstellende Geometrie 
die Proff. K. Maszkowski und J. Franke, für Physik die Proff. F. 
Ritter von S t r z e 1 o k i , ü. F a b i a n , für Chemie die Proff. A. Freund, 
R. Wawnikiewicz, für Zoologie Prof. S. von Syrski, für Botanik 
Prof.Dr.Th.Cie8iel8ki, und für Mineralogie Prof. J. Nied! wiedski; 
in Brünn zum Director Prof. G Niessl von Mayendorf, zu Fach- 
oiarainatoren : für Mathematik Prof. F. Unfordin^er. für darstellende 
Geometrie Prof. G. Peschka, für Physik Prof. Ii. Feigel, für Chemie 
Prof. J. Habermann, für Naturgeschichte Prof. A. Makowsky nnd 
der Docent A. Tomaschek, für das Deutsche als Unterrichtssprache 
Prof. L. Lampci, und für das Cechische als Unterrichtsspraohe ProC 
A. Matzenauer. 

Zu Mitgliedern der k. k. Prfifungscommission für das Lehramt der 
Stenographie für das Studienjahr 1879/80 in Wien zum Präses Landes- 
Bchulinspector A. Lang, zu Examinatoren Oberrechnungsrath R. Boy n- 
ger, Lehrer K. Faul mann, die Proff. J. Halmschlag, K. Kummer, 
Dilictor W. Stern; in Prag zum Präses Director W, Kögler, SV 
Esuninatoion Prot J. Onckler, Lehm G. Kronaky, Direetor K. fOA 
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Ott.Prof. J.Praiftk; inOrai snm Piteee Prof. M. Ritter toii Karaian, 

zu ExaminatorcB Director H. Noü, die Lehrer J. Riedl, I. Wo Ii; in 
Innsbruck zum Präses Landesschulinspectur Ch. Selm 'Her, zu 
Examinatoren Prot A. Nittclie^ Auacaltant D. Perneciier, Prof. 
H. Bifldl. 

2ll Mitgliodem der k. k. Prüfungiicomiiiission fttr das Lehramt dai 
Turnens an Mittelschulen und LehrerbildungaanstaUen ftir di»? Studien- 
jahre lb»ü/bl und lbbl/2 in Wien zum Präses J. Kolbe, zu 
Ezuninatoren für Anatomie und Phjsiulu^a Prof. K. Brfthl, fllr Theorif 
nnd Geschichte des Turnwesens, Turnlehrer Prof. H. Hoffer, für dfltt 
praktischen Theil der Prüfunp Prof. Ii. Kümmel, in (ii az zum Präses 
Prot, von Planer, zu Kzaininatorcn lur Anatomie, Pbjtüologie und 
Diätetik Prof. J. tod PUii«r, flr Oeecbiclite dei Tarseiit Prot F. 
Silter von Krunes, für Theorie und MetlMKÜk des Turnens (ijumasial- 
tnmlohrer A. Nimpflinp, und für den pnktiecliett Theil der Präfonf 
Universitatstnmlehrer A. Augustio. 



Zu Mitgliedern der Commissioueu für die Abhaltung der 2. Staats- 
rafifung an der technischen Hochschule in Wien im Studienjahre 1879^: 
I) FQr das Ingenieurbaufiuh: die Ministerialräthe M. Kitter Waniek 
Ton Domyslow, (i. lütter von Wci, Hofratb M. lütter von Pischof, 
die Oberbaorätbe K. Kitter Lasser von ZoUht im, J. Kössler, 
J. Ritter Wawra von Hohenstrass, die Proff. G. Kitter Rebhann 
von Aspernbruck (Präses), A. Beyer, W. Ritter von Doderer, 
Dr. .1. Herr, F. Kziha, Dr. W. Tiuter, M. Wanpler, II) für das 
Hochbaulach: Minist«rialrath J. Ritter von Winterhalder, die Ober- 
banrftthe H. Ritt«r ton Bergmann, A. Ritter Schwendenwein ron 
Lanauber^, Direetor W. Plattich, die Proff. H. Rittor von Ferstel 
(Präses), W. lüttor von Doderer, M. Wappler, K. König, III) für 
das Maschinen bauiach: Hofrath W. Freitier r von Enger th, Central- 
Snspector L. Ritter ton Becker, Direetor Eduard Bedlhammer, 
Bergrath E. Jarolimek, die Proff. K. Jenny (Präses;, Dr. J. Heger, 
L. Hauffe, J. Kadinger. IV) für das chemisch-technische Fach: 
Miuistcrialrath Dr. P. ISchueider, Regieruugsrath M. Lill von Lilien- 
bneh, die F^briktbeiitter K. Hochstetter, K. Sarg, die Proft Dr. 
A. Bauer (Präses), Dr. Ph. Weselsky, Dr. J. Oser. — An der deutschen 
technischen lloihschule in Pn^: I) für das Ing'ineurbaufach : Ober- 
baurath W. Hlasek, Baurath £. Haller, die Dircctoren G. Low, 
H. Kitter ton Jarieb, die Proff. Dr. K. Kof istka (Präses), E. Ring- 
boffer, A. Harlacher, F. Steiner. 11) für das Hochbaufach : Bau- 
rath A. Brandner, Architekt J. Turba, die PrufT. E. Kin^'hoffer 
(Präses), J. Zitek, IH) für das Maschinenbaufach: die Directoren Kitter 
vonPlevle, J. Danzenberg, die Proff. Q. Schmidt (Präses). F. Kick, 
H. Gollner, IV) fttr das chemisch-technische Fach: Fabriksbesitzer 
P. Rademacher, die Profl'. Dr. W. Gintl (l'Tiisos). Dr. E. Willigk. 
— An der böhmischen technischen Hochschule in Prag: 1) für das 
Ingenienrbaufacb: Oberbnnrttb W. HUeek, die Inspectoren B. Bat ika, 
J.Polivka. die Proff. W. B u ko u> kv (Präses), G. Pacold, F.Möller, 
Ch. Peterlik, II) für das Hochbauf^ch: Banrath A. lUandner, die 
Pro& G. Pacold (Präses), J. ischulz, lU) für das MaM:hinenbaufach: 
Fabrikant W. Urban, Direetor A. Novotny, die Proff. V. Hanimann 
(Präses). J. Tille, A. Salaba, IV) für das chemisch-technische Fach: 
Fabrikant F. Sebor. Ai^theker Dr. A. Jandrus, die Proff. F. Stolba 
(Präses), Dr. A. Safafik, K. Preis. — An der technischen Hochschule 
inOni: I) llr daa Ingtnionrbanflidi: Oberbanrath F. Hochenburger, 
Iiispector K. Zelinka, die Proff. K. Scheidtenberger (Präses), A. 
von Gabrioly, W. Heyne, J. Horky, J. Wastler, J. Wi st. II) für 
daü Maschinenbaofacli: Fabrikant U. Ludwig, die ProSL k\ Hiawa- 
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tschek (Präses), B. Freiherr von Kulmer, F. Stark, III) für das 
ebemiBch-teebDiKlie Fach : Director H. Bl e i c h s t l i n c r , die Proff. Dr. 
R. Mal^ (Präses). Dr. H. Schwarz. — An der technischen Hochschule 
in Lemberg: I) für das Ingenieurbaufach: Oberbaurath F. Tomek, 
Bauratb A. Möser, Inspector Dr. v. WoUki, die Proff. J. Jäger» 
mann (Präses), J. Zachariewicz, D. Zbrozek, J. Bychter, G. 
Bisanz, II) für das Hoch banfach: Baurath F. Ksiezarski, Inspector 
L. Wieisbicki, die Proff. J. Zachariewics (Präses), G. Bisan^» 
III) fttr dit HaMbinenbanfMb: Lnpeetor A. Eltnor, die Proff. J. Franlte 
(Präses), J. von Rykowski, Iv) für das cbemisch-technisclie Fach: 
Statthaltereirath Dr. A. Biesiadecki, Fabrikant K. Mike lasch, die 
Proff. Dr. A. Freund (Präses), R. Günsberg. — An der technischen 
ÖMsbaebnle in Brünn: 1) fBr die Ingenienrbnnftiob: Oberbtnintt J. Bitter 
TOD WaltPr. die Proff. J. Schön (Präses), G. Niessl von Mayen- 
dorf, J. B r ick, A. Prokop, II) für das Maschinenbaufach: Director 
G. liuckensteiner, die l'rolt. F. Arzberger (Präses), Dr. Th. Weiss, 
G. Wellner, III) für das chemisch-technische Fach: Director A. Fteiberr 
TOn Phttll, die Proff. K. Zulkowsky (Prftaei), J. Uabermnnii. 

Zu Mitgliedern der Commission zur Vornahme der strengen Prü- 
fungen behufs Erlangung eines Diplome aus deu Gegenständen der 
Ingenienrscbnle an der teebniseben Hocbsebnle in Wien fSr das Stadien- 
jahr 1879/80 die Proff. A. Boy er, W. Ritter vonDoderer, Dr. J.Herr, 
Dr. F. von Hochstetter, K, Jenny, Dr. J. Kolbe, Dr. V. 
Pierre, J. Budinger, Dr. G. Bebhann Bitter von Aspernbruck, 

F. Riiba, Dr. B. Staudigl, Dr. W. Tinter, M. Wappler, Dr. A. 
Win kl er, ferner die Hofräthe: W. Freiherr von Engerth, M. Ritter 
von Fisch of; zu Mitijliedern der Commission zur Vornahme der Diploms- 
T)rutuiiL' auö den Gegenständen der Maschinenbauschulo au der technischen 
Hochschule in Wien die Proff. A. Beyer, W. Kitter von Doderer, 
Dr. J. Fi n per, L. Häuf f e, Dr. J. Heger, K. Jenny, Dr. J. Kolbe, 
Dr. V. Pierre, J. Badinger, F. Bziha, <S. Spitzer, Dr. B. 
Standigl, Dr. W. Tinter, Dr. A. Winkler, femer die Hofritb« 
L. Ritter von Beoker und A. Freiherr von Barg. — Zu Mitgliedern 
der Commission zur Vornahme der Diplomsprüfung aus deu Gegenstanden 
der Bauschule an der technischen Hochschule iu Wiuu : die Proff. A. Bey er, 
W. Ritter von Doderer, H. Ritter von Ferstet, Dr. F. von Hoeb- 
etetter, K. Jenny, E. König, Dr. K. von Lützow, J. Radinger, 

G. Ritter Rebhann von Aspernbruck, F. Bziha, S. Spitzer, Dr. 
B. Staudigl, Dr. W. Tinter, M. Wappler, ferner die Oberbaurätbe 

H. Bergmann, A. Ritter Scbwendenwein von Lananberg. 

Dem Landesschulinspcctor in Graz, Karl Bitter Holz in gor von 
Weidich, wurde aus Anlass seiner auf sein Ansuchen erfolgten Ver- 
setzung in den bleibenden Ruhestand fttr seine ausgezeichnete und erfolg- 
reiche Dienstleistung die a. h. Anerkennun«? ausgedrückt (a. h. Eiitfchl. 
T. 23. Oct L J.). — Der Landesschulinspcctor in Graz, Dr. Johann 
Zindler, wurde mit der Inspection der Hittelsebulen in Steiermark und 
Kärnten sowol binsichtlich der realistischen als aueb luDsichtlich der 
bumanistischen Fächer betraut und dem Landesschulinspcctor in Tri-^t 



der llittelsebulen in Knin aucb rtteksiebtlieb der realistiscben Fieber 
übertragen. 

Der Prof. am Gymn. iu Feldkirch, Hermann Sander, zum Dircetor 
der ßealbchule in Innsbruck (a. h. Entschl. v. 21. Oct. 1. J.). 

Der Prof. am Gymn. zu Weidenau, Karl Glaser, zum Prof. am 
Bealgymn. in Triest 

Von der k. k. wias. Realscbulprafungsoommissloa in WHm im 
Stadieigabrs 1878/9 ipprobierte LebramteoandidateD: A) Ar franiBt. and 
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engl. Sprache GR.: Johann Peter Willi (deutsch^, französ. und ital. 
Sprache OR. : Dominik Zatelli (ital.), tranzös. una cecb. Sprache OR. : 
Hubert Fiala (deutsch und cech.;, Iranzüs. Sprache OR. : Baimund 
Halatscbka, Michael SchrOekeofax (deutsch). — B) für deutsche 
Sprache, Gosohichte und Geogr. OR. : Wilhelm Swohoda (tleutsch), 
deutsche Sprache OR. (Erweiterungsprüfung): Adolf F ick er, Michael 
Mayr (deutsch), Rudolf Wawrak (deutsch und 6ech.). — C) für cech. 
Sprache OR., deutsche UR.: Karl PospiSil (deutsch und teeh.), iech. 
Sprache GR.: Ignaz Soldat (Joutsch und cech.; p]rweitornngsprüfung), 
für rutheu. und poln. Spradie GR.: Demeter Wieckowski (deutsch, 
ruth. und poln.), rumän. Sprache, Geschichte und Googr. GR.: Simon 
Danilewics (deutsch und rumän.). — D) für Geschichte und Geogr. OR., 
serbo-kroat. Sprache UR.: Christoph Kovacicb (serbo-kroat. und ital.), 
Geschichte und Geogr. UR.: Bernhard Speneder (deutsch). — E) für 
Mathematik und darsi Geometrie GR.: Robert Frenze 1, Ignaz Horaöek, 
Ludwi«; Volderauer, Caniillo Wiethc (deutsch), Vincenz Giaxa 
(ital.); Mathematik GR., darst Geometrie UR. : Franz Schönn (deutsch); 
Victor Grunwald (deutsch und ital.); darst. Geometrie GR., Mathematik 
ÜR.: Hans Crammcr, Joseph LiSka, Joseph Pleyl, Antou Rolleder, 
Johann Söllner (deutsclO ; daist. Geometrie OR. und Freihandzeichnen: 
Karl Roz um (deutsch) ; Mathematik und darst. Geometrie ÜR. : Wilhehn 
Dra^oni Ton Rabenborst, Leopold Hlawin (deutsch); Mathem. und 
Physik GR. : Norbert Hertz, Alfons Medritzer, Alois P a 1 i s a (deutsch) ; 
Mathematik OR., Physik UR : Leon Mondrochow i t z. Moriz Rusch 
(deutsch); Mathematik und Physik UR.: Sigmund Horvath ^deutsch 
und cech.). — F) für Chemie Gli., Physik UR. : Jacob Ciamician (ital*)« 
Chemie GR., Naturgeschichte ÜR.: Alto Arche, Fnni Beyer, Fruit 
Kozeschnik, Max Schmidt von Altenstadt (deutsch), Adrian 
Morlato (ital); Chemie und Mathematik UR.: Adolf Pollak (deutsch); 
Chemie GR.; Anton Ueimerl (deutsch, Krgäiizungsprüfung). — Cr) für 
Naturgescliielite und Geographie 00.: Jnfins Hof fm tun (dentscb), 
Kttnrgeschichte GR., Chemie UR.: Vincenz Ncuwirth (deutsch). — 
jR) für Freihandzeichnen und Modellieren: Emanuel Gerhart (deutsch); 
Freihandzeichnen: Karl Frey tag, Rafael Grüunes, Karl Kantor, 
Jobann Kienile, Adolf KorBer, Alois Mtehattehek, Paul Penker, 
Heinrich RöTer, Albert Scliott. Karl Schüller (deutsch), Wil- 
h''lm Hons (deutsch und cech.), Karl Fridrich, Robert Hartmann, 
Anton Spuiäk (cech.), Valerian Krvcinski (poln.), Johann Uafner, 
EniilBogulja (kroat). — i) fltar EuidolfwitMiiaeliafteot JohsBii Berger, 
Adrian Schuster (deutsch). 

Von der k. k. Präfun gscommission für da.s Lehramt des Turnens 
an Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten in Wien in den Stadien- 
iabrao 1874/5 bb 1878/9 approbitrto Ciadidateü fftr das Tamlahramt: 
J. Böhm, L. Glas, th. ürobmann (diese drei auch für Mädchen- 
turnen), W. Albrich, J. An^er, J. Beuel, F. ßreitfelder, A. 
Frank, L. Gwiazdomorski, J. Haselsberger. U. Hofmann, 
IL HdoliTt J> Hrdlidka, O. L«kat, A. MiKtob, K. Batbnor, 
L. Salzmann, M. SalzmanB, J. Tuni, M. Watzrer, J. Bolek, 
A. Freudensprung, V. Heinz, R. Keller, A. Köppl, A. Meschka, 
l). Nagel, J. Oesterreicher, G. iSchestanber, R. Sohöpflin (mit 
dMtMsbtr Unttniebtsipracbe), J. Kaipr, J. L«cin^, J. Pawel, Dr. 
E. Krupidka, Dt. K. Schwarz, J. Swoboda (deutsch und iechisch), 
E. Job, A. Komarek (deutsch und italiSniscb). J. Klcnka, 0. Hejnit\ 
J. Matuska, G. Potdöna (dechiscb), J. Cabriö (italianisch und serbo- 
kroatisdi). 

Von der k. k. Prüfungscommission für das Lehramt der Steno- 

Jraphic in Wien im Studienjahre 1Ö7S/9 approbierte Candidaten: F. J ohn, 
. keabner, Th. Sewera, M. Touejec (sammtlich mit deutscher 
üntMikbtsspracbe). 
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Der Unterlebrer an der Uebungsschtile der Lehrerbildungsanstalt 
in Graz, Johann Kortscbek, zum wirklichen Lehrer daselbst« der 
ünterlehrer und Iieiter der bestandenen YorberaitniigselBMe in KnitteUSeld, 

Julint Hellberger, zum Unterlehrer an der üebungsschule <l<r Lebrcr- 
bildungHanstalt in Graz; zum Hauptlehrer an der LehreiineabildoBga- 
aostalt in Görz der Supplent Raimund Öuöek. 



Ansieichnnngeii erhielten: 

Der Cattos tm k. k.!S8tenr. Mneetini Ar Kmiet und Indmirie in 

Wien, Adalbert Bruno Buch er, in Anerkennung seines verdienstvollen 
Wirkens den Titel und Chanoter eines ßegierongarathes (n. ii. £ntMhL 

V. 25. Oct 1. J.). 

Der ordentl. Prof. der deutschen Keichs- und Kechtsg^cschichte 
nnd des gemeinen deutschen FriTatreehtes an der Univ. in Wien , Dr. 

Heinrich Siegel, in Anerkennung seiner vorzüglichen Leistung'en in der 
Wissenschaft und im Lehramte den Xitel and Charakter eines Holirathes 
(a. h. Entschl. v. 11. Nov. l. J.). 

Der culturhistorische Schriftsteller Dr. Anton Sehloaiar bi 
AnOTkeniiung hervorragender literarisch-wissenschaftlidMr Arbeiten die 
goldene Medaille für Kunst and Wissenschaft 

Der k. k. Sectiouschef im Ministerium fSr Cultus und Unterricht, 
Dr. Karl Lemayer, wurde als Eitter des Ordens der eisernen lüone 
n. CL tii den mibmatitaaä erhoben. 

Der Bildhauer, akademisehe Rath nnd wirUiehes Mitglied der k. 

Akademie der bildenden Künste« Jos»^ph Gasser, wurtlo als Rittor le? 
Ordens der eisernen Krone III. Cl. in den Bitterstond mit dem Pradicate 
'Valborn' erhoben. 



Nekrologie 

(November und December). 

Am 9. Nov. l. J. in Klagentart Johann Leon sen., Buchhändler 
daselbst nnd Verl mehrerer Werke Uber Kirnten, 77 J. alt 

Am 16. Nof» L J. in Berlin der emeritierte Director des Gymna- 
siums in Krotoschin, Dr. August G lad i seh, durch seine Schriften aber 
die Beligionen der alten morgenländischen Cultarvölker und äber die 
grieehitehe Philoeophle bekannt, 76 J. all 

Am 18. Nov. 1. J. in Neapel der ViolinvirlnoBO nad Prot am 
Gonservatorium daselbst, Emanuel Camtani. 

Am 20. Not. L J.. in Königsberg die Schriftstellerin Angelika von 
Lageritr5nL 

Am 21. Nov. L J. in Karlsbad der Badearzt Dr. Leopold Flaek* 
les, durch seine medicinischen Schriften bekannt, 76 J. alt. 

Am 2i. Nov. L J. in München der berühmte schwedische Land- 
nh a f h maler, Knnd Baade, 71 J. alt, nnd in teia im ehemalige ik»1> 
nische Minister des Auswärtigen, Theodor fon Horawaki, dttRn leiM 
Geschichte Polens bekannt, 82 J. alt. 

Am 26. Nov. in Cambridge der bekannte Experimentaiphysiker 
Prot Clerk Maxwell, nnd in utntMn dar Mntikdireetor daaelbei, Kail 
Sdnard Hering, als vielseitiger Componist bekannt, 71 J. alt. 

Am 28. Nov. 1. J. in Montpellier, der ausgeieicluiete fcapiösiache 
Nationalökonom, Michel Chevalier, 74 J. alt. 

Im Nov. L J. In Flortos d« itiüüaiaohe JMehler Kmilift Frnl- 
Uni, 78 J. alt 
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Am 1. Dee. 1. J. in Dflsseldorf Prof. Franx Ittenbach, durch 
seine religiösen Bilder bekannt, 66 J. alt. 

Am 5. Dec. 1. J. in Kiel der Oberappellationsrath a. D. , Dr. de 
Fönte nav. als juristischer äcbnftsteller bekannt, und in Düsseldorf 
dn rtttamlich bekannte Genxemaler, Prof. Karl Hflbner, 68 J. alt, nnd 
am (Sechitichen Gymnasium in Olmfiti der Sapplent Ludwig Linken- 
beld, 22 J. alt, der nach (iem ZeugniiM seiner iwUegen sich als warmen 
Freund der Jugend bewiesen bat. 

Am 6. 0ee. L J. in Budapest der begabte unpirische Schrift- 
steller Steplian T ohly, Sohn des Literaturhistorikers Toi dy, 36 J. alt; 
in Kolniar der rühmlich bekannte Jurist und Gelehrte, Ignaz Chauf- 
four, 72 J. alt; in Bern der Ubrist Siegfried, der sich um die Her- 
stellung des grossen Dufoufschen Atlas verdient gemacht hat, 60 J. aÜ, 
und in Verona Salasio Pegrassi, einer der bedentendsten Bildhauer 
Italiens, 67 J. alt. 

Am 7. Dec L J. in Wien der Volksschriftsteller Anton Langer, 
durch seine Localromane nnd Volksstttcke bekannt, 55 J. alt; in Paris 
der Nationalökouom, Benjamin Rani pal, 65 J. alt, und in Kopenhagen 
der isländische Gelehrte Jon öigurdson, 67 J. alt. 

* Am 8. DeCi L J. in Schleissheim der königl. Gonserrator der €^ 
mildegallerie daselbst, Anton Teich lein. 

Am 9. Dec. 1. J. in Kiel der ordentl. Prof. der Mineralogie und 
Geoloeie daselbst, Dr. Alexander Sadebeck, 36 J. alt, und in Karls- 
nhe der rikhmlich bekannte Bildhauer, Prof. Karl Steinhäuser. 

Am 10. Dec. 1. J. in Pra^' der öechische Romanschriftsteller nnd 
dramatische Dichter, Joseph ätankowsky, 35 J. alt 

Am 12. Dec. 1. J. in Paris Paul Dupont, Buchdruckereibesitzer 
nnd ¥erf. einer Geschichte der Bucbdruckerkunst, 83 J. alt. 

Am 13. Dec. 1. J. in Bonn der ordentl. Prof. der Rechte, ^eh. 
Justlzrath Dr. Ferdinand Walter, als Schriftsteller auf dem Gebiete 
des kanonischen, römischen nnd deutschen Rechtes hoehYerdient, 85 J. alt. 

Am 14. Dec. 1. J. in fiurlsruhe der Archivrath Dr. Gmelin. 

Am 15. Dec. 1. J. der ungarische Dichter, Franz Mentorioh, 
Prof. am evangelischen Colleg zu Maros-Vasarhelj. 

Am 16. Dee. 1. J. in Böttingen der ordeniL Prot Dr. Johann Ed. 
Wanpaens, als Schriftsteller auf dem Gebiete der Statistik nnd Qeo* 
gxaphie ausgezeichnet, 67 J. alt. 

Am Ib. Dec. 1. J. in Berlin der ächrittstoUer Rudolf Reichenau, 
Verf. des ansiehenden Werkes 'Aus unsem vier Wänden', 

Am 19. Dec. 1. J. in München der treffliche Historienmaler Friedr. 
Christoph Nilson, 68 J. alt; in Rudolstadt der Kirchenrath Dr. VVohl- 
farth, ein fruchtbarer theologischer und pädagogischer Schriftsteller, 
85 J. alt, und der Prof. der verLrieichenden Physiologie an der ünir. SU 
Skmi, Dr. Franz Boll, 1849 in Neubrandenburg geboren. 

Am 20. Dec. 1. J. der Honorarprofessor an der juridischen Fac 
in Heidelberg, Dr. Röder, T4 J. alt, und in Frankfurt a. IL der ]>inetor 
der Wöhlerschule daselbst, Prot Friedrieh Kreyssig, ein geeehätster 
Literarhistoriker, 61 J. alt. 

Am 21. Dec. 1. J. in Niederkrüchten in Baiern, Dr. Lindemann, 
dnnh seine Uterargeeehichflichen Arbeiten bekannt, 51 J. alt, nnd in 
München der tieflniohe Genremaler nnd GalTanogianh Leo Schöning er, 
68 J. alt. 

Am 23, Dec 1. J. in München der Prof. für christliche Archäo- 
logie an der dortigen Univ., Dr. Joseph Anton Messmer, 50 J. alt. 

Am 21. Dec. 1. J. in München der emerit VoUESschnllehrer, Fried* 
rieh Göll, als Fabeldichter bekannt 

Am 25. Dec 1. J. in Glessen der ordentl. Prof. der Pharmakologie, 
Dr. Badolf Bnehheim. 




1160 Bericbtignngcii. 

Am S7. Dec. 1. J. in London der als Kritiker und Qescbichtsforscber 
bekuiDte englische Schriftuteller, Hepwortb Dixon, 58 J. alt 

Am 29. Dcc 1. J in Aico der Novellist und JonmftUlt Isidor 
üeller, am 5. Mai lölö in Jungbuuzlau geborcu. 

Am 80. Dec. 1. J. in Koniteniinopel Dr. A. D. Mordtmann, 
Hitglied des türkisdien Haiidelsrathes und Appellationsgerichtes, nm 
Erforschung der alten Geographie und der alten Spuchen JUeinikaieM 
hochverdient, 68 J. alt. 

Am 31. Dec 1. J. in Dreeden der Dichter und Schriftsteller (X 
Ferdinand Drizler-Manfred, am 17. Juni 1806 n Lembeiif fo- 
ioren. 



Berichtigungen. 

S. 859 Z. 15 V. u. lies Schmerz st^tt Schmeni, 
S. 880 Z. 27 T. u. lies Tripoli statt Tipoli. 



g 

ü 

0) 

O 
•H 
O 

c u 

• 0) 

> 4^ 

09 

:o 

»H o> 

cx) T? r- 



co ^< 
ro::3 

o 
n 



CO 



g 

•H 

03 

Cd 



4) 



o ^ 



